Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermógen dar, das háufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 


D 
D 


Kl 


T ww 
aM 
2% Zë 


dE 


Tr N 1,5 


pan 


$: 


- 4 


"e ft 


Af eg 


bow D 
TT: 


d SET 
nn. ren 


-— 
Wer Fang 
` Eescht — 2 — 


nw 


perf pena pot — 
ée wg 
* 3 I 
yaw m nan ad —ͤ—ͤ— d 
] er sen do. e e 


Barmer 


T 
arm edP" / 


e be Cad P ol 


TM 


LTE 


“inne 
EC o nma mad 1 ame a RT m 
-— d 


ee 


EE ——ů——— — As 
— 4 Un m Kem 


tun — d gud ffr gea tud 
„4 —— e Hu amp Lr — 
KK — . — 2 0 P 
Nk H - "T 4 
SEKR a dS oa un s — a 
- — ^ hy 
wf = 


- 


Lada • — 
ER — — 
— 2 fg 225 
— — — 
Hb ed ma^ qup m Am 
— ef m ma æ̃ 


"be ˙ 


rat 0 vr a Gëf fett 
"T fabu d D 

ed daniel "Ph e manu 
ME DEE Er — — 
LLC GET 


— — — LM nd DA 


ae urn 


en 


— Ja 


-4 
— 4 


—— 


ffi 


-g "e — 


> — 
D Ju» 


— 4 d medium E od — 


me eme Pw 
-py 
— A 


Zu: — 
7 Sr arme 
— 


— A 
c —— 


vn 


— u 


d I ntm 
2 — 
>; — — — 
ra 
. 


A 
and oat me PS afit 
— —— 5 
fett 


2 o ht ët Mo , 
— 4 r 48 e Hia Pm at D 


ti cam af, Carm Re 


M — — 
——— — — 
P raw jr 
——— — — ——kk 22 
— — — . CM —— a ym PI d 
EPP — NEIN ED —— 2 — 
—— . — e OI um 
—— 2 n — e^ 
Ban hup — pr — 


— —ä— 


uereg A dr — — 
OP —-—- n. ws 
n — . as 
— het E ANN 


— cl — — +. 

! su . 

er —ę— E — — — — 
Pd N Den _ t 

af m um, feier" — — 

— Jom ^ o or e 


— — E 


à mmo E äre fo — Ka EE 
— 


— A ET 


^ E at maf 
e La B Pre aae A AON AO BP A ot afi s - 
— — EM ä — 
me at — Bui, um — me. 


faq rem P s AI RII mem, eeu 
— — 

— 

— — . —— 


E 
"o 
foa 


— 


r 


. en Ee Ze 


— — — Indy 


ih 


— e 


- - 
- i sera 
— —— — it 
—.— — —-— —— 
a — E d ^ 


SA mo a — 


— 
a Ar "mie" — 8 wh mah — 


quum pet fr e gr e Ee 
— — 
. — —„—¾. 


TEN — ag 
u — — —-— — 
2 — . — 
Ehe is a ů ů —- A 
— ———— —u— 
VP, — — — a —— 
— —— — — 


LOI — fed — — m 


— 


wt 
LAU mn Pat REI am — 
— —— aad, — A 
— — — — 
Piere ep 
EC 


d—— A - Ze mmt 


emu a ͤ— un 


— a 
j-e 
— 3 
-— o — n 
2 2 


— 2 


Gom Rr 


—— rol! 


— 


-g ee 
pewa —— — 
— stt EE 


wa. dm af 


Moe e 


. rem AE 


Ce 


ka — 


ec 
~ Da Fa) — 
— * — 


KÉ Be 


apu Lm 
dba m me 
——— o 
P pf — ——— 
— meme meme EAIA 


- Zeg — 
— done "ét ara a 
m geg 


— — D 
e bf TTT geg, 


har " 


— F 
ro PELE, ed 
< 


—ͤ — uL 
— — 


— mem tm 


— 


SE Google 


dees M JAHR | 


1014 


Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW, 1 


» — 1 
2 f P 
i ka i 


‚Ang ‚chörige u.Fr Beete? im Felde stehen haben. 

Leutnant von Pas. -Regt. 33 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wa ache, i Ge 

| d er e meine. dep tblattuhr nicht . Dienste leistet; für eer (ee 
' Entbehrun Mme: mehr: Ze besonders auch für Verwundete.^ - 


IIS 


wg 


RE zur r kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- , 
uhr. Bereits von sämtlichen Red der deutschen Armee 
* Age und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt. 


 Kriegsbercítstellung: 100,000 Uhren 


xu tele deen für die Ee Wei Armee und Marine. > 


ede Armeeuhr ist so ti rüft und 
A und mit Lie. Besha für 
zwei Jahre versehen, | 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. Deutsche Armee-Armbanduhr 9 M. 
Armee-Ausnahmepreis . — 5 M. Armee-Ausnahmepreis . . 


62 


Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 


Spezialmodell, mit Leuchtblatt 28 M. | 
Armee-Ausnahmepreis ......... M. M 


Aufträge für Feldpostnachsendungen werden von der 7 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber | 


gegen Binsendung des Betrages des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. für Porto zuverlässig 
erledigt — Außer Name und Dienstgrad ist die Angabe des Regiments, der Kompagnie, München 34 


Schwadron oder Batterie erforderlich, ferner der Brigade, Division oder des Armeekorps. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


30. September. 
Das Große Hauptquartier meldet, daß auf dem weſtlichen 


Kriegſchauplatz nördlich und ſüdlich Albert vorgehende über: 
legene ſeindliche Kräfte unter ſchweren Verluſten für ſie zurück⸗ 
geſchlagen jeien. — In Elſaß⸗Lothringen wurde ein Angriff 
in den mittleren Vogeſen zurückgewieſen. — Vor Antwerpen 
ſind zwei der unter Feuer genommenen Forts zerſtört. 

Erzherzog Friedrich erläßt einen Armeebefehl, in dem es 
heißt: Die Situation iſt für uns und für das verbündete 
deutſche Heer günſtig. Die ruſſiſche Offenſive iſt im Begriff, 
zuſammenzubrechen. 

Die britiſche Admiralität gibt bekannt, daß der deutſche 
Kreuzer „Emden“ vier weitere engliſche Dampfer im Ind iſchen 
Ozean vernichtet und ein Kohlenſchiff weggenommen habe. 
Die Bemannungen werden auf einem fünften genommenen 
Schiff nach Colombo ge;anbt. 


1. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß auf dem weſtlichen 
Kriegſchauplatz die Höhen von Roye und Fresnoye, nordweſtlich 
von Noyon, erobert wurden. Angriffe von Toul werden 
ſüdöſtlich von St.⸗Mihiel zurückgewieſen. 

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß der Emir von 
Afghaniſtan eine größere Streitmacht gegen die Stadt Peſche⸗ 
war, den Schlüſſel Indiens, entſandt habe. 

Der Bundesrat genehmigt den Entwurf einer Bekannt— 
machung betreffend Zahlungsverbot gegen England. 

Die deutſche Poſtverwaltung eröffnet den belgiſchen Poft- 
verkehr. Offene Briefe werden von und nach Deutſchland be— 


ſördert. 
2. Oktober. 


Vom Großen Hauptquartier wird gemeldet, daß bei der 
Weſtarmee vom rechten Armeeflügel erneute Umfaſſungs⸗ 
verſuche der Verbündeten abgewieſen wurden. In den r 
gonnen erringen unſere Truppen weſentliche Vorteile. Aus 
Toul hervorgegangene nächtliche Vorſtöße werden mit großen 
Verluſten für die a abgewehrt. — Bor Antwerpen 
wurden das Fort Wavre St. Catherine und die Redoute 
Dorpweldt mit Zwiſchenwerken erſtürmt. Termonde befindet 
fid) in deutſchem Beſitz. — Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz 
wird ein ruſſiſcher Vormarſch über den Njemen gegen das 
Gouvernement Suwalki gemeldet. 


weiter und weiter. 


3. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß im Angriff auf 
Antwerpen die weiteren Forts: Lierre, Waelhem, Stönigshoott 
und die Zwiſchenſtellungen, in denen 30 Geſchütze erobert 
werden, gefallen ſind. Der Angriff wird gegen die innere 
Fortslinie und die Stadt gerichtet. — Bei Auguſtow wird 
der linke Flügel der über den Njemen vordringenden ruſſiſchen 
Armeen, aus dem III. ſibiriſchen und Teilen des XXII. Armee; 
korps beſtehend, nach zweitägigem Kampf geſchlagen. 

Generalmajor v. Voigts⸗Rhetz wird mit Wahrnehmung 
der Geſchäfte des Generalquartiermeiſters beauftragt. 

Das franzöſiſche Marineminiſterium teilt mit, daß die 
deutſchen Kreuzer „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ das kleine 
Kanonenboot „Zelte“ im Hafen von Papeete auf Tahiti zer- 


ſtört haben. 
4. Oktober. 


Zwei montenegriniſche Brigaden unter General Vucowitſch 
und General Najewitſch, die ins öſtliche Bosnien eingedrungen 
waren, werden nach zweitägigen Kämpfen volliommen ge. 
ſchlagen und nach Foca zurückgedrängt. 

Die britiſche Admiralität zeigt an, daß ſie ein Syſtem von 
Minenfeldern ausgelegt hat, fo daß es von jetzt an für Schiffe 
gefährlich iſt, das Gebiet zwiſchen 51. Grad 15 Minuten und 
51. Grad 40 Minuten nördlicher Breite und zwiſchen 1 Grad 
35 Minuten und 3 Grad öſtlicher Länge zu durchfahren. Die 
weitere Mitteilung der britiſchen Admiralität, die ſüdliche 
Grenze der deutſchen Minenfelder läge auf 52 Grad nördlicher 
Breite, wird von zuſtändiger deutſcher Stelle als falh be · 
zeichnet. Deutſche Minen liegen nur an der engliſchen Küſte. 
Der deutſche kleine Kreuzer „Leipzig“ hat, wie jetzt ge, 
meldet wird, mehrere engliſche Schiffe in den ſüdamerikaniſchen 
Gewäſſern vernichtet. Die Mannſchaften der in den Grund 
gebohrten Schiffe wurden an Land geſetzt. 

Eine größere Anzahl der hervorragendſten deutſchen Ge⸗ 
lehrten und Künſtler erläßt einen flammenden Proteſt gegen 
die Lügen und Verleumdungen unſerer Feinde. 


5. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß die Forts Keſſel 
und Brochem bei Antwerpen zum Schweigen gebracht ſind. 


6. Oktober. 


Vom galiziſchen Kriegſchauplatz wird amtlich gemeldet, daß 
die Operationen in Ruſſiſch-⸗Polen und Galizien günſtig vor. 
wärts ſchreiten. 

Ueber Rotterdam wird gemeldet, daß der erſte Sturm der 
Japaner und Engländer auf Tſingtau ſiegreich abgeſchlagen 
wurde. 

III 


Deutichland und der Iſlam. 


Von „ * 

Längſt find die Tage dahin, wo die mobammebani: 
ſchen Eroberer ihre Roſſe in den Waſſern der Donau 
tränkten und weit über Wien hinaus die abendländiſche 
Welt vor dem dröhnenden Tritt der unaufhaltſam vor— 
dringenden Scharen des Islam militans erzitterten. 
Seitdem Johann Sobieski am Kahlenberg ihre Kraft 
gebrochen, ſind die wehenden Roßſchweife der Jani— 
tſcharenführer rückwärts gezogen, von wo ſie kamen — 
Der Kalem des Verwaltungsbeam— 
ten hat den Säbel des Eroberers erſetzt, und ſchlecht und 
recht hat der Iſlam fid) einzurichten verſucht mit dem 
bunten Gemiſch der Völkerſchaften, die er auf ſeinem 


Seite 1678. 


Vormarſch über ben Balkan unb bie Donau überrannt 
unb fid) untertan gemacht hatte. Lorbeeren hat er dabei 
im Osmanenreich nicht geerntet, wohl aber viel Tränen 
und Ungemach über die beherrſchten Völker gebracht und 
über ſich ſelbſt eine lange Periode unabläſſiger Kämpfe 
und Unruhe. Und dennoch hatte die lange und glorreiche, 
erſt an dem finſteren Zelotentum der katholiſchen Iſa⸗ 
bella und der darauffolgenden Inquiſition gebrochene 


Herrſchaft des Maurentums bewieſen, daß bem Iſlam 


auch konſtruktive Kraft innewohnen kann. Der hohe 
Stand, den Kunſt und Wiſſenſchaft unter der frei⸗ 
ſinnigen und aufgeklärten Herrſchaft der Abencerragen 
erreichte, hebt ſich als ein leuchtendes Ruhmesblatt ab 
von dem finſteren Geiſt der Unduldſamkeit der ſpani⸗ 
ſchen Inquiſition, und es bedeutete keinen Fortſchritt in 
der Weltentwicklung, als das Kreuz entgültig den Halb⸗ 
mond auf den Mauern von Granada erlebte. 


In andern Ländern allerdings hat der Iſlam von 
aufbauender Tätigkeit weniger Beweiſe beigebracht. Der 
ſchillernde Glanz des Großmoguls erloſch nur zu bald 
in trägem Wohlleben und Schlendrian, und Afghaniſtan 
wie auch die Khanate Zentralaſiens, die urſprüngliche 
Heimat der osmaniſchen Eroberer, lagen zu weit ent: 
fernt von den Quellen der Aufklärung und von dem 
Fortſchritt abendländiſcher Kultur, um nicht bald in 
die unfruchtbare Barbarei eines fanatiſchen und formen: 
erſtarrten Glaubenseifers zu verſinken, in dem ſie bis 
heute verharrt haben. Über die eigenartige Anmut ſeiner 
Tekké⸗ Architektur hinaus, die die Seldſchuken nach Klein⸗ 
aſien mitnahmen, und die in Konia und Bruſſa ſo reiz⸗ 
vollen Ausdruck fand, hat der zentralaſiatiſche Iſlam 
nichts geleiſtet. In allen iſlamitiſchen Staatengebilden 
Aſiens ſaß als hauptſächlicher Fäulniserreger von allem 
Anfang an der uralte aſiatiſche Geiſt der Korruption — 
auf die Seldſchuken vom alten Babylon und Perſien 
übertragen und dem Reich der urſprünglich einfachen 


und rechtſchaffenen osmaniſchen Eroberer durch Byzanz 


eingeimpft, deſſen Erbe die Sultane von Stambul an⸗ 
traten. Aber noch weitere Elemente des Verderbens 
hatten ſie von dem durch und durch faulen, ſchwachen 
und korrupten Reich der Byzantiner übernommen — den 
Schlendrian, die Verweichlichung, den Hang zu unge: 
meſſener Prachtentfaltung und zum Wohlleben und 
eine übertriebene Nachgiebigkeit gegen den rührigen Ent⸗ 
wicklungstrieb der fremden kaufmänniſchen Emporien. 
Schon Byzanz wie auch das ſpätere Kaiſerreich der Kom⸗ 
nenen in Trapezunt hatte den Niederlaſſungen der vene— 
zianiſchen und genueſiſchen Handelsunternehmungen im 
geſamten Bereich ihrer Macht wichtige Privi— 
legien eingeräumt. In allen bedeutenderen Handel— 
ſtädten der Küſte und der Agäiſchen Inſeln, ja fogar 
in der Hauptſtadt ſelbſt lebten fie unter der Gerichtsbar— 
keit ihrer eigenen Konſuln in ummauerten und be— 
feſtigten Stadtteilen ihr eigenes Leben und bildeten ſo 
einen Staat im Staat. In Kleinaſien bauten ſie weit 
ins Land hinein ihre Handelſtraßen und befeſtigten 
ſie durch Zwingburgen, deren Trümmer von der heu— 
tigen Bevölkerung nod) immer als Genois Kalé (Genueſen— 
ſchlöſſer) bezeichnet werden. Wie beinah alle andern 
Einrichtungen des Byzantiner Reichs beſtätigten die 
osmaniſchen Eroberer auch dieſe Privilegien der Frem— 
den. Aus ihnen entwickelte ſich dann ſpäter die unter 
der Bezeichnung von „Kapitulationen“ bekannte Exterri— 
torialität der Untertanen europäiſcher Staaten, die der 
Entwicklung des osmaniſchen Reiches ſo beſonders ver— 
hängnisvoll geworden iſt. 


Nummer 41. 


Was iſt im Lauf der Jahrhunderte nicht über den 
wilden Fanatismus und die Unduldſamkeit der Türken 
geſchrien und geſchrieben worden. Wohl hat ſich der 
künſtlich gereizte mohammedaniſche Fanatismus bei ein⸗ 
zelnen Gelegenheiten in wilden Schreckenstaten und ent⸗ 
ſetzlichem Gemetzel Andersgläubiger entladen, im großen 
und ganzen aber iſt die politiſche Dekadenz des Osmanen⸗ 
reiches in mancher Hinſicht auf übertriebene Duldſam⸗ 
keit gegen die Rajahs, die dem "tom unterworfenen 
chriſtlichen Völkerſchaften, zurückzuführen. Ihnen wurde 
nicht nur vollſtändig freie Religionsübung und ſeit dem 
Tanzimat (1829) auch politiſche Gleichberechtigung ge⸗ 
währt, ſondern auch ihren Prieſtern die uneingeſchränkte 
Führung und Kontrolle der Zivilſtandsregiſter geſtattet. 
In der Perſon des Patriarchen erhielten die chriſtlichen 
Religionsgemeinſchaften ihr geiſtiges Oberhaupt. Der 
griechiſche und armeniſche Patriarch, der päpftliche 
Legat wie auch der bulgariſche Exarch ſaßen und ſitzen 
noch heute in Konſtantinopel, der armeniſche Katolikos in 
Etſchmiadſin, und alle üben ſie einen unbeſchränkten Einfluß 
auf ihre Religionsgenoſſen aus. Die Kirchen bekunden 
Geburten, Ehen und Todesfälle, regeln und verwalten 
die Erbſchaften ihrer Religionsangehörigen. Daß damit 
der Staat ſich eines wichtigen Elements der Einwir⸗ 
kung auf ſeine chriſtlichen Untertanen begeben hatte, 
liegt auf der Hand, auch war dieſe übertriebene Freiheit 
der Religionsgemeinſchaften nicht etwa geeignet, den 
Staatsgedanken zu fördern. Sie gebar im Gegenteil 
den Separatismus und, da im Lauf der Zeit, infolge 
der türkiſchen Fahrläſſigkeit, fremde Mächte ſich mehr 
und mehr eine Art Schirmherrſchaft über einzelne 
chriſtliche Nationalitäten des osmaniſchen Reiches an⸗ 
maßten, wurde die Quaſi-Unabhängigkeit der Res 
ligionsgemeinſchaften eine gefährliche Waffe gegen die 
Staatsgewalt. Sie wurde, beſonders durch 
Rußland,  ffrupellos zu den beſtändigen politi⸗ 
ſchen Unruhen und Umtrieben mißbraucht, denen 
die Türkei ſchließlich erlegen iſt. Bei alledem ſind die 
Türken ein Herrſchervolk. Zum Föderativſtaat ift die Tür⸗ 
kei nicht geeignet, nur bei voller religiöſer Homogenität 
iſt ſie als Staatsgebilde denkbar, und dieſem Ideal iſt ſie 
nach dem letzten Balkankrieg, nach Abſtoßung all der 
fremden Elemente, an denen ſie verblutet iſt, näher ge⸗ 
kommen, als je zuvor. Es gibt heute wenig denkende 
Osmanen, die den Ausgang dieſes Krieges, trotz all ſeiner 
Niederlagen und Demütigungen, nicht als einen Gewinn 
für ihr Land betrachten. Trotz aller im Laufe dieſes Krieges 
aufgedeckten Schäden, trotz des ſcheinbar vollkommenen 
Verfalls aller früheren militäriſchen Tugenden bes einfti- 
gen Eroberervolkes und trotz der ſelbſt heute noch beſtehen⸗ 
den Selbſtüberſchätzung und des Mangels an Augenmaß für 
das Erreichbare und das Unerreichbare — beides charakte— 
riſtiſche Hauptfehler aller Orientalen — darf man ber heus 
tigen Türkei die Möglichkeit einer Regenerationsfähigkeit 
nicht abſprechen. Mit dem fortſchreitenden Ausbau ihres 
anatoliſchen Eiſenbahnnetzes haben die Türken unter der 
Leitung tatkräftiger und erleuchteter Führer angefangen, 
ihrem veralteten Standpunkt eines ausſchließlichen Sol— 
daten- und Beamtenvolkes zu entſagen und ihre Handels 
und Verkehrsintereſſen nicht länger, wie es früher der Fall 
war, den Fremden und den Rajahs zu überlaſſen. 
Durch die einſchneidendſten Maßregeln und mit drakoni— 
icher Strenge wird gegen die Beſtechlichkeit des Beamten— 
tums eingeſchritten, eine wahre und tiefe Vaterlandsliebe 
beginnt die Stelle des früheren Glaubensfanatismus ein— 
zunehmen, und langſam kehrt das Selbſtvertrauen wieder, 
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War eine wilde Woche geweſen, 
Sturmwind führte den Regenbefen, 
Rlitſchte und klatſchte um Dafen und Ohren, 
Pfiff durch die Rleider, drang in die Poren. 
Und in der Sintflut, zum Erfchauern, 
Rirchengerippe, zerborftene Mauern, 
Rauchende Trümmer, zu Bergen geſchichtet, 
Städte und Dörfer — gerichtet, vernichtet. 
Drüber ein Steinbruch. Dertierte Gelichter, 
Rufgegríffenes Mordgelichter. 

Rurzes Rommando. Sterbegeheul ... 
Quer überm Weg ein blutiger Rnäul, 
Batterien, im Feuer zuſammengebrochen, 
Ellen und Holz und Rleider und Rnochen. 
Und über Gerechte und Ungerechte 

Der peitſchende Regen, Tage und Nächte. 


Wir brauſten dahin durch die grauen Ardennen, 
Der Oberſtleutnant und ich, in taglangem Rennen, 
Felt eingewickelt, Schießeifen bereit, 

Durch Wald und Moraſt. Reine Zeit, keine Zeit. 
Ins Maastal hinunter. Don zwanzig Brücken 
Nur Pfeilergeröll und gähnende Lücken. 
Befehl: In drei Tagen haben neue zu ftebn! 
Schneid, Ceute, es muß auch im Regen gehn. 


Pioniere und €ifenbabner zufammen 

Suchen und fdleppen, bámmern und rammen, 
Halten den Regen für Schweißgeträufel, 

Sehen aus mie die Ipeckigen Teufel, 

Hängen am Ufer und liegen im JDaffer, 

JDird bei dem JDetter dod) niemand mebr naffer, 
Sprechen nicht viel und lachen nicht. 

Drei Tage find kurz. Nichts, nichts als die Pflicht. 


Da mar kein Gedanke übriggeblieben 

Für die ferne Heimat, die fernen Lieben. 

Der einzge Gedanke bei Nacht und Tag: 
Ran an den Feind, wie's kommen mag! 
Rein Sinn auf anderes Ziel geienkt. 

Reine Zeit, keine Zeit. €s drängt, es drängt. 
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Und kreuz und quer durd) die grauen Ardennen 

Der Oberftleutnant und ich in taglangem Rennen. 

Das Laden wollte uns lángft nicht glücken, 

Die Brücken, die Brücken und nichts als die 
Brücken. 

Der Magen leer und die Glieder ſchwer — 

Dod) einmal zum Schluß alle Rráfte ber. 

Da liegt Fumay an dem gleitenden Fluß — 

Und neben der alten, aus einem Guß, 

Don Ufer zu Ufer die neue Brücke, 

Ein deutſcher Peg, der Peg zum Glücke! 


JDactmeifter, Sie? Aus dem Stabsquartier? 
Der ſchreit meinen Namen: „ich gratulier!“ 

Und ſchwenkt ein Papier über hundert Rópfe. 
„Telegramm aus der Heimat! Schafft Platz, ihr Tröpfe. 
Dei unſrem Dichter — grad hab ſch's vernommen — 
Ift ein Rriegsmädel angekommen!!“ 


ch halt das Papier mit geftraffter Hand. 
Brad) Sonne — jäh — in Feindesland? 
Ruf allen Ruinen Licht und Leben? ... 
Eine neue Brücke feb ich ftreben — 
Frühling verklärt des Derbftes Graus — 
Mein Mädchen .. ich bab ein Mädchen zu Haus.. 
Du bringft mir das Lächeln in ſchwerer Zeit ... 
Still blick ich auf. Und weft und breit 
Schweigt der Arbeit haftend Gewimmel. 
Ein jeder ſucht fid) ein Pünktchen am Himmel. 
Offiziere und Leute, einen Herzſchlag lang, 
Borchen wie auf fernen Gelang 
Don Rinderlippen, aus Muttermund ... 
Stehen und lächeln in der Rund 
Selig perfonnen, als gäb's keinen Feind, 
Ein jeder Sonne zu ſpüren meint, 
Sonne aus altem Seliglein. — 
— Und war doch nur am deutſchen Rhein, 
In alter Burg unter Bäumen verloren, 
Ein klein lieb deutſches Mädel geboren. 

17. September 1914, im Felde. 

Rudolf Herzog. 
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deffen Mangel bei ben letzten Niederlagen eine fo große 
Rolle geſpielt hatte. 

Seit zwei Jahrzehnten blickt die Türkei und mit ihr der 
geſamte Iſlam auf den Deutſchen Kaifer als auf feinen 
Schirmherrn und auf Deutſchland als auf den Hort edler 
Gerechtigkeit! Die Türkei weiß, daß von dort ihr Heil kom⸗ 
men wird, daß nur mit Deutſchlands Hilfe ihre Wiederauf⸗ 
richtung zu erhoffen iſt. In jedem denkenden Osmanen vi⸗ 
briert heute die Überzeugung, daß die große Zeit, in der wir 
leben, die kommende gewaltige Umwälzung der Macht⸗ 
verhältniſſe und Intereſſen Europas, ja vielleicht der gan⸗ 
zen Welt, der Türkei das Ende oder die Auferſtehung 
bringen muß, daß ſie noch einmal ihr Schickſal in den 
eigenen Händen hält. Nicht mehr rückwärts iſt der Blick 
gerichtet, wie es in der Vergangenheit ſo oft zu ihrem 
Schaden der Fall war, ſondern in die Zukunft. Nicht die 
Wiedergewinnung des Verlorenen wird ihr Ziel ſein, ſon⸗ 
dern auf die Ausdehnung des Einfluſſes oder der 
Herrſchaft des Khalifen über die Völker des Iſlams, die 
in früheren Tagen unter türkiſcher Herrſchaft ſtan⸗ 


den, iſt ihr Blick gerichtet. Über den Kaukaſus, 
mit ihren mohammedaniſchen Tſcherkeſſenſtämmen 
hinüber, ſchweift heute der Blick der  osma: 


niſchen Staatsmänner bis in die tatariſche Krim und 
bis an die Wolga, über das Kaſpiſche Meer nach den 
ſtammverwandten Khanaten von Khiwa, Bokhara und 
Samarkand, nach Afghaniſtan und Indien, über den 
Urmiaſee hinüber in die ſchiitiſchen Teile Perſiens und 
jenſeit des Roten Meeres nach Agypten und nach dem 
Sudan. Die Aufrichtung einer großen mohammedaniſchen 
Macht in Aſien und einer der päpſtlichen Oberhoheit über 
den Katholizismus gleichenden geiſtigen Herrſchaft des 
Khalifen auch über diejenigen Völker des Iſlams, die nicht 
ſeiner weltlichen Macht unterſtehen — das muß heute das 
jetzt oder nie zu erreichende Ziel jedes osmaniſchen Staats: 
mannes ſein. TE 

Trotz aller ſcheinbaren Indolenz und Gleichgültigkeit 
gegen die Dinge des Abendlandes ſteckt in jedem Orien⸗ 
talen ein gutes Stück geſunden Menſchenverſtandes und 
eine bedeutende Beobachtungsgabe. Der Türke weiß mit 
feinem Inſtinkt zwiſchen dem geraden, aufrichtigen, nie⸗ 
mals dem äußeren Schein opfernden Gerechtigkeitſinn 
und der Zuverläſſigkeit des Germanentums und den 
tönenden Phraſen von Freiheit, Großmut und Billigkeit 


zu unterſcheiden, mit denen der formgewandte 
Brite die ſchreiende Ungerechtigkeit, die ab⸗ 
ſtoßende Heuchelei, den hartherzigen Egoismus 


und die ſchnöde Geſchäftsgier ſeiner „Weltkultur“ zu 
verdecken verſteht. Auch unſerm ganzen Weſen nach 
ſtehen wir dem ruhigen, ernſten und ritterlichen Türken 
näher als irgendein anderes der europäiſchen Völker. 
Selbſt in Wortbildung und Satzbau ſteht das Deutſche dem 
indogermaniſchen Sprachſtamm der Türken näher als an⸗ 
dere Sprachen. Und während er in dem Moskowiter von 
jeher nur den Erbfeind geſehen hat, wittert der Türke ſeit 
Jahren ſchon den Modergeruch, der Frankreichs früher ſo 
glänzender und hochſtehender Ziviliſation entſtrömt. Von 
Natur mißtrauiſch wie alle Orientalen, hat der Türke ſeit 
langen Jahren das Deutſchtum ſorgfältig beobachtet, und 
er weiß heute, daß er nur bei uns Gerechtigkeit und ſelbſt⸗ 
loſe Würdigung ſeiner Beſtrebungen zu finden hoffen 
darf. Die Türkei hat keine Veranlaſſung, in unſerm Snter- 
eſſe das Schwert zu ziehen, aber ſie weiß, daß Deutſchland 
als Sieger aus dem Kampf hervorgehen wird, und danach 
wird ſie handeln. Was im einzelnen die nächſten Pläne 
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der Türkei ſind, darüber ſchon jetzt zu ſprechen, wäre un⸗ 
klug und verfrüht. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß 
ſie heute 800,000 Mann wohlausgerüſteter Truppen unter 
den Waffen hat, und bei der jetzigen Weltlage bedeutet das 
eine Trumpfkarte, der auch unſere Gegner ſehr ſorgſame 
Beachtung ſchenken. Man kann dafür keinen beſſeren Be⸗ 
weis finden als die geradezu ängſtliche Leiſetreterei der 
früher ſo hochfahrenden Dreiverbandsdiplomaten am 
Bosporus, die trotz ſo einſchneidender Maßregeln wie die 
Abſchaffung der Kapitulationen und der Sperrung der 
Meerengen noch kaum ein Wort des Proteſtes zu äußern 
gewagt haben. 

Das eine ſcheint feſtzuſtehen bei der heutigen Haltung 
der Türkei: ſie will offenbar die mehr oder weniger werk⸗ 
tätigen Sympathien der geſamten Völker bes Iſlams mit 
ſich haben, wenn der Bruch mit den Mächten des Drei⸗ 
verbandes und beſonders mit England erfolgen ſollte, welch 
letzteres durch ſein Vorgehen in Agypten allerdings bereits 
an den Rand eines Bruches mit der Türkei gelangt iſt. 
Um aber bei dem kommenden Kampf der Völker des 
Iſlams ſicher zu fein, muß der Konflikt der Türkei auf- 
gedrungen, die Herausforderung des Khalifen eine offen⸗ 
kundige ſein, und ſchon aus dieſem Grunde wird die 
Türkei die weitere Entwicklung abwarten und die Dinge 
an ſich herankommen laſſen. 

Daß eine merkliche Erregung bes Iſlams durch ganz 
Zentralaſien und Afghaniſtan bis nach Indien ſchon jetzt 
zu ſpüren iſt, kann gar nicht geleugnet werden. Wenn es 
auch ſeitens der Afghanen, die lange nicht über die kürzlich 
genannten Kräfte verfügen, kaum zu größeren Aktionen, 
ſondern wohl nur zu den üblichen Kämpfen an der indi⸗ 
ſchen Nordgrenze kommen dürfte, wird ihr Vorgehen doch 


feine Wirkung auf bie muſelmaniſchen Stämme Indiens 


nicht verfehlen. Daß England ſeine ausſchließlich aus 


Mohammedanern beſtehenden eingeborenen Truppen 


gerade jetzt nach Europa ſchafft, dürfte nicht allein auf 
den Wunſch zurückzuführen ſein, ſeine Truppenmacht auf 
dem franzöſiſchen Kampfplatz zu vermehren, ſondern Eng⸗ 
land erinnert ſich wahrſcheinlich auch ſehr genau, daß es 
gerade dieſe mohammedaniſchen Truppen waren, die wäh⸗ 
rend der großen Meuterei von 1857 die engliſche Herr⸗ 
ſchaft in Indien an den Rand des Abgrundes gebracht 
haben. Für den Fall der Not ſieht der Bündnisvertrag 
mit Japan militäriſche Unterſtützung der Seite vor, und 
trotz der offenkundigen Zukunftgefahr, die die Anrufung 
ſolcher Hilfe in ſich ſchließt, wird England in der charak⸗ 
teriſtiſchen Verblendung, von der es heute beherrſcht iſt, 
keinen Anſtand nehmen, davon Gebrauch zu machen. 
Der große Weltkrieg, deſſen Ereigniſſe heute an unſeren 
Blicken vorbeiziehen, iſt erſt zwei Monate alt 
und ſteht damit erſt in ſeinem Anfang. Niemand kann 
abſehen, welche Weiterungen und welche Verwickelungen 
die Ereigniſſe noch mit ſich führen werden. Uns können 
fie keine Überrafchungen mehr bringen. Die halbe Welt 
ſteht gegen uns in Waffen, und das Schlimmſte, was uns 
geſchehen kann, iſt bereits geſchehen. Wenn aber der 
Kampf des Iſlams gegen den Dreiverband den Umfang 
annimmt, den er möglicherweiſe annehmen kann, wenn 
er gleichzeitig im Kaukaſus, in Agypten, in Indien und 
Nordafrika ausbricht, ſo muß aus dieſem Kampf für uns 
eine nicht unbedeutende Hilfe erwachſen, für die Zukunft 
aber uns eine erprobte Waffenbrüderſchaft ſowie eine 
durch keinerlei eigennützige Beweggründe beeinflußte und 
darum natürliche Bundesgenoſſenſchaft, die des geſamten 
Ifſlams erſtehen. 


— 


— 
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Unſere Truppen in den eroberten ruſſiſchen Gebieten. 


Von R. Franke, Danzig. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen von v. Jakubowski, Danzig. 


Die offiziellen Nachrichten aus dem großen Haupt— 
quartier berichteten am letzten Sonntag von einer zwei— 
tägigen erbitterten Schlacht zwiſchen den deutſchen und 
den ruſſiſchen Truppen bei Auguſtow im Gouvernement 
Suwalki. In den Tagen, in denen unſere Truppen in 
dem genannten Ort Fühlung mit den feindlichen Streit— 
kräften erhielten, weilten wir in der Hauptſtadt des 
ruſſiſchen Gouvernements Suwalki, in Suwalki ſelbſt, das 
ſeit annähernd vier Wochen unter deutſcher Verwaltung 
ſteht. Gouverneur dieſes ruſſiſchen Diſtrikts iſt General— 
leutnant v. Morgen, ein Herr mit militäriſchem Scharf— 
blick, ein ganzer Mann auf ſeinem Poſten. Straff hält 
er die Zügel der Verwaltung in ſeiner Hand, ſo daß man 
als Fremder in Suwalki den Eindruck hat, man weile in 
einem deutſchen Grenzſtädtchen. An den Straßenecken 
ſind die Verfügungen des deutſchen Gouverneurs in vier 
Sprachen angeſchlagen, in Deutſch, Ruſſiſch, Polniſch und 
Hebräiſch. Polniſch und Hebräiſch iſt hier wohl 
am meiſten am Platz, denn die jetzt noch 
in der Stadt weilende Bevölkerung ſetzt ſich nur 
aus den gewerbetreibenden Juden zuſammen, die Ruſſen 
haben bei Annäherung der deutſchen Truppen die Stadt 
verlaſſen. Sie ſcheinen bei ihrer Flucht ſehr wenig Zeit 
gehabt haben, davon zeugen die in voller Ordnung zu— 
rückgelaſſenen Wohnungen und Amtsgebäude, davon 
zeugt auch der Umſtand, daß die Ruſſen ihren nach— 
drängenden Feinden das bis unter den Dach— 
firſt gefüllte Proviantamt ohne Kampf über— 
ließen. Über 30,000 Zentner Hafer, mehrere Millionen 
Büchſen beſter Konſerven fielen den Deutſchen 


in die Hände. Suwalki iſt ein Städtchen mit rund 
30,000 Einwohnern einſchließlich Militär, das in Frieden— 
zeiten in einer Stärke von 16,000 Mann in den großen 
Kaſernen untergebracht iſt. Die Straßen ſind modern 
und breit angelegt, die Häuſer ſind zum größten Teil 
nur zweiſtöckig, in den Nebenſtraßen ſieht man 
nur niedrige Lehmkaſten. Ein hier imponierender Bau 
iſt das Gouvernement (Abb. untenſtehend), von dem aus 
zurzeit die militäriſchen Operationen geleitet werden. 
Das auf dem Bild noch teilweiſe zu ſehende Haus 
iſt das Landgericht in Suwalki. Viel Wert und viel 
Geld verwenden die Ruſſen bekanntlich auf den Aus— 
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Gouvernementsgebäude in Sumalfi. Oben: Kirche in Suwalki. 
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bau ihrer Gotteshäuſer. Kommt man von der deutſchen 
Grenze her, dann erblickt man bald im Glanz der 
Sonnenſtrahlen die goldenen, zwiebelförmigen Kuppeln 
der griechiſch-katholiſchen Kirche (Abb. S. 1681 und 1683), 
die beſonders in ihrem Innern pompös ausgeſtattet wor— 
den iſt. Die koſtbarſten Gemälde hatte die ruſſiſche 
Geiſtlichkeit vor der Flucht aus der Kirche entfernt, viele 
Goldrahmen ſind ihres Inhalts beraubt, an den ver— 
ſchiedenen Altären fehlen die Heiligenbilder und die 
koſtbaren Bücher und Fahnen. Immerhin repräſentiert 
ſich das Innere der Kirche noch in erhabener Schönheit. 
Obwohl in Feindesland, betreten die deutſchen Sol— 
daten das Gotteshaus nur mit entblößtem Haupt, 
deutſche Soldaten verrichten hier ihre Gebete, ſoweit ſie 
dem katholiſchen Glauben angehören. Die Straßen der 
Stadt ſtrotzen von deutſchem Militär. In den Tagen 
unſerer Anweſenheit erfolgte der Aufmarſch unſerer 
Truppen zu dem neuen Treffen mit den ruſſiſchen Trup— 
pen aus Sibirien. Auf untenſtehendem Bild ſieht man die 


deutſchen Sotdalen beim Einkauf in den Läden, 
wo ſie ihren Bedarf decken. Lebensmittel, vor allem 
Butter, Eier und lebendes Geflügel, werden hier 
in ausreichendem Maß feilgeboten, der Abſchluß der 
Geſchäfte geſtaltet fid) aber manchmal recht ſchwierig, 
weil die Verkäufer ihre Forderungen nur in ruſſiſcher 
Sprache machen und unſere braven Soldaten nur in 
ſeltenen Fällen der ruſſiſchen Sprache mächtig ſind. 
Helfend greifen dann aber ortsanſäſſige Juden ein, die 
durchweg Deutſch ſprechen, und da ſie alle froh ſind, 
daß die Ruſſen Suwalki verlaſſen haben, ſchützen ſie 
auch das deutſche Militär vor wucheriſcher Ausbeutung, 
gegen die der Gouverneur ſcharf einſchreitet. 

Ein etwas weniger einladendes ruſſiſches Städtchen iſt 
Grajewo, das man am bequemſten von Lyck aus über 
Neuendorf und Proſtken erreicht. Auch hier iſt bereits 
ſeit Wochen deutſche Verwaltung am Werk, und zwar, 
wie der Schreiber dieſer Zeilen an Ort und Stelle feſt— 
ſtellen konnte, zur vollſten Zufriedenheit der in der Stadt 


e Soldaten beim Einkauf in Sumalti. 
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zurückgebliebenen Bewohner, die fid) ebenſo wie in Su- 
walki zum größten Teil aus polniſchen Juden zuſammen— 
ſetzt. Auch aus Grajewo ſind die eigentlichen Ruſſen ge— 
flohen. Faſt niemand ſehnt die ruſſiſche Herrſchaft zu— 
rück, deutſches Geld ſteht hoch im Kurs, während der ruſ— 
ſiſche Rubel in dem von uns beſetzten Rußland heute nur 
einen Wert von 1.40 Mark hat, in normalen ruſſiſchen 
Zeiten dagegen 2.13 Mark. 

In unmittelbarer Nähe von Grajewo liegt das noch 
kleinere Schtſchutſchin, das ebenſo lange wie Grajewo in 
deutſchen Händen iſt. Hier ſpielten wir gern Feldpoſt 
und nahmen die Karten und Briefe unſerer Truppen 
mit zur Beförderung über die Grenze. Ganz ſo einfach 
wie auf deutſchen Wegen, iſt das Reiſen in Rußland 
aber nicht. Sehr viele Wege haben die Wirkung unſerer 
deutſchen Granaten verſpürt und haben große, tiefe 
Löcher erhalten. Da in Rußland eine langanhaltende 
Regenperiode eingeſetzt hat, kann es paſſieren, daß man 
den Kraftwagen nur mit Hilfe von Vorſpann vorwärts 
bringt. 

Die Stimmung unſerer Truppen iſt eine vorzügliche, 
ſowohl in Suwalki wie in Grajewo und Schtſchutſchin — 
möge das Kriegsglück ihnen weiter hold ſein. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Noch immer tobt der Kampf in der Rieſenſchlacht, die 
fih auf die ganze Front Noyon—Reims- Verdun er: 
ſtreckt. Schon viele Wochen hindurch harren unſere Tap— 
feren in den naſſen Schützengräben aus, mit unver— 
droſſenem Mut und feſter Zuverſicht glauben ſie an den 
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Jnnetes bet Kirche von Suwalkl. bl 


Sieg, ber dieſe unerhörten Mühſeligkeiten, Strapazen unb 
Anſtrengungen lohnen ſoll. Und alle Anzeichen ſprechen 
dafür, daß unſere Söhne und Brüder das franzöſiſche Heer 
und die engliſchen Söldner niederzwingen werden. Aller— 
dings müſſen wir uns noch mit Geduld wappnen, denn die 
Franzoſen, die tapferen Gegner, die genau wiſſen, um was 
es ſich handelt, ſtehen ihren Mann. Mit großem Opfer— 
mut bringen ſie alles an die Front, was überhaupt wehr— 
fähig iſt, dafür aber blüht uns die Hoffnung, daß Frank— 
reich, wenn die Schlacht entſchieden iſt, nicht mehr in der 
Lage ſein kann, uns irgendwelchen nachhaltigen Wider— 
ſtand zu bieten. Es entſcheiden zuletzt die beſſeren Ner— 
ven, der zähe Wille, die beſſere Organiſation der Proviant— 
und Munitionzufuhr. Und dieſe ſind eben unbeſtritten 
auf unſerer Seite. 

Die Umgehungsverſuche der franzöſiſch-engliſchen Ar— 
mee auf unſerm rechten, ſchwer bedroht geweſenen Flügel 
ſind nicht nur als gänzlich geſcheitert zu betrachten, ſon— 
dern unſere Armee fand die Kraft, ſelbſt zum Angriff 
überzugehen und die Franzoſen ſiegreich aus ihren Stel— 
lungen auf den Höhen von Roye und Fresnoy zu werfen. 
Die alte deutſche Angriffsluſt iſt alſo hier wieder erwacht, 
ein Zeichen für den Zweifler, daß hier von einer „Flucht“, 
von der die Franzoſen ſchon gejubelt hatten, niemals die 
Rede geweſen ſein konnte. Im Gegenteil, es muß daraus 
mit Sicherheit geſchloſſen werden, daß die Stoßkraft der 
Franzoſen und Engländer erlahmt iſt, und daß wir Deut— 
ſchen ihnen auch im Marſchieren bedeutend überlegen 
waren, denn beim Verlängern ihres linken Flügels ſtießen 
ſie immer auf neue kampfbereite deutſche Heereskörper. 

Auch auf dem öſtlichen Schlachtgebiet in Frankreich 
ſind uns die bedeutſamſten Erfolge zuteil geworden. Der 
Durchbruch durch die Sperrfortskette bei Verdun iſt uns 
gelungen, und die Lücke, die entſtanden iſt, wird hoffent— 


Eeite 1684. 


General von Bejeier, 
leitet den Angriff auf Antwerpen. 
lich bald ſo erweitert werden, daß die deutſchen Armeen 
vorbrechen und hinter den rechten Flügel der franzöſiſchen 
Stellung gelangen können. Vorſtöße der Beſatzungen von 
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Kartenſkizze der Befeffigungen von Antwerpen. 


Toul und Verdun find erfolgreich abgewieſen worden, fo 
daß es den Anſchein gewinnt, als ob der Unternehmungs⸗ 
geiſt dieſer Truppen auch ſchon gebrochen iſt. Die Forts 
ſüdlich von Verdun haben ihr Feuer eingeſtellt, ein Beweis 
dafür, daß unſere Artillerie ihre außerordentliche Über⸗ 
legenheit erwieſen hat. 

Wie bei Namur, Maubeuge und all den übrigen 
Feſtungskämpfen hat nun auch unſere ſchwere Artillerie 
vor Antwerpen ein Feld ungemeiner Tätigkeit. Bei dieſer 
ſtärkſten Feſtung Belgiens, dieſem Muſterwerk der Be⸗ 
feſtigungskunſt, erweiſt es fih, daß unſerem Artillerie- 
feuer mit den Mitteln der heutigen Fortifikation überhaupt 
Widerſtand nicht mehr zu leiſten iſt. Im Süden von Ant⸗ 
werpen fielen zuletzt die Forts Lierre, Waelhem, Königs⸗ 
hookt mit den umliegenden Redouten. Die Lücke, die hier 
in die Außenforts geriſſen iſt, ermöglicht bereits den An⸗ 
griff gegen die innere Fortslinie und die Stadt ſelbſt. 
Daher dürfte es nur eine Frage ganz kurzer Zeit ſein, daß 
Antwerpen in unſeren Beſitz gerät, und hiermit dürfte auch 
in der einen oder anderen Weiſe das Schickſal der belgi⸗ 
ſchen Feldarmee, die Antwerpen beſetzt hat, entſchieden 
ſein. Die Ausfälle, die von der Beſatzung unternommen 
wurden, fanden ſtets eine blutige Zurückweiſung. 

Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz haben die Ruſſen 
eine neue Niederlage erlitten. Ihr drittes ſibiriſches und 
Teile des 22. Armeekorps, die den linken Flügel einer über 
den Njemen vordringenden ruſſiſchen Armee bildeten, ſind 
bei Auguſtow geſchlagen und haben uns 2000 unverwun⸗ 
dete Geſangene, Ge⸗ 
ſchütze und Maſchinen⸗ 
gewehre überlaſſen 
müſſen. Gewiß, Ruß⸗ 
land hat ein ſchier un⸗ 
ſchöpflich ſcheinendes 
Menſchenreſervoir, aus 
dem es die neue Armee, 
die vorſtoßen will, zu⸗ 
ſammengeſetzt und ge⸗ 
ſchaffen hat. Es ſind 
das aber eben nur 
Menſchen und keine 
Soldaten, und ſind wir 
der Elite des ruſſiſchen 
Heeres Herr geworden, 
ſo dürſten uns die 
Maſſen, denen jeder 
Idealismus fehlt, auch 
keine unüberwindlichen 
Schwierigkeiten ent⸗ 
gegenſetzen. Ein Teil 
dieſer Armee iſt bereits 
geſchlagen, und das 
dürfte nicht beſonders 
ermutigend auf die übri⸗ 
gen Heeresteile wirken. 
Jedenfalls haben wir 
uns in der ruſſiſchen 
Gouvernementſtadt Su⸗ 
walki eingerichtet, das 
militäriſche Regiment 
arbeitet ordnungs⸗ 
mäßig, und den Ein⸗ 
wohnern ſind die deut⸗ 
ſchen Truppen feines: 
wegs unbwillkommen 
geweſen. R. C. 
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Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz: General von Goßler während der Schlacht bei Montfaucon. 
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Waſſer als Ariegswaffe: Abſichtlich herbeigeführte Ueberfhmwemmung der Umgegend von Antwerpen. 
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Die öſterreichiſchen Motormörfer vor der Caserne d' Artillerie in Brüſſel. 
Mit dieſen Kanonen ſind die Feſtungen Namur und Maubeuge beſchoſſen worden. 
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Eingegrabenes Maſchinengewehr. 
Vom weſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Vom öſtlichen Artegſchaap lag: Jeſſelballon über einem maſuriſchen See. Im vordergrund Fernſprechwagen. 
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Abmarſch der ruſſiſchen Truppen von der Parade am 5. Sept. | Vorbeimarſch ruſſiſcher Truppen vor Rennenkampf (x). 
Aus der Ruſſenzeit in Oſtpreußen: General Rennenkampf in Inſterburg. 
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5 Kuthaus, im Hintergrund die Forts in der Front gegen die Maas. 
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Vom weſtlichen Kriegſchauplatz: Ein franzöſiſcher Sanitätzug. 
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Die Revanche des Sirdars. 


An ber troßigen, von taufendjähriger Sage um. 
geiſterten Burg auf dem Mont Saint⸗Michel trennt fih 
die bretoniſche Küſte von der Küſte der Normandie. Bei 
Ebbe recken meilenweit ins Meer hinaus Hunderte von 
ſchneeweißen Klippen ihre wie Sonnenlicht kriſtallen 
glitzernden Häupter aus den glaſig grünen Wogen, die in 
den Stunden der Flut ſo gierig zurückſtrömen, daß ſie hoch, 
hoch hinauf bis faſt an den Kamm der Dünenflecken lecken, 
auf denen rechts das Weltbad Dinard und gegenüber, auf 
dem linken Arme der Bucht, die Türme, Zinnen und 
Mauern der verſchwiſterten Korſarenſtädte Saint⸗Malo 
und Saint⸗Servan ihre wechſelvollen Linien in die Luft 
zeichnen. : 

Und dort, wo der mächtige, runde Turm von Saint: 
Servan ſeinen Bauch protzig in die klatſchenden Wellen 
hinaus wölbt, ungefähr in Scheitelhöhe der halbkreis⸗ 
förmigen Bucht, mündet die Rance. Drei Stunden land⸗ 
einwärts ſtaut ſich der Fluß in einem ungeheueren Tümpel. 
An dieſem Endpunkt liegt das Städtchen Dinan. Auf dem 
Grund der zugeſchütteten Feſtungsgräben lugen aus den 
Gärten die Villen der engliſchen Kolonie hervor. Denn 
die Nachbarn aus der Grande⸗Bretagne drüben haben die 
Petite⸗Bretagne nie vergeſſen, um die ſie ſo lange mit den 
Franzoſen gerungen haben. 

Das war ſchon im Jahr 1870 ſo. Damals zählte 
zu den engliſchen Anſiedlern auch Lady Kitchener, die 
zweite Frau des Generalleutnants H. H. Kitchener, 
die ſich, als ſie Witwe wurde, nach Dinan zurück⸗ 
gezogen hatte, wo ſie im September den Beſuch ihres 
Stiefſohnes empfing. Der junge Mann — er war eben 
zwanzig geworden — war bloß zu einem Ferienbeſuch 
gekommen; da er aber von dem „Einbruch der deutſchen 
Barbaren“ und der Heimſuchung Frankreichs las, wallte 
ſein Soldatenblut über, und er beſchloß, gegen den hefti⸗ 
gen Widerſtand ſeiner Stiefmutter, den ſchwer bedrängten 
Franzoſen ein Retter zu werden. 

Und ſo ſchwor denn eines Tages ein hochaufge⸗ 
ſchoſſener, dunkelblonder Jüngling mit großen, runden, 


waſſerblauen, etwas vorwitzig bis nah an den Rand der 
Stirnknochen heraustretenden Augen als Freiwilliger zu 
der trikoloren Fahne. Er wurde in das ſechſte Bataillon 
ber Mobilgarden des Departements Cöôtes⸗du⸗Nord eins 
gereiht, mit dem er ſchon am folgenden Tage nach Layal 
marſchierte. Sein Bataillon gehörte zu den Reſerven 
des 21. Korps, bas einen Beſtandteil der von Chanzy 
geführten zweiten Loire⸗Armee bildete und an Dellen 
Spitze ein hoher Marineoffizier namens Jaurès Honn, 
der Vater des jüngſt ermordeten Volkstribunen. 

Der junge Freiwillige kam einigemal ins Feuer und 
machte als „Ordonnanz“ des Majors Boisdeffre auch 
mehrere Aufſtiege im Freiballon mit. Bei einer 
dieſer Luftfahrten erwiſchte er ſogar eine tüchtige 
Lungenentzündung, erholte ſich aber noch rechtzeitig, 
um an dem vollſtändigen Zuſammenbruch der zweiten 
Loire⸗Armee teilzunehmen, die am 12. Januar 1871 nach 
dreitägigen Kämpfen auf der Flucht nach Le Mans aus⸗ 
einanderfiel. Nun glaubte Horatio, Frankreich genügend 
gerettet zu haben. Er kehrte in ſein Vaterland, auf die 
Artillerieſchule von Woolwich zurück, wo ihn eine ſtrenge 
Strafe erwartete, weil er ſich ohne Ermächtigung in 
fremde Kriegsdienſte begeben hatte. Allein er hatte ein⸗ 
flußreiche Gönner, die dem glänzend angeſchriebenen 
Eleven eine ſehr milde Behandlung erwirkten. Im Des 
zember 1872 erhielt er ſein Leutnantspatent. 

Er hat, das weiß man, ſeitdem einen hübſchen Weg 
gemacht. Er übte den Oberbefehl in Indien und in Süd⸗ 
afrika aus, er unterwarf ſich den Sudan und iſt Graf 
von Chartum geworden, ber großmächtige „Sirdar“, von 
deſſen Ruhm der ganze Orient widerhallt. Zwiſchendurch 
verjagte er den franzöſiſchen Oberſten Marchand mit 
einem ſoliden Fußtritt vom oberen Nil, was ſeinem 
Herzen gewiß ſehr wehe getan hat. Er läßt ſich auch 


nicht gern an dieſes Heldenſtück erinnern. Deſto leb⸗ 


hafter erinnert er ſich an ſeine erſten Waffengänge 
mit den Deutſchen, gegen die er immer zum Kriege 
gehetzt hat. | s, 


Hinderniſſe in Feindesland. 


Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. 


Mit welch ungeheuren Schwierigkeiten unſere braven 
Truppen beim Vormaxſch in Belgien zu kämpfen hatten, 
wird den Daheimgebliebenen erſt in vollem Umfang 
klar werden, wenn ſpäter in ruhigeren Zeiten die Ge⸗ 
ſchichte dieſes beiſpielloſen Krieges in allen Einzelheiten 
bekannt wird. 

Als der mit größter Energie und völlig überraſchend 
ausgeführte Ueberfall auf Lüttich geglückt und die 
Feſtung unbeſtritten in unſerm Beſitz war, traf man 
in Belgien alle Maßnahmen, um ein weiteres ſchnelles 
Vordringen der Deutſchen aufzuhalten. 

Und da man vermutete, daß die Sieger ſich als⸗ 
bald nach Namur wenden würden, zerſtörte man 
möglichſt gründlich die Verbindungen zwiſchen dieſen 
beiden Hauptſtützpunkten. 

Abb. 3 zeigt uns den großen Tunnel, durch den 
ber Hauptbahnverkehr Lüttich — Namur geführt wird. 
Er iſt durch große Sprengungen auf etwa zwanzig 


Meter eingeſtürzt, und Felsmaſſen bedecken den Schienen⸗ 
weg. — Auch hier zeigten ſich unſere Spezialtruppen 
ihrer bedeutſamen Aufgabe durchaus gewachſen. In 
allerkürzeſter Zeit waren die Schutthaufen beſeitigt und 
der Tunnel ſelbſt wieder ſo weit hergeſtellt, daß die 
Bahnlinie für unſern weiteren Transport benutzbar 
wurde. 

Aber den Belgiern erſchienen ſolche Mittel, uns 
aufzuhalten, noch keineswegs als genügend. Zwiſchen 
Lüttich und Namur fuhr man mehr als zwei Dutzend 
ſchwer beladene Güterwagen auſeinander, um ſo auf 
längere Zeit durch dieſen künſtlich herbeigeführten 
„Eiſenbahnunfall“ die Gleiſe unbrauchbar zu machen 
(Abbildung 2). 

Für unſere Eiſenbahntruppen und Pioniere gibt es 
keine unlösbaren Aufgaben. Wo noch kurz vorher 
das Chaos war, trat bald Ordnung ein, und wenige 
Tage nach der Erſtürmung von Lüttich konnten wir 
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nicht nur unſere Truppen, ſondern auch bie ſchweren 
Geſchütze auf die Bahn ſetzen, um ſie neuen Auſ— 
gaben vor Belgiens zweiter Feſtung entgegenzuführen. 
Je weiter die deutſchen Heere in Feindesland ein- 
drangen, um ſo ſchwieriger und wichtiger wurde es, 
die rückwärtigen Bahnverbindungen inſtand zu halten 
und zu ſchützen! Sie ſind die Lebensadern der Armee. 
Werden ſie zerſtört, ſo hört die friſche Blutzufuhr auf, 
oder ſie wird dadurch doch ganz erheblich verzögert. 
Auf Abb. 4 er, 
blicken wir unſere 
Truppen bei der 
ſchweren und 
uneigennützigen 
„Streckenarbeit“. 
Hier gibt es keine 
Eiſernen Kreuze 
zu verdienen noch 
feindliche Batte⸗ 
rien im Sturm 
zu nehmen, und 
doch arbeiten auch 
hier hinter der 
Front „Helden“ 
mit Hacke und Spa⸗ 
ten, und ihr ſtilles 
Wirken ſchafft tau⸗ 
fenbfadjen Segen! 
Welche Werte 
der Krieg vernich⸗ 
tet, geht aus der 
Abb. 1 hervor, die 
uns ins Feld ge⸗ 
worfene Wagen 
auf belgiſcher 
Strecke zeigt. — 


1. Ins Feld geworfene Wagen auf belgiſcher Strecke. 
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Augenſcheinlich ging der Feind von dem Beſtreben 
aus, möglichſt viel rollendes Material unbrauchbar zu 
machen, um es nicht intakt in unſere Hände fallen zu 
[ajjen. — Meiſt aber hat man die Rechnung ohne 
den Wirt gemacht. — 

Die Inſtandſetzungs⸗ und Aufräumungsarbeiten 
unſerer Spezialtruppen zeugten bisher von der hervor⸗ 
ragenden Friedensausbildung, die ſich nun im Krieg 
an wichtigen Problemen aufs befte bewährte! F. N. 


—— E. 


2. Sperrung der Streden zwiſchen Lüttich und Ramu 
durch Uebereinanderfahren von etwa 25 mit Kohlen und Kalk beladenen Güterwagen. 
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4. Arbeiten auf der Strecke. Oben: 3. Tunnel zwiſchen Lüttich und Namur, durch Sprengung auf einer Länge von etwa 
15—20 m eingeſtürzt: Abtransport der Einſturzmaſſe. 
Zu dem Artikel: „Hinderniſſe in Feindesland“. 
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Frauen und Rinder als Geiſeln in Frankreich. 


Von Holde Zink. — Hierzu eine photogr. Aufnahme. 


Als in der zweiten Auguſtwoche die Franzoſen das 
elſäſſiſche Grenzſtädtchen Saales beſetzten, war ihre erſte 
Heldentat, deutſche Beamten und Bürger von Saales nebſt 
uns drei Frauen, Mutter und zwei Töchter, zu verhaften 
und als Geiſeln fortzuſchleppen. Das Nötigſte an Wäſche 
mitzunehmen, wurde uns nicht geſtattet. Auf einem 
Ochſenwagen wurden wir nach St.⸗Dié transportiert, 
unterwegs von Militär und dem Volk, beſonders den 
Weibern, mit Schimpfworten überhäuft. Steine, Knüt⸗ 
tel, Kot, alles flog uns an den Kopf; der Aufruhr unter 
dem Volk war unbeſchreiblich. 

Nach einem zweitägigen Aufenthalt im dortigen Ge⸗ 
fängnis ging der Leidensweg nach Epinal weiter. Auf 
jeder Station mußten wir die gröbſten Beſchimpfungen 
anhören, ſelbſt Damen vom Roten Kreuz ſchämten jid) 
nicht und beleidigten uns auf gemeinſte Weiſe. In 
Epinal angekommen, mußten wir etwa eine Stunde nach 
unſerm „Heim“, der „Maison de correction“, zu Fuß 
laufen. Von dem Chef des Hauſes wurden wir mit 
Schimpfworten empfangen. Er drohte uns mit Er⸗ 
ſchießen. Für unſer deutſches Gold, das uns gleich zu 
Anfang abgenommen wurde, hatte er nur Fußtritte. 
Und nun ſaßen wir 16 endlos lange Tage und Nächte im 
Zuchthaus. Ein unglaublicher Schmutz, Ungeziefer, Ratten, 
Mäuſe und nicht die geringſte hygieniſche Einrichtung! — 
Es gab Waſſer und Brot und zweimal täglich eine un⸗ 
genießbare Suppe, die morgens aus einem Stück Lunge 
und Waſſer, nachmittags aus Bohnen und ſchmutzigem 
Reis, in Waſſer gekocht, beſtand. Kaufen durften wir 
uns nichts. So nährten wir uns ausſchließlich von 
Waſſer und Brot, gewürzt mit den Liebenswürdigkeiten 
einer ſchamloſen Wärterin, die uns jeden Tag „offizielle“ 
Berichte zu leſen gab von Greueltaten, die unſere Sol⸗ 
daten verübten, von der Revolution in Berlin, der Hun⸗ 
gersnot in Deutſchland, von all den deutſchen Niederlagen 
und dergleichen mehr. Wir waren der Verzweiflung 
nahe. In einer Nacht hieß es, wir würden weitergebracht 
und erſchoſſen. | 

Wieder begann bas Wandern. Acht Tage waren wir 
unterwegs. Tags im Zuge unb nachts im Gefängnis. 
Immer in der Erwartung, erſchoſſen zu werden. Wir 
trafen deutſche Kriegsgefangene, Offiziere und Soldaten, 
die auch unter dem Haß der Bevölkerung ſehr zu leiden 
hatten. Im Bahnhof Moulins waren wir ſechs Stunden 
in glühender Sonnenhitze den tollſten Beſchimpfungen 
ausgeſetzt. 

Und weiter ging's. Nach Clermont⸗Ferrand. Auch 
hier, trotz gegenteiliger Verſicherungen unſerer Eskorten, 
eine wütende Volksmaſſe, der wir willkommene Objekte 
waren, ihre Wut auf Deutſchland an uns auszulaſſen. 
Zwei Tage ſpäter wurden wir nach dem Barackenlager 
am Puy⸗de⸗döme, unſerer letzten Leidenſtation, gebracht. 

Eine wunderbare Fahrt im dämmernden Morgen, 
der aufgehenden Sonne entgegen. Beim Zurückblicken 
taucht der alte Dom von Clermont-Ferrand wie eine 
Fata Morgana aus dem Morgennebel. An unferem 
Ziel angelangt, ſollten wir noch Leidengenoſſen treffen. 
All die Beamtenfrauen von Saales mit ihren Kindern 
waren acht Tage nach uns ebenfalls als Geiſeln mitge⸗ 
nommen worden. Neun Frauen mit ſiebzehn Kindern, 
darunter drei Säuglinge, das jüngſte kaum ſechs Wochen 


ſches Heidekraut. 


alt! Beim Anblick dieſer armen, halbverhungerten und 
teilweiſe bis aufs Fleiſch wunden Kinderchen wollte uns 
das Herz ſchier brechen. Man hat den Müttern verwehrt, 
die nötige Wäſche von zu Hauſe mitzunehmen. In Holz⸗ 
baracken wurden wir untergebracht. Unſer Lager war 
Stroh. Hier wie überall in Frankreich ein Mangel an 
Hygiene und ein Schmutz, die jeder Beſchreibung ſpotten. 
Zweimal täglich gab's Waſſerſuppe, in der Reis, altes 
Brot und Krautſtrünke ſich zu einem friedlichen Ganzen 
vereinten. Zu genießen war das nicht. Wer Geld hatte, 
konnte ſich ſelbſt beköſtigen. Wir lebten von Obſt, Sar⸗ 
dinen und Wein, eine angenehme Abwechflung nach all 
der Koſt in den ſieben Zuchthäuſern und Militärgefäng⸗ 
niſſen unterwegs. Hier konnten wir endlich unſere 
Wäſche, die wir über drei Wochen auf dem Körper ge⸗ 
tragen hatten, waſchen. All die Deutſchen, die aus Frank⸗ 
reich, größtenteils aus Lyon, ausgewieſen wurden, waren 
auch da oben untergebracht. Doch hatten ſie vor uns 
Geiſeln eine beſſere Koſt und Steinbaracken als Wohnung 
voraus, wurden auch nicht ſo ſcharf bewacht. 

Jeder Tag brachte neue Aufregungen. Abends ſaßen 
wir vor unſerer Baracke und erzählten uns von unſern 
Lieben daheim und von denen, die draußen ihr Leben 
freudig dahingaben. Und manchmal kam das Heimweh 
über uns. Die Berge in all ihrer Schönheit, ſie waren 
doch keine deutſchen Berge — das Heidekraut kein deut⸗ 
Werden wir unſer liebes deutſches 
Elſaß noch einmal ſehen? Immer neue Hoffnungen — 
immer neue Enttäuſchungen — wenn die franzöſiſchen 
Zeitungen all dieſe Lügennachrichten brachten. Die Tage 
waren ſehr heiß und die Nächte bitter kalt, ſo daß wir 
manchmal morgens ganz ſteif waren. Infolge häufiger 
Erkrankungen ſollten wir weiter ſüdlich gebracht werden. 

In Clermont⸗Ferrand angekommen, wurden wir 
Frauen und Kinder auf Grund eines Telegramms von 
den anderen Geiſeln getrennt und der deutſchen Grenze 
zu befördert, ohne Aufklärung über den Zweck dieſer 
Trennung. Fünf Tage und Nächte waren wir wieder 
unterwegs. In Moulins begegneten uns die ſchwarzen 
Truppen, von der Bevölkerung mit großer Begeiſterung 
begrüßt. Franzöſiſche Offizierdamen verteilten ganze 
Arme voll Blumen und küßten ſogar teilweiſe dieſe Kerle. 
In Epinal angelangt, bezogen wir wieder für eine Nacht 
unfer altes Quartier, die „Maison de correction". Dies: 
mal höflich empfangen, wie denn die ganze Bevölkerung 
und auch das Militär ein viel ruhigeres Weſen zur Schau 
trugen. Von Kriegsbegeiſterung nichts mehr zu merken. 

In Laſtautos ging es andern Tags in Begleitung 
eines Parlamentärs gegen das von den Deutſchen beſetzte 
St.⸗Dié. Unterhalb Bruyeres ſchlugen plötzlich deutſche 
Granaten um uns ein. Unſere „Beſchützer“ flüchteten 
ſich in eine Scheune und ließen uns hilflos auf der Straße 
im dichten Granathagel ſtehen. Rechts und links wurden 
die Häuſer in Brand geſchoſſen. Wir retteten uns auch in 
die Scheune, von unſeren Beſchützern mit Vorwürfen 
empfangen und der energiſchen Aufforderung, ſofort die 
Autos wieder zu beſteigen — was wir aber nur in ihrer 
Begleitung tun wollten. Nun, da ihr eigenes koſtbares 
Leben gefährdet war, brachten ſie uns drei Kilometer 
zurück in Sicherheit. In St.⸗Anould blieben wir dann, 
bis man uns verſicherte, daß keine Gefahr mehr beſtehe, 
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trotzdem der eherne Mund der Kanonen noch nicht pers 
ſtummt war. Um vor einer zweiten Beſchießung be⸗ 
wahrt zu bleiben, ſollten wir die ſieben Kilometer bis 
in die deutſchen Stellungen laufen. Wir wären 50 Kilo⸗ 
meter gelaufen, nur um wieder Deutſche zu ſehen! 

So ging denn der traurige Zug, Frauen und Kinder, 
mit Kinderwagen und armſeligem Gepäck, ſeinem Schick⸗ 
ſal entgegen. Zum Schutz gab man uns einen franzöſiſchen 
Offizier und einen Trompeter mit. Nach drei Kilometer 
Wanderung ſchlug die erſte Granate dicht bei uns in eine 
Wieſe. Und nun ging's los ins mörderiſche Feuer. Rechts 
und links, vor und hinter uns platzten die deutſchen Gra- 
naten. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Gegen 
7 Uhr paſſierten wir die letzten franzöſiſchen Poſten, die 


Baradenlager am „Puy-de-Döme* bei Clermont-Ferrand, das „Heim“ der mitgefchleppten dentihen Beamtenfrauen. 


uns verficherten, daß zwei Kilometer weiter bie deutſchen 
Vorpoſten ſeien. Da ging's mit neuem Mut weiter, bis 
nach kurzer Zeit unſere erſten Feldgrauen ſichtbar 
wurden. Die Parlamentärflagge hingeworfen und im 
Sturmſchritt los — die Barriere überſprungen — und ein 
einziger Schrei der Erlöſung. Die braven Bayern 
wußten im erſten Augenblick gar nicht, was tun. Die bär⸗ 
tigen Krieger ſtanden da, Tränen in den Augen, auf 
einem Arm unſere Kleinen — in dem andern ihr Gewehr. 
Sie dachten wohl an Zuhauſe. 

Im Laufe des nächſten Vormittags fuhren wir frohen Her⸗ 
zens heim. Diesmal in deutſchen Autos. Und mitten in 
Feindesland — lachend und weinend — wie aus eine 
Kehle — „Deutſchland, Deutſchland über alles“. ö 
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Vom öſtlichen Kriegſchauplatz: Ein Wachkommando von Landſturmmännern auf der Landſtraße. 
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Die Deutſchen in Luxemburg: 
1. Eine Ecke des Biwaklebens. 


2. Geſchützpark und Fahrzeuge eines 
Feldlazaretts auf einer Wieſe bei 
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Vom rvejtliden Kriegſchauplatz: Straßenbild in Raon-l'Efape. 
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Oben: Aus dem Kriegslazarett in Diez. Mitte: Spenden für das Heer: Vor der Annahmeſtelle ür Wollgabenſendungen 
im Reichstagsgebäude in Berlin. Unten: Verwundete Oeſterreicher im Neuen Künſtlerhaus. 


Jürſorge für Kranke und Geſunde. 
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Zerftörte Strafe in der Feftung 
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Congwy⸗ Haul. , 


Wool. Engel. 
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Geſamtanſicht von Longwy-Bas, das nicht zerſtört wurde. 
Schonung feindlicher Städte im Kriege. — Beide Aufnahmen wurden vom Photographen am gleichen Tage hergeſtellt. 
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weißen Sportkoſtüm, einen langen hellblauen Mantel 
überm Arm, ſtand ſie und winkte ſchon von weitem. 

Es war ein herrkicher Tag. Alles glänzte fröhlich: 
Der wolkenloſe Himmel, die beſonnte Welt der Felder 
und Wieſen, die leuchtend rote, kleine Stadt drüben auf 
der ſandigen Höhe, der ſich im Wind ſchuppende Fluß. 
Und die ſchwarzen Bauten, die düſteren Eiſengerippe des 
Hüttenwerks ſtanden in all der Helle bedrohlich und 
fremd. Aus den ragenden Schornſteinen quoll der Rauch 
ſchwarz und eilig. Das wirkte beinah wie Hochmut, der 
allen Sommerſonnenſchein ablehnt und ausdrücklich be⸗ 
tonen will, daß die wichtige und finſtere Arbeit der Kohle 
und des Feuers ſich nicht an ſo etwas Veränderliches wie 
das ſchöne Wetter kehre. 

Die Jacht war klar. Sie ſollte hinausgeſchleppt wer⸗ 
den. Im Wiek wollte man die Baronin Hegemeiſter mit 
ihrem Schatten, dem Fräulein v. Gerwald, aufnehmen 
und dann in der Lübecker Bucht den von Kiel kommen⸗ 
den Jachten entgegenkreuzen. Die Kieler Woche war zu 
Ende, ſie ſchloß wie immer mit einer Wettfahrt nach 
Travemünde, wo dann noch unter Gegenwart und Teil⸗ 
nahme des Kaiſers die beiden rauſchenden und glanz⸗ 
vollen Tage mit Wettſegeln, Frühſtücken, Diners und 
Tänzen abgehalten wurden. 

Nun war Edith angekommen und ſprang aus dem 
Fährboot. Klara erſchrak beinah. Was hatte das Mädchen 
denn mit ſich gemacht? Die dicken, brandroten Haare in 
zwei Zöpfen als Schnecken über die Ohren gelegt! Und 
das Geſicht mit der kecken Naſe, dem großen Mund und 
den bernſteinfarbenen Augen unter roten Brauen wirkte 
dazwiſchen noch häßlicher. 

„Ich bin wütend,“ ſagte ſie gleich, „ich kann nur bis 
Travemünde mit! Da muß ich Tante Aline erwarten. 
Sie kommt mit dem Abendzug von Hannover und will 
drei Tage in Travemünde bleiben. Ich muß ihr Geſell⸗ 
ſchaft leiſten. Gegen Tante Aline kämpfen Götter ſelbſt 
vergebens. Sogar Papa hat aufgetrumpft: daß du dich 
nicht unterſtehſt — na — und ſo weiter. Wie Väter auf⸗ 
trumpfen, die man ſonſt um 'n Finger wickelt. Er hat 
ja ihr Vermögen im Geſchäft, und ich ſoll es mal erben — 
ich bitte um ſtilles Beileid“... 

„Aber mein Mann hat wirklich Pech heute,“ ſagte 
Klara, „ich kann ihn auch nicht begleiten.“ 

„Sie ſind leidend“, ſprach Edith. 

„Meine Frau? Leidend?“ fragte aber Wynfried er⸗ 
ſtaunt. „Keine Spur. Der Kleine hat, glaub ich, einmal 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
it, ſenen, fo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 


daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 
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Klara ſtand mit Wynfried auf der Brücke, und ſie 
ſahen dem Fährboot entgegen, das vom jenſeitigen Ufer 
Fräulein Edith heranbrachte. Schlank, im engen, ſchnee⸗ 


Liebe zu ihrem Kind neckte. 
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gehuſtet — da bringt niemand und nichts meine Frau 
von ihm weg“ — 

Edith lachte. | 

„O Gott — ja — diefe fanatifchen jungen Mütter”... 

Klara mochte es nicht haben, wenn man fie mit ihrer 
War es nicht, als würde 
man ſie necken, weil ſie atme 

„Fanatiſch — das iſt das Wort“, ſtimmte Wynfried 
wohlgelaunt zu; „als ich neulich mit meiner Frau acht 
Tage in Berlin war, merkte ich bald: ſie kam beinah um 
vor Heimweh nach unſerem Jungen und vor Sorge um 
ihn — als wenn nicht, mein Vater an der Spitze, ein 
Heer von Aufſehern da fei. . . ." 


Klaras Augen wurden dunkler. ... Sie dachte an 


die ſchweren Tage in Berlin. Sie hatte es ſich gelobt, 


ſo viel, als ſie es irgend einrichten konnte, in ihres Mannes 
Geſellſchaft zu ſein — mit ganzer Inbrunſt täglich von 
neuem zu verſuchen, ſich an ihn heranzufühlen, ihm Herz⸗ 
lichkeit und Ergebenheit zu zeigen. Abend für Abend 
ging ſie mit in die Theater, Wynfried wählte immer das, 
wo man ſich am meiſten Augenweide und Luſtigkeit ver⸗ 
ſprechen konnte. Und dieſe Tage im rauſchenden, rollen⸗ 
den Lärm und der benzindurchhauchten Staubluft — dem 
nie abreißenden Hintereinander der Gefährte — wie 
waren ſie mühſam geweſen. Gewiß, auch durch das 
quälende Heimweh nach ihrem Kind. — Das Kind war 
doch der Zweck ihres Daſeins. Dies Kind gab in einem 
beſonderen Sinn ihrer Ehe und ihrem Dankesopfer recht. 
Aber ſie ſpürte wohl, ſie würde ihre Sehnſucht bezwungen 
haben — ſie war ja nicht nur Mutter und mit ber Mutter- 
ſchaft nicht aller andern Aufgaben ledig. Sie hatte auch 
die, ſich ſelbſt noch weiter zu bilden. Aber aus ihres 
Mannes Geiſt und Art kam kein Ton zu ihr herüber, der 
ſie belebt und beſchäftigt hätte — ſie hörte auch kaum ein 
Wort, das ihre Gedanken auf neue Wege geleitet hätte. 
Und dann — dieſe Unruhe in ihr, dies unbeſtimmte und 
doch furchtbare Gefühl, wie von etwas Vernichtendem 
bedroht zu ſein — das war nur ſtill, wenn ſie bei ihrem 
Kind ſein konnte. 

Und deshalb drang die grandiofe Sprache der Welt- 
ſtadt nicht zu ihr — deshalb ſpürte ſie nichts von der 
Wucht ber Ginbriide — 

„Aber nun fix“ — mahnte Wynfried. 

Edith verabſchiedete ſich von der jungen Frau und 
ſah ihr dreiſt ins Geſicht. 

„Sie ſehen aber wirklich noch immer 'n bißchen matt 
aus — ich fand es ſchon damals auf der Taufe. Da ſollten 
Sie gerade mitſegeln.“ 

„Ich tue es oft,“ ſagte Klara, „nur heute — Der Kleine 
iſt wirklich etwas unruhig, und dann iſt Vater faſt noch 
beſorgter als ich.“ 

„Schade,“ meinte Wynfried, 
Wetter. 


„es iſt ſo großartiges 
Likowski und Marning haben auch abgeſagt.“ 
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„Was — bie auch?“ ſchrie Edith. Für fie konnten es, 
bei ſolcher Gelegenheit, nie genug Herren ſein, denn dann 
war ſie doch einer ununterbrochenen, plänkelnden Unter⸗ 


haltung ſicherer. 

„Ja. Obſchon ich noch an Marning extra telepho⸗ 
nierte, daß Sie, Baronin Agathe und meine Frau mit⸗ 
ſegeln würden.“ 

„Ach Marning — ich glaub, der retiriert vor Baronin 
Agathe“, meinte das rothaarige Mädchen. 

Wie iſt ſie unzart, dachte Klara. 

„Na — nu los — unb ängſtige dich nicht. — Wenn 
gegen Abend Flaute kommt — es kann ſpät werden“ 

Er und Edith ſaßen im Beiboot, und er trieb es mit ein 
paar ſicheren Ruderſchlägen bordſeit der „Klara“. Die 
hatte ſchon ihr Fallreep mit den drei Stufen herabgelaſſen, 
und eins, zwei, drei waren die beiden an Deck der Jacht, 
wo die flinken Kerle in den krebsroten Jacken und den 
weißen Hoſen in Reih und Glied ſtanden und ihren Herrn 
militäriſch begrüßten. 

Das Motorboot ſtieß einen grellen Pfiff aus, und 
ſeine Maſchine begann zu ſtoßen und zu klopfen. Der 
leichte, braune Mahagonileib glitt ſtromab. Die Troſſen 


ſtrafften ſich, und wie ein großer Sohn der kleinen Mutter, 
ſo folgte die weiße Jacht der Führung. Großſegel und. 


Schunerſegel waren noch gerefft. 


Wynfried und Edith ſtanden am Großmaſt und wink⸗ 


ten Grüße herüber, bis Klara langſam wieder treppan 
und zum Haus emporſtieg. 

„Ihre Frau hat ſich aber wirklich verändert“, ſagte 
Edith. 

„Kann ich nicht finden. Höchſtens vielleicht, daß ſie 
oft ermüdet ausſieht — ſowie der Junge nachts ſich rührt. 
ſteht ſie ja auf — die Amme ſei nicht verläßlich.“ 


„O Gott — und der Schlummer Ihrer Nächte?“ ſagte 


Edith mit komiſchem Pathos. 

„Hab mich einſtweilen aus dieſem Bereich zurück⸗ 
gezogen und mein altes Quartier oben genommen — bin 
ſehr ſtolz auf meinen Sohn — auf ſein nächtliches Ge⸗ 
ſchrei leg ich aber keinen Wert.“ | 

Sie machten es fid) nun gemütlich. Hinter bem Cin; 


gang zur Kajüte, der in üblicher Weiſe ſchräg überdacht. 


war, hatte das Deck eine baſſinartige, ovale kleine Ver⸗ 
tiefung, in die man über zwei Stufen hineintrat. Ein 
breites Sitzbrett lief rund um und war mit Kiſſen belegt. 
Sie waren von Leder. Aber Klara hatte noch eine ganze 
Menge loſe liegender, rotſeidener gearbeitet, die man fich 
in den Rücken ſtopfen konnte oder unter den Kopf legen. 
Hier blieb man auch von der Mannſchaft, ſolange glatte 
Fahrt war, ungeſehen und ungehört, und nur bei irgend⸗ 
welchen Segelmanövern tauchten die weißroten Matroſen 
auf. 

Wynfried und das rothaarige Mädchen ſaßen in 
träger Stellung einander gegenüber. Er hatte die Hände 
zwiſchen den Knien gefaltet und ſchaute aufmerkſam in 
Ediths Geſicht. Tauſend Teufel funkelten allzeit in ihren 
dreiſten Augen. Und was ihren großen Mund betraf, 
deſſen ſchön geſchwungene volle Lippen ſich über ſehr 
blendenden Zähnen leiſe öffneten, ſo dachte Wynfried: 
Derartleidenſchaſtlich, daß es einen Mann irritieren könnte. 

„Nun, was ſehen Sie mich ſo an?“ fragte er. 
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„Ach — ich denk ſo: Sie haben ja viel zu früh ge⸗ 
heiratet“. 

„Ich?“ 

„Na ja — wenn man ſo von nächtlichem Kinder⸗ 
geſchrei hört”... 

„Meine Frau iſt eine famoſe, großartige Frau. Jeder⸗ 
mann hat Urſache, mich zu beneiden“, bemerkte er etwas 
ablehnend. 

„Will nichts gegen fie ſagen — nicht von fern — ich 
verehre Ihre Frau koloſſal“, verſicherte Edith ſofort. Sie 
hatte irgendeine unbeſtimmte Empfindung gehabt, daß 
man über ſeine Ehe ſo mit ihm ſprechen könne — aber 
fie ſpürte: das ſchien doch nicht geraten... 

Seit einiger Zeit fand ſie, daß Wynfried Lohmann 
der ſchönſte Mann ſei, den ſie je geſehen. Ziemlich groß, 
wundervoll gewachſen — die Augen blau und manchmal 
ſo rätſelhaft im Ausdruck — die Züge vornehm — und 
das lockere Sporthemd ließ zuweilen, wenn er ſeine Jacke 
abwarf und ſelbſt zugriff, weiße Arme und einen herr⸗ 
lichen Nacken ſehen. 

Und Edith hatte Stunden, wo fie wütend war — ja, 
dieſer Mann wäre in jeder Hinſicht für ſie geweſen — 
Geld, Stellung — und ſeine Schönheit lud noch dazu ein, 
fid) raſend in ihn zu verlieben... Und was der Mann 
wohl von Frauen alles wußte und verſtand! Hundert⸗ 
tauſende ſollte ihn ihr Studium gekoſtet haben. — Ach ja, 
er war weit und breit der einzige intereſſante Dann... 
Und gerade dieſer hatte ſich mit einer ſo langweiligen 
Perſon verheiraten müſſen. 

„Daß man meine Frau koloſſal verehrt, will ich mir 
auch von jedermann ausgebeten haben“, ſagte Wynfried 
würdevoll. 

Aber es war eben ein bißchen mehr Würde, als der 


Augenblick gerade erfordert hätte. Und mit ihrer Intelli⸗ 


genz und ihrem ſechſten Sinn, der überraſchend ſcharf war, 
fühlte ſie das gleich. 
Ihre Augen funkelten ihn wieder luſtiger an.. 
Aber ſie ſprach ſehr vernünftig nüchterne Dinge. 
„Iſt es wahr, daß Thürauf Teilhaber wird?“ 
„Ja, die Kontrakte ſind unterzeichnet.“ 


„Papa zerbricht ſich den Kopf, ob Sie oder Vr Vater 


das gewollt haben.“ 
„Vater regte es an; ich war durchaus einverſtanden. 


Denken Sie mal, wie wäre ich gebunden geweſen, wenn . 


Vater mal davonginge, denn von feinem Krankheits- 
thron aus ſpricht er ja völlig geiſtesfriſch noch immer das 
gewichtigſte Wort. Und wenn vielleicht Thürauf uns ver⸗ 
laſſen hätte, um anderswo als Kompagnon einzutreten. 
— Nun bin ich nach Wunſch freier Mann. — Denn Thür⸗ 
auf hat ja bloß eine Leidenſchaft: Arbeiten.“ 

„Papa ſagt: Thürauf kann lachen. Und die Bes 
dingungen feien fabelhaft.“ | 

„Sie find burdjaus normal.” 

„Papa fagt, es würden Thürauf nur vier Prozent abs 
gerechnet für all das Lohmannſche Kapital. — Es wären 
acht Millionen, ſagt Papa, was Ihr Vater ins Werk ge— 
ſteckt hat. — Bei der Teilung des verbleibenden Gewinn» 
ftes Hehe fid) Thürauf immer noch auf mehr als zweimal» 
hunderttauſend Mark Einkünfte. OGott — und wenn man 
bedenkt, daß Ihrem Vater auch noch die Kreyſer-Werke 


— 


— e —— 
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zu zwei Drittel gehören.... Ja, Papa fagt, wenn es mit 
den Unternehmungen erſt über einen gewiſſen Umfang 
hinaus iſt, arbeiten ſie ſozuſagen von ſelbſt weiter.“ 

„Wie genau Ihr Papa Beſcheid weiß,“ ſagte Wynfried 


mokant, „und wie Sie das alles behalten haben! So viel 


Zahlen im Mund eines jungen Mädchens.“ 

Edith zuckte die Achſeln. 

„Das iſt ſo wie mit Malerkindern, die von klein an 
von Farben ſprechen hören, oder wie mit Kunſtreiter⸗ 
kindern, die alles von Pferden verſtehen. — So 'n In⸗ 
duſtrieprinzeßchen wie ich wächſt von ſelbſt ins Ver⸗ 
ſtändnis für Geld unb Geſchäft hinein. — Papa wundert 


ſich aber doch. Wo alle Welt weiß, daß Ihr Vater den 


raſenden Stolz auf ſein Werk hat und dieſe große Liebe! 
— Severin Lohmann ſollte rein lohmannſch bleiben, hat 
man immer gedacht.“ 

„Soll es auch. Wenn Thürauf Söhne hätte, würde 
Vater es nicht getan haben. — Es ſteht auch ausdrück⸗ 
lich im Kontrakt, daß die Teilhaberſchaft nicht auf Thür⸗ 
aufſche Schwiegerſöhne oder Enkel vererbbar ſein ſoll.“ 

Was ihr Papa ſonſt noch geſagt hatte, verſchwieg 
Edith. Er hatte gemeint: Der Geheimrat traue ſeinem 
Sohn doch wohl noch nicht ganz.... Und wolle dem Werk 
den bedeutenden Mitarbeiter ſichern. — Und bis der zähe 
Thürauf mal alt und arbeitsunfähig werde, ſei Wynfried 
auch ein alternder und ganz eingearbeiteter Mann. 

„Na, wenn Hornmark denn das gute Finchen Thürauf 
erobert, macht er ja "n blendendes Geſchäft“, ſagte Edith 
voll Verachtung. „Seit Luiſens Verlobung mit Brelow 
weiß man doch, was die Thüraufs mitkriegen. Seitdem 
iſt Hornmark wie hypnotiſiert von Finchens häuslichen 
Tugenden.“ 

„So?“ fragte Wynfried ungläubig. 

„Was ich Ihnen ſage! Als Papa und ich Sonntag 
früh unſern Ritt machten — Sie wiſſen ja, Papa iſt in 
jedem Sinn Sonntagsreiter, und ich genier mich immer, 
wenn uns ſachverſtändige Herren begegnen — na, wen 
treffen wir am Waldesrand, bei den Wieſen? Die zwei 
unverlobten Thüraufs nebſt Hornmark in Zivil und noch 
zwei Jünglingen — die Räder lehnten an den beraſten 
Erdwall, etwas weiterhin ſaß man und ließ die Beine 
hängen und aß im Schatten Butterbrote. Seien Sie ſicher, 
die waren mit Wurſt belegt — das wäre fo in der Situa⸗ 
tion geweſen. Und was tat Hornmark? Er band Ver⸗ 
gißmeinnicht zuſammen. Ich ſchwöre Ihnen: Vergiß⸗ 
meinnicht!“ 

Wynfried lachte. 

„Wiſſen Sie, was ich tat?“ 
„Bin geſpannt.“ 
„Ich lenkte mein Herb à ran, ich ſalutierte Hornmark 
mit meinem Reitſtock und improviſierte: 


‚Ein Leutnant ſaß an dem Rain, 
Er ſammelte Vergißnichtmein 

Und fügte ſie zum Kranze; 

Wie rührend war das Ganze.“ 


Und dann los und davon — Sie wiſſen, ich kann 
reiten! Papa als Karikatur eines Sportmannes ängſtlich 


hinter her!“ 
Sie freute ſich noch über ihr tolles Davonſtieben. 
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„Und wen haben Sie zum Nachfolger Hornmarks in 
Ihren Dienſten ernannt?“ fragte er. 

„Der Poſten iſt vakant. Ich habe keine Eile. Muß 
fortan auch wähleriſcher ſein. Vorigen Sommer galt 
man noch nicht für voll. Das iſt nun anders. Als Pa⸗ 
pas einzige weiß ich, daß ich ihm nur einen Schwieger⸗ 
ſohn Ia bringen darf. Er macht Anſprüche! Wo feine 
Fabrik ſich in ſo enormem Aufſchwung SEA ſprach ſie 
in läſſiger Prahlerei. 

Wynfried wußte, daß das Gegenteil der Fall ſei. Und 
wahrſcheinlich wußte ſie ſelbſt es auch. 

Sie rekelte ihren ſchlanken Körper auf all den Kiſſen 
ganz zurück und faltete ihre Hände über ihrem Hinter⸗ 
kopf, wo von der weißen Linie des Scheitels die roten 
Haare ſtraff nach vorn zu den Zöpfen hingenommen 
waren. 

„Ja,“ meinte ſie im gemütlichen Ton, aber um ihren 
großen Mund ging ein beſonderes Lächeln, „der eine, 
der mich vielleicht hätte reizen können, der kommt ja nun 
nicht mehr in Frage. 

Und ihre Augen ſprühten Funken zu ihm hinüber, 
daß er meinte, ſie zu fühlen. 

Er ſah ſie an, lächelnd, vielſagend, ſie konnte nach 
Belieben alle Huldigungen daraus leſen, die ihr Bedürf⸗ 
nis waren. 

Und eigentlich regte ſich in ihm die Begier, dieſem 
verliebten Mädchen, das mit all ſeiner Häßlichkeit höchſt 
verlockend war, einen ausführlichen Kuß auf den 
vollen Mund zu preſſen. Aber das ging natürlich nicht 
an 

Sie machte ihm aber Spaß — in ihrem Gemiſch von 
praktiſchem Verſtand und keckſter Herausforderung. 

Seine Stellung zur Frau war nun einmal ſo. Er 
mochte mit pikanten Worten umworben werden; es unter⸗ 
hielt ihn, wenn ſich ein weibliches Weſen um ihn bemühte, 
— das war ihm ein Bedürfnis geworden, von ſeinen An⸗ 
fängen her, wo er als ſchöner, reicher Jüngling in allzu 
fröhliche Kreiſe geraten war. 

Von Klara durfte er natürlich ſolch Ummerben-und 
irgendein fofettes Spiel im Wechſel von Lockungen und 
Verſagen nicht erwarten. 

In der Ehe war überhaupt alles anders. „Ehe“, die 
hatte ſo wenig mit dem übrigen Mannesempfindungen 
zu tun wie etwa die Arbeit auf dem Werk. 

Eine Sache gänzlich für ſich. 

Und nach all dem bekömmlichen Gleichmaß ſeines 
letzten Lebensjahres fühlte er immer öfter ſo etwas wie 
eine leiſe Sehnſucht nach ſtärkerer Bewegung in ſich auf⸗ 
iteigen. . 

Die Stille zwiſchen den beiden wurde ein wenig 
ſchwül. Zum Glück zerriß der Pfiff des Motorboots fie. 

Es lenkte, mit der geſchleppten Jacht hinter ſich, aus 
der durch die roten und ſchwarzen Dückdalben bezeichne⸗ 
ten Fahrſtraße ein wenig in das Wiek hinein und ließ un⸗ 
aufhörlich gelle Pfiffe in die Sommerluft hineinſauſen. 
Sie ſollten der Herrin des weißen Schlößchens, das aus 
dem Grün des hohen Ufers lachend herausſchaute, melden: 
„Die ,Sfara' ift zur Stelle und erwartet ihre Gäſte.“ 

„Ach — wie pünktlich!“ rief Edith, „ſehen Sie — die 
Baronin muß ſchon im Bootshaus gewartet haben.“ 
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Vom Ufer, unterhalb Schloß Lammen, löſte ſich ein 
Ruderboot. Mit ſtarken Schlägen trieb es der als 
Theatermatroſe gekleidete Knecht in raſcher Fahrt heran. 

Edith, die genau wußte, daß ſie das Feuerwerk ihrer 
kecken Blicke und Reden nur unter vier Augen gegen 
eine Männerbruſt abbrennen konnte, fand für ihr Bedürf⸗ 
nis, ſich geiſtig zu betätigen, nun ein unverfänglicheres 
Ziel. 

Sie fand üppige Frauen gräßlich und nannte alle, die 
über eine gewiſſe Schmächtigkeit hinaus rundere Linien 
zeigten, ſofort „dick“. 

„Paſſen Sie auf! Es iſt kein kleiner Anblick — Agathe 
Hegemeiſter im Futteral eines Sportkleides — ſie hat 
keine Ahnung von ld Fülle. Keine Spur von Selbſt⸗ 
kritik.“ 

„Da bin ich nun SE Anſicht,“ fagte Wynfried 
eifrig, „Baronin Agathe iſt von allen Damen unſeres 
Kreiſes am ausgeſuchteſten und kleidſamſten angezogen. 
Und ihre leiſe Fülle ift wundervoll — noch nicht mal 
Rubens ...“ 

„Ja,“ ſprach Edith geringſchätzig, „Männer haben 
eben einen total andern Geſchmack als wir ...“ 

Agathe ſchwang im herannahenden Boot einen weißen 
Chiffonſchleier. 

Richtig: Agathe Hegemeiſter hatte ein weißes Leinen⸗ 
kleid an. 
an der knappen Bluſe? Edith fab nachher, zu ihrem vers 
zehrenden Neid, daß es veilchenblaue, rundgeſchliffene 
Amethyſte waren, in Gold gefaßt, die als Knöpfe dienten. 
Und einen Matroſenhut, wie Edith gehofft hatte, trug fie 
auch nicht; der hätte auf der Fülle des ſchön geordneten 
Blondhaares nur lächerlich wirken können, ſondern einen 
ſehr feinen Florentiner Strohhut von äußerſt kleidſamer 
Form, um den ein weißer Chiffonſchleier geſchlungen und 
links unterm Ohr in eine große Schleife gebunden war. 

Wynfried dachte: Entzückend — wie ein Mädchen. 
Und fo weiblich weich in jedem Blick, jeder Bewegung. 

Nun waren die Damen an Bord — Fräulein von Ger: 
wald in Dunkelblau mit einem ſteifen, blanken, ſchwarzen 
Matroſenhut, den Edith wie eine Rarität unbefangen 
genau anſtarrte. 

„Was?“ ſagte Agathe. „Meine liebe, ſüße Klara fährt 
nicht mit? Aber das verleidet mir ja den ganzen Tag! 
Und ich weiß nicht — paßt ſich denn das überhaupt? — 
Ich allein mit dem Gatten einer andern?“ 


„Erſtens iſt es der Ehemann Ihrer beſten Freundin 


— und Klara läßt Sie vielmals grüßen. Zweitens haben 
Sie Ihre Ehrendame, unſer allverehrtes Fräulein von 
Gerwald, neben fid). Und drittens ift es wenig ſchmeichel⸗ 
haft für mich, daß Ihnen ohne meine Frau der Tag ver- 
leidet iſt“, ſagte Wynfried. 

Agathe ſah ihre Gerwald an. 

„Herr Lohmann hat recht“, ſprach ſie in einem um 
Zuſtimmung bittenden Ton. 

„Aber völlig!“ verſicherte Fräulein von Gerwald mit 
Nachdruck. 

Bis Travemünde war es ja nicht mehr weit. Es kam 
auch kein gemütlicher Ton auf. Zwiſchen der blonden 
Frau und dem rothaarigen Mädchen herrſchte eine ver— 
ſteckte Gereiztheit. Sie wußten ſelbſt nicht warum. Denn 


Und was war denn das? Schwarze Knöpfe 


Nummer 41. 


jede dachte in bezug auf die andere: ſie kann ja doch nicht 
mit mir konkurrieren. Und Wynfried, ber das durd): 
ſchaute, hatte ſo viel Vergnügen daran, ſo daß es ihm 
eigentlich leid tat, als Edith in Travemünde von Bord 
ging. 

Sie wußte in ihre Abſchiedsworte ſo viel zu legen, 
daß Agathe Hegemeiſter gar nicht anders denken konnte 
als Wynfried, und das abſcheuliche Mädchen hätte zu Be⸗ 
ginn der Fahrt eine ganz beſonders ſchöne Stunde voll 
intimer Geſpräche gehabt. Und das war Agathe = 
ein leifer, ſchmerzlicher Stich. 

Edith, die nun ihren langen, hellblauſeidenen, engen 
Mantel angezogen hatte, ſtand noch eine Weile auf der 
hohen Brücke, an deren Fuß ſie abgeſetzt worden war, und 
zu der ſie dann auf Treppen emporſtieg. Sie winkte nicht 
und nickte auch nicht. Sie ſtand nur und fab. ... Etwas 
großartig wirkte es. . . . Wynfried lüftete nod) | einmal 
feine weiße Mütze zu ihr hin. 

„Nein, dies Mädchen,“ ſagte Agathe, „ſo mager und 


ſo häßlich. So eingebildet und dreift.” 


„Keine Spur von Weiblichkeit“, erlaubte ſich Fräulein 
von Gerwald hinzuzufügen. 

„Naſeweis iſt ſie ſchon,“ gab Wynfried zu, „aber ſo 
intelligent und temperamentvoll, daß ihre Häßlichkeit zur 
Schönheit wird.“ 

„Ja,“ meinte Agathe etwas gekränkt, „Männer haben 
eben einen ganz andern Geſchmack als wir.“ 

Nun hieß es erſt einmal Tee trinken. 

Unten in der Salonkajüte war alles vorbereitet. Auf 
den Tiſch hatte der Kambüſenwart ſchon den Teekeſſel 
geftellt, von dem die elektriſche Schnur zum Steckkontakt 
ging. Die Jacht führte in einem Akkumulator elektriſche 


Kräfte für die Beleuchtung und die Kambüſe. 


Sehr hausfraulich goß Fräulein v. Gerwald den Tee 
auf, und Agathe fand mit Rührung die Kuchen vor, die 
ſie liebte. Dafür hatte Klara geſorgt? Wie liebevoll dachte 
Klara immer nur an andere. 

„Ja,“ ſagte Wynfried, „ſie iſt eine famoſe, großartige 
Frau, zu gut für mich.“ 

Als ſie dann wieder hinaufkamen, war alles ver— 
ändert. Fern ſchon ſchoß das Motorboot zurück in den 
Hafen von Travemünde, wo es warten ſollte, bis die 
„Klara“ wieder hereinkäme. Und ſie ſelbſt brauſte nun 
in ſtolzer Fahrt über die Wogen dahin. 

Großſegel und Schunerſegel waren voll entfaltet, der 
Wind blähte ſie prall auf. Er kam von Nordoſt, und ſo 
hieß es, um auf die Höhe von Fehmarn zu kommen, in 
langen Schlägen kreuzen. Die „Klara“ ſauſte ſcheinbar 
geradeswegs auf die grünblaue, hügelige Waldküſte des 
mecklenburgiſchen Ufers zu. Und im ſaphirblauen, mun: 
derbar klaren Waſſer glitt das Spiegelbild der weißen 
Jacht als Schatten mit. 

Das war ein Tag, eine Weite, ein Bild lachenden 
Prangens. 

Das Meer hatte all ſeine zornigen, mürriſchen oder 
ſchläfrigen Stimmungen von ſich abgeſchüttelt und wogte 
in einer kraftvollen, fröhlichen Bewegung, ſog das Blau 
des Himmels in ſich ein und atmete köſtliche Salzluft aus. 
Es war durchſichtig bis auf den Grund, und die runden 
Gallertſcheiben der Quallen trieben kreiſend einher. 
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Und bie belebte Flut gab ihre ſchimmernde Oberfläche 
dem Vergnügen zum Tummelplatz. Segelboote aller Art 
kreuzten. Stolz und groß lag da die weiße „Hohenzollern“, 
und der Wind ſtrich die Flaggen aus. Die Standarte des 
Kaiſers wehte aber nicht. Denn Seine Majeſtät befand 
ſich auf dem „Meteor“, der, mit von Kiel herſegelnd, an 
der Wettfahrt teilnahm. Grau und ſchlank und dennoch 
von einer gewiſſen kriegeriſchen Strenge umwittert, an⸗ 
kerte der „Sleipner“ in der Nähe des Kaiſerſchiffes. Leiſe 
ſpielte ſein Rauch aus ſeinem klobigen Schornſtein in die 
Luft. 
angekommen. 

Eine Pinaſſe, der die Flagge der Kriegsmarine am 
Heck wehte, zerſchnitt in eiligem Lauf die Wogen, daß ſie 
ihr weißſchäumend am Bug emporſtiegen, und ihr Kiel⸗ 
waſſer quirlte hinter ihr drein; gleich einer Schlange lag 
die Spur auf der Flut. Sie nahm Richtung auf den 
Hafen. 

Zwei Dampfer, ſchwarz von Menſchen, umkreiſten die 
„Hohenzollern“ und den „Sleipner“ im weiten Bogen; 
man hörte die metalliſchen Klänge einer patriotiſchen 
Muſik von dort herſchwirren. 

Die Richtung aller Segler und aller Dampfer war 
aber dann fehmarnwärts, entgegen den aufkommenden 
Jachten. 

Und die Sonne umglutete, vom Wind gekühlt, all 
dieſe frohe Beweglichkeit, die aus den Wogen einen ſiche⸗ 
ren, ungefährlichen Eſtrich zu machen ſchien, auf dem 
man, anſtatt mit Füßen, mit Schiffen dahingleiten konnte. 

„Oh,“ ſagte Agathe wirklich begeiſtert, „wie ſchön, 
wie ſchön.“ 

Und in ehrlicher Klage bedauerte ſie noch einmal, 
daß ihre geliebte Klara dieſe Stunden nicht miterlebe. 

Das Waſſer ſchwoll immer gegen den Bug, es war 


kein leiſes Gluckern und Raunen, es war ein ſeidiges, 


großes Rauſchen. Wie beſänftigte es die Gedanken, es 
war ein Verſinken in eine himmliſche Art von Dumm⸗ 
heit, als ſei man nur noch ein träges Stück Menſchentum 
und brauche nie mehr etwas anderes, als ſich nur immer⸗ 
fort von der Sonne beſcheinen zu laſſen und dem endloſen 
Geräuſch zuzuhören. Das leiſe Knarren der Maſten war 
manchmal vernehmbar, wenn der Wind in die Segel 
bluffte. 

Zuweilen ging eine kurze Unruhe über Deck. Die 
ſlinken Kerle in den roten Jacken ſprangen, der „Schif⸗ 
fer“ am Steuer rief Kommandoworte, die gelblich weißen 
Segelfittiche ſchlenkerten einen Augenblick am Großmaſt 
und Fockmaſt, und dann fuhr wieder der Wind hinein 
und blähte ſie auf. Und nach dem Manöver des Um⸗ 
legens ſchwebte dann immer wieder der Traum von 
Stille, den das Glurren der Waſſer und das Flimmern 
der Sonne umſpann, über der Jacht. So zog ſie, um⸗ 
wogt und die Flut raſch durchſchneidend, von hüben nach 
drüben. Die Bucht weitete ſich, und im Maße, daß man 
mehr dem offenen Meer ſich näherte, kreuzte man in 
kürzeren Schlägen. 

Die Stunden flogen, und ihr Flügelſchlag war ſo ſanft, 
ſo unhörbar, daß niemand ſich des Entgleitens der Zeit 
recht bewußt wurde. 


Eben erſt waren beide Fahrzeuge auf der Reede 
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Sie mochten eigentlich kaum ſprechen. 

Agathe empfand die Größe und die Weite des Bildes 
und die Fülle von Lebensbetätigung in all dem Treiben. 
Daraus erwuchs ihr eine unbeſtimmte und ſchmerzliche 
Sehnſucht. Sie kam vom blauen Himmel vielleicht oder 
flüſterte zu ihr aus den ruheloſen Wogen herauf, oder 
die Sonne erhitzte ihr niemals kühles Blut noch mehr.. 
Sie kam ſich wie von allem Glück verlaſſen, einſam und 
ſehr bemitleidenswert vor. Ihr treues Fräulein v. Ger⸗ 
wald, das ihr gar nicht mehr aus Liebedienerei, ſondern 
aus völlig gelungenem Einleben heraus ſtets nach dem 
Mund ſprach und ihre Stimmung immer erriet, ſah 
bedeutungsvoll und innig zu ihr herüber. Die Gerwald 
ſaß neben Wynfried. 

Auch er war verſonnen. Die wundervolle Frau ihm 
gegenüber war ihm ein höchſt zuſagender Anblick. Und 
immer, wenn er mit ihr zuſammen war, weckte ihr feines, 
ſehr liebkoſendes Parfüm allerlei in ihm auf. 

„Segel, Segel!“ ſchrie Fräulein v. Gerwald. 

Am Horizont, im blauen Duft der Ferne zwiſchen 
Himmel und Meer, ſah man weiße Striche, die gar fenem 
Schiffskörper anzugehören ſchienen. 

„Meteor und Germania“, ſagte Wynfried. „Bei 
dem Wind konnte man denken, daß fie ſchlank berout, 
kämen. Zurück werden wir auch in gerader Fahrt auf 
Travemünde zuhalten können.“ 

„Oh, ſchon zurück?“ 

„Erſt wenn Sie wollen, für ein kleines Souper iſt ge⸗ 
ſorgt, Klara hat alles an Bord ſchaffen laſſen, Hummer, 
kaltes Geflügel, ſonſt noch dies und das. Ich laſſe nur in 
Notfällen vom Kambüſenmaat kochen.“. 

„Herrlich!“ ſagte Fräulein von Gerwald. 

Und Agathe bat: „Ja, weit hinaus, bis ganz nach 
Fehmarn.“ 

„Mir iſt's recht.“ 

Die weißen Striche am Horizont wurden deutlicher 
und erwieſen ſich bald als Segel. Raſch, vom günſtigen 
Wind getrieben, kamen die großen Jachten herauf. Sie 
hatten alles Zeug geſetzt, und mit ihrer hohen Takelage 
lagen ſie ſtark ſteuerbord geneigt. So brauſten ſie heran, 
kühn und ſtolz, an ihrem Bugſpriet kochte das Meer. 

Das war herrlich zu ſehen. Und die „Klara“ tippte 
die Flaggen, um die kaiſerliche Jacht zu begrüßen. — 
Immer mehr Segel wurden erkennbar. Ein Schwarm 
von Rieſenſchwimmvögeln [dien fid) aufgemacht zu haben 
und zog daher, durchſchnitt ſpielend die blauen Fluten. 
Helle Lichter ſetzte die Sonne auf weiße Schiffskörper und 
Segel. Da und dort ſchwenkte von den Borden jemand 
eine Mütze, der „Klara“ und ihrem Herrn zum Gruß, 
und Wynfried und die Damen grüßten wieder. 

Möwen kreiſten über dieſem zerſtreuten Geſchwader 
von Rennjachten, kreiſchende Laute gellten herab, und der 
Flügelſchlag blitzte vor dem blauen Hintergrund des 
Himmels. 

Fülle des Lebens. Fülle der Freude. 

Und Agathe ſeufzte ſchwer. 

„Nun?“ fragte Wynfried. 

„Ach,“ ſprach die blonde Frau klagend, „all dieſe 
Schönheit tut mir im Herzen weh.“ 
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„Darf ich bie Gründe einer fo paradoxen Wirkung ers 
fahren?“ 

„Von allem bin ich ausgeſchloſſen, weil ich allein ſtehe. 
Ich kann an gar nichts teilnehmen, weil ich keinen Mann 
neben mir habe. Denn meine Eltern wollen durchaus 
nicht, daß ich ſelbſtändig in ſolchen Sachen heraustrete. 
Reiſen? Ja. Hier im Kreis, in der Heimat meines ver⸗ 
ſtorbenen Gatten etwas Geſelligkeit in meinem Haus 
haben? Ja. Aber darüber hinaus nichts. Und wenn 
Sie ſich nicht meiner angenommen hätten, ſähe ich wieder 
nicht mehr von den Travemünder Tagen als alle Zu⸗ 
ſchauer, die am Strand herumlungern. Nicht mal 
mit meinem Motorboot hätt ich mich herauswagen 
können, dazu ift es zu klein.“ . 

„Ihre Eltern ſind merkwürdig ſtreng.“ 

„Ja.“ Agathe ſeufzte wieder. Sie wurde langſam 
rot. Sie ſchien ſich ganz in peinliche Gedanken zu ver⸗ 
lieren. Plötzlich fügte ſie hinzu: „Und ich muß wohl artig 
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ſein. Papa verwaltet auch mein Geld, ſoweit es nicht in 
Lammen ſteckt, und das ergibt denn wie von ſelbſt eine 
Kontrolle. Und dann. Sie wiſſen, es gibt ſo Eltern, vor 
denen man immer in Angſt ift." ... 

Das wußte Wynfried noch, früher, da war er ſeinem 
Vater auch lieber in ſcheuer Ferne aus dem Weg ges 
gangen. 

Und er dachte beſonders noch an das Elend der aller⸗ 
erſten Zeit nach ſeiner Heimkehr. Und wie nur die 
Scham und die Angſt vor ſeines Vaters Kritik ihn vom 
Selbſtmord abgehalten hatte. 

Wie weit und unbegreiflich lag das zurück. 

Frei war ſein Gemüt dem Vater gegenüber und ſein 
Umgang mit ihm erſt vom Tag an geworden, wo er ihm 
Klara als Tochter brachte. 

Seltſam eigentlich. Vater liebte die Schwiegertochter 
mehr als den eigenen Sohn. Wynfried fühlte es genau. 

(Fortſetzung folgt.) 


Soziale Hilfsarbeit im ftriege. 


Von Konrad Maß, 2. Bürgermeiſter in Görlitz. 


Das blutige Ringen um Sein oder Nichtſein des deut⸗ 
ſchen Volkes iſt voll im Zuge. Von einer unſichtbaren, 
wuchtigen, alle umfaſſenden Macht getrieben, hat das 
Volk Armeen aus der Erde geſtampft, die jetzt ihr Letztes 
hingeben, um in Oſt und Weſt die Ehre des deutſchen 
Namens zu verteidigen. Es iſt nur natürlich, daß ein 
ſo ſtarkes Gefühl, wie es nach dem Bekanntwerden der 
Vorgeſchichte dieſes uns freventlich aufgezwungenen 
Krieges das Volk durchzitterte, in jedem vaterländiſch 
fühlenden Herzen das Sehnen wachrief, helfen zu wollen. 
Und ſo eilten nicht bloß die Krieger zu den Fahnen — 
nein, alt und jung, Männer und Frauen ſtreckten die 
Hände aus, an der großen, heiligen Aufgabe zu helfen. 
War's zu verwundern, daß allerlei phantaſtiſche Wünſche 
und Gedanken dabei zutage traten? Daß gleich in den 
erſten Tagen ſich zahlreiche junge Mädchen meldeten, die, 
bisher wohlbehütet im Elternhaus, nichts ahnend von 
der rauhen Hand des Krieges, gleich vor den Feind woll⸗ 
ten zu Hilfe und Pflege, ja als Marketenderin, wenn's 
nicht anders ging, oder gar als Kämpferin? War's ver⸗ 
wunderlich, daß gutgemeinte Ratſchläge zu Dutzenden 
aus der Erde wuchſen, ſich auch oft in etwas aufdring⸗ 
licher Form breit machten, alles ſonſt Erprobte und Be⸗ 
währte beiſeite ſchiebend? Nein! Es zeigte ſich darin 
das Gefühl enger Zuſammengehörigkeit des ganzen Vol⸗ 
kes, die ja dann auch durch die Stellungnahme aller Par⸗ 
teien ſich ſo glänzend nach außen hin erwies. Es ergab 
ſich das Wunderbare, daß der Menſch, der ſonſt ſo oft in 
ſich ſelbſt und ſeinem kleinen Umkreis Ziel und Maß ſei⸗ 
nes Lebens und Wirkens findet, plötzlich ſich als ein 
kleines, unbedeutendes Stück eines alle umfaſſenden 
Volksganzen fühlte, und daß alle eine Einheit des Ge- 
dankens, des Wunſches und der Sorge erfüllte, die im ge- 
ſamten Volk eine herrliche Einheit im tiefſten Sinne die- 
ſes Wortes hervorrief. Das iſt das echte ſoziale Empfin⸗ 
den, das endlich einmal wieder unſer Volk durchzog. 

Nicht ganz leicht iſt es für den, der die ſozialen Auf— 
gaben in einem größeren Gemeinweſen zu leiten hat, aus 
der Fülle widerſtrebender Wünſche und Ziele eine Ein— 


heit zu formen. Und doch iſt es dringend nötig, gerade 
jetzt jede Zerſplitterung der Kräfte zu vermeiden, alle 
vielmehr zu gemeinſamem Handeln zuſammenzufaſſen. 

In der weit ausgedehnten Liebestätigkeit, die ſich in 
dieſer Zeit des Bangens und Harrens zu entwickeln be⸗ 
gann, müſſen wir zwei große Gruppen ſcharf voneinan⸗ 
der trennen, um nicht von vornherein Verwirrung in die 
Tätigkeit zu bringen: das iſt die Sorge für die Kriegs⸗ 
teilnehmer ſelbſt und die Fürſorge für die Zurückblei⸗ 
benden. 

Jene iſt neben der Heeresverwaltung in der Hauptſache 
dem „Roten Kreuz“, dem „Vaterländiſchen Frauenver⸗ 
ein“ und den Sanitätskolonnen, die in ſteter Verbindung 
miteinander arbeiten, übertragen; Tauſende von Frauen 
und Mädchen ſind es, die ſich, froh, dieſes anſtrengenden 
Dienſtes gewürdigt zu werden, ausbilden laſſen, um 
ihre Kräfte teils im Feld, teils in den Lazaretten daheim 
dem großen Werk zu widmen. Und das iſt zunächſt das 
wichtigſte: die Sorge für unſere Krieger im Feld, für 
unſere Verwundeten daheim geht allem andern vor. 

Aber wir müſſen doch auch bedenken: Wie kann der 
Krieger mit frohem Mut in der Schlacht ſeinen Mann 
ſtehen, wenn er die Seinen in Not und Elend weiß? 
Hier tritt nun die zweite Gruppe der Hilfstätigkeit her⸗ 
vor: die Sorge für die Zurückbleibenden, die mit Rück⸗ 
ſicht auf das Wohl des Volksganzen und weil ſie mit dem 
Wohl des Krieges im Feld in fo engem Zuſammen⸗— 
hang ſteht, kaum minder wichtig erſcheint als jene. 

Auch hier ſind wiederum zwei Gruppen der Hilfs⸗ 
arbeit auseinanderzuhalten, wenn man den ſo nötigen 
Überblick wahren will: die Fürſorge für die Familien 
der ins Feld Ausgezogenen und die Fürſorge für ſolche, 
die, ohne unmittelbar vom Kriege berührt zu ſein, doch 
infolge des Krieges Arbeit und Verdienſt eingebüßt 
haben. 

Für die Familien der zu den Fahnen Einberufenen 
iſt im allgemeinen geſorgt. Das Reichsgeſetz vom 28. Fe⸗ 
bruar 1888, das in der denkwürdigen Reichstagsſitzung 
vom 4. Auguſt d. J. durch Erhöhung der Mindeſtſätze 
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eine zeitgemäße und erfreuliche Anderung erfuhr, fiebt 
für die Ehefrau, Kinder und ſonſtige von bem Einbe⸗ 
rufenen bisher unterhaltenen nahen Verwandten Unter⸗ 
ſtützungen in Geld oder Sachbezügen aus Reichsmitteln 
vor. Viele Gemeinden haben es als eine Ehrenpflicht 
betrachtet, dieſe Sätze freiwillig zu erhöhen und ſo von 
dieſen Familien die Not zu bannen. 

Nun aber die anderen, deren Ernährer nicht im Felde 
ſteht, die daher jener reichsgeſetzlich feſtgelegten Beihilfe 
entbehren müſſen! Die vielen Tauſende von Frauen 
und Mädchen, die in jetzt geſchloſſenen Fabriken tätig 
waren — die Witwen, die ihr kärgliches Brot durch 
allerlei Hilfeleiſtungen im Haushalt, durch Bedienungs⸗ 
und Aufwarteſtellen u. dgl. verdienten und nun, weil 
viele dieſe Art der Bedienung abſchaffen, Stellung und 
Brot verloren haben; die Tauſende arbeitsfähiger und 
⸗williger Männer, die von den Fabriken, weil diefe ihren 
Betrieb einſtellen oder beſchränken mußten, auf die 
Straße geſetzt wurden! Ganz gewiß: nicht alle ſind der 
Unterſtützung würdig. Jeder, der auf dieſem Gebiete 
praktiſch arbeitet, weiß, wie jede allgemeine Not gerade 
von den Faulen und Liederlichen ausgenützt wird, die 
dann von einer Hilfſtelle zur anderen laufen, um fie alle 
nach Kräften zu ſchröpfen. Es wäre aber unrecht, wollte 
man ſolche bedauernswerten Vorkommniſſe verallgemei⸗ 
nern. Die meiſten Familienväter ſind gottlob noch be⸗ 
ſtrebt, die Familie durch ihrer eigenen Hände Arbeit zu 
erhalten, und empfinden es als hartes Geſchick, gezwun⸗ 
generweiſe feiern zu müſſen. Die kleinen Erſparniſſe, 
wenn ſolche überhaupt zurückgelegt werden konnten, ſind 
raſch aufgezehrt, und da klopft denn an Tauſende von 
Türen mit ehernem Griffe die Not. Alle dieſe Bedürfti⸗ 
gen der Armenpflege zuzuweiſen, geht nicht an; für die 
meiſten hat das, und das mit Recht, etwas Beſchämendes, 
was man dieſen unverſchuldet in Not geratenen Volks⸗ 
genoſſen erſparen ſollte. Hier müſſen andere Kräfte ge⸗ 
weckt werden, und es iſt eine Ehrenpflicht des deutſchen 
Volkes, hier nach Kräften zu helfen. Dazu ſind aber die 
Gemeinden und ihre Verwalter in erſter Reihe berufen. 

Die Hauptſorge muß fid) darauf erſtrecken, Arbeits» 
gelegenheit zu ſchaffen. Die meiſten Gemeinden, nament- 
lich die größeren, haben wohl irgendwelche Arbeiten für 
ſpäter in Ausſicht genommen, die ſie jetzt kräftig in An⸗ 
griff nehmen können, als da ſind Straßenausbauten, 
Erdbewegungen, Kulturarbeit in Forſt und Heide, oder 
aber Notſtandsarbeiten, die, ohne vorher geplant zu ſein, 
nur den Zweck verfolgen, Erwerbsmöglichkeiten zu 
ſchaffen. So hat man wohl in Eile Gemüſeanlagen ge⸗ 
ſchaffen und damit zugleich einen wichtigen volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Zweck erreicht, Gärten angelegt, Gräben ge» 
zogen uſw. Schwierig iſt hierbei die Abmeſſung der 
Löhne; ſind ſie zu niedrig, ſo finden ſich trotz aller Not 
nicht hinreichende Arbeitskräfte, und man erntet unzu⸗ 
friedenen, undankbaren Sinn; ſind ſie zu hoch, ſo zieht 
man die Arbeiter aus anderen Betrieben heraus, ohne 
bie Erwerbsmöglichkeiten zu erhöhen. Das richtige Ab- 
wägen der Löhne iſt von beſonderer Wichtigkeit und von 
den örtlichen Verhältniſſen abhängig. 

Zahlreiche Beamte, die eingezogen ſind, müſſen durch 
Hilfskräfte im Bureau: und Kaſſendienſt erjebt werden, 
ſo daß kaufmänniſch gebildete oder ſonſt ſchreibgewandte 
Perſonen untergebracht werden können — ebenſo wie 
auch Boten⸗ und Pförtnerſtellen durch arbeitslos Gewor⸗ 
dene zu beſetzen find. Und es iſt nicht zu billigen, folche 
Stellen, während der Mann im Feld ijt, von ben Ehe- 
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frauen verſehen zu laſſen, für die meiſt geſorgt iſt. Aber 
auch ſonſt wird eine Stadt vielfach Gelegenheit haben, Ar⸗ 
beit zu ſchaffen. So hat man in Görlitz in Anlehnung 
an eine Wanderarbeitſtätte einen großen Holzhof ein⸗ 
gerichtet, von wo niemand zurückgewieſen wird, und 
ferner eine Arbeitſtube für Frauen und Mädchen, wo 
dieſe, wenn ſie ſich als bedürftig ausweiſen, Näh⸗ und 
Strickarbeit zugewieſen erhalten. Die Ausführung ge⸗ 
ſchieht als „Heimarbeit“, wenn auch beſſer bezahlt als 
ſonſt leider üblich — mit Rückſicht auf die Erziehung der 
Kinder ſehr wichtig. Damen beſſerer Stände aber ſoll⸗ 
ten darauf verzichten, freiwillig unentgeltliche Arbeit zu 
leiſten. So ſehr man ihnen nachfühlen kann, daß auch 
ſie ein Lebenswerk verrichten möchten, ſo ſollten ſie doch 
bedenken, daß ſie armen Frauen dadurch Verdienſt und 
Brot ſchmälern. Wollen die Wohlhabenden helfen, und 
das iſt ihre ernſte Pflicht, ſo bieten die Lazarette und 
die verſchiedenen ſozialen Wohlfahrtseinrichtungen, in 
denen es oft an helfenden Händen fehlt, reiche Gelegen⸗ 
heit — und vor allem mögen ſie alle jene Beſtrebungen 
mit reichlichen Mitteln unterſtützen, oder mögen arme 
Kinder ſpeiſen und kleiden, bie — als Nachwuchs und 
Hoffnung unſeres Volkes — freundlicher Pflege. Io brin: 
gend bedürfen. 

Schwierigkeiten bereitet die Verſorgung der Künſtler, 
Muſiker, Schauſpieler, die an ſchwere körperliche Arbeit 
nicht gewöhnt ſind. Wenn es irgend möglich iſt, ſollte 
man daher die Stätten der Kunſt nicht ſchließen, min⸗ 
deſtens aber einige Aufführungen zum eigenen Beſten 
zugeben, damit ſie ſich wenigſtens einigermaßen über 
Waſſer halten können. 

So wird man Hunderten oder Tauſenden bei gutem 
Willen Arbeit verſchaffen können und ihnen damit die 
Möglichkeit bieten, ſelbſtverdientes Brot zu eſſen. Erſt 
wenn dies nicht möglich iſt — wenn es ſich um Witwen 
mit vielen Kindern, um ſtellenloſe Kaufleute oder Künſt⸗ 
ler, um alte, ſchwache Greiſe oder Mütterchen handelt, 
da möge eine Unterſtützung in Geld oder Naturalien 
ohne Beziehung zur Armenverwaltung eintreten, nach— 
dem die Verhältniſſe einer genauen Prüfung unterzogen 
ſind. Dieſe Prüfung geſchieht durch beſondere Vertrau— 
ensperſonen, durch die auch Rat und Auskunft über die 
verſchiedenſten, durch den Krieg geſchaffenen Fragen er⸗ 
teilt werden müſſen, wo der Traurige Troſt, der Hungrige 
Labung, der Verzweifelnde eine Stütze findet. Dies iſt ein 
ſchönes Arbeitsgebiet für die deutſche Frau mit ihrem 
klaren Blick und mütterlichen Empfinden und gliedert 
ſich ein in ihre ſonſtige ſoziale Arbeit, die gerade im 
Krieg auf keinen Fall vernachläſſigt werden darf. 
Säuglingsfürſorge, Kleinkinderpflege, Kinderhorte, Be— 
ſchäftigung der ſchulentlaſſenen Jugend ſind nötiger als 
je; dieſer Krieg hat wahrlich gezeigt, daß wir einer tüch⸗ 
tigen Jugend bedürfen. 

Es iſt nicht leicht, allen Anſprüchen gerecht zu werden, 
und ſelten wird Dank geerntet. Aber wer, von wahrem 
ſozialem Sinn erfüllt, an dieſe Arbeit herangeht, kann 
füglich auf Dank verzichten, wenn er ſich nur immer vor 
Augen hält, daß er für eben das Volk arbeitet, deſſen 
Söhne draußen im Feld für ihn leiden und bluten und, 
wenn's nötig iſt, zu ſterben wiſſen. — So kann ein jeder 
am großen Werk helfen, und keiner, dem das vergönnt 
iſt, möchte — trotz aller Not und Tränen, die er bringt 
— dieſen Krieg miſſen, der das Heiligſte in der Volksſeele 
hat auflodern laſſen, das hehre Gefühl unzertrennbarer 
Einheit. 
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schwedliſche Freunde. 


Von Anna Frenſſen. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Es waren heiße Tage und heiße, helle Nächte oben in 
Götland, über dem Strand der Oſtſee, die immer, auch in 
der Nacht, hell herauf flimmerte. Welche Hitze und wel⸗ 
ches Licht im Tageslauf, und welche Helle und Unruhe in 
den kurzen, ſchlafloſen Nächten! Man war wie betrunken 
davon. Aber es war doch ſehr gemütlich in dem alten 
Schloß des Grafen Mörner, das ſeit einigen Jahrhunder⸗ 
ten von der waldigen Höhe über die See hinſieht. Der 
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Von links: Heidenftam, Sven Hedin, Milles, Ellen Key, Graf Mörner. 


Wir fuhren auf einem kleinen Dampfſchiff ſtundenlang 
auf der Bucht ins Land hinein, an felſiger, waldiger Küſte 
vorbei. Dann ſtiegen wir an Land, fuhren einige 
Stunden mit der Bahn durch typiſche ſchwediſche Sommer⸗ 
landſchaft: wellig, Steinhügel, Birken und Kiefern, helle 
Sonne darüber. So erreichten wir Vadſtena am Wettern⸗ 
ſee, eine alte, kleine Stadt. Wir wanderten durch die 
ſtillen Straßen mit den niedrigen Häuſern und ſtanden 
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Schwediſche Freunde. 


Hausherr, Birger Mörner, der in ſeiner Heimat weit be⸗ 
kannte, aber auch in Deutſchland nicht unbekannte Lyriker 
und Weltreiſende, ſaß über friſcher Arbeit und war nicht 
viel zu ſprechen. Aber da war junges Volk im Schloß. 
das immer bereit war, durch die parkartige Landſchaft 
zu ſtreifen, ſchön durch ihre ſtattlichen Eichen und Birken, 
ihre Steinhügel, ihre alten Kiefern, oder unten ſtunden⸗ 
lang am Waſſer zu liegen und mit Sand und Wolken 
und Wellen zu ſpielen. 

Aber eines Tages kam plötzlich Unruhe in die ganze 
träumende, faſt ſagenhaft ſtill und weltfern dahinlebende 
Geſellſchaft. Es kam ein Brief von Frau Greta von 
Heidenſtam, der den Schloßherrn und mich heimlich zum 
Geburtstag Verner von Heidenſtams lud, den Schweden 
neben Selma Lagerlöf als ſeinen großen Dichter liebt, und 
den auch Deutſchland kennt. 


eine Weile vor dem alten Kloſter, in dem einſt jene Bri⸗ 
gitte wohnte, die, ſo um 1300, in der Geſchichte Schwe⸗ 
dens den Durchbruch und Höhepunkt ber Aſzeſe bedeutet. 
Sie lebte in völliger Abkehr von der Welt und trieb es ſo 
weit, daß ſie ihren Töchtern verbot, bei ihren angetrauten 
Männern zu wohnen: im weltfrohen Schweden dieſer 
Tage eine wunderlich fremde Erſcheinung, nicht nur, wie 
man ſo leichthin zu ſagen pflegt, aus einer andern Welt 
und Weltanſchauung, ſondern, was mehr ſagt, wie aus 
einem andern Volk. Strindberg hat ſich in ſeiner kleinen 
Erzählung „Karl Ulffſon und ſeine Mutter“ an ihrer Er— 
ſcheinung gerächt, und das Volk, könnte man fagen, 
indem es ihr Kloſter zu einem Hauſe für Unglückliche und 
Irre machte. 

Wir gingen in das Haus des Apothekers, der mit 
Heidenſtams befreundet iſt, und verlebten in dem hüb— 
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ſchen Garten, im Schatten eines ur— 
alten Birnbaums, einige freundliche 
Stunden. Als wir noch ſaßen, erſchien 
am Eingang des Gartens, an der 
weißen Pforte, ein Mann mitten im 
Leben und von mittlerer Größe, der 
etwas Scheues und knabenhaft Unbe— 
rührtes in ſeinem bartloſen Geſicht 
hatte. Als er näher kam und mit den 
andern zu reden anfing, rührten mich 
die unendliche Weichheit und Schwer— 
mut ſeines Geſichtes, in dem dann 
und wann in freundlicher Unterhal— 
tung eine ſchelmiſche Güte aufblitzte. 
Ich wußte an der ganzen Erſchei— 
nung, an der ſelbſtverſtändlichen 
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Graf Birger Mörner. 
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gütigen Sicherheit, 
Die den ruhigen und 
weiten Geiſt zeigte, 
und wie die andern 
mit dem Mann ſpra— 
chen, daß es der Bild— 
hauer Milles war, 
der unzähligen Men— 
ſchen durchſeine Werke, 
die ein Abglanz ſeiner 
Seele ſind, einen 
Schein ewiger Schön— 
heit vor die Augen 
geſtellt hat. Er ſprach 
mit mir von meinem 
Haus und Heim, ſern 
EEN an der Elbe, und er: 
EE ns | zählte mir aus feinem 
Leoben, und wir ver: 
SE standen uns gut, 

ſo wie zwei Bauern 
ſich verſtehen, die von 
ihren Feldern reden. 
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Verner Heidenſtam (links) und Sven Hedin. 


Als wir uns erhoben und noch um ihn ſtanden, ſah ich eine ſtattliche 
Greiſin in lebhafter Unterhaltung bei der Hausfrau ſtehn. Ich erkannte 
gleich von Bildern her, die ich geſehen hatte, daß es Ellen Key war, 
die ſo tapfer für die Frauen und Kinder eingetreten iſt, die nicht 
wenigen Menſchenherzen Verwirrung und Unruh gebracht hat, aber 
wie vielen auch Mut und Licht. So weit bekannt ihr Name auch iſt, 
die Zahl derer, die wiſſen, daß ſie es iſt, der ſie mehr Freiheit, mehr 
Beweglichkeit, mehr friſche Luft in ihren Jugendtagen zu verdanken 
haben, wird doch klein ſein. Sie erſchien in ihrem ganzen Gehaben 
und Reden als ein geſunder, ſtarker, friſcher und froher Menſch von 
weiter, heller Klugheit, ein rechter Licht- und Geſundheitbringer. Eine 
Fünfzigjährige ſtand die Siebzigjährige unter jüngerem Volk, von allen 
geliebt, verehrt und geneckt zu gleicher Zeit. 

Wir gingen, nun ſchon eine ſtattliche Zahl, nad) dem Bahnhof, wo noch ein 
Zug von Norden, von Stockholm, einige Gäſte bringen ſollte. Der Zug kam, 
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und es mifchte fid) unter uns ein friſcher Mann von etwa 
vierzig Jahren, von aufſallender ſorgloſer Geſundheit und 
kühnem, mutigem Geſicht und Haltung. Ich verſtand den 
Namen nicht gleich und wandte mich um Auskunft an ein 
ſtattliches, dunkles Mädchen, der Mut und Tatkraft im 
Geſicht ſtand, und die mir gerade erzählte, wie ſie in Stock⸗ 
holm in ſozialer Arbeit ſtände. Sie ſagte: „Der da? Das 
iſt mein Bruder Spen Hedin“, und führte mich zu ihm. 


Er lachte mich gleich an, da er die Deutſchen gern hat, und 
ſah mich an, ſo als wenn er ſagen wollte: Mit nach Tibet? 


z ` hadia ke a 
2 2 B a A 
» oM E 
& 


Nummer 41. 


mir wie ein ſtarker Teil feines ſtarken Volkes erſchien, 
ſagte übermütig zu einer Dame: „Kann ich nicht ver⸗ 
langen, daß alles hier iſt, was in Schweden einen Namen 
hat? Ich kenne noch dieſe Namen: Selma Lagerlöf, den 
Prinzen Eugen, Anders Zorn und Karl Larſon. Warum 
ſind die vier nicht hier?“ Sie lachte und ſagte: „Selma 
Lagerlöf muß ihre kranke Mutter pflegen, ſonſt wäre ſie 
hier. Warum Anders Zorn und Karl Larſon nicht hier 
ſind, weiß ich nicht; ſie ſind ſonſt mit dieſem Hauſe gut 
befreundet. Prinz Eugen wird erſt in acht Tagen kom⸗ 


Vor heidenſtams Haus. Frau Greta ee (x) 


Und ſprach mit einer köſtlichen heitern Freude davon, daß 
feine Fahrten und Abenteuer [o viele Knabenherzen er: 
friſchten. Er war jetzt mitten in einer wiſſenſchaftlichen 
Darſtellung ſeiner letzten Reiſe. Man ſah ihm die Stu⸗ 
dierſtube freilich nicht an. 

Unterdes war Frau Greta von Heidenſtam unter uns 
getreten, unſere Wirtin, die gekommen war, uns zu holen. 
Sie war mit ihrem köſtlichen munteren und klugen Weſen 
ſofort der Mittelpunkt des Intereſſes und der Freude und 
hatte Mühe genug, uns in die Wagen zu bringen. 

Eine kurze Fahrt durch die Niederungen des Sees voll 
Gras und Korn, aber der Weizen ift nicht jo hoch wie in 
unſern Elbmarſchen; dann eine Allee alter Linden, die zu 
dem wunderſchönen, feinbürgerlichen Hauſe führt, das ſeit 
zehn Jahren Verner von Heidenſtams Heim iſt. 


Ich, wunderlich bewegt durch mein zufälliges Daſein 


unter all dieſen prächtigen Menſchen, von denen jeder 


men, um hier zu malen, wie er es oft und gern tut.. ..“ 

Es war eine köſtliche Abendtafel, heiß, die Herren — 
man darf es wohl ſagen — in Hemdärmeln. Wenn ſie 
lachten, und ſie lachten zuweilen, neckten ſie einander und 
ſchalten ſich freundſchaftlich. Wenn ſie ernſt waren, und 
ſie waren meiſtens ernſt, ſprachen ſie mit heißen Augen 
über die Zukunft ihres Landes. Es ſind erſt wenige 
Wochen vergangen, ſeit ich da unter ihnen ſaß. Es waren 
jene Tage, die dem großen Krieg vorangingen, in deſſen 
Schatten wir nun leben, deſſen Schatten auch überm 
Schwedenland hängen. 

Ich vergeſſe nie den Abend auf Naddö, das ſchlichte, 
vornehme Zimmer mit dem alten Porzellan auf den 
Seitentiſchen, mit der Überfülle von dunkelroten Rofen, 
die Frau Greta ſelbſt gezogen hatte, und rund um den 
Tiſch die geiſtvollen Geſichter, die alle auf Verner von 
Heidenſtam ſahen. 
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Mannestränen. 


Skizze aus bem Fliegerleben. 


Es war in der kleinen Fliegerſtation hart an der 
franzöſiſchen Grenze. Der Beſichtigungstag lag hinter 
uns. Aber „der Alte“ war noch bei uns geblieben, ſaß 
bei uns am runden Tiſch im räucherigen Hotelzimmer, 
trank und qualmte genau wie wir. 

Es ſtörte unſere Gemütlichkeit keinen Moment, 
dieſes Dabeiſein des Oberſtleutnants, der doch am 
Morgen kein Blatt vor den Mund genommen hatte, 
und den wir nicht einmal alle kannten, d. h. nicht 
perſönlich. Denn bekannt war er in der Fliegertruppe 
wie nur irgend Jemand, er, ber feine Beſichtigungs⸗ 
reiſen ſämtlich im Flugzeug machte. Sein Führer hatte 
ihn pünktlich zur Stelle zu bringen, bei jedem Wetter. 
Wohl ein Dutzend gefahrvolle Notlandungen hatte er 
hinter fich, und nie war ihm die Ruhe, feine göttliche 
Ruhe, um die ihn jeder beneidete, abhanden gekommen. 

Der „Alte“ ſaß jetzt ſtill. Wir aber hatten uns an 
den Köpfen, wurden laut und leidenſchaftlich. Die Rede 
war auf Mannestränen gekommen, was ſie wert ſeien. 
Ob es verächtlich ſei, zu weinen, oder menſchlich be⸗ 
greiflich, darüber gingen die Meinungen weit ausein⸗ 
ander. 

Da ſchlug der Oberſtleutnant ans Glas, und wir 
Hitzköpfe waren nicht ärgerlich über unſer Stillſein⸗ 
müſſen, wir wurden es auch nicht, als die Rede des 
Oberſtleutnants ſich zu einer richtigen kleinen Er⸗ 
zählung auswuchs. Denn was er zu ſagen hatte, wußte 
er allemal mit Kraft und Friſche zu ſagen. 

Er begann, etwas ſpöttelnd, wie er es liebte. Aber 
ſpäter wurde er verflucht ernſt, und wir mit ihm. 
Ungefähr das folgende brachte er vor: „Meine Herr⸗ 
ſchaften! Da hat ſolch ein junger Krähhahn eben hier 
erklärt, ein Mann, der weine, verdiene gar nicht den 
Namen Mann. Dazu möchte ich doch in wohlgeſetzten 
Worten einiges bemerken. | 

Im allgemeinen will id) ihm nicht unrecht geben. 
Überlaſſen wir, meine Herren, das Weinen getroft den 
Frauen, ohne fie darüber zu ſchelten. Iſt nun mal bas 
Geſchlecht mit zarterer Haut — wie Ihnen nicht ganz 
unbekannt fein dürfte —, meine Herren. (Wir lachten 
ein lautes Männerlachen.) Kein Wunder, wenn unter 
dieſer zarten Haut auch zartere Nerven liegen. Dafür 
können ſie nichts. Und als mich einmal eine tränen⸗ 
überſtrömte Frau an beiden Gelenken gepackt hat, mich 
anſchrie, daß mir die Ohren gellten, und dabei anſah, als 
wolle ſie mir an die Kehle, da habe ich ihr das keinen 
Moment verübelt. Nicht lachen, meine Herren. Denn 
es war eine Mutter, die ihren friſchen, kleinen Leut⸗ 
nantsjungen hatte hergeben müſſen. Bei einem ſeiner 
erſten Alleinflüge war er auf dem Übungsplatz ab- 
geſtürzt. Und nun warf ſie mir vor: „Sie ſind ſchuld, 
daß der Junge tot iſt. Ihr Einfluß, Ihr Werben, Ihr 
Beiſpiel hat ihn dazu gebracht, daß er Flieger wurde, 
und Sie haben ihn angenommen, trotz meiner Bitte. 
Nun geben Sie ihn mir wieder!“ 

Meine Herren, ich habe, ſo gut ich konnte, getröſtet. 
Habe ihr geſagt, ſie ſolle ſich freuen, wenn in unſerer 
Jugend noch ſo viel Begeiſterungsfähigkeit ſtecke. Es 
ſei doch ſchließlich gleich, ob er aus Liebe zur Sache oder 
zu einer Perſon Flieger geworden ſei. Die Hauptſache 
wäre, daß ſie als Mutter ſtolz ſein könne, einen ſolchen 
Sohn zu beſitzen. Denn ſo jemand beſäße man auch im 


Von Thea von Puttkamer. 


Tode noch. Sehr viel hat es nicht genutzt, leider. Ganz 
andere Geſchöpfe als wir. Das Perſönliche ſteht obenan. 
Mir wurde ſchlimm und traurig dabei zumute, meine 
Herren, aber die Tränen der armen Mutter haben mich 
nicht angeſteckt. Ich möchte überhaupt ſagen, meine 
Herren, der Mann, dem die Tränen loſe ſitzen, der iſt 
zum Flieger nicht geboren. Für uns paſſen am beſten 
die, denen ein Teil ſeeliſcher Gleichmut mitgegeben iſt, 
deren Nerven etwa ſo hart ſind wie die Paukenfelle. 
Auf die müſſen erſt fürchterliche Schläge fallen, damit 
ſie überhaupt was merken. 

Ich will Ihnen noch, mit Ihrer Erlaubnis, erzählen, 
daß ich ſelbſt ſolche Schläge gekriegt habe, ohne zu 
reagieren. Aber trinken Sie erſt mal, meine Herren, ich 
bin noch lange nicht zu Ende. 

Er nahm ſelbſt einen langen Schluck aus dem Kelch⸗ 
glas vor ihm. „Sehen Sie, da ſind ſie abgeſtürzt dicht 
vor mir. Gute, liebe Freunde, prächtige Kerls, auf dem 
Manöverfeld. Wir ſind hingelaufen, um — nichts mehr 
zu finden als Fleiſchklumpen, blutige Tragflächen, Haare 
an den Spanndrähten, und was weiß ich. Aber ich habe 
mir geſagt, im Kriege iſt es noch ganz anders. Wir 
wollen froh ſein, wir jämmerlichen, ewigen Friedens⸗ 
ſoldaten, daß wir an einer Ecke ſtehen, wo der Wind 
ein wenig hart pfeift — als eine Art Grenzwächter 
zwiſchen Krieg und Frieden! 

Einmal allerdings, meine Herren, das war böſe, da 


habe ich die Zähne zuſammenbeißen müſſen. Sie haben 


mich zur Beerdigung geſchickt von einem Fliegerhaupt⸗ 
mann, den ich gar nicht kannte. Und da ſaß ein alter 
Herr, früherer Militär. Er heulte nicht, und er verlor 
auch nicht die Haltung. Aber dies troſtloſe Hinbrüten, 
dies Zuendeſein mit allem Leben, das war entſetzlich 
anzuſehen. Sein Einziger war es geweſen, und wohl 
auch ſein einziger Freund. Beides einſame Naturen. 
Ich bin dann zum Paſtor gerannt und habe ihm geſagt: 
„Tun Sie uns den Gefallen, machen Sie es kurz. Mar⸗ 
tern Sie den alten Mann, der da ſeinem einzigen Sohn 
und Freund die letzte Ehre erweiſt, nicht unnötig.“ Er 
iſt uns auch nicht zuſammengeknickt, der alte Herr. Und 
als er endlich ſchluchzen konnte, da haben wir es alle 
begriffen, vom Alteſten bis zum Jüngſten, und find 
froh für ihn geweſen, daß die Erſtarrung ſich löſte. 

Aber, meine Herren, mir ſind die Augen auch da, 
trotz allen Mitgefühls, trocken geblieben. So trocken, 
wie meine Kehle jetzt wird, wenn ich an das Letzte denke, 
was ich Ihnen erzählen will, und an Tränen, deren ich 
mich nicht zu ſchämen brauche. Denn ſie hatten ihren 
Grund wahrhaftig nicht in einer Schwäche der Nerven, 
ſondern in etwas anderem 

Wir ſtanden beim Geſchwader⸗Sternflug am Döbe⸗ 
ritzer Birkenwäldchen und warteten auf die, die da noch 
kommen ſollten. Eine Taube ſurrte heran und dann 
noch eine, ein großer Doppeldecker — na, meine 
Herren, zwei von Ihnen waren dabei. Die wiſſen, wie 
ſchönen Rückenwind die einen hatten und wie eflig 
die anderen von Seitenböen hin und her geſchmiſſen 
wurden. 

Schließlich fehlte von denen aus dem Oſten nur noch 
unſer Menke, der brave, ſtille Menke, der nie 
viel Weſens gemacht hat von ſeiner Fliegerkunſt, und 
der doch als einer der erſten ſeinen Piloten machte. 
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Nach unglaublich kurzer Zeit. So viele Jahre bei ber 
Fliegerei. Manche Schramme hatte er abbekommen. 
Aber imme: war es gutgegangen. Und vor ihm als 
Beobachter in dem Flugzeug der drahtige, fixe 
Bengel, der Stranow. Doch das wußten wir damals 
noch nicht, meine Herren ...“ 

Der Oberſtleutnant machte eine Pauſe. Wir ſahen 
ſtill in die Gläſer — keiner mochte einen Schluck mehr 
nehmen. Der Vorfall war noch friſch und tief in unſere 
Herzen eingegraben. Aber es mußte noch etwas ganz 
Beſonderes daran ſein, wovon wir hier an der Weſt⸗ 
grenze nichts ahnten. 

Die Stimme des „Alten“ begann wieder, eintöniger 
als vorhin: 

„Alſo wir ſahen die beiden ſich mühſam heran⸗ 
kämpfen, im Danimern über die Schuppen hinweg. Und 
wir waren ſicher: Jetzt kommt der Gleitflug, jetzt hören 
wir bald Menkes Bärenſtimme, wenn der Propeller 
ſchweigt. Da, meine Herren, wir begriffen es nicht, 
wie das Flugzeug plötzlich die Fahrt verlor, zu ſchwanken 
anfing und — mit voll laufendem Motor — vom 
Seitenwind zu Boden gedrückt wurde, aus einer Höhe 
von wohl dreihundert Meter. 

Da war nichts mehr zu hoffen! Trümmer und 
Leichen, alles zu Ende. Der Motor hatte tadellos ge⸗ 
arbeitet bis zuletzt. Niemand würde uns je die Urſache 
des Unfalls erklären. Hatten dem Führer die Nerven 
verſagt? Tauſend Fragen in uns. Aber alles ſtumm. 
Doch nicht, meine Herren, die Toten gaben uns ihre 
Antwort. Als fie den armen kleinen Beobachter [os- 
ſchnallten, da ſah ich in ſeinen verkrampften Fingern 
noch den Bleiſtift. 


Einer trug fein weggeflattertes 
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Notizbuch herbei, mit all den eingetragenen Beobach⸗ 
tungen ſeit dem Start. Und auf dem letzten Blatt, meine 
Herren, ſtand ganz groß, ſchräg über die Seite: 
Schreib Steuerbruch ... Der letzte Buchſtabe fehlte, 
meine Herren. Dafür war ein langer Strich, und die 
Handſchrift war ein wenig zitterig. Und das „Schreib“ 
davor? Was ſollte das? Das war der Zuruf des 
Führers, meine Herren, der ſeinem Beobachter zubrüllte, 
durchs Sprachrohr, als die Steuerung ſo kurz vor dem 
Ziel verſagte: Schreib Cteuerbrud). ... 

Ich bin mit dem Buch in einen Schuppen gegangen, 
meine Herren, und habe geweint, bis das Tragdeck naß 
war, vor dem ich ſtand. Geweint vor Wut, daß ſo ein 
lächerlicher, unbegreiflicher Fehler im Material uns 
zwei der beſten Kerle nahm, die wir je bei der Fliegerei 
gehabt haben — und haben werden. Bringen Sie das 
erſt mal fertig, meine Herren, im Augenblick, wo der 


Tod Sie anſchnaubt mit der grimmigſten Wut, deren er 


fähig! Haben Sie da mal die Geiſtesgegenwart zu 
ſagen: Schreib auf, Steuerbruch — bloß damit bie dort 
unten, die glücklichen Überlebenden, Beſcheid kriegen. 
Und ſchreiben Sie dann — in Ihrer letzten Sekunde — 
pflichtgemäß den Rapport auf .. Sehen Sie, für ſolchen 
Tod, dafür ſind auch echte Mannestränen nicht zu ſchade. 
Sterben kann ſchließlich jeder, wenn es ſein muß. Aber 
im letzten Augenblick noch alle Geiſtes⸗ und Willens⸗ 
kräfte beieinanderhaben für die Nachwelt, das können 
nur ganze Kerls! Auf die wollen wir jetzt ein ſtilles 
Glas leeren!“ 

Wir tranken. Es blieb lange recht ſtill zwiſchen uns. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


77777777777 


Trustfreit | | 


PreisN® 314 56 8 10 
31456810 E. d. Sick. 
FABRIK- 


ANSICHT. 


Crientalische Taba 


k-und Cigaretten-Fabrik 


YENIDZE" i Hugolen, DRESDEN-A.S. 


HG, 


„Woche“ Nr. 41. 10. Oktober 1914. 


u KALODONT 


Ce tited 


dd 


SE F * "TECH 
77 7 Co dave 
paga 181415 rt: 
ru s à 7 U 
P2) AF OTE ati 


PULP LE KI 
g wl Ak Lef NI e * d SN? 


* 
D 
ú. 
— — 
— 
— + 
TX — — 
— — — 
— — 
— —. 


= SEET P 2 — 
G —— 
P — = = — — Là Ó 
— ——— = — — — adt Fa {O S CC 
rd AC —— n — — „ zer s zu E: s SN = x e Ne = I — == 
— # m — ä = 2 M — E = P - 
m — ———UÀ * — z — — E = 
è eeuna di ee — — p SS - e ` e S — 
E e Ve — S 
—̃ — » — 3 
— a — es -— 
» — * Fr 
— — — 
— e. e 
d een — — 
—— — — 
u” e — emm — — 
. 
UND ën MN a 
— — — -— 


— 


—-MUND 


— — — — can — a 

— ——À ——— . — =? " — — * a: = — — 

ee A — — á —b— — I I — — — - p — 
— E UT — == — = Së — — 


m — * — 1 — p — — 


Wasser  * 


„Woche“ Nr. 41. 


Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. NRüdfendung findet in keinem Fall ftatt. 


Dr. J. Feßler: „Erſter Unterricht in der Krankenpflege (fürs 
Haus und beri) 144 ©. (Geb. 1.25 M., fart. 1.60 M.) = es 


Krauß: Franzöſiſch⸗belgiſcher Kriegsſchauplatz 1: 2,250,000. 
i C. una 1 : 3,700,000 E 40 Pf.) Leipzig 
en : 


10. Oktober 1914. 


Kunz Stillerich: „Die drei Königs⸗Spezl“. Der Schorſch, der 
Albert und der Nike! In fränkiſcher Mundart. 12 S. (20 Pf.) 
Bamberg. Verlag der Handels⸗Druckerei. 

„Atlas zum Europäiſchen Kriegsſchauplatz“. 18 Karten aus 
Meyers Konverſations⸗Lexikon. (1.50 ) Leipzig und Wien. 
Bibliographiſches Inſtitut. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Sind die Nerven krankund matt. dann ist es auch 
der ganze Körper. Es ist daher durchaus verkehrt, wenn ganz ein- 
seitig nur auf die Pflege der Muskeln Wert gelegt wird. während man 
der Pflege seiner Nerven geringe Aufmerksamkeit schenkt. Der 
lebenswichtigste Bestandteil von Nerven, Gehirn. und Rückenmark 
ist das Lecithin. Seitdem diese Tatsache wissenechaftlich festgestellt 
ist, verordnet der erfahrene Arzt zur Kräftigung und Auffrischung 
geschwächter und abgespannter Nerven das Biocitin mit vorzüg- 
lichem Erfolg. denn Biocitin ist das einzige Präparat, das 10 Prozent 
physiologisch reines Lecithin, hergestellt nach dem patentierten 
Verfahren des Herrn Professor Dr. Habermann. enthält. Aber nicht 
bloß die Nerven. sondern der ganze menschliche Körper wird durch 
Biocitin gekrüftigt, weil dieses neben seinem hohen Gehalt an 


Almen weiden, 


Die beräginte Mig Terngefnnder bayericier Gebirastäge, =: 


im Neftle’fchen Kindermehl enthalten. Dieſe Milch wird täglich zu Taufenden von Litern in unſerer Fabrik im bayeriſchen Algäu mit der denkbar 


a Sorgfalt unter by 
bermebl verarbeitet. 


ieniſch günſtigſten Bedingungen nach Vermengung mit beſtem Weizenzwiebackpulver zu dem altbewährten Neſtle' dien 
ieſes Kindermehl ift ein vortreffliches Erfaß- und Ergänzungsmittel für Muttermilch und kann ſelbſt Säuglingen im 


zarteſten Alter gereicht werden. Probedoſe und illuſtrierte Broſchüre gratis und franko durch die Neſtle Geſellſchaft, Berlin W 57, Abt. A. 14. 


Sele beiden 


sind häufig die Folgen 
vernachlässigt.Krampf- 
\ adern. — Bei Bein- 
WA. geschw.,Aderbein., 
Geschwulst, Ent- 
. zündung, nasser 
Hechte, Salzfluss, trockn. Flechte, 
Gelenkverdickg., Steifigkeit, Platt- 
fuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüft- 
weh, Fisteln, Elefantiasis versendet 
Broschüre: Lehren und Ratschlüge 
für Beinleidende gratis: Sanitätsrat 
Dr. R. Weise & Co., Hamburg IW 
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Verlangen Sie Katalog W gratis! 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
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Der Hund im Kriegsdienit. 


Das im Verlage bes Praktiſchen Wegweijer 
von J. 


Die Dreſſur des Polizei- und 
Janikäts-Hundes 


gibt eine vollkommene Anleitung zur Erziehung eines 
geeigneten Hundes zu Dienſtleiſtungen für Sanitäts- und 
andere Zwecke im Kriege. Selbſtverſtändlich ſind die Such— 
leiſtungen eines für Kriminalzwecke ausgebildeten Hundes 
auch für Kriegszwecke brauchbar; inſofern ift das Buch gegen: 
wärtig beſonderer Beachtung zu empfehlen. Es iſt durch alle 
Buchhandlungen oder durch die Bücherabteilung des Prak— 
tiſchen Wegweiſer, Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41 zu beziehen. 


Preis portofrei 85 Pfennige. 


ag Eſſenz) | 


gegen Appetitmancel, verdorbenen Magen, 
Sodbrennen, Blähungen, Druckgefühl. ner- 
vóse Magenschwäche, Uebelkeit, Magen- 
krampf wie überhaupt Magenbeschwerden. 


Bungarß: 


Fl. 80 Pf. nur mit zan 
u 2 M. Einzig echt Warte „Medico 


Wenn in Drogerien nicht erhältlich, durch 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.. 


Zum Einmachen 


von Früchten, Marmeladen 
Gemüse u. Wurst in Dosen 


Kein Zulóten 
der Dosen 


Einfaches, 
Sicheres und 
Sauberes 

Verschließen 
der Dosen 
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Vorteilhafteres u. billigeres Verfahren 

gegenüber Verwendung von Gläsern 

Handverschlufimaschine 
„PERFEKT“ 


Karges Hammer 


Maschinenfabrik Aktiengesellschaft 
Braunschweig 


chemischer Prüparate,Berlin SO 16, | 
otheke, Berlin, Friedrichstr. 173, 
e, Potsdamer Platz. | 


Krankenselhstfahrer, 
 Krankenfahrstühle 


Rich. Maune A 
| Dresden-Lóbtau 9. G 
| Katalog gratis. N 


ee 
＋ Gummistrümpfe, ^re z Ge- 


' Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 


Spezialität 
Baumkuchen 


mit unb ohne feinfte 
Schokolade von 5 M. an 
Fest-Stollen von3 M. an 


Carl Gottlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. 


Oegr. 1824 


Katalog gratis. | 


Marie Voigts Institut, Erfurt 


B Seminar für techn. Lehrerinnen, Haushaltungsschule, Hauswirtsch. Frauenschule. 
Die neuen Unterrichtskurse beginnen Mitte Oktober. Anmeldungen für den Kursus für 
Hauswirtschaftslehre bis Mitte September. 


Prosp. Die Vorsteherin Marie Voigt. 


verſend geg. Nachnahme. 


Konditorei Gerling 
Arne berg i. W. 
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Lecithin auch noch andere wertvolle Nährstoffe in konzentrierter | suchen gedenken, seien auf die Ingenieurschule Zwickau i. Sa. aut- 
Form enthält, die Blut und Muskeln neu bilden und den ganzen merksam gemacht, die auch während der Kriegszeit geöffnet ist. 
Organismus kräftigen. Die Biocitin-Fabrik. Berlin S 61. Gr. 2. stellt | Die Anstalt versendet Lehrpläne und Programme kostenlos. 

Interessenten gern ein Geschmacksmuster und eine Broschüre über 


rationelle Nervenpflege gra tis zur Verfügung. bei Angust Schori C. m. b. H., Berns SW 68, 
— Bad Ems. Die diesjáhrige Kurzeit, welche durch den Annahm vdd on Inserate P Zimmerstraße 56—41, E in den fo H suem 


Krieg plötzlich unterbrochen wurde, wird, wenn auch keine Kur- Siatz 531. Dresd Str erfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt Kai 
konzerte stattfinden, jetzt fortgesetzt. Die in Betracht kommenden piata s ^ . . Neuerwall 2, Hannover, Qeorg- 
Kuranstalten und viele Logierhäuser bleiben bis in den späten riet SE e vd ee ea en ` potere ae 482 er 1 
S $ E ünch nersir ? $t aßburg 
8 ns s Unterrichtswesen! Wichtiger Quie e N le elle 5 F 
Hinweis! Junge Leute aller technischen Berufe, die zur Vervoll- | Rubrik Stellen. Angeboter Mk. 1.—. unter der Rubrik „Steilen-esuche“ Mk. 0.90. — 
kommnung ihrer Fachausbildung eine technische Lehranstalt zu be- | Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Deutjcher Meg 


auf dem Gebiete der Frauenkultur ist unaufhaltsam. 
Die Abkehr von allem Fremdlindischen bringt ihn als 
natürliche Folgeerscheinung und so tritt die glück- 
verkündende Tatsache ein, daß dem verderblichen 
Wirken der franzósischen Korsettmoden, welche fast 
alle deutschen Frauen zu Kranken gemacht hatten, 
ein Ziel gesetat ist. Das einzige deutsche Erzeugnis, 
weiches ohne Anlehnung an französische Modelle 
einzig und allein die Entwicklung wirklicher Schön- 
heit ohne Schädigung der Gesundheit erreicht, ist 
der längst bekannte ges. gesch. Thalysia-Edelformer. 
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Königlich Sächsischer Hoflieferant 
LEI PZIG, BRÜHL 34-43 
Deier? feldpostmäßig verpackt 
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E er HINDI ELLE LLLI aber andererseits nicht schamlos, wie diese, sondern er 
| Westen weie) u üppig gediehene Form. Der Thalysis- Edeiformer 
- Armel zu üppig gediehene Form. Der a-Edelformer 
LUTTER TELLE LETTERE HE LET LLTETHTT HET DELL HH ELTE LEHHITI ITI ist mit einem Worte ein echt deutsches, hygienisches 


Wunderwerk, dem sich in seiner Wirkung und Hand- 
habung, in seiner Bewährtheit und Güte ein zweiter 
Korsettersatz nicht an die Seite stellenkann. SeineVer- 
breitung ist daher außerordentlich groß und unzäh- 
lige Anerkennungsschreiben bestätigen in weitestem 
Be, was hier in Kürze von dem Thalysia-Edelformer 
gesagt ist. Näheres in der Auszugsliste (umsonst) oder 
m Thalysia- Jahresalbum (Preis 40 Pf. postfrei, doch 
wird der Betrag bei Warenbestellung vergütet) von 


Thalysia Paul Garms, d. f. Leipzig-Co. n. 

Eigene Verkaufshäuser nur ı Leipzig, Neumarkt 40; 

Berlin, Wilheimstr.37; München, Schäfflerstr 21; 
Wien 1, Weihburggasse 18. 


für Offiziere und Mannschaffen zu 
M. 25,— 30,— 35,— 


Als Größenmaß genügt: Einsendung einer Zivilweste (die 
frei zurückfolgf oder Angabe von Brust- und Leibweite. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskünfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzeinen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. . Teutoburger Wald. 
Bad Polzin sns Best o Vector Bad Lippsprimge Arminiusquelle (es ae zu: 


, unübertroffen geg. Lungenleid., Astbma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. tm Beg. 
Hamburg Hotel Moser f Arterbassin 4. gester Lage. 1918: 8000 Kurgüste. Prop. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


Modern. Komfort. Mäßige Preise. NE bippspringe Kurbad a. Teutobg. Wald. — Babo- 


(Ostpr.) Hotel Waldschloß, i. Hochwald geleg. Zentralhzg. 
FlieB. Wasser in aM. Zimmern. Sportplätze. Bill Pensions | Kurbrunnen: no d etanol: 0 und 


reise. P A e 
P rosp. d. Inhaber Egon Bügel für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe 


Brandenburg. 1 E "NET 11 T 
Ublandstr. 197, Stei Bad rmont pn eder langere Zeit bebagl. Aufent- 
Barlin Pension Steinpla i MIROR 1 a am del Re eg Serie Pyr 5 au kürzere oder längere Zeit behagl. Aufent- 


126 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber —— o 1137.33 CQ. El R= 
Rudolf Sendig jun. Teutoburger Wald-Sanatorium bel. Beet Be 


Grunewald Berlin. Hotel-Pension Bismarckplatz, Hubertus- früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 
Ps Allee 16. Tel. Pfaizbg. 379. Depend. Warmbrunner- 


P 


SERA A n Ear WEE ze Fee Mitteldeutschland. 
Wald-SleversdorT 4. Tier v. Be. br. med. Friedrich. Bad Schmiedeberg Fr: v ud, Stadt. Eisonmoorbad, 


; S . Banat. R atismus, ; N iden. S 
Woltersdorfer Schleuse B. Erkner, Bonia Banii i Ben vr ee u. Nervenleiden.  Hermicher Wald 
u. Wass. .Pa rabley. Hotel isi .  Vornehmst Haus. I 


ffen. Proep. postfr. M. Möbus. 
rt Kr. Hirschberg i. HRéesengeb. Sanatorium für : — 
© anke bolungsb burt Is en Weser) in nächster Näh de 
Bes. Ad. Berger. S icd De SET. Solbad Car haf 3 wildreichen Wälder dcs 
Sollings- u. Reinhardwaldes. Tigi. Dampferverkehr. 2 Bahnhöfe, gute 


Hotel „Zum Hauptbahnhof“, Ernststraße 1L Mod. einger. 3 
Breslau Zimmer, all Komf. d. Neuzeit, von M. 1.76 an. Gute bür- Gasthófe und bilige pensionen, Auskunft durch den Verkehrsverein, 


gerliche Küche. Bes. d. Greulich. Sachsen. 


Radiumbad, 576 m ü. M. Gesunde Höhen- 
W estdeutschland. Bad Bramba lage. Einzigartige Einatmungshalle. Stärkste 
Bad Münster a. FCC d. Radium-Mineralquele. Uebe rrasch. Heilerfolge. 
ote! Daum, Ho nglischer » Schmucks Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkos > 
. Kurbaus-Hotel, Park-Hotel (H. Schlie). Priv.-Hotel Bellevue. Chemnitz ste Einrichtung für physikaL diätet. Behandlunge '^ 
Bad Heuenahr Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und und schwerer Kranker. Zandersaal, Emeer Inhalatorrum. Gr 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. Park. freie Höhenlage. Modernster Komfort Prospekte. Dr. 
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Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Heu -Coswig Nur 1 Kl. Pro kt gratis. 
Reiboldsgrün ; . Vgil. Heilanstalt f. Lungenkr. Eisenquelle, 


Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 
d J . für Sommertrischl. u. Er- 
Zübisch-Reiboldsgrün Get ei Prospekt 4. d. mm 
Ww Dberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
eisser Hirsc Phye. diit. Kormethoden. Im Kriege offen. 
EE 
Harz. 


Sülzhayn 10 Sanatorien für 


Südharz. LeichtsLungenkranke. 
Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 
Thüringen. 
Schwarzech b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarsatal). 8.-Rat 
Dr. Wiedeburg’s Thür. Waldsanat, Klinisch geleit. 
nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: 8.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 


Wiokura, 8.-Bat Dr. Poensgen, Dr. Krol. Sümtl. moderne Wohnungs- u. 
Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


Tannenhof in Friedrichroda; Dr. med. Bisling's Sanatorium 
Heim f. Ruhebedürft. u. Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. 
Bad Hauh F Benekestr. 6-8. Familienh. 
R. j. best. Lage. Mäß. Preise. Jahresbetr. 


A. Hanke, Dir. 


ge Tr ae E 
Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hof 


am Main. Bahnhofplatz. Kaiserplatz. 
Frankfurt a. Di. Carlton Hotel fe, Seron Hoe 
Frankfurt a. M. Pension Metropole, Bockenheimer LandstraBe. A) 


vernehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht, 
Appart. m. Bad. Prospekte. 


Heidelbe ländlich schönste d. deutschen Städte, großartigste 
rg SchloBruine d. Welt. Prosp. Städt, Verkehrsbureau. 


Taunus. 
Braunfe SchloBhotel, Haus L. R., inmitten großer Parkanlagen. 
Pension 6.50—8.00 M. Eigene Jagd und Fischerei. 
esbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim 
a. Kurpark. Angenehm. Wintenaufenthalt. Hotel- 

mort. Thermalbäd. Vorzügl. Verpfleg. b. s. Pr. Prosp. 

. Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Hotel Stadt Straßburg, ruh. vorn. Lage aller. 
Baden-Baden nächst den Bädern. Gr. Garten. Terrasse. Be- 

vorsug*. modernes FamiHenhotel. Ganze Jahr offen. 


Wehrawal b. Todtmoos (Schwarzwald), 681 m ü. M. Höchstgele- 
gene Heilanstalt Deutschlands für Lungenkranke, 
für Lungenkranke. Modernste Einrichtung. Dirig. Arst Dr, Lips. 


Baden. 


Vielbesucht. u. bevorsugt. Sommer- 


Bodensee. . u. : 
Ueberlingen frische. Alte, höchst interessante Stadt (ebemal. 


freie Reichsstadt). Prospekt d. Kurkomitee. ER ac 
Schloss Spetzgart-Sanatorium E» - suere 


Lage, modern eingerichtet, eigener Wald. Proep. A durch den leitenden 


Arzt Dr. W. Seitz, 


Bayern. 


Bad Thalkirchen sc, Se und Nerven- 


Kranke. Prospekt durch den leitenden Ar;t Dr. Karl Uibeleisen. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpe naussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 


Komfort. Stets geöffnet. 


München — Grand Hotel Leinfelder = 


Zürich: Savoy-Hotel Baurenville. 
Gleiche Häuser: Garmisch: Hotel Husar, renoviert. 


Üesterreich-Ungarn. 


Gries bei Bozen, Sanatorium für Leichtkranke der Atmungs- 


organe. 


Leitender Arzt Dr. Malfér. 


Schweiz. 


Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Deutschen Offizier-Vereins. 


St. Moritz-Dori geg Ea toti And. reg 


Nat. ber. Dampfgrotte, warme Bad., b. Monsummano 
Grotta Giusti (Ital.). Hotel I. Rg. Für Rheum.. Gicht, Ischias, Fetts. 
usw. Off. MArs-Nov. Ausk. u. Brosch. Cav. N. Melani, Monsummano (Tosc.). 


Afrika (Aegypten). 


Assuan Ob.-Aegypten. Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 
Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende Erfolge b. Nieren- 


leiden, Rheuma. Hänge Preise. 


Am Meer gelegen. 


Spanien. 


Palma de Msllorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 


I. Ranges. Das ganze Jahr geöffnet, 


Portugal, 


Madeira-Funchal Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 


Deutsches Haus, deutsches Personal. Gerten. 
Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Desch. Oft.-Ver. 


m = Profpekte aller IPSA SIS Tet vermittelt koftenlos die 
Rnselgenpermaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 
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vorm. Dr. Fischersche | Knahen-Pensionat 

Vorbereitungsanstalt rr aue 6 f *. 
Militär- u. es. (auch f. Damen. | oetheschule, 6 enhach d. 
Berlin Mir MUR .22-23, Leit.: Dr. Scho. En atreal- u. Handelsschule: erteilt Ein- | 
nemann, bereit. n V | 
seit 25 Jahr. mit unäbertroff. Erfolgen, | eh d'Tëlee re IN del paper | 
ett besonders für Fähnrich- und Notein- | Zentralheizung u. elektr. Licht. Groß. Gart. | 
ährigen - Prüfung, Prim. u. Abitur. vor. | Mäß. Pensionspreis. Prosp. d. d. Direktion. | 


Institut Boltz emi Fanar, Militàr-Vorbereitung für die 


Prim., Abitur. Fáhnrich- und Primanerp rülung Nimmt 

Jimenau L Thür. Prosp. frel. | nur Fahnenjunker und Kri egsire iwillig ge, 
c Dee Se — die übertreten; jede 1 d Aus 

kunft. 1914 bestanden bis September 170. | 


olytechnisches D Bülowstr. 103. Dr. P. Ulich. | 


Jnstitut utters Vorbereitungsinstitut |: 

Arnstadt Thur. | Hirschberg I. Riesengeb. Streng ge- 
— — — regelt. Pensionat. esch rymnas. u. 

Chemie, Bau-ingeniture. | reale Zóien. Hunderte von exzell. E rlolg pen. 


zx, Ingenieur-Akademie Vo a. ( Ote $ 


für Maschinen- u. Elektro-Ingenleure, Bau-Ingenleure, Architekten. 
Spezialk. f. Eisenbetonbau, Kultur- u. koloniale Technik, Neue Laboratorien, 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


— Elektrotechnik, Giesserei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


Druck u. Berlag von nA Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36/41 ! 
Rebattion verantwortlich: B. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die; 


f. alle Klassen. | 
Examen Abitur.-Damen. 


Frankfurt a.O. 100. Gl. Erfolge. Instit. Traub. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Heimarbeit 


garantiert dauernde, gut lohnende auch in dieser Zeit, 
trhal jede Dame durch leichte, interessante Heim- 
arbeit. Die Arbeit wird nach jedem Ort vergeben. 
Prosp.m.fert.Must. geg. Eins.v.40 Pf. in Marken. Lenta 
Kolb, Kempten ID. (Bayern). Altren. Versardgesch. 
Erste Ref. v. Damen, die schon! Jahre für mich arbeiten. 


Garantiert dauernd gutlohnen 


Meine flecbte 


für deren Beſeitigung mir von Aerzten fett 
| etwa einem Jahre alle mögl. Mittel verſchrie⸗ 
den wurden, bie aber nichts halfen, ift jetzt faft 


verſchwunden. 


Charlottenburg, Walter W. . „ Architekt. 
Reichels Rlehtenbalfam mit Spezlalſeife, ſe it 
faſt 25 Jahren glänzend bewährt, M. 2.75. 

Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße A 
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Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik Hermann Dölling ir. 
Markneukirchen i. S. No. 410. 


Kataloge gratis und franko. 
eber Ziehharmonikas Extra- Katalog, 


Heimarbeit. Pm. m. d „Kgl. Sachs. Staatsmedaille“, 


erhält jede Dame durch leichte Hand: irbe t 
ux Arbeit wird nach jedem Orte verg 
äh. durch Pr t mit fert. Muster ge: 
E inse: , pf in Mi ke n | 
| Rosa Gebhardt, S cheiders ri. Allgäu (Bay vern). 


Reelles Versandgeschäft, erste Referenzen 


ratsam 


der seine Täti it in den städt. 

Krankenanstaiten ausübt, 

bei günst Bedingu 

dete Mädchen inı Alter | 

30 ahren, \ he sich der Kranken- 

pflege widme | wollen, zum Eintritt 

als Lehrschwesiern, 

Näheres bei Frau Oberin von 

Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 
tastlich anerkannte Krankenpflegeschule 


von ganz besonderem Wohl- 
0 9 Cd ( geschmack,unbedingter Lós- 
lichkeit und grösster Er- 
giebigkeit, versendet 9/, Kilo 


verbürgt rein === Mark 6.75 franko. zz 
Cacao-Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 20. 


Yoghurt-Bier 


Obergäriges, angenehm säuerlich 
schmeckendes Bier mit geringem Alkohol- 
zehalt. Leicht verdaulicher Ersatz für 
Yoghurt-Milch. Aerztlich empfohlen. Zu 
beziehen (10 Fl. für Mark 2.—) durch die 
Hochschul- (Versuds-u.Lehr-) Brauerei, Berlin N65. 


Zauber „Liebe 


Lehrbuch der geheimen Künste, 
Liebe einzuflößen, zu erhalten od, 
zu vernichten, nebst Einweihung 
in geheime Wunderkräfte, nach 
alten Quellen bearb. v. Faustulus 
Preis verschlossen M. 1.95. 
Flada’s Verlag, Leipzig 48. 
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DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERL 


Er Schlickscher 

“TURBO“ | | AS [NUN 
A D MetallSchläuche|, an RR made t. ut 

Vollkommenster Apparat für 1 ; " + , ch ' | $e: Reiniger 
innere Reinigung von j F für 18 Atm. Dampf- | | Bi s, | Sé bictet bei Tischbein-, 
Kesselstein - Ablagerungen Au druck und 380? C En . pA) Fairbairn-, Schills. 
mm Lan zx Lokomobil- u. andern 
jeder Art in Wasserrolirkesseln, aus dem vollen Metalle her- | Tg d p^ wm ! “Kesseln enorme Vor- 


> ` , e L i e i a d d usu i WRA 
Economisern, Verdampfapparaten e nahtlos gezogen ohne ~ ASE teile gegenüber dem 
usw. Die beste Methode zur - jedes Dichtungsmaterial, — | S D bisherigen Reinigen 


schnellen und gründlichen Ent- La Ueber 7000 Stück i —— — mit Bürsten. Bei über 
fernung des Kesselsteines unter BR ` in V d NN'L. 2" Ke 6000 Kesseln in Ver- 
Garantie. Hohe Leistungsfáhigkeit, LE ın ET wendung. | wendung. Pro Stück 


verbund. mit grob, Dau hat: gkeit. Ueberlegenste Ausführung. 1 Mee Mark 180.— 


Schutzhülsen für Bauchrohukessel 
D.R.P. u. Ausl.-Pat. 


verhindern nicht nur zuverlässig das Laufen und Lecken der Rohrenden, sondern E v auch 
die Lebensdauer der Kessel. — Vorzüglich bewährt und behördlich empfohlen. 
Einbau leicht und schnell über Sonntag zu bewirken. — Keine Zugverminderung, 
keine Lockerung. — Unverwüstlich bei Abdeckung ganzer Rohrbóden. — 


Preisliste auf Wunsch. 


Kesselrohrreiniger N duese e "Sirocco" 
* IW, ges 


Sachsen 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Ger. 1886. Umsatz: 530 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


Chiffre-Anzeigen 


können von nun ab wieder gebracht werden, wenn 
die Chiffre von der Zeitschrift selbst bestimmt wird. 


„Export-Woche“ Abteilung für Anzeigen. 
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e 
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WEGELIN & HUBNER, HALLE a.d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 


Maschinen u Apparate u. 
ChemischeFahriken, Zuckerfahriken usv. 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. gH m Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Destillierapparate für verschiedene Zwecke. Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. B Fetisäure-Destillations-Anlagen. daB m A 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. E a a Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Deut: ^ 
AIR leutsc! che E: 


Bachsen- Altenburg. 


Technikum Altenburg 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


dem 
Mittwei 


Direktor: Professor Holzt, 
Höheres techn, Institut 
f. Elektro- u- Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister, 

EL u, Maschinen-Laboratorien. 
Lehrfabrik werkstätten. 
Aelteste u. besuchteste Anstalt. 
Progr. etc. gratia 
v, Sekretariat. 


MIEkoholfrei taisni in: 


A Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


(issipes) ergibt sofort 
OË D frito unveránderl. matt- 
silberglänz., gluthitzefeste. rostschũütz. 
Aluminiumüberzüge. Kalt verstreichbar a Id. Grund, 
Frischauer & Comp., Wien VI — Asperg (WürtL.) 


nsichtspostkarten 


fertigen nach ed, Photogrod. etoh- 
nung in all med, Ausfgbrung sarisi. 
Schaar & Dathe, Ness De a Akt., Tous Mast? 


Peer für geruchlose 
Gruben - Reinigung, 


Strassen-Sprengwagen, Wasser- 
u. P wagen, Schlammwagen, Pumpen. 


A. Klinge, e 18 (Schles.) 


— Katalo 


utomobile, Hudi 4» 


von 8/22 PS an. Export. 


Audi, Automobilwerkem..n.. Zwickau Sa, 


1 Zeilen kosten 
jahrlich 400 M. 


ler: Pschorrbräu München 

Export-Vertr.: Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dunkel u. hell in 
Spezial-Metalliassern für die Tropen. 


artonnagen- u. Buchbinderet- 
Maschinen, klecbe- Maschinen. 
Papierbearboitunzs- Maschinen. 


M hi - Dü l- 
` Fabrik ANJE, dort.“ 


elluloid -Winkel, 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccanl, Halle S. 2. 


- 7777 
Erziehu: 


Ev. Pädagogium Godesberg a. Rhein 


Gymnaſium, Realgymnafium u. Real- 
ſchule (Einjähr.⸗ Berechtigung). Kleine 
Klaſſen. Familien⸗Erziehung. Körper- 
liche Fürſorge. Jugendſanatorium in 
Verbindung mit Dr. med. Serauers 
ätztlich-pädagogiſchem Inſtituk. Iweig⸗ 
anſtalt in Herchen (Sieg) in ländlicher 
Umgebung u herr! Waldluft. Direktor: 
Prof. O. Kühne in Godesberg am Rhein. 


"TPPTS 
onn d. Ü nl « im 


Für In- u. Ausländerinnen, Gründl. hrig. 
schaltl., häusl. u. gesell. Ausb. Näh. schalti., häusl. u. gesell. Ausb. Näh. Prosp, 


Bud Vila Fora Bonn a.Rh. AU L Rg. 


LEMENTE j^ 
GróDe. Unter 
Garantie exportbeständ. u.tropenfest. 


Dura-Elementbau-G. m. b. H. 
Berlin-Schöneberg, Belzigerstr. 22. 


MAILLE-PORTRATE 


Elfenbein - Kri- 
stall - Portrüte, 
nach jed. Photo- 
graph. Fassun- 
gen, Rahmen. 


W.A.Derrick b. n. b. I., BerlinW35, Latzewstr.84 


legenfünger ,, SUMURU 

mit Aufhängestift, Bietet jeder e 
kurrenz die Spitze. Für den Export 
n. all. Ländern geeign. Chem. Fabrik 
E. Reutter, Westheim b. Schw. Hall. 


erberei-Maschinen 
Johs.Krause 6. m. b. H. Spezlalfabrik 
Altona- Ottensen (Deutschl.) 


von 0,10 mm Stärke aul- 
las wärts, flach, gebogen, ne 

wólbt, roh u. geschlif 
für Opti Optik, Photographie, Technik. 
d. A. Bingold, JImenau l. Thür. 


TTEN Nohl & Cie. | 


KÓLN- 


aller Art, in jeder Bhrenfeld 9. 


Grósse u. Stürke 


Liedtke & Gerson, Berlin SW 68. 
Codes usw. Katalog gratis, B ak 


— Neuheiten. — 


andwirtschaftl. Maschinen. 


Komplette Dreschsätze, Stroh- 
pressen, Häckselpressen etc. 
Maschinenfabrik Hadenis, Weinheim i. 8 


Erwärmens hergestellt und daher un- 
zersetzt gewonnen, offerieren billigs! 
Deutsche Lecithin-Werke, Neuß a.Rh 


mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr fabriz. 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhe (Sarn).3. — Gegründet 1864. 


OKOMOBILEN 


für Heiß- und Sattdampf, fahrbar, selbst- 
fabrend und ortsiest bis zu 600 P. S 


Maschinenfabrik Badenia, Weinheim l. B. | 


ex ovo nach pat. Verfahrer | 
ecithin unter Vermeidung jeglichen 


oder in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- | 


j| Beresnungs- Anlagen 


r ZEN ad e 


System Hartmann. Gleichmäßige Wasserverteilung. 
Sicherste Melioration. Im In- u. Auslande best. bewährt. 
Weitere Spezialität: 


| ^uberordentl. Steigerung d. Ernte-Erträge.  Fabrikatien von Feserwehr-Armateren, 


Oppen & Prinzke, G. m. b. H., Spandau, Sedanstr. 8. 
Uber deren Anmeldung eisszeuge 


undVerwerlung 
eigener Systeme 
E. 0. Richter & Co., Chemnitz I. Sa. 


JBetlela. Käse, tropenfest. 
Berlin S. W 15 | Meierel Heinrichsthal, Radeberg Ill; 


Vertreter er 


gelt 


Broschure 


Erfindungen 


x Rat frei 


amen allersrst. Qualität 
versend. in all. W elt u.steh. 
tri beides. baden l. 
i a 
Tel.-A.Samenexpertüuediinburg. 


Neue Apparate zur SE 

eina arate 
iihaufbereitung: Sterilisaiören, 
Flaschenfüllmaschinen. Gesellschaft für 
Molkerei-Fortschritte, Leipzig 9, EmilienstraBe 17, 


ineral- u. Heilwasser 
für Gicht, Nieren-u.Gallensteinleiden 
eisen- u.keimfrei, daher vorzügl.ge- 
eignet f.Ucbersee u.Trop.Trarbacher 
5 G. m. b. H., Trarbach (Mosel). 


- — — 


| Inas f. Geschäft u. Privat. Kollektion 
di er gratis. Ill. Preisl. f. Kontoruten- 
silien gratis u.franko. Eigene Buche 
druckerei. Kontobuch-Fabrik. Paul 
Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt $. 


eltuche, wasserdichte Decken, 
elte, Brotbeut.,Wassersäcke, Preß-u, 
re Lein.- - u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 Webst. 
Salzmann & Comp., Cassel 


eg, &Co., Leipzig?7W 

GH In- u.Ausl.anerk.vorzgl. Fabrikate. 
Brieflacke, Packlacke, Kitt- u. Fla- 
schenlacke, Luxuslacke in größt. Farben- 
pracht t, Reinheit, sort. in einf.bis feinst. Aus- 
statt. Fortwähr. Neuheiten in Petschaften u. 
Briefóffnern. Must.u.Preislist.gern zu Dienst. 


Pauspapierfabrik „TRANSPARENT“ 
G. m. b. H., Düsseldorf. 


preohmasoninen 
ohallpi atten, 
doppeiseitig von M. 0.45 an. 
Beste Bezugsquelle. Katal.fr. 
Martin Reis, Berlin, Rörnerstr. 12. 


Zeilen kosten 
iáhrlich 230 M. 


robierbrillen Liber | 


robiergläserhasten\ irie 


A. Kaltenbach, Berlin-Steglitz. 


für chem. u. Weißwäscherel. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Beni. 


(Spezlalfabrik f.Export) 
uppen M. 1.20—300 p.Dtz. Katal. 
grat.b.Aufg.v.Ref. Kleine Probekoll.m. 
Serienpreis.f.id.Land bes- ausgewählt. 


Carl Geyer & Sohn, Sonneberg S. M. 


Blumenthal, Hannover -Linden 


ägewerks- 


Holzbear- % 
beitungsmaschin 
lielert ı be stbeu ahi ter 
f^ sfü ng als lang- 

1 Masch 
Afs u. ehe ^m, 


Gebr. Lein, Pirna 42. 


Friedrich Jahn, Schmölln, Sa.Altenburg. 
Filiale: Berlin, Ritterstraßo 44. 


Vertreten auf der „Bagra“, Halle der „Kaufmana“ Gruppe 5. 


YP'üscherei-Maschinen 


äscherei-Maschinen 


lief,seit Jahrzehnt. Maschinenbau. 
Gesellschaft m.b.H. vorm. Stute & 


— Zaka- u. Na elbürsteniabrik 
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INHALT: Der Krieg 1914, Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse. 4460-Millionen-Zeichnung auf 2 Milliarden Kriegs- 
anleihe. Technische Woche. 
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August. 

8. Der deutsche Minendampfer „Königin Luise" ver- 
senkt in der Themsemündung Minen und wird dabei in 
Grund geschossen. Der englische Kreuzer „Amphion“ wird 
durch eine Mine zum Sinken gebracht. — Die von Belfort 
aus ins Oberelsaß eingedrungenen französischen Truppen 
werden bei Altkirch zur Umkehr gezwungen. — Öster- 
reichische Kavallerie besetzt die Orte Ollkusch und Wol- 
brom in Russisch-Polen. — Deutsche Landwehr weist einen 
russischen Angriff auf Schmalleningken bei Tilsit zurück. — 
Die Montenegriner eröffnen in Boche di Cattaro ein Ge- 
schützfeuer. 

9, Die deutsche Grenzschutzabteilung in Bialla erobert 
acht russische Geschütze. — Aus Togo kommt die Nachricht 
von der Besetzung der Hauptstadt Lome durch die Englän- 
der. — In einem Aufruf des österreichischen Oberkomman- 
dos an die russischen Polen wird letzteren die Befreiung vom 
moskowitischen Joch in Aussicht gestellt. — Kopenhagener 
Zeitungen melden die Zerstörung des finnischen Hafens 
Hangö durch die Russen. — Österreichische Kriegsschiffe 
beschießen den montenegrinischen Hafen Antivari.— Fran- 
zösische Flieger werfen in Mülhausen Aufrufe an die EI- 
sässer zum Abfall von Deutschland herab. 

10. Schlacht bei Mülhausen. Die Franzosen werden 
durch Deutsche nach Süden zurückgeworfen. 

11. Gefecht bei Lagarde. Die Deutschen nehmen den 
Franzosen eine Fahne, zwei Batterien und vier Maschinen- 
geschütze ab und machen 700 Gefangene. 

12. Die Hamburger Handelskammer teilt mit, daß bis 
zum 5, August 21 deutsche Handelsschiffe durch die Eng- 
länder gekapert wurden. — Schabatz (Serbien) wird 
durch die Österreicher eingenommen. — Nach Londoner 
Meldungen hat ein englisches Kriegsschiff Daressalam 
(Deutsch-Ostafrika) beschossen. 

13, In Petersburg wird der Hofrat Alfred Kattner 
(von der bisherisen deutschen Botschaft) ermordet. — Die 
Zeitungen veröffentlichen einen Aufrufdes Weih- 
bischofsLikowski von Posen, in dem er seine Diöze- 
sanen zum mutigen Krieg gegen Rußland auf— 
fordert. — Frankreich und England erklären Österreich den 
Krieg. — DerZarversprichtdenPolenSelbst. 
regierung, wenn sie Rußland die Treue bewahren. — 
Der österreichische Vizekonsul Hoffinger in 
Petersburg wird entgegen ausdrücklichen Zusicherun- 
gen verhaftet. — Deutschlands Aufforderung an Belgien, 
den deutschen Truppen nunmehr freien Durchzug zu ge- 
währen, wird von Belgien wiederum abgelehnt. — Auf dem 
Njassasee (Ostafrika) wird der deutsche Regierungsdampfer 
‚von Wissmann” durch den englischen Regierungsdampfer 
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„Gwendolin!“ weggenommen. — Russische Kriegsschiffe 
bringen den holländischen Dampfer „Alkor“ zum Sinken. 

14. Österreich beantwortet die Metzler Hoffingers 
in Petersburg durch die Verhaftung des russischen Kanzlei- 
beamten Stolkowsky, des Botschaftsgeistlichen Jakubowski 
und des früheren Konsuls von Igelstroem. — Gründung einer 
Kriegskreditbank in Berlin. — Zwei Bataillone der 
Straßburger Festungsbesatzung verlieren im Vogesenpaß 
von Schirmeck einige Geschütze und Maschinengewehre. 

15. Spanien erklärt seine strenge Neutralität. 

16. Der Kaiser verläßt Berlin, um den Oberbefehl über 
die Westarmee zu übernehmen. — Die Serben werden an 
der Drina durch die Österreicher geschlagen. — Der öster- 
reichische Kreuzer „Zenta“ durch fünfzigfache Übermacht 
an der montenegrinischen Küste vernichtet. 

17. Die Deutschen nehmen in der Schlacht bei Stallu- 
pönen über 3000 Russen gefangen. 

18. Das deutsche Unterseeboot „U 15" durch eng- 
lische Streitkräfte vernichtet. — Der Generalinspektor 
des englischen Sudans Slatin-Pascha, österreichischer 
Staatsangehöriger, kehrt nach Niederlegung seines Amtes 
nach Österreich zurück. — Mlawa (Russisch-Polen] wird 
von den Deutschen besetzt. — Die Österreicher besetzen 
nach Überschreitung der Save die serbische Stadt Obre- 
novatsch. — In London bildet sich ein Neutralitäts- 
komitee, das eine möglichste Verkürzung des Krieges anstrebt. 

19. Bei Pervez (Belgien) wird eine französische Ka- 
valleriedivision unter schweren Verlusten deutscher Ka- 
vallerie zurückgeschlagen. — Bayerische und badische 
Truppen werfen nach siegreichem Gefecht bei Weiler 
(Elsaß) eine französische Infanterie-Brigade über die Vo- 
gesen zurück. — Nach einem vierstündigen Gefecht gegen 
die Österreicher fliehen die Serben in Richtung Valjevo. 
— Japan überreicht im Berliner Auswärtigen Amt ein 
Ultimatum, in welchem es die sofortige Zurückziehung 
der deutschen Kriegsschiffe aus den japanischen und 
chinesischen Gewässern oder ihre Abrüstung sowie die 
bedingungslose Übergabe des Pachtgebietes von Kiautschou 
an Japan fordert. — Die marokkanische Regierung hat 
dem deutschen Gescháitstrüger in d 2 seine Pásse zu- 
gestellt und ihn mit seinem gesamten Personal gewaltsam 
an Bord eines französischen Kreuzers bringen lassen, 

20. Die Deutschen machen bei einem siegreichen Ge - 
fecht bei Tirlemont (unweit Brüssel) 500 Gefangene. 
— Die Deutschen besetzen Brüssel. — Die kleinen Kreuzer 
„Straßburg und , Stralsund" bringen ein englisches 


Unterseeboot zum Sinken. — Telegramm aus Kıautschou: 
„Binstebe fur PFrlichterfüllung. bie auis 
Auferste. Gouverneur. — Schlacht bei Metz. 
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Acht französische Armeekorps werden von den Deutschen 
unter Führung des Kronprinzen Rupprecht von Bayern ent- 
scherdend senes, AT Zehntausend Gefangene und zahl- 
reiche Geschütze fallen den Siegern in die Hände. — Sieg 
der Deutschen bei Gumbinnen. Das 1. Armeekorps 
macht 8000 Gefangene. — Deutsche Soldaten von der bis- 
herigen Schutzabteilung in Albanien erstürmen bei Vise- 
grad-Rudo eine Bergstellung der Serben. 

21. Die Russen erleiden bei Krasnik (Russisch-Polen) 
eine schwere Niederlage durch die Österreicher. — Sieg 
der Osterreicher südwestlich von Visegrad-Rudo über 30 
serbische Bataillone. — Die Österreicher schlagen bei 
Sokal eine Kosakendivision. — Die Beschießung Namurs 
(Belgien) beginnt. 

22. Sieg der Deutschen unter Führung des Kronprinzen 
bei Longwy. — Bulgarien sperrt seine Häfen. — Vormarsch 
= Russen nördlich des Pregels und südlich der masurischen 

een. 

23. Einzug des 21. Armeekorps in Lunéville. — 
Entscheidender Sieg der Deutschen unter Herzog Albre :ht 
von Württemberg am Samois; mehrere französische Ge- 
nerale geraten in Gefangenschaft. — Die Deutschen schla- 
gen auf ihrem Vormarsch gegen die französische Festung 
Maubeuge eine englische Kavallerie-Brigade zurück. — Die 
deutsche Regierung lehnt die Beantwortung des japanischen 
Ultimatums ab; der Vertreter der japanischen Botschaft in 
Berlin erhält seine Pässe, der deutsche Botschafter in Tokio 
wird abberufen. 

24. Die Deutschen rücken in Namur ein und erobern 
fünf der die Stadt deckenden Forts. 

25. Generalfeldmarschall von der Goltz wird zum Ge- 
neralgouverneur von Belgien ernannt. — Laut Meldung der 
Frankf. Zig. werden bei Laitschaufu in China, 120 km 
von Kiautschou, durch zwei japanische  Kreuzer 
Truppen gelandet. — Ósterreich bricht seine diplo- 
matischen Beziehungen zu Japan ab. — Nachderdrei- 
tägigen Schlacht bei Krasnik werden die 
Russen durch den linken österreichischen Flügel auf 
Lublin zurückgeworfen. — Ein Zeppelin- 
lLuftschiff erscheint über Antwerpen und wirft 
Bomben. — Ein Ausíall der Antwerpener Be- 
satzung wird zurückgewiesen. — Teilweise Zerstörung 
der Stadt Löwen (Belgien) als Strafe für einen heimtücki- 
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schen Überfall der Bevölkerung auf deutsche Truppen. — 
Die Beschießung Antwerpens beginnt. 

26 Einnahme der letzten Forts bei Na- 
mur. — Die Deutschen unter Generaloberst von Kluck 
schlagen bei Maubeuge die Engländer. — Beginn der 
Beschießung von Maubeuge. — Die Armee des 
deutschen Kronprinzen erobert nach Zurückweisung fran- 
zósischer Angriffe aus der Gegend von Verdun die Festung 
Longwy. — Der deutsche kleine Kreuzer „Magde- 
burg gerät im Finnischen Meerbusen auf Grund und wird 
indieLuftgesprengt. — An der russisch-österreichi- 
schen Grenze beginnt in einer 400 km langen Schlachtlinie 
der Kampf; die russische Mittelgruppe wird nach ihrem Ein- 
dringen in Galizien vor Lemberg zum Stehen gebracht. — 
Nach englischen Meldungen hat ein deutscher Kreu- 
zer im Indischen Ozean zwei englische Handels- 
schiffe erbeutet. 

27. Schlacht bei St.-Quentin. Vollständiger Sieg der 
Deutschen über die Engländer und drei französische Terri- 
torial-Divisionen. — Zwischen Namur, Sambre und Maas 
werden acht französische Armeekorps nach mehrtägigen 
Kämpfen entscheidend geschlagen. — Die Deutschen über- 
schreiten südóstlich Meziéres in breiter Front die Maas. 
— Der linke deutsche Flügel wirft die fran- 
zósischen Gebirgstruppen nach neuntägigem 
Kampf bis östlich Epinal zurück. — Umbildung 
des französischen Ministeriums. Delcasse übernimmt das 
Ministerium des Äußern, Millerand das Kriegsministerium. — 
Österreich-Ungarn erklärt Belgien den Krieg. — Beginn der 
Schlacht bei Ortelsburg in Ostpreußen. 

28. Die Deutschen besetzen Radom in Rus- 
sisch-Polen. —  Manonviller bei Lunéville, das stärkste 
Sperrfort Frankreichs, durch die Deutschen genommen. — 
Französische Flieger werfen in der Nähe von Schlettstadt 
Bomben. — Bei Helgoland wird das Torpedoboot „V 187" 
und die kleinen Kreuzer „Ariadne“, „Köln“ und „Mainz“ 
durch die Engländer vernichtet. — Das Wolffsche Telegra- 
phenbureau berichtet, daß es gelungen sei, Frauen und 
Kinder aus Tsing tau in Sicherheit zu bringen. 

29. Entscheidender Sieg bei Ortelsburg-Gilgenburg (Ost- 
preußen). Generaloberst von Hindenburg schlägt fünf rus- 
sische Armeekorps und drei Kavallerie-Divisionen. Die 
Russen verlieren 90,000 Gefangene und 516 Geschütze. — 


4460-Millionen-Zeichnung auf 2 Milliarden Kriegsanleihe. 


Am 19. September sind die Zeichnungslisten auf die deut- 
sche Kriegsanleihe geschlossen worden. Am 4. August 
hatte der Reichstag den Bundesratsbeschlüssen zur Aufle— 
gung einer Kriegsanleihe im Gesamtbetrage von 5 Milliarden 
Mark einstimmig seine Genehmigung erteilt und am Donners- 
tag. dem 10. September, wurde die erste Zeichnungseinladung 
öftentlich bekanntgegeben. Es handelte sich um eine 
Milliarde 5proz. Schatzanweisungen, wäh- 
rend der Rest aus 5proz. Anleihetitres besteht. 
Der finanzielle Erfolg der Anleihe kann sich den Waffentaten 
der im Felde stehenden Heere ebenbürtig zur Seite stellen. 
Ganz besonders dem Auslande, sowohl Gegnern wie Neu- 
tralen, mußte gezeigt werden, daß das Deutsche Reich auch 
in der Aufbringung der für die Kriegführung erforderlichen 
Mittel an der ersten Stelle steht. Die vom Tage der Er- 
óftnung bis zum Schluß der Zeichnung bekannt gewordenen 
großen Zeichnungen der verschiedensten Korporationen und 
Großfirmen weisen allein Summen auf, die pro Tag durch- 
schnittlich bis weit über 100 Millionen Mark hinausgingen. 
llierzu treten die gewaltigen Summen, die der Großkapita- 
list wie der kleine Sparer gezeichnet haben. Nicht opfer— 
willig; nein in getreulicher Erfüllung der Pflichten gegen das 
deutsche Vaterland und gegen sich selbst. Das Publikum 
hat über den größten Teil des zu übernehmenden Kapitals 
selbst bestimmt. Die Milliarde Schatzanweisungen wurde 
um ca. 34“ überzeichnet; die Reichsanleihe hat mehr als 
3 Milliarden gebracht. So bleibt nur ein kleiner Rest des ins- 
gesamt bewilligten Kriegskredits übrig. Zu der gezeichneten 
Millionen-Anleihe sind noch 300 Millionen, die aus den Bar- 
bestánden der Reichsbank gegeben wurden, zu zählen. 
Wenn die Ausgaben für den Krieg täglich 30 Millionen be- 
tragen, so wird das neue Geld für etwa sechs Monate 
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reichen. Die deutsche Volkswirtschaft wird keineswegs in 
ihrem Kredit beengt, wie man sonst zu behaupten pflegte, 
wenn große Summen freien Geldes für eine bestimmte Art 
der Kapitalsanlage verwendet wurden. Hatte der Renten- 
markt das Übergewicht, so entstanden Bedenken wegen der 
Versorgung der Industrie; und hatte diese mit ihren Papieren 
den Ehrenplatz am Geldmarkt, so wußte man, daß es schwer 
sein würde, die Darlehnsgeschäfte der Staaten zu erledigen. 
Dieser Gegensatz besteht heute nicht mehr. Die Reichs- 
anleihe beherrscht das Feld allein, und sie ist zugleich die 
Geldquelle der Industrie. Es ist gutes Geld, das dem Reich 
zur Verfügung gestellt wird. Die einzige Spekulation, die 
möglich ist, kann sich auf den Kurs der neuen Papiere nach 
Beendigung des Krieges richten. Wer sie anstellt, muf also 
bereit sein, die gezeichneten Stücke auf unbestimmte Zeit 
zu behalten. Während früher die Kursspannung zwischen 
alten und neuen Anleihen schon am Tage nach der Zuteilung 
ausgenutzt wurde und manche sensationelle Riesenzahl 
rasch zusammenschrumpfen ließ, ist es bei den Kriegsan- 
leihen ausgeschlossen, daß gezeichnete Stücke nicht abge- 
nommen werden. Da kein Börsengeschäft stattfindet und 
keine Kurse notiert werden, so fehlen alle Voraussetzungen 
einer unehrlichen Behandlung der neuen Anleihen. Und da 
die Darlehnskassen die Interimsscheine nicht beleihen, so 
muß jeder die Summe, die er gezeichnet hat, mit eigenem 
Geld bezahlen. Die einzige Erleichterung, die ihm geboten 
war. bestand in der Möglichkeit, andere Wertpapiere zu 
verpfänden, um die Mittel zum Ankauf der neuen Titel des 
Reiches zu gewinnen. Es ist den Darlehnskassen mit Recht 
untersagt worden, die Besitzscheine aus der Kriegsemission 
in Pfand zu nehmen; denn damit würde das Reich der eigene 
Erwerber seiner Schuldverschreibungen sein. Der Zweck 
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der Emission war vereitelt, wenn das freie Geld, das sich 
bisher den Aufgaben des Krieges entzogen hat, nicht zur 
Penang herangezogen würde. Die Kriegsanleihen müssen 
mit dem Gelde bezahlt werden, das sich unklugerweise ver- 
steckt hielt. Die beste Wirkung des Anleiheresultates wird 
sich erst nach dem Kriege zeigen. Es hat jeden Zweifel an 
der Glaubhaftigkeit des deutschen Nationalvermógens und 
an den Leistungen des deutschen Geldmarktes beseitigt, 
und das wird für den geschäftlichen Kredit Deutschlands 
von unschätzbarer Bedeutung sein. England käm pft 
um seine Stellung im Zentrum des gesamten 
Geldverkehrs. Das englische Pfund Sterling war ton— 
angebend im Welthandel. Die deutsche Reichsmark an die 
Stelle des Sterlingwechsels zu setzen, muß das Ziel unserer 
neuen Weltpolitik sein; und die Milliarden, die das deutsche 

olk gezeichnet hat, sind der erste Sieg auf dem 
internationalen Geldmarkt. Franzosen und 


Verwüstungen d Ji 
und 


Zerstórungen 


im Dienstgebäude der 
Reichsbankstelle in 
Saarburg i. Lothr. durch 
französisches Militär in 
den Tagen vom 18, bis 
20. August. 


Unsere Abbildungen 
geben eine ungefähre An- 
schauung davon, in welch 
barbarischer Weise die 
Franzosen, die sich selbst- 
gefällig immer als Hüter 
der Kultur und als ritter- 
lichste aller Nationen hin- 
zustellen belieben, im 
Dienstgebäude der Reichs- 
bankstelle zu Saarburg i, L, 
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Wohnung 
des Kassendieners. 
vi | en D 
Geldschrank m. Brecheisen 
im Dienstlokal. 
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Engländer wissen genau, was eine solche 
Tat für den deutschen Kredit bedeute 
Frankreich ist in Amerika abgewiesen worden und hat von 
England ein Darlehn von 2 Millionen Pfund erhalten. 
deutsche Volk brachte 4460 Millionen in acht Tagen auf, 
die Franzosen müssen sich 40 Millionen von einem fremden 
Tisch holen. England rühmt die Bereitschaft seines Volkes, 
weil es ihm gelungen ist, 900 Millionen Mark bei den Ban- 
ken, gegen kurzfristige Schatzscheine, locker zu machen. 
Werden Frankreich und England die Erinnerung an die fi- 
nanzielle Schwäche aus den Büchern der Weltgeschichte 
tilgen können? Der Kredit einer Nation ist das Ergebnis 
von Entwicklung und Leistung. Das deutsche Volk hat be- 
wiesen, daß die letzten vierzig Jahre seiner Wirtschaftsge- 
schichte keinen Hohlraum bedecken. 
rungenschaften des Kapitals sind keine Blender gewesen. 
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Photographie ohne Durchsichtsnegative. Von dem Photo- 
sraphen und Erfinder F. Largajolli, Meran, wurde dem 
Largajolli-Syndikat, Meca, die Ausübung 
einer photographischen Erfindung übertragen, die in allen 
Staaten patentrechtlich geschützt ist. Sie wurde anläßlich 
der 42. EE EE des deutschen Photographen- 


"ros eg! det 


Largajolli-Syndikat, Meran. 

Vereins im Hórsaal der Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie usw, zu München und auch in der k. k. photo- 
graphischen Gesellschaft zu Wien vorgeführt und als wert- 
voll bezeichnet. Die Abbildungen zeigen die praktische 
Ausführungsweise besser, als lange Erklärungen. Trocken- 
platten, Planfilms usw. werden ausgeschaltet, statt dessen 
wird ein Barytpapier verwendet, auf welches die Emulsion 
aufgebracht ist. Drei besondere Vorzüge ergeben sich aus 
der Erfindung speziell für das Photographieren mit kleineren 
Formaten. Es lassen sich hunderte vonKopiernegativen mit- 
führen, ferner ist das Negativ zur absolut kornlosen Vergrö- 
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Sportaufnahme mit Sohlitzverschluß und feinster Blende 
nach Largajolli-Verfahren und Negativpapier. 


Berung geeignet, womit auch der graphischen Industrie ein 
Dienst erwiesen ist. Die Auínahme vollzieht sich prak- 
tisch lichthoffrei, ohne Reflexe und infolge der gleichmäßi- 
£en Aufhellung hinter der Emulsion ist die Beleuchtungs- 
zeit bedeutend abgekürzt, was durch besondere Sportauf- 
nahmen, mit kleinster Blende und kürzester Belichtung, die 
uns vorliegen, nachgewiesen ist. Man kann also mit hóch- 
ster Schlitz-Verschluß-Geschwindigkeit und trotzdem 
mit kleiner Blende arbeiten, so daß eine bisher nicht ge- 
kannte Schärfentiefe solcher  '/4»-Sekundenaufnahmen 
entsteht. Die undurchsichtigen Emulsionsträger, Papier, 
Leinwand usw., deren Rückseite gefärbt ist, gestatten Ver- 
wendung in Kolonnen, Wechselkassetten ohne besondere 
Zwischenlage, Einzelpackung des Negativs fällt weg. Be- 
deutend farbentonwertiger sind die Aufnahmen, als bei ge- 
wöhnlichen Trockenplatten, auch die Gelbscheibe dürfte 
in den meisten Fällen entbehrt werden können, Die Emul- 
sion wird durch die Barytunterlage zweiseitig belichtet, 
daher die Verkürzung der Exposition. Wässern, Trocknen 


Papierpositiv, 


und Aufbewahren der Negative 
erfolgt in außerordentlich einfacher 
Weise. Die Positive werden bei 
Kunstlicht abgezogen, und zwar 
durch eine einfache, bildumkeh- 
rende Projektion, so daß der Ko- 
pierprozeß nicht mehr im Kon- 
taktverfahren,sondern durch 
Projektion erfolgt. Die Raum- 
verteilung im Rahmen des Bildes 
braucht nicht wie bisher bei der 
Aufnahme des Objektives berück- 
sichtigt zu werden, sie findet ihre 
Regelung bei der Herstellung des 
Positivs. Aus dem Negativ wird 
nach Bedarí eventuell nur ein be- 
liebider Bildteil herausphotogra- 
phiert, so daß von einem 18: 24- 
Negativ-Kniestück ohne jede Mühe 
ein 18:24 - Zentimeter - Brustbild 
oder sogar nur einzelne Gesichts- 
teile herauskopiert werden 
kónnen. Durch eine  elektri- 
sche Uhr wird die Belichtungs- 
zeit genau eingestellt und durch 
den Expositionsknopf automa- 
tisch geschaltet. Die Feinheiten 
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des Negativs können so absolut erzielt werden, während 


bisher die Emulsion, der Schichttráger usw. beim Kontakt- . 
druck keine kornlose und optisch genaue. 


Reproduktion zuließen. Gegenlichtaufnahmen wer- 
den durch das neue Verfahren ausgezeichnet erzielt. 
Aufnahmen gegen das Licht, bei welchen die Sonne klar 
zu sehen war, zeigten keine Spur von solarisierter, partieller 
Überbelichtung bzw. Bildumkehrung. Durch falsche Nei- 
gung des Objektivs bei photographischen Aufnahmen per- 
spektivisch unrichtig photographierte Architekturaufnahmen 
werden im Kopierapparat, dessen Positiv- und Negativ- 
träger neigbar sind, wieder planparallel korrigiert. 
Durchsichtsnegative können mit dem Kopierapparat eben- 
falls verarbeitet werden, ihr Kopieren, Vergrößern, Ver- 
kleinern ist erleichtert. Für Tropenaufnahmen hat das neue 
Verfahren den Vorteil, daß die auf dem Papier liegende 
Emulsion der Hitze besser widersteht als auf bisherigen 
Schichtträgern Das Schneiden der Negativblätter in ge- 
wünschte Formate kann in der Dunkelkammer infolge 
der auf der Rückseite befindlichen Einteilung mit 
Schere oder Messer sehr leicht geschehen. Das 
Aufbewahren der Negative ist leichter und bequemer, 
die Rückseite kann beschrieben werden. Gruppen 
lassen sich schon im Negativ zusammensetzen, das 
Produkt ist keine Reproduktion, wie sie bis heute un- 
umgänglich war. Ebenso können Köpfe usw. von einem 
Negativ auf das andere übertragen werden, da die Sicht- 
barkeit des aufgeklebten Stückes entfällt. Einkopierungen 
von Umrahmungen sind ungemein einfach. Der einzukopie- 
rende Teil wird durch Negative hergestellt, nach erfolgtem 
Ausschneiden aufgeklebt und das Ganze dann zusammen 
kopiert. Das Einkopieren von Folien kann von Negativ- 
folien erfolgen. Das Kopieren von ,Verlaufen" kann in 
Schwarz oder Weiß gemacht werden; es fällt deshalb jede 
Vignettierungseinrichtung weg. Für Kinematographie ist 
das Verfahren soweit in Anwendung zu bringen, daß es 
den durchsichtigen Negativ-Film ersetzt. 
Für moderne Bromóldrucke dient der Ap- 
paratsowohlwiedasVerfahren. Das gesetzlich 
geschützte Papier fabriziert die Neue Photographi- 
sche Gesellschaft Berlin-Steglitz, Apparate 
und Utensilien sind vorläufig nur durch das Largajolli- 
Syndikat, Meran, erhältlich, auch Kasset- 
ten, Negativrollen für Füllkameras. Das 
Syndikat beabsichtigt, die Erfindung in allen Ländern zu 


verwerten. -rl. 456. 


Kesseldampireiniger. Hochleistungskessel werden in 
modernen Betrieben durchweg verwendet. Bei ihrer leb- 
haften Wasserzirkulation ist es namentlich in Steilrohr- 
oder Schrägrohrkesseln und infolge der oft vorhandenen 
starken Überlastung sehr oft vorgekommen, daß sich z. B. 
an den Regulierorganen der Dampfturbinen und an deren 
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Kesseldampfreinig er System „Brunneroo‘'. nd 
Brunner & Co. G. m. b. H., Mannheim. ren in den 
Kondensor- 


anlagen entweder ein weicher oder kesselsteinartig 
harter Schlamm absetzt. Ventile und Turbinenschau- 
feln werden hierdurch in kurzer Zeit starkem Ver- 
schleiß unterworfen. Bei Dampfmaschinenanlagen ist ins- 
besondere das Zylinderöl in Mitleidenschaft gezogen, es ver- 
dickt und wird zersetzt. Der Verschleiß der Dampfzylinder 
und der Dampfkolben ist infolgedessen oft übermäßig groß. 
Die Schwierigkeiten erhalten sehr gefährliche Bedeutung, 
falls sie unbeachteterweise plötzlich den Betrieb der An- 
lagen gefährden. Man kann den Kesseldampf, welchen man 
für absolut rein hält, infolge seiner Massenwirkung nicht 
sorgfältig genug vor Schlamm- und Staubteilchen in aller- 
feinster Form, die auch Wasserreiniger ohne weiteres 
passiert haben, schützen. Von Brunner & Co. G. m. b. H., 
Mannheim, ist ein praktischer Kesseldampíreiniger 
ausgeführt worden. Er vermag den in den Wasser- 


tropfen kleinster Form immer noch nach dem Massen- 
wirkungsgesetz vor sich gehenden Kesselsteinausschei- 
dungen im Dampfe, die nach erfolgter 5 und 
Expansion erfolgt, zu begegnen. Mit gewöhnlichen Flüssig- 
keitsabscheidern, Abdampfentölern, Preßluftentölern ist der 
Erfolg nicht garantiert in geschilderten Spezialfällen, weil 
jene Beimengungen entweder im Abscheidesystem unvoll- 
kommen abgeschlossen werden, oder weil sie dieses fast 
verstopfen. Der neue Apparat leitet infolge eigenartiger 
innerer Konstruktion die dem Dampfe beigemengten feinsten 
Staub- und Schlammteilchen ab, so daß also der Kessel- 
dampf, von allen diesen Beimengungen befreit, den Appa- 
rat verläßt und nunmehr ohne Anstand für Dampfturbinen 
und Dampfmaschinen Verwendung finden kann. Die Appa- 
rate e en zum Einbau in die Frischdampfleitun- 
gen zu den Turbinen und Dampfmaschinen von 50 bis 400 
mm lichte Weite und für einen Betriebsdruck bis zu 25 Atm. 
Auch zum Einbau an der Verwendungsstelle des Dampfes 
für chemische Fabriken usw. in einer lichten Weite von 
25 mm an und für jeden Betriebsdruck sind die Apparate 
brauchbar. Nach Einschaltung dieses Apparates kann der 
Dampf direkt für alle in Frage kommenden Gebrauchszwecke 
verwendet werden. -rt. 785. 
Meßhahn Rabe. Für die Regelung von Gasströmen (auch 
von Flüssigkeiten) hat man seit längerer Zeit an den Hähnen 
Zeigerskalen angebracht, jedoch geben diese nur Drosse- 
lungsquerschnitte an, nicht die tatsächlichen Durchgangs- 
mengen, Der neue Meßhahn Rabe ermöglicht präzise Ein- 
stellung von Flüssigkeiten und Gasen. Gegenüber gewöhn- 
lichen Hähnen trägt er auf der Stirn- 
seite des Kükens eine Anzeigevorrich- 
tung für die in jedem Augenblick herr- 
schende Durchgangsmenge und kann da- 
her entsprechend dieser Anzeige direkt 
eingestellt werden. Die Eichung kann 
für jedes beliebige Medium erfolgen. Sie 
ist unabhängig von dem Druck der Lei- 
tung, soweit nicht bei Gasen hierdurch 
das spezifische Gewicht geändert wird; 
für viele Zwecke ist sie unnötig, falls es 
nur darauf ankommt, eine bestimmte 
Durchgangsmenge einzuhalten. Der Mef- 
hahn Rabe besteht aus Glas und 
Metall, doch kann letzteres bei 
chemischen Flüssigkeiten und 
Gasen durch Steinzeug oder ein 
anderes widerstandsfähiges Mate- 
rial ersetzt werden. Die Glasteile 
lassen sich in kürzester Zeit aus- 
wechseln, mithin kann auch der 
Meßbereich verändert werden, 
ohne daß die Leitungen de- 
montiert zu werden brauchen. 
Überdies können der  be- 
quemeren Montage wegen die Anschlußleitungen mit Kupp- 
lungen versehen werden, Der Mefhahn wird in verschie- 
denen Ausführungen hergestellt, Für ihre Wahl ist An- 
gabe der zu messenden Flüssigkeit bzw. des Gases, der 
Temperatur, des Druckes, des Meßbereiches und des Emp- 
findlichkeitsgrades erforderlich. Fortfall eines besonderen 
Hahnes für die Drosselung, direkte Einstellung auf die ge- 
wünschte Durchgangsmenge, Unabhängigkeit von den 
Druckverhältnissen der Leitung, leichte Auswechslung des 
Meßbereiches ohne Demontage der Leitungen, eventuell be- 
reits durch Stellungsveränderungen des Meßhahnes, Brauch- 
barkeit für sämtliche Flüssigkeiten und Gase, auch für 
Dämpfe, Einschaltung in beliebige Stellungen der Leitung, 
keine Störung des Funktionierens durch Überschreiten des 
Meßbereiches sind einige der wichtigsten Vorteile. Auch 
die Augenblickskontrolle der Durchgangsmenge ist genau, 
daher ist der Hahn besonders geeignet für Zuführungen zu 
geschlossenen Apparaten, auch zu Streudüsen, da die deut— 
liche Sichtbarkeit der Anzeige aus weiter Entfernung hier- 
bei von Bedeutung ist. Dr. Hermann Rabe, Char- 
lottenburg, Giesebrechtstraße 13, liefert den 
Hahn. -rt. 775. 
Wassererhitzer. Als Wassererhitzer besonderer Art cer- 
scheint der Imlob- Wasserkocher der Firma Imme & 
Löhner, Berlin, Wasser tor straße 42, der die 
Aufgabe löst, frisch aus der Leitung strómendes Wasser 
schneller und ökonomisch bis zum Kochen zu erhitzen, und 
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Meßhahn Rabe, 
Dr. Hermann Rabe, Charlotten- 
burg, Giescbrechtstr. 13. 


zwar in einem Apparat, der weder explodieren, noch durch 
Kesselstein dauernd unbrauchbar gemacht 
Ähnliche Apparate sind an und für sich im Prinzip bekannt; 
es sei hier nur an die Junkers-Apparate erinnert, Die vor- 
liegende Neuheit ist jedoch wegen billiger Preislage und 30- 
bis 50prozentiger Gasersparnis auch in Familien einführbar, 
die keine großen Mittel besitzen. Eine Viertelminute nach 
Öffnen des Gas- und Wasserhahnes spendet er dauernd 
fließendes, wirklich kochendes Wasser, so daß man eine 
Kanne mit Tee, Kaffee oder eine Tasse mit Kakaopulver, 
Rum, Bouillonwürfel usw, ohne weiteres unter den Apparat 
stellen kann. Er liefert in einer Minute , Liter, in zehn 
Minuten 8 Liter, bzw. in einer Stunde 48 Liter kochendes 
Wasser! Man kann das Quantum einer einzigen Tasse eben- 
sogut entnehmen wie mehr und mit der gleichen Ökonomie 
im Gasverbrauch! Kosten doch bei Benutzung dieser Appa- 
rate vier Liter kochendes Wasser nur einen Pfennig an 
Gas! Will man das Wasser zu Abwaschzwecken und dergl. 
benutzen und vermehrt das kochende Wasser durch Zu- 
gießen von kaltem Wasser auf 40 Grad, so hat man in zehn 
Minuten 24 Liter Abwaschwasser bei einem Gasverbrauch 
von zwei Pfennig. Das sind die Kosten zweier Preß- 
kohlen. Wird der Apparat beheizt, ohne daß Wasserzufluß 
vorhanden ist oder nachdem dieser 
zufällig unterbrochen wurde, so z 
kann er Ce Minuten ohne jede 
Gewähr der Zerstörung stehen und 
erleidet keinen Schaden, wenn plötz- 
lich kaltes Wasser zugeführt wird. 
Explosionen infolge übergroßen 
Dampfdruckes sind unmöglich, eben- 
falls Gasexplosionen. Etwaige Be- 
triebsstörungen durch ein Ansetzen 
von Kesselstein sind nicht zu be- 
fürchten. Der Apparat kann in 
wenigen Minuten gereinigt werden, 
da sein Inneres leicht zugänglich ist. 
Für Küchen, Konditoreien, Kakao- 
stuben ist der Apparat ein Bedürfnis 
zu nennen. In Fabriken, großen 
kaufmännischen Bureaus usw. er- 
möglicht er billige und schnellste 
Versorgung der Arbeiter und An- 
gestellten mit Erfrischungen ver- 
schiedenster Art; er wird damit zu 
einem Vorkämpfer gegen den Alko- 
holkonsum während der Arbeitzeit, denn es ist festgestellt, 
daß dieser bis auf Null herabsinkt, sobald dem Arbeiter die 
Möglichkeit der Beschaffung warmer Getränke gegeben isl. 
Der Apparat, der von jedem Installateur an Gas- und 
Wasserleitungen angeschlossen werden kann, findet meist 
in der Nähe eines Abwaschtisches oder eines Ausguß- 
beckens seinen Platz. Ist dies untunlich, so dient der Ge- 
schirrträger, der mit der Kanalisation verbunden wird, zum 
Abfluß überschüssigen Wassers. art. 733, 


Glanz-Falzblech. Für Klempner und Blechverbraucher 
ist die vom „Helios -Verzinkungs- und Gal- 


«.mlob‘ Wassererhitzer. 
Imme & Löbner, Berlin, 
Wassertorstr. 42. 
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werden kann 


vanisierungswerk „ a, Rh. her- 
gestellte Qualität „Helios-Glanz-Falz-Blech“ in besonders 
schwer verzinkter Qualität sehr gut brauchbar, weil dieser 
Ersatz wie Zink oder Weißblech leicht lötbar und von Zink 
kaum zu unterscheiden ist, Die glänzend reine und dichte 
Verzinkung bietet für alle entsprechenden Verwendungs- 
zwecke Sicherheit gegen Rost, außerdem ist aber das neue 
Fabrikat außerordentlich biegsam und geschmeidig, so daß 
es beliebig gebördelt, gelocht und gestanzt werden kann, 
ohne daß der Zinkniederschlag irgendwie notleidet. Für die 
Industrie der Massenartikel, Büchsen und dergleichen, für 
Fassaden, Bedachung usw. 
deutet das neue Blech eine ge- 
wisse Umwälzung.  -rt. 797. 


Eine praktische Stellvor- 
richtung für Metalliaden- 
lampen und ihre Schirme 
fabriziert Casp. Arn. Wink- 
haus, Carthausen, Westi 
Die Stellvorrichtung nach 
D. R. G. M. und Auslandspaten- 
ten wird lose zwischen Nippel 
und Schalenhalter geschraubt, 
so daß man die Lampe im Kreise 
herumdrehen kann. Für Werk- 
stätten,  Arbeitssále, Bureaus 


sw. ist die Vorrichtung un- 


u 
n übertrefflich einfach und wirk- 
-rt. 923. 


Casp. Arn. Winkhaus, Carthausen,W. lich praktisch. 


Neue Bücher. 


Arbeitslohn und Arbeitszeit in Europa 
undAmerika 1870—1909 von R. Kuczynski. 817 Seiten. 
Preis geh. 24 M., geb. 26.40 M. Verlag von Julius Springer, 
Berlin W 9. Mit der ganzen Gründlichkeit und Ausführlich- 
keit des deutschen Gelehrten hat der Verfasser, der Direk- 
tor des Statistischen Amts der Stadt Berlin-Schóneberg ist, 
und dessen früheres Werk „Die Entwicklung der gewerb- 
lichen Löhne seit der Begründung des Deutschen Reiches” 
bekannt ist, das Material für das wichtige Thema in einem 
umfangreichen Werk zusammengetragen und systematisch 
bearbeitet. Im ersten Teil behandelt er Arbeitslohn und 
Arbeitszeit in den beiden Ländern auf Grund von Lohn- 
büchern für das Bau- und Buchdruckereigewerbe, die Holz 
und Maschinenindustrie. Im zweiten Teil folgen die Ab 
handlungen über Arbeitslohn und Arbeitszeit auf Grund von 
Tarifverträgen, und zwar zunächst die allgemeinen Bestim- 
mungen in den beiden Ländern, sodann die vergleichende 
Zusammenstellung der betreffenden Zahlen. Das Buch ist 
als Quellenwerk für die Industriellen beider Länder 
namentlich soweit sie für den Export arbeiten, sehr intere 
essant, weil über die hohen Löhne drüben und die niedrigen 
hüben vielfach falsche Vorstellungen herrschen. 1037. 
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An unsere Leser! 


In diesen grossen Tagen, da ganz Deutschland wetteifert in Betätigung 
sciner iotischen Gefühle, wollen gewiss auch die Leser der „Woche“ 
nach Kräften dazu beitragen, die Schrecken des Krieges zu mildern. 
Wir erklären uns bereit, in unserer Hauptexpedition Zimmerstr. 36-41 
und in unseren sämtlichen Gross-Berliner Geschäftsstellen Geldbeiträge 


ür Kriegsnot“ 


entgegenzunehmen und über den Empfang zu quittieren. Wir behalten 
uns vor, die eingegangenen Gelder solchen bereits bestehenden oder noch 
ins Leben tretenden Vereinen und Verbánden zu übermitteln, die einer- 
seits ganz besonders in der Lage sind, Kriegsnot zu lindern und anderer- 
seits bisher von der öffentlichen Wohltätigkeit noch nicht gebührend 
berücksichtigt wurden. Dass wir selbst aber solche Gelder an Einzel- 
personen oder einzelne Familien verteilen, ist ausgeschlossen. Die Mild- | 
tätigkeit unserer Leser hat sich schon so häufig bewährt, dass auch in | 
diesem Falle unser Aufruf gewiss einen schönen Erfolg finden wird. 


Berlin Swe Zimmers, 36-4. August Scherl G.m.b.H. | 
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Die ſieben Tage der Woche. 


7. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß das Fort Broechem 
bei Antwerpen in deutſchem Beſitz ſei, und daß eine engliſche 


crane unb die Belgier zwiſchen dem Fortgürtel auf bie 
Stadt zurückgeworfen wurden. — Der Angriff der Ruſſen im 
Gouvernement Suwalki wurde zurückgewieſen. 


Die belgiſche Regierung verläßt Antwerpen und begibt ſich 


nach Oſtende. 

Der Gouverneur von Kamerun meldet ſiegreiche Gefechte 
von Anfang September gegen Engländer und Franzoſen. 

Präſident Poincaré richtet, nachdem fein Beſuch bei der 
Armee mit der Beſichtigung des befeſtigten Lagers von Paris 
ein Ende erreicht hat, an den Kriegs miniſter Millerand ein 
Schreiben, in dem er bittet, dem Generaliſſimus, den Komman⸗ 
danten der Armeen und des Korps ſowie den Offizieren und 
den Soldaten ſeine Glückwünſche zu übermitteln. | 


8. Offober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß die Beſchießung 
von Antwerpen begonnen hat, nachdem der Kommandant die 
Erklärung abgegeben hatte, daß er die Verantwortung dafür 
übernähme. — Der König der Belgier hat Antwerpen ver- 
laſſen. — Die Bevölkerung von Antwerpen flüchtet in großen 
Maſſen auf holländiſches Gebiet. 

Die Luftſchiffhalle in Düſſeldorf wird, wie das Große 
Hauptquartier meldet, von einer durch einen feindlichen Flieger 
geworfenen Bombe getroffen. 

Der öſterreichiſch⸗ ungarifche Eeneralſtab meldet weiteres 
erfolgreiches Vorrücken im Weichſel⸗San⸗Winkel. Angriffe auf 
Przemysl werden unter ſtarlen Verluſten des Feindes ab. 


geſchlagen. 
9. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß Antwerpen ſich ſeit 
Nachmittag in deutſchem Beſitz befindet. Der Umſtand, daß 
SEN Forts nod) vom Feind beſetzt ſeien, beeinträchtigt ben 

ig nicht. Vor dem Abzug der Belgier und Engländer 
werden 32 deutſche Handels dampfer und viele Rheinſchiffe im 
Hafen von Antwerpen in die Luft geſprengt. 

Die Ruffen oeruden einen neuen Sturm auf bie Süd⸗ 
front von Przemysl, den die Beſatzung wieder unter ſchweren 
Verluſten der Angreifer zurückweiſt. 

Die ruſſiſche Schwarzmeerflotte wird bei Conſtanza auf 
der Fahrt nach Süden geſichtet. 


10. Oktober. 

König Karol von Rumänien ift am Morgen verſchieden 

Das Große Hauptquartier meldet, daß die ganze Feſtung 
Antwerpen einſchließlich ſämtlicher Forts in deutſchem Beſitz 
ſei. Um zwei Uhr wird auf dem Stadthaus die deutſche Flagge 
gehißt. Zahlreiche belgiſche und engliſche Soldaten ſind auf 
holländiſches Gebiet übergetreten und dort entwaffnet worden. 

Der Kaiſer verleiht dem Leiter des Angriffs, General der 
Infanterie v. Beſeler, den Orden Pour le Mérite. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab meldet, daß die 
Ruffen vor Przemysl abgezogen feien. 

König Ferdinand von Rumänien leiſtet den Eid auf die 
Verſaſſung. 

Das Große Hauptquartier meldet, daß bei Hazebrouk und 
weſtlich von Lille je eine franzöſiſche Kavalleriediviſion von 
deutſcher Kavallerie geſchlagen ſei. — Ueber die Siegesbeute 
von Antwerpen können noch leine genauen Angaben gemacht 
werden. — Auf bem öftlichen Kriegſchauplatz werden im 
Norden alle ruſſiſchen Angriffe abgewieſen. — In Südpolen 
erreicht die Spitze der Armeen die Weichſel. 

Die von Antwerpen abgezogenen belgiſchen und engliſchen 
Truppen werden bei ihrem Marſch auf Gent von den Deutſchen 
lebhaft angegriffen. 

Ein ruſſiſcher Panzerkreuzer der Bajanklaſſe wird vor dem 
Finniſchen Meerbuſen durch einen Torpedoſchuß zum Sinken 


gebracht. 
12. Oktober. 
Gent wird von den deutſchen Truppen beſetzt. 


13. Oktober. 


Die Zahl der auf holländiſches Gebiet übergetretenen und 
entwaffneten belgiſchen und engliſchen Soldaten wird auf 
etwa 40000 angegeben. 


Weltgeſchichte. 


Von Geh. Juſtizrat Prof. Dr. jur. Philipp Zorn. 


Das Jahr 1914 wird in der Weltgeſchichte als eines 
der größten Entſcheidungsjahre verzeichnet werden, es 
wird unter allen Umſtänden eine erhebliche Reviſion des 
europäiſchen Staatenſyſtems und der Ländergrenzen zur 
Folge haben, und es wird, ſo vertrauen wir felſenfeſt, dem 
deutſchen Volke den Abſchluß ſeiner Staatsbildung nach 
den heilig großen Opfern des jetzigen Befreiungskampfes 
von dem Neid und den Intrigen einer ganzen Welt von 
Feinden bringen. 

Frankreich hat ſeinen Staatenbildungsprozeß im we⸗ 
ſentlichen ſchon im Mittelalter abgeſchloſſen. Die großen 
Kapetingerkönige Philipp der Schöne und Ludwig XI. 
haben den einheitlichen ſtarken franzöſiſchen Staat ge⸗ 
ſchaffen, der unter Ludwig XIV. ſich zur gebietenden 
Weltmacht erheben konnte und in der Hauptſache den⸗ 
jenigen Länderbeſtand umfaßte, den der heutige franzö⸗ 
ſiſche Staat darſtellt. Dieſer innerlich zu ſtarker zentrali- 
ſtiſcher Einheit geſtaltete Staat der franzöſiſchen Nation 
entwickelte ſich auf dieſer Grundlage auch kraftvoll nach 
außen, erwarb großen kolonialen Länderbeſtand und er— 
hob die franzöſiſche Volkswirtſchaft dank den faſt uner— 
ſchöpflichen Hilfsquellen des reichen und ſchönen Landes 
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ſowie bem Fleiß und ber Klugheit des arbeitfamen fran: 
zöſiſchen Volkes zu einer ſo bedeutenden Höhe, daß Frank⸗ 
reich der „Bankier der Welt“ wurde. Ob die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung Frankreichs in der Zeit der jetzigen 
Republik nicht eine ungeſund kapitaliſtiſche geworden iſt, 
kann hier dahingeſtellt bleiben. 

Dieſes geſchichtliche Urteil über die franzöſiſche Staats⸗ 
und Volksentwicklung gilt im weſentlichen auch noch heute, 
und wir erkennen vollſtändig und unumwunden dieſe Be⸗ 
deutung Frankreichs an. Wir ſind bereit, mit Frankreich 
freundſchaftlich im Frieden der Arbeit zu leben. 

Die Vorausſetzung hierfür mußte allerdings die Aus⸗ 
gleichung einer alten Rechnung mit Frankreich ſein. Dieſe 
Ausgleichung hat uns als endgültiges und unumſtößliches 
Ergebnis der Weltgeſchichte das Jahr 1870 gebracht. Jahr⸗ 
hundertelang haben franzöſiſche Heere unſere deutſchen 
Fluren verwüſtet und all unſern deutſchen Wohlſtand ver⸗ 
nichtet. Und als brutaler Räuber hat Ludwig XIV. die 
Lande ſchwäbiſcher und fränkiſcher Bauern und Bürger, 
Elſaß und Lothringen mit den uralt deutſchen Städten 
Straßburg und Metz, noch in der Neuzeit uns weggenom⸗ 
men. Dieſe deutſchen Länder — überall herrſcht hier die 
deutſche Sprache, und nur der einzige Bezirk Chateau⸗ 
Salins hat 60 Prozent Franzöſiſch ſprechender Bevölke⸗ 
rung — haben wir 1870 mit der Schärfe des Schwertes 
wieder dem deutſchen Staatsverband und der deutſchen 
Geſchichte, wohin ſie gehören, eingefügt. Daß die Fran⸗ 
zoſen uns dies nicht verzeihen können, ſondern ſich in einen 
Weltkrieg geſtürzt haben, um mit engliſcher und ruſſiſcher 
Hilfe das von Ludwig XIV. geraubte deutſche Land wie⸗ 
ber zu gewinnen, können wir immerhin verftehen; Achtung 
vor der Geſchichte iſt keine Eigenſchaft des franzöſiſchen 
Volkscharakters; ſo müſſen wir, auch wenn wir ein Gefühl 
des Bedauerns darüber haben, die Franzoſen abermals 
mit der Schärfe des Schwertes zum hiſtoriſchen Denken 
und zur Achtung vor der Geſchichte zwingen. Daß die 
Elſaß⸗Lothringer in dem gegenwärtigen Rieſenkampfe 
treu zu Deutſchland ſtehen, mag den Franzoſen ein ſtarker 
Beweis dafür ſein, daß die Elſaß⸗Lothringer — abgeſehen 
von einzelnen Verrätern — Deutſche ſind und Deutſche 
bleiben werden. 

Nachdem die elſaß⸗lothringiſche Rechnung durch den 
gegenwärtigen Entſcheidungskampf beglichen ſein wird, 
wird Frankreich wohl erkennen, welchen Nutzen ihm die 
engliſch⸗ruſſiſche Hilfe gebracht hat, und das ſchöne Land, 
das jetzt ſchon aus hunderttauſend furchtbaren Wunden 
blutet, weil es die Laſt dieſes von England entfeſſelten 
Weltkrieges bis jetzt allein tragen mußte, wird, ſo hoffen 
und wünſchen wir, erkennen, was zu feinem Beſten dient. 

Elſaß⸗Lothringen aber mit dem hehren deutſchen Bau— 
werk Erwin von Steinbachs iſt und bleibt deutſch. 

England hat gleichfalls ſeine Entwicklung zum macht— 
vollen Einheitſtaat bereits im frühen Mittelalter begon— 
nen und iſt als ſtarker einheitlicher Staat in die Neuzeit 
eingetreten. Die inſulare Lage dieſes Landes hat ſeinem 
Staate ſeit Jahrhunderten eine faſt unangreifbare Stel— 
lung gegeben, und erſt das Zeitalter der Zeppeline, der 
Unterſeeboote und der Kanonen weittragenden Kalibers 
hat dieſer Unangreifbarkeit Englands ein Ende gemacht. 
Der weitere Verlauf des großen welthiſtoriſchen Entſchei— 
dungskampfes wird nach dieſer Richtung wohl noch ſehr 
merkwürdige Überraſchungen bringen, deren Anfang das 
einzig in der Kriegsgeſchichte daſtehende Vorgehen des 
Unterſeebootes „U 9“ bildet. 

Dank ſeiner inſularen Abgeſchloſſenheit hat England 
ſich in den letzten Jahrhunderten zu dem koloſſalen Welt— 
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reich entwickelt, das es heute iſt. Die einzelnen Phaſen 
dieſer Entwicklung ſollen hier nicht weiter verfolgt, auch 
keine Kritik an der Art des Vorgehens der Engländer in 
ihrer Weltpolitik geübt werden. Dies mag einer andern 
Stelle vorbehalten bleiben. 

Warum wir in den gegenwärtigen Krieg mit Eng⸗ 
land gekommen ſind, wiſſen wir nicht; wir haben an ſich 
keine Rechnung mit England zu begleichen, die Behaup⸗ 
tung von der Notwendigkeit des Schutzes der belgiſchen 
Neutralität, die zu verletzen England und Frankreich längſt 
entſchloſſen nud bereit waren, iſt doch wohl nur für poli⸗ 
tiſche Kinder berechnet, und der deutſche „Militarismus“. 
der bekämpft werden müſſe, iſt nichts als ein leeres Schlag⸗ 
wort der Angſt und Furcht. 

Das ganze deutſche Volk iſt heute davon überzeugt, daß 
für England der einzige Grund zur Entfeſſelung der 
Kriegsfurie des gegenwärtigen Weltkrieges der Neid iſt, 
die Wut über unſere ſtaatliche und volkswirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung und der daraus entſprungene Wille, den Zuſtand 
ſtaatlicher und wirtſchaftlicher Ohnmacht Deutſchlands, wie 
er vor 1866 beſtand, mit Aufbietung aller nur denkbaren 
Mittel, ſelbſt der niederträchtigſten und gemeinſten, wie⸗ 
derherzuſtellen. Da aber das ganze deutſche Volk ohne jede 
Ausnahme die Herſtellung der deutſchen Einheit und die 
Erlöſung aus dem Zuſtand troſtloſer ſtaatlicher Zerriſſen⸗ 
heit als ſein höchſtes Gut auf Erden betrachtet, handelt es 
ſich bei dem Gegenſatz zu England für uns Deutſche in 
der Tat um ein Heiligtum, für das wir kämpfen, um unſer 
ganzes ſtaatliches Daſein, um einen heiligen Krieg. 

Darum dies heiße Aufflammen unſeres ganzen Volkes 
gegen England; darum dies Verſchwinden aller politiſchen 
und konfeſſionellen, ja überhaupt aller Gegenſätze im 
ganzen großen deutſchen Volk in dem Augenblick des ruch⸗ 
loſen Überfalles durch die Dreiverbandsmächte über das 
ahnungsloſe, im tiefſten Frieden lebende Deutſchland 
— das Heldengrab des geijtig bedeutendſten Führers ber 
Sozialdemokratie als eins der erſten für das deutſche Vater⸗ 
land Gefallenen ſoll immer ein beſonderes Heiligtum der 
Nation bleiben! — darum dieſe leuchtende Begeiſterung 
der Millionen, die jubelnd hinaus in den Kampf 
zogen; darum das Herandrängen einer Million von Frei⸗ 
willigen, darunter Knaben von 14 und Männer von 60, 
ja 70 Jahren, zum Dienſt im Kampf gegen den Feind, 
der das Heiligtum unſeres nationalen Staates zerſtören 
will; darum dieſe Arbeit der Frauen und Kinder des 
ganzen großen Volkes zur Pflege und Verſorgung der im 
Felde ſtehenden Truppen mit Kleidungſtücken und Le⸗ 
bensmitteln, darum dieſe grenzenloſe Opferfreudigkeit bis 
zu den erſparten Groſchen der armen Dienſtmädchen im 
Zeichnen der Kriegsanleihe — wer diefe Tage in Deutſch⸗ 
land erlebt hat, der weiß, daß die Deutſchen dieſen Krieg 
als einen heiligen ſühren, und zahlloſe Ausländer, die in 
dieſen Tagen in Deutſchland weilten, haben ja dieſer Beob⸗ 
achtung ſchönen Ausdruck gegeben. 

Dies iſt der Stand unſerer großen welthiſtoriſchen 
Streitfrage mit England. Und wir werden nicht ruhen 
und raſten, bis wir dieſen Neid Englands niedergezwun⸗ 
gen haben mit der Kraft unſeres guten und reinen Ge⸗ 
wiſſens, mit der Schärfe unſerer guten deutſchen Schwer⸗ 
ter und mit dem kühnen Heldenmut von „U 9“. 

Das möge England wiſſen. Und das ganze deutſche 
Volk ohne Unterſchied der Stände, der Konfeſſionen und 
der Geſchlechter erfüllt dieſe heilige Ueberzeugung, und dies 
ijt die ſtärkſte und mit Gottes Hilfe unüberwindliche Kraft 
dieſes furchtbaren, von den Dreiverbandsmächten uns auf» 
gezwungenen Weltkrieges. 
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Aber — haben wir auch ein Recht zu biefer Über- 
zeugung? | 

Wir haben genau dasſelbe Recht auf unſeren natio— 
malen Staat wie die Engländer und Franzoſen, und die 
welthiſtoriſche Ruchloſigkeit dieſes Weltkrieges iſt, daß die 
Mächte, die für fid) das Recht der Nation als ſelbſtver— 
ſtändlich betrachten und allenthalben in der Welt das 
Recht der Nationalität im Munde führen, uns Deutſchen 
das Recht der Nation auf ihren Staat nicht zuerkennen 
wollen. 

Uns Deutſchen iſt es welthiſtoriſch nicht ſo gut er⸗ 
gangen wie den Engländern und Franzoſen. Im Anfang 
des Mittelalters waren bie Verhältniſſe in den drei Län: 
dern im weſentlichen gleich. Aber während die Franzoſen 
und Engländer in der zweiten Hälfte des Mittelalters den 
ſtolzen Weg zur Geſtaltung des ſtarken Nationalſtaates 
gingen, deſſen Folge erſt die franzöſiſche, dann die eng⸗ 
liſche Oberherrſchaft über die Staatenwelt war, war für 
uns Deutſche ſchon durch das Interregnum nach dem 
Untergang der Hohenſtaufen der welthiſtoriſche Beweis 
von dem Bankrott ber mittelalterlichen deutſchen Staats- 
idee, dem Heiligen Römiſchen Reich Deutſcher Nation, er— 
bracht, und es begann für das deutſche Volk als Gefamt- 
heit jene troſtloſe Zeit der ohnmächtigen Staatsloſigkeit, 
die Jahrhunderte andauerte und erſt durch das Jahr 1866 
ihren Abſchluß fand. 
Den Höhepunkt dieſer 
Staatsloſigkeit der deut⸗ 
ſchen Nation bildet der 
Weſtfäliſche Friede. In 
drei und ein halbes 
Hundert von „ſouverä⸗— 
nen“ Staaten war die 
deutſche Nation zerſchliſ⸗ 
ſen; die geſegneten deut⸗ 
ſchen Fluren waren der 
Tummelplatz der frem⸗ 
den Heere, die wie Räu⸗ 
berbanden in deutſchen 
Gauen hauſten; alle 
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darum ſind die Hohenzollern das größte ſtaatliche Kapital, 
das Deutſchland beſitzt. Und dieſen Zuſtand des Elends 
in Deutſchland, aus dem uns die Hohenzollern erlöſt 
haben, wiederherzuſtellen, iſt der Zweck des Krieges, den 
der Dreiverband uns aufgezwungen hat. Das ganze 
deutſche Volk in allen ſeinen Gliedern fühlt dies mit un⸗ 
geheurer Stärke in tiefſter Seele: darum dies wunder- 
bare Aufflammen heiliger Begeiſterung eines ganzen 
großen Volkes, das geradezu zur Andacht zwang und ge⸗ 
wiß auch manchem anderen alten Mann die Augen hat 
feucht werden laſſen in heißer Liebe und Bewunderung 
für ſein Volk, das ſein Heiligſtes vor Räubern ſchützen 
muß. 
Es ijt nicht erforderlich, das einzelne der preußiſch— 
deutſchen Staatsentwicklung zu ſchildern; nur wenige 
entſcheidende Punkte ſeien hervorgehoben. 

In der Zeit der tiefſten Erniedrigung Geſamtdeutſch— 
lands durch den Weſtfäliſchen Frieden hat der Große 
Kurfürſt den Staat Preußen geſchaffen; in der erſten 
Hälfte bes 18. Jahrhunderts hat ihn der große Verwal: 
tungskönig Friedrich Wilhelm I. ausgebaut und bie 
Grundlagen der militäriſchen und volkswirtſchaftlichen 
Größe dieſes Staates geſchaffen, auch jenes ſtreng diſzi— 
plinierte, fleißige, ehrliche und anſpruchsloſe Beamtentum 
erzogen, das ein Grundpfeiler für Preußens Größe war 
und iſt; dann hat Fried— 
rich der Große gegen 
den Neid und die Miß— 
gunſt einer Welt von 
Feinden — gerade wie 
heute! — die Großmacht 
Preußen ſich von der 
Welt mit den Waffen 
erzwungen; dann hat, 
nach einer kurzen Pe— 
riode traurigen Verfalls, 
Preußen weitaus die 
ſchwerſte Arbeit für die 
Befreiung Europas von 
den Sklavenketten, die 


treue deutſche Arbeit und 


aller deutſcher Fleiß wa⸗ 


ren vergeblich, die frem⸗ 
den Regierungen und 
ihre Heere vernichteten 
alle Er gebniſſe deutſchen 
Schaffens und behan⸗ 
delten die deutſchen 
„Staaten“, ihre Länder 
und ihre Bewohner als 
ihre Sklaven mit Fuß⸗ 
tritten der Verachtung, 
und draußen in der Welt 
war der Deutſche der 
Paria unter den Völ⸗ 
kern, dem man nim⸗ 
mer ein „Recht“ zu⸗ 
erkannte, ſondern höch⸗ 
ſtens einen Brocken wie 
einem hungrigen Wolf 
hinwarf. 

Aus dieſem jam⸗ 
mervollen und troſt⸗ 
loſen Zuſtand haben 
die Hohenzollern das 
deutſche Volk erlöſt, und 


Unter obigem Titel gibt unfer Derlag eine Sammlung 
von beſonders intereſſanten Kriegserlebniſſen heraus. Del 
deier Deröffentlichung, die zu geeigneter Zeit als Buch 
erſcheinen foll, leitet uns der Gedanke, den kühnen Taten 
unferer Rríeger in der unmittelbaren Sprache von Selbſt— 
ſchilderungen ein bleibendes Denkmal zu letzen und fo 


die Damen unferer Helden in das Dolk zu tragen und 
dauernd mit der Gelchichte unferes Daterlandes zu vers 
knüpfen, Dicht €igenlob und Selbſtüberhedung werden in 
dem Buch das Wort haben, fondern alles foll darin mit 
der Wucht erlebter Tatlachen dem höheren patriotifd)en 
Zweck dienen, dem es gewidmet Ift. Die Haupttugenden 
unferer fiegreihen Armee, Mut und Tapferkeit, follen auch 
das näachkommende Geſchlecht zu großen Taten begelítern. 
JDir richten deshalb an alle im Felde ftebenden Rämpfer 
die Bitte, ſolche Ereigniffe, die durch die Merkmwürdigkeit 
ihres Derlaufs über den Tag hinaus Bedeutung haben, 
für uns in einer ruhigen Stunde aufzuzeichnen und uns 
die Manulkripte fpäter zur Derfügung zu ftellen. Die 
Rriegsichilderungen follen denkwürdige Geſchehniſſe zu 
JDaffer und zu Land umfaffen. Wenn wir zu den einzel- 
nen Berichten noch intereffante photographiiche Aufnahmen 
oder Künſtlerzeichnungen erhalten können, lo foll uns das 
befonders willkommen fein. 

Die Einfendungen find zu richten: An den Derlag ftuguft 
Scherl G. m. b. 5., Berlin SJD, Zimmerltraße 36241, mit 
der Bezeichnung: „Unfere Helden!“ 


ibm Napoleon angelegt 
batte, getan; dann hat 
Preußen die wirtſchaft— 
liche Einheit der Nation 
und damit die Grund— 
lage für die große Ent— 


wicklung unſeres Ur- 
beitss und Erwerbs— 
lebens im Zollverein 


geſchaffen. 

Und als die Zeit er— 
füllet war, kam dann 
auf dieſer preußiſchen 
Grundlage der Staat 
des deutſchen Volkes, erſt 
der Norddeutſche Bund, 
dann das Deutſche Reich. 
Damit hat endlich nach 
tauſendjähriger Irrfahrt 
das deutſche Volk ſeinen 
Nationalftaat, auf den 
es ein heiliges Anrecht 
hat, erreicht, wie ihn die 
Franzoſen und Englän— 
der ſeit Jahrhunderten 
haben. 
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Die Vorausſetzung hierfür war die Auseinanderſetzung 
mit Oeſterreich durch den blutigen Bruderkrieg von 1866. 
Oeſterreich war durch den Gang der Geſchichte mit zu 
vielen fremden Beſtandteilen verknüpft worden, als daß 
es fähig geweſen wäre, den deutſchen Nationalſtaat zu 
ſchaffen. Darum war 1866 eine welthiſtoriſche Notwendig⸗ 
keit. Nach einer kurzen Periode der Verſtimmung haben 
ſich die beiden Staaten wiedergefunden, und Oeſterreich, 
auch in ſeinen nichtdeutſchen Beſtandteilen, vor allem 
Ungarn, iſt heute unſer einziger Freund, wie wir der 
einzige Freund Oeſterreich-Ungarns ſind. 

Unſer großer Reichskanzler, der Nationalheld des 
deutſchen Volkes und Staates, der Fürſt Bismarck, hat ein⸗ 
mal das Wort geſprochen: Wir ſeien durch 1866 und 
1870 „geſättigt“. Wir nehmen das Wort auf und halten 
daran feſt. Auch wenn man der Überzeugung iſt, daß 
noch einige Reviſionen des Reſultates von 1870 erforder⸗ 
lich ſind, ſo liegt uns doch nichts ferner als jene Erobe⸗ 
rungspolitik, mit der England und Rußland die Welt 
brutaliſieren, die nicht genug Länder verſchlingen können. 
Wir ſind in der Hauptſache geſättigt und wollen in Frie⸗ 
den mit den Völkern der Welt unſerer Arbeit leben. In 
dem machtvollen Rahmen unſeres deutſchen Staates 
haben deutſcher Fleiß und deutſches Denken eine Volks⸗ 
wirtſchaft von wunderbarer Größe geſchaffen. Darin 
weiterzuarbeiten zum Heil des deutſchen Volkes und 
zum Heil der ganzen Menſchheit — das iſt das Prinzip 
der deutſchen Politik. 

Aber dies will uns der Dreiverband nicht geſtatten, und 
das Reſultat dieſer Arbeit will man uns nicht gönnen. 
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Die ganze Welt wird aufgeboten, um uns zu vernichten, 
um uns wieder zurückzuſchleudern in den troſtloſen Zu⸗ 
ſtand vor 1866. Aber wir werden um unſeren deutſchen 
Staat kämpfen bis zum letzten Mann und zum letzten 
Groſchen. Mit reinem Gewiſſen ſind wir in dieſen 
Kampf gegangen, und mit dieſem reinen Gewiſſen werden 
wir ihn beſtehen. Wir haben den Kampf nicht geſucht, 
und unſer Kaiſer hat in Friedensliebe das Außerſte ge⸗ 
tan, was möglich war, ja mehr, als in weiten Kreiſen des 
Volkes gebilligt wurde. Nun man uns den Kampf auf⸗ 
gezwungen hat und man felbft bis zu den oberſten Trä⸗ 
gern der Staatsgewalt nicht zurückſcheute vor Unwahr⸗ 
heiten und Verleumdungen, um die Völker und Staaten 
der Erde gegen uns aufzuhetzen, werden wir ihn durch⸗ 
halten bis ans Ende und nicht ruhen und raſten, bis wir 
den ſtarken deutſchen Nationalſtaat als feſtes Ergebnis 
der Weltgeſchichte geſichert haben. Denn auf dieſen deut⸗ 
ſchen Staat haben wir dasſelbe welthiſtoriſche Anrecht 
wie die Engländer auf den engliſchen und die Franzoſen 
auf den franzöſiſchen Staat. Mit der Phraſe vom „Mili⸗ 
tarismus“ wird man ſchwerlich jemand täuſchen. Daß 
Preußens Entwicklung vom Großen Kurfürſten an eine 
ſtark militäriſche war, iſt richtig. Aber nur durch dieſe 
militäriſche Entwicklung konnte, wie die Weltgeſchichte 
bewieſen hat, das geheiligte Anrecht des deutſchen Volkes 
auf ſeinen deutſchen Staat verwirklicht werden, und 
darum ſchart ſich auch das ganze deutſche Volk heute 
in glühender Hingebung um ſeinen Kaiſer mit dem heißen 
Schlachtruf Heinrich von Kleiſts: 
„In Staub mit allen Feinden Brandenburgs!“ 


K 


Deutſche fireuser. 


Von Konteradmiral z. D. Schlieper. 


Mit dem Worte „Kreuzer“ iſt der deutſche Zeitungs⸗ 
leſer in den letzten Wochen nicht ſelten in Berührung ge⸗ 
kommen. Und ſtets in Verbindung mit Schilderungen über 
plötzliches Erſcheinen und Verſchwinden nach ſtattgefunde⸗ 
ner Kriegshandlung. Fürwahr — man kann dort draußen 
die Tätigkeit unſerer wenigen Vertreter dieſer Schiffsklaſſe 
mit „rührig“ bezeichnen, wenn man bedenkt, mit welcher 
Emſigkeit und Gründlichkeit dort dem Kreuzerdienſt ent⸗ 
ſprochen wird. Es kann nur wirkſam geſchehen, wenn dem 
Kreuzer auch das innewohnt, was ihn beſonders kennzeich⸗ 
net: die Schnelligkeit. Sowohl bei dem großen 
Panzerkreuzer als auch bei dem leichten kleinen iſt dieſe 
Eigenſchaft eine vorherrſchende, gibt ſie ihm doch die 
Mittel in die Hand, plötzlich und unerwartet irgendwo 
aufzutauchen und mit kühnem Griff zuzufaſſen. Sprechen 
wir zunächſt allgemein von unſeren derartigen Streit⸗ 
kräften im Ausland. Mit mir denkt da ber Lefer gewiß 
zunächſt an das Wort „Emden“, das man in letzter Zeit 
immer wiederkehrend in den Spalten ſeiner Zeitung an⸗ 
zutreffen gewohnt war. Wenn Fregattenkapitän 
v. Müller, der „Emden“ » Kommandant, „überall und 
nirgends“ dazwiſchenfuhr, ſo geſtattete ihm ſolches die 
vorzügliche Ausſtattung ſeines Schiffes mit leiſtungs— 
fähigen Maſchinen, die ihn zugleich mit einem bedeutenden 
Aktionsradius inſtand ſetzten, einem „fliegenden Hol— 
länder“ gleich, fid) bei den Engländern unliebſam bemerk— 
bar zu machen. Daß der Kommandant ſelbſt, ſeine Umſicht, 
ſein Unternehmungsgeiſt und Entſchluß den Löwenanteil 
beanſpruchen kann, wird einleuchten. In der „Emden“ 


Tätigkeit haben wir während der verfloſſenen Kriegs- 
wochen zweifellos ein Kreuzerbeiſpiel vor uns, das als 
ein treffliches bezeichnet werden darf. Wenn Engländer 
uns loben, ſo hat das erfahrungsmäßig immer einen ver⸗ 
dächtigen Beigeſchmack. Man ſieht immer nach dem 
„dicken Ende“. Aber für „Emden“ hat ſelbſt die engliſche 
Preſſe Bewunderung übriggehabt. Es fielen Worte wie 
„Sport“ — und das hat dann für Augenblicke geblendet. 
An Sport erinnernde feindliche Dinge können ſelbſt 
drüben verſöhnend wirken — aber dann kehrt man doch 
zur Wirklichkeit zurück und prophezeit dem tapferen 
Kreuzer baldige Legung des Handwerks. Alſo „Emden“: 
„Aufgepaßt!“ Die Bilanz iſt: Engliſche Dampfer „Indus“, 
„Loo“, „Kabinga“, „Killin“, „Diplomat“, „Tratbock“, 
„Tumerico“, „Kinglud“, „Riberia“, „Toyle“, „Gyfedale“: 
dieſe alle im Bengaliſchen Meerbuſen. Nicht mitgerechnet 
die früher im fernen Oſten angehaltenen feindlichen 
Handelſchiffe. — Zu unſerer Genugtuung leſen wie auch 
von anderen Meeren, wie rührig unſere Kreuzer ſind. 
Die „Karlsruhe“ übt gleiches Spiel im Atlantik. Dort 
hat ſie ſieben engliſche Dampfer verſenkt und ſomit viel 
Schaden zugefügt. Auch „Leipzig“ läßt von ſich hören, 
und zwar von der Küſte Perus, wo ſie den mit wertvoller 
Ladung beladenen engliſchen Dampfer „Bankfield“ out, 
gebracht und in den Grund gebohrt hat. 

Dann hören wir am Ende des Septembermonats 
von einer anderen Kreuzertätigkeit, derjenigen der 
„Königsberg“ in Sanſibar. Diesmal handelt es ſich nicht 
um Schädigung des feindlichen Handels, ſondern um 
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einen Vergeltungsakt wegen Vernichtung unferer „Möwe“ 
durch den engliſchen Kreuzer „Pegaſus“ im Hafen von 


Daresſalam. Diesmal ein Zweikampf mit gleichen Waffen, 


bei dem der „Pegaſus“ durch das Granatfeuer der 
„Königsberg“ unſchädlich gemacht wurde. Dann hört 
man auch vom kleinen Kreuzer „Geier“, wie er in 
auſtraliſchen Gewäſſern engliſchen Handelſchiffen das 
Leben ſauer macht und in den dortigen Zeitungen dar⸗ 
über geklagt wird, daß man dieſem Schiff nicht energiſch 
genug entgegentrete. So weit der Hauptſache nach unſere 
kleinen Auslandskreuzer. Aber die großen betei⸗ 
ligen ſich nicht minder. Die am Beginn des Krieges 
vollführte Fahrt der „Goeben“ iſt bekannt. Dann 
tauchen neulich vor Papeete (Tahiti) „Gneiſenau“ 
und „Scharnhorſt“ auf, beſchießen die befeſtigte Stadt 
und verſenken ein dort im Hafen befindliches franzöſiſches 
Kanonenboot „Zélée“. Dann dampfen fie weiter. Die 
im ausländiſchen Bericht ausgedrückte Sorge, ob ſie wohl 
Kohlen genug haben würden, wolle man ruhig dem 
betreffenden Oberbefehlshaber überlaſſen, der ſich ſeinen 
Plan ſchon gemacht haben wird. Solche Kreuzer haben 
allerhand Kniffe, allerhand Einfälle, allerhand Gedanken 
und ſind keine Freunde vom Schema F. 

Faßt man die Auslandstätigkeit unſerer wenigen 
Kreuzer (mit dem Wort „wenigen“ verrate ich wohl 
keine Geheimniſſe) zuſammen, ſo darf man meines Er⸗ 
achtens ohne Übertreibung behaupten: es iſt alles Mög⸗ 
liche, was da geleiſtet wird, und wie John Bull auch hier⸗ 
über etwas erſtaunt iſt. So weit unſere Auslands⸗ 
kreuzer. — Die jüngſten Ereigniſſe in der Nordſee 
berichten, wie auch in der Heimat, im Bereich der 
heimiſchen Flotte, auf die Tätigkeit von Kreuzern großer 
Wert gelegt wird. Sie haben hier die beſondere Auf⸗ 


gabe, das Gros wie die deutſche Küſte vor Überraſchungen 


zu bewahren und mit Hilfe ihrer modernen Signalaus⸗ 
rüſtung ſchleunigſt alle Vorkommniſſe zu melden, zu 
„funken“. Ein gar wichtiges Amt, zu dem natürlich 
wieder der Faktor „Schnelligkeit“, dann aber auch die 
Forderung „Wachſamkeit“ eine ſehr, ſehr große Rolle 
ſpielen. Die heimiſchen Kreuzer ſind die Vorpoſten, die 
Augen der Panzerflotte, ſie ſollen ihr die feindlichen, un⸗ 
gebetenen Gäſte — als da ſind: Torpedoboote und Unter⸗ 
jeeboote — vom Leibe halten, aber fie auch ſofort unter: 
richten, falls feſtgeſtellt wurde, daß es dieſen feindlichen 
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Geſellen einmal gelungen ſein ſollte, die Vorpoſtenlinie zu 
durchbrechen. Dieſe Meldung iſt beſonders wichtig, denn 
dann iſt erhöhte Bereitſchaft auf den Linienſchiffen er⸗ 
forderlich, um die Durchbrecher mit Scheinwerferlicht und 
Maſſenſchnellfeuer würdig zu empfangen. Den Kampf mit 
feindlichen Booten haben in erſter Linie ſelbſtverſtändlich 
die Kreuzer zu übernehmen, haben ſie mit allen Mitteln 
„abzudrängen“. Hierzu genügt verhältnismäßig weniger 
ein Artilleriefeuer aus großen Kalibern, denn die Wände 
der ſchnellen Torpedofahrzeuge ſind ſehr dünn; ſie zu 
durchſchlagen, dazu bedarf es keiner 30.5⸗Zentimeter⸗ 
Granate. Indes ſchnell, ſehr ſchnell muß beim Entdecken 
der unheimlichen Nachtſchwärmer geſchoſſen werden, ſind 
es doch häufig nur Bruchteile einer Minute, in denen 
ſich das Ziel zeigt, in der Regel dann, grell beleuchtet von 
den Strahlen der ſofort angeſtellten Scheinwerfer. 
Stärker armiert ſind die großen Panzerkreuzer, die es 
ſchon aufnehmen können mit feindlichen größeren Schiffen 
und gleichſam ein Mittelding bilden zwiſchen den in der 
Linie fechtenden Panzerkoloſſen und dem leichtfüßigen, we⸗ 
weniger geſchützten kleinen Kreuzer. Immer aber bleibt 
das Schnelle, das Behende auch für den großen Kreuzer 
das beſondere Abzeichen. Wir können zufrieden ſein 
damit, was deutſcher Schiffbau und deutſches Genie auf 
unſeren Hellingen hinſichtlich des Baues von Panzer⸗ 
kreuzern zuſtande gebracht hat. Wirft man Rückblicke auf 
jene Zeiten, als die eigenartigſten Schiffe Kreuzerdienſte 
bei Manövern verſehen ſollten, die wirklich nur die 
Schnelligkeit „markieren“ konnten, dann darf man doch 
ſagen, daß wir gewaltig vorangeſchritten ſind. In der 
„guten, alten Zeit“ konnten ſolche als Kreuzer be⸗ 
ſtimmte Schiffe von ſich ſagen: „Die Botſchaft hör' ich 
wohl, allein mir fehlt der Glaube.“ Die Zeiten ſind vor⸗ 


über. Wir haben nie den Wert eines guten Kreuzer: 


materials bei der heimiſchen Flotte unterſchätzt und wollen 
ein Mehr willkommen heißen. Wir haben aber auch 
geſehen, wie Kreuzerkommandanten alles daran ſetzen, 
ihre Pflicht zu tun, und als Helden mit ihrer Beſatzung 
ausharren auf ihrem Poſten, mit ihr in den Tod gehen. 
Noch ſchweigt die Kriegsgeſchichte und muß ſchweigen 
über ſo manche ſonſtige Kreuzertat, erſt ſpäter wird man 
vielleicht noch mehr hören. Schneid, Draufgängertum, 
Umſicht und Entſchluß iſt für echten Kreuzerdienſt ein 
unbedingtes Erfordernis. 
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Der Weltkrieg. 


Zu unfern Bildern. 


Die Einnahme einer ber allerſtärkſten Befeſtigungen 
des europäiſchen Kontinents, der Feſtung Antwerpen, 
wird für alle Zeiten zu den ruhmreichſten Taten der 
Kriegsgeſchichte zählen. Wenn man bedenkt, daß ſich die 
ganze Aktion in nicht ganz zwei Wochen abſpielte, ſo iſt 
hierin nicht nur ein Triumph deutſchen militäriſchen 
Geiſtes, der ſich in dem todesmutigen Anſturm unſerer 
braven Truppen, denen nichts Widerſtand zu bieten ver: 
mag, und in der unendlichen Überlegenheit unſerer 
ſchweren Belagerungsartillerie zeigte, zu erblicken, fon: 
dern dieſe Aktion wirkt auch grundlegend für die Krieg— 
führung aller ſpäteren Zeiten. 

Die inobernjten permanenten Befeſtigungen haben fid) 
ben 42⸗Zentimeter⸗Mörſern gegenüber als hinfällig er- 
wieſen. Fortifikationen, die für die Ewigkeit beſtimmt 


ſchienen, verwandelten ſich in Trümmer, Schutt und Aſche, 
und zwar in verhältnismäßig ſo kurzer Zeit, daß die Be⸗ 
lagerten kaum zur Beſinnung kommen konnten. Flucht⸗ 
artig mußte die Beſatzungsarmee die Feſtung räumen, ein 
großer Teil wurde auf holländiſches Gebiet gedrängt und 
mußte ſich ergeben. Es fragt ſich alſo für die Zukunft, 
ob es ſich überhaupt noch lohnen wird, Feſtungen zu er— 
bauen und ſie zu verteidigen. Vielleicht wird man in 
ſpäteren Kriegen den größeren Wert auf ein möglichſt 
ſtarkes, bewegliches Feldheer legen. 

Aber noch ein Umſtand ſcheint uns bei der Beſchießung 
Antwerpens bemerkenswert. Wir ſind es während 
der ganzen bisherigen Dauer des furchtbaren Krieges ge— 
wohnt, als Hunnen, Barbaren und kulturfeindliche Beſtien 
bezeichnet und betrachtet zu werden. Keine Tatſache aber 
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kann dieſe Beſchimpfungen des deutſchen Volkes beffer 
widerlegen als das Verhalten des Generals v. Beſeler, 
der übrigens mit Stolz den Orden Pour le Mérite tragen 
darf, vor und während der Beſchießung der Stadt. Er trat 
mit den Zivilbehörden Antwerpens in Verbindung und 
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Schon jetzt aber macht fich in Antwerpen ſowohl wie in 
ganz Belgien eine große und tiefgehende Mißſtimmung 
gegen die Engländer bemerkbar, die in ihrer brutalen 
Ichſucht die ſchöne alte Stadt ganz nutzlos opferten. Auf 
ihren Einfluß ift es zurückzuführen, daß Ubergabeverhand— 


Von den i; dieilies bewirkte Entgleifung. 
Der führerlofe Eiſenbahnzug als Kriegswaffe der belgiſchen Beſatzung von Antwerpen. 


ließ ſich Pläne der Stadt, in die alle bemerkenswerten 
Monumentalbauten eingezeichnet waren, überweiſen, um 
letztere zu ſchonen. Mit einer Art von Begeiſterung wird 
ſelbſt von Belgien betont, mit welcher Zierlichkeit die 
deutſche Artillerie es vermochte, alle Prachtgebäude der 
Stadt zu verſchonen. So ijt denn der Schaden in der Stadt 
jelbft nicht jo erheblich, wie angenommen werden mußte. 


lungen, nachdem die äußere Fortlinie genommen war, 
ſcheiterten. Auch in militäriſcher Beziehung ließen ſie die 
Belgier im Stich, da ſie mit ihren Hilfskorps, den eng— 
liſchen Seebataillonen, zu ſpät eintrafen und daher auch 
nicht mehr Zeit fanden, die mitgeführten ſchweren Schiffs— 
geſchütze aufzuſtellen. Der belgiſche König, der auch ent— 
floh, wird ſeine mangelnde Energie den Engländern 
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gegenüber in der Zukunft vielleicht nod) ſchwer zu büßen 
haben. 

Aber auch auf die großen Kämpfe in Frankreich wird 
der Fall Antwerpens nicht ohne Einfluß bleiben. Es wer⸗ 
den erhebliche Teile der Belagerungsarmee frei werden, 
die gewiß namentlich zur Verſtärkung unſeres rechten 
Flügels verwandt werden. Man darf daher annehmen, 
daß nunmehr die Ausſicht beſteht, das große, mehr als 
einen Monat währende Ringen in Frankreich zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen. Ein kraftvoller und umfaſſender 
Druck auf den franzöſiſchen linken Flügel muß die ganze 
Front ins Wanken bringen, und dann wäre der endgültige 
Sieg entſchieden, wenn es außerdem gelänge, die fran- 
zöſiſche Schlachtlinie zu durchbrechen. Man hat jetzt erneut 
mit der Beſchießung von Reims begonnen, und es iſt ſehr 
erfreulich, daß wir durch die Wiedergabe der Abbildung 
(Seite 1725) der Kathedrale nach der erſten Beſchießung 
der Stadt den Beweis erbringen können, daß weder die 
Faſſade noch die Türme dieſes Meiſterwerkes der Früh⸗ 
gotik in irgendwie nennenswerter Weiſe beſchädigt ſind. 
Und damit vergleiche man den Aufruhr, den die Lügen⸗ 
kampagne unſerer Gegner über die angebliche deutſche 
Barbarei bei den Neutralen, beſonders in Italien, þer- 
vorrief. Antwerpen und Reims ſind genügende Beweis⸗ 
ſtücke dafür, daß es auch bei uns in der Kriegführung 
heißt: „Suaviter in modo, fortiter in re.“ 

Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz iſt es gelungen, den 
Ruſſen wiederholt und erfolgreich entgegenzutreten. Die 
großen Siege des Generaloberſten von Hindenburg und 
auch der letzte erfreuliche Erfolg bei Auguſtowo haben es 
nicht ganz verhindern können, daß ſich einzelne ruſſiſche 
Heeresteile erneut zu einem Vorſtoß nach Oſtpreußen auf⸗ 


rafften. Indeffen qt ein fofcher Vorftoß keineswegs be: 
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forgniseregend, wir haben Truppen in genügender Stärke 
bereitgeſtellt, um jedem Zwiſchenfall gewachſen zu ſein, 
außerdem hat es ſich überall erwieſen, daß wir den Ruſſen 


in jeder Beziehung überlegen ſind. Ahnlich verhält es ſich 


mit den Vorkämpfen in Ruſſiſch⸗Polen und Galizien. Die 
beiden durch bie Weichſel getrennten Heeresteile in Süd» 
polen und Galizien ſind planmäßig offenſiv vorgegangen. 
Die Kämpfe haben ſtellenweiſe einen größeren Umfang 
angenommen, bei Lancut ſind fünf bis ſechs ruſſiſche Divi⸗ 
ſionen entſcheidend geſchlagen, ebenſo wurde eine Koſaken⸗ 
diviſion und eine Infanteriebrigade aus einer verſtärkten 
Stellung bei Dymow geworfen. Dieſer Ort liegt in nächſter 
Nähe der Feſtung Przemyſl. Die Feſtung befindet fid) nun 
wieder in öſterreichiſchem Beſitz. Die Ruſſen hatten die 
Bedeutung dieſes Platzes wohl erkannt, ihre wiederhol⸗ 
ten Sturmverſuche wurden aber blutig abgewieſen, und 
ſchließlich mußten ſich die Ruſſen zur Flucht wenden. So 
dürfen wir auch im Oſten der weiteren Entwicklung der 
Dinge mit voller Ruhe und gutem Vertrauen entgegen⸗ 
ſehen. m * 
* 

Auf bem Balkan i[t uns in ber Perſon König Karols 
von Rumänien ein guter Freund geſtorben. Sein Tod be⸗ 
deutet in dieſen ſchweren Zeiten einen ſchmerzlichen Ver⸗ 
luſt. Rumänien hat dieſem König feine eigentliche 
Exiſtenz als modernes Staatsweſen zu danken — vor 
allem aber war er der Träger des Gedankens der Neu⸗ 
tralität für Rumänien, in deren Aufrechterhaltung er 
allein die Wahrung der Intereſſen ſeines Volkes erblickte. 
Daran wird der Tod des Monarchen nichts ändern, denn 
die auswärtige Politik Rumäniens wird von ſeinem Nach⸗ 
folger, König Ferdinand, nach denſelben RR 
weitergeführt werden. 
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Karte zu den Kämpfen im weſtlichen Belgien. 
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Das rumäniſche 
Königspaar. 
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König Ferdinand. 
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Eintreffen der Flüchtlinge in Amſterdam. 
Der Auszug der Antwerpener Bevölkerung. 
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Hofpoot. E. Sandau. Berl. Id. Gel. 
Prinz Joachim von Preußen, Exz. von Schröder (X), Kommandeur der Marinediviſion, 
kehrte, von ſeiner Verwundung geneſen, zur Front zurück. die hervorragend bei den Angriffen auf Antwerpen beteiligt war. 


(Gen CL de Guiſe, 


Kommandant von Antwerpen, 
geriet in Gefangenſchaft. 


e E 
bl. Mett Vë 
Kapitän 3. S. Meyer-Walded, Woldemar Haupt, Fregattentapitän von Müller, 
Gouverneur von Kiautſchou, J. Sekretär d. amerik. Generalkonſulats Berlin. Kommandant S. M. S. „Emden“. 


leitet die heldenmütige Verteidigung im fernen Often. Zu feinem lähr. Amts jubiläum. Zu den kühnen Kreuzerfahrten im Indiſchen Ozean. 
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Oben: Belgiſche Artillerie wird vor Antwerpen auf- F 
geſtellt. Mitte: Belgiſcher Schützengraben. (B. J. 3) Nd c E eg 
Unten: Belgiſche Truppen schaffen ein Marſchhinder— e 
nis durch Umhauen von Bäumen auf einer Chauſſee. 
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Rriegsabenteuer. 
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Von Ernſt Franck. 


Blumen im Gewehrlauf, Blumen auf der Helmſpitze, 
Blumen im Gurt, Blumen am Seitengewehr: ſo zogen ſie 
ſeit Wochen, ſo ziehen Erſatzbataillone noch immer hinaus, 
mit ſiegesfrohem Antlitz, von Liebe und Begeiſterung durch 
die Straßen geleitet, auf den Lippen die heiligen Vater⸗ 
landslieder: „Die Wacht am Rhein“ oder „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ oder den naiv ſchlichten Soldaten⸗ 
vers: „Die Franzoſen müſſen ſehen, daß wir deutſche 
Sieger find!“ 

Was lebt in ihren Herzen? Heiße Vaterlandsliebe ge⸗ 
wiß in erſter Linie, wie ſie in ſo vielen jetzt, wo das Vater⸗ 
land in Gefahr war, zum erſtenmal recht eigentlich zum 
Bewußtſein erwacht und glühend emporgelodert iſt, wilder 
Zorn gegen unſere Feinde und ihre zielbewußte Hinterliſt, 
ein unbändiger Trotz: „Sie ſollen uns nicht unterkriegen!“ 
und die eiſerne Entſchloſſenheit: „Nun aber wollen wir ſie 
dreſchen!“ Heißer Abſchiedſchmerz zuckt in vielen Herzen 
nach, und auch Sorge um die gurüdgebliebene Familie um- 
wölkt manches Hinausziehenden Stirn. Aber ſie alle 
müßten nicht Männer ſein, doch meiſt junge Männer zu⸗ 
mal, wenn nicht auch ein wenig Abenteuerluſt, eine bren⸗ 
nende Neugier auf das große, ungeheure Erlebnis des 
Krieges, der für die meiſten unſerer Generation doch 
immer etwas Sagenhaftes hatte, und auf außergewöhn⸗ 
liche Schickſale in ihrem Herzen aufflackerte. Sie ſetzen 
freudig ihr Leben ein, um die heimatliche Erde zu ſchirmen 
und des Kaiſers und des Reiches Feinde zu ſchlagen, aber 
ihr junges Herz dürſtet auch danach, gefährliche Abenteuer 
ſiegreich zu beſtehen und in des Krieges Wirklichkeit einen 
Teil deſſen wiederzufinden, was ihre Phantaſie in heißem 
Sehnen erträumte. 

Als die, die jetzt draußen kämpfen, Knaben waren, 
hat ihnen der Vater oder Großvater oft von der großen 
Zeit vor vierundvierzig Jahren erzählen müſſen, hat 
ihnen die Narbe gewieſen, die der Säbelhieb eines fran⸗ 
zöſiſchen Küraſſiers hinterlaſſen hat, oder Tag und Um⸗ 
ſtände geſchildert, bei denen er nach glücklicher Aus⸗ 
führung eines ſchwierigen Auftrags die verflixte Chaſſe⸗ 
potkugel bekam, die noch heute in der linken Schulter ſteckt 
und den Witterungswechſel pünktlicher ankündigt als ein 
Aneroidbarometer. Beim Indianerſpiel hat der Junge 
dann ſeine kriegeriſche Phantaſie und ſeine Begierde nach 
Heldenabenteuern auszuleben verſucht, hat mit Kame⸗ 
raden Sioux und Apache geſpielt und als „Lauernder 
Jaguar“ ſeinen Schweſtern nicht immer Stunden reinſten 
Vergnügens bereitet. Es gab einmal eine Zeit, wo die 
Eltern anfingen, mit einer gewiſſen Beſorgnis auf die 
wildwachſenden Indianerinſtinkte und Abenteuergelüſte 
ihrer heranwachſenden Söhne zu blicken. Das war da⸗ 
mals, als Winnetou und Old Shatterhand die jungen 
Herzen verführt hatten, denen ſich das Leben nun nur 
noch als ein durch gelegentlichen Schulunterricht unlieb⸗ 
ſam unterbrochener Kriegspfad im wilden Weſten dar⸗ 
ſtellte. Seit jener Zeit hat der Jung⸗Deutſchland⸗Bund, 
haben Wandervögel und Wehrkraftverein diefe friege- 
riſchen und abenteuerlichen Triebe in geordnete und wert⸗ 
volle Bahnen gelenkt. 

Manch einer von denen, deren Jugendjahre ſo von 
Abenteuerluſt erfüllt waren, iſt dann etwa ins See— 
bataillon eingetreten und hat in Südweſtafrika den 
ſchweren Ernſt des Krieges in ſtrapazenreichen und oft 


abenteuerhaften Kämpfen kennen gelernt. Und wenn ihm 
der Kinematograph ſeines Gedächtniſſes auch nicht viel 
anderes zeigt als Märſche in brennender Sonnenglut, 
öde Steppe, qualvollen Durſt, leere oder ſtinkende Waſſer⸗ 
löcher, wirrfunkelnden Sternenhimmel, nächtliche Licht⸗ 
ſignale und ſchwere Gefechte mit ſchlangenartig auf dem 
Boden oder, das Gewehr im Maul, auf den Bäumen 
wimmelnden Sereros, fo ſcheint ihm doch jeder jener Tage 
mit abenteuerlichem Erlebnis vom Morgen bis zum 
Abend und wieder bis zum Morgen angefüllt geweſen zu 
ſein. Auch damals galt es den Dienſt des Vaterlandes; 
und es war ein fremdes, fernes Land, es ging gegen einen 
wilden, grauſamen und an Zahl überlegenen Feind, aber 
es war zwiſchen Not und Kampf und Tod auch da ein 
zähes Aushalten und ein freudiger Stolz. 

Die Kriegsabenteuer alter Zeit hatten alle etwas Ein⸗ 
förmiges: bie Abwechſlung war nicht eben groß. Man 
wagte einen kecken Handſtreich, man täuſchte den Feind 
durch eine verwegene Liſt, man kämpfte in kleiner Zahl 
gegen eine erdrückende Übermacht, geriet in gefährliche 
Kriegsgefangenſchaft oder entrann ihr durch eine kühne 
Flucht. Und dann erzählte man am Lagerfeuer oder 
beim Bankett oder am Kamin von ſeinen Abenteuern, 
man ſchmückte aus und übertrieb und ſchnitt auf oder 
erfand auch geradezu, und das unterſcheidet die Helden 
älterer Zeit von den Tapferen des gegenwärtigen großen 
Krieges, die durchweg die Phraſe und die übertreibende 
Ausſchmückung verſchmähen und ihre Erlebniſſe mit be⸗ 
ſcheidener Sachlichkeit und in einem Stil von ſtolzer 
Schlichtheit berichten. 

Dabei ſind aber ihre Kriegsabenteuer von einer bun⸗ 
teren Mannigfaltigkeit, als je Kriegsabenteuer geweſen 
ſind. Denn dieſer große Krieg wird zugleich auf dem 
Land und in der Luft und auf dem Waſſer und unter 
dem Waſſer und gelegentlich wohl auch ſogar unter der 
Erde geführt, läßt die verſchiedenartigſten Waffen und 
Zerſtörungswerkzeuge in Tätigkeit treten, wirft fremd⸗ 
artige, halbwilde und ganzwilde Völkerſchaften auf den 
Kriegſchauplatz und ſtellt an die ſittlichen und geiſtigen 
Kräfte des Heeres, das „allen Gewalten zum Trotz ſich 
erhalten“ und den Sieg unter allen Umſtänden an ſeine 
Fahnen heften will, die allerhöchſten Anforderungen. 
Das ergibt bei der ungeheuren Zahl der Mitſtreitenden 
notwendig eine unendliche Fülle merkwürdiger und oft 
abenteuerlicher Erlebniſſe, die durch ihren Verlauf und 
die Eigenart der Begleitumſtände einen viel „roman⸗ 
tiſcheren“ Charakter gewinnen, mögen ſie noch ſo gefähr⸗ 
lich ſein, als ähnliche Abenteuer in früheren Kriegen. 

Unſere Dragoner, die kürzlich in Melun patrouillier⸗ 
ten, dort für Engländer gehalten wurden, bereitwilligſt 
alle wichtigen Auskünfte bekamen, die ſie haben wollten 
und, ohne eine Miene zu verziehen, in engliſcher Sprache 
ſragten, antworteten und verbindlich dankten, um dann 
mit „unterirdiſchem Hohnlächeln“ davonzuſprengen, mers 
den dies famoſe Kriegsabenteuer lebelang in frohem 
und ſtolzem Herzen bewahren. Aber als vor hundert 
Jahren Theodor Körner, ſchwer durch einen. Pallaſchhieb 
verwundet, im Wald lag und fid) eines Trupps nad) 
folgender Feinde nur dadurch zu erledigen vermochte, daß 
er mit lauter Kommandoſtimme ins leere Gehölz bineins 
rief: „Die vierte Eskadron [oll vorrüden!”, da wird ihm 


Seite 1730. 


das Herz aus Freude über das Gelingen dieſer kühnen 
Liſt auch nicht ſchlecht geklopft haben. 

Im Feld läßt beſonders der Patrouillendienſt den 
mutigen und geſchickten Soldaten leicht ein Kriegsaben⸗ 
teuer erleben, und eine gefährliche Schleichpatrouille durch 
Wald oder über nächtliches Feld erlaubt ihm am Ende 
ſogar das zu verwerten, was er als Junge in inbianer- 
haftem Anſchleichen zur Vollendung zu bringen ſuchte. 
Und dann haben wir zwei Waffen, die den Kriegsdienſt 
beſonders abenteuerreich geſtalten: das Unterſeeboot und 
das Luftſchiff. 

Was muß es für eine allen Teilnehmern unvergeßliche 
Fahrt geweſen ſein — auch von der militäriſchen Be⸗ 
deutung abgeſehen — die ,U 9" an jenem Frühmorgen 
machte, als es ihm gelang, die drei engliſchen Panzer⸗ 
kreuzer in den Grund zu bohren. Die Augenblicke, feier⸗ 
liche, ſtolzeſte Augenblicke, in denen dreimal das ſcharfe 
Kommando: „Achtung! Los!!“ ertönte und dann das 
Torpedo nach kurzem, heftigem Schlag rauſchend ſeinen 
zielſſcheren Weg gegen die Bordwand des feindlichen 
Panzers nahm, werden für jeden in der tapferen Be⸗ 
mannung des Bootes immer das ſchönſte Kriegsabenteuer 
bleiben. 

Im Flugzeug vollends wird faſt jede Fahrt über feind⸗ 
lichem Gelände zu einem verwegenen Kriegsabenteuer, 
wenn es auch nicht immer ſo bunt und toll und in ſolchem 


Nummer 42, 


Wechſel der Gefahr hergeht wie bei jener Erkundungs⸗ 
fahrt die dieſer Tage ein deutſcher Feldflieger in einem 
Doppeldecker mit einem bayriſchen Major als Fluggaſt 
über Paris unternahm. Erſt nämlich wurden ſie erfolg⸗ 
los beſchoſſen. Darauf nahte drohend ein franzöſiſchei 
Eindecker. Es gelang, ihn durch einen wohlgezielten 
Karabinerſchuß zum Sinken zu bringen. Einem zweiten 
feindlichen Apparat, der an Schnelligkeit überlegen war, 
konmen ſich unſere Flieger, durch Wolken und Nebel ge⸗ 
deckt, entziehen. Nun aber gerieten ſie in feindliches 
Schrapnellfeuer. Treffer um Treffer durchlöcherte die 
Tragflächen des Flugzeuges. Eine Granate zerſchmettert 
den Propeller. Beide Flieger ſind verwundet. Steiler 
Gleitflug. Landung in den Baumkronen eines Waldes, 
in dem glücklicherweiſe deutſche Vorpoſten ſtehen. 

Die Kriegshelden aller Zeiten haben vielleicht recht, 
wenn ſie das Kriegsabenteuer das ſchönſte aller Lebens⸗ 
abenteuer nennen. Aber ſein Wert und Glanz gewinnt 
unendlich, wenn es in einem Krieg erlebt wurde, in dem 
ein Volk gegen eine Welt von Feinden um ſeine höchſten 
Werte ringt 

Dann allein wird es das denkbar ſchönſte Aben⸗ 
teuer, weil es nicht nur intereſſantes, aufregendes Er⸗ 
leben iſt, ſondern zugleich dem höchſten Zweck dient, in 
größter Gefahr beftanden wird und die todesmutige Ein⸗ 
ſetzung aller Kräfte und der ganzen Perſönlichkeit fordert. 


Die Bayern in den Vogeſen. 


Kriegsbilder hinter der Front. — Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Während vorn bei den kämpfenden Truppen bet 
Geſchützdonner über das Schlachtfeld rollt und die 
eiſernen Würfel über Sieg und Tod entſcheiden, ſpielen 
ſich hinter der Front Szenen ab, die man ſich häufig 
gar nicht vorſtellen kann und die oft in ſtärkſtem Gegen⸗ 
ſatz zu den blutigen Ereigniſſen an der Front ſtehen. — 


Und das iſt gut ſo. Die angeſpannten Nerven 
verlangen nach Erholung, und das lang erſehnte Ruhe⸗ 
ſtündchen im Quartier iſt den Kämpfern, die teilweiſe 
ſchon den älteren Jahrgängen angehören, von Herzen 
zu gönnen (Abb. 1). Die knappe Zeit, die den Regis 
mentern verbleibt, um ſich zu neuen Taten friſch zu 
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Abb. 1. Ein langerſehules Ruheſtündchen. 
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rüſten, wird mit den nütz⸗ 
lichſten Dingen ausgefüllt. 

Die Feldpoſt (Abb. 2) 
ergreift die Gelegenheit, 
um derer endlich habhaft 
zu werden, die bisher im 
fortgeſetzten Vorwärtsſtür— 
men nicht zu erreichen 
waren, und ſicherlich ber⸗ 
gen die Pakete nicht nur 
ſchriſtliche Grüße von den 
Lieben daheim, ſondern 
auch materiell febr er: 
wünſchte Gaben. Und wer 
unter den glücklichen Em⸗ 
pfängern iſt, der beeilt 
ſich zu antworten, ehe 
das Signal oder der 
Kommandoruf das Zeichen 
gibt zu neuem Vormarſch, 
zum Pflücken friſcher Lor⸗ 
beeren. Keiner weiß, was 
ihm die nächſte Stunde 
bringt, daher ſchnell noch 
den Dank abgeitattet, bei 
dem die Form nichts, der 
Inhalt und die Herzens— 
wärme alles bedeutet. 
(Abb. 7.) — Man hat nun 
viel davon erzählt, mit wie 
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Abb. 3. Der willkommene Marketender. 
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grimmigem Humor unſere 
wackeren bayriſchen Brü⸗ 
der in den Kampf ges 
ſtürmt ſind. Teilweiſe 
mit ausgezogenem Rock, 
um beſſer „raufen“ zu 
können, und das Gewehr 
umgedreht, den Kolben 
hoch über dem Kopſe. — 
So ſind die gutmütigen 
Söhne Bayerns derSchrek— 
ken der Feinde geworden. 
Man ſieht es dem ſelbſt— 
bewußten Landſturm— 
mann (Abb. 6) aus Mün⸗ 
chen an, daß er es im 
Notfall gern mit den Tur— 
kos auſnimmt. 

Aber — um Herz und 
Gemüt írijd) zu erhalten, 
iſt es notwendig, daß der 
Körper die rechte Pflege 
habe. — Nun wird man 
zwar im Krieg mit dem 
Aufmarſch der Millionen— 
heere alle übertriebenen 
Anſprüche ſtark herab— 
ſchrauben müſſen, aber die 
Forderung nach kräftiger 
und hinreichender Koſt iſt 
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Abb. 4. Vorbereitungen zur Abfahrt einer Sanitätskolonne. 


im Hinblick auf die Feldzugſtrapazen ſo zwingend, daß 
unſere Heeres verwaltung alles tut, was in ihren Kräften 
ſteht, um die Verpflegung lückenlos zu regeln. Trotz⸗ 
dem läßt es ſich nicht vermeiden, daß, wie im Pha⸗ 
raonenland, die mageren Jahre auf die fetten folgten, 


Abb. 5. Gute Nachrichten. 
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auch im Feld den Tagen der Fülle 
ſich ſolche anreihen, wo ein Stück 
Kommißbrot hoch willkommen iſt 
und eine Speckſchwarte zu Luxus⸗ 


gegenſtänden ge⸗ 
rechnet wird. Das 
iſt eine unvermeid⸗ — urn Senne. 
liche Begleiterſchei⸗ Abb. 6. Bayriſcher Landſturmmann. 
nung des Krieges, 

der die Soldaten wahllos durcheinanderwir⸗ 
belt. — Daher find die Proviantkolonnen 
von größter Wichtigkeit. Von ihrem richtigen 
Eintreffen hängt unendlich viel ab, weil wir 
mit leerem Magen auf die Dauer keine 
Schlachten gewinnen! — Abb. 9 zeigt uns 
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Abb. 7. Ein Brief nach der Heimat. 
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eine Proviantkolonne auf 
dem Marſch. — Dieſer 
Haupttruppe aber ſtehen 
noch die leichten Hilfsvölker 
ber Marleiender zur Seite. 
Welcher Jubel, wenn die 
plangedeckten Wagen erſchei⸗ 
nen, und da der Soldat im 
Feld ſtets Geld hat, wird 
mit den Lebensmittelvor⸗ 
räten und beſonders den 
Zigarren und Zigaretten 
ſchnell geräumt. — Wie in 
den Zeiten Wallenſteins iſt 
auch heute noch der „Marke⸗ 
tender“ die Sammelſtelle der 
ruhenden Truppe, wo der 
derbe Scherz ſeine Blüten 
treibt und Soldatenlieder 
geſungen werden (Abb. 3). 
Auch für die Geſundheit un⸗ 
ſerer Leute wird ausgiebig 
geſorgt. In den großen 
Blechbehältern auf Abb. 4, 


bie einer Sanitätskolonne 


angehören, befinden ſich 
Desinfektionsmittel, die zur 
Verwendung in den Feld⸗ 


lazaretten mitgeführt werden und zur Verhütung von 
gefährlichen Seuchen unentbehrlich ſind. 

Zum Schluß noch zwei friedliche Bildchen: 
bekommt vom Militärhufſchmied einen Eiſenſchuh, und 
ein junger künftiger Vaterlandsverteidiger ſchaut auf⸗ 
merkſam zu (Abb. 8). Daß bei dem rauhen Kriegs⸗ 


Abb. 8. Der Militär- Hufſchmied. 
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leben auch die Politik nicht zu kurz kommt, ſehen wir 
auf der Abbildung 5. Es werden gewiß gute Nach⸗ 
„Lieſe“ richten ſein, die der brave Reitersmann vorzuleſen hat, 
Nachrichten, die davon zeugen, daß der alte Geiſt von 
Anno 70/71 in friſcher und verjüngter Form wunder⸗ 
bare Auferſtehung feierte! 
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'uvt. Scedald. 


Jeldbiſchof Dr. Bieli! bringt das pv" zu den Bataillonen. 
Der Landſturm im Brucker Lager. 


TUVI. Gre 


FMC. v. Wikulli bringt bas Kaiſerhoch aus. 
Der Landſturm im Brucker Lager. 


ſtriegs bilder aus 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 


L. Grillich. 


Schweſtern vom öſterreichiſchen Roten Kreuz in kriegsmäßiger Ausrüſtung. In der Mitte die Oberin Frau £ucie £ Höhnel. 
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Begegnung einer öſterreichiſchen Alanenabteilung mit Train und Schlachtvieh vor einer galiziſchen Stadt. 
Vom galiziſchen Kriegſchauplatz. 
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Jürſorge für die Kleinen: Speifung von Kindern durch bie „Jähnchenſpende“ in Berlin. 
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Stille helden. 


Roman pon 


Nachdruck verboten. 


11. Sortfegung. 

Wynfried war nicht eiferfüchtig, gar nicht. Es freute 
ibn im Grunde. Undeutlich lag die Empfindung in ihm, 
als lenke das ſeinen Vater von ihm ſelbſt ab — als 
würde die vollſte Liebe dieſes gewaltigen Mannes, die 
völligſte Aufmerkſamkeit all ſeiner Gedanken, ganz allein 
auf ihn, den Sohn, gerichtet, allzuſchwer wuchten, würde 
eine beſtändige Anforderung fein. . . . Und wie Auf⸗ 
fit... Nein, nein, alles war vortrefflich, wie es war, 
dieſe ganze häusliche Welt mit Vater, Frau und Kind 
gab ſolch ein Gefühl von Sicherheit und war im Grunde 
immer wie ein Zeugnis, es vernichtete die Vergangenheit. 
An die dachte Wynfried jetzt in ruhiger Verachtung und 
voll Kritik. Er bildete ſich ein, daß er heute das alles 
klüger anfangen und jedes Weib und jede Lage mehr be⸗ 
herrſchen würde. 

Weil Agathe keine Antwort bekam, fuhr ſie klagend 
fort: „Davon, wie ſchwer es iſt, als junge Frau [o einſam 
dahin zu leben, davon macht ſich niemand einen Begriff. 

„Sie ſollten wieder heiraten“, rief Wynfried. 

„Noch einmal verkauft werden!“ rief ſie voll Bitterkeit. 

„Liebſte Baronin, eine Frau wie Sie, ſo ſchön, ver⸗ 
zeihen Sie, aber dieſe Ihre Worte geben mir die Pflicht, 
deutlich zu ſprechen, ſo wundervoll ſchön, ſo ganz hin⸗ 
gebende Weiblichkeit, ſo voller Herzensgüte, die muß und 
wird Liebe finden, keinen „Käufer“, nein, einen leiden⸗ 
ſchaftlich liebenden Gatten.“ 

Agathe ſah ihn mit ihren ſchwimmenden Blicken halb 
beſeligt, halb bekümmert an. 

„Wenn Sie ſo ſprechen. Und doch, glauben Sie mir, 
es ſcheint, mir iſt die Gabe verſagt, Herzen zu gewinnen.“ 

Sie drückte ihre Hand gegen die Augen. Sie weinte 
nicht viel anders wie ein Backfiſch, der in unruhiger 
Überfülle unklar drängender Empfindungen mehr aus: 
ſpricht, als geſchmackvoll iſt. 

Ja, die Weiber! dachte Wynfried ſehr angeregt. 

Die Siebzehnjährige vorhin hatte ihn von Geſchäften 
und Zahlen und mit Bosheiten unterhalten, und dieſe 
reife Frau ſprach wie ein ſentimentales Mädel. 

Aber ein ſo bekümmertes und verſchmachtendes 
Frauenherz ganz ohne Troſt zu laſſen, wäre völlig gegen 
Wynfrieds Art geweſen. 

Er nahm ſacht die Hand, die weinende Augen ver⸗ 
borgen hatte. Er dachte ſich wohl, daß dies noch die 
allerletzten Tränen ſeien, die dem unerbittlichen Stephan 
nachfloſſen. Und er hatte längſt herausgefühlt, daß bei 
Agathe in die abſchwindende Liebe ſich ſchon eine neue 
Verliebtheit miſchte, wie der Mond noch, immer mehr ver⸗ 
blaffend, am Himmel ſteht, wenn ſchon ein neuer Sonnen- 
tag fid) ſtrahlend erhellt. 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte niche in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
M, ſetzen, fo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Ida Boy Ed. 


mann zu laſſen. 


Copyright 1914 by 
August Scherl d. m. b. H., Berlin*) 


Er hielt tröſtend und innig ihre Hand zwiſchen ſeinen 
beiden. | 

Er fab ihr tief in bie Augen, und feine Blide fagten 
ihr, daß fie ganz gewiß die Gabe habe, Herzen zu ge» 


winnen. 


Es ſchien ja eigentlich kein Grund zum Erröten vor- 
zuliegen. Aber Agathe errötete doch, und ihr Atem fing 
an raſcher zu gehen. 

„Oh,“ rief Fräulein v. Gerwald, „Fehmarn!“ 

Sie ſtand auf und ſtieg vom Sitzplatz aus die zwei 
Stufen empor auf Deck. Ihr Herz klopfte. . . . Dieſer 
Blick zwiſchen den beiden.. . . Gottlob, daß da gerade 
Fehmarn mar... : 

Hingebreitet in ben blauen Fluten lag die flache 
Inſel mit ihrem hellen Sandſtrand, ihren goldgelben, 
reifenden Ahrenfeldern und dem kleinen Städtchen Burg 
mit ſeinen dunklen Dächern unter und zwiſchen der Ehr⸗ 
würde uralter Ulmen und behaglicher Obſtbaumwipfel. 
So liebenswürdig paſtoral tauchte der Kirchturm aus dem 
Gehäuſe der Ortſchaft auf. 

Man war nah genug, alles zu erkennen, und doch 
noch ſo fern, daß jede etwa ſtörende Kleinigkeit der Ufer⸗ 
ſzenen verſchwand. Ein Bild, wie von kluger und ſehr 
feiner Kunſt hingemalt. 

Und zur Rechten das weite, uferloſe Meer im letzten 
Glanz der Sonne, die hinter der Küſte zur Linken unter» 
ging. Voraus öffnete ſich der ſchmale Fehmarnſund. 

Das war alles ſehr ſchön, und Fräulein v. Gerwald, 
die am Kajüteneingang lehnte und hinausſah, dachte 
immerfort, von ſchwerſten Zweifeln geplagt, ob es nicht 
ihre Pflicht ſei, ihre Herrin darauf aufmerkſam zu machen, 
oder ob ſie klüger handle, ſie ungeſtört mit Herrn Loh— 
Und außerdem: War es nicht Zeit, zu 
Abend zu effen, unten warteten Hummer, und war es 
nicht Zeit umzukehren? Wann kam man nach Hauſe? 
Großer Gott, es konnte ſehr ſpät werden. 

Agathe ſchien jebt keine Neugierde auf Fehmarn und 
den reizvollen Anblick der chromgelben Inſel im Rahmen 
blauer Wogen zu haben. 

„Sie ſind immer wie ein wahrer Freund zu mir,“ 
ſagte ſie halblaut, „dafür bin ich Ihnen ſo dankbar.“ 

„Ich wünſchte nur, ich ſähe eine Möglichkeit, Ihnen 
Ihr oft ſo ſchweres Gemüt zu erhellen.“ 

„Mag Klara es aber auch haben, wenn Sie ſo freund— 
ſchaftlich um mich beſorgt ſind?“ fragte Agathe bedenk— 
lich. Sie hatte doch Klara wirklich lieb, teils aus ihrem 
allgemeinen Bedürfnis zum Lieben, teils weil ſie ſie neid— 
los bewunderte, neidlos aus dem unbewußten Gefühl her— 
aus, daß Klara nichts daran lag, Gefallen zu erwecken. 

„Ich bitte Sie!“ ſprach Wynfried ſehr lebhaft, „Klara 
und einem Menſchen etwas nicht gönnen, das gibt es 
gar nicht. Und noch dazu Ihnen, ihrer Freundin.“ .. 

„Ja, ſie iſt ſo ſelbſtlos und gütig“, ſeufzte Agathe. 
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„Eine famofe, großartige Frau! Ich weiß nicht. Sie 
find doch Freundinnen, hat fie fid) je über unfere Ehe 
ausgeſprochen?“ 

„Nie, Klara ſpricht nie von ſich, ſie iſt ſo verſchloſſen. 
Ich bewundere es.“ 

Wynfried neigte ſich noch höher herüber iib ſprach, 
beinah flüſternd: „Sehen Sie, liebſte Freundin, im 
tiefſten Vertrauen! Man muß meine Ehe mit Klara an: 
ders beurteilen wie wohl ſonſt Ehen. Wir haben uns ge⸗ 
wiſſermaßen meinem Vater zu Gefallen verheiratet. 
Wiſſen Sie, als ich heimkam, Gott, es ſind ſchon dreizehn 
Monate ſeitdem. Wie iſt es möglich! Da hatte ich ſo 
viel Schweres durchgemacht, eine Frau hatte mich vet» 
raten.“ 

Agathe preßte ſeine Hand. 

„Sie! Verraten?! Das konnte ein Weib!“ 

Und er hörte wohl, daß ſie es unfaßlich fände, ihn zu 
laffen, wenn man von ihm geliebt fei. . . . 

Er erwiderte dankbar den Händedruck. 

„Und damals war ich ſo angeekelt vom Dafein, daß 
ich mich nicht viel wehrte, als Vater in einer raſchen 
Heirat mit Klara für mich die einzige moraliſche Rettung 
ſah. Heut freilich, heut gelänge es Vater freilich nicht ſo 
leicht, mich einzuſangen“, er lachte leiſe auf — als ſpräche 
er von ſehr drolligen, wenn auch höchſt liebenswürdigen 
Geſchichten. „Ja, und Klara, ich dachte erſt, ſie ſei in 
mich verliebt, man neigt als etwas verwöhnter Mann 
zu arroganten Einbildungen. Aber nein, Klara hat 
eigentlich nur ſo 'n ſchweſterliche Hingebung für mich. 
Geheiratet hat fie mich wegen Vater, etwas aus Dant- 
barkeit und beſonders, weil ſie ihn vergöttert.“ 

„Oh,“ ſagte Agathe, „das iſt ja aber eigentlich tra: 
giſch, oder... nein ... Ich wollte fagen, es hätte tra- 
giſch werden können . ." l 

„Keine Spur“, verſicherte er mit Nachdruck. „Grade 
dieſe ſchöne, ruhige Ehe voll Freundſchaft gefällt uns 
beiden ſehr gut, glauben Sie bitte nicht, daß ich es 
bereue. Ich verdanke Klara viel. Wie klug hat ſie das 
angefangen, meine Arbeitsluſt zu wecken. . .. Und ich 
habe ſozuſagen meine Jugend wiedergefunden. . .. Und 
dann: wie mein alter Herr nun glücklich iſt!“ 

„Das iſt ja alles ſehr ſchön“, ſagte Agathe, mit einem 
Mal auf unbeſtimmte Art ernüchtert. 

Aber dies flaue Gefühl wich raſch einer ſtürmiſchen 
Aufwallung. Denn Wynfried ſah ſie wieder mit viel⸗ 
ſagendem Ausdruck an. 

„Es beraubt alſo Klara in keiner Weiſe, wenn be 
nicht blind für den holdeſten weiblichſten Zauber bin. 
ſprach er leiſe und langſam. 

Inzwiſchen hatten die Kämpfe in Fräulein v. Ger— 
walds Bruſt zu einer Entſcheidung gedrängt. Ihre 
Phantaſie ſah immer das leckere, von roter, ſteinharter 
Schale umpanzerte Hummerfleiſch. Und dieſe Zwangs— 
vorſtellung entſchied. 

Sie kam heran, ein wenig ſchwankend und balan— 
cierend auf der ſchrägen Ebene des Decks der gerade ſehr 
nach Backbord überliegenden Jacht. 

„Es iſt ſchon Abend!“ ſagte ſie in dem erſtaunteſten 
Ton von der Welt, als falle ihr die alltäglich wieder— 
kehrende Tatſache zum erſtenmal in ihrem Leben auf. 
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Agathe erwachte wie aus einem tiefen Traum.. 

„Oh, wann kommen wir heim? . . ." rief fie ge- 
ängſtigt. 

„Wann wir wollen!“ beruhigte Wynfried. „Ich habe 
zu Haus darauf vorbereitet, daß es ſpät in der Nacht 
werden kann ..“ 

„Liebſte Baronin, Sie müßten aber jetzt etwas ge⸗ 
nießen“, ermahnte die Gerwald. 

Man ging hinab. Vorher ſprach Wynfried noch mit 
dem Schiffer. Der Wind flaute ab, blieb aber Nord⸗ 
nordoſt und verhieß glatte, wenngleich langſame Rück⸗ 
fahrt. 

Dann aß man in einer unbegreiflich übermütigen 
Stimmung. Roter, ſchäumender Wein füllte die Glas⸗ 
becher. Das roſig verhüllte Licht gab eine Traumbeleuch⸗ 
tung. Aus vier Birnen kam es, die an den getäfelten 
Wänden, zwiſchen den Wandſchränkchen, angebracht 
waren. Die Hummerſchüſſel ſtand auf Eis, und alle drei 
Tiſchgenoſſen griffen tüchtig zu. Fräulein v. Gerwald 
hob einmal ihr Glas mit dem prickelnden Traubenſaft 
gegen das von Wynfried. Sogleich rief Agathe: „Wir 
wollen auf Klaras Wohl trinken!“ 

Und ſie tranken auf die Geſundheit der jungen Frau. 

Die Geſellſchafterin fühlte fid) wieder einmal ganz be: 
glückt, ſeit drei Jahren hatte all das Elend der De: 
mütigungen und des ewigen Wechſelns von Häuslichkeit 
zu Häuslichkeit ein Ende, Rührung erfaßte ſie, wenn ſie 
bedachte, wie herrlich nun ihr Leben ſei. Und in dieſer 
Stunde war ſie wie berauſcht, nicht gerade vom leiſe und 
fein ſchäumenden Wein, nein, vielmehr noch von der 
Schwärmerei ihrer Herrin und von der Mannesſchön— 
heit Wynfrieds. 

Agathe war vor Glückſeligkeit wie benommen. Ach, 
es lohnte ſich ja doch noch zu leben! Und es war ihr, 
als ob Wynfried ein ganz anderes Weſen bekommen 
hätte, gleichſam als habe eine Zauberhand über ſein Ge— 
ſicht geſtrichen und ihm einen neuen, fröhlich unter: 
nehmenden, ſprühenden Ausdruck gegeben. 

Ja, Wynfried fühlte ſich wirklich wie verwandelt, nicht 
verwandelt, vielmehr wie ein Erwachender, wie ein Zu— 
rückgekehrter, der lange verbannt war, ſo dergleichen, er 
wußte ſelbſt nicht, wie ihn das ankam. Jedenfalls war 
es eine Gehobenheit. Er war ganz durchrieſelt von jenen 
köſtlichen, geſpannten Empfindungen, die Mann wie 
Weib in den Anfängen der Liebe überraſchen. Ach, was 
gab es denn Lebensvolleres als dies Vorahnen mög» 
licher Wonnen, dies ſich einander Entgegendrängen mit 
Blick und Lächeln und ſinnſchweren Worten. 

Und dann die Servietten hingeworfen und hinauf. ... 

Der Abend war gekommen, er hatte ſanfte Töne über 
Himmel, Land und Meer gelegt, dunkel veilchenfarbene, 
ins Grau hinüberſpielende. 

Fräulein v. Gerwald ſagte mit etwas unklarer 
Stimme, ſie wolle es recht mit Andacht genießen und 
ſuchte ſich in dem Bug ein Plätzchen, da wo der Klüver— 
baum über Bord hinausragte wie ein Spieß. . .. Dort 
hodte fie nieder und fand Lehne und Halt. ... 

Wynfried und Agathe ſetzten ſich auf die Kiſſen des 
vertieften Sitzplatzes. Dicht nebeneinander, er nahm ihre 
Hand und küßte ſie und legte ſie ihr in den Schoß zurück. 
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„Solche Stunden“, ſagte Agathe, „entſchädigen für 
alles, was man gelitten hat.“ 

„Was haben Sie denn ſo ſchwer gelitten, teure 
Freundin“, ſprach Wynfried. „Daß Ihre Ehe kein Ver⸗ 
gnügen war, kann ich mir denken. Bitte, erzählen Sie 
nichts davon — mir iſt, als würde ich zu zornig werden. 
Es gibt nur eins: Vergeſſen!“ 

Sie redeten febr feife miteinander. 

„Man kann nicht alles vergeſſen, es gibt das Wort 
vom Ewiggeſtrigen. Es iſt wahr. Wenn immer wieder 
zu einem zurückkommt und ſich immer neu ſtraft, was man 
einmal verbrach .“ 

„Verbrach?! Sie — Agathe — nein, Sie können keine 
Schuld auf ſich geladen haben — Sie, die Sie nicht im⸗ 
ſtande ſind, einer Fliege weh zu tun.“ 

„Nein — keine Schuld. Und doch — aus Unkenntnis 
— aus Neugier — aus einer ſchrecklichen Sehnſucht nach 
— ach, ich weiß ſelbſt nicht wonach — nach Liebe oder 
nach Glück oder nach Geheimnis — ja, aus Unkenntnis 
kann man fehlen.“ 

„Nur das Geſetz ijt fo graujam, fie nicht als Gnt- 
ſchuldigung anzunehmen. Erfahrene Herzen urteilen 
anders.“ 

„Dann haben meine Eltern keine erfahrene Herzen — 
ſie verzeihen mir nie, woran doch auch ſie die Schuld 
trugen.“ 

„Wollen Sie mir nicht vertrauen, liebe Agathe. Ich 
— ich verſtehe alles." — — 

Er legte ganz ſanft, und um ſie zu ermutigen, den 
Arm um ihre Taille. 

Und ſie neigte den blonden Kopf näher zu ihm — 
ſtockend — in immer wachſender Leidenſchaftlichkeit ſprach 
ſie von ihrer Jugend. 

Immer dunkler wurde die Sommernacht, die Flut 
glänzte in der Nähe ſchwarzblank und war in der Ferne 
ein Abgrund von Finſternis. Aus den Wogen kam eine 
gleichmäßig an⸗ und abſchwellende Muſik herauf, von 
der Jacht ging ſteuerbord ein kleines, rotes Ctrablen- 
bündel hinaus und backbord ein grünes, die glitten als 
magiſcher Schein mit der Fahrt und ſchwebten über der 
Tiefe. — 

„Ich bin als einziges Kind immer ſehr allein geweſen. 
Und immer von zwei Gouvernanten bewacht — ich ſollte 
Franzöſiſch und Engliſch wie Deutſch können. Viel 
wollten meine Eltern mit mir. — Hoch hinaus. — Mama 
iſt eine Vereinsdame, gibt Geld mit vollen Händen, hat 
in dem Rahmen große Verbindungen — das war ſo 'ne 
Art Vorarbeit — das begriff ich ſpäter — ſollte mir dann 
den Eintritt in die allererſte Geſellſchaft ſichern. Und mal 
ne ganz, ganz große Partie! Hochadel oder allererſte 
Finanzariſtokratie. Papa wollte dergleichen haben für 
ſein Geld und Mama für all ihre Arbeit in den Ver— 
einen“, erzählte Agathe. „Und deshalb wurde an mir 
herumerzogen — gar keine luſtige Kindheit hatt ich — 
und keine Freundin durft ich haben — damit nicht mal 
unerwünſchter Anhang da ſei. Mama ſagte manchmal: 
Bis man ſeine geſellſchaftliche Stellung ganz feſt begründet 
hat, iſt es vorſichtiger, allein zu bleiben — man muß erſt 
ſehen, wohin man gelangen kann.“ 

„Eine kluge Dame, Ihre Mama.“ .. 
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„Ja! Und ſolche Art Liebe und ſolche Art Voraus⸗ 
ſorgen war mir bloß erbitternd. Ich wollte luſtig ſein, eine 
Freundin zum Liebhaben wollte ich — und da waren 
nur die jteijen Gouvernanten — und fie und ich — wir 
haßten uns.“ ö 

„Armes Kind!“ ſagte Wynfried leiſe, obſchon er nur 
flüchtig zuhörte, ſondern nachprüfend Agathens Parfüm 
aufatmete und dachte: Ja, es iſt das Parfüm. — 

„So wurde ich ſechzehn Jahre. Und wir lebten immer 
da draußen, zwiſchen den Fabriken — das Haus war 
prachtvoll — aber doch — in Berlin ſelbſt hätte ich viel⸗ 
leicht mehr Freiheit gehabt — mehr Zerſtreuung. Ich 
ſah oft die Herren aus dem Bureau, ſie begegneten mir 
und grüßten, wenn ich mit meinem Nero ſpielte, ja, ich 
hatte eigentlich bloß meinen Bernhardiner zum Ber- 
gnügen. Und die Ingenieure ſah ich auch. Wenn ich 
Nero in die Spree hinausſchwimmen ließ zum Baden, 
dann mußte ich hinter dem Haus entlanggehen, wo die 
Herren alle wohnten. Und da“ . . . . fie jtodte. 

Wynfried fragte: „Und da?“ und legte ſeinen Arm 
feſter um die zitternde Frau. ... 

„Und da war einer mit ſo blanken, braunen Augen 
und einem ſchwarzen Schnurrbärtchen — ſo italieniſch — 
bildete ich mir damals ein — Papa ſagte ſpäter: wie ein 
Puppenkopf. ... Ich weiß nicht, wie es kam — wir 
ſahen uns immer ſo an — und dann, obgleich es dem 
armen Nero ſchlecht bekam, dann ging ich immer öfter, um 
ihn zu baden, und immer um die Zeit, wo er vor ſeinem 
Parterrefenſter ſtand. Und ich war mit einem Mal glück⸗ 
lich und hatte fortwährend an etwas Schönes zu denken. 
Und dann — einen Tag — es war im Juni — da warf 
er ein Briefchen heraus, als ich vorbeikam, und darin 
ſtand, daß er mich wahnſinnig liebe und ſterben werde, 
wenn er nicht einmal mit mir ſprechen könne, und wo 
es wohl ſein könne, und ich ſolle morgen, wenn ich mit 
dem Hund vorbeikomme, eine Antwort bringen, einen 
Zettel in ſein Zimmer werfen, er wolle aus Vorſicht nicht 
am offenen Fenſter fein... Ja, fo fing es an.“ | 

Agathe weinte ein wenig. Sie ſchämte ſich nod) 
immer wieder. Und erinnerte ſich doch auch zugleich der 
ſchaurig füßen Angſte und Wonnen von damals. 

„Wir trafen uns, hinter Zäunen, zwiſchen ben Win- 
keln von Schuppen und Lagerhäuſern, da war keine 
Poeſie, kein Wald, kein Mondſchein, keine Nachtigall, 
alles hatte gleich ſo was furchtbar Verzweifeltes. Und 
er ſchwor, fid) zu erſchießen, wenn ich nicht die Seine 
werde.“ Agathe trocknete ihre Tränen. Stärker als 
Scham und Gram wurde das heiße Erinnern. 

„Dann verreiſten die Eltern, ich blieb bei den Gou— 
vernanten zu Haus, jede von ihnen hatte vierzehn Tage 
Urlaub, ſo daß vier Wochen lang nur eine Tyrannin 
mich bewachte. Und Miß Brown war ſehr leidend — 
benutzte dieſe Zeit ohne Kontrolle ſeitens der Herrin, um 
ganz früh ſchlafen zu gehen — es war ein ſo ſchwüler 
Auguſt. Ich ſtarb vor Sehnſucht — litt — oh — ich wußte 
ja nicht, was ich tat — ich war nur felig — ſelig.“ ... 

Sie erſchauerte. Sie flüſterte weiter — und es war, 
als ob ihre raunende Stimme und das ſchmeichelnde 
Rauſchen des Meeres Töne ſeien, die aus dem gleichen 
Urgrund allen Lebens heraufkämen. — 
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„Ich habe nie begriffen — nie — daß das ſchlecht 
von mir geweſen ſein ſollte — ſo unmenſchlich glückſelig 
in Liebe zu ſein.“ — 

Sie ſchwiegen beide lange. Und Agathens Kopf ruhte 
fid) an feiner Schulter von vergangenen Leiden aus. . . 
Endlich ſprach ſie weiter: „Die Eltern kamen zurück. 
Irgend jemand glaubte ſich verpflichtet, mit ihnen 
zu ſprechen — denn die ganze Fabrik hatte es 
gewiß ſchon lange gemerkt — wie hätt ich daran 
denken können? Und dann gab es einen Zuſtand. 
Miß Brown flog hinaus. Und er ſchrieb kühn und 
ſtark an Papa, daß ich ſeine Braut ſei, und daß er mich 
heiraten wolle — und Papa und Mama ſchrien, darauf 
habe er nur ſpekuliert. Und ich ſagte, ſeine Armut ſei mir 
recht, und ich wolle mit ihm hinausziehen und betteln. 
Dafür hatte Papa nur ein ſchreckliches Gelächter. Wieder⸗ 
geſehen hab ich ihn nie — nicht einmal Abſchied nehmen 
durfte ich. — Und Papa ſchickte ihn mit viel Geld nach 
Amerika. Da iſt er verdorben und geſtorben, das hat 
Papa erſt nach vier, fünf Jahren gehört, damals gleich, 
als all dieſe Wut bei Papa und Mama auf mich war, 
wollte ich ſterben. Es iſt ſchwer zu ſterben, man weiß 
nicht, wie man es machen ſoll.“ 

Sie ſeufzte. 

„Ich war noch ganz gebrochen, dann kamen die Eltern 
und ſagten, ich müſſe den Baron Hegemeiſter heiraten, 
es ſei für mich das beſte — das einzigſte. — Und ich 
dachte ... vielleicht ift die Ehe Freiheit. Sie war ja 
ganz gewiß ein beſſeres Leben als das, was ich zu 
Haus gehabt hätte — obgleich — bis auf den heutigen 
Tag zürnen mir die Eltern und tun nur wegen der Welt, 
als ſei alles in Ordnung. Und ſie fragen die Gerwald 
aus, und die gute Gerwald ſagt die Wahrheit und er⸗ 
zählt, wie triſt ich eigentlich lebe.“ 

Agathe ſprach nun mehr vor ſich hin als zu ihm. 

„Und um dieſer jungen, törichten heißen Liebe willen 
ſoll mein ganzes Leben verpfuſcht ſein? Oh, ich weiß wohl 
— böſe Menſchen flüſtern noch immer allerlei — und 
vielleicht hat einer, für den ich ein bißchen ſchwärmte, 
gedacht, als Offizier könne er das nicht. Aber von wie 
vielen Frauen wird geflüſtert. Und weil ich aus lauter 
Einſamkeit und Unkenntnis und Sehnſucht einen Men⸗ 
ſchen mal ein wenig zu liebgehabt habe, ſoll ich nie 
mehr — nie — nie mehr die Glückſeligkeit erfahren — 
geliebt zu ſein.““? .. 

Da neigte ſich das Geſicht des Mannes über das ihre. 

Er flüfterte kein Wort bes Troſtes, bes Werbens, ber 
Verheißung. — 

Mit einer bezwingenden Selbſtverſtändlichkeit ſuchten 
feine Lippen die ihren zu einem verzehrenden Kuß... 

Und am Klüverbaum hockte das alte Mädchen und 
ſtarrte in die Nacht hinaus. 

Alles in ihr war Aufruhr. Eignes Wünſchen und 
Entſagen glommen wie Feuerreſte unterm Aſchenhaufen, 
wenn er aufgeſtöbert wird, noch einmal auf. Und ſie 
fühlte auch, nun war die ſeit drei Jahren mit ſo viel 
Entſchloſſenheit und immer vergebens erwartete Stunde 
da, beide Augen zuzumachen. — 

Und aus der Sommernacht wehte ſo viel heran, faſt 
wie Qual des Neides, Rührung, die der gutherzigſten 
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aller Frauen ein wenig Glück gönnte, Sorge vor ſchreck⸗ 
lichen Kämpfen. 

Es war aber ſchön, hier zu ſitzen und zu wachen, und ſie 
kam ſich faſt wie Brangäne vor. — 

Märchenhaft, wie ſo das Schiff durch die ſchwarzen 
Waffer dahinglitt, und im ewig gleichen Ton und Rhyth⸗ 
mus beſangen die Wogen leiſe den Zauber der Fahrt. 
Dunkel die Ferne, hoch und voll ſchwarzer Majeſtät der 
Himmel. : 

Und nun tauchte ber ſtolze Schiffsleib ber „Hohen⸗ 
zollern“ auf, und aus ihren vielen, vielen Augen glänzte 
gelbes Licht, und drüben Travemünde⸗Strand, eine Reihe 
von Lichtperlen nur. Und das Blinkfeuer des Leucht⸗ 
turms, das zuckte und verſchwand und wieder zuckte. 

Und dann trat ein Mann an den Platz heran, wo 
Fräulein von Gerwald ſaß, und ſchreckte ſie auf. 

Der Mann hielt in ſeinen hoch erhobenen Händen je 
eine Laterne. Er ſchwenkte ſie und wiederholte gewiſſe 
Bewegungen in mehrfacher Folge. Er gab damit der 
Lotſenſtation Zeichen, daß die „Klara“ in den Hafen wolle, 
und die Station ſolle es dem Motorboot weitergeben, das 
im Hafen wartete | 

Große Unruhe entſtand an Bord. Die Rotweißen 
manövrierten. Das Schunerſegel rauſchte herab, fant in 
ſich zuſammen und wurde von vielen raſchen Händen 
zu einer Faltenrolle zuſammengebunden. Das Großſegel 
ſchlenkerte gelöſt. u 

Und inmitten all der Unruhe ftand mit einem Mal ber 
Herr der Jacht ba und gab Befehle. 

Fräulein von Gerwald ſuchte Agathe und fand ſie wie 
verzaubert auf dem Sitzplatz, in ſeligem Lächeln ſinnend. 

Sie fiel dann ihrer Treuen um den Hals und ſprach 
kein Wort. Aber die Treue wußte, dies verband ſie beide 
auf immer. | 

Nach einer weiteren halben Stunde war man im 
Hafen. Und dort wollte Wynfried mit den Damen auf 
das Motorboot überſiedeln. Die „Klara“ ſollte über 
Nacht in Travemünde bleiben. Mit dem flinken „Severin“ 
dachte Wynfried erſt die Damen an die Lammener 
Brücke zu bringen und dann nach Haus zu fahren. Es 
würde wohl lange nach Mitternacht werden.. 

In Travemünde am Ufer waren in dieſer Feſtzeit 
noch Menſchen. Und zwei Schiffer riefen allerlei von 
der hohen Brücke herab. ... 

Was denn? Ja, ganz gewiß, der Schlepper „Primus“ 


hatte die Nachricht mitgebracht, gerade als er die Trave 


abwärts dampfte und ſchon eine gute Strecke an Severin 
Lohmann vorbei geweſen war, hatte er einen furchtbaren 
Knall von dort her gehört, wie von einer Exploſion. Sie 
konnten vom Hochofenwerk, da, wo fie waren, eigenlich 
nicht viel mehr ſehen als den hellen Schein von all dem 
Licht und all der Glut. Aber ſie ſahen doch, daß eine 
Unmenge ſchneeweißer Dampf heraufkam und den hellen 
Schein förmlich zudeckte. 
* 


* 
* 


Die junge Frau hatte den Beſuch ihrer früheren 
Pflegemutter gehabt. In allem war die Frau Doktor 
Lamprecht ein eifriger Menſch, in Rede wie in Tat. Und 
ſo hielt ſie auch mit einer gewiſſen pflichtvollen Emſig⸗ 
keit darauf, Klaras Einladung zum Nachmittagstee zu 
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folgen. Klara hatte geſagt: komm doch an ſchönen Som⸗ 
mertagen, ſooft du willſt, nachmittags herüber. Das war 
der alten raſchen Dame zu unbeſtimmt geweſen, und ſie 
ſetzte ſich ſelbſt im ſtillen den Dienstag und den Freitag 
zu den Gängen nach dem Herrenhaus von Severin Loh⸗ 
mann feſt. Das hatte Klara natürlich bald gemerkt, und 
wenn ſie einmal an einem dieſer Wochentage verhindert 
war, telephonierte ſie ab. Heute war die alte Frau eigent⸗ 
lich darauf gefaßt geweſen, daß man ihr abwinke, die 
jungen Eheleute wollten doch mit ihrer Jacht den Seglern 
entgegenfahren. Likowsky, der immer einen Augenblick 
vorſprach, erzählte von der erhaltenen Einladung, der er 
nicht folgen könne. 

Als dann aber kein Abwinken erfolgte, ſtürzte ſich die 
alte Frau mit ihrer vollen Lebhaftigkeit in Sorgen. War 
das Kind krank? Oder der Geheimrat? Darüber nach⸗ 
zudenken und ſich mit jedermann, der in den Wurf 
kam, eindringlich zu beſprechen, war ſehr unterhaltend. 
Zum Glück erwies ſich alles als überflüſſige Gedanken⸗ 
und Zungengymnaſtik, denn ſie fand Mutter und Kind 
in der völligſten Geſundheit vor, und der Geheimrat war 
nicht ſichtbar. Er arbeitete oben mit ſeinem Sekretär. 
Das Kind hatte mittags viel geſchrien und war ein wenig 
mit der Verdauung geſtört geweſen, nun lag es pracht⸗ 
voll anzuſehen im offenen Wagen, und die Amme in der 
maleriſchen Tracht ſaß dabei und wehrte den Fliegen. 
Nicht weit davon hatten die beiden Damen Tee getrunken. 
Der Platz unter den alten Ulmen war angenehm, man 
hatte von da einen ſehr maleriſchen Blick auf die Hoch⸗ 
öfen, die wie in einem Ausſchnitt vor dem blauen Himmel, 
von grünen Zweigen umrahmt, ernſt daſtanden. Die 
Frau Doktor Lamprecht erzählte mit unermüdlich dahin⸗ 
rinnenden Worten von allem Kleinkram ihres und an⸗ 
derer engem Leben. 

Dann geleitete Klara die flinke, kleine, graue Alte hin⸗ 
ab zur Fähre, wo es noch einen wortreichen Abſchied gab, 
bis Sörnſen, der Fährmann, ungeduldig fragte: „Wölt 
wi nu foahren, oder wölt wi nich foahren?“ 

Als Klara langſam treppan zwiſchen den Hainbuchen⸗ 
hecken zurückging, fühlte ſie ſich von einer unbegreiflichen 
Zuverſicht und Heiterkeit erhoben. Woher ihr die kam, 
ſie wußte es nicht. Das Grundloſe ihrer wechfelnden 
Stimmungen, das Gegenſtandloſe ihrer frohen Sehnſucht 
und jammervollen Zerdrücktheit, als läge alle Qual der 
Welt auf ihr, ſie vermochte es nicht zu erklären. Alles, 
was ſie konnte, war, eine äußerlich immer beherrſchte 
Haltung zu zeigen. l 

Jetzt deuchte fie, fie fei glücklich, daß das bißchen 
Unruhe des Kindes nicht die Vorbotin von ernſtlichen 
Störungen geweſen ſei. Sie machte ſich Vorwürfe, ihren 
Mann nicht doch begleitet zu haben. Sie wollte ja all 
ſeine Intereſſen und Freuden teilen, das war ihr ernſter 
Vorſatz. Aber dieſer freie, friedlich ungezwungene Nad- 
mittag war ſo ſchön, faſt, als ſei es weniger — mühſam. 

Als ſie ſich dem Platz unter den Ulmen näherte, ſah 
ſie, daß die Amme fortgegangen war, und daß anſtatt 
ihrer Leupold Wache hielt. In feiner einfachen buntel- 
blauen Livree ſtand er da und beugte fid) auf den Wagen 
hinab. 
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Klara ſchlich beinah. Sie wollte ihn überrumpeln, 
und das gelang ihr auch. Er fuhr auf und wurde rot. 

„Kathrin bat mich, ich ſollte mal ein paar Minuten 
aufpaſſen. Ich kam her, weil Herr Geheimrat bitten 
laſſen, wenn es der gnädigen Frau recht ſei, möchte das 
Abendeſſen erſt um neun Uhr angeſetzt werden.“ 

Da lag Severin der Kleine in ſeinem Wagen, luftig 
zugedeckt, die nackten Armchen frei, er fing nun ſchon an, 
mit der einen Hand nach der andern zu greifen, ohne daß 
es ihm gelang in dieſem allererſten zweckvollen Spiel der 
Glieder. Er ſah ſo gepflegt und ſo lieblich aus, daß ſelbſt 
ein unverſtändiger Beobachter wie der alternde Junggeſell 
Leupold erkennen mußte, es ſei ein köſtliches Exemplar 
von einem Kind. | | 

Klara ſah ihn an, irgend etwas in ihrem Blick forderte 
ihn auf, zu ſprechen. 

„Ich glaube,“ ſagte er verlegen, „der Kleine wird mal 
ganz und gar Herrn Geheimrat ähnlich.“. 

Dann ſetzte er ſchnell hinzu und wurde wieder rot: 
„Es ift das ſchönſte Kind, was ich je geſehen habe.“. 
Und ging raſch davon. Klara lächelte. Sie fühlte: 
Der eiferſüchtige Mann hatte ihr nun endlich verziehen, 
daß ſie die Schwiegertochter und bevorzugte Pflegerin 
ſeines Herrn geworden war. Severin der Kleine hatte 
ihn entwaffnet, und er war vielleicht von ähnlichem Stolz 
auf den Stammhalter erfüllt wie der Großvater ſelbſt. — 

Ja, fo kleine Händchen können viel — — 

Vielleicht, dachte Klara, von einer plötzlich aufwallen⸗ 
den Hoffnung ganz erregt, vielleicht doch noch einmal die 
Herzen ſeiner Eltern recht zuſammenfügen. — 

O Stunde des Glücks, wenn das geſchähe! — Und 
warum nicht. Es gibt doch Gefühlswunder — Wand⸗ 
lungen — man las ſo viel Schönes davon. Und was 
die Poeſie verherrlicht, muß ſie doch im Leben gefunden 
haben. 

Um neun Uhr kam der alte Herr herunter und ſaß in 
ſeinem Fahrſtuhl am Tiſch. Trotz des wundervollen 
Sommerabends blieben die Fenſter geſchloſſen. Das Her- 
einſchwirren der Inſekten und ihr Tanz und oft genug ihr 
Tod im Licht war Klara immer widerwärtig. Der Ge— 
heimrat teilte ihren Ekel daran. 

„Nun haſt du heute gar nichts von dem Sommertag 
gehabt“, ſchalt Klara. 

„Die Arbeit drängte. Ich hatte es mir in den Kopf 
geſetzt, die Denkſchrift, bie ich dem ſchwediſchen Handels- 
miniſter zuſtellen laſſen will, noch heute zu beenden. 
Morgen gibt es Störungen die Menge. Direktor Malzan 
von der Frankfurter Heizkeſſel- und Röhrenfabrik hat 
ſich angeſagt — eine Verbindung, die Wynfried an— 
knüpfte — die Fabrik will fortan ihr Rohmaterial von 
uns beziehen. Außerdem iſt Mühlmann aus Harburg 
zu erwarten.“ 

„Ach, der alte Herr, der immer den gleichen Spaß 
macht, daß er bedauert, mir von den niedlichen Kleinig— 
keiten, die er fabriziert, keine Pröbchen zu Füßen legen zu 
können.“ 

„Du ſollteſt aber mal wirklich die Mühlmann-Werke 
mit Wynſried zuſammen anſehen; wenn ihr mal in 
Hamburg ſeid, iſt's ja nur ein Katzenſprung. Anker für 
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Ozeandampfer und Krane unb Ketten von koloſſalen 
Größen und Gewichten. Ja, alſo Malzan und Mühl⸗ 
mann wohl ſicher. Vielleicht noch zwei Geſchäftsfreunde 
aus Rußland. Und möglicherweiſe der junge Marks. Die 
Reederei Marks in Stettin hat uns aus einer Konkurs⸗ 
maſſe billig einen Kohlendampfer angeſtellt. Wenn der 
Juniorchef kommt, muß er zu Tiſch gebeten werden. Aber 
du weißt: alles iſt unſicher.“ 

Ja, das kannte Klara: an vielen Tagen der Woche 
Tiſchgäſte: die, auf die man ſich vorbereitet hatte, kamen 
zu ganz anderen Tageszeiten und konnten nicht zum 
Speiſen dableiben; ein andermal erwartete man nie⸗ 
mand, und eine Stunde vor Tiſch hieß es plötzlich, es 
würden Gäſte kommen. Oder man dachte an einen oder 
zwei Herren, und es wurden ihrer ſechs. 

Aber die Küche war darauf eingerichtet, und Frau 
Flüggen, die Herrenköchin, war eine Verbindung von 
raſcher Entſchloſſenheit und Ruhe, die Klara heimlich 
bewunderte. 

„Und da Thürauf verreiſt iſt,“ fuhr der alte Herr fort, 
„mag ich gern ſelbſt alle ſprechen und ſehen. Auf dem 
Werk macht Wynfried ja ſowieſo allein die Honneurs, 
wenn Thürauf fort iſt.“ 

Klara legte ihrem Schwiegervater von dem leichten 
Ragout aus Kalbsmilchern und Zunge vor, das für ihn 
beſonders bereitet war. 

„Du ſprachſt von einer Denkſchrift?“ fragte ſie. 

Er mochte es gern haben, wenn ſie unterrichtet ſein 
wollte. So lebendig hatte auch einſt ihre Mutter an 
allem teilgenommen, was ihn beſchäftigte. Seit die 
Tochter der Geliebten ſeine Tochter geworden war, ver⸗ 
ſchwammen beider Geſtalten für ihn auf das merk⸗ 
würdigſte in eins. Er konnte ſeine Empfindungen für 
die heilige Tote und dieſe ihn täglich mit Liebe um⸗ 
ſorgende junge Frau nicht mehr auseinanderhalten. Und 
ihm war auch, als erkenne er jetzt erſt den tiefen Sinn 
des Schickſals, das ihn zum Entſagen gezwungen. Daß 
die Vergangenheit rein geblieben war, adelte ihm heute 
die zärtlichen Vatergefühle. Klara war ihm teurer, als 
eine Tochter aus eigenem Blut hätte ſein können — 
jene verborgenſten, geheimnisvollſten Verwandtſchaften 
ſprachen, die jenſeit aller Erklärbarkeit liegen. 

Wie genoß der alte Herr nach Tagen voll angeſtreng⸗ 
ter Arbeit und in ſeinem brüchigen Zuſtand dieſe Stunden 
— auch ihm war's im tiefſten Herzen uneingeſtanden recht, 
wenn Wynfried am Abendtiſch fehlte. Er, der Vater, 
und ſie, die junge Frau, waren ſonſt immer förmlich 
bemüht, daß Wynfried ſich nur behaglich fühle. 

Er ſprach zu der eifrig Hörenden. 

„Weißt du, es iſt auch eine Art Zeitkrankheit: dies 
Erwachen eines blinden Nationalismus überall, der ſo 
oft Forderungen erhebt, die den eigentlichen volkswirt— 
ſchaftlichen Intereſſen des Vaterlandes zuwiderlaufen. 
In allen Ländern das gleiche. Nun gibt es in Schweden 
große Gruppen von Politikern, die es als eine Schädigung 
der wirtſchaftlichen Zukunft ausſchreien, wenn Schweden 
fortfahre, ſeine Eiſenerze auszuführen. Und es wäre bei— 
nah Selbſtmord, wenn dieſe Ausfuhr je verboten werden 
ſollte. Die Eiſenerzlager ſind ungeheuer groß. Und 
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Schweden iſt ſo klein, es hat auch keine Kohlen, keine 
Arbeitskräfte, ſelbſt wenn es all ſeine Erze ſelbſt ver⸗ 
hütten wollte und könnte, fehlte wieder die Feininduſtrie, 
die den Hüttenwerken das Rohmaterial abzunehmen im⸗ 
ſtande wäre, und ſie könnte auch niemals in einem Maß 
entſtehen und ſich entwickeln, um all dies gedachte Roh⸗ 
eiſen zu verarbeiten. Deutſchland iſt der nächſte, der 
gegebenſte Abnehmer, es trägt für das Erz, was es emp⸗ 
fängt, ein Rieſenkapital über die Oſtſee nach dem be⸗ 
freundeten Land. In Deutſchland iſt der Eiſenverbrauch 
auf den Kopf in den letzten dreißig Jahren um etwa 
neunzig Kilogramm geſtiegen: von vierzig bis auf hundert⸗ 
unddreißig, [tell dir bas mal vor.“. 

Nein, das konnte Klara ſich natürlich nicht auf deut⸗ 
liche Art vorftellen, wie ein Menſch hundertdreißig Kilo⸗ 
gramm Eiſen verbrauchen ſoll. Sie lächelte glücklich, war 
voll Freude, daß der Vater, immer in dem ſtarken Be⸗ 
dürfnis, ſich zu betätigen, geiſtig ſo friſch wie nur je ſich 
zeigte, und ſie ſcherzte ein wenig, denn das mochte er 
haben. Und ſie ſagte, daß dieſe Statiſtiken auch unfrei⸗ 
willigen Humor beſäßen; und Großvater ſolle es ſich doch 
ſeinerſeits einmal vorſtellen, wie Severin der Kleine 
hundertunddreißig Kilogramm Eiſen verbrauche... Er 
mußte lachen. Und ſie lenkte durch wißbegierige Fragen 
ihn wieder auf ſeinen Vortrag zurück. 

So ſaßen ſie in Frieden, und Klara ſprach endlich, 
etwa um elf Uhr davon, ob man nicht ans Zubettgehen 
denken müſſe. 

„Wenn bu ſagſt ‚man‘, meinſt du mich“, ſcherzte ber 
Geheimrat. ' 

„Eingeſtandenermaßen! Ich möchte nod) aufbleiben, 
auf Wynfried warten, aber nur bis Mitternacht, ſpäter 
könnt's ihm eher bedrückend als erfreuend ſein.“ 

„Klug!“ lobte er. „Wynfried hat es ja heute wirk⸗ 
lich nicht in der Hand, wenn zum Beiſpiel Flaute ein⸗ 
getreten fein ſollte.“ “ 

Klara klingelte zweimal. Das hieß, daß Leupold 
kommen ſolle, um ſeinen Hern hinaufzuſchaffen, und 
daß Georg oben zur Stelle zu ſein habe, um beim Zu⸗ 
bettgehen zu helfen. 

Sie geleitete den Fahrſtuhl noch hinaus, der Lift 
mündete in der Nähe des Eßzimmers auf die Diele. 

Dieſe war nur ſchwach erleuchtet. Die Glastür, durch 
die man in den Hauseingang kam, war geſchloſſen. Aber 
die breite Tür, die von der Diele aus auf eine Plattform 
mit Sitzgelegenheiten führte, ſtand weitgeöffnet, und die 
Wärme des Sommerabends kam herein. 

Der alte Herr atmete ſie ein, ſie tat ihm wohl. 

„Ein paar Minuten“, ſagte er, und Leupold fuhr 
ſeinen Herrn gehorſam auf die Plattform hinaus. Klara 
ſetzte ſich auf den nächſten Stuhl, ſtützte den Ellbogen 
auf die Lehne und ſchaute ruhevoll hinaus in das ſchwarze 
Dickicht des Parks. 

Dieſer Abend hatte der jungen Frau wohlgetan. Sie 
fühlte: ſolange dieſer große Mann lebte, war ſie, als 
ſeine Tochter, reich. Wie mußte er immer und immer 
an ſich gearbeitet haben, bis ſein brauſender Wille, ſein 
überragender Verſtand ſich mit Güte und Gerechtigkeit 
gleich einer Gloriole umgab. Sie ahnte auch, daß er 
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nicht nur aus Neigung zu dem Geſprächſtoff, ſondern 
ſehr zweckvoll ſie ganz und gar mit dem Werk und ſeinen 
taufenbfültigen Beziehungen vertraut machte. Sie legte 
es ſich ſo aus: er wolle, daß ſie ihrem Gatten immer mit 
Verſtändnis entgegenkommen und ſein Intereſſe, falls es 
erlahme, neu beflügeln könne. 

Man ſah von dieſer Plattform aus nichts vom Hoch⸗ 
ofenwerk. An das Rumoren des Betriebes waren ihrer 
aller Ohren ſo gewöhnt, daß ſie es nicht mehr hörten. 

So ließen ſie die Minuten rinnen — da geſchah etwas 
Furchtbares, grauenvoll Bedrohliches, ſie zuckten zu⸗ 
ſammen, ein dunkler, runder Ton hatte die Luft zer⸗ 
riſſen. Die Gewalt der Erſchütterung war ſo groß, daß 
ein Zittern durch die Nacht ging. 

Der Schreck legte ſeine kalte Hand auf den Mund der 
jungen Frau, und fie konnte nicht einmal fchreien. — — 

„Mein Gott!“ ſtieß der alte Mann heraus. Und er 
ſaß und war gefangen 
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Eine Exploſion — irgend etwas war geſchehen. Un⸗ 
gewöhnliches — vielleicht Furchtbares. — 

Sie horchten unwillkürlich dem dunklen, knallenden 
Ton nach — ein, zwei Sekunden — unter der Wucht des 
Nachhalls, der ihnen im Ohr lag — in der Lähmung des 
Schreckens. 

„Durchbruch?“ ſagte der alte Mann. Und ſeine Hände 


auf den Lehnen ſeines Stuhls zitterten. 


Nach dem Schreck kam der erſte deutliche Gedanke: 
Leupold ſollte hinüberlaufen und fragen. Aber er hatte 
keine Zeit, das zu Worten zu formen. 

Denn die junge Frau rannte — fort — es trieb ſie 
— rief ſie —. „Klara!“ Aber der ſtarke Ruf erreichte ſie 
nicht mehr. Ihre weiße Geſtalt war ſchon um die Haus⸗ 


ecke verſchwunden. 
Und ſie lief, wie ſonſt Knaben laufen, in raſender 
Eile, mit langen, federnden Schritten. 
(Fortſetzung folgt.) 


friegsherbſtlied 1914. 


Sandin Mund und Augen, das Gewand voll Lehm, 
Tief aus Rußland kommt der fjerbít geſauſt, 

auf dem Haupt ein Slammendiadem, 

Blutiges Blei in der geballten Sauſt. 


Und er fät und ſchreitet groß von Land zu Land. 
Sag, was trág(t du in der Hand fo ſchwer? 
„Jukunft ſä ich mit geweihter Hand, 

Tief von Rußland bis zum deutſchen Meer.“ 


Aber graut dir nicht, zu fäen Blut und Mord? 
„Meine Saat iſt eine heilige Saat, 

Und als Bote Gottes ſä ich fort, 

Bis der große Tag der Ernte naht.“ 


Bote Gottes, ſprich, wer heimſt die Ernte ein? 
„Wer zum Schwert griff für fein gutes Recht; 
Wer für Freiheit Kämpft, wird Sieger fein.” 
nun wohlan! Dann ift es mein Geſchlecht! 


Brauſe wilder, eil dich, ſteck die Welt in Brand, 
üll die Erde ein in Dulperdampf! 

Segne diefen Herbft, mein Daterland, 

Führ zu Ende deinen Heldenkampf! 

Ludwig Winder. 


Wo fie Raft und nuhe finden ... 


Von Freda Willmers. — Hierzu 5 Spezialaufnahmen der „Woche“. 


Auch alle die Frauen, die mit ſo ſtarkem Herzen ihre 
Söhne, Gatten und Brüder ins Feld ziehen ſahen, wollten 
die Hände nicht müßig in den Schoß legen und konnten 
nun den ganzen Reichtum an Opferwilligkeit und Hilfs- 
bereitſchaft, der in ihnen aufgeſpeichert lag, denen zu— 
wenden, die die Unraſt der Zeit zu Erwerbs- ober Heimat: 
loſen gemacht hätte. 

Aus der kahlen Kammer, die noch die letzte Spur 
von Schaffensfreudigkeit rauben mußte, wollte man 
ſie fortholen in helle, behaglich erwärmte Räume, an 
weißgedeckte, mit Blumen geſchmückte Tiſche und ihnen 
hier gegen überaus geringes Entgelt eine kräftige, wohl: 
ſchmeckende Mahlzeit bieten. Eine der erſten Operatio— 
nen, die den Plan in die Tat umſetzte, war wohl der 
Frauenbund der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, der in 
der Reichshauptſtadt in den Räumen eines Hauſes an 
bem bequem gelegenen Lützowplatz einen „Kriegs— 
mittagstiſch“ eröffnete. (Abb. S. 1744.) Schützlinge der 


Cecilienhilfe, Künſtlerinnen und Künſtler, Lehrerinnen 
und Lehrer ſowie kaufmänniſche Angeſtellte ſind es vor 
allem, die man hier bewirtet. Anfänglich glaubte man, 
durch die Verabfolgung von 200 Portionen täglich dem 
dringendſten Bedürfnis Rechnung zu tragen. Inzwiſchen 
hat ſich die Zahl jedoch auf mehr als das Dreifache er— 
höht, und ließen die Säle, die zur Verfügung ſtehen, 
es. zu, dann wäre ſicherlich das erſte Tauſend ſolcher 
Hungriger, die ſich regelmäßig einfinden, bald er— 
reicht. Echt „kriegsmäßig“ handhabt die geniale 
Vorſitzende, Frau Hedwig Heyl, überhaupt den gefam- 
ten Betrieb: fie nutzt jedwede Möglichkeit aus. Jn- 
folgedeſſen veranſtaltete ſie in den Nachmittagſtunden 
in der Küche des Heims Kurſe für Obſtverwertung, und 
wenn der Abend ſich niederſenkt, öffnen ſich deſſen Pforten 
von neuem, um jungen Verkäuferinnen und Kontoriſtin— 
nen bei einer Taſſe Tee und geſelliger Unterhaltung 
über die Schwere der Zeit hinwegzuhelfen. 
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Heimatloſe in Scharen hat bie Not des Krieges in 
die Weltſtadt verſchlagen, meiſt unter Verluſt der ohne⸗ 
hin ſo beſcheidenen Habe. Ihnen beizuſtehen, ſie zu 


ſtützen und ſtärken, begründete ſich der „Verein für 
Kriegszufluchtsſtätten“, der es als ſeine Aufgabe an⸗ 


Von links: ren von Loedell, Erz.; Frau oon Waldow; Frau Geb. Rat v. Gröning. 
Im Bureau des firiegsheims in der Tiergartenſtraße. 
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ſieht, neben den Flüchtigen auch noch gebildeten weib— 
lichen Bedürftigen koſtenlos eine Wohnſtätte zu gewäh— 
ren. Dieſe Vereinigung wirkt ebenfalls in engſter Ver— 
bindung mit der „Cecilienhilfe“; von dort ſowie vom 
„Nationalen Frauendienſt“ und der „Flüchtlingsſtelle des 
Roten Kreuzes“ werden ihr bie Hilfeſuchenden gauge: 
wieſen und dann gaſtlich von ihr aufgenommen. Selbſt 
in den vornehmen Vierteln des Tiergartens bewill— 


Mittagsliſch des Frauenbundes bet Deutſchen Kolonialgeſellſchaft: Dot Ankunft der Gäſte. 
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kommnet man jene, die Roheit und Gewalt von der 
Scholle vertrieben. So finden wir in der ſtillen 
Stülerſtraße ein Heim, in ſeiner Ausſtattung ganz 
danach angetan, erlittene Unbill vergeſſen zu machen. 
(Abb. S. 1746.) Frieden atmen die behaglich ein⸗ 
gerichteten Räume, und Zubverſicht 
und Friede lagern auf den Geſichtern 
all der Bewohner, die dennoch den 
Mut nicht ſinken laſſen, da warm⸗ 
herzige Menſchenfreunde ja immer von 
neuem bemüht ſind, die ihnen auf⸗ 
erlegte Laſt tragen zu helfen. Nicht 
gar zu weit von ihnen entfernt dient 
das „Friedaheim“ in der Derfflinger⸗ 
ſtraße (Abb. S. 1745) ähnlichen Bes 
ſtrebungen. Es iſt bewundernswert, 
wenn man in Betracht zieht, daß 
eine aus der Not der Zeit geborene 
Vereinigung in der Lage iſt, einer 
großen Zahl Menſchenkinder unent⸗ 
geltlich Wohnung, Frühſtück und Abend⸗ 
brot zu gewähren, und ferner dafür 
Sorge trägt, daß ihre Schützlinge 
das Mittagsmahl in einer der vielen 
„Kriegsküchen“ einnehmen können, 
die ſich in allen Stadtgegenden heimiſch 
gemacht. Die dazu geholfen, laſſen 
ihren Ruhm nicht laut werden, trotz⸗ 
dem redet er eine recht verſtändliche 
und eindringliche Sprache! Und noch 
8 ein anderes Ziel haben ſie ſich ge⸗ 

ſteckt. Wenn die Tage kürzer und 

die Abende länger werden, vermißt auch 


- Lu 


der gebildete Mann, der feinen eigenen Herd gründete, 
ſchmerzlich eine Stätte bes Ausruhens und des Behagens. 
Diele ihm zu ſchaffen, plant die Organifation bereits in 
nächſter Zeit, und es iſt nur zu wünſchen und zu hoffen, 
daß alle die trefflichen Einrichtungen, die während des 
Krieges ins Leben gerufen wurden und ſich in der kurzen 
Zeit ſo ſehr bewährt haben, nicht ſofort wieder eingehen, 
wenn die Friedensglocken durch die Lande ſchallen. 
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Das Friedaheim in der Derfflingerſtraße. 


Eigens aber dem ojdgenblidlidjen Ausnahmezustand 
angepaßt ijt bas „Kriegsheim für Krankenpflegerinnen“, 
das der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins in 
einer ihm für Wohlfahrtzwecke überlaſſenen Tiergarten— 
villa eröffnet hat. (Abb. S. 1744 u. unten.) Es dient als Er- 
holungsaufenthalt für ſolche Schweſtern, bie einen Ber- 
wundetentransport begleiteten und nun ausruhen ſollen 


von den erlittenen Strapazen, bevor fie in ihren Beruf zu- 
$ 


Aus bem Kriegsheim in bet Tiergartenſtraße: Das Wohnzimmer. 


rückkehren. Und wahrlich, das Plätzchen, das man für fie 
gewählt, iſt wie geſchaffen zum Ruhen und Träumen. In— 
mitten eines fünf Morgen großen Parkes liegt die kleine 
Villa da wie ein verwunſchenes Schlößchen. Von dem 
Lärm der Weltſtadt ſpürt man nichts; er verhallt in dem 
Rauſchen der Bäume, im Raſcheln der Blätter auf den 
Wegen. Traulich wie unter den alten Stämmen iſt's auch 
drinnen im Heim. Dort waltet eine „Hausmutter“, die 
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ihre Gäſte ſchnell vergeſſen läßt, daß fie an einem fremden 
Platz weilen, von deſſen Vorhandenſein ſie kurz zuvor 
kaum etwas gewußt. Zwei, drei kurze Tage, ja manchmal 
nur eine flüchtige Nacht können die getreuen Samariterin⸗ 
nen, deren Dienſte jetzt ſo unendlich wertvoll für das Vater⸗ 
land ſind, hier Einkehr halten. Aber wenn auch die Pflicht 
noch ſo ſchnell ruft — ſelbſt die winzigſte Spanne Zeit hat 
genügt, in der Forteilenden das Gefühl zu erwecken: Man 
weiß dir Dank für das, was du voll Aufopferung und 
werktätiger Hilfe an den verwundeten Brüdern tuſt, und 
ſucht dieſen Dank in ſchlichter Weiſe abzutragen! 
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Im Flüchtlingsheim Gtulerſtraße). 
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Zwar weht über den Anſtalten des Vaterländiſchen 
Frauenvereins das Banner in flammendem Rot, trotzdem 
erſchließt er in hochherziger Weiſe die Tore ſeines Heims 
auch denen, die unter anderm Zeichen Werke der Barm⸗ 
herzigkeit üben. Er will dieſes zu einem Mittelpunkt ge⸗ 
ſtalten, wo alle die beruflichen Verſchiedenheiten verwiſcht 
ſind, die in Friedenzeiten noch zur Betonung kommen. 
Ja, Stunden der Not und Gefahr laſſen manches winzig 


erſcheinen, was vordem vielleicht noch zentnerſchwer war. 
Es iſt eben eine alte Weisheit: Wenn der Rieſe dort 


droben redet, dann ſchweigen die Zwerge auf Erden! 
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better Wilhelm. 


Skizze von Charlotte Nieſe. 


Ehemals hatte ich ihn Vetter Wilhelm genannt, ob: 
gleich der bekannte Scheffel Erbſen dazu gehörte, um 
unſere Verwandtſchaft auszufinden, und dann dachte ich 
viele Jahre nicht an ihn. Bis er am 6. Auguſt dieſes 
Jahres vor mir ſtand und ſehr böſe war, weil ich ihn 
nicht gleich erkannte. 

„Du lieber Gott, du haſt aber ein ſchlechtes Gedächt⸗ 
nis!“ ſagte er, als ich ziemlich ratlos vor einem langen, 
ſehr kahlköpfigen und ſtark hinkenden Mann ſtand. 
„Was, du kennſt mich nicht einmal, jetzt, wo wir alle zu⸗ 
ſammenhalten wollen und ein Volk von Brüdern ſind?“ 
Er ſtemmte die Arme in die Seiten und brauchte einen 


Kraftausdruck, den ich nicht wiederholen will, der ihn 
aber früher berühmt gemacht hatte. Da tat mein Ge⸗ 
dächtnis einen Sprung in die Vergangenheit, und ich 
mußte lachen, obgleich das Lachen mir ſonſt verging. 
Vetter Wilhelm ſetzte ſich und warf mir einen miß⸗ 
trauiſchen Blick zu. | 

„Was haft du eigentlich? Du bift ja gar nicht auf: 
gelegt?“ 

„Aufgelegt?“ Ich wiederholte das Wort. „Heute, 
wo unſer Vaterland von allen Seiten bedroht iſt, wo 
ſogar England“ — 

Er unterbrach mich. 


—— a m 


hab nichts zu tun 
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„Das Vaterland iſt nicht in Gefahr, kann ich dir 
ſagen! Sonſt würden ſie mich doch genommen haben, 
der den Rummel verſteht! Nun bin ich ſchon bei drei 
Majoren geweſen, und alle drei waren furchtbar freund- 


lich und würden mich gern genommen haben! Bloß 


weil ich die dumme Geſchichte mit dem Fuß habe! 
Was für eine Idee! Kann ich nicht auf dem Pferd 
ſitzen?“ 

„Iſt dein linker Arm nicht mehr ſteif?“ erkundigte 
ich mich, und Wilhelm ſtrich über ſein braunes Geſicht. 

„Na ja, das war doch die Chaſſepotkugel, damals im 
Winter einundſiebzig, und den halben Fuß haben ſie 
mir damals auch abgeſchoſſen, aber ich hab eine feine 
Stiefeleinlage, und wenn ich erſt reite und rechts den 
Zügel halte, dann merkt kein Menſch was! Zum Trans⸗ 
portführer könnten fie mich doch machen!“ 

„Wilhelm,“ ſagte ich, während ich ſeine krumme 
Geſtalt verſtohlen muſterte, „haft du nicht drei Söhne, 
und dazu einen großen Hof? Wie wäre es, wenn du 
nach dem Hof ſäheſt und deine Jungen die Sache mit 
den Feinden beſorgen ließeſt?“ 

Er wurde nachdenklich. „Natürlich gehen die drei 
Jungen mit, und natürlich nehmen ſie das Maul voll, 
weil ſie alle drei genommen ſind! Aber bin ich denn 
ſolch alte Scharteke, daß ich hierbleiben ſoll? Sie lachen 
ſchon über mich, kann ich dir ſagen! Und ich bin doch 
wahrhaftig lang genug zu Haus geweſen: ſeit einund⸗ 
ſiebzig, als wir damals entlaſſen wurden, bin ich kaum 
vom Hof gekommen. Immer hab ich Schweine ge⸗ 
mäſtet und Jungvieh nach England verkauft. Wenn ich 
das von ihnen geahnt hätte: ich würde mich bedankt 
haben. Aber ich bin ihnen nicht weiter böſe, niemand 
kann gegen ſeine Natur, und die iſt bei John Bull nun 
einmal böſe. Trotz der Friedenſchalmeien, die ſie 
manchmal blieſen. Feine Reden konnten ſie halten, und 
der deutſche Michel weinte Tränen der Rührung. Na, 
ich habe niemals geweint. Als ich ihre Kähne neulich 
in der Kieler Woche liegen ſah und hörte, wie nett wir 
mal wieder gegen ſie waren, da hab ich zu Johann 
gefagt — du weißt doch, daß Johann mein Alteſter ift — 
alſo ich hab geſagt, die ſind falſch bis auf die Knochen! 
Aber Johann hatte gerade im Sonntagsblatt geleſen, 
daß die Engländer ſo gut wären, weil ſie Sonntags bloß 
ſchliefen und in der Bibel läſen. Da hatte ich natürlich 
unrecht, obgleich ich auch meine Bibel kenne, aber es 
mit dem Faulenzen am Sonntag nicht ſo genau nehme. 


Nun, Johann iſt ſchon weg, Fritz iſt in Berlin bei ſeinem 


Regiment, und Rudolf wird eingekleidet. Bloß ich, ich 


u 
! 


Und ber Vetter Wilhelm, den id) noch nie hatte weis 


nen ſehen, wiſchte ſich die Augen. 


„Wilhelm,“ begann ich, „du haſt doch deinen Hof zu 
beſorgen, und deine Frau iſt doch ſchließlich auch kein 
Kind mehr.“ 

„Ach was!“ Er unterbrach mich wieder. „Gerade 
über meine Frau ärgere ich mich. Die ſteckt mir ein 
Kiſſen hinter den Rücken und ſagt, ich ſoll mich nicht 
aufregen. Und dabei ſehe ich, daß ſie mich doch ein 
bißchen verachtet, weil ich nicht mitgehe! Die kommt 
gut ohne mich aus! Sind wir nicht achtunddreißig 
Jahre verheiratet? Da kann man ganz gut mal ohne 
einander ſein. Und Peter verſteht die Wirtſchaft gerade 
ſo gut wie ich. Du weißt doch: Peter, dem die Franzoſen 
damals bei Sedan ein Bein wegſchoſſen, ſo daß er wirk— 
lich jetzt nicht mehr mit kann. Und dieſer freche Kerl 
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läuft auch zum Erſatzkommando und will fih ſtellen! Ich 
war wirklich baff, als ich das hörte. Aber wie ich Peter 
Vorſtellungen mache, weil er doch wirklich nicht mit⸗ 
kann, wird er falſch. 

» S)ert!' ſagt er, ‚ich kann doch wohl tun, was id) 
will? Und ich muß wirklich noch mal nach Frankreich 
hinein, wo ich damals ſo wenig davon gehabt habe, von 
wegen meines Beines. Ich muß doch ſehen, ob die Vor⸗ 
dielen noch die kleinen Falltüren haben, worin die falſchen 
Kerls ſo manchen Deutſchen gefangen haben, und die 
Wandſchränke, wo die Franktireurs darin ſaßen. Und, 
Herr, ich wollt ſo gern mal nach Paris! Ich hatt 'nen 
Kuſäng, der lag lange da, und nachher iſt er totgeſchoſſen, 
ehe die Deutſchen hineinkonnten, und ich glaub, ſie ſind 
man ganz kurz drin geblieben, was diesmal nicht wieder 
paſſieren foll. Nee, Herr, ich muß mit!" So ſchnackt Peter, 
und wir haben uns beinahe erzürnt, weil er doch da 
bleiben muß, wenn ich weggehe. Und überhaupt, mit 
einem Bein kann er nicht ins Feld ziehen. Das ſieht ja 
komiſch aus, grad als hätte Deutſchland nicht die hundert⸗ 
tauſend ſtrammen Jungen!“ 

Vetter Wilhelm hielt mit Sprechen inne und ſah vor 
ſich hin. Er war etwas ruhiger geworden. 

„Ich wollte, du ſäheſt meine Jungen!“ begann er 
wieder. „Alle groß und ſchlank und ſtark. Da kann ſich 
jeder Unteroffizier darüber freuen und die Franzoſen 
auch. Wenn die erſt kommen!“ Er lachte ſtolz. „Ich kenne 
ja die Franzoſen, die ſind tapfer und können gut ſchießen. 
Sie werden uns noch manche Nuß zu knacken geben, aber 
gerade darum ſollen meine Jungen hin, und ich — ſiehſt 
du — ich will auch mit!“ 

„Erzähl mal was von dir!“ bat ich. „Wir haben uns 
ſo lange nicht geſehen!“ 

„Erzählen? Ich weiß nichts!“ Vetter Wilhelm zuckte 
die Achſeln. „Du weißt, ich hab den Hof, und ich hab 
geheiratet und hab Kinder bekommen, und alles iſt ſo 
weit gut gegangen. Ich weiß nichts mehr davon, ich weiß 
nur, daß wir Deutſchen uns wehren müſſen! Lute ſagt 
das gleiche. Du weißt doch noch, wer Lute iſt? Der ſtand 
damals bei den Huſaren und iſt bis Le Mans geweſen. In 
Schnee und Eis und in der Winterkälte. Er kriegte einen 
Schuß, der ihm ein Ohr abnahm, und ſie legten ihn in ein 
Bauernhaus, wo der Mann nicht zu Haus war und die 
Frauen ſchworen, ihn gut zu behandeln. Nachher, als 
ſie meinten, daß er ſchliefe, verſuchten ſie, ihm den Hals 
abzuſchneiden. Er merkte es noch rechtzeitig, und er wehrte 
ſich. Aber die linke Hand iſt ihm dabei doch auch ziemlich 
weggegangen. Aber, wie geſagt, er iſt gut davongekom⸗ 
men, und daß er mit will, kann ich ihm nicht verdenken. 
Er muß doch den jungen Soldaten ſagen, wie ſie ſich in 
acht nehmen müſſen vor all der Hinterliſt und Nieder⸗ 
tracht, bie fie nicht ahnen! Ich glaub auch, daß fie ihn 
nehmen. Er kann ſo fein Auto fahren, und der Major 
meinte, ſie könnten ihn gebrauchen! Autofahren kann ich 
nicht, aber wenn ſie Lute nehmen, dann will ich nicht 
zurückſtehen!“ 

Er ſprang auf und hinkte im Zimmer umher. 

„Kann ich an Gras denken, an Jungvieh, an Schweine, 
wenn draußen die Kanonen donnern, wenn ſie alle hin— 
ausziehen, wenn Deutſchland von allen Seiten angegriffen 
wird? Kann ich im Lehnſtuhl ſitzen, Kaffee trinken und 
dabei die Zeitung leſen, worin die Siege ſtehen? Bei 
den Siegen will ich doch mithelfen! Habe ich darum Siebzig 
mein Eiſernes Kreuz gekriegt, daß ich jetzt auf der Bären— 
haut liege?“ 
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„Aber das Vaterland will auch, daß bie, bie zu Haufe 
bleiben, ihm dienen, indem ſie ihre Pflicht tun!“ ſagte ich 
ernſthaft, und er ſetzte ſich, war ganz unglücklich und rang 
die Hände. - 

„Ja, fo ſprechen bie Verſtändigen, unb fie haben recht. 
Aber meine Frau kann alles ſo fein beſorgen, und Peter 
muß wahrhaftigen Gott dableiben mit ſeinem einen Bein, 
es kann nichts paſſieren, und alles wird gemacht werden 
wie ſonſt. Ganz gewiß, ich verſäume nichts, wenn ich 
mitgehe. Was ſoll ich hier? Ich denke nur an den Krieg, 
und wie wir vorgehen und Hurra rufen, und wie die 
Kugeln ſauſen!“ 

„Sie ſauſen nicht allein, ſie treffen!“ 

Vetter Wilhelm beugte ſich zu mir. 

„Sieh mal, ich hab wirklich ein gutes Leben gehabt, 
einen feinen Hof, eine nette Familie, alles in Ordnung. 
Ich wurde gerade ſo'n bißchen ſchläfrig. Wie man das 
wird, wenn man jeden Tag ſatt wird, ſein Geld bei Leuten 
hat und keine Sorgen. Ich hab manchmal gedacht, daß 
ich eigentlich nichts mehr zu tun hätte; wenn ſie mich auf 
den Kirchhof legten, dann würde Johann kommen, die 
Wirtſchaft weiterführen, und alles wäre wie ſonſt. Wenn 
man merkt, daß man gut entbehrt werden kann, ärgert 
man ſich. Das iſt nun einmal ſo: man ſoll allmählich 
Platz machen. Ich aber möchte gern noch etwas nützen, 
und weil ich doch noch kräftig bin und immer gut zu Wege, 
ſo kann ich's nicht begreifen, daß ich nicht noch einmal nach 
Frankreich darf!“ 
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„Vielleicht darfſt bu noch einmal!“ tröftete id), unb der 
Vetter ſah mich an, ſchlug ſich an die Stirn und ſagte ein 
neues Kraftwort. 

„Jetzt fällt mir's ein! Ich hab ja einen Vetter in Ber: 
lin, der ein ganz hohes Tier iſt! Niemals hab ich ihn um 
was gebeten, jetzt aber muß er ran! Und zwar gleich — 
ſofort — auf der Stelle —1" 

Vetter Wilhelm lief weg ohne Abſchied, ohne mir 
noch einmal die Hand zu drücken. Wie ein junger Mann 
ſtürzte er über die Straße und ſchwenkte nur noch einmal 
den Hut. 

Zwei Tage ſpäter kam eine Karte. 

„Viele Grüße, ich bin bei der Sanitätskolonne, 
weiß nicht, wohin ſie geht. Iſt auch egal. Gegen die Ruſſen 
zu ziehen, iſt auch fein! Ich will mir meine Leute ſchon 
aus dem Feuer holen!“ 

Und heute flattert mir ein Blatt ins Haus, daß Vetter 
Wilhelm in Belgien gefallen iſt. Welche Kugel hat ihn 
getroffen? Die des hinterliſtigen Franktireurs, die des 
trotzigen Belgiers? Ich weiß es nicht, ſeine Familie wird's 
auch kaum erfahren. Es iſt auch einerlei: er iſt fürs Vater⸗ 
land geſtorben und braucht ſich nicht zu ärgern, daß er 
nichts mehr zu tun hatte und entbehrt werden konnte. 
Und das iſt wohl ſicher: wenn er, ein ſatter, müder Mann, 
auf ſeinem Hof geſtorben wäre, ich hätte kaum um ihn 
getrauert. Heute aber weine ich, obgleich Vetter Wilhelm 
mich ſchelten würde. Denn er, das weiß ich, iſt ſehr zu⸗ 
frieden. 


RR 


Ein Helfer im Kriege. 


Der große Krieg, ber bie europäiſche Erde zittern 
macht, hat wenig Uhnlichkeit mit der Kriegführung ver: 
gangener Tage. Wenn er auf der einen Seite auch wütet 
und mit ganz neuen Mitteln die Streiter dahinrafft, 
ſo hat er anderſeits gottlob auch viele, viele Auswege aus 
Not und Tod für die Tapferen gefunden, die in ihm ſich 
dem Vaterlande weihen 

Der Gedanke, unſern vierläufigen Gefährten dem 
Krieg dienſtbar zu machen, beſtand ſchon früher. Aber 
man hat beiſpielsweiſe 1870/71 keine beſonderen Er⸗ 
fahrungen mit Sanitätshunden machen können. Dazu 
gehörte als Vorbedingung trotz mancher ihr noch an⸗ 
haftenden Mängel die Polizeihunddreſſur. Von ihr aus: 
gehend, bereitete der „Verein für Sanitätshunde“, mit 
dem Hauptſitz Oldenburg, ſeine große Aktion in dieſem 
Krieg vor und erlangte die Zuſtimmung des Mini⸗ 
ſteriums des Innern, das bereitwillig die auf der Polizei- 
hundſtation in Grünheide (Mark) gezüchteten und dref- 
ſierten Tiere für den edlen Zweck hergab. Allerdings 
konnte dieſer an Zahl geringe Beſtand in keiner Weiſe 
ausreichen. 

Der „Verein für Sanitätshunde“ ließ und läßt es ſich 
ferner angelegen ſein, geeignete Hunde zu erwerben, ſie 
durch Dreſſeure abrichten und ausſtatten zu laſſen, um 
ſie alsdann dem Heer zur Verfügung zu ſtellen. Aber 
die Führer ſelbſt müſſen ausgebildet und verpflegt wer- 
den, ehe ſie in feldgrauer Uniform, die weiße Binde mit 
rotem Kreuz um den Arm, als Sanitätsſoldat ins Feld 
ziehen können. Jeder Hund braucht ein Halsband, eine 
Decke, eine Schlafdecke, Schuhe gegen Verletzung der 
Füße, eine Schelle und ſogar eine elektriſche Laterne, die 


ihm bei der Nachtarbeit umgeſchnallt wird. Außerdem 
erhält der Führer eine gewiß angebrachte Kriegszulage 
vom Verein. 

Und das alles koſtet Geld. Wo aber wäre eine 
Ausgabe wohl mehr gerechtfertigt als hier, da es ſich 
darum handelt, unſern Brüdern, die für uns kämpfen 
und leiden, ihre Marter zu kürzen, ſie, die vielleicht am 
Verbluten ſind, dem Tod noch aus dem offenen Rachen 
zu reißen?! Und ein jeder kann da helfen! Der Verein 
nimmt den geringſten Hilfsbeitrag dankbar an! 

Man denke doch: da iſt auf waldigem, hügeligem Ge⸗ 
lände die Schlacht vorübergeraſt. Die Sanitäter ſind 
am Werk. Aber die Nacht bricht herein! Dunkelheit, 
Nebel verbergen dem Blick die wunden Krieger, die 
ſelbſt, wenn die Sonne noch ſcheint, ſich auf meilenweitem 
Schlachtfeld oft ſo verkrochen haben in ihrer blutenden 
Not, daß auch das aufmerkſamſte Menſchenauge an dem 
Ohnmächtigen, keines Lautes mehr Fähigen vorbeiblickt! 
Da fliegt aufs Kommando: „Such verwundet!“ der Hund 
— man benutzt Schäferhunde, Airedaleterrier, Dober— 
mannpinſcher und Rottweiler — in hohen Sätzen durchs 
Feld! Seine unfehlbare Nafe, feine räumende Schnellig- 
keit laſſen ihn leicht und ſicher finden! Ach, wie froh 
erlöſt ſieht das umflorte Auge des ſchon verſchmachtenden 
und verzweifelnden Soldaten dem Retter entgegen! 

Bisher ſind erſt 250 Hunde dem Heer dienſtbar 
— laßt es Tauſende ſein! Ihr, die ein gütiges Geſchick 
vor Wunden und Schmerzen bewahrt, gebt ſchnell und 
reichlich, daß dieſe wundervolle Hilfstätigkeit weiter fort— 
ſchreite und noch Tauſenden unſerer Helden draußen im 
Felde zum Segen gedeihe. H. 


Schluß des redalkionellen Teils. 
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Biociftin 
ist eine unerreichte Energiequelle für jeden, 
an dessen geistige und körperliche Kräfte 
die höchsten Anforderungen gestellt wer- 
den. Es steigert die Kraft und Leistungs- 
fähigkeit des Gesunden und bildet für 
den Kranken und Geschwächten ein un- 
schätzbares Hilfsmittel zur Wiedererlangung 
verlorener Körper- und Nervenkräfte. Der 
lebenswichtigste Bestandteil der Nerven, TP 
das Lecithin, gelangt im Biocitin in voll- FFF 
kommenster und wohlschmeckender Form a 
zur Darreichung. Zum Ersatz der verbrauch- 22 nM NR 
ten Nervenkraft und zur Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit ist Biocitin unentbehrlich. 
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Nachahmungen und Ersatz-Práparate bitten wir zurück- ß 
zuweisen. Eine Broschüre und ein Geschmacksmuster " 
versendet kostenfrei die Biocitin-Fabrik, Berlin S 61 W 9. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


, — Das beliebteste Spielzeug unserer Knaben sind unbedingt die 
Bleisoldaten. Nur ist ein Umstand bedauerlich. nämlich daß die 
Soldaten sehr leicht verwundbar sind". Es wird deshalb allen 
Knaben eine große Freude bereiten, wenn man ihnen eine Werk- 
stätte zur Verfügung stellt, vermittelst welcher wieder neue blitz- 
blanke Soldaten gegossen werden können. Dies ist mit den GießB- 
formen der Firma Gebr. Schneider, Leipzig-Gohlis, 
Aeußere Hallische Straße 119-121, möglich, die ihre Prospekte an 
jedermann gern gratis und franko versendet. 


| Fordern Sie die 
praktischen und bewährten 
„Kufeke‘‘.Kochrezepte 
in Apotheken und Drogerien gratis. 
. Unentbehrlich bei der Ernährung 
von Kranken, Schwachen und 
Genesenden jeden Alters. 


— Die Ehescheidungen in Deutschland nehmen 
rapide zu. Die Statistiker wissen uns seltsame Dinge zu erzählen, 
wie erschre:kend diese Zunahme gerade in den gebildeten, besseren 
Kreisen ist. Aber man braucht gar nicht diese Zahlen anzusehen. 
Jeder Mensch kann sich in seinem Umkreis davon überzeugen. Man 
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versucht Erklárungen verschiedener Art dafür zu finden. Man 
spricht von der Leichtsinnigkeit, mit der man heutzutage Ehen zu 
schließen pflegt. Man geißelt wohl auch die überhandnehmenden 
Interessenten, die nicht durch Zuneigung, sondern Nebenabsichten 
veranlaBt werden. All das zugegeben, muB man doch sagen, daß 
ein Punkt nicht genügend berücksichtigt wird: das gegenseitige Ver- 
halten des Ehepaares. Nicht allein die Frau läßt sich manchmal in 
der Ehe gehen, sondern avch der Mann. Kluge Menschen aber werden 
wissen, daB die Kunst, einen Menschen zu gewinnen viel leichter 
ist, als einen Menschen zu halten. Um nur ein Beispiel zu nennen: 
Wie viele Frauen, die als junge Mädchen ihren Teint pflegten, unter- 
lassen das in der Ehe avs Bequemlichkeit.' Und es wäre doch so 
einfach. wenn sie sich täglich mit Steckenpferd-Seife (beste Lilien- 
milch-Seife) waschen würden, denn diese erzeugt allein eine zarte 


-weiße Haut und blendend schönen Teint. Man lächle nur ja nicht 


über die Zusammenhänge. Kleine Ursachen, große Wirkungen. 


del August Schei O. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten n merztrade 38—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Bresiau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Königs- 
platz 53 I. Dresdem-A., Prager Str. 35, Eiberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Or. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Haanover, SE 
straße Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 Il. Straßburg i. E., 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, 1 111. args Neubaustraße 18. — Der Preis für 
die viergespaltene Nonpareille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — 
Inserate müssen spätestens vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aulgegeben werden. 


Jedem im Felde stehenden Offizier 
jedem Soldaten ist 


S, Mars-Gürtel 


hochwillkommen ! 


Erwürmt den Unterleib, schützt vor Erkültung, gibt 
Unterleiu und Rücken eine gute Unterstützung, schützt 
vor Ermüdung, macht den Körper widerstandsfähiger. 
Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften. 
— Nachahmungen weise man zurück. == 
Jllustrierte Broschüre WM gratis von 


Firma Wilh. Jul. Teufel, Stuttgart. 


hr. Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 

gugsquelle für solide 

Photogr. Apparate in 

Er tg, e bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allaenWelttellen 


ist eine solche 


Edelstranffoder 


Hilfe bei qualvollem, oft Tag 
u. Nacht unerträgl. peinigendem 


bringt d. ſlcher wirkende 
„Olindabalsam der auch 
in hartnäckigſten Formen wirklich 
bewährt ijt. Rein vegetabliliſcher 

Natur u. total unſchädl. Flaſche 
M. 3.— nebſt Olinda» Puder. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4, 


A ; Bitte 


Zinn-Soldaten 


Mit unserer D. R. P. geschützten 


von 


———" 


| Das allerbeste auf den Hut = 


30 em lang 3M. 
35 em lang 6 M. 
40 em lang 10 M. 
50 cm lang 15 M. 
60 cm lang 25 M. 


— Auswahl gegen Referenzen 'oder Standangabe. — 
Zurückgesetzte Blumen ein Karton 3 Mark. : 


| Hesse, Dresden, Scheifelstr. 15, 16, 17. 


Kieler Knaben-Matrosen-Anzüge 
und Mädchen - Kleider 


vorschriftsmäßig gearbeitet, aus echtem 
Marine-Molton für jedes Alter, sowie 


Marine - Moltons und Tuche 


= Rudolph 


verlangen Sie 
und Stofiproben gratis und franko. 


Millionen gebrauchen 


egen Husten, Heiserkeit, Keuchhusten, 
Verschleissung, schmerzenden Hals, 
Katarrh als Vorbeugungsmittel gegen 
Erkältungen Kaiser's Brust- 
Caramellen mit dens Tannen. Die 
sichere Hilfe beweisen 6100 not. begl. 
Zeugnisse von Aerzten und Privaten! 
Was kann Sie besser überzeugen? 
Appetitanreg.feinschmeckend.Bonbons, 
Zu haben in Apoth., Drop. u. wo Plakate 
sichtbar. Nur in Paketen 25 u. 30 Pf., Dosen 50 u. 60 Pf., aber nie offen. Lass, Sie sich nichts 
anderes aufreden. Fr. Kaiser, Waiblingen. Auch Fabrikant d. bekannt. Kaiser's Kinder mehl. 
ccc ee SC c bb cur o rg be 


Kaisers 
Brust- 


rmt den, 3Tannen mit den. 3Tànnen 


«+ Deutung =x 


der Handschrift M. 2.—. Prospekt gratis! 
A. Knittel, Leipzig 1, Sidonienstraße 63. 


eh Gummistrümpfe, Artikel z. Ge- 
Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 


Herz 


SPECIAL-STIEFEL 
FUR 


HERREN uDAMEN 


empfiehlt 


Karstadt, Kiel 7. 


illustrierte Preisliste 


auf der Sohle 
SPEC erkenntlich 


Gießform kann sich jeder seine 

Bleisoldaten, Indianer, Buffalo - Bill - Reiter, : — — 

Büffel, Schiffe, Matrosen. Jagden usw. selbst = — E n 

gießen. Es bereitet Erwa.hsenen und Kindern Viele wissen es nicht! 

roße Freude, wenn die frisch gegossenen | 

Soldaten blitzblank, garantiert ohne jede / das die allein echte 

Nacharbeit, fix und fertig zum Aufstellen aus G 2 

der Form herauskommen. Wir übernehmen 5 N. D L hma k 

für jede Form Garantie. daD man viele Tau- h FAN r. La a nn 

sende von Soldaten aus einer Form gieben d) U kl d g 

kann, ohne dal dieseibe darunter leidet, da t nter el un 
Selbige masses aus Ai (all besteht. Nebenste hend abgi bildete Sol ] Hen /) : P, die einzi gesunde, angenehmste 
sind natürliche Größe und 11 mm stark. Mit einer Infanterielorm / f Wäsche f. Damen, Herren u. Kinder is! 
kann man zwei verschiedene Soldaten gießen. Schreiben Sie Post éi E die weltberühmten 
karte mit Ihrer Adresse, und Sie erhaltın vollständig kostenlos und A) Pr | | R i N Ï 
portofrei Katalog mit Abbildungen der vorhandenen W. fer g: (tun: en, L d V 4| pj nd en- Ur L 
ihne jede Kaufverpilichtung. zugesandt. Preis per Lieblorm M. 2,80 bis * d i das dankbarste u. beste Im Gebrauch. 
M. 5.50. Porto und Nachnahme extra. Jeder, auch der kleinste Auftrag € € Katalog vom Spezlal-Depet und 
wird gern angenommen und pünktlich ausgeführt. Lieferung an Private - Versandhaus „Johannes 

i i i in1i 1 Aeußere Hallische Jaenisch, Schönau an der 

Gebr. Schneider, Diefformenfabrik, Leipzig- bohlis A. 48. TS 2:52. / katzvach 191. Riesengeb. Gp 1873 


Versand von Feldpostbriefen! 
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BITTE FÜ RN K re 
Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zürich 


Die SE der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. | ! ER Sachsen, 
Kaiserbad Sanatorium Herbst- u. Winterkuren. Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkr., Herz- u. 
Bad Polzin Dr. med. Hölzl. - i i Elsterberg Nierenleid., Entziehungskur. u. Erbolungsbed. Prosp. 
Osterode Ostpr. Herm. Umgeb. Wald, Seen, Parkanl Verb. 1| he Se Hu DU REGE o o o o C o o an 
Oberlünd. Kanals m. Ostsee.  Vorz. Schulen, 1t. Heu- Coswig Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranke. 
Konzerte, Garnison. Mod. sanit. Einricht. Günst. Wohnen. Industrie Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 


gelände preiswert. Auskunft d. Magistrat. i. Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkr. Eisenquelle 
Reiboldsgrün Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 


1 1 Uh! d . t „ 
jhlandstr. 197, am einplatz. Interkunftsh. für Wi di le Er- 
Berlin Pension Steinplatz, 1 Minute v. Bahnhof Zoo. Zö )bisch-Reiboldsgrün SI ERE d. d er EEN 
126 Zimmer. Größter Komfort.  Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber; ———— ——: ..... ĩͤ 8 


Rudolf Sendig jun. Süchsisches Erzgebirge. 


Sanat. Drachenkopf. phys.-diät. Heilanst. Dr. med. e — i 

: i `; x: i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz- 

Eberswalde i: Bammer UHR TEE BRUNNER Supp. mue Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage. 
Se P Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Röntgenkab. 


Falkenhage ord o e Sanatorium 6— 0 M. Bäreniels b. Kipsdorf i. Erzgeb. 650 m. „Altes Forsthaus‘, Vor- 


San.-Rat Dr. Straßmann. nehme Familien-Pens. Ganze Jahr geöffnet. Prosp. d. 


uM c ME LANE Sa NM c c M. Nisi T Frau Prof. A. Burger, 
Woltersdorfer Schleuse e Seyit b 7 


Harz. 
Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


. —. — — a E RR PER RS E m S tori Hah kl Oberharz, 600 . Bleibt 
Zehlendorf (Wannseeb.) b. Berlin. Erholungsh. u. Sanatorium Hahnenklee 5 Krieges geültn. f iod preise f. 8 


d K x 3 Monrepos, f. Nervenleidende, E rholungsbedürftige | ger u. Offiziere. Prosp. Ss San.-Rat t Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. ina. Krankh. 
— — LM — — —— ——— Sülzhav Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
Schlesien | ayn kranke. Beste Lage i. Südharz. Spez.-Arzt. Prosp. 
2 e } ! Hailanstalt f. Leichtlungenkranke, Sanatorium „Hohentanneck‘“, Zimmer 
Bad Reinerz . erigi. nae Kehlkopfkranke. | inkl. Kur u. Verpfl. 5.50— 7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prospekt frei. i 
Breslau e Nora, nac 1 Rgs. Sonn m. al. Komt. Elektr. Thüringen. 
Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust, Riedel. 


SEN — — ˙ * ˖ E— — ^ Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal) S.-Rat 
Ulbrichshóhe Sanalorium b. Reichenbach i. Schl. a. Eulengeb., Schwarzet Wiedeburg's Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 

modernst. Komf. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. | f. nerv. u. innere TE ET. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
——————————————————————X— raá— | Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król. Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
Westdeutschland. | Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


n | Kurl fü Nerven- u. Gemütskranke, bei Nób- 
Bad Heuenahr 7:220 fir Zuckorkranke. Sommer- and Tannenfeld Voie A Kopek b Nie," 


b. Moers a. Niederrhein. Repelener Jungborn. Licht. T. h f in Frisdrichroda, Dr. med. Bisling's Sanatorium 
Repelen Luft, Wasser, Erde. Veget. Diät. Gesundheit. Neues Tannen Q Heim f, Ruhebedürft. u. Kriegsrekonvaleszenten. 
Kurgasthaus. Kinderheim. 


Teutoburger Wald. - Süddeutschland. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle u Frankfurt Frankfurter Hof Englischer Hoi 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg am Main. Kaiserplatz. Bahnhofplatz. 


1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. Frankfurt a ni. I Carlton Hotel Pas Das Vollendetste eines 
nen € alata ii N H t | 
Teutoburger Wald Sanatorium e l Se : modernen Hotels. 


Strasser. | Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. lüng. u. kürz. 
früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. | Aufenth. Lift, s« cha tt. G: irt. Gui ole ttstr. 21 ‚Ecke N edenau. T.-A. Taunus 94, 
Mitteldeutschland. Taunus. 


irk Halle, Städt. Eis bad, Gicht. Gehbesehwerden, Herz-, Nervenleiden. Spez. 
Bad Schmiedeberg „ Heterules bet ien Salzschlirf — Dr. diss Ce i vs H LN Gi oe ` 


med. Zimmermann, im Winter: Berlin, 


Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. Kurfürstendamm 51 
Prospekt dureh den Magistrat. — 3 
Bad Wildungen Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus Badischer und Württembergischer Sohwarzwäli 


Kurpark. Reelle Preise. Das ganze ja Pension Waldeck, für Leichtlungenkranke, gedeckte 
offen. Prosp. postfr. M, Móbus. St. Blasien Liegehalle. Vorzügl. Verpffeg. Mäß. Preke. A. Peltz. 
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Bayern. 
; Fichtelgeb. Mod.. ärztlich geleit. K talt. 
Hlexandersbad Stahl. t. Moorbad Ge e EH Ba 


trische Beleuchtung. Auto Garage, Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl 


und Prospekt Badeverwaltung. 
Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 


Bad Reldhenha stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 


u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat, Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


. y e 2 

Kainzenhad b. Partenkirchen dust f. Grieg Er: 

Nervöse u. Erholungsbedürftige. Moor- u. Schwefelbad. Jahresbetrieb. 
. Prosp. d. d. Verw. Dr. Behrendt, Dr. Hingst. 


Münden Bureau für Fremdenführung u. Begleitung d. Damen höh. 
Stände. Langerstr. 2b pt. TeL 42505. Inh, Frau G. Heller 
Dolmetscherinnen f. alle Sprachen., Prosp. gr. 


Partenkirchen : Dr. Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Sanator. 
innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Moderne Fine f. Diagnostik u. Therapie. Diät.-Abt. 


Idealer Herbstaufenth. Bleibt auch während des Krieges geóffn. Neues 
Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geóffnet. Prospekt. 5 Aerzte. 


v. Lieres. 


Üesterreich-Ungarn. 


Sanatorium für Leichtkranke der Atmungs- 
organe. Leitender Arzt Dr. Malfér. 


Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort. Waldlage, Kur- 
hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 


Gries bei Bozen, 
Karltal- 


k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt Schluckenau. 
Tátra S26 1 Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Höhenkurori, 
p Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium 
Ungarn, f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. 


Wintersport. Prosp. gratis. 
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— pe 


Schweiz, 


Arosa Hotel Excelsior, neu eröffnet, mod. Komfort, Lift Staubfr., 
sonnige Lage a. Wald. Pens. Fr. 9 an. Bes. Müller-Oberrauch.. 


Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 
Deutschen Offizier-Vereins. 


Davos-Platz Waldsanatorium, Lungenheilanstalt I. Ranges. Preise 
ge d v. Fr. 15.00 (M. 12.00) an, alles eingeschlossen. Näh. 
rospe 


Dr. Turbans Sanatorium. Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dr. van Voornveld. Prospekt. 


Davos-Dorí Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Gr. Vestibül. Terrassen. Pros pekte. Besitzer 
XI. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 


Royal Hotel. I. Rg., beste Lage. gr. Gart. 
Montreux-Ciarens ` direkt a. See. Redom. Küche, Garage, 
Vakuum. A. Brun-Fuhrer, Bes. . 
Engadin. Hotel Monopol. Eröffnet 1912. Neuester Kom- 
St. Moritz fort. Gr. vornehm. Restaurant. MäB. Preise. Ganse 
Jahr offen. R. Lips, Propr. 


Afrika (Aegypten). 


Assuan Ob.-Aegypien. Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 
Sanatorium Bab el Wadi. Hervorragende Erfolge b. Nieren- 
leiden, Rheuma. Mäßige Preise. 


Spanien. 


Balearen Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geöffnet. 


Portugal, 
Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 
Madelra-Funchal Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dsch. Off.-Ver. 


11 Arzte :: 


Dr. Lahmann Sanatorium 
Weißer Hirsch 


in Weißer Hirsch bei Dresden 


Anwendung der physikalisch-diátetischen Heilfak- 
toren :: 
Inhalatorium :: 


Das ganze Jahr geöffnet. — Auch 
während des Krieges geöffnet. 


Leitender Arzt Prof. Dr. Kraft :: 1 Ärztin 


Sonderabteilung für Zuckerkranke :: Neues 
Physlolog.- chem. Laboratorium 


Prospekte und Auskunſt kostenfrei durch die „Verwaltung“. 


Cehtpldne und Profpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt oftenios die 
&nselgenoermaltung dec „Woche“, Berlin SID 68. 


e 
Jnaben-Petsionat Fähnrich- und Primanerprüfung. Nimmt 
Qoethesehule, Offewhaeh a. M. |» Hahneniunker und Kriegsfreiwillige, | " 


1914 bestanden bis September 170 


Privatreal- u. Handelsschule: erteilt Ein- kunft. 7 ^ 
Jührigen-Zeugnis. Qute Verpfl. u. Aufsicht. Berlin W57, Bülowstr. 103. Dr. P. Ulich. | 
Sorgf. Ueberwach. d. Schularb. Neubau mit 3 Einj., Fähnt., 
Zentralheizung u. elektr. Licht. Grob. Gart. Institut Boltz Prim., Abitur 
Mäß. Pensionspreis. Prosp. d. d. Direktion. Jimenau I. Thür. Prosp. (rel, 
ı Garantiert dauernd gutlohnende 
Heimarbeit 
riam TA d : crhält jede Da ime durc h le chte Handarbeit. 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— I e Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
lür die einspaltige Nonpareillezcile. Näh. durch Pr ospekt mit lert Nu ster geg 
— ndung von 40 Pf. in Marken bei 
Rose Gebhardt, Scheidegg i. Algäu (Bayern) 
Der ` Reelles Versandg rescháit, erste Re lerenz n. 
der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankonanstalten ausübt, sucht agerkeit 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen ını Alte M von 20 bi Schöne, volle Körperformen, imponieren 
30 Jahren. welche sich der Kraı Aeu acies beifloren und Dane durch ie T 
pllege widmen wollen, Ei t reisgekrõntes „Abundin“,. Bestes 
ervennährpr äparat. Goldene Medaille, 
als [ehrschwöstarn. In kurz er Zeit bis 30 Piund Zunahme. 
Näheres bei Frau Oberin von Unschädlich. Garantieschein, Zahl- 
Mässenhausen, Städt. Kranken- Eiche Dankschreiben, Preis 2 M. 


z. Kur eríorderli 

Diskrete Zusendur 

Dr. Schäffer & Co. G. m. «Hu 
berin 50, Friedrichstrasse e 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., „Berlin SW, 
Nedaltion verantwortlich: 


3 Kartons 


haus, Frankfurt a. M. I. 
taatiich anerkannte Krankenpilegeschule. 


Militär-Vorbereitung für die | 


ch) nur 5 M, | 


Wirth, Wien VI, Theobaldga e 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l. Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pien 


Künstlihe Glieder 


Kieler bekannt bester Konstruktion In 


Matrosen-Anzüge a e diris 


lange sofort Prospekt (gratie) 


In Benthin, Görlitz HU o 


Fabrik künstlicher Glider. 


Wollen Sie 
elegant u billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 


‚ Diamant, Butermelcherar 5. 


in Woll- u.Waschstoffen 


f. Knaben u. Madchen 


Eigene Anfertigung im Hause 
Preisliste und Muster franko 


Rud. Amsinck, Kiel 1 


Gegen 


Blutarmut, Nervoſität wirkt Reichel el 
Bleichſuchtvulver einzig. Erfolge über 
Erwarten. Sch. 1.25, übliche 3 Sch. 3.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


apparate für Lieb- 


haber u. Künstler. 
Jllustriertes Preisbuch 
gratis und franko, 


' Wilh. Bethge, Magdeburg13, Jakobstr.7. 


Rot- und Weißweine, 
vorz. O.-Ingelh. Probe u. Preisl. gratis. 
Friedrich Lederhos, Ob.-Ingelheim, Rh. B. 


Die Obff- um Beerenweinbereikung 


von Arnulf Weber. 
Verlag des „Prakliſchen Wegweiſers“, Berlin. 


Preis 60 Pf. portofrei. 
Zu beziehen durch alle BUnchhandlungen 
oder gegen Voreinſendung des Ve- 
trages durch die Bücherſtelle des, Prak⸗ 
(den Wegwelſers“, Berlin BW 68, 
Simmerfiraße 36 «41, 
Eine leicht verſtändliche Darſtellung 
für die Verarbeitung der Obftarten 
zu einem zuträglichen Hausgetränt 
für Odſtzüchter und Nos auen. 


immerſtr. 36/41. — Für bie Redaktlon verantwortlich: Chefredakteur Paul De o bert, Berlin; in pee un penn für bie für die 


at, Berlin 
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DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERE G. M. B. H., BERLIN 
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Winter in Oberhof (Thüringen). Aufgenommen auf „Agfa“-Platte Extrarapid. 


fa -Photo artikel dende 


„Ag 


Ø 
: 5 Ha Für das Gebirge wie für die See, 
" . für Waldaufnahmen, für Trachten, 
* e für Tier- und Pflanzenphotographie, 
4 für Wolkenstudien, für Interieurs, 
ji für Straßenszenen, für Genrebilder, 
d für Architekturen, für Kunstgewerbe, 
s für Sportaufnahmen, f. Ballonphotos, 
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August. 

29. Apia, die Hauptstadt von Deutsch-Samoa, kapituliert 
nach längerer Belagerung durch englische Truppen. — Nach 
Meldungen aus Libreville (Französisch-Kongo) sind deutsche 
Truppen im belgischen Kongostaat eingerückt. — Die 
Vereinigten Staaten erklären ihre Neutralität im 

Kampfe Deutschlands und Österreich-Ungarns mit Japan. 

30. Der Gouverneur von Paris ordnet die Beseitigung 
sämtlicher Gebäude vor den Pariser Befestigungen an. — 
Amerikanische Zeitungen melden die Vernichtung 
eines englischen Kriegsschiffes durch 
einen deutschen Kreuzer in der Náhe von San 
Francisco. 

31. Das französische Sperriort Givet fällt nach heftiger 
Beschießung, bei der österreichische schwere Motorbatte— 
rien auf deutscher Seite hervorragende Leistungen erzielt 
haben. — Die Deutschen weisen auf ihrem Vor- 
marsch in Nordfrankreich bei Combles einen Flanken- 
angriff zurück, nehmen ein englisches Infanterie- 
Bataillon gefangen, schlagen bei St.-Quentin eine 
überlegene feindliche Armee, besetzen 
Rethel an der Aisne sowie das Fort Les Ayvelles 
und erobern die Festung Montmedy. 


September. 

1. In einer Schlacht bei Reims werfen die Deutschen 
zehn französische Armeekorps zurück. Der Kaiser wohnt 
dem Kampfe bei und verbringt die folgende Nacht inmitten 
der Truppen. — Sieg der Gsterreicher bei Zamoski. Die 
Armee des Generals Ritter von ee. (Mittelgruppe 
der österreichischen Aufstellung) nimmt den Russen 200 Ge- 
schütze ab. Der linke Flügel der Österreicher dringt bis 
Lublin vor, wogegen der rechte bei Lemberg hart bedrängt 
wird. — Beschießung des Forts Punta dOstro 
an der Einfahrt zur Bucht von Cattaro in Dalmatien 
durch die franzósische Flotte. 

3. Übersiedelung der franzósischen Re- 
gierung von Paris nach Bordeaux. — Der General- 
quartiermeister meldet, daß außer Les Ayvelles auch Hir- 
son, LaFéreund Laon ohne Kampí genommen 
sind, so daß sich jetzt sämtliche Sperrbefestigungen Nord- 
frankreichs bis auf Maubeuge in deutschem Besitz befinden. 
— Deutsche Kavallerie streift bis Paris. — Die Armee 
des deutschen Kronprinzen schlägt die 
Franzosen in der Nähe von Verdun zurück. 
— Das englische Kanonenboot „Speedy gerät 
auf eine Mine und sinkt. — Die Österreicher räumen 
Lemberg. 

4. Die Deutschen besetzen Reims. 

5. Beginn des Angriffs auf Nancy in Gegen- 
wart des Kaisers. — Fall zweier Forts von Maubeuge. — 
Gefechte des deutschen rechten Flügels mit der verbün- 
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deten französisch- englischen Armee am Fluß Ourcq 
(NebentluB der Marne). — Der englische Passagierdampfer 
,Runo" und der englische kleine Kreuzer,Path- 
finder" geraten vor der Tyne-Mündung auf Minen und 
versinken. 

6 Nach einer Londoner Meldung über 
Rotterdam haben England, Frankreich und 
Rußland sich verpflichtet, nur gemeinsam 
Friedenzuschließen. — Die Deutschen neh- 
men das befestigte Dendermonde in der Nähe von 
Antwerpen. — Die englische Admiralität berichtet die Fort- 
nahme von fünfzehn englischen Fischerbooten durch zwei 
deutsche Kreuzer in der Nordsee. — In Athen verlautet, 
daß der englische große Kreuzer „Warrior“ 
im Adriatischen Meer auf eine Mine gestoßen und ver- 
sunken sei. Nach einer Meldung der Südslawischen Kor- 
respondenz liegen in Alexandrien zwei englische 

reuzer, ein Torpedojäger und zwei Tor- 
pedoboote beschädigt im Dock; die Beschädigung 
des einen Kreuzers soll schwer sein. 

7. Kapitulation von Maubeuge (Nordfrankreich). Die 
Deutschen machen 40,000 Kriegsgefangene, darunter vier 
Generale. — Die schlesische Landwehr nimmt 
nach einem siegreichen Gefecht 17 russische Offiziere und 
1000 Mann gefangen, — Ein serbischer Einfall wird bei 
Mitrowitz durch die Österreicher zurückgeschlagen; hierbei 
werden 5000 Serben gefangengenommen. — In Longwy 
(Frankreich) wird eine große Anzahl in Kisten verpackter 
Dumdumgeschosse gefunden. — Belgische Truppen 
werden bei Cordegem (unweit Antwerpen] durch 
die Deutschen zurückgeschlagen. 

8. Berichten aus dem Haag zufolge haben die Deutschen 
Gent besetzt. — An der Marne, z wis chen Meaux 
und Montmirail, greifen überlegene feindliche Kräfte 
die auf Paris marschierenden Deutschen an, — Japa- 
nische Flieger haben Bomben auf Tsingtau ge- 
worfen. 

9, Die Deutschen brechen den Kampf an der Marne 
zwischen Meaux und Montmirail nach Erobe- 
rung von 50 Geschützen und Gefangennahme einiger Tausend 
Franzosen ab. — Der englische Hilfskreuzer 
„Oceanic“ scheitert an der nordschottischen Küste. 
— BeginneinerneuenSchlachtbeiLember fg. 

10. Die Armee des deutschen Kronprin- 
zennimmtdiebefestigtefranzösischeStel- 
lung südwestlich von Verdun. — Sieg an den 
Masurischen Seen. Die Deutschen unter General von Hinden- 
burg schlagen den noch in Ostpreußen stehenden linken 
Flügel der Russen. — Aus London wird über Rom gemeldet, 
daß Deutsche aus Südwestafrika in das englische Gebiet 
der Walfischbai eingedrungen seien, 
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11. Das 22. russische Armeekorps wird bei Lyck (Öst- 
preußen) durch die Deutschen geschlagen. — Englische Be- 
richte. melden Kámpfe zwischen Deutschen und Briten an 
der Grenze von Deutsch-Ostafrika und Englisch - Njassaland 
sowie in Kamerun. 

12. Ein Ausíall dreier belgischer Divisionen aus Ant- 
werpen wird durch die Deutschen zurückgewiesen. — Prási- 
dent Poincaré stellt in einem Telegramm an den Prä- 
sidenten der Vereinigten Staaten von Amerika Wilson 
die Behauptung, Frankreich habe fabrikmäßig Dumdum- 
geschosse angefertigt, als Verleumdung hin. Präsident 
Wilson drückt der französischen Regierung in Bor- 
deaux durch den amerikanischen Botschafter seinen 
Wunsch aus, zwischen den kriegführenden Staaten z u 
vermitteln — Nach einer Meldung der Frankfurter 
Zeitung sind im Roten Meer in der Nähe von Massaua 
englische Transportschiffe mit indischen 
Truppen gesichtet. — Die Armee des Generals von 
Hindenburg überschreitet auf der Verfolgung des fliehenden 
Feindes die russische Grenze. Hierbei wurden neuerdings 
80 Geschütze erbeutet und 10,000 Gefangene gemacht. 

13. Der deutsche kleine Kreuzer „Hela“ wird durch ein 
feindliches Unterseeboot in Grund gebohrt. — Das russi- 
sche Gouvernement Suwalki wird unter deutsche Verwal- 
tung gestellt. — Das österreichische Militärkommando in 
Semlin meldet, daß die Serben auf der ganzen 
Linie über die Save zurückgedrängt sind. 1041. 


Volks wirtschaftliche Umwälzungen. 


So wie der Pflug über den Acker geht und der Land- 
mann prüfenden Blickes sein Erdreich, Vorzüge und Mängel 
seiner Felder besser überblicken kann, so wirkt der Krieg 
in den Beziehungen der einzelnen Lánder. 

Umwälzungen in den Rohstofflieferungen, Änderungen 
bisher bestehender Beziehungen, Umwertung maßgebender 
Begriffe der Handelswissenschaft und Handelsstatistik sind 
die Folgen der E Kriegswochen. Ungezáhlte neue 
Möglichkeiten erschließen sich, ungezählte Unterlassungs- 
fehler zeigen sich. 

Die Presse als Watie 
behandelt Generaldirektor Ballin im ,Berliner 
Lokal-Anzeiger v. 29. 9. 1914: „Erst jetzt erscheint die 
Arbeit, Überseefreunden das treue Bild deutscher Waffen- 
taten, deutscher Politik, wirtschaftlicher Zustände und 
Kräfte Deutschlands zu geben, als eine bisher noch nicht 
erfüllte, dagegen von Deutschlands Feinden für letztere 
in jahrzehntelanger Minierarbeit vorbereitete. Wohl kein 
anderer Erdteil weiß mehr als Südamerika davon zu er- 
zählen, was der deutsche Kaufmann und Kolonisator für ein 
fremdes Land leisten. Und nun verbreiteten die Gegner in 
aller Welt, daß das deutsche Volk, das die größten, kraft- 
vollsten Schiffe, die gewaltigsten und saubersten Fabriken, 
die gepflegtesten und gesundesten Städte geschaffen hat, die 
Früchte eines ertragreichen Friedens um eines kriegerischen 
Abenteuers willen fortwerfe. Der Feind hat die deutschen 
Kabel durchschnitten und so gezeigt, daß er nicht nur den 
Welthandel, sondern auch den internationalen Nachrichten- 
dienst monopolisieren wollte. Mit dem Kredit, den gegne- 
rische Zeitungen und Zeitungsmeldungen bei ihrem Publi- 
kum genossen hatten, ist es nicht anders, als mit dem kauf- 
männischen Kredit: hat er einmal Flecken erhalten, so ist 
er für immer erschüttert. So ist zu hoffen, daß gleich dem 
englischen Geldmarkt, der durch das Moratorium auf Jahr- 
zehnte diskreditiert ist, auch die englisch-französischen 
Preßnachrichten ihren Ruf eingebüßt haben, denn darüber 
müssen wir uns wohl heute klar sein: es gilt nicht nur 
jetzt in Kriegszeiten die Wahrheit ins Ausland zu bringen; 
auch wenn der Frieden geschlossen sein wird, wird uns die 
Pflicht zufallen (nicht nur durch den Warenaustausch und 
den Schiffsverkehr), sondern auch durch die Mittel des ge- 
druckten Wortes und des Telefunken fruchtbare Beziehun- 
gen zu pflegen und uns mit unseren überseeischen Freun- 
den durch einen prompten, zuverlässigen Nachrichtendienst 
zu verbinden. durch treue und klare Bilder des deutschen 
Lebens und Schaffens. Wie sehr es daran immer noch ge- 
fehlt hat, sehen wir heute mit Schrecken.” Schon heute ver- 
suchen es Hamburger Tageszeitungen (so wie es besonders 
in den letzten Jahren die Times, südafrikanische und süd- 
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amerikanische Tageszeitungen im größten Stil getan), ihre 
Ausgaben u. a. in spanischer Sprache in den Ländern latei- 
nischer Zunge zu verbreiten. Die bisherigen Merkblätter 
des deutschen Handelstages waren noch keine wesentliche 
Hilfe in diesem Sinne, obwohl sie von deutschen Expor- 
teuren den Sendungen nach dem Auslande beigelegt werden 
sollten. Erst jetzt wird erkannt, wie die 
Presse als Fach- und Ausiuhrhilie 

zu bewerten ist, was sie als Wirtschaftsfaktor im inter- 
nationalen Austausch zu leisten hat. Der Telefunkenverkehr 
über Nauen kann unmöglich allein die Aufgabe erfüllen, der 
ganzen Welt die Wahrheit mitzuteilen. Es rächt sich, daß 
die Wirtschaftsverbände der Klein- und der Großindustrie, 
auch zum Teil der Landwirtschaft, sich erst nach der Kriegs- 
erklärung über die gemeinsame Arbeitsformel einigen konn- 
ten. Heute sind alle innerpolitischen Streitigkeiten ver- 
stummt, die großen Aufgaben werden mit besserem Be- 
wußtsein ihrer Tragweite ergriffen und trotz derzeitiger 
Kabellosigkeit Deutschlands wird der Kriegsausschuß der 
deutschen Industrie dafür sorgen, daß sich die Auslands- 
presse gemäß den Aufgaben und dem Ansehen des Deut- 
schen Reiches ausbauen und wirken kann. Nichts ist weni- 
ger zweckmäßig, als die tonnenweise Übersendung von Be- 
richten, Prospekten und Drucksachen in deutscher Sprache 
nach dem Auslande. Der praktische, technische und wirt- 
schaftliche Journalismus, die Einstellung des Erscheinens 
untergeordneter Handels- und Exportzeitungen zeigen mit 
erschreckender Deutlichkeit, welchen dubi s Faktors 
die frühere Uneinigkeit der Industrie für die Fühlung mit 
dem Auslande sich das Wirtschaftsleben beraubte. Es wird 
in Kürze der deutsche Auflenhandel seine Zukunít noch 
machtvoller vorbereiten, um nach Friedensschluß mit vollen 
Kräften alle Verbindungen auszunutzen und neue an- 
zuknüpfen. In keiner Yeu eu herrschte solche Zersplitte- 
rung wie hinsichtlich der Auslandspresse. Heute erst recht 
ist man bestrebt, nicht wie unsere Gegner ein käufliches 
Telegraphen- und Prefreklamemonopol zu schaffen, son- 
dern ein durch die Wahrheit seiner Mitteilungen geachtetes 
System zu errichten, das sich als Handelspresse auf eigenen 
Kabeldienst, eigenen journalistischen Dienst, aktuell wie im 
Sinne eines Kriegsberichterstatters stützt. 


„Wie unsere Feinde arbeiten" 

kennzeichnet sich wieder in Brasilien. Gerade in diesem 
Land, das sich mit Hilfe deutschen Kapitals (Kaffee-Valorisa- 
tionen usw.) auf dem deutschen Markt vielfach bemühte, finan- 
zieller Schwierigkeiten Herr zu werden, wurde infolge 
falscher französischer Nachrichten dem großen Teil der 
Deutschen die Arbeit entzogen und sie hatten sich auch 
sonst alle möglichen Belästigungen gefallen zu lassen. Die 
Zahl solcher Beispiele läßt sich auf weitere Länder sinn- 
gemäß anwenden. 

Die ungünstige geographische Lage Deutschlands an den 
Weltmeeren benützen unsere Gegner, Deutschlands Handels- 
konkurrenz brach zu legen, deutsche Erzeugnisse durch 
englische, französische, russische usw. zu ersetzen. Sicher 
ist es, wie Generaldirektor des Norddeut- 
schen Lloyd Philipp Heineken betont, „daß 
der Trieb, die kommerzielle Weltstellung des Deutschen 
Reiches zu vernichten, für England der eigentliche Anlaß 
zu diesem Kriege gewesen ist. Zu diesem Zwecke allein hat 
England, während es mit uns heuchlerisch Verständigungs- 
verhandlungen führte, mit Frankreich und Rußland sorg- 
fältig und bis ins einzelne den Krieg zu Land und zu Wasser 
gegen uns vorbereitet, um das Schicksal Spaniens und 

ollands als Handels- und Seemächte nun auch über uns zu 
bringen. Der rasche Aufschwung Deutschlands in den letzten 
Jahrzehnten und die Verdrängung der altersschwach ge- 
wordenen Industrie Englands von allen Märkten hatte mit 
solcher Energie eingesetzt, daß man sich in England sagte, 
diese Konkurrenz könne nicht mehr aus den inneren Kräf- 
ten der Nation heraus, sondern nur noch durch äußere 
Gewalt gebrochen werden. Darum zog England in den 
Krieg." Das Vorschieben Belgiens ist ihm so gleichgültig wie 
die Handelskonjunktur auf dem Mars. 

Die Folgen des Krieges treffen alle Kriegsbeteiligten mit 
entsprechendem Anteil. 


Pessimismus und Optimismus 
hinsichtlich Erhaltung und Eroberung alter und neuer Ab- 
satzmärkte ist deshalb gleichmäßig verfrüht. Allerdings hat 
England nicht nur Belgiens Interessen verraten, sondern 
schon früher Spaniens und Hollands Macht zur See, im 


Export und als Kolonialstaaten in kludem Ränkespiel dezi- 
miert. Es sucht auch die Niederlande, D&nemark, sonstige 
neutrale Staaten, die ebeníalls über wenige überseeische 
Verkehrs- und Hilfsmittel, Telefunkentürme, Kabel, Han- 
dels- und Kriegsschiffe verfügen, einzuschüchtern und für 
die englischen Interessen willfährig zu machen. Die Folgen 
der Beschlagnahme neutraler Schiffe und Güter, welche 
durch die Bestimmungen der CANET Konvention freigestellt 
waren, durch Englands Marine, haben besonders auch in 
den Niederlanden, Dänemark und in nordischen Ländern 
Unwillen erregt. England sucht diese kleinen Staaten zu- 
gleich mit den deutschen Überseebeziehungen einzukreisen, 
um den Gedanken einer Kontinentalsperre nach Napoleons 
Beispiel nunmehr in Szene zu setzen. 

s wird später der en und: ostdeutsche Gewerbe- 
fleiß auch dann besonders kräftig entwickelt werden müssen, 
wenn belgisches und polnisches Gebiet unter deutsche Ein- 
flußsphäre gelangen. Immermehr entwickelt sich Deutsch- 
land dahin, daß es 

überseeische Rohstolie 
selbständig ohne englischen Zwischen- 
handel verarbeitet und dem Weltmarkt zur Ver- 
fügung stellt. War Deutschland schon vor dem Kriege das 
erste Industrieland der Erde, Deutschlands Außenhandel 
wirklicher Außenhandel, nicht nur Zwischenhandel mit Roh- 
stoffen und Fertigerzeugnissen wie jener Englands, so wird 
es auch gelingen, die Zinn-, Zink-, Blei-, Kupfer-, Silber- 
und Goldproduktion mehr und mehr deutscher Volkswirt- 
schaft zugängig zu machen. Deutschland kann in größtem 
Umfang auf den Handel mit England, Frankreich und Ruß- 
land verzichten. Es kann die Exportmárkte uns heute miß- 
günstig gesinnter großer und kleiner feindlicher Länder 
entbehren, wenn es deutsches Kapital für deutsche 
Interessen, statt für Auslandsanleihen flüssig macht, wenn 
es belgische, nordfranzösische und russische Kohlen- und 
Erzgruben deutscher Industrie zuwendet und auf die eng- 
lische Steinkohle, russischen Flachs, belgisches und fran- 
zösisches Leinen, auf englische Baumwolle usw. verzichten 
wird, Bisher bezogene Halb- bzw. Fertigfabrikate englischer 
Textilindustrie mit zusammen rund 220,000,000 M. Wertbetrag 
(Baumwollen- und Wollengarn, Kleiderstoffe und Kammzug) 
kann Deutschland durch technische Fortbildung der inländi- 


‚wegen bieten Gelegenheit, auf dem Kontinent den 


schen Woll- und Garnveredelung sowie der zugehörigen 
Maschinenerzeugnisse und durch Verzicht auf englische und 
französische Moden entbehren. Auch die Gewinnung von 
20 Millionen M. englischer bzw. schottischer Heringe stellt 
der norddeutschen Hochseefischerei neue Förderung und 
Aufgaben in Aussicht, die sich auch deutscher kommunal- 
technischer Mitwirkung erfreut. Unzweifelhaft wird im 
Bunde mit der deutschen Landwirtschaft eine sichere Form 
der Zucker-, Alkohol-, Tabak- und Holzverwertungsbestre- 
bungen und Monopolisierungsabsichten einsetzen. Alsdann 
wäre es mit eine Folge des Krieges, daß Deutschland auf- 
hören kann, Lieferant von Rohmaterial, Halb- und Ganz- 
fabrikaten an feindlich gesinnte Länder zu sein, während es 
sonst die halbe Welt mit Stahl, Eisen und Kohle, Metall- 
waren, Baumwollstoffen und solchen Halbfabrikaten ver- 
sorgte, von deren Veredelungsgewinn der Warentausch und 
die Zahlungsbilanz fremder Länder erheblich durch Deutsch. 
land beeinflußt wurden. 

Deutschlands  handelswirtschaftliche Beziehungen zu 
Österreich - Ungarn, der Schweiz, Italien und Spa- 
nien, auch zu den Niederlanden, Dänemark, Schweden, Nor- 
xport 
in größerem Maße durch Gütertausch zu konzentrieren. 
Sind England, Frankreich und Rußland auf sich selbst an- 
gewiesen, so wird in viel erschreckenderem Maße die man- 
gelhafte Zahlungsbilanz, der fehlende Industrialismus und 
die nicht rationelle Landwirtschaft dieser Länder zutage 
treten, besonders bei Rußland, das außer deutschem In- 
dustriekapital und Gewerbefleiß seine finanztechnische Ent- 
3 durch die Ausbeutung Frankreichs förderte. Die 
Verquickung von Großbanken und republikanischer Regie- 
rungsform mit internationalen politischen Bestrebungen 
haben Frankreich um die Früchte eines vierundvierzigjáhri- 
gen Friedens gebracht, nicht realisierbare Werttitel ver- 
schafft, Europas Handels- und Zahlungskonjunktur in immer 
kürzer werdenden pulsierenden Zwischenräumen gestört 
und hierdurch die friedliche Entwicklung der ganzen Welt 
geschädigt. Kein Wunder also, wenn auch die neutralen 
kleineren Länder des Kontinentes früher oder später in 
engere Fühlung mit Deutschland treten und auch wirt- 
schaftliche Union mit Post-, Eisenbahn- und Meistbegünsti- 
gungs-Handelsverträgen erstreben werden. —r. 1040 
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Moderne Bogenlampen. Interessante Ausführungen von 
Bogenlampen für halbindirektes Licht zeigen Körting & 
Mathiesen A.-G, Leutzsch bei Leipzig. ie 
Bogenlampe hat gegenüber der jetzt allgemein besonders 
geforderten Halbwattlampe oder Stickstofflampe für hohe 
Kerzenzahl und niedrigen Wattverbrauch pro Kerze nach 
wie vor ihre speziellen Vorzüge. Beide Ausführungsarten 
fördern sich ser durch ihren lebhaften Konkurrenz- 
kampf. Die Bogenlampen haben aber, obwohl sie natur- 
gemäß eine gewisse Wartung erfordern, für einen großen 
Lichtverbrauch den Vorzug noch weit größerer Ökonomie; 
so hat beispielsweise die Excellolampe der genannten 
Firma nur einen Energieaufwand von ein Fünftel Watt pro 
Kerze. Sie spart also gegenüber Halbwatt-Glühlampen bei 
einem Strompreis von 10 Pfennigen pro KW.-Stunde an 
Strom-, Bedienungs- und Unterhaltungskosten zirka 40 bis 
50 Prozent. Das ist bei 100 solcher Lampen und 2000 Be- 
triebsstunden im Jahr eine Ersparnis von mindestens 
10,000 M. Da die Betriebskosten jeder Anlage von größter 
Bedeutung sind, so ist die sogenannte hochkerzige Glüh- 
lampe füreinzelne Zwecke nicht mit der Bogenlampe 
konkurrenzfähig, so daß also Stadtverwaltungen, Eisen- 
bahnen, Industriewerke, auch Warenhäuser und Laden- 
geschäfte bei ihrer Außenbeleuchtung der Bogenlampe nach 
wie vor den Vorzug geben, soweit sie als Sparbrandlampe 
für halbindirektes Licht nach neuesten Gesichtspunkten 
konstruiert ist. Ein besonderer Vorzug ist es, daß bei allen 
Werken, wo die Maschinenaggregate und das Kabelnetz 
die durch hochkerzige Glühlampen bedingte Mehrleistung 
nicht zulassen, der geringe Stromverbrauch sich innerhalb 


der bisherigen Möglichkeit bewegt, so daß man also die 
beliebte Serienschaltung für ganze Straßenzüge ohne 
weiteres beibehält. Man kann also den bei Bogenlampen 
ersparten Strom eventuellnoch für 
andere Zwecke verwerten. Die 
Kosten der Kohlenstifte sind in- 
folge der geringen Dimensionen 
und der langen Brenndauer nicht 
mehr so erheblich wie früher, zu- 
mal nach den vielen neuen Paten- 
ten der Abbrand sehr vermindert 
wird, u. a. durch Metallstifteinlage, 
Borkarbidüberzüge und eine ganze 
Anzahl ähnlicher Neuerungen. Die 
Fortschritte moderner Bogen- 
lampen weisen darauf hin, daß 
sie später unter absolutem Va- 
kuum brennen werden, daß ihr Ab- 
brand noch weit mehr verlän- 
gert wird, und daß schließlich 
an Stelle der festen Kohlenstifte 

Metalldämpfe und dergleichen A te Licht, 
den Lichtbogen leiten. Immer- 
hin darf man schon an die neuesten 
Konstruktionsweisen der Excello-Bogenlampe außerordent- 
lich große Erwartungen knüpfen, zumal die zuletzt er- 
wähnten Konstruktionsabsichten in der Praxis noch nicht 


bewährte Ausbildung gefunden haben. -rt. 933. 


Prismenschirme in interessanten Ausführungen haben 
besonders auch Gebrüder Geißler (Erfurt) in den 


Mor. dC 
Sparbrandlampe für halb- 


Körting 
Mathiesen A. G., Leutzsch 
bei Leipzig. 
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Handel gebracht. Ihr Katalog zeigt das zielbewußte Stre- 
ben, nach wissenschaftlichen Prinzipien der Beleuchtungs- 
technik ein gut verteiltes Licht im Raum zu schaffen. Die 
Beleuchtungsrippen sorgen dafür, daß über- und unter- 
halb der Horizontale gleichmäßige Verteilung der Licht- 
stärke herrscht. Derartige Prismenschirme eignen sich be- 
sonders dazu, an Schnurpendeln allein oder in Massen 
Verwendung zu finden, um eine gleichmäßige Beleuchtung 
eines Raumes schon ohne 
komplizierte Beleuchtungs- 
körper durch elektrische 
Birnen herbeizuführen. Die 
5 Firma schuf auch moderne 
der Geißler, Erfurt. Beleuchtungsgläser, Pendel-, 
Steh- und Zuglampenschirme 
in modernen Ausführungen. 
Interessante Reflektor - Kombinationen  & Co,, Parchen- 
(s. nebenst. Abb.) sind die Ausführungen von Send Boh) 
Christoph Palme&Co, Parchen- 
Schelten (Böhmen). Hierbei wirkt die innere Verspiege- 
lung bei einzelnen Ausführungen besonders reflektierend 
und intensiv. Für festliche Ráume, speziell aber auch für 
Bureauzwecke dürften diese Ausführungsarten besondere 
Liebhaber finden. -rt. 927. 


Der Haartrocken-Kamm, von G. W. Bróchner, Ber- 
lin-Wilmersdorf, Babelsberger Straße 46a, 
hergestellt, dürfte als praktisches Instrument im Haushalt 
und in jedem 

Friseurge- 
schäft gewiß 
leicht Ein- 
gang finden. Haartrocken-Kamm. G. W. Bröchner, 
Übrigens darf Berlin-Wirmersdorl. Babelsberger Str. 46a. — 
der  Strom- 
verbrauch von 50 Watt als mäßig bezeichnet werden. 
Die gesetzlich geschützte Ausführungsweise ist durch Um- 
schaltung für jede Spannung anwendbar. Hierdurch ist 
geradezu universelle Verwendungsmöglichkeit des Appa- 
rates in Hotels usw. gegeben. -rt. 816. 


Zigarrenfrischerhalter. Die von dem Bifa-Vertrieb, 
Berlin W 62, vertriebene Neuheit D. R. G. M. (siehe 
nebenst. Abbildung) wird als Geschenk- 
artikel zu kleinen Preisen vielen will- 
d somme: pi Me die een? darin 

genügend mundfeucht bleiben und nicht 

„„ OR Wr. mehr bei der Veraschung bzw. beim 

trieb, Berlin W 62. Rauchen kohlend brennen. Bekanntlich 

bleibt das richtige Aroma nur frischen, 

stets nach der Wicklung im genügend leichten Feuchtigkeits- 
grad erhaltenen Zigarren eigentümlich. -rt. 796. 


Blumenkasten „Hilda“, D.R.P. und D.R.G.M. von Karl 
Stiehle ‚Kempteni. Bay., werden zum direkten Ein- 
pflanzen von Blumen usw. verwendet. Den Hauptvorteil 

ewähren die senkrechten Schlitze, durch welche den 

flanzenwurzeln der erforderliche Sauerstoff der Luft zu- 
geführt wird. Holzkasten müssen trotz ihrer nicht allzu- 
großen Billigkeit doch nach verhältnismäßig kurzer Zeit er- 
neuert weraen. 
Sie rinnen beim 
Begießen und 
por der 

uft und Sonne 
nur sehr we- 
nig Zutritt. 


men. 
` ram 
Christoph Palme 


Blumenfreunde, ER 3 | ERRNO 
Gärtnereien, BE Te af Gan ; 
Villen- und Bal- 


konbesitzer cma Mes 
werden sich für 
Evam C [nnn 
sehr zweck- 

entsprechende 
Neuheit inter- Blumenkasten, Hilda“. Karl Stiehle, Kempten i. Bay. 
essieren. -rt. 807. 


„Blumenireund'-Außengitter sind für jedes Haus und an 
jeder Wohnung als praktischer und leichter gediegener 
Schmuck anzubringen. Während Holz- oder Terrakotta- 
kasten an Fenstern nur mit großen Schwierigkeiten zu be- 
festigen sind, läßt sich dieses Gitter verblüffend einfach an- 
bringen und handhaben. Es bietet einen netten, reinlichen 
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Einblick, sowohl vom Zimmer aus, als auch von außen. Die 
Blumentöpfe können nicht mehr durch Sturm usw, Passan- 
ten gefähr- 
den, so 
daß ver- 
schiedene 
der beste- 
henden 
Mißstände l 
durch das RK 


o 
der Neu- Y 


i 

E 
dr 
| L. 


,Blumenfreund''-AuBengitter. K. Mühlschlegel & Co., 
G. m. b. H.. Berlin W 8, Leipziger Str. 911. 


Firma K. Mühlachlegel & Co., G. m. b. H., Berlin Ws, 
Leipziger Str. 91 J. liefert das Gitter. -rt. 806. 


Löten: ohne Lötlampe. Nach den In- und Auslands- 
patenten der Lötband-Gesellschaft m. b. H, 
Berlin 50, ist das Lótverfahren vereinfacht und ver- 
billigt, weil kein Lótzinn, kein Flußmittel, auch kein Benzin 
und, was das Wichtigste ist, keine Lótlampe mitzuführen 
ist. Das Verfahren ist außerordentlich praktisch, einfach 
und sicher, seine Ausführung hier detailliert zu schildern, 
dürfte jedoch den gegebenen Raum überschreiten, ohne die 
Mafnahme und praktische Ausführungsweise erschópfend 
wiederzugeben. Was bisher mit Lótlampen gelótet wurde, 
kann künftig ohne solche vollkommen befriedigend behan- 
delt werden. -rt. 814. 


Ersatz für Móbelrollen. Auf Teppichen Móbel stehen 
zu lassen, welche mit Möbelrollen versehen sind, führt zu 


der unangenehmen Ueber- 
raschung, daß die Teppiche 
im Laufe der Zeit leicht 


durchlöchert werden. Für 
schwere Möbel, die nur um 
ein weniges gerückt werden. 
namentlich aber auch für 
W A pum p oea 5 
,Gleitfiz'", Ersa el- tühle usw. gibt die abge- 
rollen. Hch. Brinkmann & Co, Iser- bildete Neuheit „Gleitfix" von 
Hch. Brinkmann & Co.. 
Iserlohn i. W., die Möglichkeit, Móbelrollen billig zu 
ersetzen. Infolge der eingekerbten Stellen der Stifte werden 
die Stuhlbeine nicht beschädigt. Die gesetzlich geschützte 
Ausführungsweise erstreckt sich vorläufig auf vier Größen 
von 17, 20, 24 und 30 mm Durchmesser. Das Metall ist stahl- 
hart und schlägt sich mit Leichtigkeit, besser als Pinnen 
und Nägel, in jede Holzart ein. ert. 808. 


Der Strohschneider „Modern“ von X. Graff, Kogen- 
heim i. Els, überrascht durch seine leichte Konstruk- 
tion, ziehenden, kräftigen Schnitt bei, 
größten Strohbunden und -ballen. In- X 
folge der erstaunlich billigen Preis- 
normierung kann dieses Erzeugnis in 
der Landwirtschaft überseeischer Ge- 
biete ganz besonders zweckdienliche 
Verwendung finden. -rt. 791. 


„Lucullus“ Universal- Rübr- 
maschine. Wenige gewerbliche Tätig- Strohsohneider 
keiten erfordern einen so großen Auf- „Modern“. 
wand an Zeit, Handarbeit und Geräten, X. Graff, Kogenheim i. Els. 
wie die Bedienung einer gut ge- 
leiteten Küche für Haushalt oder Hotels usw. Während in 
Hotels das gelernte Personal in streng fachmännischer Weise 
die Kochkunst beruflich ausübt, ist im Haushalte eine Ein- 
schränkung der vielen Maschinen und Apparate, die nur 
zu gelegentlichen Spezialgerichten erforderlich sind und eine 
Unsumme Reinigungsarbeit erfordern, durchaus geboten. 
Die Vielseitigkeit des Küchenzettels läßt sich ganz beson- 
ders durch die von Gebrüder Bing, Akt.-Ges, 
Nürnberg konstruierte Universal-Rührmaschine aus- 
nutzen, die durch bequeme Handhabung und Verarbeiten 
kleinster Mengen sich als billiges, notwendiges und moder- 
nes Küchengerät qualifiziert. In ein bis fünf Minuten 
können Mayonnaisen, Cocktails, Schnee, Eierkognak, 
Schlagsahne, Butter oder trockene Gewürzmischungen usw. 
hergestellt und dadurch mindestens sechs wichtige Haus- 


haltungsmaschinen ersetzt werden. Trotz ihrer technisch 


sehr bedeutenden Leistungsfähigkeit ist die Maschine ein- 


iig „ 


. Rühr£las, in 


. Ende als 

Quirl und 

. dessen oberen Teil als 
Schlagwerk ausgebildet 


mittels des wohl jedem 
aus seiner Kindheit be- 


' herrliche Tafelgeschirre mit reicher Ätz- 


vielfachen Neuheiten sind Spezialität der 


dürften das In- und Ausland zum Kauf 


fenster usw. Unter der Bezeichnung 
. „Hut Fest Cellensia". bringt die Firma 


ob steifer oder weicher Form, bequem 


fach, sauber und übersichtlich konstruiert, in der Ausfüh- 


rung preng genegen und auch äußerlich gefällig. Der feuer- 


verzinnte Dreifuß trägt das kelchförmige, auswechselbare 


. dem ‚sich Lucullus 
das eigen- Universal- 
artige Rühr- Rühr- 


werk des maschine. 
: d 


sen unleres 


ist, befindet, Dasselbe wird 


Gebrüder Bing, 
Akt.-Ges., 
kannten Schnurantriebes Nürnberg. 
(siehe nebenst. Abbildung), 
der leicht auswechselbar 
ist, in rasche, nach rechts 
und links abwechselnde 
Bewegung versetzt. Zur 
besseren Ueberwinduns | 

des Flüssigkeitswiderstandes ist unterhalb der Spule, die 
den Riemen aufwickelt, ein Schwungrad angeordnet. Mit- 


tels der Tropfschale werden Flüssigkeiten eingefüllt, welche 


sich nur $anz allmáhlich mit dem Inhalte des Glases ver- 


mengen sollen, wie es bei sehr steifen Mayonnaisen usw. 


notwendig ist, Die Rührmaschine „Lucullus“ ist nicht nur 
‚unentbehrlich in der Küche, sondern auch im chemischen 
Laboratorium und in der Apotheke, wo sie zum Emulgieren 
und Homogenisieren verwendet werden kann. Die 
überall gesetzlich geschützte, auch zum Patent angemeldete 
Neuheit wird sich leicht einführen. EL 794. 


Tafelgeschirre und andere Porzellane mit echter Kobalt- 
dekoration in vornehmer und doch preiswerter Ausführung 
bringt die K..K. priv. Porzellan- und Fayence- 
Fabrik Springer & Co, Elbogen i. Böhmen, auf 
den Markt. Die im Jahre 1815 be;rün- 
dete Fabrik fertigt als Spezialität nur in 
den neuesten und modernsten Dekors 
azurblaues Porzellan, wovon sie nicht nur 


goldverzierung, sondern auch Ziergegen- 
stánde, wie Vasen, Dosen usw., anfertigt. 
Auch durchbrochene Fayencewaren in 


Firma. Strenge Originalitát der Formen 
in Verbindung mit sauberster Ausführung 


anregen. Schdt. 395. 
Neuer  Hutstánder für  Schau- 


W. Dieckmann, Celle, einen neuen 
Hutstánder (siehe die nebenstehenden 
Abbildungen) in den Handel, der für Hut- 
eie n zur Verwendung im Laden, im 

chaufenster, auf Ausstellungen usw. 
außerordentlich praktisch ist. Dieser 


Ständer ermöglicht es, jeden Hut, einerlei Neuer Hutständer 


für Schaufenster 


usw. e 
auf den Kopfhalter des Ständers aufzu- W. Dieckmann, Celle. 


setzen. Durch einen Handgriff wird der Hut 


` festgespannt und durch einen Gegendruck kann er wieder 


abgenommen werden, ohne daß die Form des Hutes dabei 
irgendwie verunstaltet wird. Mit dem Ständer kann jede 
ze wünschte Stellung und Bewegung vorgenommen werden, 
wobei der Hut stets auf dem Ständer sitzen bleibt, einerlei 
ab der Ständer gerade oder schräg gestellt wird. Der 


Ständer wird in drei verschiedenen Ausführungen geliefert, 


und zwar ohne Scharnier nicht verstellbar, verstellbar mit 
Scharnier und mit herausschiebbaren Nadeln unterhalb der 
Zahnschienenführung versehen zum Feststecken der Hüte 
bei Ausstellungen. -sta.. 419, 


Die Markt- und Schultaschen - Fabrik 
G. m. b. H, in Neu-Benatek (Böhmen) bringt 
die Spezialität mechanisch gehäkelte Markttaschen aus 
at. Xylolingarn in den Handel, die an Eleganz, Dauer- 
haftigkeit und Billigkeit unerreicht bleiben. Ebenso zählt 
sie zu ihren Fabrikaten Sportmützen, Hängematten, Ball- 
netze, Pferdenetze usw., worin sehr näufig  Neuhei- 
ten in bezug auf praktischen Gebrauch usw. erscheinen. 
Diese neue Herstellungsart aus Xylolingarn ist für den 
Export ganz besonders geeignet. Schdt. 392. 


Dehnbare Schirmiutterale. Ein dehnbares Schirmfutteral 
wird von der Firma GebrüderBraun, Lüttring- 
hausen,her- 
gestellt. Die 
Dehnbarkeit 
wird dadurch 
erzielt, daß es 
gestrickt und 
nicht wie die 
üblichen Futterale gewebt ist. Demzufolge passen die dehn- 
baren Futterale zu jedem Schirm, sie sind elegant und 
dauerhaft und beanspruchen beim Versand und Lagern nur 
geringen Raum. 


Kunstmarmor aus Asche (im In- und Auslande durch 
weitgehende Patentrechte geschützt) macht im technischen 
Sinne Sensation. Der bisherige Fehler der unzählbaren 
Kunstmarmormassen und Fabrikate ist meist darin zu er- 
blicken, daß entweder die Wetterbeständigkeit in Frage 
steht oder daß mit Wasserglas und Erdfarben abgebundene 
Silikate die Wandfeuchtigkeit aus der Hinterkleidungs- 
mauer aufnehmen, solche Platten nach Autrauhen unsenugend 
haften. Die Beimengung von Magnesit oder Zement hat zur 
Folge, daß solche Massen, wie sie gegenwärtig allgemein im 
Handel befindlich sind, durch Kohlensäure- oder Salpeter- 
ausscheidungen zerstört werden, Magnesit und Chlor— 


Dehnbare Schirmfutterale. 
Gebrüder Braun, Lüttringhausen. 


magnesiumlaugen bewirken ferner, daß sich die Platte wirft, 


falls sie nicht durch einen Dämpfungsprozeß von genügend 
langer Dauer mit größeren Unkosten unter Zementabbindung 
genügend gehärtet ist. Die DeutscheKonit-Gesell- 
schaft m, H, Berlin-Stralau, Alt Stralau 
Nr. 44-45, fabriziert ihren Kunstmarmor aus Asche unter 
Garantie säurefest und wetterfest, Er ist ohne Gips, Mag- 
nesit oder Zement hergestellt, schon nach wenigen Stun- 
den gebrauchsfertig zum Ansetzen oder Versand. Das Fabri- 
kat widersteht Hochspannungsstrom bis zu 40,000 Volt 
Durchschlagskraft. Daraus geht hervor, daß elektrolytische 
Leit- oder Zersetzungsfähigkeit bei dem Fabrikat voll- 
kommen aufgehoben ist, Porosität nicht besteht und das 
Material auch für elektrische Anlagen, Akkumulatoren- 
räume und sonstige Anlagen mittlerer Spannung verwen- 
dungssicher ist. Kunstgegenstände, Billardkugeln, Stock- 
griffe und jeder technische oder kunstgewerbliche Gegen- 
stand, der aus einer Preßform hervorgehen kann, läßt sich 
aus dem neuen Kunstmarmor ausführen, -rt. 799, 


Durchsichtig belegte Spiegel. Der durchsichtig belegte 
Spiegel ist eine beachtenswerte Neuheit, die sowohl in p 
technischer Hinsicht als auch durch ihre vielseitige Ver- 
wendungsmöglichkeit in der Reklametechnik, Beleuchtungs- 
technik und wissenschaftlichen Apparatur interessiert. Es 
sind Gläser, welche in der Ansicht wie jeder gewöhnliche 
Silberspiegel dem Beschauer das Bild zurückwerfen. Sie be- 
sitzen jedoch beinahe soviel Lichtdurchlässigkeit wie unbe- 
legtes Glas. Für Bureauzwecke, Schaufensterabschlüsse, 
Ausstellungs- und Reklamekasten, ganz besonders aber für 
die erwähnten Schaufensterabschlüsse bietet sich folgende 
Reklamemöglichkeit: Spiegeln sich Passanten in dem Schau- 
fenster oder Spiegel-Reklamekasten, so kann plötzlich ver- 
möge automatisch-elektrischer Schaltung hinter dem Spiegel 
aufblitzendes Licht durch die spiegelnde Fläche dringen, so 


' daß die Spiegelfláche verschwindet und dafür eine Trans- 


parentreklame beliebiger Farbe mit Schrift und Abbildungen 
erscheint. Nachdem das Licht erlischt, wird wieder der 
Spiegelreflex erscheinen. Für ganz besonders große Re- 
klameapparate mit Sammelreklame findet die Neuheit schon 
jetzt eifrige Verwendung. Diese von Gustav Schulze 
& Jost, Berlin S 42 Prinzenstraße 23-26, fabri- 
zierte Neuheit kann in jeder Dimension und Facettierung 


Maschinenfabrik, gegründet 1864 
Erstklassige, modernste Qualitätsfabrikate 


P. A. DUNKER 


Ronsdorf A. (Rheinland) 


Spez.: Kompl. Bandfabrikelnrichtungen 


von garantiert größter Leistung. 
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gefertigt werden. Als weitere technische Errungenschaft 
dürfen auch die gesetzlich geschützten, wasserdicht hinter- 
legten Spiegel der Firma gelten, die in Badezimmern, an 
Fassaden und Räumen mit nassen Wänden sich besonders 
gut bewährten. -rt, 793. 


Aus Industrie und Handel. 


— GrößtesVollgatterder Welt. Die bekannte 
Fabrik für Sägewerksmaschinen und Holzbearbeitungs- 
maschinen, Kirchner & Co., A.-G., in Leipzig- 
Sellerhausen, hat kürzlich eine Riesenvollgattersäge 
gebaut, von so gewaltiger Größe wie noch nie dagewesen, 
die das Erstaunen der Fachleute hervorrief, die diese Säge- 
maschine gesehen haben. Diese Riesenvollgattersäge ist auf 
Bestellung einer Afrika-Firma gebaut und kürzlich zur Ab- 
sendung gebracht worden. Auf dieser Maschine werden, 
mit acht Sägeblättern zugleich, die größten Urwaldstämme 
bis zu zwei Meter im Durchmesser auf einmal in dicke 
Bohlen zerlegt, um für den Land- und Seetransport handlich 
zu werden. Diese so entstandenen Bohlen und Vierkant- 
hölzer stellen dann immer noch Blöcke von ganz außer- 
gewöhnlichen Dimensionen dar, welche später erst in 
Deutschland auf die Gebrauchsstärken geschnitten werden. 
Nachstehende Zahlen sprechen am deutlichsten für die 
enorme Größe dieses einzigartigen Vollgatters. Die Gesamt- 
höhe beträgt 97 Meter, der Sägerahmen ist etwa 5 Meter 
hoch und etwa 3 Meter breit. Die Sägeblätter sind über 
4 Meter lang. Die Lenkerstangen von U-Eisen mit Diagonal- 
Verband sind etwa 7 Meter lang. Die gewaltigen Schwung- 
räder haben etwa 2% Meter Durchmesser. Der eiserne 
Blockwagen ist 15 Meter lang. Das Gesamtgewicht der 


Maschine betrug über 36,000 kg, und es waren zum Versand 
drei Eisenbahnwagen ge rt nötig. Diese Dimensionen 
beweisen nicht nur die Leistungsfähigkeit der Weltfirma - 
Kirchner & Co. A.-G., sondern auch den weitblickenden 
Unternehmungsgeist der Auftraggeber. 

— Densin. Wie bekannt, ist der Zement-Estrich als 
solcher nicht wasserdicht. Die Industrie ist deshalb seit 
langem bemüht, Mittel zu finden, um Zement absolut wasser- 
dicht zu machen. Es ist dies auch schon vielfach haupt- 
sächlich durch Anwendung von Asphalt-Emulsion gelungen, 
doch haben diese Produkte den Nachteil, daß sie sich 
schlecht mischen lassen, die Festigkeit des Zementes be- 
deutend mindern und ihn dunkel färben. Der Fabrik 
chem. techn. Produkte ,Densin" in Frank- 
furt a. M. ist es nun nach mehrjährigen Versuchen ge- 
lungen, ein Produkt herzustellen, welches, einfach in Wasser 
aufgelöst, dem Zement zugesetzt wird, ohne daß das Aus- 
sehen verändert wird, und ohne daß die Festigkeit leidet. 
Dabei hat es den Vorteil, daß nur ein halb Prozent Densin 
dem Mörtel e eins zu werden braucht, während von den 
früheren Fabrikaten immer zwei bis drei Prozent erfor- 
derlich waren, was besonders auf weite Entfernungen eine 
ungemeine Ersparnis an Transportkosten bedeutet. Nach 
den von der Technischen Hochschule in Darmstadt an- 
apos Versuchen konnte durch einen drei Zentimeter 

icken Zementkórper, we!cher mit einem halb Prozent Densin 

angemacht worden war, ein Druck von 15 Atmosphären — 
gleich einer Wassersäule von 150 Meter Höhe — das Wasser 
nicht durch den Kórper hindurchdrücken, während bei den 
Asphalt-Emulsionen nur ein Druck von ca. 4'4 Atmosphären 
erzielt wird. Dabei stellt sich in der Anwendung der Preis 
für das Densin für eine ein Zentimeter dicke Mörtelschicht 
auf nur ca. 10 Pf, während bei den übrigen Fabrikaten 
30 bis 60 Pf. für den Quadratmeter erforderlich sind. 2111 


La Fontana. 


Tausende in allen Lándern der Welt 
im Gebrauch. — Nur echt mit dieser 


Die größte 


Salzwedeler Baumkuchenfahrik In 


Inhaber und Begründer 


Emil Schernikow d 
Königl. Hoflieferant und 1 
Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh. 3 
des Prinzen Christian von ; 

Schleswig-Holstein 


empfiehlt 
weltbekannte ausge 
zeichnetes Fabrikat. 


Deutsche Erzi 


Ev. Pädagogium Godesberg a. Rhein 


Gymnaſium, Realgymnafium u. Real- 

ſchule (Einjähr.-Berehtigung). Kleine 
Klaſſen. Familien⸗Erziehung. Horper, 
liche Fürſorge. Jugendſanatorium in 
Derbindung mit Dr. med. Serauers 
ärztlich-päbagogiſchem Inſtitut. Zweig- 
auſtalt in Herchen (Sieg) in ländlicher 
Umgebung u berrí Waldluft. Direktor: 
Prof. O. Kühne in Godesberg am Rhein. 
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„(gegr. 1865) mit Vorschulklass. 
u. Militarberechtig. Internat. 


F. & R. Fischer, Göppingen (Württembg.) 
Metallwarenfabrik. 


Alleinige Fabrikanten der Kaffeemaschine 
— 


Oeffentl. Handelsiehranst, 


Dreij. Kurs. Militärberechtig. 
Einj. Höh. Abiturientenkurs. 
— Ausführl. Prospekte. — 


C 9. Direktor Prof. Rachel. 
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LOTHRINGER HÜTTEN- 
VEREIN AUMETZ-FRIEDE 


KNEUTTINGEN-HÜTTE i.Lothr. 


Halbzeug: 
Vorgewalzte Blócke u. Bram- 
men, Knüppel und Platinen. 


Eisenbahnoberbau: 
Eisenbahn-Schienen, Schwel- 
len, Laschen und Unterlags- 
latten, Gruben - Schienen, 
Schwellen und Laschen, mon- 
tiertes Feldbahngleis, Klemm- 
platten u.Schwellenschrauben. 


Formeisen: 


I-Tráger, U-, L- und T-Eisen. 


Stabeisen: Rund., Vier- 
kant-, Monier-, Halbrund-, 
Flacheisen, Radreifen, Rost- 
stäbe, Kabelschutzeisen. 


Ferner: Gießereifabrikate, 
Schlackensteine, Schlacken- 
sand, Grobschlag und Klein- 
schlag für Straßen und Bahn- 
dammbeschotterung. 


Kohlenzechen Victor u. Ickern 
in Rauxel, General in Weitmar 
bei Bochum. 


Erzeugnisse: Kohlen, 
Koks, Brikets, Teer, Ammo- 
niak, Benzol, Ziegelsteine. 


Erzbergwerke in Lothringen 
und Frankreich. 


Erzeugnis: Eisenerz. 


Kalk- und Dolomitbrüche in 
Lothringen in Frankreich. 

Erzeugnisse: Kalkstein, 
ungebrannter und gebrannter 
Kalk, a edel und ge- 


brannter Dolomit. 


Hüttenwerke in Kneuttingen. 


Erzeugnisse: Thomas- 
und Gießerei-Roheisen. 


Jährliche Erzeugung: 


VEU 2500 000 Tonnen 
/f een 1200 000 Tonnen 
/ ͤ E en 2 500 000 Tonnen 
Roheisen 700 000 Tonnen 


650 000 Tonnen 
600 000 Tonnen 


Thomas- u. Siemens-Martinstahl 
Walzwerkserzeugnisse. . .. ... 
rätzer Str. 28, 


Hotel Deutscher Kaiser ESpsgritzen Sin en 


SIMME zwischen Anhaiter und Potsdamer Bere hnhof. euer Komfort. 


mit anschließendem Bad 
Individuelle Förderung. Dir. Dr. Roesel. bei Bonn a. An. Töchterpensionatirg. | ZIMMER mit lesend Kait- und Warmwasser M. 2.28 an. 
Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. II., Berlin SW, Zimmerstraße 36-41. — Für dic Redaktion verantwortlich: H. v. Arnim. Berlin; in Oesterreich- 


Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigentcil verantwortlich: A, Pieniak, Berlin. 
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| Herausgegeben vom „Berliner Lokal: Anzeiger“ 
| Zu haben für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Jeitungskiosken und im Straßenhandel 


Bringt eine vollſtändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


| 
Hervorragende Fachmänner ſchlidern in volkstümlichen Guffáten die Ereigniſſe ſämtlichet Arlegsſchauplätze 
fomie die Taten unferer Rrlegsflotte. Der Lefer Ift dadurch imítande, fid) Jederzeit über die Rriegslage su 
Unterrſchten, zumal Bilder nad) autbentifd)en Photographien und Zeichnungen nebſt überſichtlichen Karten 
die Schligerungen veranſchaulſchen. Es empfiehlt fidh, die einzelnen Nummern aufsubemabren,. denn in 
. Ihrer amtbeit werden fie eln klaſſiſches Denkmal unferes fjeldenkampfes darftellen. Beftellungen werden 
von eren fümtlid)en Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegengenommen. 


l Urteile unſerer Feldgrauen. 


=. jede Seltung wird geradezu verſchlungen. Deine Zeitungen (,Deutfdbe fRriegeseltung") gehen 
bler von fjand zu Hand.“ 
„„ die Hummer 2 (der „Deutſchen Rriegsseltung^) kam heute an, lefe fle mit febr großem Der- 
gnügen und bitte Dich bersiid), fle mir auch fernerhin zu fenden.” 
„Dielen Dank für die Rriegsseltungen, die mich brennend Intereffieren.” 


Wer aljo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über- 
weiſe ihnen beim nächſten Poſtamt bie „Deutihe Ariegszeitung“, JIluftrierte 
| Wochen-Ausgabe, durch Feldpoftbrief für monatlich 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Pelellfduin geiäligt auszuſchneiden und dem nachſten Doftamt bam. Buchhandlet zu übermitteln. 
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Wichtige Mitteilung 


für alle, welche Angehörige u. Freunde im Felde stehen haben. 


Leutnant G. vom Füs.-Regt. 33 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wache, in 
welcher mir meine Leuchtblattuhr nicht unschützbare Dienste leistet; für jeden 
eine Entbehrung, der eine solche nicht besitzt, besonders auch für Verwun ete." 


B oudhedteidulktrenc- 
Armee -Taschenuhr 
mit Leuchizifferblatt und Leuchizeigern 


gehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- „= 
uhr. Bereits von sämtlichen Regimentern der deutschen Armee | 
und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt. 


Kriegsbereitstellung: 100,000 Uhren 


zu Ausnahmepreisen für die deutsche Armee und Marine. 


ede Armeeuhr ist sorgfältig geprüft und 
ae und mit einem Garanties chein für 
zwei Jahre versehen, 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. Deutsche Armee-Armbanduhr 9 M. 50 
Armes-Ausnahmepreis . 4.5 M. Armee-Ausnahmepreis . Où 


Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 


Spezialmodell, mit Leuchtblatt 28 x 
Armee-Ausnahmepreis ........ M. 


Die Reichskrone-Uhren sind nur allein zu beziehen und erfolgt der Versand gegen Vor- 
einsendung des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. Porto oder gegen Nachnahme von der 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber 


Für Feldpostnachsendungen: auBer Name und Dienstgrad ist die 
redeas es Regiments, der VÉ agnie, Schwadron ebe Batterie ^ lünch n 34 


DICWOCHE 


Nummer 43. Berlin, den 24. Oktober 1914. 16. Jahrgang. 
Im Kampf gegen ben engliſchen Kreuzer „Undaunted“ und 

Inhalt der Nummer 43. Seite vier engliſche Zerſtörer werden vier deutſche Torpedoboote 

% ß ² · m. eet Ai Kg 1749 zum Sinken gebracht. 

Lernt ſchweigen. Von Rudolph Strang 1749 18. Oktober 

Teutfher Weltmorgen. Gedicht von Franz Evers . . .. zz 1751 x 

Die Selbitheilung bes Geſchäftslebens. Von Leo Jolles 1752 Das engliſche Unterſeeboot „E 3“ wird in der deutſchen 

Die polniſchen Legionen S LEER EO. ER AUR Rue ee A 175533 Bucht ber Nordfee vernichtet. 

Der Weltkrieg. (Mit Abbildungen) Er BEER 1755 Eine amtliche Mitteilung aus Wien meldet die ſortſchrei⸗ 

ese I 5 e nra pde cin AR TI EM DE 1 0 tende Offenſive auf dem dal point den Kriegsſchauplatz. 

Die Deutgen in Man Mit 10 Abbildungen .... ` ` ` ` . ve Die Verluſte der Ruffen bei ihrem Angriff auf Przemysl 

Stille Helden. Roman von Ida Boy-Ed (12. Gorifegung . )) 1773 werden auf 40,000 Mann geſchätzt. 

Aufbruch zur Schlacht. Cedicht von Martin Boe lit 1778 | 

Die Engländer ha Belgien. (Mit 9 Abbildungen). . . . s s sesso 1779 i 19. Oktober. 

Der junge Leutnant. Skizze von Urſula von Wedeln 1783 Das Große Hauptquartier meldet, daß Angriffe des Feindes 


Tage der Woche. 
14. Oktober. p. ^ 


Das Große Hauptquartier meldet, daß von Gent aus der 
Feind, darunter ein Teil ber Beſatzung von Antwerpen, in 


Die ſieben 


elíigem Rückzug zur Küſte ſich befindet. 

Lille iſt von deutſchen Truppen beſetzt. 4500 Gefangene 
finb dort gemacht worden. Die von den Behörden als offen 
erklärte Stadt wurde ſpäter verteidigt, ſo daß ſie bei der 
Einnahme durch unſere Truppen Beſchädigungen erlitt. 

Ueber die Kathedrale von Reims meldet das Große Haupt— 
uartier, daß dicht bei der Kathedrale zwei ſchwere franzöſiſche 

atterien feſtgeſtellt ſind. Ferner wurden Lichtſignale von 
einem Turm der Kathedrale beobachtet. Es ift ſelbſtverſtänd— 
lich, daß alle unſeren Truppen nachteiligen feindlichen Maß— 
nahmen und Streitmittel bekämpft werden ohne Rückſicht auf 
die Schonung der Kathedrale. 

Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz ſind die Ruſſen bei 
Schirwindt geworfen. Lyck iſt wieder in unſerem Beſitz, Bialla 
iſt vom Feind geräumt. Weiter ſüdlich ſind beim Zurück— 
werfen ruſſiſcher Vortruppen auf Warſchau 8000 Gefangene 
gemacht und 25 Geſchütze erbeutet. 


15. Oktober. 


Der engliſche Kreuzer „Hawle“ wird durch den Torpedo— 
ſchuß eines deutſchen Unterſeeboots zum Sinken gebracht. ` 

An der belgiſchen Küſte finden heftige Verfolgungskämpfe 
ſtatt. Oſtende wird beſetzt. 

In Bukareſt wird gegen die beiden Brüder Buxton, die 
Sendlinge des engliſchen Ballankomitees, ein Mordanſchlag 
unternommen. Der Attentäter iſt ein junger Türke namens 


Paſchil Haſſan. 
16. Oktober. 


Das Große Hauptquartier wendet ſich gegen die amtlichen 
Bekanntmachungen der Franzoſen, indem es ſchreibt: Heftige 
Angriffe der Franzoſen in Gegend nordweſtlich Reims wurden 
abgewieſen. Die Franzoſen melden in ihren amtlichen Be— 
kanntmachungen, daß ſie an verſchiedenen Stellen der Front, 
z. B. bei Berry au Bac, nordweſtlich Reims, merkliche Forts 
ſchritte gemacht hätten. Dieſe Meldungen entſprechen in keiner 
Weile ben Tatſachen. 

Der italieniſche Miniſter des Aeußern San Giuliano ſtirbt 


in Rom. 
17. Oktober. 
Das Große Hauptquartier meldet, daß in Brügge und 
Oſtende reiches Kriegsmaterial erbeutet wurde, u. a. 200 ge— 
brauchsfähige Lokomotiven. 


bei Lille unter ſtarken Verluſten für den Gegner abgewieſen 
wurden. | | 
20. Oktober. | 

Ueber Las Palmas wird gemeldet, daß in Kamerun heftige 
Kämpfe zwiſchen den engliſch⸗franzöſiſchen Truppen und den 


deutſchen Kolonialtruppen fortdauern. 


cec 


+ 
Lernt ſchweigen! 
Von Rudolph Straß. , 
Ein Kampf unfichtbarer Gewalten, ein Waffengang 
mit der Tarnkappe, iſt dieſer ungeheure Krieg. Ein nebel— 


hafter Rieſe. Seine Schlachtfelder ſind leer, nur von 
weißen Schrapnellwolken überballt, ſeine Menſchen in 


die Erde geduckt und vergraben, in einer 
Montblankhöhe verſchwindend fliegen die Todes— 
boten der Mörſer, verborgene Tauchboote glei— 


ten über den Meeresgrund, Bomben ſtürzen aus 
dem Dunkel des Nachthimmels, in deſſen Schatten der 
Zeppelin ſchwebt. Und beſcheint auch die Tagesſonne das 
feldgraue Heer, ſo haben ſeine vorüberziehenden Maſſen 
etwas Geiſterhaftes, Verſchwimmendes, auf wenige hun— 
dert Schritte ſchon wieder ſich in Luft und Zwielicht Löſen— 
des, nur das Gefühl der Unermeßlichkeit, das Ahnen von 
Millionen um ſich Verbreitendes. Wo iſt der Kaiſer? Da 
und dort. Überall. Ein getreuer, kriegsgewaltiger Eckart 
des Reichs. Wo ſtehen ſeine Armeen? Wo ſind ihre 
Führer? Vom Weſten wiſſen wir es jetzt allmählich. 
über dem Oſten liegt noch ein dichter Schleier. Ruhm— 
volle Namen blitzen da und dort einmal auf wie Sonnen— 
ſtrahlen durch Herbſtnebel, ſchwinden wieder, ver— 
mehren beinah noch die große Ungewißheit, den furcht— 
baren Feind unſerer Feinde. 

Nur einmal am Tag, meiſt am Abend, ſpricht das un— 
ſichtbare Heer. Fünf, ſechs eherne Sätze aus dem Mund 
des Großen Hauptquartiers. Ein Stück Weltgeſchichte 
mehr. Und wieder Schweigen. Und hinterdrein daheim 
ein Meer von Hoffen und Bangen um die paar kargen 
Worte, von Jubel und Zweifel, von Dank gegen Gott 
und Sorge um das Liebſte auf Erden. Ein jeder hat ja 
im Feld einen, an dem ſein Herz hängt, für den er betet, 
die Nächte ſchlaflos liegt, den er ſich in Not und Sieg da 
draußen ausmalt. Und was der wuchtige Hammerſchlag 
des amtlichen Berichts nicht ſagt, das ergänzt dem einzel— 
nen die fiebernde Einbildungskraft, erdichtet, treibt Blüten, 
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aus Gedanken werden Worte, aus Zweifeln Möglichkeiten, 
aus Möglichkeiten Tatſachen, aus Andeutungen Gewiß⸗ 
heit, aus Späſſen Ernſt — auf einmal iſt ein neues Ge⸗ 
rüdjt da, läuft von Mund zu Mund, verbreitet fih, ift 
überall und unausrottbar. Niemand weiß, wie es ent⸗ 
ſtanden 

Und neben der großen Quelle aus dem Hauptquartier, 
die alle tränkt, rieſeln tauſend Bächlein des Wiſſens von 
Hinz und Kunz. Der hat eben eine Feldpoſtkarte er⸗ 
halten, im Schützengraben unter feindlichem Feuer ge⸗ 
ſchrieben, und gibt fie ſtolz von Hand zu Hand. Jener hat 
auf der Straße mit einem Verwundeten geſprochen, der 
dritte hat einen Vetter in der Kaſerne beim Erſatzbataillon, 
der vierte kommt vom Beſuch im Reſervelazarett, der 
fünfte war gar im Auto mit Liebesgaben an der Front. 
Ein jeder möchte ſeinem übervollen Herzen Luft machen. 
Stolz iſt er auf Freunde und Verwandte im Feld, und 
ihr Eiſernes Kreuz und ihre Wunden, ein Hauch 
aus der Weite verbinden ihn mit der 
Welt blutig ſtolzen Männerwerks. Und ein bißchen 
Eitelkeit iſt vielleicht dabei. Man weiß etwas, was 
andere nicht wiſſen, glaubt es wenigſtens, möchte auch 
einmal wichtig erſcheinen in der eiſernen Zeit, in der man 
ſich vielleicht doch entbehrlicher im Weltganzen als ſonſt 
vorkommt. Bekommt man keine Feldpoſtbriefe, jo hat 
man doch daheim ſeine eigenen zwei Augen und Ohren, 
iſt hellſehend und hellhörig in dieſen ſtürmenden Tagen, 
ſchaut die tauſend Wunder und Zeichen der Zeit, auf allen 
Straßen und Bahnhöfen die Bilder und Geſichter unſeres 
Volks in Waffen, Truppenteile, Truppenausrüſtung, 
Truppenabmarſch; eine heilige Andacht durchſchüttert einen 
vor dieſem unbändig ſchwellenden und doch ehern gezügel⸗ 
ten, überſchäumenden Reichtum deutſcher Kraft. Ihr lieben 
Rekruten da auf dem Heimweg vom Exerzierplatz, mit 
dem ſchallenden Geſang eurer jungen Kehlen: „Mit Herz 

nd Hand fürs Vaterland“ — du kühner Flieger hoch am 
Abendhimmel über den Dächern — ihr bärtigen Löwen 
vom Landſturm, die ihr da in ernſtem Schritt und Tritt 
hinauszieht in Feindesland, zwiſchen jubelnden Menſchen 
und weinenden Frauen, Herbſtaſtern im Gewehrlauf, 
Eichenlaub am Tſchako — euch allen möchte man danken 
und euern Brüdern draußen, von euch ſingen und ſagen, 
von euch ſprechen, wo Gleichgeſinnte find: am Stammtiſch, 
im Kaffeehaus, in der Stadtbahn, an der Straßenecke, 
Neues von euch berichten, es vielleicht ein bißchen aus⸗ 
ſchmücken. Dafür iſt Krieg. Wes das Herz voll iſt, des 
geht der Mund über. Vom Krieg zu reden, iſt Recht, iſt 
Pflicht. Wir ſollen nichts anderes mehr im Sinn haben 
zwiſchen Metz und Memel als durch! — Durch! — Durch! 
Bis zum äußerſten und ſiegreichen Ende! Was können 
da ein paar Worte ſchaden, ſelbſt wenn Gedankenloſigkeit 
ſie ſprach? 

Was ſie ſchaden können? Ein willkürlich gewähltes 
Beiſpiel: Ein Geſpräch auf der Hochſtraße in Köln: „Na, 
ſonſt was Neues drüben bei Ihnen in Düſſeldorf?“ — 
— „Nee, wüßte nicht! Übrigens: ſeit geſtern iſt unſer 
Zeppelin wieder im Stall! Morgen, Herr Dönges! Gruß 
an die Gattin!“ . . . Ein Unbekannter ging im Gedränge 
an den beiden vorbei. Sie haben nicht weiter auf ihn 
geachtet. Aber Belgien iſt nicht fern. Es gab geheimnis— 
volle Drähte zu dem noch nicht deutſchen Antwerpen. Am 
nächſten Tag ſchießt ein britiſcher Flieger rheinaufwärts, 
ſenkt ſich ſteil wie ein Stoßvogel vor dem Sturz: die 
Bombe ab! Sie trifft — davon! ... 

Ein anderes Beiſpiel, ein ſelbſterlebtes. Zu Ende der 
fftobüimad)ungaeit in einem mit Zivilreiſenden voll: 
geſtopften Abteil eines ſüddeutſchen Militärlokalzuges. 
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Endloſe Fahrt. Allgemeines Geſpräch. Ein älterer Herr: 
„Aber ich bitte, ich irre mich nicht! Ich habe ſelbſt geſehen, 
wie man in Biſchofshofen ſchweres öſterreichiſches Ge⸗ 
ſchütz in verkehrter Richtung verladen hat! Jawohl, in 
verkehrter Richtung! Nachdem wir doch gegen Rußland 
kämpfen und der Artilleriezug nach Deutſchland zu ging. 
Ich verſteh das nicht!“ 

Ich damals auch nicht. Heute kennt jeder die uns von 
unſeren tapferen Verbündeten bei Kriegsausbruch zuge⸗ 
ſandten Motorbatterien. Jedenfalls kam ihr Donnergruß 
an der Weſtfront dem Feind noch unerwartet. Aber unter 
den ſieben Zuhörern im Eiſenbahnabteil befanden ſich ein 
paar Baſſermannſche Geſtalten, denen man mancherlei 
hätte zutrauen können 

Ein drittes Bild. In Süddeutſchland. In der Straßen⸗ 
bahn: „Je, grüß Gott, Frau Gſchwandtner! Was macht 
denn nachher Ihr Marl?” — „Ausgeruckt is der Bub — 
ins Feld! Eben hat er gefchrieben! 24 Stunden finb's mit 
der Bahn gefahren, dann fünf Tage marſchiert. Jetzt 
ſtehen's vor X., arg viel Leut' haben's halt verloren, die 
220er!“ 

Was iſt wohl gleichgültiger in dieſem Kampf der 
Millionen als das, wo der achtzehnjährige Kriegsfreiwillige 
Maxl Gſchwandtner aus Waſſer⸗Truderach zurzeit im 
Schützengraben liegt? Der Herr mit der blauen Brille 
gegenüber den beiden Frauen ſteckt die Zeitung ein, die er 
bisher vor dem Geſicht gehalten, ſteigt aus, rechnet noch 
einmal daheim: Die 220er — das iſt die 110. Infanterie⸗ 
brigade, das iſt die 55. Diviſion, das iſt das 30. Armee⸗ 
korps. Das wurde alſo nach Norden, nach X., geworfen, 
pielleicht mit ihm die ganze zehnte Weſtarmee. Es ſtimmt, 
ſtimmt zu allem, was er heute ſchon acht⸗ oder zehnmal auf 
den Straßen, auf dem Markt und beſonders immer wieder 
im Wirtshaus gehört hat. Man kann es auf dem ge⸗ 
wohnten lichtſcheuen Weg ins Ausland melden. Zehn, 
zwanzig weitere Spione berichten Uhnliches aus anderen 
deutſchen Städten. Drüben weiß man genug. Woher 
kommt denn dieſer plötzliche wütende Vorſtoß gegen die 
deutſchen Linien bei X.? Armer Maxl Gſchwandtner, 
der du mit durchſchoſſener Stirn als bleicher junger Held 
zwiſchen gefallenen Rothoſen liegſt! Du haſt zum Glück in 
deinem letzten Stündlein nicht geahnt, daß ein paar Worte 
in der Straßenbahn aus liebem Mund dir den Tod ge⸗ 
bracht haben — dir und manchem Kameraden 

Ja, gibt es denn noch Spione bei uns? Man kann 
ebenſogut fragen: Gibt's denn noch Taubenſchläge im 
Elſaß, deren Inſaſſen, mit der Federſpule am Beinchen 
freigelaſſen, pfeilſtracks ihren Flug gen Weſten und 
Welſchland nehmen? Gibt es dort nicht vielleicht geheime 
Telephone in den Kellern ber Wetterlé und Blumenthal 
und unterirdiſche Kabel, Gott weiß wohin? Aber auch 
ſonſt in deutſchen Landen haben bie Maulwürfe des Aus- 
lands ſeit Jahren gewühlt. Schon mitten im Frieden hat 
ſich das Reichsgericht in Leipzig vor Hochverratsprozeſſen 
kaum zu reften gewußt. Noch jetzt ſchweben fie hinterher 
zu Dutzenden. Engländer als Segelfreunde in den Häfen, 
Ruſſen als Kurgäſte in den Bädern, Franzoſen als Nim— 
rode im Schwarzwald und am Rhein — wer zählt die 
Völker, nennt die Namen? Während der erſten Mobil— 
machungstage wurde auf dem Karlsplatz in München nach— 
mittags durchſchnittlich jede Stunde ein Sohn des Oſtens 
verhaftet, meiſt in Geſtalt eines Frauenzimmers, das 
wütend in der Droſchke um ſich boxte und ſich auf der 
Polizeiwache im neuen Auguſtinerſtock als waſchechter 
Serbe erwies, zuweilen auch als anſcheinender Prie— 
ſter, den man auf dem Hauptbahnhof im Augenblick der 
Abfahrt aus dem Waggon holte. Es mögen ja auch Uns 
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ſchuldige darunter geweſen fein. Die Hauptgauner, die 
Japaner, blieben noch wochenlang im Land, fuhren noch 
frank und frei zum Schnellzug, das gewohnte ſteinerne 
Grinſen auf den gelben Affenfratzen, wurden, gottlob, 
noch rechtzeitig an der Grenze erwiſcht. So ſind wir jetzt 
alſo doch der Spione ledig? Nein und aber nein! Eher 
wird die Sonne im Weſten aufgehen oder ein Engländer 
die Wahrheit ſagen, als daß es gelingen könnte, aus einem 
Volk von 65 Millionen im Herzen Europas alle uner— 
wünſchten Eindringlinge fernzuhalten. Auch in Krieg— 
zeiten nicht. Die Neutralen ſind uns auch da willkommen. 
Aber welch geübtes Ohr gehört dazu, um zu unterſcheiden, 
daß das Engliſch des glattrafierten Herrn hier mit dem 
Sternbannerchen im Knopfloch nicht nach dem Hudſon, 
ſondern nach der Themſe klingt? Wer will es dem wür— 
digen, weißbärtigen, Franzöſiſch ſprechenden Seiden— 
fabrikanten aus der Weſtſchweiz anſehen, daß das Land, 
das ihn entſandt, noch ein wenig weiter weſtlich liegt? 
Wer kann von uns Deutſchen zwiſchen den ſlawiſchen 
Mundarten unſerer Verbündeten, dem Tſchechiſchen, Sla— 
woniſchen, Rutheniſchen und dem Ruſſiſch und Serbiſch 
unſerer Widerſacher unterſcheiden? Deutſch aber können 
dieſe ungebetenen Gäſte alle. Sehen alles. Hören alles. 
Melden alles unſerem ſiebenköpfigen Feind und freuen 


Deutſcher Weltmorgen. 


Wir grüßen dich, Nordſee, am belgiſchen 
meer! meer! Meer! [Strand — 
Wo Rűfte ijt, ift auch Vaterland. 

Du ſchimmernde Wehr, 

beſchirme den Dölkerverkeht! 

Recht und Sitte ſind dein. 

Das Ziel iſt nicht der Rhein, 

das freie Weltmeer ſoll es ſein. 


Wir bauen Häfen am Nordſeeſtrand — 
meer! meer! Meer! 

Wir reichen allen DólRern die Hand. 
Die Hand ift ſchwer, 

fie wuchtet mit Flotte und Heer. 

Doch kann ſie auch Segen verleihn. 
Das Ziel iſt nicht der Rhein, 

das freie Weltmeer ſoll es ſein. 


Jieh, Menſchenwürde vom Nordſeeſtrand — 


Meer! meer! Meer! 

Der Himmel war lange das deutſche Land. 
Wir ſehnten uns febr 

nach Erde und Wiederkehr. 

DólRertag, brich herein! 

Das Jiel iſt nicht der Rhein, 


das freie Weltmeer ſoll es ſein. 
Franz Evers. 


ſich — ich muß in dieſem Augenblick daran erinnern! — 
über unſere äußerliche kleine deutſche Schwäche, an öffent— 
lichen Orten viel lauter zu reden, als nötig und nützlich iſt. 

Alſo Vorſicht! Vorſicht! Hüten wir die Zungen! Sie 
können unberechenbaren Schaden ſtiften. Lernen wir von 
unſren widerwärtigſten Gegnern, den Japanern, wenig— 
ſtens das eine: die Kunſt des Schweigens im Kriege! Und 
ſelbſt wenn es keine Spione in Deutſchland gäbe, jetzt iſt 
die Zeit der Taten, nicht der Reden. Die Zeit ſtummer 
Ehrfurcht vor dem Willen der Vorſehung, die uns Deutſche 
durch unerhörte Not und Prüfung hindurch zum erſten 
Volk auf Erden machen will und ſchon gemacht hat, die 
Zeit eherner Reife, die wir haben, die wir haben müſſen, 
die wir bewahren werden bis zum Ende — dem Ende unſe— 
rer Feinde. Denn unverrückbar wie der Nordſtern ſteht 
über uns der Wahlſpruch aus unſerem weltlichen Buch der 
Bücher, dem Fauſt: „Allein ich will!“ 

Ich will auch ſchweigen, wenn es not tut. Es iſt das 
Geringſte, was das Vaterland verlangt. Ein großer 
Schweiger wie Moltke kann nicht jeder ſein. Ein kleiner 
Schweiger zu ſein, iſt allen gegeben. Und wenn es auch 
daheim ſtill iſt, draußen im Feld ſprechen tauſend feurige 
Zungen von unſeres geliebten deutſchen Vaterlandes 
Ruhm und Ehre! 
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Die Selbitheilung des Geſchäftslebens. 


Von Leo Jolles. 


Als der Krieg ausbrach und ſeine erſten Schrecken 
über die Gedanken der Menſchen breitete, hörten alle 
nüchternen Erwägungen auf. Faſt jeder überſchätzte den 
erſten Einfluß der neuen weltgeſchichtlichen Erſcheinung; 
und das verkehrte Urteil war da am empfindlichſten zu 
ſpüren, wo die wichtigſten Nervenbündel des Volks⸗ 
körpers zuſammenlaufen: im Geſchäftsbereich. Hatte 
man vorher den Schwung und die Leiſtung der Wirt⸗ 
ſchaftsmaſchine bewundert und ihren Widerſtand gegen 
feindliche Konkurrenz und offenen Krieg als ſichere Größe 
in der Geſamtberechnung bewahrt, ſo war in der erſten 
Beſtürzung aller gute Glaube vergeſſen. Die Überzeugun- 
gen ſanken zuſammen wie Kartenhäuſer. Mit energiſcher 
Taktik ging die Regierung gegen die Haltlofigkeit vor. 
Sie brachte das wankende Vertrauen in die Bereitſchaft 
des deutſchen Vermögens ſchnell wieder ins Gleichgewicht. 
Nur konnte ſie nicht für alles ſorgen und mußte durch 
gutes Beiſpiel die allgemeine Tatkraft anfeuern. Das 
iſt erfolgreich geſchehen. Aber es bleibt noch ein Reſt 
von Schwäche zu überwinden, der nicht im Mangel an 
Geld, ſondern im ſchlechten Einſchätzen der geſchäftlichen 
Möglichkeiten wurzelt. Es kommt darauf an, den Güter⸗ 
umſatz immer mehr zu beleben. Jede Wirtſchaft beſitzt 
die Kraft der Selbſtheilung von Kriſen und geſchäftlichen 
Schäden. Und je weiter entwickelt ein wirtſchaftliches 
Syſtem iſt, deſto reicher iſt es an brauchbaren Voraus⸗ 
ſetzungen des Fortſchritts. An Deutſchlands guter Ver⸗ 
anlagung zum Überwinden ökonomiſcher Schwierigkeiten 
war nach vielen Erfahrungen nicht zu zweifeln. Kam 
dieſe Erkenntnis in den erſten Kriegswochen nicht zum 
Durchbruch, ſo lag das am fehlenden Training. Erſt als 
der Krieg ſeine wirtſchaftlichen Talente zu entwickeln 
begann, zeigten ſich im Geſchäftsleben die erſten ſchüch⸗ 
ternen Verſuche, es wieder mit der üblichen Arithmetik 
zu verſuchen. 

Daß der Krieg ſelbſt einen enormen Bedarf an 
Gütern aufſtellt, iſt ja bekannt. Wenn er auf der einen 
Seite die Induſtrie in ein ruhigeres Maß der Bewegung 
zwang, hat er ihr auf der anderen Seite den Ausgleich 
neuer Betätigung geboten. Alle Fabriken, die auch nur 
die entfernteſte Beziehung zum Kriegsmaterial haben, find 
über die Grenzen ihres Könnens hinaus beſchäftigt. Aber 
nicht nur die eigentlichen Spezialbetriebe haben Berge 
von Beſtellungen abzutragen, auch andere Unternehmen, 
die im Frieden mit der Anfertigung des kriegeriſchen 
Handwerkzeugs nichts zu tun haben, ſchaffen ihren Ar— 
beitern und Maſchinen reichliche Nahrung durch den 
Krieg. Elektrizitätsgeſellſchaften ſtellen Patronen her, 
Eiſenwerke und Maſchinenfabriken Geſchoſſe, Beleuch— 
tungsfirmen Patronenhülſen. Überall, wo die techniſchen 
Einrichtungen ſich dem Kriegsbedarf anpaſſen, ſind ſie in 
den Kreis ergiebiger Beſchäftigung gezogen worden. 
Mancher Fabrikant, der ſich bereits als Opfer des Krieges 
ſah, hat eine fröhliche Wiedergeburt als Armeelieferant 
gefeiert und kann, während ihm vorher der Gedanke an 
den langſamen Tod ſeiner Maſchinen Grauen erweckte, 
jetzt die Fülle der Arbeit nicht bewältigen. Ein Spazier— 
gang durch die Reihen der Anzeigen in den Blättern 
bereichert die Kenntnis von der geſchäftlichen Frucht— 
barkeit des Krieges. Da werden 100,000 Gewehrriemen, 
5000 Schlafdecken, 10,000 Patronentaſchen, 500,000 Meter 
Zeltbahn- und Brotbeutelſtoffe, 90,000 Meter feldgraues 


Tuch, Helme, Militärknöpfe, Koppelſchlöſſer, Aluminium⸗ 
garnituren, Militärkochgeſchirre, Fleiſchkonſerven zu kau⸗ 
fen geſucht und angeboten. Es iſt ein ſtändiger Austauſch 
von Angebot und Nachfrage, der mit viel größerer Ein⸗ 
dringlichkeit und mit geringerer Rückſicht auf Maß und 
Menge erfolgt als im Frieden. Denn der Krieg iſt ein 
hartnäckiger Mahner und unerſättlicher Verbraucher. Nie 
iſt das durch vielen Gebrauch abgegriffene Schlagwort 
„Zeit iſt Geld“ in ſchärferer Prägung wiederhergeſtellt 
worden als durch den Krieg. Wer am raſcheſten liefert, 
macht die beſten Geſchäfte. Und die Zahl der Möglich⸗ 
keiten iſt ſo groß, daß ſich faſt jedes Geſchäftshaus an dem 
Gewinn der neuen Wirtſchaftsära beteiligen kann. | 

Man denke an das unbegrenzte Weſen ber Liebes- 
gaben. Die ſind als neues, belebendes Element in den 
Güterumlauf gekommen und haben die Kaufluſt wieder 
zur Betätigung erweckt. Sie haben das Verhältnis zwi⸗ 
ſchen dem Publikum und den Geſchäftshäuſern neu ge⸗ 
kettet. Während ſich beide Teile unter der erſten Wucht 
des Schreckens ſcheu von jedem Verſuch zurückhielten, 
hat ihnen die gute Idee der Liebesgaben die friſche Farbe 
der Entſchließung wiedergebracht. Der Käufer überläßt 
ſich dem Reiz der Ware; der Verkäufer wendet ſeinen 
Scharfſinn auf, um von dem einen fruchtbaren Gedanken 
immer neue Ableger zu ziehen. So ſind die ſeeliſchen 
Kräfte wieder in Schwung gekommen, die dem Geſchäfts⸗ 
leben Ton und Farbe verleihen. Es iſt nicht nur unklug, 
ſondern auch unrichtig und durch „Augenſchein“ zu 
widerlegen, daß die Geſchäfte ſich mühſam fortſchleppen. 
Sie haben ſchon ein Tempo, das Leben genannt werden 
kann; und es iſt nur nötig, dem Publikum zu zeigen, an 
welchen Stellen fid) bieles Leben regt, um die forid)te 
Vorſtellung vom Sterben der deutſchen Wirtſchaft ganz 
aus den Gedanken zu bannen. Das deutſche Volk hat 
nicht nötig, aus engliſchen Lügen Nahrung für eine 
dunkle Philoſophie zu ſaugen. Es braucht nur zu leſen, 
was die Geſchäftsleute einander täglich zu ſagen haben: 
dann wird ihm ſehr bald ein Licht über die „Umfatz⸗ 
ſähigkeit“ der Waren aufgehen. Die Kunſt, das Publi⸗ 
kum durch Anſchauungsunterricht zu gewinnen, muß 
ſich gerade in Kriegszeiten bewähren; denn es gilt nicht 
nur anzuregen, ſondern auch Vorurteile zu brechen. 
Nicht zuletzt das Vorurteil gegen die eigene Leiſtungs⸗ 
fähigkeit. Viele wiſſen nicht, wie ſie ſich zur Frage neuer 
Geſchäfte verhalten ſollen. Darf man in Kriegszeiten leben 
wie ſonſt und einkaufen, wie man es früher getan hat? 
Mit dieſem Zweifel haben ſich viele abgequält und keinen 
rettenden Ausweg gefunden, weil die Ratſchläge, die 
ihnen erteilt wurden, wie zwei Lanzenſpitzen gegenein⸗ 
ander ſtanden. Auf der einen Spitze ſteckte das Gebot 
der Sparſamkeit, auf der andern die Fahne der Freiheit. 
Die Vertreter der Enthaltſamkeit predigten: „Gebt kein 
Geld aus. Schränkt euren Bedarf ein. Denkt nur 
ans Sparen.“ Die Kämpfer für die weniger magere 
Weltanſchauung aber riefen: „Laßt das Geld rollen; denn 
der Wirtſchaftskörper braucht Blut. Wenn ihr es ihm 
entzieht, ſo gehen die Geſchäfte zugrunde, und mit der 
Herrlichkeit des deutſchen Reichtums hat's ein Ende.“ Was 
iſt Wahrheit? Sicher nur dieſes: ſo zu handeln, wie es 


einem die eigenen Lebensbedingungen vorſchreiben. Man 


ſoll keinen Akt der Gewalt begehen, weder in der Ein— 
ſchränkung noch in der Verſchwendung. Jeder muß 
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willen, wie weit ihn der Krieg zu befonberer Vorſicht 
zwingt. Es läßt ſich alſo keine allgemeine Regel auf⸗ 
ſtellen; oder doch nur die, daß jeder, der zu Haus geblieben 
iſt, die Pflicht hat, dem Reich die Kraft zum Kriegführen 
zu erhalten. Technik und Wirtſchaft ſind die beiden 
Größen, die in der Kriegsrechnung an erſter Stelle ſtehen. 
Wie ſehr, das haben die Mörſer von 42 Zentimetern und 
die Kriegsanleihe von 4½ Milliarden gezeigt. Ein ver⸗ 
armtes Land iſt ein beſiegtes Land. Nur da, wo Geld und 
Güter vorhanden ſind, kann dem Feind ſiegreicher Wider⸗ 
ſtand geleiſtet werden. Deshalb iſt nichts ſo ſchädlich wie 
den Eindruck der Verarmung zu erwecken. Wenn 1813 
die Frauen ihre Ringe opferten, um dem Vaterland die 
Kriegslaſten zu erleichtern, ſo war das ein Zeichen wirk⸗ 
licher Not. Das Preußen der Befreiungskriege iſt arm 
geweſen. Es war auf den Opfermut ſeiner Bevölkerung 
angewieſen. Wenn 1914 aber das Deutſche Reich ver⸗ 
langt, daß ſein Volk Zeugnis von ſeiner wirtſchaftlichen 
Stärke ablege, ſo iſt das ebenſo berechtigt, wie 1813 das 
Opfer der goldenen Trauringe war. Oder das zwanzigſte 
Jahrhundert trüge mit Unrecht den Namen des Jahr: 
hunderts der Induſtrie. 

Wäre der Urſprung des Sparens in jedem Fall der 
gleiche: Mangel an Geld, ſo hätte ſich die Tat ihre An⸗ 
erkennung erzwungen. Gegen die Beweisgründe eines 
leeren Geldbeutels iſt nicht anzukommen. Zum Glück ſind 
aber nicht alle Eideshelfer von derſelben Qualität. Es 
gibt noch zwei andere Urſachen der Sparſamkeit, die nicht 


ſtich⸗ und hiebfeſt find: die Bequemlichkeit und die Scheu - 


vor dem Nachbar. Reiche Leute benutzen die Gelegen⸗ 
heit, die der Krieg ihnen bietet, ſich einzuſchränken. Sie 
haben es abſolut nicht nötig, ſind jedoch, aus Patriotis⸗ 
mus und Charakterſtärke, ſchnell bereit, das Ärgernis des 
Geldausgebens zu beſeitigen. Dienſtboten werden ent⸗ 
laſſen oder auf halben Lohn gelebt, Hauslehrer und Gou- 
vernanten werden abgeſchafft, Lieferanten auf ſpäter ver⸗ 
tröſtet, der Lebensunterhalt wird beſchnitten, geſellſchaft⸗ 
liche Verpflichtungen werden als grobe Zumutungen an 
das Anſtandsgefühl behandelt. Und im ganzen wird, 
ohne Grund, dafür geſorgt, daß die wirtſchaftliche Not 
ſich vertieft. Leute, die ſo handeln, begehen ein Ver⸗ 
brechen an der Kaufkraft des Volkes und arbeiten den 
Feinden in die Hände. Sie handeln aus rückſichtsloſem 
Eigennutz. Weniger ſchlimm als dieſe edlen Zeitgenoſſen 
ſind die Schamhaften. Sie möchten gern ſo leben wie 
früher, fürchten aber, Anſtoß zu erregen. Auch bei ihnen 
handelt es fid) nicht um eine ehrliche Überzeugung. Nur 
die Angſt vor dem Urteil der andern oder eine mißver⸗ 


ſtandene Verpflichtung zu ernſter Lebensführung haben 


das Wirtſchaftsprogramm beſtimmt. Wo ſteht geſchrieben, 
daß der Menſch, der ſich ſchlechter kleidet, als er nötig hat, 
oder überflüſſige Hungerkuren vornimmt, ein beſſerer 
Patriot ſei als der andere, der daran denkt, daß Schneider, 
Schuſter, Fleiſcher und Bäcker auch leben wollen? Neu— 
lich iſt geklagt worden, daß die Mittagstiſche, die den Be⸗ 
dürftigen gedeckt ſind, häufig von Leuten heimgeſucht 
werden, die aus der Not eine verwerfliche Tugend machen. 
Das ſind die Schädlinge, die das Geld feſthalten, ſich mit 
falſcher Sparſamkeit brüſten und der Wirtſchaft das Brot 
ſtehlen. 

Auch der Krieg züchtet Paraſiten. Man kann ſie nicht 
vertilgen, nur durch den Hinweis auf ihre Tätigkeit ihr 
Weſen kennzeichnen, um die Gefahr der Anſteckung zu 
verhüten. Die mindert ſich, je beſſer das wirkliche Maß 
der Einwirkungen des Krieges auf die Wirtſchaft erkenn— 
bar iſt. Wer in den erſten acht Tagen gefürchtet hat, es 
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ſei mit allen Geſchäften zu Ende, und man werde nur noch 
nötig haben, die Summe der Verluſte feſtzuſtellen, konnte 
ſich in den nächſten Wochen überzeugen, daß ſelbſt ein 
europäiſcher Krieg einen Aufſchwung der Geſchäfte zu⸗ 
laſſe. Das Publikum beurteilt die Lage nicht allein nach 
den Berichten vom Kriegſchauplatz ſondern auch nach den 
Ankündigungen der Kaufhäuſer. Das ſind ihm die Stim⸗ 
men aus Friedenszeiten und zugleich die Zeugniſſe des 
Vertrauens. Der Krieg ruft Maſſenpſychoſen hervor. 
Irgendein Schlagwort ſetzt ſich feſt und richtet Verhee⸗ 
rungen an. Die Wirkung breitet ſich aus wie bei einer 
Brandröhre im Schützengraben. Sind die ſchädlichen 
Folgen der Suggeſtion möglich, ſo muß man ſie auch in 
günſtigem Sinn anwenden können; denn die Vorbedin⸗ 
gungen ſind unabhängig vom Ergebnis. Es kommt alſo 
darauf an, daß die Belebung des Geſchäfts und die Be⸗ 
tätigung der Induſtrie zum Gegenſtand allgemeiner Er⸗ 


kenntnis wird. Dann iſt die Wechſelwirkung von ſelbſt ge⸗ 


geben. Der Geſchäftsmann muß den Mut haben, auf die 
Käufer zu rechnen; und das Publikum muß wagen, feine _ 
Weltanſchauung von dem Bann des Gedankens an die 
Eefahren des Krieges freizumachen. Finden ſich beide 
Parteien in der beruhigenden Nähe von Umſatz und Kaſſe, 
ſo haben Induſtrie und Handel gute Tage. 


* * 


Die polniſchen £egionen. 
ö (Hierzu 1 Abbildung.) 


Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen in dem gegen⸗ 
wärtigen Weltkrieg gehören zweifellos die polniſchen Le⸗ 
gionen, die Schulter an Schulter mit den verbündeten 
öſterreichiſchen und deutſchen Armeen gegen Rußland, den 
gemeinſamen Feind, kämpfen. Über dieſe militäriſche 
Formation und die mit ihnen zuſammenhängende ad⸗ 
miniſtrative Zivilorganiſation, die „Polniſchen Kommiſ⸗ 
ſariate“, waren bis jetzt ziemlich nebelhafte, oft wider⸗ 
ſprechende Gerüchte im Umlauf. Bei dem raſchen Umſich⸗ 
greifen der Bewegung iſt es an der Zeit, einiges über 
die Tatſachen zu ſagen, die ihr zugrunde liegen. 

Fünfzig Jahre ſind es her, daß die Polen, einſt ein 
Rittervolk wie wenige, zum letztenmal zu den Waffen 
gegriffen haben. Man würde jedoch einen Irrtum be— 
gehen, wenn man ihre heutige national-militäriſche Be- 
wegung nach dem Vorbild bes Aufſtandes von 1863 auf: 
faſſen wollte. Heute handelt es ſich nicht um den im— 
proviſierten Verzweiflungskampf einer waffenungeübten 
Zivilbevölkerung, ſondern um die Kampagne einer 
kleinen, aber ſeit Jahren eingeübten, wohlausgerüſteten 
Armee. Es iſt nicht ein blindes, hoffnungsloſes Ringen 
um die Wiederherſtellung Polens in ſeinen hiſtoriſchen 
Grenzen, nicht eine Auflehnung gegen alle drei Tei— 
lungsmächte, ſondern die zielbewußt organiſierte Unter— 
ſtützung der deutſch-öſterreichiſchen Armee durch ein pol- 
niſches Freiwilligenkorps im Kampfe um die Befreiung 
Kongreßpolens vom ruſſiſchen Joche. 

Der eigentliche Schöpfer der polniſchen Militär— 
bewegung iſt Joſeph Pilſudzki, der gegenwärtige Führer 
der erſten Legion. 1864 in Litauen geboren, wurde er 
als Kind von der Mutter auf die Hügel von Wilna ge— 
führt, wo er an den friſchen Gräbern der von Murawiew 
maſſenhaft füſilierten polniſchen Freiheitskämpfer die Ge— 
ſchichte ſeines Landes lernte. Als Student in Charkow 
wurde er, kaum zwanzigjährig, nach Sibirien verbannt. 
Nach fünf Jahren zurückgekehrt, wurde er einer der 
Führer der polniſchen national,-ſozialiſtiſchen Arbeiter— 
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partei. In der polniſch⸗ruſſiſchen revolutionären Be⸗ 
wegung von 1905—07 war Pilſudzki hervorragend tätig. 

Damals, als die polniſche Arbeiterpartei von der ruſſi⸗ 
ſchen Militärmacht niedergerungen wurde, entwarf er 
einen politiſch⸗militäriſchen Plan, der gegenwärtig eine 
überraſchende Verwirklichung gefunden hat. Dieſer Plan 
hatte zwei Angelpunkte. Die polniſche Jugend müßte eine 
militäriſche Schulung und Organiſation erhalten, um bei 
paſſender Gelegenheit den Kampf mit Rußland erfolgreich 
durchzuführen — das war das erſte. Die polniſchen Mili⸗ 
tärkorps und die nationalpolniſche Bewegung in Kongreß⸗ 
polen mußten eine Anlehnung an jene zwei Mächte ſuchen, 
deren Vorgehen den Polen gegenüber, trotz hiſtoriſcher 
Reibungen, doch unvergleichlich humaner war als das 
Rußlands. Das war das Zweite. 

Mit dieſen Zielen im Auge, organiſierte Pilſudzki in 
Ruſſiſch⸗Polen Schützenverbände. Der Balkankrieg ſchuf 
die erſte Gelegenheit, um ſeinen Plan reifen zu laſſen. 
Schon zu jener Zeit, als der Krieg zwiſchen Oſterreich und 
Rußland monatelang in der Schwebe war, verbreitete ſich 
die Organiſation der Schützen auch über ganz Galizien 
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major Baczynski unterſteht, ins Feld ziehen. Aber ſelbſt 
dieſes kleine Korps leiſtet vom ſtrategiſchen Standpunkt aus 
nicht zu unterſchätzende Dienſte. Pilſudzki hat ſchon durch 
ſeine geographiſch⸗ſtrategiſchen Werke das Vertrauen mi⸗ 
litäriſcher Autoritäten erweckt. Mit dem Gelände und 
den Landesverhältniſſen vertraut, zum Guerillakrieg 
ſpeziell herangebildet, überraſchen nun feine Abteilungen, 
dank ihrer hervorragenden Marſchleiſtungen, die Ruſſen 
überall dort, wo ſie am wenigſten erwartet werden. Bei 
Miechow, Jendrzejow, Kielce, Nowy, Korczyn, Szezucin 
und an der ungariſchen Grenze haben ſie ſich ausgezeichnet. 

Vorzügliche Dienſte erweiſen den deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Armeen auch die Hand in Hand mit den Le⸗ 
gionen arbeitenden Polniſchen Kommiſſariate. Mit Hilfe 
von Bürgerkomitees ſorgen die Kommiſſare für Ein⸗ 


quartierung und Verpflegung der durchziehenden Trup-- 


pen, errichten Lazarette, treffen Vorkehrungen gegen die 
Einſchleppung von anſteckenden Krankheiten, beugen der 
Teuerung durch Maximaltarife und Ausfuhrverbote vor, 
ſtellen Backöfen und Feldküchen auf. Die von ihnen or⸗ 
ganiſierte ſpezielle Gendarmerie rottet den gefährlichen 
ruſſiſchen Spio⸗ 
nagedienſt aus. 
Solche Kommiſ⸗ 
ſare amtieren in 
Olkusz, Slomniki, 
Kielce, Jendrzejow, 
Oſtrowice, Pinc⸗ 
zow, Wloſzcezow, 
Kſiaz Wilki. Neuer⸗ 
dings wurden ſie 
im Ein vernehmen 
mit den verbün⸗ 
deten Militärbe⸗ 
hörden auch in 
Czenftohau und 
Dombrowa Gor⸗ 
nicza eingeſetzt. Zu 
den Funktionen 
der Kommiſſare ge⸗ 
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Die Jührer der polniſchen Cegion. 


und fand eine ebenſo weitſichtige wie kräftige Förderung 
ſeitens der öſterreichiſchen Militärbehörden. Der Aus⸗ 
bruch des Konfliktes wurde damals hinausgeſchoben, die 
Schützenorganiſation aber fand eine planmäßige weitere 
Ausbildung, ja auch die Sokol⸗Verbände und die Jugend⸗ 
wehr (Scouts) nahmen eine auf dasſelbe Ziel gerichtete 
Entwicklung. 

Das Hereinbrechen des Welttrieges verlieh der Idee 
Pilſudzkis mit einem Schlage eine Aktualität und Popu⸗ 
larität ſondergleichen. Nun begriff die ganze polniſche 
Bevölkerung Galiziens ihre praktiſche und moraliſche 
Tragweite und wetteiferte in der Aufbringung von Mil⸗ 
lionen zur Ausrüſtung einer polniſchen Wehrmacht. 
Unter ber Agide der parlamentariſchen Vertretung Gott, 
ziens, des Kolo Polskie, wurde ein „Oberſter National: 
rat“ geſchaffen, der die Schützenverbände und die ana: 
logen Organiſationen im Rahmen von „Polniſchen 
Legionen“ vereinigte. Die Legionen wurden dann als 
Freiwilligenkorps der öſterreichiſchen Armee einverleibt. 

Durch die Ruſſeninvaſion in Galizien wurden der Aus⸗ 
dehnung der Legionen in dieſem Lande vorläufig ziemlich 
enge Grenzen gezogen. Kaum 24,000 Mann konnten 
unter der Leitung Pilſudzkis, der ſeinerſeits dem General: 


der Fühlung mit 
der Landes bevölke⸗ 
rung. Die Ereigniſſe in Ruſſiſch⸗Polen befinden ſich erſt 
in einem Anfangſtadium. Für ihren weiteren Verlauf 
wird die Haltung der Landesbevölkerung jedenfalls nicht 
ohne Bedeutung ſein. Aus dieſem Grunde macht die 
ruſſiſche Regierung bekanntlich alle Anſtrengungen, um 
die Polen die erlittenen Bedrückungen vergeſſen zu laſſen 
und fie für die „ſlawiſche Idee“ zu gewinnen. Sie hat 
indes nur äußere, erzwungene Erfolge zu verzeichnen, 
ſelbſt dort, wo ſie noch die Macht in Händen hat. So iſt 
es ihr nicht gelungen, in Warſchau eine polniſche „Gegen⸗ 
legion“ zu organiſieren. Die paar hundert Meſſerſtecher, 
die ſie aus dem Abſchaum der Geſellſchaft rekrutiert hat, 
bilden die Parodie einer Nationaltruppe. Wohin die na⸗ 
tionalen Energien gravitieren, zeigen eben die Legionen 
Pilſudzkis, in deren Reihen wir die namhafteſten polni⸗ 
ſchen Schriftſteller, wie Sieroszewski, Kaſprowicz, Dani⸗ 
lowski, Gelehrte, Kritiker und berühmte Schauſpieler 
ſehen. 

Die Bevölkerung Kongreßpolens läßt es an Beweiſen 
nicht fehlen, daß ſie mit dieſer politiſchen Orientierung 
viel mehr ſympathiſiert als mit der „ſlawiſchen Verbrüde⸗ 
rung“. Als der polniſche Kommiſſar Sokolnicki den bei 
Kielce begüterten Dichter Heinrich Sienkiewicz vor die 
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Wahl ftel[te, nad) Warſchau oder nach Krakau fid) geleiten 
zu laſſen, ſtimmte Sienkiewicz für Krakau. Während der 
Schlacht bei Sieniawa tauchte plötzlich auf öſterreichiſcher 
Seite eine Abteilung polniſcher Freiwilliger auf, bewaff— 
net, aber noch in Zivilkleidung. Sie kamen aus Tomas— 
zow und hatten ſich den Weg durch die ruſſiſche Front ge— 
bahnt. Polniſche Soldaten, die in der ruſſiſchen Armee 
dienten und in deutſche oder öſterreichiſche Gefangenſchaft 
gerieten, ergriffen ſofort wieder Gewehre, um auf die 
Ruſſen zu feuern. 

Am wirkſamſten wird die Annäherung der polniſchen 
Bevölkerung an Deutſchland und Sſterreich durch die 
ruſſiſche Regierung ſelbſt gefördert, die im Gegenſatz zu 
ihren in Warſchau erteilten Verſprechungen das kaum 
beſetzte Galizien planmäßig zu ruſſifizieren beginnt. Schon 


-ift Erzbiſchof Eulogius in Lemberg, fon ift der ortho— 


bore Glaube als Staatsreligion proklamiert, ſchon ift Oft- 
galizien von ruſſiſchen Beamten überflutet. Dieſe Tat— 
ſachen müſſen zur Kenntnis der polniſchen Bevölkerung 
gebracht werden. Das ijt die Aufgabe der von ben Polni— 
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ſchen Kommiſſariaten begründeten Preſſe „Legioniſta“, 
„Dziennik urzedowy“ (Offizieller Anzeiger), des Bauern— 
blattes „Auf unſerer Erde“, der in Warſchau erſcheinen— 
den „Kriegsnachrichten“. Sehr bemerkenswert iſt die Tat- 
ſache, daß im Anſchluß an die Kommiſſariate in Warſchau 
eine „Vereinigung Unabhängiger Organiſationen“, ferner 
eine „Polniſche National-Organiſation“ für ganz Kon» 
greßpolen entſtanden iſt. 

Alles dies find Anſätze eines bedeutſamen Zukunfts- 
werkes, das auch durch die vom deutſchen Armeekom— 
mando in polniſcher Sprache herausgegebene „Kriegs— 
zeitung“ in einſichtsvoller Weiſe gefördert wird. Der 
Weltkrieg bahnt auch hier eine Umgeſtaltung der Ver— 
hältniſſe an. Das loyale Verhalten der preußiſchen Polen 
hat der Oſtmarkenverein mit der Einſtellung ſeiner Tätig— 
keit beantwortet. Auf der Linie fortſchreitender Verſtän— 
digung kann Wichtiges erreicht werden: der feſte Anſchluß 
einer zwanzig Millionen zählenden Nation als dauern— 
des Bollwerk gegen Rußlands Plan der Unterjochung 
Europas. A. Ng. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Ganz Belgien ſteht unter deutſcher Herrſchaft, das 
Feldheer iſt zum Teil in regelloſer Flucht nach Frankreich 
geworfen, zum Teil über die holländiſche Grenze gedrängt, 
wo dieſe Heeresteile entwaffnet wurden und in Kriegs— 
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Eine von einem deutſchen Geſchoß offengelegte Hausecke 
in der Antwerpener Vorſtadt Berchem—⸗ 


gefangenſchaft gerieten. Unter dieſen letzteren Truppen 
befanden ſich auch Abteilungen der engliſchen Hilfskräfte, 
die der dilettierende Churchill zu ſpät in unzureichender 
Weiſe zum Entſatz der Feſtung Antwerpen geſchickt hatte. 


Die deutſche Flagge auf der Kathedrale 


von Antwerpen. 


Gete 175‘, 


Der deutſche Angriff war, wie früher gezeigt, gegen die 
Süd⸗ und Südoſtfront Antwerpens angeſetzt worden, und 
der größte Teil der Beſatzungsarmee, die Engländer an 
der Spitze, hatten die Feſtung ſo rechtzeitig verlaſſen, daß 
die Uebergabebedingungen überhaupt mit den bürgerlichen 
Behörden vereinbart werden mußten. Mit der Flucht der 
Armee ſetzte denn auch eine förmliche Völkerwanderung 
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Deutihe Soldaten in Belgien mif requirierfem Eſelgeſpann. 


ber Einwohnerſchaft ein, bie auf jede nur erdenkliche Weiſe 
bie holländiſche Grenze oder die See zu erreichen trachtete, 
um den angeblichen Greueltaten der deutſchen Barbaren 
zu entgehen. Glücklicherweiſe vermochten die Maßnahmen 
der deutſchen Militärbehörden ſoweit Ruhe und Ordnung 
herzuſtellen, daß die geflohenen Einwohner Antwerpens 
ſehr bald zu der Erkenntnis kamen, daß von den Deut— 
ſchen nichts zu fürchten ſei. Sie kehrten daher in großen 
Scharen zurück, und Holland, das ſich der Flüchtlinge in 
außergewöhnlich humaner Weiſe angenommen hatte, 
wurde zum Teil wenigſtens entlaſtet. 

Das flüchtende belgiſche Heer mit ſeinen engliſchen 
Verbündeten war nicht in der Lage, den verfolgenden 
deutſchen Truppen irgendwelchen nennenswerten Wider— 
ſtand entgegenzuſetzen, die belgiſchen Städte Gent, Brügge 
und Oſtende wurden in raſchem Siegeslauf und mit teil— 
weiſe großer Beute erobert. Die Reſte der belgiſch-eng— 
liſchen Antwerpener Armee, deren Stärke nicht ins Ge— 
wicht fällt, hat ſich wahrſcheinlich mit dem linken fran— 
zöſiſchen Flügel vereinigt. Ob dieſer Zuwachs ein er— 


wünſchter iſt, erſcheint ſehr fraglich, denn dieſe Truppen 


ſind zunächſt überhaupt nicht aktionsfähig, ſie müſſen neu 
geordnet werden und bedürfen zunächſt der Ruhe, weiter 
aber bringen ſie Neuigkeiten an die franzöſiſche Front, 
deren Bekanntwerden der verbündeten Heeresleitung zur 
Hebung des eigenen Geiſtes bei den Truppen kaum zweck— 
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dienlich erſcheinen kann. Aber darüber mögen fih bie 


Herren Joffre und Genoſſen ſelbſt den Kopf zerbrechen. 


Der Durchbruch des Beſatzungsheeres hat auf die Ber- 
hältniſſe am weſtlichen Heeresflügel an der Somme einen 
ganz beſtimmten Einfluß ausgeübt. Die Franzoſen haben, 
um die belgiſche Armee aufnehmen zu können, ihren Flü— 
gel immer weiter nach Norden verlängert, und bement: 


Kee 


ſprechend haben fid) natürlich auch bie deutſchen Truppen 
ausgedehnt, ſo daß die Flügel jetzt das Meer erreichen. 
Damit dürften weitere feindliche Umfaſſungs- und Um- 
gehungsverſuche auf dieſem Teil des weiten Schlacht— 
gebietes erledigt ſein. Beſetzen wir jedoch Dünkirchen und 
dringen weiter in weſtlicher Richtung an der Küſte vor, 
ſo würde von uns eine Umfaſſung des feindlichen linken 
Flügels in wirkſamſter Weiſe vorbereitet werden. ) 
Auf bem öftlichen Kriegsſchauplatz hat ber Umſchwung 
zu unſren Gunſten angehalten. Die verſchiedenen Ver— 


ſuche der Ruſſen, an unſerer oſtpreußiſchen Grenze vor— 


zuſtoßen, ſind überall und unter ftarfen Verluſten für den 
Gegner zurückgewieſen worden. Die Bewohner der viel— 
geprüften Provinz Oſtpreußen ſind nicht wieder von dem 
Ruſſenſchrecken heimgeſucht worden und ſie werden davor 
hoffentlich auch für alle Zeiten bewahrt werden. 

Zu beiden Ufern der Weichſel bereitet ſich jetzt ein ähn— 
liches Schlachtendrama vor wie in Frankreich. Auch an 
der Weichſel wird gewiß ſehr lange gekämpft werden 
müſſen, bis der Sieg endlich unſer iſt. Warſchau iſt 
von unſeren Truppen erreicht und die Hauptſtadt des 
Königreichs Polen iſt die Siegesbeute, die uns nach der 
großen Schlacht an der Weichſel zufallen wird. Haben die 
Ruſſen in Oſtpreußen in unſerem Hindenburg ihren 
Ueberwinder gefunden, ſo dürfte er ihnen auch in Polen 
überlegen ſein. 2 R.C. 
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General v. Francois, 


Befehlshaber im Oſten. 
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Dampfer mit belgiſchen Soldaten, 
die über die holländiſche Grenze flüchteten und dort entwaffnet wurden. 
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Unfere Marineſoldaten in Antwerpen. Im Hintergrund die Kathedrale. 
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Eingang zum Fort Wavre—Ste.-Catherine. 


Pn 
Le TT 
PELLE UM 


* 
M 


r 

Vid T 

E * 
"41 


GER a, 


Pin sd 


uo 


E 


ws” = e 


E IE” TPN AR VB 


E 


.| 
| 
= 
u 
27 
€i 
l 


y 
X 


* 


Jerſtörter Panzerturm (rechts weiße Fahne der Belgier) und bloßgelegter Panzerturm im Fort Wavre—Ste.-Catherine. 


Die Wirkung unſerer 42-m-Geſchütze. 


Von der Beſchießung des Antwerpener Feſtungsgürtels 
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Franzöſiſche Hilfstruppen auf dem Kriegspfad: Singhaleſen mit Vorratskolonne auf dem Wege zur Front. 
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Lager bet deulſchen Soldaten auf dem Marktplatz. 
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Das Innere der Kathedrale von Mecheln, die von belgiſchen Granaten gelroffen wurde. 
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Aus dem eroberten Mecheln. 
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Oben: Provianttransport zu Pferde der Tiroler 

Landesſchützen. Mitte: Fliegerabteilung im 

Marſch. Unten: Oeſterreichiſche Sappeure auf 
dem Marſch. 


Vom galiziſch-ruſſiſchen Kriegſchauplatz. 


175. V u 
- 
* 


S 


Seite 1763 


Nummer 43. 


Apitz be soxojun joujbng wana Get *uaPunjo3-liofupi£ o led uj um Jduny 


Gelte 1704. | | | Nummer 43. 


Guſchmann. 


Marcheſe di San Giuliano 7 
italleniſcher Miniſter bes Aeußern. 


Ze A vr AM? 
e ` 
nd crm „3. ` 
- " W UAM 
NE usos » 
T 
t I A 3 7 , 


Der dentſche Konſul W. Litten vor bem feſtlich geſchmückten f&onfulatsgebdube. — Wirkl. Geb. Ob.-Sinangtat J. Cewald 7 
Die Feier der Krönung des Schahs von Perſien in Täbris. Vortrag. Rat im preuß. Finanzminiſterium. 


Borderſte Reihe von links: Kommerzienrat Haeffner, Wiesbaden: H. Martens, Amſterdam: Otto Hoyer, Präſident des Internationalen Hotelbeſitzervereins. 
Oberbürgermelſter Dr. Oehler: Prof. Dr. Herold, Studiendirektor. — Boot. J. Henne. 


Eröffnungsfeier des Internationalen Jnffituts für das Hotelbildungsweſen in Düfjeldorf. 
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Geologie und Rrieg. 


Von R. Potonié. 


Nicht lange vor Ausbruch des Krieges veröffentlichte 
der Hauptmann z. D. W. Kranz in der Kriegstechniſchen 
Zeitſchrift eine intereſſante Abhandlung, in der er zum 
Ausdruck brachte, wie wertvoll dem aktiven Offizier geolo⸗ 
giſche Kenntniſſe ſein dürften. Dieſer Hinweis wird jetzt 
die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe erregen. Sind doch 
in dieſem Kriege ſchon mehrmals geologiſche Dinge zur 
Sprache gekommen. Einmal erfuhren wir, wie die Deut⸗ 
ſchen in Frankreich einen begonnenen Schützengraben 
nicht fertigſtellen konnten, weil ſie in Kalkſtein geraten 
waren, ein andermal wurde es uns zum Glück, daß die 
Ruſſen ein mooriges Gelände nicht richtig und ſach⸗ 
gemäß zu beurteilen wußten. 

Schon dieſe beiden Beiſpiele zeigen, daß Hauptmann 
Kranz vielleicht recht hatte, als er in ſeiner Arbeit ſchrieb: 
„Nur ein Gebiet der Naturwiſſenſchaften muß heute noch 
in den meiſten militäriſchen Dingen als Stiefkind bei⸗ 
ſeiteſtehen: Die Geologie.“ 

Daß dies fürderhin nicht ſo bleiben wird, iſt klar. 
Zwingt doch die furchtbare Wirkung der modernen 
Waffen den Soldaten mehr denn je zur ſorgfältigen An⸗ 
paſſung an das Gelände, und ſo muß ihm der große Ein⸗ 
fluß, den der Boden aus dieſem Grunde auf den glück⸗ 
lichen Ausgang eines Gefechts hat, weit klarer als in 
früheren Zeiten beweiſen, daß er der Lehre vom Erd⸗ 
boden, der Geologie, auf keinen Fall gleichgültig gegen⸗ 
überſtehen darf. 

Die lange Dauer der großen modernen Schlachten be⸗ 
dingt häufig, daß man jetzt tiefer in den Boden hin⸗ 
abgeht als einſtmals. Gewaltige Schützengräben uſw. 
werden angelegt, und ſo muß denn — wie Kranz aus: 
führt — ein Blick auf den Boden oder wenige Spaten: 
ſtiche zeigen, welche Formen oder Stärken der Feld⸗ 
befeſtigung ſich in der verfügbaren Zeit erzielen laſſen. 
Dazu gehört aber ein gewiſſes Maß Kenntnis vom Bau 
der Erde. 

Wer nun eine geologiſche Karte zu leſen verſteht, kann 
vielfach ſchon aus dieſer erkennen, welche Befeſtigungs⸗ 
möglichkeiten ein Gelände bietet. Iſt doch z. B. aus der 
Karte klar zu erſehen, ob man eine zukünftige Stellung 
im harten Korallenkalk oder im weichen Mergel einneh— 
men wird. Die Truppenführung wird ſo in Vorausſicht 
ſchwieriger Operationsgebiete für vermehrte Mitführung 
oder Bereitſtellung des entſprechenden Schanzzeuges ſor⸗ 
gen können wie für mehr Spaten, ſchwerere Kreuzhacken, 
Sandſäcke und dergleichen. 

Der Unterführer aber wird fähig ſein, in Rechnung zu 
ziehen, daß zur Herſtellung der Deckung in dem vielleicht 
felſigen Boden fünf- bis zehnmal ſoviel Zeit erforderlich 
iſt wie in einem weichen Untergrund. 

So wird die Sachlage ſein, wo man gezwungen iſt, eine 
Feldbefeſtigung an einer ganz beſtimmten Stelle anzu— 
legen. Mehr Nachdenken erfordert es natürlich, wenn 
man zwiſchen mehreren Stellen wählen darf und nun den 
geologiſch und taktiſch günſtigſten Ort herausfinden möchte. 
Nicht nur die Karte, ſondern auch der Augenſchein müſſen 
hier helfen. 

Das geübte, geſchulte Auge wird bisweilen ſelbſt auf 
felſigem Untergrund Lehmdecken herausfinden, in denen 
ſich Annäherungsgräben leicht und ſchnell vortreiben 


laſſen; oder aber es erkennt die Mitführung künſtlicher 


Dedungen als unbedingt sie Selbſt der Fach⸗ 
mann bedarf oft eingehenderer Vorbereitungen, ehe er 
die militäriſch wichtigen Eigenſchaften eines Untergrundes 
erfaßt. Die notwendigſten Grundlagen bietet ihm jeden⸗ 
falls die geologiſche Karte mit ihren Erläuterungen, zu 
deren Verſtändnis aber doch ein recht erhebliches Maß 
von Fachkenntniſſen erforderlich iſt. 

Von wie großer Bedeutung werden EE 
Kenntniſſe z. B. bei der uns jetzt fo alltäglichen Be⸗ 
lagerung großer Feſtungen ſein. Müſſen die Feſtungen 
doch durch mühevolles Heranarbeiten bis auf allernächſte 
Kampfentfernungen erobert werden, und ſo iſt es klar, 
daß dabei die Arbeiten auf und unter der Erdoberfläche 
einen um ſo größeren Einfluß gewinnen werden, je hart⸗ 
näckiger der Verteidiger das Vorwärtsdrängen des An⸗ 
greifers zu verhindern trachtet. Frankreich iſt zudem von 
alters her als erſtklaſſiger Baumeiſter und Verteidiger 
ſtändiger Befeſtigungen bekannt. So wird jetzt vielleicht 
mancher Leſer eine neue Vorſtellung von der Hartnäckig⸗ 
keit des Ringens um ſolche ſtändigen Befeſtigungen be⸗ 
kommen. 

Ihre Umgebung muß zum Schauplatz ſehr umfang⸗ 
reicher Erdarbeiten werden, und um dieſe nach Möglich⸗ 
keit abzukürzen, bedarf es beim Angreifer ſorgfältiger Be⸗ 
rückſichtigung der Bodenverhältniſſe und einer faſt bis ins 
einzelne gehende Zuſammenſetzung der Belagerungs⸗ 
trains für ben Infanterie- und Pionierangriff gegen die 
verſchiedenen Angriffsfronten. 

Im Hinblick auf den gegenwärtigen Krieg ſei noch 
eins erwähnt, was Hauptmann Kranz unerwähnt läßt. 
Wir haben erfahren, daß es der Tapferkeit unſerer Trup⸗ 
pen und der Umſicht der höheren Führung gelungen iſt, 
einem Teil der in Oſtpreußen eingedrungenen Ruſſen den 
Rückzug abzuſchneiden, ſie in das ſchwierige und unweg⸗ 
ſame Gelände der maſuriſchen Seen zu werfen und ſie 
dort gefangenzunehmen. Über 90,000 Ruſſen haben ſich 
ſo den deutſchen Siegern ergeben müſſen. Leicht kann 
man ſich vorſtellen, wie ſolches Verhängnis über die 
Ruſſen hereinbrechen konnte. Iſt es doch nicht immer 
leicht, ſich über die moorige Beſchaffenheit eines Geländes 
rechtzeitig klar zu werden. 

Unter dieſen Verhältniſſen dürfte es von Inter⸗ 
effe fein, daß die Königlich Preußiſche Geologiſche Landes- 
anſtalt zu Berlin in den letzten Jahren begonnen hat, die 
oſtpreußiſchen Moorgelände aufs genaueſte zu unterſuchen 
und die Reſultate dieſer Unterſuchung der geologiſchen 
Karte einzuverleiben. Dieſe Eintragungen haben zunächſt 
nur ein wiſſenſchaftliches Intereſſe und ſind wohl auch 
bisher noch nicht weit genug gediehen, um praktiſch ver— 
wertet werden zu können. Aber vielleicht werden ſie 
früher oder ſpäter praktiſches Intereſſe erlangen. Sind 
doch die verſchiedenen Moortypen, die ſich nach dem 
Pflanzenbeſtand unterſcheiden, teils völlig unbegehbar, 
teils leichten Fußes zu überſchreiten. Dazwiſchen gibt es 
alle Übergänge oom naſſeſten bis zum relativ trockenen 
Gelände. 

Wo ſich alſo bisher die Überſchreitung eines ausge— 
dehnten Moores mit einer bedeutenderen Menſchenmenge 
ein für allemal verbot, weil man mit den genaueren Ber- 
hältniſſen dieſes Moores nicht Beſcheid wußte, da iſt die 


neue geologiſche Karte imſtande, die fehlende Ortskenntnis 
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vollauf zu vermitteln. Man wird ohne weiteres feſtſtellen 
können, ob und wie ſich ein gegebenes Moor am beſten 
überſchreiten läßt. 


Kranz betont, daß eine Benutzung von Nichtſoldaten 


Als Militärgeologen nur ein Notbehelf ſei, ſolange es an 
geeigneten Kräften im Heer ſelbſt mangele. Anderer⸗ 
ſeits könne man dieſen Beruf nicht neben einem andern 
militäriſchen Dienſt ausüben, dazu ſei er körperlich und 
geiſtig zu anſtrengend. Militärgeologie wäre ein Beruf 
für ſich wie jeder andere und erfordere ein beſonderes 
Studium und volle Hingabe der Perſon an die Sache. 
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In dem gegenwärtigen Krieg wird es nun aber ſicher⸗ 
lich nicht an militäriſch geſchulten Geologen fehlen. Unter 
den Referve- und Landwehroffizieren find zahlreiche Geo- 
logen und Bergleute, die den Pionier- und Verkehrs⸗ 
truppen zur Verfügung ſtehen und als militäriſche Berater 
ben Belagerungs⸗, Verteidigungs⸗ und Feldformationen, 
Eiſenbahnbaukompagnien uſw. zugeteilt werden können. 

Auch die Geologie hat alſo in diefen Tagen mitzu⸗ 
ſprechen. Dieſer Krieg iſt eben der Krieg des Zeitalters 
der Naturwiſſenſchaften. Es gibt nur wenige Wiſſens⸗ 
zweige, die nicht in ſeinem Dienſt ſtehen. 


Die Deutſchen in Brüſſel. 


Hierzu 10 Aufnahmen. 


Nach dem Fall der Feſtungen Lüttich und Namur 
wälzte ſich der Strom des ſiegreichen deutſchen Heeres 
ſofort auf die Hauptſtadt Belgiens. Zu einer Zeit, 
da die verblendeten Behörden dem Volk noch glaubten 
vorſchwindeln zu dürfen, daß der Angriff des Feindes 
mit ungeheuren Verluſten vor Lüttich zuſammen⸗ 
gebrochen ſei, ſtreiſten bereits die erſten Kavallerie⸗ 
patrouillen in der Nähe Brüſſels, und eines ſchönen 
Morgens begann für die überraſchten und entſetzten 
Belgier der Einmarſch der „Feldgrauen“. 

Die Bevölkerung, die an „Löwen“ dachte, legte 
ſich Zurückhaltung auf, aber der Haß loderte im ſtillen 
weiter, und es bedurfte der ganzen deutſchen Tatkraft 
und Umſicht, um das neue Generalgouvernement auf 
ſicheren Boden zu ſtellen. Dazu war eine ſtarke, ſtets 
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bereite Garnifon notwendig. — Auf Abb. 1 feben mir 
einen Park deutſcher Maſchinengewehre in Schaerbeek 
bei Brüſſel. Bekanntlich gibt es keine zweite Waffe, die 
fo geeignet ift, im Straßenkampf Verwendung zu finden 
wie gerade das Maſchinengewehr. — Kaum war für 
den nötigen Schutz unſerer Behörden vor Angriffen 
fanatiſierter Einwohner geſorgt, ſo begann man auch, 
alle öffentlichen Gebäude der herrlichen, leichtlebigen 
Stadt ſür den ernſten Zweck des Krieges herzurichten. 

Das vom König in haſtiger Flucht verlaſſene Schloß 
zu Brüſſel wurde in ein „Rotes⸗Kreuz⸗Lazarett“ ver⸗ 
wandelt (Abb. 2), und ein mit Rädern verſehenes Pfad⸗ 
finderkorps, das der der Jugend ſo wohlwollend geſinnte 
Generalgouverneur Frhr. von der Goltz beſichtigt (Abb. 3), 
leiſtet innerhalb der Stadt wertvolle Botendienſte. 
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Abb. 1. Deutfhe Maſchinengewehre in Schaerbeek bei Brüſſel. 
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Abb. 2. Das Königl. Schloß in Brüſſel zum 
Roken-Kreuz-Cazarett verwandelt. 


Nach manchen Tagen der Entbehrung 
und Anſtrengung bot die Beſetzung Brüſſels 
unſern Truppen Gelegenheit, nicht nur 
den äußeren Menſchen wieder „propper“ 
zu machen, ſondern auch dem Magen 
eine Extrafreude zu bereiten. Die reiche 
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Abb. 4. Wie unfere Truppen für ihr leibliches Wohl ſorgen: Soldaten mit Schlachtvieh in Brüſſel. 
Mitte: Abb. 3. Gouverneur Frhr. v. d. Goltz beſichtigt deulſche Pfadfinder in Brüſſel. — vo. 8. & G. 
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Stadt mar in der Lage, ungeheure Vorräte zu 
liefern. Auf Abb. 4 ſehen wir unſere tapferen 
Jungen Schlachtvieh requirieren, und der ge— 
waltige Ochſe, den der Landwehrmann Müller 
am Naſenring führt, dürfte bald manchem 
Kochtopf eine willkommene Gabe liefern. — 
In Anbetracht der unbeſtimmten Haltung der 
Bevölkerung, die immer noch mit franzöſiſch— 
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Abb. 6. Das Publikum vor den offiziellen Bekanntmachungen. 


engliſchem Entſatz rechnete und allerhand Luftſchlöſſer 
baute, hatte man es nach Möglichkeit vermieden, die 
Truppen einzeln in Bürgerquartieren unterzubringen, 
ſondern die Kaſernen in erſter Linie belegt. Abb. 5 läßt 
uns einen Blick in den Hof der Grenadierkaſerne tun. — 

Eine der erſten Amtshandlungen des General— 
gouverneurs war, die Einwohnerſchaft durch offizielle 
Bekanntmachungen mit den neu geſchaffenen Verhält— 
niſſen vertraut zu machen und auch die nötigen War— 
nungen zu erteilen. Abbildung 6 zeigt das Publikum 
vor einer der Anſchlagſtellen. Eine ſehr wichtige Rolle 
ſpielt auch die Feldpoſt, der in Brüſſel eine beſondere 
Schutzwache zugeteilt worden iſt, damit ſie ihre um— 
fangreiche und verantwortungsvolle Aufgabe ungeſtört 
löſen kann (Abb. 7). Neben dem Feldleben im ers 
oberten Land kommt aber auch nach deutſchem Muſter 
der Paradedrill nicht zu kurz. Ein Vorbeimarſch, den 
der Generalgouverneur über die Garniſon von Brüfjel 
abnahm (Abb. 8 und 9), dient mancherlei Zwecken. 
Erſtens iſt es gut, daß einmal wieder die Zügel 
ſtrammer Zucht und Diſziplin ein wenig feſter ge⸗ 


Abb. 7. Deut[de Poſtbeamten in Brüffel mit ihrer Schutzwache. 
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nommen werden als Gegen: 
gewicht gegenüber den mannig⸗ 
fachen Freiheiten, die der 
Krieg verleiht. Zweitens aber 
iſt der Eindruck nicht zu unter⸗ 
ſchätzen, den ein ſolches militä⸗ 
riſches Schauſpiel auf die Ein⸗ 
wohnerſchaft ausübt. 

Es iſt der äußere Glanz 
deutſcher militäriſcher Macht, 
der niemals ſeine Wirkung 
auf eine Bevölkerung verfehlt, 
die noch ſchwankt, wie ſie ſich 
zu den neuen Dingen ſtellen 
ſoll. Eine „Parade in Brüſſel“ 
ift alfo nicht nur militárijd), 
ſondern auch diplomatiſch von 
nicht zu unterſchätzender Bedeu⸗ 
tung. Auf Abb. 10 ſehen 
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wir Soldaten auf ber Raſt 
in Schaerbeek bei Brüſſel. 
Nach den Strapazen des Ta⸗ 
ges kann es ſich ein richtiger 
Kriegsmann überall bequem 
machen, und der ſchwere Tor⸗ 
niſter zeigte ſich ſchon oft — 
zur Unterlage benutzt — als 
treuer Freund der müden Sol⸗ 
daten. Im großen ganzen ge⸗ 
winnt man aus allen Bildern 
den Eindruck, daß es den 
Deutſchen in Brüſſel an nichts 
mangelt! F. N. 
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Abb. 8 u. 9. Parade deutſcher Truppen in Brüſſel: Vorbeimarſch der Infanterie. 


D 
"es 
A N 
- ws 
u 
R 


Abb. 10. Deutfche Soldaten auf bet Raft in Schaerbeek bei Brüſſel. 
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Pionier-Feldwache mif &ofonnenbtüde im Cfappengebiet. 
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Oben: Transport eines Flugzeuges. Phot. 

Hohmann. Mitte: Erbeutete ruſſiſche 

Flugzeuge werden auseinandergenommen 

und nach Deutſchland transportiert. Phot. 

Lohrich. Unten: Flugapparat-Transport 
in Johannisthal. 


Das Flugzeug im Kriege. 
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Auswechſlung von Sanitätsperfonal. 


Von ben Deutſchen gefangene franzöſiſche Sanitätſoldaten werden von den M Truppen durch die Schweiz geleitet, um nach Frankreich 
zurückzukehren. — Voot. A. N. G. 
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12. Fortſetzung. 

Klara fab vor fid) das Werk — war nicht alles wie 
ſonſt? ... Die vielen kleinen Sonnen all der elektriſchen 
Lichter ſtanden als heller Kern in ihrer runden Strahlen⸗ 
glorie. Maleriſch beſchienen wälzte fid) der Rauch von 
der Kokerei her langſam in ſchräger Lage über und durch 
all das Eiſengeſtränge der Drahtſeilbahnen und Rohr⸗ 
leitungen, ehe er ſich in die dunkle Luft hinauf verlor 
und von der Nacht aufgeſogen wurde. Als hellbeleuchtete 
Säulen erhoben ſich unbeſchädigt die Schornſteine. Die 
weit hinaus ragenden eiſernen Linien der Ausladebrücke 
waren klar zu erkennen. 

Das ungeheure Geſchöpf mechaniſchen Lebens, der 
Selbſtgreifer, ſenkte ſich von der erſten Brücke hinab in 
den Bauch eines Dampfers, um ihm Rieſenhände voll 
gepulverter Kohle zu entreißen und oben in die Wagen 
zu entleeren. 

Klara umfaßte im Laufen dies ganze, ihr ſo vertraute 
Bild von Lichtern und Feuerſcheinen und überhelltem 
Gewölk, ſenkrecht und wagerecht von ſchwarzen Linien 
und Gebäudeſilhouetten durchſchnitten. Wie ein Märchen 
aus Tauſendundeiner Nacht, aber gewaltiger und viel 
phantaſtiſcher, ſtand dies Wunder menſchlicher Kraft vor 
dem ſchwarzen Himmel, inmitten der dunklen Landſchaft. 

Ein Blick in ſolcher Angſt erfaßt in Sekundenſchnelle 
viel, die nächſte Sekunde ändert das Bild. 

War dort nicht die Ordnung und das gewohnte Sich⸗ 
überſchneiden der Linien zerſtört? Wo war der leiter⸗ 
artige Schrägaufzug, dieſer feine, durchſichtige Bau von 
Eiſenſtäben, zwiſchen denen ſonſt die Förderungen gleich 
kleinen Laſttieren hinaufkrochen, um oben in das Be⸗ 
ſchickungsloch der Hochöfen Erze, Kohlen und Kalkſtein 
zu werfen? Starrten da nicht zerbrochene Rippen in die 
Luft? Aber noch ehe der Blick dies ſicher erkennen konnte, 
geſchah etwas Neues — Dampf quoll auf, weißer, dick⸗ 
geballter Dampf kochte in die Höhe und verhüllte alles. 

Schon war die junge Frau am Tor — von Severins⸗ 
hof ſtrömten Menſchen heran. Die Männer der ab— 
gelöſten Belegſchaft, die der Knall aus ihrer Ruhe riß — 
verängſtete Frauen. — 

Der Torwächter gebot dieſen Frauen ein Halt. Aber 
wie durfte er es der Tochter und Gattin der Herren zu- 
rufen. 

Klara ſtürzte vorwärts — ſie, die einzige Frau unter 
den Schwarm von Männern. 

Nun ſah ſie — da am erſten Hochofen ſah ſie es — 
in kurzen Sekunden, wenn der weiße Dampf ziſchend 
höher trieb, ergoß ſich ein Lavaſtrom aus dem Bauch des 
Hochofens. Wo kam dieſe weißglühende, feurige Maſſe 
her, die alles Waſſer, das gleich einem gläſernen, 
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rinnenden Mantel die Burg der ſchmelzenden Erze um⸗ 
gab, zum Verdampfen brachte? 

Das flüſſige Eiſen und die kochende Schlacke hatten 
ihren Panzer durchfreſſen. 

Und indem ſie ſich, ihren Kerker zerſprengend, hin⸗ 
ausdrängen wollten, machten ſie allen Gaſen ſreie Bahn. 

Mit einem Donnerknall war die glühende Luft ent⸗ 
wichen, indem ſie Steine und Eiſen zerbrach — und die 
Maſſe geſchmolzenen Metalls flutete ihr nach. 

Es war ein ungeheuerliches Bild, wie dies Gedärm 
von fließendem Feuer nun faſt ruhevoll herausquoll und 
ſich über den Unterbau, den Herd ergoß. 

Und eine unerhörte Aufregung zuckte durch die Menge. 

Vor dem Höllenatem der Bruchſtelle und ihren Ent⸗ 
ladungen, vor dem weißkochenden Dampf wich alles weit 
zurück. Und doch hieß es eingreifen, größerem Unglück 
vorbeugen, von all den maſchinellen Betrieben des 
Werkes Störungen abhalten, die vorbeiziehenden Bahnen 
und Rohre vor der Schmelgzglut ſchützen, die fließende 
Lava aufhalten. Von der Gießhalle her mußte das Stich⸗ 
loch eingeſtoßen werden, um den Abfluß auf die ſandige, 
ſchiefe Ebene ihres Bodens zu lenken. 

Tapfere Männer, Hände und Arme mit naſſen 
Lappen umwunden, von Schläuchen mit Waſſer be⸗ 
goſſen, drangen mit den Stoßſtangen vor, berannten das 
Stichloch, damit ſein Tonverſchluß zerbreche. 

Einer der Ingenieure, die die Arbeit leiteten, näherte 
ſich Klara. Sie ſtand leichenblaß, zitternd, erdrückt von 
der Majeſtät der Elemente, die ſich der Menſchenhand 
entwinden wollten. 

„Gnädige Frau“, bat der Ingenieur höflich, und es 
hieß: „Gehen Sie.“ 

„Alle fort — Thürauf — mein Mann“, ſtammelte ſie. 

„Was zu tun iſt, geſchieht“, ſagte er ruhig. 

„Nein — ich bleibe.“ ... Sie ſtand ja ſicher. 

Dampf und Glut umhüllten das Bild und ent⸗ 
ſchleierten es in jähem Wechſel, wie Wind, Hitze und Luft- 
wirbel ſpielten. 

Die hellen Töne der Eiſenſtange, die die Männer 
gegen das Stichloch trieben, klangen durch die Wirrnis. 
Da ein Schrei und ein furchtbares Aufheulen. — 

Im gleichen Augenblick, da das Durchſtoßen des Stich⸗ 
loches gelang, ſackte von oben im Gehäuſe des Ofens die 
ganze Beſchickungſäule, dieſe ſchon halb durchſchmolzene 
Maſſe von Erzen und Kohlen und Kalkſtein, nach, hinab 
in den entſtandenen Hohlraum und preßte ſo auf die 
herausquellenden Maſſen, daß ſich aus dem Stichloch ein 
Katarakt, ein Springquell von ſprühendem Eiſen ergo‘; 
und auf den Unterkörper des Vordermannes traf. — — 

Das wahnſinnige Aufheulen ließ jeden erbeben, und 
da war wohl keiner, dem nicht ein Fröſteln über die Haut 
lief und ein Gefühl von Übelkeit emporſtieg. 

Auch die junge Frau ſchrie auf, ſie drängte ſich durch 


bie Männer, fie lief und lief und merkte kaum, daß ein 
paar Atemloſe mit ihr faſt Schritt hielten. Zwiſchen 
ſtarren Eiſenträgern und Mauern vorbei ging der Weg, 
durch Qualm und gaſige Dünſte, und da war das kleine 
Rettungshaus, da war die Tragbahre, in Glasſchränken 
alles, was einem Verunglückten wohltun kann. 

Und da war auch ſchon Doktor Sylveſter, der für alle 
Fälle herbeigeeilt kam, als er über den Knall erſchrak. 

Und zehn Minuten nachher lag auf der Tragbahre, die 
mitten auf dem braunblanken Tonſtrich des kleinen 
Raumes ſtand, der Mann, gefallen auf dem Feld der 
Arbeit, ein ſtiller Held, der in ruhigem Mut ſich dahin⸗ 
ſtellte, wo ſeine Pflicht ihn das Leben koſten konnte. 

Sein Jamniern erfüllte die Luft und machte der 
jungen Frau den Herzſchlag fliegen. 

Sie weinte und wußte nicht einmal, daß ihr die 
Tränen aus den Augen liefen, und daß ſie ſie zuweilen 
mechaniſch mit dem Handrücken abwiſchte, um klarer zu 
ſehen. 

Mit raſchen, gehorſamen Händen folgte ſie den An⸗ 
weiſungen Sylveſters, ihr Frauengefühl, die ſanfte 
Sicherheit ihrer Bewegungen waren gute Dienerinnen. 
Und Sylveſter mit dem Schmiß über die Wange bis zum 
Mundwinkel hinein ſah verächtlicher und grollender aus 
als je, ſeine Stirn war gefaltet, ſeine Finger zart wie 
die eines ſchonenden Weibes. 

Und ſie ſchnitten dem Verunglückten die Kleider vom 
Leib, und von dem nackten berußten Körper ſtieg der 
furchtbare Geruch verbrannten Fleiſches auf. Dann 
kniete Klara neben der Bahre, und als der Arzt begann, 
mit lindernden Mitteln, antiſeptiſchen Watten und 
ſchleierdünnen Bandagen die Beine und Schenkel zu be⸗ 
handeln, umfaßten die beiden feinen Frauenhände manch⸗ 
mal die krampfhaft geballten ſchwarzen Arbeiterfäuſte. 

Das heiſere, brüllende Schreien des Mannes wurde 
matter, er mochte die Wohltat des Verbandes ſpüren, und 
vielleicht kam die Schwäche, jene Grenze der äußerſten 
Leiden war erreicht, wo die Nerven ſchon leiſe Milderung 
erlöſend empfinden. 

Sein Blick, ſein furchtbarer Blick voll Zorn und Wild⸗ 
heit, in dem noch die ungebrochene Wut der Schmerzen 
loderte, traf den Blick der jungen Frau. 

Und es war, als ſprächen ſie zuſammen. 

Aus den dunklen Augen ſtrahlte ein Mitleiden von 
himmliſcher Kraft. 

Und dieſe junge, weiße Stirn war von einem un⸗ 
geheuren Schmerz gefurcht. 

Tief neigte fie ſich zu ihm herab, als wolle ſie ihre 
Seele der ſeinen nahebringen. 

Und ihre Seele wollte der ſeinen viel ſagen. 

Aber nicht einmal ihre Gedanken konnten ſich zu 
Worten faſſen; in dem Übermaß der durcheinanderfluten⸗ 
den Gefühle tauchten, gleich Bruchſtücken, einzelne beut- 
lichere Empfindungen auf. 

Ich leide mit dir, ſieh, ich habe mich niemals über 
dich erhoben, hab nie hochgemut den Reichtum genoſſen, 
ich bin ein einfacher Menſch wie du, deine Schweſter, ver- 
zeih mir, verzeih Gott, verzeih dem Leben, verzeih, daß 
du leideſt, du ſollſt keine Sorgen haben, ſei tapfer, bleib 
mutig ... ! — 


Nummer 43. 


So ſtammelte ihr Denken. Und fie hob mit aller Kraft 
ihre gefalteten Hände zum Arzt empor. Ohne Worte 
flehte, fragte ſie: „Er wird leben?“ 

Und Sylveſter verſtand dieſe ſtumme, glühende Frage. 

Er ſprach feſt: „Ich hoffe.“ 

Und ſein Blick glitt ab, nicht weil er log, ſondern weil 
die Inbrunſt in dieſen Augen, weil das heilige Mitleiden 
auf dieſem Angeſicht ſeine männliche Faſſung faſt zerbrach. 

Und wieder neigte Klara ſich über dieſes düſtere, halb 
verſtörte, ächzende Geſchöpf. Mit leiſen, liebevollſten 
Händen ſtreichelte ſie ſeine Schläfen, ſtrich ihm das naſſe 
Haar aus der Stirn. 

Und wieder ſprachen ihre Blicke zueinander, in ſchreck⸗ 
licher Klage und in innigem Troſt. 

Da bückte ſich die junge Frau noch tiefer und küßte die 
berußte, von wilden Schmerzen verzerrte Stirn 


* 
* * 


Am andern Ufer, in ber friedlihen Meinen Stadt 
ſaßen der Hauptmann von Likowski und fein Oberleut⸗ 
nant und Freund, der Freiherr von Marning, noch ſpät 
zuſammen. Die Fenſter waren geöffnet, und der ſchwe⸗ 
bende Rauch aus des Hauptmanns Zigarre zog um die 
Lampe und dann in feinen Strichen hinaus ins Dunkel 
der Nacht. 

Marning hatte das ſchlichte Abendbrot des älteren Ka⸗ 
meraden geteilt. Dann ſaßen ſie und nahmen eine ſtra⸗ 
tegiſche Aufgabe durch, die Likowski ſich ausgedacht hatte. 
In der lebhafteſten Meinungsverſchiedenheit ftritten ſie 
hin und her. Aber nun war es für heute genug. Morgen 
früh vier Uhr begann eine große Marſchübung. Alſo: 
gute Nacht. 

„Ich danke Ihnen, daß ich heute abend bei Ihnen ſein 
konnte“, ſagte Marning, während er ſeinen Säbel um⸗ 
ſchnallte. 

„Na ja, und ich dank Ihnen, daß Sie ſich bei mir ein⸗ 
luden. Sagen Sie mal, Marning, was iſt das, daß wir 
uns um Vorwände bemühen, Herrn Wynfried Severins 
Aufforderungen auszuweichen? Und obenein mit Zur⸗ 
hilfenahme von Verſchleierungen und Vorſpiegelungen. 
Er muß meinen nach der Art unſerer Abſage, daß bei 
mir 'n großer Kommißpekko für Unbeweibte ſtattfindet. 
Und wir haben bloß friedlich zu zweien fachgeſimpelt, 
leider Gottes tun wir ja immer nur was friedliches.” 

„Ich weiß auch nicht, was es iſt“, ſprach Marning. 

„Schade! Iſt ja übrigens nicht auf unſerer Höhe! Nach 
Vorgefühlen gehen! Denn was anderes als dies Unbe⸗ 
ſtimmte: ‚Wir mögen ihn nu mal nich', können wir doch 
nicht vorbringen. Er iſt ein liebenswürdiger Wirt. Er 
ſoll ſich zum fixen Geſchäftsmann entwickeln. Wir ſehen 
ihn nur in ritterlicher Art mit Vater und Frau zu per, 
kehren. Daß er acht Jahre lang 'n Lebejüngling war, 
nu, über ſo was wächſt ja Gras. Und dennoch: nee, ich 
kann nu mal kein Herz zu ihm faſſen, ich trau ihm nich. 
Er iſt mir auch zu ſchön.“ 

Marning hätte kaum etwas antworten mögen und 
können. Und ihm wurde auch jede Antwort abgeſchnitten. 
Ein Knall, dunkel und groß, von dem Nachklang krachen⸗ 
der Geräuſche begleitet, zerriß die Nachtluft in Stücke. 

Sie ſahen ſich an, erſchreckt nachhorchend, ein paar 
Augenblicke. 
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Was war bas? Wo war bas geweſen?. In ber 
Stuhrſchen Fabrik? In welcher andern der vielen indu⸗ 
ſtriellen Anlagen hüben und drüben am Fluß? Oder 
gar auf Severin Lohmann? 

Likowski riß die Tür zu ſeinem nach hinten hinaus ge⸗ 
legenen Schlafzimmer auf und ſtürzte ans Fenſter. Von 
dort über das Stalldach hinweg konnte er das Hochofen⸗ 
werk ſehen. Stand es nicht wie immer lichtumſtrahlt, von 
beſchienenem Gewölk umzogen, als helldunkles Bild wun⸗ 
derbar vor dem ſchwarzen Nachthimmel? 

Nein, nicht wie immer — da ſtiegen weiße Wolken — 
kochte Dampf auf. 

„Ein Unglück. Raſch, Marning. Den zweiten Zug 
alarmieren — der dritte foll fid) bereithalten“. 


Der Ruf: „Voller, Voller!“ donnerte durch das Haus. ` 


Der Burſche polterte aber ſchon gerade die Holztreppe von 
ſeiner Dachkammer herab. 

Sie griffen nach ihren Mützen und liefen. 

Unten ſteckte ſich ein altes, graues Frauenköpfchen aus 
der Türſpalte, und man ſah eine weiß bekleidete Schulter. 

Aber ba war nun keine Zeit zu neugierigen und er- 
örternden Geſprächen. 

„Ich glaube nicht,“ ſagte Marning im Laufen, „daß 
ſie uns drüben brauchen. Die abgelöſte Belegſchaft tritt 
da ja ein, wenn wirklich was los iſt. Aber immerzu.“ 

„Nun, anbieten müſſen wir's.“ 

Sie rannten faſt Hornmark um, den der Knall vom 
Schreibtiſch aufgeſchreckt hatte, wo er ſeine Gefühlzweifel 
in Verſe goß und ſich mit Edith und Finchen in leiden⸗ 
ſchaftlichen Reimen auseinanderſetzte. 

„Sie — Hornmark — den zweiten Zug alarmieren — 
der dritte ſoll ſich bereithalten — Laufſchritt zur Fähre — 
drüben ebenſo nach Severin Lohmann — immer zwei 
Gruppen auf einmal überſetzen laſſen. Die beiden Mann 
der letzten Rotte hüben und drüben poſtieren — zum Nach⸗ 
richtendienſt. Wir laufen voraus“. 

Likowski und Marning eilten die ſchräge Straße hinab, 
die zur Fähre führte. Das Leben, das ſchon ſchlafen ge- 
gangen war, erwachte wieder. Einzelne Männer er⸗ 
ſchienen in den Türen. Aber ſie ſagten, es ſei wohl nichts 
Beſonderes. Da war auch der Fährmann, in Pantoffeln 
und nur in Hoſen und dem blauen Hemd. 

Aber da half ihm nun nichts. Likowski hätte ihn mit⸗ 
geſchleppt, wäre er ſelbſt noch kümmerlicher bekleidet ge⸗ 
weſen. Und Sörenſens mürriſcher Einwand: „Herrjes — 
in Büxen?“ half ihm nicht. 

„Wat — Büren! Is ja Sommertid — man to — 
man to —“ 

Sie ſtanden voll Ungeduld im großen, ſchweren Kahn, 
während die eiſerne Kette klirrte. Nun warf Sörenſen 
ſie hinein, daß es krachte, und fuhr los. 

über den Fluß, der von ſchwarzblanker Tinte ſchien, 
ſchaukelten ſie — der dunkle Himmel der Sommernacht 
ſpannte ſich in unermeßlicher Weite. Alle Ferne war in 
Finſternis verſunken. Aber die Nähe zeigte ihr Bild in 
großen Zügen. Das Lichtgeflimmer des Hochofenwerks 
ſpiegelte ſich in der Flut; vor dem nächtigen Hintergrund 
quoll weißer Dampf in die Höhe. 

Sie ſchwiegen. 
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Nun waren ſie drüben. Sie hatten ſchon während der 
Überfahrt geſehen: weder die „Klara“ noch das Motor⸗ 
boot lagen an ihren Bojen. Alſo das junge Paar war 
von der Segelpartie noch nicht zurück. 

Gottlob! dachte Stephan. So brauchte er der einen 
nicht zu begegnen, die er mied, wenn er es ohne Aufſehen 
konnte. 

Sie nahmen immer zwei Stufen auf einmal. In den 
Hainbuchenhecken, die die Treppe begleiteten, raſchelte ein 
wenig Wind. Da, vor ihnen lag nun das Herrenhaus. 
Ganz wenig Fenſter zeigten ſich erhellt. Vorbei im Lauf⸗ 
ſchritt. Aber wie denn? Vor dem Gitter, das Park und 
Vorgarten von der Straße ſchied, ſtand der Fahrſtuhl. 
Der alte Herr ſaß darin, neben ihm ſtand Leupold Wache. 

„Herr Geheimrat!“ rief Likowski verdutzt. 

Das mächtige Haupt mit den blitzenden Augen wandte 
ſich um und ihm zu. Er hatte in die Richtung geſtarrt, 
wo der Paliſadenzaun um Severin Lohmann begann. 

„Id,“ ſagte er vor Zorn faft heifer, „angebunden. Und 
dieſer Kerl weigert ſich, mich hinzufahren! Mich zu ver⸗ 
laſſen! Mir meine Tochter zu holen — und das Schaf — 
der Georg — der findet ſie nicht — —“ 

Leupold nahm den „Kerl“ nicht übel. Er ſagte nur 
kurz: „Wie kann und darf ich Herrn Geheimrat verlaſſen?“ 

„Ihre Tochter?“ fragte Likowski. „Nicht mitgeſegelt?“ 

„Sie iſt drüben. Georg läuft her und hin und kann 
ſie nicht finden.“ 

„Was iſt los? Der zweite Zug meiner Sorten 
kann bald zur Hilfe hier ſein. Soldaten können Sie haben, 
fo viel da find“... : 

„Oh, unnötig!“ wehrte ber Geheimrat ab. „Ihre Col» 
daten können uns nichts nutzen — danke — danke — was 
los iſt? Durchbruch! Ein Mann verunglückt. Und 
Schaden — ſchwerer Schaden. Produktionsminderung 
auf zwei, drei Wochen — ich weiß noch nichts Genaues.“ 

Er ſah den atemloſen Georg heranraſen — zum 
drittenmal. 

„Welche ſagen, die gnädige Frau ſei bei dem Ver⸗ 
unglückten — da darf ich nicht rein.“ 

„Marning,“ flehte der alte Herr, „holen Sie mir 
meine Tochter“... 

Stephan ſalutierte gehorſam. Er konnte nichts ſagen. 
Er ging. 

Likowski kam ſich ein wenig blamiert vor. Tatkräftig 
hatte er Retter und Helfer aufgeboten, und nun waren ſie 
nicht einmal gewünſcht. 

„Darf ich fofort telephonieren? Hornmark rückt ſonſt 
mit den Leuten an — vielleicht halt ich ſie noch auf.“ 

Der Geheimrat nickte, ſah aber dem davonſchreitenden 
Marning nach, während der Hauptmann, dienſteifrig, wie 
immer, von Georg, feinem früheren Burſchen, gefolgt, 
ins Haus ging. 

Stephan kam an das große Eingangstor, darüber auf 
breitem Blechband in ſchwarzen Buchſtaben der wuchtige 
Name ſtand. 

Er kannte hier alles genau, oft und oft war er hier 
umhergegangen, allein, mit dem Generaldirektor, mit 
einem der Ingenieure oder der Chemiker. Sein Intereſſe 
war unerſättlich. Sein Verſtändnis ein ſo raſches, als 
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habe feine ganze Intelligenz fid von jeher darauf vorbe» 
reitet, dieſen Stoff aufzunehmen. Wie es vielleicht immer 
iſt, wenn Menſchen von ihren überkommenen Bahnen 
aus plötzlich den Blick gewinnen auf ein Gebiet, dahin ſie 
fi bern fen gefühlt haben würden, wenn fie es früher 
gekannt hätten. 

Heute aber war das Bild doch verändert. Nicht all 
der ziſchende Waſſerdampf zog gleich frei hinauf zur Höhe, 
viel von dieſem weißen Gewölk ſchlich ſich durch die 
Eiſenträger, unter den Bahnen und Rohren, zwiſchen den 
Bauten hin. Der ſtarke Feuerſchein vom beſchädigten 
Ofen her glänzte unheimlich über das Gelände hin. 

Er wußte auch, wo die Rettungſtation war. 
ſie dem Verunglückten beiſtand, mußte ſie dort ſein. 

Vor der Tür traf er vier Männer. Sie warteten in 
bedrücktem Schweigen mit finſteren Minen, das Mitleid 
fraß an ihnen und das Bewußtſein von der Bedrohlich⸗ 
keit ihrer Arbeit. 

„Wir ſollen ihn rüberbringen“, ſagten ſie. 

In der Kolonie Severinshof gab es doch das kleine 
Krankenhaus mit den vollkommenen Einrichtungen. 

Stephan zauderte, durfte er eintreten? Er fühlte: ja! 
Nicht nur, weil die Bitte des alten Herrn ihn trieb. Er 
war Offizier. Es lag ihm im Blut, ſich nach einem Ge⸗ 
fallenen liebevoll umzutun. 

Er öffnete die Tür. : 

Und er unb bie fin[ter wartenden Männer ſahen es 
alle, ba drinnen kniete eine junge Frau und küßte bie 
berußte ſchmerzverzerrte Stirn des Verunglückten 

„So,“ ſagte der Doktor Sylveſter, „nu faßt an, aber 
leiſe, leiſe, ſchwebt ſozuſagen, geht auf Eiern, Schweſter 
Ludmilla hat ſchon telephoniert, alles bereit drüben.“ 

Der Verunglückte ſchloß die Augen, ſein Wimmern 
zitterte zwiſchen zuſammengebiſſenen Zähnen hervor. 

Und wie die vier ſchwertragenden Männer mit ihrer 
düſtern Laſt davonſchritten, ſtand Klara und lehnte ihre 
Stirn gegen die zuſammengepreßten Hände an der hellen 
Wand. | 

Draußen packte der Doktor, ehe er ber Tragbahre 
folgte, den Arm Stephans. 

Er raunte: „Ich will Ihnen mal was ſagen, es gibt 
noch edle Frauen! Und den Mann mach ich geſund, 
wenn Gott uns nicht ganz verläßt, dem Tod aus'm 
Rachen reiß ich ihn. Ja“ . 

Stephan trat über die Schwelle. Gefaßt und erhoben. 

Edle Frau, dachte er, edle Frau. 

Sie hörte ein Geräuſch, ſie hatte gedacht, ſie ſei nun 
allein. Sie brauchte ein paar Minuten der Sammlung. 
Der Schreck, das Entſetzen, das Geheul des armen Men⸗ 
ſchen und der betäubende Geruch, Jodoform, verbranntes 
Fleiſch, furchtbar. Sie war wie benommen. Von der 
Nähe des Mannes hatte ſie keine Ahnung. Nun ſchreckte 
ein Schritt ſie auf, der hinter ihr anhielt. Sie löſte ſich 
von der Wand, an der ſie Halt geſucht. Sie wandte ſich 
um, in einer müden Bewegung. 

Und erſchrak . . . und erglühte ... 

Sie ſtarrten einander an. Auch er von ihrem Schreck 
ergriffen. 

Sie faßten fid). . . Mit all ihrer Kraft. 

„Gnädige Frau,“ ſprach er ſehr förmlich, „Ihr Herr 
Schwiegervater beauftragte mich, Sie heimzugeleiten.“ 


Wenn 
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„Danke,“ ſagte fle mit kaum hörbarer Stimme, wie 
eine Zerſtreute war ſie, die nicht recht bei ihren Worten 
ift; „danke, ja, Vater.“ 

„Er war in großer Angſt um Sie.“ 

„Oh, feine Urſache, gar feine“... 

Sie ging auf die Tür zu. Hielt ſich am Pfoſten. 
Raffte ſich abermals auf und ſchritt hinaus. Er folgte ihr 
— draußen waren ein paar Leute — ſie wichen ehrerbietig 
zurück. 

Und wie ſie ſo dahinging, mit unſicheren Füßen, 
ſchwankend, im beſchmutzten weißen Kleid, an dem kein 
Schmuck, kein Zierat auffiel, das Haar zerzauſt — das 
Geſicht bleich, von der Erregung mit ſcharfen Linien durch⸗ 
zeichnet — da hätte man ſie wohl eher für das Weib des 
Verunglückten halten können als für die Herrin dieſes 
Werkes. 

Und die von den Arbeitern, die ſie ſahen, fühlten es: 
der Schlag, der einen von den Ihren hingeſtreckt, der hatte 
auch diefe junge Frau mitbetroffen. . . 

Und deshalb ſahen fie fie mit tiefen Blicken an. 

„Ich darf Ihnen meinen Arm geben“, ſprach er. „Sie 
können ja faum“... 

„Eine Minute“, flüſterte Klara. 

Nein, ſo nicht vor den Vater treten — er würde ſich 
entſetzen — Faſſung, Haltung... | 

„Eine Minute“, fagte fie nod) einmal. 

Und an feinem Arm ging fie ein paar Schritte in den 
Knickweg hinein, ber auf die Straße mündete. 

Da, zwiſchen den ragenden Wänden der hohen Büſche, 
die ineinander verflochten, vom Gerank des Caprifoliums 
durchwirkt, auf den Erdwällen ſich hinzogen — da war 
Ruhe — die Sommernacht wohnte hier — und die 
ſchwarzblaue Höhe droben über allem Irdiſchen tröſtete. 
Vom Werk her kam ein blaſſer Schein. Sie konnten ein⸗ 
ander deutlich erkennen — jeden Zug der Angeſichter. 

Sie ſtrich fid) über die Augen mit ſchwerer Hand.. - 

Dann hob fie den Blick zu ibm... Sie fahen fid) an — 
[ange. 

Und langſam kam bas Entſetzen über fie. 

„Nein“, ſtammelte das junge Weib, „nein... nein!” 

Und fie ſtreckte ihre Hand abwehrend gegen ihn aus... 

Nicht wiſſen, was in der eigenen Seele gleich wahn⸗ 
witzigem Glück, gleich raſender Verzweiflung aufging. 
Nicht wiſſen, nicht hören, was bie feine betäubte. . . 

Stark daran vorüber! 

„Eine Frage,“ ſprach er leiſe, kaum ſeiner Stimme 
mächtig, „eine Frage! Ich gehe von hier, ſobald ich kann, 
aber eine Wahrheit muß ich hören! Sagen Sie es mir, 
geben Sie mir dies Wiſſen mit... Warum haben Sie ihn 
geheiratet?“ 

Und ſie fühlte: er war der einzige Menſch auf der Welt, 
der dieſe Frage an ſie ſtellen durfte, er, der einzige, dem 
ſie Antwort geben mußte. 

Sie faßte ſich. = 

„Aus Dankbarkeit!“ ſprach fie klar. „Nicht weil der 
reiche Mann mir zehn Jahre lang Unterhalt und Bildung 
gab. Nein. Er hat mehr an uns getan. Er hat meine 
Mutter geliebt und vor ihrer Würde ſeine Leidenſchaft 
bezwungen. Mein Vater hat ſein Vertrauen verraten, ihn 
um Hunderttauſende geſchädigt, ſich erſchoſſen. Und er 
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hat ben Schimpf vom Grab meines Vaters und die 
Schande vom Leben meiner Mutter ferngehalten. 
Deshalb bin ich feines Sohnes Frau geworden.“ 

Er hörte — und über ſein bleiches Geſicht ging eine 
tiefe Bewegung. 

Edle Frau! ſagten ſeine Gedanken wieder, edle 
Frau — ein halbbewußtes Echo der Worte, die ein 
anderer geſprochen. 

Nun konnte er gehen, hinaus in ein einſames Mannes⸗ 
leben voll Entſagungen. 

Aber er nahm ein reines Bild mit. 

Dennoch, er war ein Menſch, ein junger Mann — und 
die ſtarke Liebe, die ſein Herz erſchütterte, rang um ein 
wenig Hoffnung. 

„Ehen laſſen ſich löſen.“ 

Vom Werk her kamen die tauſend Stimmen der Arbeit. 
Sie vermengten ſich zu einem dumpfen Getön, gedämpft, 
zuweilen faſt ſanft. | 

Die junge Frau horchte, hob ein wenig ihr Haupt, als 
wolle ſie mit allen Sinnen dieſen Klang aufnehmen. War 
es nicht, als ſei es eigentlich die Stimme des alten Mannes, 
der ſie liebte und ihr vertraute? Redete er ihr raunend 
zu? „Verlaß uns nicht mit deinem Herzen! Nicht mich, 
der dies Werk ſchuf, nicht deinen Sohn, der es einmal 
lenken ſoll.“ Zitterte in den brauſenden Dämpfen ein 
Ruf mit, der an ihren Mut erging? Klang in all dem 
Krachen und Stoßen und Raſſeln, das vereint und ge⸗ 
mildert herüberkam, nicht ein ſtolzer Rhythmus? Um⸗ 
ſchmeichelte es ſie nicht wie ein tröſtliches Lied? 


Sie erbebte. Und ihre Seele ſagte den mahnenden 


Stimmen: Ich höre, ich höre. 

Da [ie ſchwieg, ſprach er es noch einmal aus: „Ehen 
laſſen ſich löſen.“ 

„Die meine nicht und nie!“ ſprach Klara. Und ihre 
Faſſung wollte zerbrechen. . . . „Ich wußte, was ich tat. 
Liebe vielleicht kann enden. Aber Pflicht nie, wenn ſie 
allein der Inhalt einer Ehe war und iſt und immer ſein 
wird. Und ich will eher ſterben, als daß ich meinen Vater 
verließe und mein Kind“. 

Sie ſchluchzte auf... Sie ſtreckte ihm die Hand hin. 

Er begriff, es hieß: Lebe wohl! 

Er nahm die Hand und hielt ſie lange. 

So ſtanden ſie im Helldunkel der Sommernacht. 

Und ſie gaben einander durch dieſen feſten Händedruck 
den Mut und die Würde, in Reinheit zu entſagen. 

Dann löſte ſie ihre Hand aus der ſeinen, ſchonend, 
leiſe. Und er ging. 

Einige Minuten ſpäter ſchritt Klara mit müden Füßen 
langſam die Straße dahin, zurück nach dem Haus. 

Der Hauptmann v. Likowski begegnete ihr. Er war 
erſtaunt. 

„Da ſchickt der Herr den Jochen hin“, zitierte er. „Wo 
iſt denn Marning, der Sie ſuchen ſoll? Und hier bin ich, 
der Sie und Marning holen ſoll. Der alte Herr iſt was 
nervös — o je — Na, und Sie, Frau Klara. ..“ 

Er griff zu. Ihm ſchien denn doch, als ſei ſie zu un— 
ſicher auf den Füßen und gliche einer Nachtwandlerin. 

In ſeiner väterlich herriſchen Art legte er einfach ihren 
Arm in den feinen. ... Sie konnte nur ſchweigen — 
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„Wir haben den alten Herrn ins Haus gekriegt — ich 
hab einfach ſelbſt den Stuhl geſchoben — Na, wenn er 
Sie nur erſt mit heilen Gliedmaßen wiederſieht — “ 

Ja, da war er dann auch ruhig — er ſtreichelte Klaras 
Hand und ſah ſie an und fand ihr Geſicht blaß und ſcharf. 
Aber er ſchalt nicht. Er dachte ſich wohl, was ihr Gemüt 
erſchüttert hatte. Auch ihm, dem Mann, erbebte das 
Herz, wenn ein Arbeiter erſchlagen wurde von der Rieſen⸗ 
fauſt des Eiſens und des Feuers — 

„Mein Kind!“ ſagte er nur zärtlich. „Mein Kind!“ 

Und dann fragte er noch: „Wird er leben bleiben?“ 

„Sylveſter hofft es.“ 

„Iſt es ein Verheirateter von Severinshof?“ 

Klara wußte es nicht. 

Da miſchte ſich Leupold ein, der mit den Händen am 
Griff des Fahrſtuhls bereitſtand, um ſeinen Herrn in den 
Lift zu ſchieben. 

„Nein. Georg hat gehört, er heißt Indereit und ſei ein 
wilder Kerl —“ 

„Möchte er gerettet werden“, ſprach der alte Herr 
leiſe vor ſich hin. 

Aber nun wollte er zur Ruhe — Was? Gerade ſchlug 
die Uhr auf der Diele — Einen Schlag? — Dunkel und 
volltönig? Halb eins! Wo blieb nur Wynfried. 

Likowski verabſchiedete ſich. Und er ſagte, er müſſe 
doch zunächſt noch ſeinen verloren gegangenen Oberleut⸗ 
nant aufgabeln. Und wettete, daß der wieder, vom Werk 
hypnotiſiert, ſich nicht trennen könne. 

Wie ſehnte die junge Frau ſich nach Einſamkeit — 

Und ganz merkwürdig ging es ihr kurz durch die Ge⸗ 
danken — wie ein Erſtaunen: ich bin ja nie allein — Ihr 
Eigenleben war wie erdrückt und verdrängt von dem 
Leben um ſie herum. 

„Gute Nacht, Vater!“ 

Sie neigte ſich zu ihm hin und küßte ſeine Stirn wie 
jeden Abend. 

In ihrem Zimmer hatte ſie noch nicht begonnen, ihr 
Haar zu löſen, als es klopfte — fie erſchrak — Warum? 
Ihr Mann mußte doch endlich heimkommen — — 

„Darf ich dir noch gute Nacht ſagen, Klara?“ 

Und er trat ein. 

„Agathe läßt dich vielmals grüßen. Es hat ihr ſehr 
leid getan, daß du nicht mitkamſt. Die Fahrt war herrlich. 
Nur zuletzt ſtarke Flaute — So wurde es ſpät“, ſprach er. 

„Wie gut, daß ich hier blieb — Weißt du denn nicht?“ 

Sie beſchäftigte ſich vertieft mit einer Schatulle, die auf 
ihrer Kommode ſtand. 

„Fatal. Ja. Wir hörten ſchon in Travemünde von 
einem Malheur — Durchbruch — na ja, ziemlich auf- 
regende Geſchichte — Und in dieſem Moment Produk— 
tionsverminderung, wo wir gerade mit Direktor Malzan 
morgen Lieferungen abzuſchließen hofften“ — 

Wie merkwürdig — das Leben mit all ſeinem tauſend— 
fältigen Inhalt ging weiter — wie jeden Tag. War es 
denn nicht ein neues und von Grund auf erfchüttertes 
geworden ſeit jenem letzten Blick und Händedruck — — 

Wynfried war unruhig — anders als ſonſt. Sie be— 
gann es zu ſpüren. Seine Worte liefen ſo — als flöhen 
ſie am liebſten ſchnell an dem Schrecken der Dinge vorbei. 
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Wie begreiflich war es ihr! Ein Menſchenleben durch 
den Dienſt auf dem Werk gefährdet. — Aber wie ſonder⸗ 
bar — er wußte es doch wohl nicht — er ſprach ſo unnötig 
lang und breit von dem Schaden, den ſie hatten — erwog 
Zahlen — ging auf und ab in ſeinem weißſeidenen Sport⸗ 
koſtüm, daran nichts farbig war als der ſchwarzweiß⸗ 
rote Schlips des Kaiſerlichen Jachtklubs. 

„Es iſt ein Mann ſehr ſchwer verunglückt,“ ſagte ſie 
und ſchloß den Deckel der Schatulle, darin ſie nichts ge⸗ 
ſucht hatte, „das weißt du wohl noch nicht?“ 

„Doch, doch,“ ſprach er, „aber es iſt zum Glück keiner 
vom alten Stamm — bloß Indereit — ein Waſſerpolack 
— kenn den Kerl zufällig — war neulich dabei, als er 
von Thürauf in Perſon verdonnert wurde — war in 
wahnſinniger Verliebtheit zu dreiſt gegen ein Mädel von 
Severinshof geworden. — Der Vater hatte ſich beſchwert 
— der Indereit wollte ſie zum Weib — ſie will aber 
nicht. — Ja, die Leute haben auch ihre Romane.“ 

„So leidet er tauſendfach“, ſprach ſie. 

„Nanu — ſo ſchroff?!“ 

„Verzeih. Ich bin zum Umfallen müde — Und es 
war fo aufregend....“ 

„Alſo denn gute Nacht.“ 

Er küßte ihr die Hand — ſehr ritterlich — mit Allüren, 
als ſei hier ein Salon, in dem ſich eine feierliche Geſell⸗ 
ſchaft dränge — — 

Als die junge Frau ſich endlich in ihrem Bett aus⸗ 
ſtrecken konnte, war es ihr wie eine Beglückung — 

Allein — feierliches Dunkel — kühles Leinen um die 
erſchöpften Glieder. 

Das tat wohl. 

Und denken können — denken! 

Aber ihre Gedanken zerrannen — 

In eherner Gewißheit ſtand ihr Schickſal vor ihr. 

Aber ſie fühlte: es war nicht klein! 

Ihr Daſein hingebend, hatte ſie große Dankesſchuld 
abtragen dürfen — der herrliche Mann, nun ihr Vater, 
war beglückt — durch ſie, durch ſeinen Enkel — 

Dies Bewußtſein gab Halt und Frieden 

Ihrer Ehe fehlte die Liebe. Aber der Bund war ja 
nicht aus Liebe geſchloſſen. Sein Inhalt hieß: Sittliche 
Pflichten, Wahrhaftigkeit, Treue. Dieſer Inhalt war un⸗ 
umſtößlich! Die Gründe, um derentwillen ſie ſich mit 
Wynfried verbunden, beſtanden fort — — 

Sie dachte an den andern Mann. — Nun wußte ſie 
es — ſie hatte ihn immer geliebt. Von jenem erſten Tag 
an, da ſie im Regen und Sturm zuſammen übers Waſſer 
fuhren — 

All dieſe dumpfe Bedrängnis ihres Herzens — all dieſe 
geheime Angſt — es war die Furcht vor dieſer Liebe ge- 
weſen — 

Einen Augenblick wünſchte ſie: hätte ich nie be⸗ 
griffen — — 

Aber nein — nein — lieber leiden und kämpfen, als 
auf dies Wiſſen verzichten — — 

Sie ſah ihn wieder vor ſich, im Helldunkel der Som— 
mernacht — Nur ſeine Augen hatten geſprochen — 

Und wie ihm ſeine Ehre und die ihre heilig war! — 
Sie fühlte es in beſeligender Erſchütterung — 
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Ihr Herz war erhoben in Dank und Glück — — 

Wie deutlich erlebte ihr Gedächtnis noch einmal das 
erſte Begegnen. 

Da fiel ihr etwas ein — Sie drehte das Licht auf — 
Sie glitt aus ihrem Bett. — Hinten, tief im Schubfach 
ihrer Kommode, gab es ein weißes Paketchen — es um⸗ 
ſchloß eine blaue Mütze und eine beſchriebene Karte — 
Klara wußte nun, weshalb ſie dieſe kleinen, geringen 
Dinge aufgehoben hatte — — Und weil fie es wußte, 
durfte ſie ſie nicht behalten — 

Sie holte ſie hervor — ſie ging an den Kamin und 
knüllte Papier und die Wollhäkelei zuſammen und warf 
ſie auf den Roſt — ganz hinten an die Rückwand des 
Feuerloches — 

Da war auch noch die Karte — ſein Name — wenige, 
förmliche Zeilen von ſeiner Hand. 

Klara ſah lange dieſen teuren Namen an — las ihn 
— als enthielten dieſe Buchſtaben die Geſchichte ſeines 
Lebens, ihres Lebens und — ihrer Liebe — 

Sie hob das Kärtchen — zauderte ein wenig — und 
leiſe, leiſe hauchte ſie einen Kuß auf die Schrift — — 

Und zerriß das kleine Blatt — 

Und gleich darauf loderte in der Tiefe des Kamins ein 
kurzes Feuer auf. 

Leb wohl! dachte fie. Leb wohl! 

Wieder war Dunkelheit um ſie, und ſie weinte in ihr 
Kiſſen hinein — — Weinte um einen ihr Toten, der 
ihr nicht gelebt hatte; um einen ihr Verlorenen, der ihr 
nie gehört — | 

Aber dennoch war fie zugleich erfüllt von einem tröft- 
lichen Wiſſen — 

Auch ein Schmerz, wenn keine Schuld ihn belaſtet, 
kann ein Glück ſein. Fortſetzung folgt.) 


Aufbruch zur Schlacht. 


Don allen Dingen, die mich ſchlimm bedrängten, 
wle Staub fid) an die arme Seele hängten, 

bin lch nun frei. 

Der Weg liegt da, ich will ihn aufrecht gehen, 

der dunkeln Stunde ernít ins Rntlit (eben, 

was es auch fel. 


Dlelleicht, daß ich am Feindesfeuer liege, 

die andern jubeln vom erkämpften Siege, 

der Holz vollbracht. 

Rutflammt das Firmament im Glanz der Sterne, 
und Träume, Ciebíte, wandern in die Ferne 
durch Licht und Nacht. 


Dielleicht, daß fie mich bald zur Ruhe lenken, 
Dielleicht, daß wir euch goldnen Frieden ſchenken, 
daß wir es find. 
Dann küß die Rinder, laß ihr Berz nicht weinen, 
die Sonne foll auf klare Stirnen ſcheinen, 
wenn wir es lind. 

Martin Boelltz. 
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Die Engländer in Belgien. 


Hierzu 9 photographiſche Aufnahmen. 


Der Unheilſtifter Großbritannien hat feiner diplo- 
matiſchen Tätigkeit, die ſeit Jahren die Völker in den 
Vernichtungskampf gegen Deutſchland zu hetzen ſuchte, 
nunmehr die Tat folgen laſſen müſſen, indem er das 
verſprochene Hilfs⸗ 
korps nach Frankreich 
bzw. Belgien warf. 
Tropfenweiſe und in 
ganz ungenügender 
Stärke trafen die Re⸗ 
gimenter in demHexen⸗ 
keſſel bes belgiſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Kriegſchau⸗ 
plages ein und wur: 
ben teilweiſe zer⸗ 
malmt, ehe ſie über— 
haupt dazu gekom— 
men waren, große 
Taten zu vollbringen. 
Wie die engliſche Re⸗ 
gierung ſelbſt zugibt, 
ſind die Verluſte — 
ganz beſonders an 


und denen es ziemlich gleichgültig iſt, wo ſie fechten und 
wofür. — Daß das engliſche Landungskorps gut aus— 
gerüſtet wurde, muß ſelbſt von uns anerkannt werden. 
Das iſt auch weiter keine beſondere Leiſtung, da ſich 
unſere edlen Vettern 
ſchon ſeit langer Zeit 
auf dieſe Expedition 
„ins Herz Deutſch— 
lands“ heimlich vor— 
bereitet haben. Wenn 
es nun ſo ganz an— 
ders gekommen iſt 
— anſtatt des Ein⸗ 
zugs in Berlin die 
Gefangenenlager, die 
Tom Atkins willkom— 
men hießen — ſo ver— 
danken wir das der 
militäriſchen Ueber— 
legenheit unſerer Füh— 
rer und der ihnen 
unterſtellten braven 
Kämpfer. Auf Abb. 9 


Offizieren — ſehr groß, und ſo viel neue Truppen 
man in Haſt auch ausbilden mag, die Blüte des aktiven 
engliſchen Landheeres ſank bei St.-Quentin, an der 
Aisne und bei Antwerpen dahin. 

Unſere Bilder zeigen uns die Engländer in den 


verſchiedenen Phaſen des Krieges. Abb. 5 zeigt, wie 
ein engliſcher Transportdampfer abgeht. Viele An— 
gehörige ſtehen an der Kaimauer, um den Leuten das 
Geleit zu geben, die des Soldes willen Soldat werden, 


ſehen wir einen engliſchen Aeroplan, der nach Frank— 
reich verladen wird. Bisher haben die britiſchen Flieger 
aber im ganzen herzlich wenig geleiſtet. 

Abweichend von den meiſten andern Armeen iſt 
die Unterbringung der Engländer im Felde. Abb. 3 
zeigt uns die weiße Zeltſtadt eines britiſchen Biwaks. 
Die weißen Zelte, die weithin ſichtbar ſind, mögen 
einen bequemeren Aufenthalt gewähren als unſere 
niederen braunen „Hundehütten“, aus Zeltbahnen zu— 
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3. Engliſches Biwak. 


ſammengeſtückt, aber un⸗ 
praktiſcher ſind ſie zweifel⸗ 
los. — Auf Abb. 2 und 8 
erblicken wir engliſche In⸗ 
fanterie auf dem Marſch. 
Sehen wir von der ſtren⸗ 
gen deutſchen Marſchdiſzi⸗ 
plin und der Gleichmäßig⸗ 
keit in der Haltung un⸗ 
ſerer Leute ab, ſo machen 
dieſe engliſchen „Beruſ⸗ 
ſoldaten“ einen ſehnigen, 
leiſtungsfähigen Eindruck. 
Es ſind ſportgeübte, wider⸗ 
ſtandsfähige Geſtalten, die 
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fid) teilmeife ſchon lange 
Sabre im Dienſt befinden. 
Auch an der heimatlichen 
Muſik fehlt es nicht. Die 
Schottiſchen Hochländer 
haben ihre Dudelſackpfeifen 
mitgebracht, deren Klänge 
ſie auch in Feindesland 
erſreuen (Abb. 2). Ueber 
den Wert der engliſchen 
Spezialwaffen ſind die 
Anſichten ſehr verſchieden. 
Große Heldentaten hat die 
Artillerie z. B. bisher nicht 
vollbracht, und in den bis⸗ 
herigen zahlreichen Gefech⸗ 
ten und Schlachten zeigten 
ſich unſere Geſchütze ſtets 
den Briten überlegen. 
Ueber die Verpflegung 
der engliſchen Bundes» 
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7. Eine Dorratstolonne unterwegs. 
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8. Engliſche Infantede, 


genoſſen find in Frankreich Wunderdinge erzählt mors viel Ueberflüſſiges. Auf Abb. 7 feben wir eine Gepäck⸗ 
den. Marmeladen und Kakes wurden angeblich pfund⸗ kolonne, die ſo ſchwer beladen iſt, daß Soldaten in 
weiſe vertilgt, wie überhaupt alles ſehr reichlich vor⸗ die Speichen greifen müſſen. Dieſem „Ueberfluß“ 
handen war. Jedoch neben vielem Guten auch herzlich dürfte der Krieg mit ſeinem bisherigen Verlauf ein 


9. Ueberführung eines unsre Flugzeugs. 
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raſches Ende bereitet haben, und Tommy wird in den 
Schützengräben an der Aisne keine Marmeladen und 
Kakes mehr haben. 

Daß die Briten bei aller Siegesgewißheit, die ſie 
beim Ankerlichten beſeelte, doch der Kehrſeite des 
Krieges gebührend Rechnung trugen, geht aus Abb. 1 
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hervor, die uns ein prächtig eingerichtetes großes 
Hoſpitalſchiff zeigt. Der Dampfer dient dem Zweck, die 
in Frankreich verwundeten engliſchen Soldaten nach 
der Heimat über den Kanal zu bringen. Dieſes Schiff 
hat inzwiſchen mehr Arbeit bekommen, als ſich der 
peſſimiſtiſchſte Engländer träumen ließ. F. N. 


Der junge Leutnant. 


Skizze von Urſula von Wedel. 


Vom Tach des Rokokoſchlößchens weht die Flagge mit 
dem roten Kreuz. Wie ein achtlos hingeſchleudertes, mitten 
in Schmutz noch ſtrahlendes, koſtbar gefaßtes Juwel liegt 
es in ſeinen gepflegten Gärten. Ringsum die Verwüſtung 
und Ode, die der dahinfegende Krieg mit Flammen und 
Tod hinterläßt. 

Den kleinen, ſchlanken Leutnant an der Spitze ſeiner 
grauen Reiterſchar zieht es unwiderſtehlich dort hinein. 
Er verſpürt ein plötzliches körperliches Behagen, als 
wenn ihm jemand ſogleich ein Bad zur Verfügung geſtellt 
hätte. Oder als wenn er zu Hauſe in ſeiner mit voll⸗ 
endetem Geſchmack ausgeſtatteten Wohnung eine beſon⸗ 
ders duftende Zigarette von einem andern — zum Bei⸗ 
ſpiel ſeinem Burſchen — rauchen ließ. Das war ſeine 
Erfindung. Er ſelbſt rauchte damals nie. 

In der Erinnerung lächelt er, ſummt eine Melodie, 
als die Pferde in den Park einbiegen. Die Manen der 
künſtleriſchen Spielereien, in denen ſeine im Frieden 
brachliegende jugendliche Kraft und Einbildung ſich aus⸗ 
lebten, ſind ihm heilig. 

„Man muß die Pietät ſeiner Dummheiten haben!“ 

Der Fähnrich, den er mit dieſem Ausſpruch zu ſich 
herangewinkt hat, nimmt es mit nicht gerade geiſtreichem 
Geſicht entgegen. Er verſichert den jungen Vorgeſetzten 
jedoch durchaus militäriſch ſeiner unbedingten Zuſtim⸗ 
mung zu dem Grundſatz. Im übrigen ſieht er aus, als 
erwarte er eine weitere Erklärung. Der Leutnant lacht. 

„Wenn man jetzt in ſo ein Stückchen Frieden hinein⸗ 
ſchneit wie wir hier,“ ſagt er und ſchwenkt die Hand, den 
ganzen Rokokobeſitz umfaſſend, „dann regt ſich die Er⸗ 
innerung an den Frieden, der hinter uns liegt, und an 
die Dummheiten, mit denen man ſich die Zeit vertrieben 
hat. Dann fühlt man, daß man Gott dankt, weil Krieg 
iſt. Aber dabei wird das Herz ganz warm vor andäch⸗ 
tiger Erinnerung und Hoffnung auf das Neue. Mir 
wenigſtens. Geſtern ſagte mir einer, daß er ſich ver⸗ 
achtete, wenn er an die Friedenzeit und ſich mitten darin 
dächte. Der arme Kerl hatte die Pietät nicht.“ 

Der langaufgeſchoſſene Fähnrich iſt kaum ſiebzehn 
Jahre alt. „Es muß wundervoll ſein,“ ſagt er, „wenn 
man ſo wie Sie erſt nach ein paar ganz durchkoſteten 
Friedensjahren hier herauskommt!“ 

Die ſchmale Reitergeſtalt des älteren wendet ſich jäh 
herum. „Mein Junge,“ ſagt er mit einem Lächeln um 
den Mund, „es gibt zwei ſchöne Dinge, die jeden, der in 
den Krieg geht, die wahre todesverachtende Tapferkeit 
lehren. Das eine iſt die abgeklärte Ruhe, das andere die 
jugendliche Begeiſterung. Alte Leute wie ich haben die 
erſte, Jungen wie Sie die zweite. Ich bin gewiſſermaßen 
ehrwürdig und Sie ... er lacht fröhlich und hell 
auf, „mehr anbetungswürdig. Aber wiſſen Sie, wenn 
ich ſo hätte von der Schulbank weg in den Krieg gehen 
können, ich hätte was drum gegeben!“ 


Nun lächelt auch der lange Fähnrich und meint, wäh⸗ 
rend zwei Paar lachende Jungenaugen fid) anſehen: „Ich 
glaube nicht, Herr Leutnant, daß Sie in Ihrem Herzen 
und Empfinden für den Krieg auch nur einen Tag älter 
ſind als ich.“ 

Und der junge Patrouillenführer gibt fröhlich zurück: 
„Ja, wir beiden werden's ſchon machen!“ — 

Die Patrouille hat den Auftrag, in dieſem vom Krieg 
bereits einmal berührten Gebiet, das ſich jetzt zwiſchen 
den feindlichen Armeen öde und verlaſſen ausdehnt, die 
erſten Vorpoſten des Feindes auszukundſchaften. 

Unter den ſchon zur Gewohnheit gewordenen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln gegen Franktireurüberraſchungen durch⸗ 
ſchreitet der junge Führer der kleinen grauen Dragoner⸗ 
ſchar das Schloßlazarett. Vor dem letzten Zimmer, das 
ſich ihm öffnet, tritt ſeine Führerin, eine ſchlanke, grau⸗ 
haarige Schloßherrin im ſchwarzen Seidenkleid mit der 
Binde des Roten Kreuzes um den Arm, zartfühlend 
zurück. Hier liegen drei Deutſche. 

Aus zwei Betten richten ſich dem Eintretenden ſtrah⸗ 
lende Blicke entgegen. Zwei Totenkopfhuſaren, noch 
ſchwer verwundet, aber fieberfrei, liegen da. Wie Ver⸗ 
ſchmachtende nach deutſcher Sprache und nach den ge⸗ 
ringſten Nachrichten vom deutſchen Heer ſind ſie im Fragen 
unermüdlich. Dann erzählen ſie von der aufopfernden 
Pflege, von der todesverachtenden Ruhe, mit der die 
Schloßbewohner Verwundete, Freund und Feind, hier 
unter das rote Kreuz in Sicherheit brachten. Denn nicht 
nur die Geſchoſſe der kämpfenden Heere bedrohten ſie in 
jenem Augenblick. Als es geſchah, hauſte ringsum noch 
wütender Deutſchenhaß. Die eingeborenen Samariter 
waren als Verräter an der heiligen Sache des Vaterlandes 
an Leben und Eigentum gefährdet, wenn ſie dem Feind 
Hilfe gaben. Aber die deutſchen Sanitätskolonnen waren 
weit. Und der alte Gott hatte wohl im letzten Augenblick 
eingegriffen, um dies Haus und mit ihm ſie ſo wunderbar 
zu erhalten. Er hatte ſchon geſorgt, daß es auch in Frank⸗ 
reich Menſchen gab. Und nun auch, daß die Deutſchen ſie 
hier fanden. 

Der Leutnant fragt nach dem dritten Verwundeten. 
Der wälzt ſich in halber Bewußtloſigkeit auf dem Lager. 
Die anderen wiſſen wenig von ihm. Ein Ulan. Erſt 
geſtern hier eingebracht. Wohl von einer verſprengten 
Patrouille. Der Arzt habe wenig Hoffnung. Das Fieber, 
eine unnatürlich geſteigerte Raſtloſigkeit nähmen immer 
zu. Teilnehmend beugt ſich der kleine Leutnant über den 
Bewußtloſen. Er ſieht in ein junges, rundes, faſt knaben— 
haftes Antlitz. Wirr ſtehen die blonden Haare um die 
Stirn. Ein kurzer Bart ſproßt auf Wangen und Kinn. 
Die wenigen zuſammenhangloſen Worte verraten in ihrem 
Heimatklang den norddeutſchen Bauernſohn. 

„Armer Kerl!“ Der Leutnant legt die ſchmale ge— 
dräunte Hand mit leichtem kühlem Druck auf die Stirn des 
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Fiebernden. Einen Augenblick ſcheint's, als würde er 
ruhiger. Aber plötzlich reißt er die hellen Augen auf und 
macht eine verzweifelte Bewegung, ſich aufzurichten. 
„Nicht ſchlafen . .. nicht ſchlafen!“ Voll Angft ſtößt er bie 
Worte aus. | 

Der junge Offizier beugt fid) hinab. „Doch, doch, Sie 
müſſen ſchlafen und ganz, ganz ruhig ſein. Schön 
ſchlafen!“ 

Seine Hand liegt noch, weich und zart wie die einer 
Frau, auf der heißen Stirn. Seine Stimme aber hat 
einen milden Klang... einen Klang wie daheim — in 
dem hellen, ein bißchen altmodiſchen Haus, wo er noch 
heute ein Kind, „der Junge“ iſt. In dem Haus, das hell 
wird für ihn von den Augen ſeiner Mutter, aus dem er 
fortging vor ein paar Wochen mit einer ungeſtüm zärt⸗ 
lichen Umarmung, einem jungenhaft ungeſchickten zarten 
Troſtwort und etwas wie einem feuchten Schimmer in 
den Augen. Dieſe Stimme wirkt auf den Verwundeten 
wie ein Zaubermittel. 

Mit übermenſchlicher Willensanſtrengung ſcheint er 
ſein Bewußtſein zurückzurufen. „Herr Leutnant?“ 
ſtammelt er. „Da... da“, fein Arm verſucht fid) zu 
heben, die zuckenden Finger den Mund zu berühren, „da. 
der Befehl... für den Prinzen...” 

Den Namen fängt bas Ohr des Lauſchenden noch auf. 
Dann ein Röcheln. Der Verwundete ſinkt zurück. 

Die ſchmalen Finger des jungen Offiziers nehmen aus 
dem leicht geöffneten Mund des ſterbenden Ulanen ein 
zuſammengeknifftes, winziges Stückchen Papier. Darauf 
haben die zuckenden Finger gewieſen. In das Antlitz des 
Verwundeten tritt ein Ausdruck erſchöpfter ſeligſter Ruhe. 

Noch einmal ſchlägt er voll die ruhig blickenden blauen 
Augen auf, und während der ganze Körper ſich wohlig 
ſtreckt und dehnt, und die Finger nach der Hand des 
Offiziers taſten, flüſtert er: „Ich ... konnte nicht ... mein 
Rittmeiſter ... tot!... Alle andern .. ich konnte nicht. 
verſchlucken ... Nun Cie... Dant... Herr Leutnant!“ 
Und wie ſeine Hand in kurzem Ruck fällt und die Augen 
brechen, flieht über ſeine Lippen mit einem glücklichen 
Aufſeufzen ein Wort: „Schlafen!“ 

Neben dem Bett des Toten entziffert auf dem ausein⸗ 
andergefalteten Brief der Leutnant den ſchon gehörten 
Namen. — — 

Unten vor dem Schloß eine kurze haſtige Beſprechung. 
„Sie nehmen den Befehl hier und reiten zurück, um ihn 
ſofort abzuliefern. Zur Sicherheit können Sie zwei Leute 
mitnehmen. Melden Sie, daß wir, ſobald wir den Feind 
aufgeſpürt haben, zurückkommen.“ 

Flehend ſind die Augen des Fähnrichs auf ſeinen 
jungen Vorgeſetzten gerichtet. Der ſieht bei dem Schwei⸗ 
gen, das ſeinem Auftrag folgt, mit einem kurzen Blick auf. 
Der große Junge vor ihm wird dunkelrot vor Er— 
regung. Aber die Erinnerung an ihr fröhliches Ge— 
plauder vorhin macht ihm Mut. „Herr Leutnant“, faſt 
bettelnd klingt es. „Ich hatte mich ſo auf die Patrouille 
gefreut. Jetzt ſollte es doch erſt losgehen. Hinter uns iſt 
doch gar nichts los. Alles ruhig. Und Sie waren doch 
ſchon ſo oft im Feuer.“ 

Da iſt das Lächeln wieder in ſeinem jungen faltigen 
Antlitz. „Sie großes Kind“, ſagt der kleine Leutnant kopf— 
ſchüttelnd. Dann mißt er den langen Jungen mit einem 
gedankenvoll prüſenden Blick. „Ich trau es Ihnen ſchon 
zu. Aber geben Sie mir Ihr Wort, daß feine Dumme 
heiten vorkommen. Sobald Sie ſie aufgeſpürt haben, 
kehren Sie augenblicklich um. Dummheiten und Wag— 
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halſigkeiten werden nicht gemacht. Ich werde als Opfer 
meiner künſtleriſchen Neigungen, die mir übrigens jetzt, 
wo ſie mich hier hinein und zu dem prächtigen Kerl mit 
ſeinem Befehl führten, wie heiligſte Vorherbeſtimmung 
erſcheinen — alſo ich werde als ihr Opfer den Befehl 
ſelbſt zurückbringen und Ihnen durch dieſen Verzicht be⸗ 
weiſen, daß ich Ihrem jugendlichen Ungeſtüm doch weit 
überlegen bin. Das iſt mein einziger Ehrgeiz dabei.“ 
Er tritt zu ſeinem Pferd, winkt zwei Leuten und über⸗ 
gibt die anderen dem Fähnrich. Der hat die Augen voll 
Tränen und muß heftig ſchlucken, um ſeine männliche 


- Würde zu wahren. Dann ſtieben fie auseinander. 


Die Straße entlang ſprengen die drei grauen Reiter. 
Aus einem Dorfhaus knallt ein Schuß. Noch einer. Der 
Leutnant lächelt. „Wenn er das wüßte!“ Wie raſend 
greifen die Pferde aus unter dem Feuer, das von ihren 
Rücken eine dreifache Salve erwidert. Der kleine Leut⸗ 
nant verſpürt im Schenkel einen ſtechenden Schmerz. 

Weiter geht's. Stundenlang. 

Die erſten deutſchen Vorpoſten ſind erreicht. Weiter 
geht der Ritt. Fünf Stunden währt er jetzt. Das Ziel iſt 
erreicht. Als die Pferde plötzlich ſtehen, als jemand eine 
Bewegung macht, um den jungen Offizier vom Pferde 


zu helfen, ſchaut er erſtaunt an ſich herab. Das Feldgrau 


des Beinkleids, die Stiefel ſind blutgetränkt. Er fühlt, 
wie ein Schwindel ihn packt. Wie um den Mund des 
ſterbenden Ulanen zuckt es um ſeine Lippen. Seine Augen 
weiten ſich in großer Kraftanſtrengung. „Nicht ſchlafen, 
nicht ſchlafen!“ 

Man hebt ihn vom Pferd und ſo, von allen Seiten 
geſtützt, erſtattet er Bericht und liefert das kleine, harte, 
vielgekniffte Papier mit den faſt unleſerlich gewordenen 
Schriftzügen aus. Eine Sekunde ſpäter gleitet er, ohn⸗ 
mächtig vom ſchweren Blutverluſt, aus den Armen der 
Kameraden zu Boden. 

Durch das Lager trabt ein Reiter mit dem Befehl. 

Der kleine Leutnant ſchlägt die Augen auf, weil ihn 
jemand anſieht. Neben ſeinem Bett ſteht der lange Fähn⸗ 
rich. Er hat den Arm in der Binde. Seine blauen Augen 
leuchten wieder verräteriſch feucht. „Na, was iſt denn?“ 
fragt der Verwundete. 

„Ich,“ ſtammelt der Fähnrich, „ich wollte nur nach 
Ihnen ſehen und Ihnen ſo danken. Wir haben ſie ja nicht 
nur gleich aufgeſpürt, ſondern auch ſolchen Erfolg gehabt. 
Eine Menge tot. Sie glaubten, wir wären viel mehr. 
Natürlich habe ich doch Dummheiten gemacht. Aber glück⸗ 
licherweiſe iſt keinem von den Leuten etwas paſſiert. Und 
us jetzt bin ich Leutnant... Seien Sie mir nicht 
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Er ſchämt fid) und fpürt ein Würgen im Hals. In dem 
braunen Geſicht auf dem weißen Kiſſen erſcheint wieder 
das faltenreiche Lächeln. Die Augen ſind faſt glanzlos 
vor Ermattung. Die ſchmale ſehnige Hand, die ſich nach 
dem großen ungelenken Menſchen ausſtreckt, taſtet un⸗ 
ſicher. Allein ihr Druck iſt ſo feſt, daß der lange Fähnrich 
ein ganzes Freundſchaftsverſprechen darin fühlt. Aber 
als er dann lacht, bricht doch ein unbezwingliches trockenes 
Schluchzen hervor. 

„Junge, Junge,“ hatte die matte, liebenswürdige 
junge Stimme aus den weißen Kiſſen geſagt, „gut, daß 
mein Schuß nicht ſo ſchlimm iſt. Sonſt wären Sie wahr— 
ſcheinlich Kommandierender General, bis ich wieder auf 
bin. Und ich Eſel wäre ſchuld!“ 

Und dabei ſchließen ſich die grauen Augen in einer 
neuen Ohnmacht. 


Schluß des redattionellen Teils. 
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In den letzten 4 

einem Siegeszuge gleich vorwärts geſchritten und hat ſich Welt— 
ruf verſchafft. Es iſt Ehrenpflicht eines jeden Deutſchen, nur 
die heimiſche Induſtrie zu unterſtützen. QUlnübertroffen find: 
Hartwig & Vogel's Tell-Schofolade, Bittere Schokolade, dibers 
fettete Schokolade, Silva-Schokolade. Verſandfertig für Feld— 
poſt in Paketen und Blechſchachteln zu 80 Pfg. bis 150 Pfg. 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Für deutsche Frauen deutsche Erzeugnisse. Obwohl in dieser 
ernsten Zeit der Sinn der deutschen Frau auf andere Dinge gerichtet 
ist als auf Putz und Tand, verlangt die Jahreszeit einen Wechsel 
der Kleidung und Hüte. An Stelle der leichten und duftigen Sommer- 
toiletten treten jetzt die Herbstkostüme, zu denen natürlich die Kopf- 
bedeckungen in Einklang gebracht werden müssen. Das wird in 
diesem Jahre und hoffentlich für alle Zeiten unabhángig von Paris 
geschehen. Wir haben genug leistungsfáhige Firmen in Deutsch- 
land, die den auslär.dischen Erzeugnissen völlig ebenbürtige Waren 
liefern. Nicht mehr die franzósische Pleureuse werden wir in diesem 
Winter auf den Hüten der Damen sehen, sondern deutsche Atama- 
Edelstraußfedern, wie sie die Firma Hermann Hesse in Dresden-A., 
Scheffelstra ße 15. 16, 17. die einen Weltruf genieBt, in jeder Farbe 
und Preislage liefert. Da sich augenblicklich auch eine Vorliebe für 
Blumen als Hutschmuck bemerkbar macht, so kommt die genannte 
Firma den Wünschen des Publikums entgegen und liefert zum Preise 
von 3 M. einen ganzen Karton verschiedener Blumen. 


— „Mit eisernem Besen wird bei uns gegenwärtig allem Frem- 
denkult und fremden Erzeugnissen der Garaus gemacht." Dem 


24. Oktober 1914. 


deutschen Volke gehen — was visle Friedensjahre nicht vermochten 
— endlich die Augen auf; jeder Deutsche lehnt es ab, künftighin 
fremdländische Erzeugnisse zu kaufen, für die es einen vollwertigen 
Ersatz im eignen Lande gibt; in jedem deutschen Haushalt sind jetzt 
z. B. die früher so beliebten französischen Parfüms und Toiletten- 
seifen mit Recht verpönt. Gerade im Verbrauch von Toilettenseifen 
ist bisher in Deutschland viel zu viel „französischer Kult" getrieben 
worden, mit dem jetzt enigültig gebrochen worden ist. — Als eine 
gute Toilettenseife deutscher Herkunft ist besonders die echte 
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife zu empfehlen, da dieselbe den Ver- 
gleich mit den um vieles teuereren französischen Marken nieht im 
geringsten zu scheuen hat. 


bei August Scherl Cl. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il. Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Cr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg-1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, EotraBburg i E., 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Kónigstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 
Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens 

vierzehn Tage vor dem ee aufgegeben werden. 


Keine Frauenkrankheiten mehr 


darf es nach dem Kriege geben, wenn die deutsche 
Frau ihrer hohen Aufgabe gerecht werden soll, die Ver- 
luste durch einen kräftigen Nachwuchs zu ersetzen. 
Die schnelle Beseitigung aller quälenden Unterleibs- 
übel erzielt sie am vorteilhaftesten durch das Anlegen 
des Thalysia-Frauengurtes, Seine Wirkungsweise in 
genauer Ubereinstimmung mit den Muskeln der 
Bauchdecke, die Sanftheit und dabei doch unwider- 
stehliche Energie, mit welcher der Thalysia-Frauen- 
gurt die erschlafften und verlagerten Weichteile an 
ihrem richtigen Platz hält, machen ihn zum unent— 
behrlichsten Hilfsmittel des Arztes und der Heb- 
amme; sie verordnen ihn daher bei Monatsstörungen, 
Gebürmuttersenkungen, -knickungen, Wanderniere, 
Brüche, Blutungen, Verdauungsstórungen, nach Ope- 
rationen usw. Wenn es sich darum handelt, die 
durch Schwangerschaft geschwächten Organe wieder 
in ihre ursprüngliche Lage und Form zurückzuführen, 
ist er geradezu unentbehrlich. Die Erleichterung und 
Hilfe, welche der Thalysia-Frauengurt in allen der- 
artigen Fällen sichert, stehen beispiellos da. Er ist 
rein deutsches, in Tausenden von Dankschreiben 
anerkanntes, modernes Erzeugnis. Näheres in der 
Auszugsliste (umsonst) oder im Thalysia-Jahresalbum 
(Preis 40 Pf. postírei, doch wird der Betrag bei 
Warenbestellung vpn von 


Thalysia Paul Garms, H. Leipzig-Co. 2504 


Lig: neVerkauishäuser nur: Leipzig, Neumarkt 40; 
Ber.in, Wilhelmstr. 37; München, Schäfflerstr. 21; 
Wien I, Weihburggasse 18. 


Extraktrelche und Likör-Essenzen | | 
vohlbekömmliche mit Rezepten | 
t Dtz. Fi. sortiert, für 12 Liter ausreichend, | 
M. 2.75 frko. überallhin. Chemische Werke | 
E. Walther, Halle a. d. Saale, Mühlweg 20. | 


Peter Nissen's | 
"origina — Matrosen-Kleidung 

n.Vorschrilt d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertroif.dauerhalt, 
gesund, kleids,, bequem. 
Matrosenstoffe für un- 
verwlisti.Damenkleid 
Stoffproben u.Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel D. 


ZumEinmachen 


von Früchten, Marmeladen 
Gemüse u. Wurst in Dosen 


Kein Zulóten 
der Dosen 


Einfaches, 
Sicheres und 
Sauberes 

Verschließen 
der Dosen 


Vorteilhafteres u. billigeres Verfahren 
gegenüber Verwendung von Gläsern 


Handverschlußmaschine 


„PERFEKT“ 
Karges Hammer 


Maschinenfabrik Aktieng haft 
Eraunschweig 


esellsc 
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Jedem im Felde stehenden Offizier 
jedem Soldaten ist 


etur Mars-Gürtel 


Erwürmt den Unterieib, 
Unterleib und Rücken eine gute Unterstützung, schützt 
vor Ermüdung, macht den Körper widerstandsfühiger. 
Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften. 
— Nachahmungen weise man zurück. — 
Illustrierte Broschüre WM gratis von 


Firma Wilh. Jul. Teufel, Stuttgart. 


Als Liebesgabe besonders geeignet 


Feldpostpakete 
mit Labank ANAN 


in praktischer Zusammenstellung für unsere Krieger im Felde 
zum Preise von M. 3.-, 6.-, 12.- einschl. Porto u. Verpackung 


Bestellungen mit genauer Angabe des 
Adressaten werden angenommen durch 


Joh. Heinr. Träger 


Lieferant für Armee- u. Marinebehórden 
Abteilung: Heeresverpflegung 


Berlin, Königgrätzer Str. 88 
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VAI P LUE 


MAX ERLER 


Königlich Sächsischer Hoflieferant 
LEIPZIG, BRUHL 34-45 


liefert teldposfmäßig verpackt 


pelzgetültterte 


HUTT 


Unterzieh- 
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westen 1 


Armel 
HHH UM 
für Offiziere und Mannschaften zu 
NI. 25,— 30,— 35,— 


Als Größenmaß genügt: Einsendung einer Zivilweste (die 
frei zurückfolgf) oder Angabe von Brust- und Leibweite. 


Fertige Pelzfutter ^" 


unfer dern 
Uniform-Mentel zu fragen. 


von M 125, an. 
Ou —MM ML 


Wollen Sie 
elegant u, billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
etragene Kavaliers need 
Risik iko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermeloherstr. 5. 
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hochwillkommzn! 


schützt vor Erkáltung, gibt 


SPECIAL-STIEFEL 


FÜR 


| | HERREN u DAMEN 
zu 10:50 


auf der Sohle 
SEC erkenntlich 
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i MünchenE ‚liefert allen Kreísen 


Kor xfektíon Pelze MAs che Schmuck 
sac] NEN U. alle Gebrauchs-u I LUXUSWArei 


: egen bar oder erleichierfe Zahlu 


Während des Krieges besonders günstige Bedingungen. 


Verlangen Sie kostenlose Zusendung der Kataloge: 
Katalog K 51: Damen- und Herren- Konfektion, Pelze, Wäsche, 
Weiß- und Wollwaren, Schuhe usw. 


Katalog G 51: Koffer, Lederwaren, Prismengläser, Porzellan, 
Metallwaren; ferner Schmuck, Taschenuhren, 
Bestecke, Tafelgerät usw. 


Katalog $ 51: Musikinstrumente. 
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Prospekte der nachstehend auigefünrten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u, Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
i ächster Nä a 
Norddeutschland. Solbad Carlshafen e. i niser Nihe der 


: Ee ; i des 
Bad Polz Kaiserbad Sanatorium, Herbst- u. Winterkuren. Sollings- u. Reinhardwaldes. Tägl. Dampferverkehr. 2 Bahnhöfe, gute 
— | Dr. med. Hölzl. | Gasthöfe und billige Pensionen. Auskunft durch den Verkehrsverein. 
(Ostpr.). Hotel WaldschloB, i. Hochwald geleg. Ze ntralhzg. n. 
Zinten FlieB. Wasser in all. Zimmern. Sportplätze. Bill. Pensions- Sachse 


preise. Prosp. d. Inbaber Egon Bógel. Bad Bramba c 576 m ü. M. Gesunde Höhen- 


Einzigartige Einatmungshalle, Stürkste 
Brandenburg. R: Radium-Mineralquelle. Ueber: Ueberrasch. Heilerfolge. 


i i -hlandstr. 197, Steinplatz, | ntti Sächsische Sch Elektro-therapeulische 
Berlin Pension Steinplatz, "ui" an, Ser Bad Gottleuba kianat ons mete 
i26 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber 


- 8 . 5 d E v. Zimmermann'sche "Stiftung, vollkommen- 
Rudolf Sendig jun. Chemnitz ste Einrichtung für physikal. diätet. Behandlung leichter 


K. t. Pros und schwerer Kranker. Zaudersaal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
Wald-Sleversdort V IL x ne Kid med E Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. Loebell. 


Woltersdorfer Schleuse . br. b. f Heu- Coswig L Are Aru Kr Leet: 


. 


Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. AUR i. Vgtl. Heilanstalt f. SEN Eisenquelle, 
Schlesien Reiboldsgrün ; Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 

Hotel ,,Z % ErnststraBe 11. Mod. einger. i M i Unterkunftsh. für Wintersportler und Er- 

Breslau ie pma premia on rd M. 1.75 an. "Gate Dr Zübisch. Reiboldsgrün holungsbedürft. Prospekt d. d. Verwaltung. 
liche Küche. Bes. G. : h S t * 
— (! ‚Weisser Hirsch "io, Dronen 


Bad Münster . sei. Fr heel Bier | Sülzhayn 10 Sanatorien für 
Bad Heuenahr piere Partire t rar _ Leicht-Lungenkranke. 


. Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 


Teutoburger Wald. | Thüringen. 
Bad Lippspringe Ar miniusquelle "Lippe Schwarzec b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 


unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. f. nerv. u. innere „ bk erar om * 
_1913: 8600 Kurgäste, Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminíusquelle. Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król. Sümil moderne Wohnungs- u. 


Bad bippspringe Kurbad a. FEI voa — Bahn- __Kureinrichtungen. Prosp. frei. 


. T nn nh in Friedrichroda. Dr. med. Bieling's Sanatorium 
Kurbrunnen: radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und a € 0 Heim f. Ruhebedürft. u. Kriegsrekonvaleszenten. 
Halsleiden, — Bäder und Inhalationen. — Poroak UU ii 11.ᷓ—— — — — — — 


. für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe ` Süddeutschland. 


Teutoburger Wald- Sanatorium HM Bielefeld. — Bad Hauhelm Eleonoren-Hospiz Benekestr. 6-8. Familienh. 


früher Oberarzt in- Dr. Lahmanns üaustorima. A. Hanke, Dir. I. R. i. best. Lage. MiB. Preise. Jahresbetr. 


Mitteldeutschland. Frankfurt Englischer Hof Frankfurter Hoi 


ädt. Ei Main. Bahnhofplatz. Kaiserplatz. 
Bad Schmiedebersg 275.55. Ee ver Gicht een . . venoadetste eiuss 
Rheumatismus, Ischias, nerg u. e Marreher Wald. Frankfurt A. In. Carlton Hote Das oen M PM 


n Hotels. 
Prospekt durch den ch den Magistrat. moderne 


Westdeutschland. | Harz. 
| 


offen. Prosp. postfr. . Móbus. Appart. m. Bad. Prospekte. 


Bad u Wildun en Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im Frankfurt a. M. Pension Metropole, Bockenheimer Landstraße, FH 
gt G Aspar, Reelle Preise. Das ganze Jahr vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift. ‚elektr, Licht, : 
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Taunus. 
Wiesbaden Hot. Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunn., beste 
Kurlg. 150 Zim. Prospekt. 
Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komf. Bad- 
He m Men Etegen d. Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bau v. 


Villa Prinzessin Luise, nur Sonnenberger Str. 86, am Kurhaus, bestempfohl. 
Famllienaufenth. m. Mod. Komt Thermalbäd., erstkl. Verpfl. Tel. 354. 


Badischer. und Württembergischer Schwarzwald. 


Baden-Baden Hotel Stadt Straßburg, ruh. vorn. Lage aller- 


nächst den Bädern. Gr. Garten. Terrasse. Be- 
vorzugt. modernes Familienhotel. Ganze Jahr offen. 


Bad Thalkirchen 1 


Kranke. 


Bayern. 


Sanatorium für Er- 
innere und Nerven- 
Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uiboleisen. 


Oesterrejch- Ungarn. 


Sanatorium für Leichtkranke der Atmungs- 
organe. Leitender Arzt Dr. Malför. 


Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort. Waldlage, 


Gries bei Bozen, 


Kur- 


k. Kurtaxe. 


Ausk. Stadtamt Schluckenau. 


Schweiz, 
Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des | 
Deutschen Offizier-Vereins. 


boteh, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, 


Davos-Dori * Neuss Ee 


Arzt Pr. Hermann in Frey. 


Hotel Monopol. 
vornehm. 


M. Neubauer. 


St. Moritz fort ar. 


24. Oktober 1914. 


Alle hygienischen Pa E 
errasse. Prospekte, esitzer 

Eröffnet 1912. Neußster Koin- 
estaurant. MAB. Preise. Ganze 


Jahr offen. R. Lips, Propr. 
Neues Posthotel, i. schónet. Lage, best 
St. Moritz-Dori u. behagliches Famillen-Hotel- "And. age 
Italien. 


Nat. ber. Dampfgrotte, warme Büd., h. Monsummano 
(Ital.). Hotel I. Rg. Für Rheum., Gicht. Ischias, Fetts. 


usw. Off. März-Nov. Ausk. u. Brosch. Cav. N. Melani, Monsummano (Tose.). 


Afrıka (Aegypten). 


Assuan Ob.-Aegypten. Deutsche Pension M. Neufeld und Wüsten- 


Sanatorium Bab el Wadi. 


leiden, Rheuma. Mäßige Preise. 


Spanien. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 


‚Balearen Am Meer gelegen. 


Madeira-Funchal 


Herrliche Aussicht. 


Das ganze Jahr geöffnet. 


Portugal, 


I. Ranges. 


Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 
Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Mäßige Preise. 


Erm. f. M. d. Dsch. Otff..Ver. 


11 Ärzte 


Das ganze Jahr geöffnet 


12 2.7 9 


e M. Kä 


HAME me 


£ebcpldne und — allet Vasen permittelt koftenlos die 
Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte 1 technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Giesserel und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


Militär- Vorbereitungsanstalt für die 


Fähnrichprüfungen immt nur Fahnen- 
junker und Kriegsfreiwillige, die über- 
treten. — Jede sachkundige Auskunft. 
1914 bestanden bis September 170. 
Derlin W57, Bülowstr. 103. Dr. P. unen; 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebli- 
dete Mädchen ini Alter von 20 bis 
30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Freu Oberin von 
Müssenhausen, Städt. Kranken- 


haus, Frankfurt a. M. 1. 
anerkannte Krankeny 
* 


enten 


Hrankenmöbe! 
jeder Art liefert die Spezialfabrik 
Richard Maune 
Dresden-Löbtau 9 


Katalog gratis. 
In je ed. größ. Stadt w. Verkaufst. nachgew. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Gummisträmpfe, ris s. e 


Garantiert dauernd gutlohnende 


Heimarbeit 


erhält jede Dame durch leichte Handarbeit. 
Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
Nah. durch Prospect me fert. Muster geg. 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bel 
Rosa Gebhardt, Scheidegg L aid eda 
Reelles Versandgeschä alt, erste Referenzen. 


Druck u. Berlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
Redaktion verantwortlich: 


toren i; 
Inhalatorium 


- Auch 
wührend des Krieges geoffnet. 


l. Phil. Rümpor, Frankfurt 1 Frankfurt a. Main 7. 


Dr. Lahmann Sanatoriu 
Weißer Hirsch 


in Weißer Hirsch bei Dresden 
Leitender Arzt Prof. Dr. Kraft 


Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfak- 
Sonderabteilung für Zuckerkranke 
Physiolog.-chem. Laboratorium 


— Bitte 


rene Füsse 


Krampfadergeschwüre, 
auch veraltete und hartnäckige, 
hafte Wunden, Entzündungen und unertrág- 
liches Jucken heilt ohne Nachteil die mild 
wirkende „Olinda-Salbe“, besonders 
für empfindsame Leiden. Sofort kühlend 
und lindernd, da Irei von jeder Schärfe. 
Zahlreiche Eifolge! M. ? und 2.50. 
Otto Reichel. ‚Berlin 76,.Eisenbahnstr.4 


Künstliche blieder 


bekanni besier Konstruktion in 
solider Ausführung la Referen- 
zen. Wer amnutıert ist, ver- 
lange sofort Prospekt (gratis) 


Max Benthin, Görlitz W. o 


Fabrik künstlicher Glieder. Salemenstra?e 41. 


See 


vorz. O.-Ingelh. Probe u. Preisl. gratis. 
Friedrich Lederhes, Ob.- Ingelheim, Rh. B. 


Petroleum- 
Heizófen ram 


sind die besten, Preislisten und 
Aufgabe von Bezugsquellen 
durch Metallwarenfabrik 


Meyer & Niss 0. m. b. H. 
Bergedorf 34 (b. Hamburg). 


Prospekte und Auskunft kostenfrei durch die „Verwaltung“ 


Kieler Knaben- Matrosen-Anzüge 
und Mädchen - Kleider 


vorschriftsmáDig gearbeitet, aus echtem 
Marine-Molton für jedes Alter, 


Marine - 


^ dadolnh Karstadt, Kiel 7. 


verlangen Sie 
und Stofiproben gratis und franko. 


schmerz- : 


m 


1 Arztin 


:: Neues 


sowie 


Moltons und Tuche 
empfiehlt 


illust Plecte Preisliste 


^ Spezialitat ` 
Baumkuchen 


mit und ohne feinste 
Schokolade von 5 M. an, 
Fest-Stollen von 3 M. 
an versend. geg. Nachn. 


Konditorei Gerling 


Arnsberg i. W. 


Nr 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firm 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog m 


Oegr. 1824 


echt und 
verschieden 


Briefmarken 


1000 versch. 18.—, 100 Ubersee 1.38 

40 deutsche Kol. T5. 200 engl. K ol. 4.358 

N M Albert Friedemann 
BIT) LEIPZIG, Härteistraße 23 18 


Zeitung und sie 
Liste graue P Ü mar en- 9 Aron an 


Deutsche Kriegsmarken 


in Belgien verausgabt. 3, 5. 10, 25 C. 
75 Pf., gestempe.t 1.— Mark. 


Oesterr. Kriegsmarken 
5, 10 Heller 25 Pt., gestempelt 35 Pf. 
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Warenzeichen 174153. 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. M., BERLIN 


Deutsche Technik: Inneres eines Glaswannenschmelzoiens mit Druckgasbetrieb in Mexiko. 


WEGELIN & HÜBNER, HALLE a.d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 
Maschinen ~: Apparate m — 
ChemischeFahriken, Zuckeriahriken ..«. 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Destillierapparate für verschiedene Zwecke.  Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. Fettsaure-Destillations-Anlagen. D E) EJ E O 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filz fabrik Acfien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


eisszeuge 


eigener Systeme 
E. 0. Richter & Co., Chemnitz I. 8a. 


" Spezifisches Heilserum 
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Flüssig, als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 
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ernst Reuschel & Co. Leipzig 
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1 Zeilen kosten 
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lem Pschorrbräu München 
Export-Vertr.: Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hambu Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun el u.hell in 
Spezial- Metallfässern für die Tropen. 


elluloid -Winkel, 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccanl, Halle S. 2. 


LEMENTE de Unter 
Garantie exportbeständ. u.tropenfest. 


Dura-Elezmentbau-G. m. b. H. 
Berlin- Schöneberg. Belzigerstr. 22. 


Die 
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stall - Porträte, 
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graph. Fassun- 
gen, Rahmen. 


W.A.Derrick C. m. b. H., BerinW35, (tege 84 


legenfänger „BSUMURUM“ 
mit Aufhängestift, "bietet jeder Kon- 
kurrenz die Spitze. Für den Export 
n. all. Ländern geeign. Chem. Fabrik 
E. Reutter, Westheim b. Schw. Hall. 
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Johs. Krause 6.m.b.H. Spezlalfabrik 
Altona-Ottensen (Deutschl.) 


von 0,10 mm Stärke aul- 
las wärts, flach, gebogen, ge- 
wölbt, roh u. geschliffen, 
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J. A. Bingold, Jimenau i. Thür. 
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aschineníabrik Badenia, Weinheim L B. 


1 ex ovo nach pat. Verfahren 
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Deutsche Lecithin-Werke, Neuß a. Rh. 


i in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 
g H mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) 8. — PE 1804. 


OKOMOBILEN 


für Heiß- und Sattdampf, fahrbar. selbst- 
fahrend und ortsfest bis zu 600 P. S. 
Maschinenfabrik Badenia, Weinheim l. A 
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Direktor: Professor Holzt. 
Höheres techn. Institut 
f. Eloktro-u.Maschinentechnik. 


Sonderabteilungen 


für Ingenieure, 


Techniker und Werkmeister. 
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Gesellschaft für 
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eisen- u.keimfrei, daher vorzügl. ge- 
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druckerei. 
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ogeituohe, wasserdichte Decken, 
Zelte, Brotbeut.,Wassersäcke, Preß-u, 
Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3008 Wehn. 
Salzmann A Comp, Cassel 


iegellack-Fabrik 


Schwarz & Co., Leipzig 27W. 
Im In- u. Ausl. anerk. vorzgl. V SEM kate. 
Brieflacke, Paoklacke, Kitt- u. Fia- 
schenlacke, Luxuslacke in größt. Farben- 
pracht u. Reinheit. sort. in einf. bis feinst. Aus- 
statt. Fortwähr. Neuheiten in Petschaften u. 
Brieföffnern. Must. u Preislist. gern zu Dienst. 
Vertreten auf der „Bugra“, Halle der „Kaufmann“ Gruppe 5. 


üscherei-Maschinen 


für chem. u. Welßwäscherei. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Rens. 


äscherei-Maschinen 


lief.seit Jahrzehnt.Maschinenbau- 
Gesellschaft m.b.H.vorm.Stute & 
Blumenthal, Hannover - Linden. 


ed Bauten 


Schenck . Lebe Jüufbort 
A.G-Abt 


Jittmanns 


Dusseldocf 


Schmöllner Zahn- u. Nagelbirstenfabrik 
Friedrich Jahn, Schmölln, Sa- Altenburg. 
Filiale: Berlin, Ritterstraße 44, 
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24. Oktober 1914. 


INHALT: Der Krieg 1914, Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse. Aus deutscher Wirtschaftsorganisation. 
Technische Woche. 
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Siehe auch we 40—42. 


September. 

14. Im nördlichen Frankreich kommt es am 
rechten deutschen Heeresflügel zu schweren Kämpfen; ein 
französischer Durchbruchsversuch wird siegreich zurückge- 
schlagen. 

An der brasilianischen Küste wird der deut- 
sche Hilfskreuzer „Cap Trafaldar" durch den englischen 
Hilfskreuzer „Carmania vernichtet. 

15. Der Kampf auf dem rechten Flügel des Westheeres 
dehnt sich auf die nach Osten anschließenden Armeen bis 
nach Verdun aus. 

16. Der frühere preußische Kriegsminister General der 
Kavallerie von Einem gen. von Rothmaler über- 
nimmt die Führung der Armee des erkrankten sáchsischen 
Generalobersten von Hause n. 

17. Bei einem neuerlichen, mit großer Energie geführ- 
ten Durchbruchsversuch werden das 4. und 13. franzósische 
Armeekorps und Teile einer weiteren Division, zusammen 
etwa 90,000 Mann, südlich Noyon entscheidend geschla- 
gen und verlieren mehrere Batterien. 

Zwischen Oise und Maas brechen Angriffe gegen ver- 
schiedene Stellen der deutschen Schlachtfront blutig in sich 
zusammen. Das Zentrum der deutschen Armee gewinnt 
langsam an Boden; bei Erstürmung des Chateau-Bri- 


mont bei Reims nehmen die Deutschen 2500 Franzosen ge- 


fangen. 

Am Vogesenkamm bei Breuschtal wird ein Angriff 
französischer Alpenjáger zurückgewiesen. 

In Rußland wird bei Augustow die vierte finnlän- 
dische Schützenbrigade geschlagen. Die Deutschen nehmen 


AMALIA 
— . Y AOAO OAOA AOO y 222 


S — der wichtigsten Ereignisse. _ AN NE 
rum m — 2224 MI 22. ² vw... — Hi N. 3 E Me m E MN: Mil, 


— A AN A A? 7 P ) 
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beim Vormasch auf Ossowec nach kurzem Kampf Gra- 
je wo und Szczuczyn. 

20. An der deutsch-französischen Grenze werden An- 

riffe der Franzosen bei Senones, Saales und am 
ono n abgeschlagen. 

Der englische kleine Kreuzer „Pegasus“ wird, nachdem 
er Daressalam beschossen hat, in der BuchtvonSansi- 
bar durch den deutschen kleinen Kreuzer „Königsberg“ 
vernichtet. 

21. Deutsche Truppen erobern die festungsartigen Hö- 
henvon Craonelle und nehmen den nur noch 2% km 
von Reims entfernten Ort Bétheny im Sturm; Reims 
brennt. 

Südlich von Verdun überschreiten die Deutschen beim 
Angriff auf die Sperrfortlinie siegreich den Ostrand der vor- 
gelagerten, vom 8. französischen Korps verteidigten Cöte 
lorraine; ein aus der Nordostíront von Verdun gemachter 
Ausfall der Franzosen wird zurückgeschlagen. 

22. Das deutsche Unterseeboot „U 9", Kommandant 
Kapitänleutnant Otto Weddigen, bringt 20 Seemeilen nord- 
östlich vom Hoek van Holland die englischen Panzerkreuzer 
„Aboukir“, „Hogue“ und „Cressy“ durch Torpedoschüsse 
zum Sinken. 

23. Varennes, östlich der Argonnen, wird von den 
Deutschen genommen. Südlich Verdun weisen die gegen 
die Sperrforts vordringenden deutschen Heeresteile heftige, 
aus Verdun, über die Maas und aus Toul erfolgte Gegen- 
angriffe der Franzosen siegreich zurück. 

25. Deutsche Truppen überschreiten nach Eroberung des 
Sperrforts Camp des Romains bei St. Mihiel die Maas. 1057. 


LEE 


Aus deutscher Wirtschaftsorganisation. 


Die großzügige Kundgebung der Vertreter deutscher 
Wirtschaftsorganisation, welche Ende September die 
Einheitlichkeit ihres Wirkens zu erkennen gab, ge— 
staltete sich zu einer imposanten Willensäußerung. 
Der Leiter der Tagung, Reichstagspräsident Dr. 
Kaempf, erinnerte an die Worte des Kaisers, 
daß es keine Parteien mehr, sondern nur noch Deutsche gibt. 
Auch Kommerzienrat Dr. Neven du Mont (Köln) kennzeich- 
nete durch eine Schilderung des Wirtschaftslebens Deutsch- 
lands, daß im Kriege sich machtvoll Können und Wissen der 
Industrie durch die Taten Zeppelins und Krupps, der Kriegs- 
wissenschaft und industrieller Technik offenbaren. Mit lau- 
tem Jubel begrüßt, gab Graf von Schwerin-Löwitz namens 
der gesamten Landwirtschaftskörperschaften Deutschlands 


in seiner Eigenart als Präsident des Deutschen Landwirt- 
schaftsrates eine Erklärung ab, in der es heißt: Wenn auch 
die deutsche Landwirtschaft nicht minder hart als die übri- 
gen Erwerbstände von dem uns aufgezwungenen Kriege 
betroffen sei, so sei sie sich doch ihrer großen vaterländi- 
schen Pflicht bewußt, Heer und Volk auch während der 
ganzen Dauer des Krieges ausreichend zu versorgen und das 
Volk vor jeder ungebührlichen Verteuerung der Lebens- 
mittel zu bewahren. 

Der Vorsitzende des Zentralverbandes Deutscher In- 
dustrieller Landrat a. D. Rötger führte aus: Die Überzeu- 
gung, daß wir siegen müssen und werden, koste es, was es 
wolle, werde von der Industrie geteilt, und zwar auch in den 
zahlreichen Geschäftszweigen, denen der Krieg schwere 
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Sorgen fcn habe. Eine flaue Verständigung gibt es 
nicht. ie deutsche Industrie werde nur in einem sieg- 
reichen Deutschen Reiche fortbestehen. 

Kommerzienrat Friedrichs, Vorsitzender des Bundes der 
Índustriellen, sagte: Die Exportindustrie hat am meisten ge- 
litten, auch sie sei bereit, den Frieden zu 1 

In seiner Schlußansprache wies Präsident Kaempf auf 
unsern einzigen treuen Bundesgenossen Ósterreich-Ungarn 
hin, das mit uns den aufgezwungenen Krieg um die Existenz 
der beiden großen Staaten durchzuführen gewillt sei. 


Verzeichnis der ausländischen Aus- und Durchfuhrverbote. 

Aus Anlaß des Krieges haben fast alle europäischen 
Staaten zahlreiche Aus- und Durchfuhrverbote erlassen. Da 
deren Kenntnis für den deutschen Handel von großer Be- 
deutung ist, hat die Berliner Handelskammer ein Verzeich- 
nis sämtlicher hierher gehöriger Bestimmungen in besonders 
übersichtlicher Form ausarbeiten lassen und stellt es den 
Beteiligten unentgeltlich zur Verfügung. Anträge auf Über- 
lassung von Verzeichnissen sind an das Verkehrsbureau der 
Berliner Handelskammer, Universitätstraße 3b, zu richten. 


Deutschlands Außenhandel im Krieg. 

Die amtlichen Ausweise über den deutschen Außen- 
handel werden während des Krieges nicht veröffentlicht. 
Daß die Ausfuhr nicht so stark zurückgegangen ist wie jene 
Englands, ist eine erfreuliche Mitteilung, die in weiten Krei- 
sen des deutschen Erwerbslebens beruhigend wirken wird. 
In GEAR ist die Ausfuhr im August dem Werte nach um 
400 Mill, M. zurückgegangen oder um gut 45 Prozent im 
Vergleich zum August 1913. Deutschlands Ausfuhr hatte im 
August 1913 einen Wert von 785.08 Mill, M., 45 Prozent da- 
von würen 353 Mill. M. Unsere Ausfuhr hat im August 1914 
einen Wert von mehr als 432 Mill, M. gehabt, was angesichts 
der völligen Unterbrechung der deutschen Seeschiffahrt, der 
zunächst völligen, dann aber noch sehr starken Stockung 
des Eisenbahngüterverkehrs ale ein geradezu günstiges Er- 
gebnis bezeichnet werden muß. Zunächst geht daraus her- 
vor, daß unser Landhandel mit dem verbündeten und neu- 
tralen Europa in der Hauptsache weitergeführt werden 
konnte. Das muß als großzügige Leistung des deutschen 
Unternehmungsgeistes bezeichnet werden, aber darüber 
hinaus muß es gelungen sein, noch einen großen Teil des 
Überseehandels abzuwickeln, und zwar über das neutrale 
Ausland. Andernfalls wäre das Resultat, das der Reichs- 
bankpräsident mitteilen konnte, unmöglich gewesen. Über 
die Bewegung der Einfuhr im August ist bisher nichts be- 
kannt geworden Aber wenn die Bewegung der Ausfuhr 
relativ so günstig, wie geschehen, verlaufen ist, so kann man 
auch annehmen, daß die Einfuhr uns ebenfalls nicht in dem 
beabsichtigten Grade abgeschnitten worden ist, sondern daß 
auch hier schon eine Erholung im August eingesetzt haben 
wird. Es war auch von vornherein anzunehmen, daß die 
Absichten Englands, uns völlig vom Welthandel abzu- 
sperren, sich nicht verwirklichen lassen werden, Es er- 
klärt sich nun aber auch die gereizte Stimmung Englands 
gegen die neutralen Staaten, wie die Niederlande, Däne- 
mark und Italien, die uns die Fortführung des überseeischen 
Außenhandels ermöglichen. Es ist gar keine Frage, daß die 
Belebung der Ein- und Ausfuhr über diese Länder m den 
weiteren Kriegsmonaten noch erheblich zunehmen wird, so- 
bald die ersten Schwierigkeiten und Hemmungen überwun- 
den, außerdem die nötigen Organisationen geschaffen und 


Abmachungen der Geschäftswelt getroffen sind. 


Deutsch-österreichischer Handelsverkehr. 

Der Handelsvertragsverein hatte durch eine Eingabe an 
das Reichsamt des Innern für den gegenseitigen Handels- 
verkehr zwischen Deutschland und Österreich-Ungarn die 
vollständige Aufhebung der beiderseits erlassenen Ausfuhr- 
verbote beantragt. Darauf ist ihm jetzt der Bescheid ge- 
worden, daß eine allgemeine Aufhebung der Ausfuhrverbote 
im Verkehr mit Österreich-Ungarn zurzeit nicht angängig er- 
scheine; es seien indessen über eine den beiderseitigen 
Handelsinteressen besser entsprechende Handhabung der 
Ausfuhrverbote Verhandlungen eingeleitet, die jedenfalls in 
wesentlichen Punkten weitere Erleichterungen des Verkehrs 
zwischen beiden Ländern herbeiführen werden. 

Vergeltungsmöglichkeit für die Löschung deutscher in 
England eingetragener Warenzeichen. 

Wie der Verband der Warenzeichen-Interessenten mit- 
teilt, ist den on in Deutschland eine große Anzahl 
sehr wertvoller Zeichen eingetragen, die, da ihnen meistens 
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der Motivschutz zugesprochen werden muß, die Deutschen 
verhindert, ähnliche Zeichen, insbesondere für..den Export 
geeignete, eingetragen zu erhalten. Die meisten englischen 

irmen, für die in Deutschland Warenzeichen eingetragen 
sind, machen mit unserm Lande überhaupt keine Geschäfte. 
Sie haben sich die Zeichen nur eintragen lassen, um den 
Deutschen die Eintragung gleicher oder ähnlicher Zeichen 
zu hintertreiben bzw. die Benutzung unmöglich zu machen. 


. Dadurch wurden die Überseer gezwungen, ihre Aufträge in 


England zu placieren Für die Engländer ist also der Be- 
stand ihrer in Deutschland eingetragenen Warenzeichen eine 
Lebensfrage. Am empfindlichsten würden die Stahlwaren- 
fabrikanten und Exporteure geschädigt werden und die 


Solinger Industrie hätte den Vorteil. Aber auch die phar- 


mazeutische Industrie, insbesondere die Apotheker, hätten 
Vorteil, denn eine einzige Firma in London hat es fertig- 
gebracht, die deutschen Apotheker selbst in der Rezeptur 
zu ihren Handlangern zu machen dadurch, daß sie jedes Me. 
dikament, fertig dosiert, in Tablettenform auf den Markt 
wirft. Der Verband der Warenzeichen-Interessenten hat 
alle in englischem Besitz befindlichen, in Deutschland ein- 
getragenen Warenzeichen registriert, die den Mitgliedern 
des Verbandes zur Verfügung stehen. In Deutschland sind 
2971 Warenzeichen eingetragen, die sich auf insgesamt 1479 
englische Firmen verteilen. 


Gegenwart und nächste Zukunit des deutschen Exports 
erörtert auch in den Tageszeitungen mancher hervorragende 
Vertreter des deutschen Außenhandels. Beispielsweise be- 
tont Hermann Hecht i. Fa. Hecht, Pfeiffer Co., Berlin, 
daß allerdings nach seiner umfassenden Kenntnis des Welt- 
marktes nach teilweiser oder gänzlicher Beendigung des 
Kriegszustandes mit unseren Gegnern vielleicht vorüber- 
gehend eine unerhörte Anschwellung der Konjunktur ein- 
tritt, der dann unbedingt ein plötzlicher rascher Abfall der 
Austuhrmóglichkeit folgen könnte, wenn nicht die politi- 
schen, staatswirtschaftlichen und en Verhandlungen 
und Vorbedingungen eine Beruhigung bis eriger Länder, die 
von uns kauften, bewirken. Zunächst wird sich deutsche 
Ware nicht mehr unter fremden Warenzeichen verstecken. 
Dies deckt sich mit Bestrebungen, die schon im Jahre 1870 
von gegnerischer Seite in Frankreich betätigt wurden. 
Auch in den letzten vier Jahren haben solche Bestrebungen 
in England, dann aber auch in Frankreich, besonders 
durch die „Action Francaise" eingesetzt, die nicht nur alle 
deutschen Industriefirmen in Frankreich diskreditieren 
wollte, alle deutsche Wareneinfuhr zugunsten französischer 
Industrie zu unterdrücken suchte, sondern überhaupt jede 
italienische, schweizerische und andere Industrie in Frank- 
reich durch die heftigsten Preßfehden und persönlichen An- 
griffe zu ruinieren suchte. Diesen Bestrebungen gemäß 
betont Hermann Hecht, daß es für den deutschen xport 
ungeheurer Anstrengungen bedarf, auch nur einen Teil 
des früher Gewonnenen wiederzugewinnen, das uns 
vor dem Kriege offenstand. England und seine sämtlichen 
Kolonien, Frankreich, Rußland, Belgien, Japan — welch 
riesenhafte Territorien umschließen diese egriffe, und 


welch größter Teil unseres Exportes von 21 Milliarden ging 


laut statistischer Ausweise in diese Teile der Welt! — 
Es ist selbstverständlich, daß nicht der gesamte Export nach 
diesen Ländern aufhören wird, aber wir können sicher sein, 
daß nur das von Deutschland indirekt entnommen werden 
wird, was anderweitig überhaupt nicht oder nur beträchtlich 
ungünstiger zu haben ist. Im rende zu den Äußerungen 
sáchsischer Industrieverbánde, die franzósische Waren ins- 
gesamt und dauernd boykottieren wollen, damit sie in Seide, 
Baumwolle usw. am deutschen Markt. allein liefern, will 
Hecht dringend im Interesse der deutschen Fertigindustrie 
davon abraten, eine Boykottierung ausländischer Waren in 
Deutschland in die Wege zu leiten. Nach seiner Ansicht 
importiert Deutschland in erster Linie Rohmaterialien, und 
nur verschwindend im Betrage sind im Vergleich hiermit die 
nach Deutschland importierten Fertigfabrikate. Dagegen 
exportiert Deutschland Fertigfabrikate in so außeror- 
dentlich hóherem Grade, daß schon hieraus her- 
vorgeht, wie fehlerhaft es sein würde, sich gegen alle frem- 
den Waren in Deutschland auflehnen zu wollen. Es würde 
damit unserer Industrie für die Zukunft ein sehr schlechter 
Dienst geleistet werden. 


Für 10 bis 14 Milliarden Fertigiabrikate 


harren nach Friedensschluß auf neue Abnehmergebiete. 
Dadurch, daß Japan, England mit seinen Kolonien bis auf 


Australien, Ägypten dem deutschen Export vorerst verloren 
gehen, Rußland, ein Teil der Balkanstaaten (mit Ausnahme 
der Türkei) schon mit Rücksicht auf die notwendige Wirt- 
schafts-Expansion Österreich-Ungarns nicht mehr halb so in 
Betracht kommen für deutsche Ausfuhr wie früher, hat 
England trotz des Mißerfolges seiner Kontinentalsperre für 
Einfuhr und Ausfuhr eine Abgrenzung seiner Export- 
interessen und künftiger Boykottsphären erreicht. Es rech- 
net damit, daß es außer seinen überseeischen Einflußgebieten 
jetzt wirtschaftlich den halben Kontinent englischer Beein- 
flussung erschließt. Nach Ansicht maßgebender Kreise wird 
auch Deutschland seine Friedensbedingungen so verknüpfen, 
daß der Friede und die wirtschaftliche Ausbreitungsmög- 
lichkeit Deutschands gesichert erscheinen. Der erwähnte 
Faktor Boykott entzieht sich jedoch einer diplomatischen 
Behandlung. Deshalb heißt es schon während des Krieges 
alle Fäden und Beziehungen so weit ordnen, zum Teil durch 
neutrale Ausländer, daß eine friedliche Durchdringung kon- 
tinentaler Mächte auf Grund neuer Handelsverträge trotz- 
dem mit größter Intensität einsetzt. 

Die ökonomische Boykottierung Deutschlands und Öster- 
reichs setzte nicht nur in Frankreich, England und Rußland 
ein, sondern überall dort, wo P. "Se und französische 
bzw. rontanische und lateinische Presse der deutschen 
gegenüber überlegene Erfolge erzielte. Auch künftige Han- 
delsverträge können nicht verhindern, daß feindlich gesinnte 
Nationen deutsche und österreichische Angestellte und Ar- 
beiter, deutsche und österreichische Rohstoffe, Fertigfabri- 
kate usw. boykottieren. Je primitiver Kultur und Staats- 
form solcher Länder sind, je größer die Panik des Geld- 
marktes und der Erwerbsverhältnisse sich daselbst gestal- 
teten, um so größer müssen deutsche Anstrengungen s in, 
das frühere Vertrauen wiederzuerlangen. Typisch sind die 
Wirkungen des Kontinentalkrieges auf die südamerikani- 
schen Staaten, wie aus Meldungen von Buenos-Aires her- 
vorgeht. Durch die Sperrung des englischen Geldmarktes 
entstanden in Peru, Bolivien, Chile, Brasilien, Argentinien 
Katastrophen, deren Folgewirkungen und Ursachen durch 
die gegnerische Presse nur Deutschland zur Last gelegt 


Reihenwaschanlagen werden in jeder Fabrik durch be- 
hördliche Vorschriften erforderlich. Sie sind aber auch in 
Schulen, Kasernen, Erholungsheimen, in Baukantinen und 
für viele andere Zwecke sehr geschätzt und ein Mittel, die 
Leistungsfähigkeit der Arbeiterschaft zu erhalten. Die 
nach D. R. P. vonder Aktiengesellschaft Lauch- 
hammer in Lauchhammer, Provinz Sachsen, 
für Anstalten 
und Fabrikbe- 
triebe jeder Art 

ausgeführten 
Reihenwaschan- 
lagen kennzeich- 
nen sich sowohl 
durch ihre äuße- 
re geschmack- 
volle Ausführung 
nach den ver- 
schiedensten Sy- 
stemen als auch 


durch praktische 1 En d bs 
Ventileinrich- Reihenwasohanlage. 

tung. Das Ven- Aktiengesellschaft Lauchhammer in Lauchhammer (Pr. Sa.) 

til wird lediglich 


durch eine kurze Drehung des Waschbeckens - 
. öffnet oder geschlossen und kann nicht versagen. Bie 
Becken entleeren sich in wenigen Sekunden. Es ist schon 
aus hygienischen Gründen erforderlich, daß bei Reihen- 
waschanlagen jeder diese benutzende nicht mit dem Wasch- 
wasser des Nachbars in Berührung kommt, daß kein Wasser 
verschüttet wird und nicht die schmierigen Auffangschalen 


oder Rinnen erforderlich werden. Die einzelnen Formen 
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„Autofax Lampen werden wie gewöhnliche 


werden. In Chile, wo die Salpeterausfuhr gänzlich lahm- 
gelegt ist, herrscht das Bestreben, nunmehr an Spaniens 

ittelmeerküste Salpeterdepots anzulegen und durch Bei- 
steuern von mehr als 50 Millionen Pesos die Salpeterwerke 
und Kupferminen zu stützen, zumal auch die italienischen 
Geldquellen und Banken durch Entziehung allen Kredits 
Chile fast vor den wirtschaftlichen Abgrund brachten. Die 
Vereinigten Staaten haben durch den Kauf ganzer zum Teil 
schwedischer Schiffahrtslinien gezeigt, daß sie gewillt sind, 
in Baumwolle, Kupfer, Erzen aller Art, Salpeter, Kunst- 
dünger und Kohlenvorräten nicht nur ihre eigenen gestörten 
Beziehungen aufzubessern, sondern auch diesen ent- 
sprechenden Handel in Südamerika vornehmlich und wenn 
möglich dauernd an sich zu bringen. Der geringe Kohlen- 
vorrat schweizerischer, italienischer, österreichischer und 
südamerikanischer Firmen bedingt eine Rückwirkung auf die 
Lebenshaltung kriegführender Länder, auf die Verteidigung 
der Neutralitätsbestrebungen neutraler Länder. Australien 
und Südamerika leiden durch die Beschränkung der Gefrier- 
fleischindustrie. Glücklicherweise zeigt sich die Ser 
Zahlungsbilanz deutscher Überseebanken, die wie die Fi- 
lialen der Deutschen Bank in Argentinien (Deutsche Über- 
seeische Bank) durch tadellose Liquicitat guten Eindruck erzielen. 


Die Neutralität Italiens 
war für Deutschland und Österreich wichtiger als eine Be- 
teiligung dieses Landes an den kriegerischen Verwicklungen, 
zumal Italien unter den Folgen seines letzten afrikanischen 
Feldzuges zu leiden hat. Italiens politische Wünsche rich- 
ten sich auf eine enge wirtschaftliche Neutralität bezüg- 
lich Überseeverkehr, Schiffahrtslinien, Kohlenbezug, zum 
Teil schon auf Grund seiner zurzeit erfolgenden Neubewaff— 
nung. Auch hier ergibt sich wieder ein Erfolg deutsch- 
doppelstaatlicher Wirtschaftsverbände im Frieden (Deutsch- 
Italienischer Wirtschaftsverband), obwohl auch diese ge- 
samten Wirtschaftsverbände mangels genügender Fühlung 
mit der wechselnden deutschen Konjunktur und in- 


dustriellen Praxis vielfach abstrakte, theoretische Unter- 
suchungen pflegen, ihren Pressedienst dagegen vollkommen 
ungenügend betätigen. 
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der Lauchhammerschen Reihenwaschanlagen haben sich 
auch in Spitälern bewährt und sind in hygienischer und 
ästhetischer Hinsicht als fortschrittliche Konstruktion zu 
betrachten. | -rt, 1048. 
Petroleum-Starklicht-Lampe neuer Konstruktion. Zu 
den führenden, Fabriken dieser in ` gewisser Hinsicht 
interessanten Spezialität zählt die Continental- 
Licht. und Apparatebau-Gesellschaft m. b. 
H. in Frankfurt a. M. Sie;stellt u. a. die neuen druck- 
losen und selbstzündenden Continental-,‚Autofax"-Lampen 
für Außenbeleuchtung und Continental-, Vesta" -Lampen für 
Innenbeleuchtung her. Schon lange hatte man es als stó- 
rend empfunden, daß zur Inbetriebsetzung der Petroleum- 
Starklichtlampen das Petroleum mittels Luftpumpe oder 
Kohlensäure unter einen bestimmten atmosphärischen 
Druck gesetzt werden mußte und außerdem der Zuflußhahn 
der Lampe erst nach beendeter Vorwärmung von etwa vier 
Minuten geöffnet werden konnte. Diese mühevolle Arbeit 
kommt bei neuen „Autofax"-Lampen der Continental-Licht- 
und Apparatebau-Gesellschaft m. b. in Wegfall. 
Petroleum- 
lampen durch einfaches Eingießen des Petroleums gefüllt, 
und das Petroleum wird dem Vergaser ohne künstlichen 


Druck, lediglich durch eigenes Gefäll zugeführt. Bei In- 
betriebsetzung kann der Petroleum-Zuflußhahn sofort ge- 
öffnet werden, worauf die Lampe von selbst zündet. Um 


sich die Bedeutung dieser selbstzündenden drucklosen 
„Autofax"-Lampen vor Augen zu führen, hat man sich ledig- 
lich zu vergegenwärtigen, daß man seither bei Beleuchtung 
einer Stadt mit beispielsweise 30 Drucklampen mindestens 
dreier Arbeiter benötigte, um bei diesen 30 Lampen das Pe- 


troleum unter Druck und die Lampen in Betrieb zu setzen, 
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da pro Lampe für diese Arbeit mindestens sechs Minuten 
erforderlich waren, jeder Arbeiter also, wenn er 10 Lampen 
bediente, eine ganze Stunde brauchte, bis die letzte der 10 
Lampen in Betrieb war. Bei 
den neuen ,Autofax"-Lampen 
kommt eine neue Unterdruck- 
setzung des Petroleums in 
Wegfall und ebenso das War- 
ten bis zur beendeten Vorwär- 
mung, so daß anstatt sechs Mi- 
nuten höchstens eine Minute 
erforderlich ist und somit an- 
statt drei Mann ein einziger 
Mann in 30 Minuten, also im 
sechsten Teil der Zeit, sämtliche 
30 Lampen in Betrieb gesetzt 
hat Hierdurch wird die Be- 
dienung außerordentlich ver- 
einfacht, und die ohnehin ge- 
ringen Betriebskosten dieser 
Lampen werden noch weiter 
herabgesetzt. Der Petroleum- 
verbrauch dieser Lampen be- 
trägt bei einer Leuchtkraft 


Links: Neue druokloseselbst- 
zündende ,Autofax''-Petro- 


von ca. 1200 Kerzen stündlich CV 
nur ca. 225 g Petroleum, der Petroleum-Giühlampe. 


Continental-Licht- und Apparate- 
bau-Gesellschaft m. b. H. in Frank- 
urt am Main. 


Glühkörperverbrauch kommt 
nicht in Betracht, da diese 
Lampen mit dem biegsamen 
Continental-Hängeglühkörper geliefert werden, der weder 
beim Aufsetzen, noch beim Transport irgendwelchen Scha- 
den nimmt. Die neuen Continental-,,|Vesta"-Lampen bren- 
nen auch ohne Geräusch, was ihre uneingeschränkte Ver- 
wendung für Kirchen, Schulen, Bureaus usw. ermöglicht; 
sie brennen ohne Flackern oder Rußen, geruchlos und spen- 
den mildes Licht, wie es zur en von Innenräumen 
erforderlich ist. Der Petroleumverbrauch beträgt bei einer 
Leuchtkraft von ca. 160 Kerzen stündlich ca. 80 g. Diese 
Lampen werden sowohl als einfache Wandarme und Hänge- 
lampen wie auch in eleganter Ausführung (Lyren mit Zier- 
ketten usw., Kronen mit 2, 3 und mehr Armen) geliefert. 
-rl. 1051. 

VAG-Gebläse und Vakuum-Pumpen der Firma VAG- 
Vakuumanlagen- und Apparatebau-Geseli- 
schaft m. b. H., Frankfurt a. M.-West, dienen zur 


LEE BER 


Fertige VAG-Gebläse. VAG-Vakuumanlagen- und Apparatebau- 
Gesellschaft m. b. H., Frankfurt a. M.-West. 
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Erzeugung von Gebláseluft bis 7% m Wassersäule-Pressung 
und mittlerem Vakuum (65/70 cm Hg.). Das Arbeitssystem 
beruht auf dem Einschieber-Prinzip. Eine rotierende Ar- 
beitswalze ist im Pumpengehäuse exzentrisch gelagert. Der 
sichelförmige Arbeitsraum wird durch einen geteilten 
Schieber in zwei Arbeitsräume zerlegt, welcher bei Drehung 
der Walze durch Veränderung ihres Rauminhaltes die Luft- 
förderung bewirkt. Die Vorzüge der Bauart gegenüber ähn- 
lichen Konstruktionen kennzeichnen sich durch doppelseitige 
Lagerung der Arbeitswalze in Kugellagern und in dem ge- 
teilten Aluminiumschieber. Stopfbüchsen sind vermieden, 
der Wellendurchgang durch das Gehäuse ist fast reibungs- 
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Maschinenfabrik, gegründet 1864 
Ersiklassige, modernste Qualltätsfabrikate 
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P. A. DUNKER 


Ronsdorf A. (Rheinland) 


los und ganz luftdicht. Der Antrieb der Pumpen erfolgt mi. 
Rücksicht auf die gering! Umdrehungszahl am besten durch 
Riemen. Im Dauerbetrieb soll das von den Pumpen erzeugte 
Vakuum 30 cm Quecksilbersäule bzw. bei Gebläseluft die 
Pressung 6 m Wassersäule nicht übersteigen. Intermittierend 
kann für kurze Betriebszeit ein Vakuum von 70 cm Queck- 
silbersäule und eine Pressung von 10 m Wassersäule erzeugt 
werden. Das Verwendungsgebiet ist entsprechend den Lei- 
stungsgrenzen hauptsächlich für Haus-Entstaubungs-An- 
lagen, kleinere Härte- und Schmiedeöfen, zum Entlüften von 
„ zum Ausblasen elektrischer Maschinen 
usw, gedacht. Die Rundlaufpumpen Typen R und RW die- 
nen zur Erzeugung von Hochvakuum in einer Stufe, 
oder Druckluft bis zu drei Atmosphären in einer Stufe, Sie 
arbeiten nach dem N Eine rundlaufende 
Arbeitswalze ist in dem zylindrischen Pumpengehäuse 


exzentrisch gelagert. Der sichelförmige Arbeitsraum wird 
durch mehrere in der Arbeitswalze radial beweglich 
sitzende Schieber in einzelne Arbeitsräume zerlegt, welche 
bei Drehung der Walze durch Veränderung ihres Raum- 
inhalts die Förderung bewirken. Es wird einfache Ab- 
dichtung und große Betriebssicherheit bei geringem Innen- 
druck erzielt. Die Uberlegenheit der neuen Bauart gegen- 
über ähnlichen Konstruktionen beruht darauf, daß die 
Zentrifugalkraft aller Schieber durch mitumlaufende Ringe 
fast reibungslos aufgenommen wird. Die Ringe sitzen 
exzentrisch zur Welle in den seitlich geschlitzten Schiebern 
und werden von der Welle aus mit Spritzöl geschmiert. 
Infolge dieser eigenartigen Ringanordnung erübrigt sich jede 
Seitenabdichtung derselben, und das Pumpengehäuse kann 
durchgehend zylindrisch ausgeführt werden. Die Reibung 
der Schieberenden an der Gehäusewand ist fast vollständig 
aufgehoben, so daß hier keine Abnutzung stattfindet. Die 
Schieber werden als dünne gehärtete Stahlplatten ausge- 
führt. Die Antriebswelle, auf welche die Arbeitswalze auf- 
gekeilt ist, läuft in Kugellagern. Die Typen RW erhalten: 
Wasserkühlung, teils durch offene Kühlgefäße, teils durch 
Mantelkühlung. Type R hat keine Wasserkühlung, oder 
Wasserkühlung im offenen Kühlgefäß. Das Verwendungs- 
gebiet ist mit 
Rücksicht auf 
die hohe Lei- 
stungsfähigkeit 
unbegrenzt; 
Dauerbetrieb 
wird in direk- 
ter Kupplung 
mit schnell- 
oder langsam- 
laufenden Elek- 
tromotoren 
erzielt. Als 
Vakuum-Pun- 
pen finden sie 
Verwendung 
in chemischen, K 
Zucker-, Gum- c 
mi-, Papier-. 
Zellstoff- Fa- 
briken, Spin- 
nereien und 
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Type R, VAG-Gebläse ſevtl. Vakuumpumpe] mit 


'assertrogkühlung. 


Spez.: Kompl. Bandfabrikeinrichtungen 


von garantiert größter Leistung, 


Webereien, Färbereien und Bleichereien zum Dämpfen, 
Trocknen, Fürben und Bleichen usw. Als Kompressoren 
finden VAG-Rundlaufpumpen Verwendung zum Betrieb von 
Preßluftwerkzeugen, Mammut-Pumpen, Druckluftgründun- 


gen, Druckluftfórderungen, Sandstrahlgebläsen, Schmelz-, 


Glüh- und Härteöfen, pneumatischen Transport-Anlagen, 
Luft- und Befeuchtungsanlagen usw. rt. 802. 


Werkzeugständer für Installation. Bisher hatte der Rohr- 
leger zum Anbringen der Gewinde nur die einfache Vor- 
richtung mit anziehbarem Greifer- 
stück, das in einem Bügel geführt 
wird, so daß er das Rohr damit 
festklemmen konnte, worauf mit 
der Gaskluppe das Gewinde an- 
gedreht wurde. Die Abbildung 
zeigt eine praktische Verbesserung 
dieser Installationsgeräte mit ange- 
klappter Standbühne, die ganz aus 
Eisen hergestellt ist, besonderem 
Werkzeugtisch und horizontalem, 
praktischem Schraubstock zur Vor- 
nahme aller denkbaren Schlosser- 
arbeiten. Außerdem läßt sich, 
wie auf der nebenstehenden Ab- 
bildung zu erkennen ist, jede 
Rohrarbeit gleichzeitig auf diesem 
Ständer mit erledigen. Fabrikant ist Fritz Thomas, 
Neuss a. Rh rt. 1047. 

Eine praktische Autowaschbürste ist die abgebildete von 
der A.-B. Borea, Stockholm, Schweden. Bei 
dieser läßt sich die Be- 
seitigung des Schmutzes 
viel schneller dadurch er- 
UEN reichen, daß Reinigungs- 
22 und Waschbürste aus einem 

8 Stück bestehen und gleich- 
zeitig der \Wasserzufluß 
durch ein Ventil reguliert 
werden kann. rt. 1054. 

Filterkórper für Luft und erwärmte Gase. Die Reinigung 
atmosphärischer Luft oder heißer Gase findet außerordent- 
lich weitgehende Verwendung zu verschiedenen Zwecken. 
Für Elektrizitätswerke ist es Vorbedingung, daB die Luft- 
schichten zwischen den Ankerwicklungen und den Wick- 
lungen des Stators möglichst kühl und gänzlich staubfrei 
zwangsläufig geführt werden, um namentlich an heiflen 
Tagen mit erhöhtem Temperaturbereich der Erwärmung der 
Wicklungen bei un- 
gleichem Widerstand 
vorzubeugen. Staub- 
förmige Teile aus 
heißen Gasen abzu- 
trennen, ist aber an- 


stallation. 
Fritz Thomas, Neuss a. Rh. 
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Autowasohbürste. 
A.-B. Borea, Stockholm (Schweden). 


Patent-Filterkórper. 
Nebenstehende Abbildung: 
Flugstaub- 
kondensatoren. 
Louis B. Fiechter, Spezial- 
fabrik für Entstaubungs-, 
Kondensations- und Ventila- 
tionsanlagen, Neuewelt- 
Basel. 


dererseits in Stahlwerken, Kokereien, chemischen Fabriken 
erforderlich. Von Louis B. Fiechter, Spezial- 
fabrik für Entstaubungs-, Kondensations- 


und Ventilationsanlagen, Neuewelt-Basel 
(Schweiz), wird der abgebildete Filterkörper nach paten- 
tierten Ausführungsprinzipien geliefert. Er besteht aus 
keinem Gewebe, kann deshalb nicht verstopfen und behält 
stets seine Lei- 
stungsfähigkeit 
für gewöhnliche 
Luft. Die Filter- 
fläche ist aus 
vielen Schich- 
ten straff gezo- 
gener Baum- 
wollfäden ge- 
bildet, für heiße 
Gase aus As- 
bestfáden. In 
bestimmten Pe- 
rioden wird 
durch eine eben- 
so einfache wie 
solide Vorrich- 
tung ohne Hilfe 
von Kraftfedern 
die Filterfláche 
zur breini- 
gung in Vibra- 
tion versetzt. 
Zur Reinigung 
sind die Fáden 
entspannt. Die- 
se Staubsamm- 
ler, welche mit einer Sammelkammer verbunden werden 
können, sind einfach, billig und leistungsfähiger als Kon- 
struktionen mit Sieben oder Tuchfiltern irgendwelcher Art. 
Automatische Staubkollektoren und Flug- 
staubkondensatoren. 2 bis 20 Elemente mit einem 
oder zwei Filterkórpern versehen, werden entweder mit 
horizontalen oder vertikalen Expansions- und Aspirations- 
kesseln verbunden. Die Illustrationen zeigen solche Formen, 
welche eine radiale Verbindung der Filterelemente mit 
senkrechten Expansions- und Aspirationskesseln besitzen. 
Diese Filterkörper reinigen sich selbst abwechselnd in be- 
stimmten Zeiträumen, welche nach der zu sammelnden 
Staub- oder Flugstaubmenge im Betriebe einzuregulieren 
sind. Es ist dann jeweils nur ein Element zur Reinigung 
ausgeschaltet. Eine andere, nicht abgebildete Form besitzt 
horizontale Ausstoß- und Aspirationskessel. Die Firma 


Automatische Staubkollektoren. 
Louis B Fiechter, Neuewelt-Basel. 


Schmiedeeiserne Ventilatoren neuesten Systoms. 


führt auch eigenartige neue Ventilatoren mit ein- oder zwei- 
seitigem Lufteinlaß aus, die bei geringem Kraftverbrauch 
eine besonders große Leistungsfähigkeit bewiesen haben. 
Sämtliche Teile dieser Ventilatoren werden in Schmiede- 
eisen hergestellt. rt. 18. 


Neu erschienene Kataloge. 


„Demag“, Deutsche Maschinenfabrik 
A.-G., Werke in Benrath, Wetter, Duisburg. 
Führer durch die Werke. Zur Erläuterung der geschäft- 
lichen Entwicklung des Unternehmens gab die Firma seiner- 
zeit einen englischen Führer durch die Werke heraus. Dieser 
war für die amerikanischen Ingenieure bestimmt, die als 
Mitglieder eines Verbandes die Werke besuchten. 
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Die deutsche Übersetzung, die jetzt vorliegt, ist um so 
interessanter für Leser deutscher Zunge, als sich auch die 
hundertjährige Geschichte der Gesellschaft bzw. ihrer Vor- 
gänger mit der Entwicklung des deutschen Maschinenbaues 
„ Auf allen Gebieten der Großeisenindustrie 
und Werften sowie der Hafenbauten usw. ist der Werdegang 
der „Demag mit den Fortschritten der letzten hundert 
Jahre zu identifizieren. | 

Während kleinere Betriebe nicht selten Jubiläumsschrif- 
ten und Prachtkatalog-Ausgaben verbreiten, ist bei dieser, 
man darf wohl sagen Denkschrift über Entstehung, Ent- 
wicklung und Organisation des Unternehmens auf Grund 
der Ausführungen und wirklich großzügigen Illustrationen 
ein Spezialinteresse bei jedem Leser vorhanden. Die großen 
Aufträge, die der „Demag in allen Exportlándern zuteil 
werden, lassen erkennen, daß sie die deutsche Technik in 
optima forma im Auslande repräsentiert. Sie ist in jeder Be- 
ziehung ein geschlossenes Unternehmen, dessen tatkräftige 
Organisation auf das schlagfertigste arbeitet. Das hier er- 
wähnte Werk läßt sich bezüglich Inhalt, Umfang und gra- 
phischer Ausstattung zu denjenigen Erzeugnissen in- 
dustrieller Graphik rechnen, die auf der „Bugra“ auch den 
buchtechnischen Fortschritt deutscher Propagandakunst 
ehrenvoll vertreten kónnen. Vom Inhalt der Schrift kann 
hier nur ein kurzes Gerippe skizziert werden: Die 
geschichtliche Entwicklung des Unternehmens, die tech- 
nische und kaufmännische Organisation, ein Gang durch die 
Werkstätten, das Werk in Benrath, in Duisburg, in Wetter, 
Wohlfahrtseinrichtungen, die Erzeugnisse: Einrichtungen für 
Bergwerke, Steinbrüche und Tunnelbauten, Hochofenwerke, 
Stahlwerke, Walzwerke, Werfteinrichtungen, Einrichtungen 
für Häfen und Verladeplätze, Einrichtungen für Gießereien, 
Werkstätten, Maschinenhäuser usw. Ein Verzeichnis der 
Ingenieurbureaus und Vertreter in den einzelnen Staaten 
und Städten läßt erkennen, daß die Firma überall 
erste Kräfte beschäftigt. Sie ist u. a. mit Filialen 
in China: Schanghai,  Tientsin, Tsingtau, Tschifu, 
Tsianfu, Tsching, Kiang, Peking, Hankon, in Soera- 
baia, Santiago de Chile, New York, Montreal, Monte- 
video, Melbourne, Johannesburg und Buenos Aires 
durch tatkräftige Filialen vertreten, im überseeischen Aus- 
lande, am Balkan so gut wie in sämtlichen übrigen und 
älteren europäischen Staaten, Hinsichtlich der Illustration 
interessieren auch die Abbildungen der Erstkonstruktionen 
und der anfänglichen Werke, die sich 1873 zum Teil noch 
um die Gebäude der alten Burg Wetter an der Ruhr be- 
fanden. Von der Abbildung eines Balanciers, einer 100“ 
Gebläse-Maschine, dem alten Werk Hochfeld in Duisburg 
und Werk Benrath sowie Wetter an der Ruhr ausgehend, 
wird zuerst die Gesamtdisposition der Werke graphisch 
versinnbildlicht, hierauf der kaufmännische Apparat in 
Wort und Bild mit interessanten statistischen Zahlen ge- 
schildert. Obwohl die Illustrationen noch in reichlich 
größerem Maßstabe hätten ausgeführt werden können, 
lassen die einzelnen Aufnahmen immerhin auch interessante 
Details aus allen Betrieben deutlich ersehen: vom Labora- 
torium bis zur Eisenuntersuchung, von Hochöfenbetrieben, 
Wohlfahrtseinrichtungen, die einen sehr guten Eindruck 
machen, bis zur speziellen Tafel über die Organisation der 
Gesamt- und Einzelwerke. Ein Stichwortverzeichnis be- 
handelt am Schlusse des Bandes den Gesamtinhalt in er- 
schópfender Fülle; auch die Erzeugnisse wurden wenigstens 
in großen Umrissen alphabetisch und übersichtlich ange- 
deutet. Alles in allem ist diese ,,Demag -Publikation eine 
erfreuliche Druckleistung. M. na. 


pe Industrie und Handel. 


— Vor einigen Wochen beehrte Seine Hoheit. der Herzog 
von Sachsen-Altenburg die Wanderer-WerkeA.-G. 
Schónau bei Chemnitz, mit einem mehrstündigen 
Besuch, Seine Hoheit besichtigte mit größtem Interesse 
die mit den modernsten Spezial-Maschinen und Einrichtun- 
gen ausgerüsteten Werkstätten zur Herstellung von Auto- 
mobilen, Motor- und Fahrrädern, Continental-Schreibma- 
schinen sowie Fräsmaschinen und sprach sich über das Ge- 
sehene außerordentlich anerkennend aus. lm besonderen 
Maße erregte der Automobil-Bau die Aufmerksamkeit des 
Herzogs, der auch Besitzer eines kleinen „Wanderer“ 


—— — — 


- Wagens ist und diesen selbst fährt. Kürzlich brachten die 
Wanderer-Werke auch für den Hof von Siam mehrere Wa- 


gen zur Ablieferung, ein Beweis dafür, daß man selbst in 
den höchsten Kreisen bereits die Vorzüge des kleinen 


5/15 PS-Wanderer-Wagens zu schätzen weiß, 829. 
— Reform ia der Kundenbedie nung. Kund- 
schaft will heute — und das gilt namentlich im scharfen 


Detailwettbewerb — mit besonderer Sorgfalt an das Haus 
gefesselt sein. Beste Ware allein tut es nicht. Dagegen ist 
schnelle Zufuhr der Ware in die Wohnung eines der stárk- 
sten Bindeglieder zwischen Käufer und Verkäufer. In dieser 
Richtung kann oft noch reformiert werden. Zum Ziele 
führen schnelle Transportmittel, in erster Linie die moder- 
nen, dauerhaften Adler-Geschäfts- und Trans- 
porträder. Bei deren Bau macht sich eine Anpassung 
an die mannigfachsten Branchen geltend, und man unter- 
scheidet kräftige Adler-Dreiräder mit Kasten- oder 
Pritschenaufsatz, welche Waren bis zu zwei oder drei 
Zentner bewältigen, und Adler-Transport-Zweiräder, bei 
denen der Warenträger oder -korb über dem Vorrade an- 
Reordaes ist. Vielfach wird daran ein Vorderrad kleinen 

urchmessers bevorzugt, um mehr Raum für die Waren zu 
schaffen. Solche Transporträder sind mit eleganter 
Firmenbezeichnung versehen, weithin wirkende Reklame- 
träger, und man findet wenige Mittel, welche Reklame und 
Arbeitszweck so harmonisch und werbekräftig vereinen. 
Insbesondere interessieren die Adler-Transportrad-Modelle 
7—7a und 15—16, und es empfiehlt sich, hierüber Gratis- 
Drucksachen von den Adlerwerken vorm. Hein- 
rich Kleyer A.-G., Frankfurt a. M. oder deren 


Filialen und Vertretern einzufordern. 726. 


— Die denkende Maschine. Kann der be- 
rühmte Düsseldorfer Hund wirklich sprecnen? Können die 
Hengste in Elberfeld wirklich denken? Die meisten lachen 
darüber, viele zweifeln, wenige glauben. Kann eine 
Maschine denken? Seit meinem Besuch auf der Bugra ge 
es für mich nur eine Antwort: Ein staunendec Ja. Zum 
Staunen gesellt sich neidlose Bewunderung; denn die 
Maschine denkt fehlerfrei. Nein, sie denkt nicht, sie zaubert 
— die unfehlbare Rechenmaschine der Dresdener 
Firma Akt.-Ges. vorm, Seidel & Naumann. Sie 
kann einfach alles! Abziehen, Zusammenzáhlen bis in die 
Milliarden ist für sie ein reines Kinderspiel. Einige Kurbel- 
umdrehungen: die Riesensumme ist soeben durch 73 ge- 
teilt. Ein paar Handgriffe: da steht bis zur sechsten Dezi- 
malstelle die Quadratwurzel. Halt! Was ist das? Ein 
kurzes Glockensignal, in der Bedienung ist ein Fehler ge- 
macht worden. Die denkende Maschine meistert ihren 
Herrn, Vieles ist in der Bugra bewundernswürdig. Man- 
ches technische Wunderwerk sah ich, dessen Leistungen 
aber sicher in den náchsten Jahrzehnten um ein bedeuten- 
des gesteigert werden wird. Vor der Rechenmaschine in 
der Halle „Der Kaufmann" aber habe ich die Empfindung, 
hier sind wir am Ziele. Etwas Vollkommeneres kann nicht 
ersonnen werden. | 944. 


Neue Bücher. 


Handels-, Zahlungs- und Wirtschafts- 
bilanz. Von Professor Dr. Josef Gruntzel. Publikationen 
der Exportakademie, Wien 1914. Verlag der Export- 
akademie. Preis 80 Heller. Der Verfasser der vor- 
liegenden Schrift führt den Nachweis, daß das Pro- 
blem der passiven Handelsbilanz Österreich-Ungarns 
in seinen Wurzeln viel tiefer geht als bisher angenommen 
wurde. Es genüge nicht, die Handelsbilanz durch eine Zah- 
lungsbilanz zu ergänzen. Die Zahlungsbilanz sei auch 
nicht eine Bilanz der Forderungen und  Verbindlich- 
keiten gegenüber dem Auslande, weil im internationalen 
Verkehr immer häufiger Zahlungen vorkommen, die keiner 
Verbindlichkeit entspringen oder zur Begleichung von im- 
materiellen Gütern dienen. Der Wechselkurs sei deshalb 
auch kein Barometer der Zahlungsbilanz. Durch die Be- 
griffe der Handelsbilanz und Zahlungsbilanz werde die Ge- 
samtheit der internationalen Wertübertragungen nicht er- 
schöpft, daher müsse man zu dem Begriffe der Wirtschafts- 
bilanz greifen. 1036. 


Druck und Verlag von August Scher! G. m. b. H., Berlin SW, Zimmersttabe 36-41, — Für die Redaktion verantwortlich: H. v. Arnim, Berlin: in Oesterreich- 
Ungarn fü. die Redaktion verantwortlich: B. Wir th, für diellerausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzcigcnteil verantwortlich: A. Pieniak, Berlin. 
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jUuftrierte Wochen-Ausgabe 
Herausgegeben vom „Berliner Lokal= Anzeiger” 
zu haben für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, SeitungshiosRen und im Straßenhandel 


Bringt eine vollſtändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


fieroottragende Fachmänner ſchlidern in volkstümlichen Hufſätzen die Eteigniſſe ſämtlicher Artegsſchaupldtze 
fomie die Taten unferer Rrlegsflotte. Der Cefer ift dadurch imſtande, fid) jederzeit über die Ariegslage zu 
unterrichten, zumal Bilder nad) autbentifcben Dbotograpblen und Zeichnungen nebft überfichtlihen Rarten 
die Schilderungen deranſchaulichen. Es empfiehlt fidh, die einzelnen Nummern aufzubewahren, denn in 
Ihrer Geſamtheit werden fie ein klaſſiſches Denkmal unferes Heldenkampfes darftellen. Beſtellungen werden 
pon unferen ſämtlichen Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegengenommen. 


Urteile unſerer Feldgrauen. 


=... jede Jeltung wird geradezu verſchlungen. Deine Jeitungen (,Deutfd)e Ariegs zeitung“) gehen 
bler von hand zu Hand.“ 

„ .. die Nummer 2 (der „Deutſchen fRregsseitung^) kam heute an, lefe fie mit febr großem Der- 
gnügen und bitte Dich herzlich, fie mir auch fernerhin zu fenden.* 
Dielen Dank für die Rriegsseitungen, die mich brennend Intereffieren.” 


Wer alſo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über- 
weiſe ihnen beim nächſten Poſtamt bie „Deutſche Kriegszeitung“, Illuſtrierte 
Wochen-Ausgabe, durch Feldpoſtbrief für monaklich 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Beſtellſchein gefälligft auszuſchneiden und dem nádften Poſtamt bam. Buchhändler zu übermitteln. 


Ich etſuche die poft um Lieferung der Deutſchen firlegsyeltung“, Jlluſtt. Ich etſuche um Lieferung der „Deutfchen Atiegszeitung', Muſtr. Wochen» 
“Ausgabe, duch Seidpoſtbtlef für monati. 5% Pf. an den Ausgabe (Besugspreis durch die Dokt monatl. + Df.), an 
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Zum Aufbewabren der „Deutichen Atiegszeitung” empfiehlt fid) unfere 
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dle in Run leriſch ausgeltattetem £elneneinband mit zweifarbigem Aufdruck (Größe 3348 cm) sum Preife oon M. 1.25 
dutch dle ud)bandiungen und ſämtliche Geſchäftsſtellen von Auguft Scherl G. m. b. f. zu beziehen Ift, Direkter Der» 
fand nach auswärts nur gegen Dorbereinfendung des Betrages zuzüglich 50 Pfennig für Porto und Decpackung. 
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| ausi aucn: 
Mehr denn je heißt es in heutiger Zeit, durch - weises Wirtschaften die zur 
Verfügung stehenden Mittel so wenig wie möglich schwächen! — Gerade im 
Haushalt gibt es viele Dinge, bei denen gespart werden kann, ohne daB die 


Lebensführung darunter: zu leiden braucht. So z. B. bildet eine stets wieder- 
kehrende, nicht unbeträchtliche Ausgabe die Reinigung der Wäsche. 


Die Kosten hierfür lassen sich wesentlich SECH 
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undzwaralleinohneZutatvon Seife, Seifenpulverusw. gebraucht wird. 


wë Dë Di Dë D D 


Ein einmaliges, etwa "s—"s stündiges Kochen genügt, um die 

schmutzigste Wäsche ohne Reiben und Bürsten vollkommen 

sauber zu machen; sie ist dann blütenweiß, wie auf dem Rasen 
gebleicht, und besitzt einen frischen, würzigen Geruch! 


ISSR 


Besonders ist die Anwendung von Persil auch 


wichtig für Kranken- u. Verwundetenwäsche 


sowie Verbandstoffe, die durch das Waschen gleichzeitig 
desinfiziert werden. All diese Vorzüge in Verbindung mit der groBen 
Ersparnis an Zeit u. Arbeit zeigen zur Genüge die Ueberlegenheit und 


Billiekeit des Persil- Gebrauchs 


gegenüber dem alten mühevollen und kostspieligen Wasch- 
verfahren. Deshalb sei die Losung für jede Hausfrau: 


Die nächste Wäsche allein mit Persil ohne jede Zutat! 


Infolge unserer großen Vorräte an allen Rohstoffen liefern wir Persil auch wäh- 
rend des Krieges in gleicher Güte und zum gleich billigen Preise wie bisher. 


Henkel & Cic., Düsseldorf, ach fe wuna Henkel’s Bleich-Soda. 
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Feloͤpoſtbriefe mit Asbad)-Cognac (10 pf. porto) eine hochwillkommene Gabe. 


„Woche“ Nr. 44. | | | 31. Oktober 1914. 


Ein von 21000 Aerzten anerkanntes Kräftigungsmittel für Körper und 
Sanatogen Nerven. Bereits vielfach preisgekrönt, erhielt es auf dem Juternatio— 
nalen Mediziniſchen Kongreß 1913 den Großen Preis als ein— 
ziges Präparat in der Gruppe Nähr- und Kräftigungsmittel. Erhältlich in allen Apotheken und Drogerien. 
Die Sanatogenwerke, Berlin 48 (y 6, Friedrichſtraße 231, verſenden koſtenlos aufklärende Schriften über: 


Sauatogen als Kräftigungsmittel 


1. bei Nervenleiden 3. bei Magen- und Darmleiden 6. bei Kinderkrankheiten 
2. bei Rekonvaleſzenz und 4, bei Lungenleiden 7. bei Frauenleiden 
Schwächezuſtänden aller Art 5. bei Bleichſucht und Blutarmut 8. bei Ernährungsſtörungen 
ferner 9. Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen. 


Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 


Deutiche Jungen 


müſſen ſchießen lernen, ſie werden es brauchen, wenn ſie 
erwachſen find. Wer es zeitig lernt, bekommt eine ſichere 
Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, ſeine Er⸗ 
regung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen von Nutzen 
iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am beſten 
die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


Diana -. Tuftgewehre 


die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten 
Uebungswaffen. Infolge ihres eleganten Aeußeren, 
ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten Treffſicherheit mers 
den auch die Erwachſenen ſchnell Gefallen an dieſen Gewehren 
finden. Alles Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchrie⸗ 
bene Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für jung und alt“. 
Die Diana⸗Luftgewehre find in allen einſchlägigen Ges 
ſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 6,75, 
0,—, 12,—, 15,—, 21,—, 24, —, 27,—, 30,—, 36,—, 
40,—, 55,— unb 60,—. Jedes Gewehr trägt bie Marke 
Diana. Man achte darauf beim Einkauf und laſſe fid) 
niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte werden 
fojtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Maher & Grammelspacher, Raſtatt 1. 


DICWOCH 


Nummer 44. Berlin, den 31. Oktober 1914. 16. Jahrgang. 
Dampfern eingetroffen, die er verſenkt hatte. Die Schiffe 
Inhalt der Nummer 44. Seite hatten einen Geſamtinhalt von 60 000 Tonnen. 

Tie fleben Tage der Wohe . erk 1785 

i Von Gom Sedin „ adem EE 1785 24. Oktober. 

Laßt fie ſchmettern, die Trompeten .. Eedicht von Jofeph Lauff .. . 1787 Das Große Hauptquartier meldet, daß es gelungen iſt, mit 

See en DE eine wichtige Lolksnahrung e erheblichen Kräften im Norden den Hſerkanal zu überſchreiten. 

er "Beltfrieg hungen, ko vx os TER TTE j : : 

Bilder oom Tage (I bolograpsiide Aufnahmen zz 1155 ey Mpres unb ſüdöſtlich Lille ift weiteres Vordringen zu 

Galizien unb feine Hauptſtadt. Von Bodo Wildberg. (Mit 3 Abbildungen) 1801 erge nen. 

Die Deutſchen in Montmédy. (Mit 10 Abbildungen 1803 i 25. Oktober. 


Stille Helden. Roman von Ida Boy⸗Ed (13. Fortſetzung 99 1809 
Die Arlegsfürforge in Frankfurt a. M. Von Margot Ssoert. (M.t 7 Abb.). 1815 
Wie Peter Pein den Engländern entwiſchte. 


Slizze von Kurt Küchler . 1819 


Die ſieben Tage der Woche. 


21. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß die Kämpfe am 
Dierfanal und weſtlich Lille andauern. Die deutſchen Truppen 
gingen bei Lille zur Offenſive über. 

Der amtliche öſterreichiſche Bericht teilt mit, daß auf un⸗ 
gariſchem Boden kein Feind mehr iſt, nachdem der letzte von 
den Ruffen beſetzt geweſene Uebergang in den Karpathen, ber 
Jablonica-⸗Paß, genommen worden ift. 

Der frühere rumäniſche Miniſterpräſident Sturdza ſtirbt, 
81 Jahre alt. 

Staatsminiſter Graf von Zedlitz und Trützſchler ſtirbt im 


77. Lebensjahr. 
22. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß die Kämpfe am 
Jſerkanal noch foridauern; elf engliſche Kriegſchifſe unterſtützten 
die feindliche Artillerie. Oefitid) Dirmuiden wurde der Feind 

zurückgeworfen. Auch in Richtung Ppres drangen unſere 

Truppen erfolgreich vor. — Heſtige Angriffe aus Richtung 
Toul gegen die Höhen ſüdlich Thiaucourt wurden unter ſchwerſten 
Verluſten für die Franzoſen zurückgeworſen. 

Aus Colombo wird gemeldet, daß der Kreuzer „Emden“ 
weitere 4 engliſche Dampfer jowie einen Bagger verſenkt habe. 

Aus Galizien meldet der amtliche Bericht, daß die öſter— 
reichiſch⸗ungariſchen Truppen bei Strwiaz und bei Stary Sambor 
Fortſchritte machen. — In Czernowitz ſind die Vortruppen 
eingerückt. 

Das preußiſche Abgeordnetenhaus tritt zu einer Tagung 
zufammen, in der die Notſtands vorlagen mit einem Kredit von 
1¼ Milliarden einftimmig zur Annahme gelangen. 

Liſſabonner Berichte melden eine revolutionäre Erhebung in 
Portugal. In Braganza und Maſra wurden Erhebungen ver— 
ſucht; ferner wurde der Eiſenbahn⸗ und Telegraphenverlehr 


durch Sabotage geſtört. 
l 23. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet weitere Erfolge am 
Yſerkanal und weſtlich von Lille. — Dei Auguſtow werden 
ru ſiſche Angriffe zurückgeſchlagen. 

Cine amtliche Meldung von dem öſterreichiſch· polnischen 
Kriegſchauplatz berichtet von einem Sieg der Dejterreicher bei 
Iwangorod, wo zwei feindliche Diviſionen geſchlagen werden. 

Feldzeugmeiſter Potiorek meldet, daß die in Oſtbosnien 
eingedrungenen ſerbiſchen und montenegriniſchen Kräſte zum 
Rückzug gezwungen wurden. 

Der Kreuzer „Karlsruhe“ iſt, wie aus Las Palmas ge— 
meldet wird, in Teneriffa mit den Beſatzungen von 13 engliſchen 


Das Große Hauptquartier meldet, daß im Oſten unſere 
Truppen die Offenſive gegen Auguſtow ergriffen haben. — 
Bei Iwangorod kämpfen die deutſchen Truppen mit den 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Schulter an Schuller. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab meldet, daß bie per: 
bündeten Truppen auf dem nordöſtlichen Kriegſchauplatz in 
einer ſaſt ununterbrochenen Front, bie fid) von den Nord- 
abfällen der öſtlichen Karpaten über Stary Sambor, das 
öſtliche Vorgelände der Feſtung Przemysl, den unteren San 
und das polniſche Weichſelland bis in die Gegend von Plozk 
erſtreckt, im Kampf gegen die Hauptmacht ber Ruffen fteben, 
die auch ihre kaukaſiſchen, ſibiriſchen und turkeſtaniſchen Truppen 
heranführten. — In Mittelgalizien, wo beide Gegner beleſtigte 
Stellungen innehaben, ſteht die Schlacht im all emeinen. 

Deutſche Flugzeuge werfen Bomben auf Warſchau, der 
Angriff wird mit Maſchinengewehren von den Kirchtürmen 


abgewehrt. 
26. Oktober. 


Das Große Hauptquartier meldet, daß das am Kampf 
zwiſchen Nieuport und Dixmuiden fid) beteiligende engliſche 
Geſchwader durch Artilleriefeuer zum Rückzug gezwungen 
wurde. Drei Schiffe erhielten Volltreffer. Bei Ppres ſteht 
der Kampf; weſtlich Lille machen unſere Truppen Fortſchritte. 
Nördlich Arras wurde ein heitiger franzöſiſcher Angriff unter 
ſchweren Verluſten für den Feind abgewieſen. 

Der Generalſtabschef für das britiſche Reich General Sir 
Charles Douglas fiirbt im Alter von 64 Jahren. 

27. Oktober. 


Die Hafenpräfeltur von Konſtantinopel kündigt amtlich an, 
daß das rotierende Leuchtfeuer von Anatol Kavak unweit der 
Einſahrt in den Bosporus gelöſcht ſein wird. 


Antwerpen. 
Von Sven Hedin. 


Sie bitten mich, für die „Woche“ etwas über meine 
perſönlichen Eindrücke von dieſer alten und vornehmen 
Stadt zu ſchreiben, deren Geſchichte im Dunkel der Vor— 
zeit verſchwindet, deren Mauern von den Normannen 
erſtürmt wurden, deren Kunſtſchätze ſie zu einem der 
Kleinode unter den europäiſchen Städten machen, deren 
Handel und Seefahrt ihr einen der vornehmſten Plätze 
unter den Häfen der Erde verſchafften, und von deren 
Kathedraltürmen jetzt die deutſche Fahne ihre ſiegreichen 
Farben wehen läßt. Sie haben mir keine leichte Aufgabe 
geſtellt, zwar habe ich in der ehrwürdigen Stadt fünf 
Tage zugebracht und eine Menge Eindrücke geſammelt, 
aber wie ſoll ich alle dieſe Eindrücke zu einem Bild von 
Antwerpen formen, nach den harten Schickſalen, die 
die Stadt während der jüngſten beiden Wochen erfahren 
hat. Ich fürchte, daß Sie ſich mit einem ſehr fragmen— 


tariſchen Auszug aus meinem Tagebuch werden begnügen 


müſſen. Es ſteht mir nicht zu, das Vordringen der 
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deutſchen Heere gegen Antwerpen zu ſchildern, noch 
weniger, ein Urteil über die Art zu fällen, in der die Stadt 
von den Belgiern und ihren englifchen Verbündeten ver: 
teidigt wurde. Alles dieſes gehört zu den Feinheiten der 
taktiſchen Wiſſenſchaft und wird ſeinerzeit von Fach⸗ 
männern beſchrieben und geprüft werden. Es genügt, 
hier zu ſagen, daß Antwerpen unter die ſtärkſten Feſtungen 
der Erde gezählt wurde, und zwar als die vielleicht ſtärkſte 
nächſt Metz. Von den Verbündeten wurde die Feſtung 
für uneinnehmbar gehalten, denn die äußerſte Umfaſſung 
mit ihren durchaus modernen Forts beſitzt einen Umfang 
von 90 Kilometer und verlangt alſo ein Belagerungsheer 
von 120 Kilometer Ausdehnung. Im ganzen beſaß Ant⸗ 
werpen 49 Forts und Redouten in ſeinen beiden Ver⸗ 
teidigungslinien. Trotzdem mußte auch dieſe Feſtung vor 
ber zerftörenden Gewalt der neuen deutſchen Artillerie 
fallen. Die äußeren Forts im Süden wurden von den 
Artillerieſtellungen aus beſchoſſen, zu denen unter andern 
die Ortſchaft Heyſt op den Berg gehörte. Aber um den 
inneren Verteidigungsgürtel und die Stadt ſelbſt zu er⸗ 
reichen, mußte man den Übergang über die Nethe er⸗ 
kämpfen und die engliſche Artillerie auf dem nördlichen 
Ufer der Nethe zum Schweigen bringen; auch dieſes ge⸗ 
lang. Die Verteidiger der Stadt hatten bedeutende 
Flächen unter Waſſer geſetzt. Als man aus den Zeitungen 
dieſe Maßnahmen erfuhr, betrachtete man es als eine 
hoffnungsloſe Aufgabe, von einem überſchwemmten Ter⸗ 
ritorium aus eine uneinnehmbare Feſtung zu erobern. 
Aber tatſächlich gereichte die Uberſchwemmung den Deut- 
ſchen zum Vorteil, denn dadurch wurde das Gebiet des 
deutſchen Vordringens begrenzt. Man muß die Wirkung 
der neuen deutſchen Artillerie auf das Fort Ste. Cathérine 
geſehen haben, um zu erkennen, daß auch die beſten 
Feſtungen der Gegenwart durch die Einführung dieſer 
Zerſtörungswerkzeuge jede Bedeutung verloren haben, 
die künftigen Kriege werden ihren Charakter ändern. Das 
iſt eine der großen und überraſchenden Folgen des jetzigen 
Krieges. Was nützt es, die größten Panzertürme in 
Betonbetten zu bauen, wenn ein paar Treffer 70 Prozent 
der geſamten Beſatzung töten und 30 Prozent verwunden. 
Jetzt gebe ich dem ſchwediſchen Konſul Herrn Harald 
Petri das Wort zum Bericht über das, was in Antwerpen 
während der Beſchiegung paſſiert ijt. Früh am Mittwoch, 
7. Oktober, las man in den Zeitungen eine Proklamation 
des Kommandierenden Generals, mit der Anzeige, daß die 
Stadt jeden Augenblick der Beſchießung ausgeſetzt werden 
könne. Sofort packten zahlreiche Bürger und Armen der 
Stadt ihr Teuerſtes zuſammen und flüchteten aus der 
Stadt. Ein ununterbrochener Menſchenſtrom bewegte ſich 
nach Norden, auf die holländiſche Grenze zu, beſonders 
nach Putte, Bergen op Zoom, Esſchen und Roſendaal, die 
ganze Nacht und am Donnerstag morgen, die meiſten 
gingen zu Fuß. Am Mittwoch abend 11 Uhr begann 
das Bombardement, und dann verließen während der 
ganzen Nacht und am Donnerstag Morgen die meiſten 
noch in Antwerpen gebliebenen Einwohner die Stadt. 
Bereits um 10 Uhr war ſie ſo gut wie geräumt, und die 
Häuſer waren leer. Der Konſul ſchätzt die Zahl der Dort— 
gebliebenen auf 10,000, der belgiſche Schutzmann, mit 
dem ich geſprochen habe, aber nur auf 500, etwa 390,000 
ſind geflüchtet. Während des ganzen Donnerstags dauerte 
die Beſchießung fort, und an manchen Stellen entſtand 
Feuer. Zum Glück herrſchte ſchönes, ruhiges Wetter, das 
Feuer konnte deshalb begrenzt werden. Am Abend und 
nachts boten die brennenden Gebäude einen ſchauerlich 
ſchönen Anblick. Im Laufe der Nacht nahm die Be— 
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ſchießung zu, der Kanonendonner, das Sauſen der 
Granaten durch die Luft, der Krach bei dem Einſchlagen 
der Geſchoſſe, die Exploſionen und der Zuſammenſturz der 
Mauern waren betäubend. Faſt ſämtliche Zurückgebliebe⸗ 
nen hatten in den Kellern Zuflucht genommen. Unter ihnen 
befand ſich der argentiniſche Konſul, der jedoch durch ein 
Projektil getötet wurde, das den Weg durch ſeine Keller⸗ 
luke fand. Herr Petri blieb in ſeinem Konſulat, das nicht 
getroffen wurde, und verſchmähte die unterirdiſche Zu⸗ 
flucht. Plötzlich am Freitag um 11 Uhr vormittags hörte 
das Bombardement auf. Der Konſul begab ſich durch die 
leeren und öden Straßen nach dem Rathaus, und als er 
kurz darauf eine neue Promenade unternahm, begegnete 
er zu feinem maßloſen Erſtaunen deutſchen Truppen, die 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel von dem 
ſüdöſtlichen Stadtteil Berchem kamen; er traute kaum 
ſeinen Augen, wenige Minuten vorher waren die 
Granaten noch über die Stadt hinweggeſauſt; und ſchon 
waren die Eroberer auf den Straßen. 

An dem Tag, dem 9. Oktober, langte ich von 
Namur und Waterloo in Brüſſel an und ſuchte den 
Generalgouverneur Feldmarſchall v. der Goltz auf, der 
mich mit ausgeſuchter Gaſtfreundſchaft empfing und mich 
ſchon für den nächſten Tag nach Antwerpen einlud. Sonn⸗ 
abend früh ging es im Auto von dannen. Ich hatte die 
vortrefflichſte Eskorte. Drei Oberleutnants, Hütten, Kes 
und Claſſen, zwei Chauffeure, vier Karabiner und fünf 
Revolver. In einer Stadt, die kaum einen Tag ſich in 
den Händen des Eroberers befand, hatte man zum Gefühl 
der Sicherheit keinen Anlaß. 

Als wir mit einer Geſchwindigkeit von 80 Kilometer 
die Stunde aus der Stadt davonſauſten und den Weg 
nach Mecheln einſchlugen, lag ein ſeuchter Nebel auf der 
Stadt. In Eppeghen beginnt die Verwüſtung, die uns 
dann überall entgegengähnt, wo wir zwiſchen Reihen zu⸗ 
ſammengeſtürzter und ausgebrannter Häuſer vorüber⸗ 
fahren; man ſitzt in der äußerſten Spannung, und eine 
unendliche Reihe von Kriegsbildern ſtürmen vorüber. Da 
ſehen wir das Innere eines Hauſes, das von einer 
Granate bloßgelegt iſt. Das Bett ift noch da, aber die 
Bettdecke hängt wie eine zerfetzte Fahne auf die Straße 
hinaus. Von der Wand aus breitet der gekreuzigte Gr: 
löſer ſeine Arme über das Zimmer aus. Unten auf der 
Straße liegt ein gefallenes Pferd, kein Menſch iſt zu ſehen 
als die deutſchen Soldaten, die für Ordnung ſorgen oder 
ſich in irgendeiner Richtung auf dem Marſch befinden. 
Hinter uns verſchwindet eine Ruine nach der, andern. 
Zwiſchen ihnen ziehen die deutſchen Heerſäulen. Hier 
kommen die Ulanen in ihren feldgrauen Uniformen auf 
kecken feurigen Pferden. Hier ein Regiment, die Muſik an 
der Spitze und die Fahne vor jedem Bataillon, hinter ihnen 
die endloſen Reihen der Train- und Munitionswagen, 
raſſelnd mit ihren ſchweren Rädern gegen die Straßen: 
dämme ſtoßend; die ganze Straße iſt von ihnen bedeckt, 
nur der rechte Fahrweg iſt frei. Auf den Straßen in 
Frankreich habe ich das gleiche Bild geſehen, den gleichen 
Völkerzug, den gleichen ununterbrochenen Strom von 
Soldaten, Pferden und Munitionswagen. Iſt Deutſch— 
land denn unerſchöpflich? Die Truppenmaſſen, denen wir 
jetzt begegnen, haben ihre Aufgabe gelöſt und ſind auf dem 
Weg nach einem andern Teil der Front. Hier wird 
marſchiert, hier wird biwakiert, hier wird Raſt gehalten 
mit zuſammengeſtellten Gewehren in den Gaſſen der ver— 
wüſteten Dörfer. Seht nur diefe kraftvollen Landſtürmer, 
die das 40. Lebensjahr überſchritten haben, ſie trafen in 
Brüſſel ein nach fünftägiger Eiſenbahnfahrt, um ſofort in 
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* Laßt fie ſchmettern, die Trompeten, 
5 Glocken, läutet den Triumph! 

E nicht Cbéurgen und Propheten, 
H Taten nur find heute Trumpf! 

72 In Mafuren, fern im Often, 


Steht ein leuchtendes Fanal; 
Steht, ein ehern Bild auf Poſten, 
Hindenburg, der General. 


IDuníd) und Wille — ein Gedanke! 
Wunſch und Wille war die Saat, 
Und aus fefter Eifenpranke 

Wie ein Wetter ſprang die Tat. 
Heil Auf deinem Siegestanze 
Jubelt alle Welt dir zul 

Unter Degen, unfre Lanze, 

Aller Ekkehard biſt du. 


Gottes Licht auf deinen Bahnen, 
Gottes fjaud) bei deinem Flug, 
Gottes Jorn in deinen Fahnen, 
Der die Ruffen grimmig ſchlug. 
Alfo auf des Sturmes Schwingen 
Sübrteft du den heil'gen Krieg, 
Ließeft du die Trommeln klingen, 
Und die Trommeln riefen Sieg. 
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bie Front und bie Feuerlinie zu gehen und dort zu fechten, 
und ſie marſchieren mit fröhlichem Geſang, die Gewehr⸗ 
läufe mit Blumen geſchmückt. Sie ließen Weib und Kind 
zu Hauſe, aber wenn es das Wohl des Vaterlandes gilt, 
muß der Soldat Heimat und Sehnſucht vergeſſen. | 
Seht ba ein einfames Grab am Wege! Ein Holzkreuz, 
ein bekränzter Helm ſchmücken das Grab. Wer war der 
Tote, der in ſeiner letzten Stätte auf das ewige Raſſeln 
von Wagen, Pferden und taktfeſtmarſchierenden Kame— 
raden horcht? Wir fahren in Mecheln ein, bas Straßen: 
gedränge iſt unerhört, es ſind immer nur Soldaten, die 
Zivilbevölkerung iſt geflohen. Nur herrenloſe Hunde 
ſtreichen rudelweiſe unter den Ruinen umher und 
finden keine andere Nahrung als das Fleiſch gefallener 
Pferde. 

Über der Stadt erhebt ſich der prächtige Dom, ſechs 
Jahrhunderte hat dieſe Kirche der Zeit getrotzt, aber jetzt 
hat der Krieg auch von ihr ſeinen Tribut verlangt. Ein 
Teil der farbigen Fenſter iſt zerſplittert. Von einem der 
Bogen ſind gewaltige Steinblöcke heruntergefallen und 
haben einen Grabſtein zerſtäubt wie Papier, die Ver— 
wüſtung iſt aber nicht gefährlich. Ohne Schwierigkeit 
kann die Kathedrale repariert werden, nur drei Löcher 
gähnen in ihren Bogen und Mauern; im Innern iſt kein 
Kunſtwerk beſchädigt worden. 


caßt fie ſchmettern, die Trompeten .. 


Don Joſeph von Lauff. 


Steppenwolf und Steppengeier 


Rings in dem befreiten Land?! 
. Tränen heißen Dankes tropfen 


im Gebet lebſt du beim Rinde, 


Selig in ein Meer von Lidt. 


Glocken, läutet den Triumph! 
" „Hindenburg“ 
vor dem Mann aus Era und Stahl. 


Drei urras dem General! 
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In Mafurens dunklen Wäldern, 
An Mafurens blauen Seen, 
Auf Mafurens blut'gen Feldern 
Gab's für uns ein Guferftebn. 
Deutſchlands Seele atmet freier, 
Und der Regenbogen lacht,; 
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fat dein Schwert zu Fall gebracht. 
Hörft du, wie die Herzen klopfen 


Auf die ſiegbewährte hand. 


wenn es deinen Namen ſpricht, 

Und durch dich greift ſelbſt der Blinde 
Drum laßt ſchmettern die Trompeten, 
nicht Theurgen und Propheten — 
ift heute Trumpf! 
Deutſchlands Seele atmet freier 


ihm, dem Sieger und Befreier, 
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Wir ſauſen an den völlig vernichteten Forts Wael⸗ 
hem und St. Catherine vorbei. Schützengräben, Stachel⸗ 
drahtzäune und Wolfsgruben zeugen von der Bitterkeit 
des Kampfes. Ganze Häuſerquartiere ſind von der Ver⸗ 
teidigung niedergeriſſen worden, um dem Artillerie- 
feuer nicht im Wege zu ſtehen. Zu beiden Seiten der 
Straße ſind ziemlich große Flächen überſchwemmt. 
Weiterhin iſt die Chauſſee mehr von laubreichen Bäu⸗ 
men und üppigen Parken eingefaßt. In ihrem Innern 
birgt ſich manches reiche Schloß. In einem von ihnen 
ſollten wir einen Beſuch abſtatten. Seit der Kriegs— 
ſturm über dieſe Gegend hinweggezogen iſt, ſind wir 
der erſte Beſuch. In einem andern Landſitz aber find 
ſchon andere Beſucher eingekehrt, ſeit der Beſitzer auf— 
gebrochen ift. Niemals werde id) die Eindrücke ver- 
geſſen, die ſich bei jedem Schritt durch die leeren Ge— 
mächer häuften. Alle Schlafzimmer waren gleichzeitig 
benutzt worden, die Betten ungemacht, die Waſch— 
ſchüſſeln nicht geleert, die Handtücher unordentlich über 
die Stuhllehnen geworfen. Im Speiſezimmer ſtand 
eine gedeckte Tafel, die deutliche Spuren eines ſchleunigen 
Aufbruches zeigte. Die Champagnerflaſchen waren faſt 
geleert, einige Gläſer noch gefüllt, die Speiſen lagen zur 
Hälfte verzehrt auf den Tellern; Meſſer, Gabeln, Brot— 
ſtücke und Servietten waren unordentlich durcheinander— 
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geworfen. So wie es in bem Augenblick verlaſſen 
worden iſt, wo eine Anzahl belgiſcher, vielleicht auch 
engliſcher Offiziere mitten aus der Mahlzeit hinweg in 
die Feuerlinie gerufen worden iſt. 

Es iſt unmöglich, alles zu berichten, was man an 
einem ſolchen Tage ſieht und erlebt. Eilen wir deshalb 
nach der ſoeben gefallenen Stadt. Die Chauſſee de Ma⸗ 
lines führt uns direkt in ihr Herz, zu ihren großen, 
ſchönen Alleen, den Adern der Stadt. Nur hie und da 
taucht ein Ziviliſt auf. Deſto zahlreicher aber ſind die 
Truppen. Etwas Maleriſcheres als die Grande-Place 
iſt nicht denkbar; der ganze Platz wimmelt von Soldaten 
und Pferden, ſchwere Trainwagen ſind reihenweiſe 
aufgefahren, und die Feldküche entſendet einen duften⸗ 
den Dampf von Erbſenſuppe und Speck. Um die mit 
Patina überzogene Bronzegruppe von David und 
Goliath knäult ſich ein Wirrwarr von Menſchen und 
Pferden, hier herrſcht ein lärmendes Leben. Kein 
Übermut, kein frohes Erſtaunen über den ſchnell er- 
rungenen Erfolg. Man betrachtet anſcheinend die 
Situation als die einfachſte und natürlichſte von der 
Welt. Wie konnte es mit einer ſolchen Artillerie, einer 
ſolchen Ausrüſtung und einem ſolchen Volk anders aus⸗ 
fallen, wo jeder Mann wei ß, daß es ſein Vaterland, 
feine Freiheit gilt, und wo jeder feine Pflicht kennt. 

Auf den Avenuen ordnen ſich die gewaltigen Muni⸗ 
tionskolonnen und die ſchwere Artillerie, die hier nicht 
mehr nötig iſt. Um die Stadt herum fahren Automobile 
mit Offizieren. Die Autos des Roten Kreuzes und der 
Kaiſerlichen Feldpoſt fehlen gleichfalls nicht. Wohin man 
den Blick ſendet, ſieht man merkwürdige Kriegsbilder, 
nur Franktireurs findet man nicht. Überhaupt gibt es 
hier ſo gut wie keine Einwohner, nur Soldaten bevölkern 
die übrigens leeren Straßen. 

Wir ſetzen unſere Fahrt um die Stadt fort; man 
kann ziemlich lange Strecken fahren, ohne etwas zu 
ſehen, was an die Beſchießung erinnert. Der ganze 
nördliche Stadtteil iſt unberührt geblieben. Im Süden 
am meiſten gelitten haben die Avenue du Sud, Marché 
aux Souliers und Rue Van Bree. Der ſchwediſche 
Konſul ſchätzt die Zahl der niedergebrannten Häuſer auf 
100, der von Bomben beſchädigten auf 300. Die erſteren 
bedeuten einen Verluſt von etwa 10 Mill. Fr., die letzteren 
von einigen weiteren Millionen. Der materielle Schaden iſt 
alſo verhältnismäßig unbedeutend. Braucht man höhere 
Beträge, dann denke man an die Verluſte, die die 
Stadt durch den Stillſtand von Handel und Schiffahrt 
erlitten hat, in nicht abgeſetzten Warenlagern und un— 
bezahlt gebliebenen Guthaben und Zinſen. Das Feuer 
der deutſchen Geſchütze war auf die Schonung der archi— 
tektoniſchen Kunſtwerke eingerichtet, das Rathaus iſt 
nur geſtreift worden, und der Kathedrale iſt nur ein 
verirrtes Projektil durch ein Fenſter geflogen, ohne 
nennenswerten Schaden anzurichten. Es ehrt die ſtädti— 
ſchen Behörden, daß ſie rechtzeitig alle koſtbaren Ge— 
mälde fortſchaffen ließen, beſonders die von Rubens, 
van Dyck und van Eyck. Man behauptet, daß ſie eine 
Zuflucht in England gefunden haben, wohin auch die 
Schätze des Plantin-Muſeums gebracht ſein ſollen. 
Wäre die obenerwähnte Bombe gegen die Kathedrale 
wirkſam geweſen, und hätte ſich Rubens unſterbliches 
Werk „Die Kreuzabnahme“ an ſeinem gewöhnlichen 
Platz befunden, dann wäre es der Vernichtung aus— 
geſetzt geweſen; aber das Gemälde war entfernt worden, 
und die Bombe explodierte nicht in der Kathedrale. Mit 
einem Gefühl von Behagen wandert man deshalb durch 
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die ſieben Schiffe der Kirche, bewundert deren unter 
hohen, dunklen Bogen verſchwindende, ſtändig wech⸗ 
ſelnde und maleriſche Perſpektiven. Und wenn man 
ſich ſpäter nach St. Paul und St. Jacques begibt, freut 
man ſich an ihrem überſchwenglichen Reichtum von 
kirchlicher Kunſt in Ornamentik und Skulptur und be⸗ 
dauert nicht, daß die Rahmen für die Meiſterwerke der 
unſterblichen Künſtler leer ſind, und bleibt gedanken⸗ 
voll vor dem Symbol der Barmherzigkeit und Menſchen⸗ 
liebe ſtehen und fühlt eine unendliche Teilnahme vor 
dem Gekreuzigten; vor ihm, der die Liebe war, und 
deſſen Lehre war: Friede auf Erden. In einem Beicht⸗ 
ſtuhl kniet ein junges Mädchen. Was hat ſie wohl 
ihrem Beichtvater anzuvertrauen? Faſt kann man es 
ſich denken. Es iſt eine alte Geſchichte. Als ich allein 
vor die Kathedrale kam, beehrte mich der Kuſtos kaum 
mit einem Blick und antwortete hoffärtig, daß die 
Kathedrale nur den deutſchen Offizieren und Soldaten 
offenſtehe. Ich zog meinen „Ausweis“ hervor, und der 
Mann las. Sein Geſicht wurde lang, und er gähnte, als 
hätte ein größeres Projektil den Weg in ſein Inneres 
gefunden. Aber ſein Erſtaunen ſchmolz allmählich zu 
einem warmen Lächeln, und er vertraute mir an, daß 
er in Wisby geboren ſei; er heiße Dahlgren und habe 
der Kathedrale 30 Jahre gedient. Er folgte mir wie 
ein alter Diener und vernachläſſigte vollſtändig die in⸗ 
zwiſchen angelangten deutſchen Soldaten. 

Zuletzt fuhr ich mit meinen deutſchen Freunden nach 
dem Hafen, dieſem Rieſenhafen mit ſeinen Kais, Piers, 
Kranen, Magazinen, Hallen und Docks. Hier waren wir 
die erſten. Außer ein paar einſamen deutſchen Wacht⸗ 
poſten und ein paar verdächtigen Eingeborenen, die nach 
Beute fuchten, war kein lebendes Weſen zu ſehen. Ode 
und ſchweigend wie Geſpenſterſchiffe lagen die Fahrzeuge 
an den Kais vertäut. Ihre Dampfkeſſel waren zur Ex⸗ 
ploſion gebracht worden. Wir gingen an Bord der „Tas⸗ 
mania“ und in die Kabinen der Offiziere. Sie hatten beim 
Verlaſſen des Schiffes nur die Wertſachen mitgenommen; 
alles andere lag durcheinander in den Kaſten und Kojen. 
Hier ſteht das Bildnis einer Frau, dort das Bild einer 
Gruppe blühender Kinder. Im Speiſeſaal glänzt auf dem 
Tiſch eine ſilberne Kaffeekanne, und dort ſteht eine Kiſte 
Zigarren, in den Gängen und Salons ijt es ſtill, keine ver: 
ſchlafene Drohne liegt in ihrer Koje, es iſt der fliegende 
Holländer, ein Märchenſchiff, es wird einem unheimlich 
zumute, und man ſehnt ſich an Land. Wir ſputen uns, 
von der „Tasmania“ und dieſen unſicheren Schlupfwinkeln 
fortzukommen, die ſooft über die Wellen des Ozeans ge⸗ 
ſchaukelt ſind. 

Im Hafen paſſieren wir auch Schanzen von Stachel: 
drahtzäunen und Barrikaden von Eiſenblech, als hätten 
die Verteidiger die Stadt ſehr teuer verkaufen wollen. 
Dabei empfinde ich mit Freuden, daß die große, alte 
Handelſtadt keinen nennenswerten Schaden erlitten hat. 
Die zerſtörten Häuſer werden bald wieder aufgebaut ſein, 
einige von ihnen ſtanden noch am Tage der Beſetzung in 
Flammen. Zu den Gegenden, die die Deutſchen zu 
ſchonen verſprochen hatten, gehörte auch der Zoologiſche 
Garten. Welchen Sinn hatte es alſo, vor Anfang des 
Bombardements einen Befehl zur Tötung der großen 
Raubtiere zu erlaſſen. Vier Löwen, fünf Tiger, ſämtliche 
Leoparden, Panther und Bären waren erſchoſſen. Ein 
Wärter erklärte ſichtbar bewegt, man habe befürchtet, daß 
Bomben die Käfige treffen und daß die Tiere dann aus— 
brechen und in der Stadt Verwirrung anrichten würden; 
wurden die Käfige getroffen, dann wären doch ſicher auch 
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die Tiere unſchädlich gemacht worden. Aber die indiſchen 
Elefanten hatten bereits den Donner der Kanonen, das 
Sauſen der Geſchoſſe und den Krach beim Einſchlagen, 
beim Explodieren und bei dem Zuſammenſturz eines 
Hauſes vergeſſen. Meine alten Freunde, die Schimpanſen, 
nahmen das Leben philoſophiſch und glaubten wohl, daß 
ein etwas mehr als gewöhnlich kräftiges Gewitter über 
ihre geheiligte Stätte hinweggezogen ſei. 

Aber kehren wir noch einmal auf den Marché aux 
Souliers zurück. Noch vorgeſtern, als ich den Platz zu⸗ 
letzt beſuchte — und es war ſpäter Abend — ſah man 
rote Flammen über den Ruinen flattern wie Elmsfeuer. 
Es war das Gas aus zerſtörten Leitungen, das dort 
brannte. Man erzählt von dieſer engen und ſonſt mehr 
als gewöhnlich belebten Straße, daß die Frage nach ihrer 
Ausdehnung den Gegenſtand eines langwierigen Streites 
gebildet hat. Denn die Straße gehört der Stadt, der Bür⸗ 
gerſteig der Gemeinde und die Häuſer Privatperſonen; 
und niemals konnten ſie ſich über die Ausdehnung dieſer 
Pulsader verſtändigen. Da kamen die Deutſchen mit 
ihrer ſchweren Artillerie, ſchlichteten den Streit und 
machten die Straße breiter als jemals. Jetzt ſind deutſche 
Ingenieure mit der Herſtellung der Gasleitungen beſchäf⸗ 
tigt, die elektriſche Beleuchtung hat keinen Schaden 
erlitten. Das ſchlimmſte iſt der Waſſermangel, nachdem 
die Waſſerwerke bei Waelhem zerſtört worden ſind. Auch 
ſie werden wieder inſtand geſetzt. Am 18. Oktober hatte 
die Stadt ein ganz anderes Ausſehen als bei meinem 
erſten Beſuch. Maſſen von Flüchtlingen waren wieder⸗ 
gekommen. Fährt man über die holländiſche Grenze, 
begegnet man einem endlofen Zug von Fußgängern, von 
Geſährten mit Kindern und Frauen mit Bündeln, von 
Korbwagen und Haustieren. Es wirkt ergreifend und 
tragiſch, dieſe armen Menſchen zu ſehen, die draußen in 
den holländiſchen Grenzwäldern gelegen und Hunger und 
Not gelitten haben, und die jetzt zu Armut und Mangel 
zurückkehren, vielleicht nachdem ſie ihr Haus vorher in 
Aſche geſehen haben. Für ſie muß es ein Glück im Un⸗ 
glück fein, daß der Gouverneur von Antwerpen, Exzel⸗ 
lenz von Huene, nicht nur ein kluger und umſichtiger, 
ſondern auch ein milder und humaner Mann iſt, der 
ſchon in der erſten Woche ſeiner Amtsführung zahlreiche 
Beweiſe davon gegeben, daß er das Wohl der Bevölke⸗ 
rung will und in jeder Weiſe die Wiederkehr in ruhigere 
Verhältniſſe zu erleichtern ſucht. 

Jetzt kann ich nicht mehr. Auch fehlt mir die Zeit, von 
einem liebenswürdigen Freund, dem General Bailer, 
und meinen übrigen Freunden von der Feſtungsartillerie 
in Antwerpen zu reden. Ich kann nicht mehr von den 
Mürchen der Schweſter Martha erzählen noch von den 
nächtlichen Feuern auf dem Weg nach Antwerpen, von 
dem ergreifenden Begräbnis eines dieſer prächtigen 
Marineſoldaten, die bei der Eroberung von Antwerpen 
ihre Waffe in ſo hohem Maß zu Ehren gebracht haben 
auf dem Land. Eine Welt öffnet ihre Tore zwiſchen 
dem Parademarſch bei dem Einzug des Siegers in die 
Stadt und dem ſchweigenden Leichenzug, dem letzten 
Biwak des gefallenen Helden in ſremder Erde. Mir 
fehlt die Zeit, vom Militärhoſpital zu ſprechen, wo lang— 
ſame, ſchmerzerfüllte Stunden über die Soldaten hin— 
weggehen, die vergebens von ehrenreichen Kämpfen und 
friſchen Siegeskämpfen geträumt haben. 

Ich will zuletzt nur noch die Leſer an das Ufer der 
Schelde führen, wo ſinnreich zuſammengefügte Ponton- 
fähren die Deutſchen über die trüben Waſſer des Fluſſes 
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unbekannten Schickſalen im Weſten entgegenführten. 
Unmittelbar neben der Fährſtelle fieht man die Reſte der 
auf die verankerten Fahrzeuge gelegten proviſoriſchen 
Brücke, über die die belgiſchen Truppen unter Füh⸗ 
rung ihres Königs ihren Rückzug antraten. 

Es war am 3. Oktober, als Mr. Thurchill im Auto⸗ 
mobil in Antwerpen anlangte, um mit den Zivil- unb 
Militärbehörden zu beraten und eine Hilfe von 30,000 
Mann zu verſprechen. Mit einer ſolchen Verſtärkung 
mußte die Stadt ſtandhalten können. Tatſächlich kamen 
nur 15,000, aber ſie führten ſchwere Artillerie bei ſich 
und kämpften mit ausgezeichneter Tapferkeit. Am 
6. Oktober, nachts um 12 Uhr, beſtieg Mr. Churchill 
wieder ſein Automobil und fuhr nach Nordfrankreich, er 
hatte ſeine Miſſion ausgeführt. Wird das belgiſche Volk 
jemals Anlaß haben, ſich ſeines Beſuches in Dankbarkeit 
zu erinnern? Wird das engliſche Volk, das er vor 
anderen in einen unnötigen, einen blutigen, einen viel⸗ 
leicht für England verhängnisvollen Krieg gehetzt hat, 
jemals ſein Andenken als das eines Helden feiern, der 
ſein Land gerettet hat, als deſſen Wohl und Wehe auf 
dem Spiel ſtand? Er trägt eine furchtbare Berant- 
wortung. Man kann ſich nicht erwehren, Mitleid für 
dieſen unglücklichſten der Menſchen zu empfinden. 

Ich ſchreibe dies ausſchließlich auf meine eigene Ver⸗ 
antwortung. Daheim in Schweden beurteilt man viel⸗ 
leicht die Aufgabe Mr. Churchills anders. Ich verzichte 
gern auf die Außerung meiner Gedanken darüber, wie 
ſein Land die Ausfuhr von ſchwediſchem Eiſenerz be— 
handelt hat. Aber ich mußte mir das Recht meiner 
Meinungsäußerung über ſeine Antwerpener Miſſion vor⸗ 
behalten. Das edle belgiſche Volk iſt betrogen worden, 
aber der Tag wird aufgehen, an dem es das Spiel er⸗ 
kennen wird, das mit ſeiner Exiſtenz getrieben worden iſt. 
Niemals wäre Belgien in ein ſolches Unglück geſtürzt 
worden, hätte es beizeiten wirkliche, wahrhafte und zu⸗ 
verläſſige Freunde zu wählen verſtanden. Dann wäre 
der Antwerpener Handel niemals in Bann getan worden 
und ſeine Verluſte niemals auf Milliarden und wieder 
Milliarden geſtiegen. 

Da draußen auf den Wegen höre ich immer das 
Raſſeln der deutſchen Fuhrwerke und Kolonnen. Es iſt 
Deutſchland, das den Kampf der Germanen kämpft. Die 
Gefallenen würden aus der Tiefe ihrer Gräben am Weg— 
rande rufen, würde Deutſchland dieſen Kampf nicht zu 
einem ehrenvollen Ende führen. Aber wir brauchen um 
die Zukunft keine Sorge zu tragen, wenn ein Volk in 
den Friedenstagen ſeine männliche Jugend übt und zum 
Kriege rüſtig und deshalb am Tag der Heimſuchung 
fertig in Waffen daſteht, wenn es einig wie ein Mann 
dem Ruf ſeines oberſten Kriegsherrn unter die Fahnen 
folgt — und jeder auf ſeinem Poſten ſeine Pflicht erfüllt, 
wenn es auf dem Boden der Gerechtigkeit und der Wahr— 
heit ſteht, ſeine Gefangenen mit Milde behandelt, die 
Wunden ſeiner gefangenen Gegner mit der gleichen 
Sorgfalt pflegt wie die ſeiner eigenen Leute, und die 
lügenhaften Anklagen ſeiner Feinde mit Verachtung auf— 
nimmt, wenn es mit unerſchütterlicher Ruhe und eiſerner 
Energie für das eigene Daſein wie für das des Ger— 
manentums kämpft, dann helfen keine Panzertürme und 
Stacheldrahtzäune. Dann werden alle Hinderniſſe ge— 
brochen. Dann verſtummt weder das Raſſeln der 
Kolonnen, noch der Schlachtgeſang der Soldaten, bis der 
Lorbeerkranz des Sieges um die Stirn der Germanen ge— 
wunden wird. 
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Klipp - und Slockfiſch, augenblicklich eine wichtige Volksuahrung. 


Von Hedwig Heyl. ' 


An ben Küſten unb auf den Inſeln Norwegens ſpielt 
ſich zur Sommerzeit ein fröhliches, heiteres Leben unter 
den Fiſchern ab, welche mit ihren Angehörigen die Inſeln 
und Orte am Küſtenſtrande beziehen, um aus erſter Hand 
ihre Fangbeute in einen haltbaren Zuſtand überzuführen. 
Die nördliche Lage, der friſche Seewind, die reine Luft 
machen den Norden Norwegens ganz beſonders geeignet, 
den reichen Fiſchfang des freigiebigen Meeres zu trocknen. 

Seit alters her kann man die Bedeutung ber ge: 
trockneten Fiſche bis ins Mittelalter verfolgen. Der in 
reiner Luft hart getrocknete Seefiſch, welcher einfach auf⸗ 
geſchnitten, ohne Kopf und Eingeweide auf einen Stock 
geſpannt (Stockfiſch) und wurde eine Quelle des Wohl⸗ 
ſtandes der Fiſcher. Da die Bazillenloſigkeit der Luft das 
Gelingen diefer Ware allein gewährleiſtet, iſt es in dem 
ſüdlich gelegenen Inlande nicht ſo gelungen, dieſe Art der 
Trocknung fehlerfrei zu bewirken. Man hat deshalb ein 
anderes Konſervierungs verfahren bevorzugt, nämlich, bas 
friſch breitgeſchnittene, flach ausgebreitete Fiſchfleiſch in 
Salzlake zu legen und erſt dann zu trocknen. Dieſe Art 
von Fiſch heißt „Klippfiſch“, deſſen Hauptmarkt heute wie 
im Mittelalter Bergen iſt, weshalb er auch nach wie vor 
„Berger Fiſch“ genannt wird. Natürlich hat er, je 
nach Art und gelungener Behandlung, verſchiedene Han⸗ 
delsſorten. Man trocknet Dorſch, Langfiſch, Schellfiſch, 
Brosmen und Köhler (Seelachs) u. a. m. 

Auch bei uns hat ſich das Verſtändnis im allgemeinen 
für den wertvollen friſchen Seefiſch ſehr gehoben. Es iſt 
das Verdienſt bes deutſchen Seefiſcherei⸗Vereins, welcher 
mit großer Hingabe daran arbeitete, hat er doch von 1908 
bis 1913 62,247 Perſonen an den Kochkurſen für See⸗ 
fiſchkochen teilnehmen laſſen und außerdem 150,000 Koch⸗ 
bücher, 110,000 Bilderbücher und 26,000 Merkblätter in 
Deutſchland verteilt. Der zunehmende Bedarf an See⸗ 
fiſchen hat die Städte in großer Zahl veranlaßt, den See⸗ 
fiſchverkauf zu organiſieren, und die Hochſeeſiſcherei ift der 
Nachfrage durch Einrichtung von hygieniſch eingerichteten 
Fiſcheiſenbahnwagen nachgekommen, während die Ver⸗ 
waltung der Staatseiſenbahnen dem ſchnellen Transport 
derſelben größtes Entgegenkommen bewies. 

In die f er Zeit aber, wo die Fiſcherei nur mit größter 
Lebensgefahr zu betreiben iſt, werden dieſe Einrichtungen 
leider wirkungslos. Inzwiſchen haben ſich in Geeſtemünde 
und Cuxhaven große Fiſchlagereien aufgetan, welche 
mit ſteigerndem Erfolge die Schätze des Meeres ſofort nach 
dem Fangen zu verwerten wiſſen; ſo iſt es auch möglich 
geweſen, durch beſondere vorzügliche techniſche Einrich— 
tungen den geſalzenen Klippfiſch dem echter Norweger 
gleich herzuftellen. Man verwendet dazu deutſches Stein: 
ſalz. Aber auch die norwegiſche Fangmenge an Dorſch 
hat eine große Fülle guten Salgzfiſches oder Klippfiſches 
noch im Vorrat. Es iſt deshalb ein Verdienſt des See— 
fiſchereivereins, wenn er in dieſer Zeit einem anerkannt 
wertvollen, eiweißhaltigen Nahrungsmittel die Wege zu 
größerem Verbrauch ebnet. Die angeſtellten Koftproben 
haben ein bemerkenswert gutes Ergebnis geliefert. — Es 
bedeutet der von Cuxhaven und Geeſtemünde zu liefernde 
Klippfiſch eine zeitgemäße Bereicherung erſten Ranges. 
Das Fiſchgericht von Klippfiſch unterſcheidet ſich von 
dem des Stockfiſches, daß es durch den geſalzenen Fiſch 
bereits geſalzen iſt und alſo keiner Salzzugabe bedarf. 
Für den Fiſchhandel wird es wichtig ſein, den Klipp— 


fiſch vorbereitet, d. h. in Waſſer aufgeweicht, in den Handel 
zu bringen und in kleinen Mengen abzugeben. Mit 
100 Gramm Fiſch kann man ein nahrhaft ſättigendes Ge⸗ 
richt in Verbindung mit 50 Gramm Reis oder 50 Gramm 
Makkaroni, 1 Pfd. Kartoffeln, 65 Gramm Hülſenfrüchten, 
200 Gramm Sauerkohl, 75 Gramm Rotkohl, 70 Gramm 
Weinkraut mit Miſchung von 30 Gramm Fett und 
30 Gramm Zwiebeln herſtellen. Der Fiſch wird lang⸗ 
ſam in Waſſer erhitzt — je nach Menge — 20 bis 30 
Minuten ſteht er in kochendem Waſſer und wird dann dem 
fertigen Gericht in Stücken untergemiſcht. Selbſtverſtänd⸗ 
lich läßt er ſich auch für die feine Küche als wertvoller Be⸗ 
ſtandteil vieler Gerichte gut verwenden. — Ein Gemiſch 
von gekochtem Fiſch und Beſchamellkartoffeln, als 
Frikaſſee zum Sauerkohl; angebraten, als Miſchung mit 
Gemüſe, wie Sellerie, Schoten, ſind gute Gerichte. 

Hervorragend dürfte er ben beliebten Thunfiſchſalat er» 
ſetzen, indem man die gekochten Fiſchſtückchen mit GL 
Zitronenſaft, Kräutern, einigen Olivenſtreifen, Senf und 
Würze miſcht. tM 

Eine Fiſchpaſtete mit Fiſchſtückchen, Klößchen und 
Pilzen mit Sauce von Zwiebeln mit Sahne im Blätter⸗ 
teigrand wird verwöhnte Gaumen befriedigen. 

In dem von jedem Seemann bekannten Labskaus 
vereint ſich die Wertſchätzung aller Geſellſchaftsſchichten, 
weshalb auch zuerſt der Verſuch gemacht werden ſoll, es 
in den großen Notſtandsküchen einzuführen. 

Es iſt das ein Gemiſch von Kartoffeln, Salzfiſch, in 
Fett geſchwitzten Zwiebeln zu einem nahrhaften Brei, den 
man noch mit zerkleinerten Kräutern, Majoran, Thymian, 
Peterſilie, geriebenen Mohrrüben und ſauren Gurken⸗ 
ſtückchen verſchönern kann. Heute, wo magerer Speck 
einen Leckerbiſſen darſtellt, iſt man auf gute Pflanzen⸗ 
butter oder Schmalz als Fett angewieſen, ſonſt erhöht 
angebratener magerer Speck den Geſchmack. 

Wenn wir nun auch nicht wie die Seeleute den Salz⸗ 
fiſch als eiſernen Beſtand der Ernährung anzuſehen 
brauchen, ſo dürfte er doch ein Erſparer als eiweißhaltiges 
Nahrungsmittel febr in Betracht zu ziehen unb von Wich⸗ 
tigkeit ſein. — Sein Preis wird im Detailverkauf für das 
Kilo 40 Pfennig kochfertig nicht überſteigen, ſo daß ſich 
die Zutaten zu einer Portion Labskaus auf etwa 
13 Pfennig ſtellen dürfte. | 


* * 
Der Weltkrieg. 


(Zu unfern Bildern.) 


Die letzten verzweifelten Verſuche der Belgier, unter 
Führung ihres Königs die Lage zu wenden, können 
höchſtens unſer Mitleid über die nutzloſen Opfer erregen, 
wirkliche militäriſche Bedeutung haben ſie nicht mehr. 
Die Reſte des Heeres, ſtark zuſammengeſchmolzen und 
moraliſch herabgekommen, bemühten ſich, den Yſer⸗Kanal 
zu halten, der im nördlichen Belgien einen hoch bedeut⸗ 
ſamen ſtrategiſchen Abſchnitt bildet. Nur dadurch, daß 
Franzoſen und Engländer ſtarke Truppenmaſſen nach 
dem Kriegſchauplatz zwiſchen Lille und Nieuport 
ſchoben, erhielten die Kämpfe hier hohe Bedeutung. 

Ganz allmählich, mit dem Fortſchreiten der Opera- 
tionen hat ſich der Schwerpunkt, der noch vor vier 
Wochen etwa bei Reims oder Albert lag, immer mehr 
nach Norden verſchoben, und ſeitdem Antwerpen unter 


Nummer 44. 


3 $ 
£s. E sr 
1; 


Ke ` ër ` 
Hh. ` 


Obermaſchiniſt Richard Luickhard 


und 


Seite 1791. 


j | AÀWd14 . XX 
, "2 
r Zur, v.e 


ft Guſtav Haufe 


vr E 
Ae. v v 
N een 
NY 2 CTS Kee dër — 


Cate ufa 


Horni 


erhielten das Eiſerne Kreuz I. u. II. Klaſſe. 


unſerem Granatfeuer zuſammenbrach, gilt als Zielpunkt 
des gewaltigen Völkerringens: das Meer! Mit Schau— 
dern ſehen die Engländer, wie ihr Verhängnis ſich mehr 
und mehr erfüllt. Schon griff die eiſerne deutſche Fauſt 
nach Oſtende; Dünkirchen iſt bedroht, und wie lange 
kann es dauern, dann ſtehen wir vor Calais Auge in 
Auge dem Volk gegenüber, das uns am ſchmählichſten 
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verriet! Aus dieſem Grunde verfolgen wir auch die 
Kämpfe auf unſerem äußerſten rechten Flügel mit ganz 
beſonderem Intereſſe. Die ganze letzte Woche ſtand unter 
dem Zeichen unaufhaltſamen Vordringens, und auf der 
neuen gewaltigen Schlachtfront von Armentières 
bei Lille über Ypres, Dirmuiben nad) Nieu: 
port wehen überall die deutſchen Fahnen ſiegreich. — 
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g. bet zwiſchen Holland und Belgien verkehrt. 
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Heimkehr der Antwerpener: Die letzte Kontrolle vor der Stadt. 


Diefer Kampf ftebt in direktem Gegenſatz zu der 
ganzen übrigen Front, wo man einen langwierigen 


Stellungskrieg führt. — Unſere Strategen wiſſen, daß 


der Sieg im Norden, die Gewinnung der franzöſiſchen 
Meeresküſte und das Zurückwerfen des linken 
feindlichen Flügels vielleicht für den ganzen Feldzug, 
auf jeden Fall aber für die Aisne— Schlacht entſcheidend 
ſein wird. 

Und dieſer Erkenntnis entzieht man ſich bei unſeren 
Feinden keineswegs, die in letzter Zeit hellhöriger ge— 
worden find! Der Donner der Kanonen, die engliſche 
Schiffe beſchoſſen, klingt den verantwortlichen Macht— 
habern in Paris und London gell in den Ohren. Nicht 
einmal in den Lügennachrichten wagt man mehr, die Lage 
als „günſtig“ hinzuſtellen, im Gegenteil waltet das Be— 
ſtreben vor, die harrenden Völker auf unangenehme 
Überraſchungen vorzubereiten. 

So kann man wohl ſagen, daß der letzte Abſchnitt des 
Krieges uns bisher mit vielen wertvollen Erfolgen be— 
ſchenkt hat. Bewährte ſich im Stellungskrieg die Zähig— 
keit unſerer grauen Jungen, jo zeigte fid) in Flandern 
der friſche Draufgängergeift der Truppen, denen 
fid) zahlreiche Jungmannſchaften zugefellten, auf jo glän— 
zende Art, daß ſelbſt der hartnäckig verteidigte Ypres- 
Kanal nicht gehalten werden konnte. Eine ganz beſondere 
Betrachtung müſſen wir heute noch den Engländern 
widmen. 

In dem Augenblick, als unſere Soldaten ſtrahlenden 
Auges das Meer begrüßten, trat der Kampf in ein ganz 
neues Stadium ein. Die engliſche Flotte, die bisher 
ängſtlich im Kanal geſeſſen hatte, und der es trotz ihrer 
numeriſchen Überlegenheit nicht einmal möglich war, 
Deutichlands Handel zu blockieren, glaubte nun, ein— 
greifen zu müſſen, um den ans Meer gelehnten Flügel der 
Deutſchen zu beläſtigen. Zuerſt beſchoß man in ſinnloſer 
Wut Oſtende, ohne das Geringſte zu erreichen, dann ver— 
ſuchte ein Geſchwader mit unſeren ſchweren Batterien an— 
zubinden. 

Den Mißerfolgen auf dem Lande, wo mehrere Dutzend 
Offiziere und 1000 Mann in unſere Hände fielen, reihte 
ſich die Niederlage zur See würdig an. 


Die Schiffe des meerbeherrſchenden England bekamen 


allein drei Volltreffer ſchweren Kalibers zugeſandt, 


und die Flotte verſchwand alsbald am Horizont. 
Frankreich erſieht immer wieder, was es mit dieſem 
zweifelhaften Bundesgenoſſen für eine Bewandtnis hat. 


Bei der Erbitterung, mit der überall gefochten wird, 
und dem unwiderſtehlichen Drang der Deutſchen nach 
Vorwärts kann demnächſt mit einer größeren Ent- 
ſcheidung im Nordweſtzipfel Belgiens gerechnet werden, 
die vermutlich ihre Wirkung bald aui bie ganze Schlacht⸗ 


front ausdehnt. 

Wir täten aber unſern Kämpfern im Oſten unrecht, 
wenn wir ihnen, abgelenkt durch die Ereigniſſe am SI 
weniger Intereſſe ſchenkten. 

Unſer ſchneidiges Vorgehen auf Auguſtow beweis 
daß die Angriffskraft der Ruſſen nach Tannenberg wohl 
hin und wieder einmal auffladerte, wenn friſche Truppen 
eintrafen, die Hauptſtoßkraft aber zuſammengebrochen 
iſt. Das iſt für uns ein ſehr erfreuliches und — beruhi— 
gendes Moment. | 

Große Entſcheidungen aber ſtehen dafür in Polen 
bevor, Entſcheidungen, die ſich den in Belgien e 
an die Seite ſtellen können. 

Deutſche und Sſterreicher, Schulter an Schulter, ſtem⸗ 
men ſich hier den ruſſiſchen Millionenheeren entgegen. 

Die Verteidigung von Przemysl bildet ein Ruhmes— 
blatt in der öſterreichiſchen Kriegsgeſchichte. Sie bereitete 


den ſtürmenden Ruſſen einen Verluſt von faſt zwei 


Armeekorps. 

In gewaltiger Front ziehen jid) von den Karpathen 
bis in die Nähe von Warſchau die Linien der beiden 
Verbündeten hin, und die Meldungen über Einzel— 
ſchlachten von dieſem Kriegsſchauplatz lauten febr 
günſtig. 


Es wäre verfrüht und entſpräche unſerer peinlichen 


Gewiſſenhaſtigkeit nicht, jetzt ſchon das Fell des ruſſiſchen 
Bären in Polen zu verteilen, aber das können wir mit 
gutem Gewiſſen ſagen, daß es bereits tüchtig zerzauſt 
worden iſt, und wir alle Veranlaſſung haben, den 
Schlachten am San und an der Weichſel mit un— 
erſchütterlichem Vertrauen entgegenzuſehen. F. N. 
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Deutſche Soldaten in Rujfifó-Dolen: Polnifher Jenerwehrmann und dentiher Soldat 
Ein Idyll im Quartier. vor einem Anſchlag der Polniſchen Legion in CTzenſtochau. 


"IP D E WW NUT e 
A Man d . "4 = " . We, be LE anii * MA a 


Ein Markttag in Czenſtochau: Jüdiſcher Seifenverfäufer bietet feine Ware an. N 
Die Deutſchen in Ruffifch- Polen. 
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in Rujfif-Dolen: Auf der Landſtraße von Kielce. 


Der deutſche Einmarſch 


Mbot. A. Groß. 


Ausmarſch Polniſcher Legionäre aus Czenſtochau. 
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Beſchaffung von Ziegen für die Ernährung der Truppen. Spe, Argus. 
Die indiſchen Hilfstruppen der Engländer in Frankreich. 
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Kommandant Hauptmann von Quaſt mit der Jeppelinbeſatzung, die das Eiſerne Kreuz erhielt. 
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Dom belgiſchen Kriegſchauplatz: Cin engliſcher Panzerzug. 
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Galizien und feine hauptſtadt. 


Von Bodo Wildberg. — Hierzu 3 photogr. Aufnahmen. 


In dem ſchönen halbmondförmigen Lande, das ſich 
zwiſchen Weichfel und Dnujeſtr, zwiſchen Bukowina und 
Schleſien, zwiſchen dem nahen Orient und Deutſchland 
dem hohen Bogen des Karpathengebirges anſchmiegt, 
kämpft jetzt Oſterreich⸗Ungarn ſeinen größten Helden⸗ 
kampf, und in langem, zähem und ſiegesgewiſſem Ringen 
wird dort die letzte große Tatarenſchlacht zu Ende ge⸗ 
ſchlagen, die nordaſiatiſchem Anſturm hoffentlich auf alle 
Zeiten eine Grenze ſetzen wird. 

Nicht ohne Bedacht nannten wir dies Galizien ein 
ſchönes Land, obwohl es in der Vorſtellung ſehr vieler 
Deutſcher als eine Art Sumpf⸗, Sand⸗ und Waldwüſte 
leben mag, in der Bären und Wölfe um unſaubere Städte 
und hölzerne Dörfer brummen und heulen. Von der 
tiefen Fruchtbarkeit insbeſondere des Oſtens und Süd⸗ 
oſtens, den märchenhaften Bergſchätzen des fichtendunklen 
Gebirges, der reizenden Lage Lembergs, der unvergleich⸗ 
lichen Romantik Krakaus wiſſen nur jene zu ſagen, die das 
Geſchick einmal nach dem „Königreich Galizien ſamt 
Lodomerien“ verſchlagen hat. 


Dieſes öſterreichiſche Kronland iſt im Jahre 1773 aus 
den ſogenannten Vorgebirgsherzogtümern der alten pol⸗ 
niſchen Republik gebildet unb dem Kaiferſtaate einver⸗ 
leibt worden. Der Name Galizien iſt von der Stadt 
Halicz oder Galitſch abgeleitet, die ehedem der Mittel⸗ 
punkt eines der mächtigſten Herzogtümer des Rot⸗ 
reußenlandes war, und die Benennung „Lodomerien“ 
für das weſtliche Landgebiet iſt eine Latiniſierung des 
Namens Wladimir, der im angrenzenden ruſſiſchen 
Gouvernement noch erhalten iſt. Die Hauptbeſtandteile 
des Landes ſind — außer dem vormaligen Freiſtaat 
Krakau, der eine Verlegenheitsſchöpfung des Wiener 
Kongreſſes war, ſpäter aber auch von Sſterreich beſetzt 
wurde — die Herzogtümer Auſchwitz und Zator (die, 
obgleich von Lemberg aus verwaltet, zum alten Deutſchen 
Bunde gerechnet wurden); Teile der Woiwodſchaften 
Sandomir und Belcz, die Woiwodſchaft „Rotrußland“, 
das Land Halicz und das weſtliche Podolien. 


Die angrenzende Bukowina, die ſeit 1775 öſterreichiſch 
iſt und gleich Galizien und dem Königreich Polen der 
Schauplatz jener entſcheidenden Kämpfe des engeren 
Europa gegen das Moskowitertum bildet, kann in dieſe 
Darſtellung nicht mehr einbezogen werden. 

Galizien hat eigentlich — ſo überraſchend dieſe Be⸗ 
hauptung klingen mag — den Charakter eines Hoch⸗ 
landes. Es iſt eine rieſige Landwelle, die an der Kar⸗ 
pathenmauer hinanflutet. Dadurch erklärt ſich auch die 
merkwürdige Erſcheinung, daß man die im Süden hin⸗ 
ſchreitenden gewaltigen Berge ſo wenig wahrnimmt. 
Galizien breitet fid) nicht ſanft am Fuß der Bergkette aus, 
wie etwa die oberbayeriſche Landſchaft vor den Alpen. 
Es ſteigt mählich aufwärts. Der ſchroffe Abfall des Ge- 
birges iſt auf der ungariſchen Seite. Nur im Weſten, an 
der Weichſel, löſt ſich das Bergland in liebliche Hügel— 
ketten auf, und auch im Oſten dringen höhere Gipfel 
hinaus in die Ebene. Das Mittelland iſt ſandig und ver— 
fließt zuletzt in den melancholiſchen Flächen des Nordens. 


Durch das Gebiet fluten, außer den obengenannten 
großen Strömen, der Dunajetz, der aus Ungarn kommt, 


ſamt ſeinem bedeutenden Nebenfluſſe Popper oder 
Poprad, dem Kindheitsnachbarn der Theiß; die Wisloka, 
dann der in den Kämpfen unſerer Tage beſonders häufig 
erwähnte San ſowie der Bug; ſie alle mehren die Kraft 
ber Weichſel. In ben Dnijeftr gehen der Stry und der 
Pod horze, in bie Donau der Pruth. 

Die Bewohner Galiziens ſind Polen und Ruthenen, 
in den Städten und einigen Dörfern wohnen ſehr viele 
Deutſche; dazu kommen noch Armenier und Zigeuner. 
Der Weſten iſt vorwiegend polniſch, hier ſiedeln Maſuren, 
im Gebirge jedoch Goralen (Bergbewohner). In Oft- 
galizien beſteht der Kern der Landbevölkerung aus 
Ruthenen oder Rusniaken, die zum Stamm der Klein⸗ 
ruffen (Ukrainer) gehören, deren nördliche Hälfte feit dem 
Zuſammenbruch ihrer einſt unter polniſchem Schutz er⸗ 
richteten Republik in großruſſiſcher Knechtſchaft lebt. Sie 
gehören zumeiſt dem mit Rom „unierten“ Zweige der 
griechiſch⸗katholiſchen Kirche an. 

In dieſem rutbenijdjeg Gebiet, dem alten „Rot⸗ 
reußen“, liegt Lemberg, die Hauptſtadt Galiziens. Ihr 
Name bedeutet in allen Sprachen Löwenberg oder Löwen⸗ 
burg, und auf dem Sandberg, der eine ſo prächtige Aus⸗ 
ſicht auf die Hauptſtadt bietet, ſtand einſt die Burg eines 
Fürſten Leo, des Taufpaten und vermutlichen Gründers 
von Lemberg. Früher war es befeſtigt, und die Zitadelle 
auf graſigem Kegel weiß noch heute davon zu erzählen. 
Die Tataren berannten es vergebens. Lemberg war die 
letzte Hochburg weſtlicher Kultur, viele Jahrhunderte lang. 

Ich ſprach ſchon von Lembergs reizender Lage. 
(Abbild. 1.) Die Löwenſtadt liegt in der trocken ge⸗ 
wordenen Mulde eines ſtattlichen Sees. Ein deutſcher 
Reiſender ſagte vor vielen Jahren, Lemberg ſitze wie eine 
Henne auf dem Grund eines flachen Korbes. Und er rühmt 
das Ankommen daſelbſt, das allmähliche Hineingleiten in 
die weiträumige, gartenreiche Stadt. Jetzt freilich greifen 
ihre Vororte ſchon über den Rand der Mulde hinaus. 
Ein beſcheidenes Wäſſerlein, der Poltiew, fließt durch 
dieſe Mulde. „Prag ohne die Moldau“, meldet der 
Reiſende aus der Biedermeierzeit. Doch ſolche Vergleiche 
haben ſtets ihr Mißliches. 

Der Mittelpunkt der Stadt iſt — wie in allen 
größeren Städten des polniſchen und deutſchen Oſtens — 
der Ring ober Ringplatz mit dem Rathauſe. Zum Auf: 
bau der mittelalterlichen Stadt Lemberg haben deutſche 
Anſiedler das meiſte beigetragen. Die Bürger hatten 
magdeburgiſche Rechtſprechung. Doch das gotiſche Ge: 
präge Lembergs haben die Flammen längſt vernichtet. 
Die Häuſer um den Ring haben Barockcharakter, wie denn 
die Leopolis überhaupt in ihrem baulichen Bilde einen 
ſüdlichen, faſt italieniſchen Einſchlag aufweiſt. Das Rat- 
haus iſt ein viereckiger Koloß mit ſchönem Neptunsbrunnen 
vor den drei offenen Fronten. Der Dom war urſprünglich 
das Werk deutſcher Baumeiſter aus Breslau. Dieſe Be— 
ziehungen zu Schleſien ahnt man noch heute an mehreren 
Orten der Stadt. Die merkwürdige Bernhardinerkirche 
erbauten ein welſcher und ein Schweizer Meiſter. Von den 
vielen Kirchen und Klöſtern Lembergs drängt fid) uns 
die walachiſche, d. h. griechiſche Kirche beſonders in bie 
Augen. Sie beſitzt einen Kampanile, den „Korniaktſchen 
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Turm“, der in gemeſſener Gotik über alle Dächer der 
Gubernialſtadt hinwegſchaut. Noch möchte ich die arme⸗ 
niſche Kirche erwähnen, die wieder einen deutſchen Bau⸗ 
meiſter hat, die wundervolle Georgskathedrale mit ihrer 
luſtigen Kuppel ſowie das ehemalige Getto, in dem 
beſonders uralte Synagogen die Aufmerkſamkeit erregen. 


— 


Abb. 3. Fahne der Polniſchen Legion. 


Abb. 1. Anſicht von Lemberg. 


Lemberg hat natürlich auch ſeine modernen Viertel, 
zu denen der vornehme Marienplatz und die breite Karl⸗ 
Ludwig⸗Straße — die „Linden“ Lembergs — den Über⸗ 
gang machen. Vom 
Schloßberg aus 
blicken wir noch ein⸗ 
mal auf die Stadt 
Sobieskis hernieder, 
die in Grün gebettet 
als „äußerſte Stadt 
des Königreichs“ — 
ſo nannte ſie Sigis⸗ 
mund III. — dicht 
vor der kieferndunk⸗ 
len podoliſchen Ebene 
noch einmal die 
Schönheiten Weſt⸗ 
europas in ihrem 
Bild zuſammenfaßt. 


Die Landes haupt⸗ 
ſtadt Galiziens hat un: 
ſere Aufmerkſamkeit Abb. 2. FML. fiusmanet, 
ſo lange in Anſpruch Verteidiger von Przemysl. 


genommen, daß 

wir die vielen anderen merkwürdigen Städte wie Bochnia 
und Wieliczka, Tarnow am Dunajetz, Rzeszow, Landhut 
Grodek, Stanislau, kaum noch mit Namen erwähnen 
können. Aber eine iſt darunter, der die Gegenwart den 
leuchtendſten Glorienſchein um die Stirn gewoben: 
Przemysl am San, das Bollwerk des Weſtens, vor 
deſſen Ausdauer der Anprall des moskowitiſchen Aſiens 
erſt vor wenigen Tagen zunichte wurde. 


— — — — 
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Die Deutſchen in Montmédy. 


Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen. 


Nicht nur der Vormarſch durch Belgien, ſondern Hunderte von Sandſäcken nebeneinander aufgeſtapelt, 
auch das Ueberſchreiten der franzöſiſchen Grenze hat die zum Ausfüllen von geſchoſſenen Breſchen und 
uns beim Bezwingen der ſtarken feindlichen Waffen- zum Eindecken gegen Splitterwirkung dienen ſollen. 
plätze harte Nüſſe zu knacken auf— 
gegeben. — Mit Staunen hat die 
Welt geſehen, wie es den Deutſchen 
gelang, alle Feſtungen, die ſich ihrem 
Vormarſch entgegenſtemmten, ent: 
weder mit ſtürmender Hand zu neh— 
men oder ſo zuſammenzuſchießen, daß 
nur Trümmerhaufen jene Stätten be— 
zeichneten, wo noch kurz zuvor rieſige 
Betoneindeckungen und ſtarke Stahl— 
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Auch bei der Zitadelle liegen ganze Berge dieſer 
Säcke, die aber allem Anſchein nach gar nicht mehr 
zur Verwendung gelangen konnten. 

Wie ein Sturmwind kamen die deutſchen Belagerer 
über das romantiſche Montmédy, und ehe noch die 
Verteidiger daran denken konnten, die primitiven Sand— 
ſäcke zu benutzen, hatte ſich das Schickſal der Stadt 
ſchon entſchieden. 

Mit ber Uebergabe Montméédys fiel febr beträcht— 
liche Beute in unſere Hände. Unter ihr zahlreiche 
Geſchütze, die auch zum Teil in freiem Feld dem 
Gegner abgenommen wurden. Auf Abb. 3 ſehen wir 
im Vordergrund ein Feldgeſchütz mit zugehörigem 
Munitionswagen, das von uns neben vielen anderen 
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die Anlagen, die teilweiſe zwar älteren 
Datums ſind, aber auch an manchen 

wichtigen Punkten modern ausgebaut wur- e mh GA, ` 
ben. Geradezu vernichtend ijt Die Wir- ES OX. M c E: 
kung, die eine deutſche Granate in der ACT 
Feſtung ausübte (Abb. 5). 

In febr anſchaulicher Weiſe zeigt ſich 
uns bas alte ehrwürdige Montmédy auf 
den Abbildungen 9 u. 10. In der Kaſe— 
matte ſehen wir auf dem Boden viele 3. Franzöſiſches Geſchütz mit Munitionswagen. 
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4. Grobertes yum Geſchütz. 


Geſchützen in der Feuerſtellung genommen wurde. 
Das Bild lehrt ferner, daß der Feind flüchtete, ehe 
er alle ſeine Munition einſetzte, denn im Munitions⸗ 
wagen ſehen wir noch eine ganze Anzahl Geſchoſſe. 

Beſonders wohl gelungen iſt obenſtehende Abbildung 4. 

Da zeigt ſich uns ein braver Kämpfer von Mont⸗ 
medy als Wache an einem in der Feſtung ſelbſt er⸗ 
oberten Geſchütz. Das dicke Polſter aus Sandſäcken, 


6. Zugang zur Jeſtung Montmédy. 
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5. Wirkung eines Granatſchuſſes. 


das wir im Hintergrund neben der Kanone ſehen, hat 
den Fall der Feſtung nicht aufzuhalten vermocht. 
Wie blutig die Schlacht in und um Montmédy 
tobte, erſehen wir aus den Abbildungen 1 u. 2. 
Der Transportwagen iſt ſcheinbar gerade in den 


Granathagel geraten und hat ſeine Hinterräder ein⸗ 


gebüßt. Ein Bild kläglicher Hilfloſigkeit liegt er auf 
der Straße, faſt wie eine ſtumme Anklage gegen den 
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alles zerſtörenden Krieg. Auf Abb. 2 feben wir die 
ſtets opferbereiten Sanitätsmannſchaften am Werk. Ein 
Sanitätswagen wird gerade beladen, und im Hinter— 
grund erwarten Verwundete den Abtransport. Unſere 


Sanitätskompagnien haben bisher Außerordentliches 
geleiſtet. Und da ſie im Gegenſatz zu den kämpfenden 
Truppen in ihrer ſegenreichen Tätigkeit auf lauten 
Ruhm verzichten müſſen, ſo erſcheint es angebracht, 
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hier einmal bas Lob der Männer zu fingen, deren 
Leiſtungen in nichts hinter denen zurückſtehen, die 
mit der Waffe in der Hand für das Vaterland fechten. 

Nachdem die ſchwere Arbeit der Bekämpfung der 
Werke von Montmédy getan war, konnten die ſieg⸗ 
reichen Truppen in die Feſtung einziehen. 

Abb. 8 führt uns in eine der Straßen von Mont⸗ 
medy, die ſtark durch die Beſchießung gelitten hat. 
Faſt alle Dächer ſind durch das Granatfeuer abgehoben, 
und in den „leeren Fenſterhöhlen wohnt das Grauen“. 
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Um fo mehr muß uns freuen, daß unfere Soldaten 
nach Ueberwindung fo ſchwerer Strapazen einen [o 
vorzüglich friſchen Eindruck machen. 

In gut geſchloſſener Ordnung, die Führer voran, 
marſchieren ſie ein, gerade als ob ſie in die Garniſon 
ſoeben von einer Friedensübung zurückkehrten. 

Dieſer friſche, unverwüſtliche Geiſt unſerer Mann⸗ 
ſchaften iſt es auch, der uns alle Erfolge verbürgt, der 
uns die feindlichen Feſtungen überwinden und die 
Heere in offener Feldſchlacht ſchlagen läßt. F. N. 
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1. Jürſtin Jabelle p. Metternich⸗Winneburg. 2. Frau Marie von Biechler-Traskawitz, Präſidentin bes frauenbil[spereins vom Roten Kreuz in Marienbad. 
3. Gräfin del Puerto, Schweſter der Fürſtin Metternich. 


Cazarett des Vereinsreſerveſpitals des Roten Kreuzes für das Königreich Böhmen in Marienbad. 


Digitized by Google 


Seite 1807. 


— eg 


Ein Gutshof als Hauptverbandplaß. Verwundete Turkos und Zuaven. 
Deutſche Ganitátsbilfe in Frankreich. 


er — m Er ] ALII 


Zwedmäßige Schweiternausrüffung. 
Die übliche Frauenkleidung der Schweſtern für Kriegzwecke in praktiſcher Weiſe abzuändern, ift der Zweck eines Verſuchs, dem bie Vorſitzende ber Berufsorganifation 
der Krankenpflegerinnen Deutſchlands ihre Unterſtützung leiht. Frau Ottilie von Hanſemann hat auf ihre Hotten 10 Schweſtern in zweckdienlicher Weiſe ausgerüſtet. 
Sie hat einen felbgrauen Lodenanzug geſchaffen, der den Unbilden des Wetters Trotz bietet und gleichzeitig die Weiblichkeit durchaus wahrt, wovon die beigefügten 
Bilder Zeugnis ablesen. ; 
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Don den Franzofen zurückgelaſſener Munitionsvorrat in der Jeſtung 
Vom Feſtungskampf in Frankreich. 


Phot. Groß. 


Longwy. 


Nummer 44. 


Geite 1809. 


Stille helden. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 


13. Fortſetzung. 
Der Major im Stab, der den beiden Kompagnien zur 


Führung beigegeben war, hatte in ſehr dringlichen 


Familienangelegenheiten zu ungewöhnlicher Zeit kurzen 
Urlaub erbitten müſſen, und nun ſtand dem Hauptmann 
von Likowski als dem Rangälteſten die Herrſchaft zu über 
dies Bruchſtückchen der gewaltigen Armee. | 
Es mar Montag, und von Travemünde aus hatten 
die Jachten ihre Wettfahrt nach Travemünde angetreten. 
Hafen und Meeresbucht lagen verlaſſen. Das rauſchende 
Leben vom Sonntag, wo ein internationales Publikum 
ſich in Travemünde gedrängt, ſchien verhallt. Auch 
Likowski hatte mit einem Kreis von Bekannten teil: 
genommen; nach einem am Strand und bei der Kur— 
muſik verbummelten Nachmittag war auf der Kurhaus: 
terraſſe ausführlich ſoupiert und getrunken worden. Qü- 
becker Rotweine. Famos! Aber zwei Sorten Sekt, 
deutſchen und franzöſiſchen, vom Übel. Denn das konnte 
Likowski merkwürdigerweiſe nie vertragen. Seine 
Magennerven wollten: Entweder — oder! 

Erſt auf dem Marſch zur Felddienſtübung wurde ihm 
wieder lichtvoller unterm Schädel. 

Ein Gewitter war gegen Morgen am Himmel ent: 
langgezogen. Aber das kam noch wieder. „Datt kann 
nich öber Water“, ſagte der Fährmann Sörenſen. Nach 
Weſten nicht über die Nordſee und nach Oſten nicht über 
die Oſtſee. Sörenſen ſtellte es ſich ſo vor, als irre Ge⸗ 
wittergewölk pendelnd über Holſtein zwiſchen zwei Mee⸗ 
ren ſo lange hin und her, bis es ſich irgendwie zur Höhe 
verkrümelte. Jedenfalls: Kühlung war nicht eingetreten. 

Schwer troffen Buſch und Gräſer von Perlen in 
kriſtallenem Glanz. Auf der Landſtraße war jede flache 
Furche ein Kanälchen, jede kleine Vertiefung eine Lache 
geworden. Von kräuterigen und mooſigen Dünſten war 
die feuchte Luft geſättigt, und im gebadeten Wald ſchien 
ſie unbeweglich zu ſtehen. Am blauen Himmel trieben da 
und dort träge und ſchwere, dicke Wolken umher, weiße 
und graue. 

„Helm ab!“ wurde kommandiert, als die Soldaten 
unter den Wipfeln der Hohenweiler Tannen hin— 
ſtampften. Sie ſangen. Munter klang das Marſchlied. 
Nun lag die Felddienſtübung ſchon hinter ihnen. Ehe die 
ermüdende Luft von der Mittagſonne durchſchwelt 
wurde, würde man unter Dach und Fach ſein. 

Likowski, in Generalfeldmarſchallhaltung, ritt gelaſſen 
vorn. Neben ihm der Oberleutnant, der heute auf dem 
Heimweg auch beritten war. Denn Likowski wollte ſeinen 
zweiten Gaul, eine Neuerwerbung, gern beobachten. Es 
war ein Stichelrappe, und er ſchien ſchon durch dieſe ſeine 
Eigenſchaft durchaus unkleidſam für einen Kompagnie— 

*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſpra he 


iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 
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fühlt? Wie es uns intereſſierter nachſieht? 


Copyright 1914 by 
August Scherl G. m. b. H., Berlin“). 


chef. Bei den ſonſtigen vorzüglichen Qualitäten des 
Pferdes wollte nun Likowski einmal ſehen, wie er wirke, 
ob es gehe, ob er ihn lieber gleich weiter verkaufen müſſe. 

Leutnant Hornmark marſchierte, den Säbel in der 
mit braunen Glacéhandſchuhen bekleideten Hand, neben 
der Kompagnie. Mechaniſch, denn nun, da die Übung 
vorbei war, kamen ſeine geheimen Liebesſorgen auf das 
dringlichſte zurück. Und dieſe entnervende Gewitterluft 
im verregneten Wald machte es ihm zur Gewißheit, 
daß er an ſeiner Doppelliebe ſcheitern und weder Edith 
noch Finchen erringen werde! Aber das Drama würde 
durch höhere Gewalt bald ein Ende finden! Es gab 
Krieg! Diesmal ſagte es nicht nur der Hauptmann, ſon⸗ 
dern ganz Deutſchland fürchtete es. Er hoffte dann we⸗ 
nigſtens das eine, daß beide Mädchen zuſammen um ihn 
weinen und fid) im Andenken an feinen Heldentod per 
ſöhnen würden. 

„Ja,“ ſprach Likowski zu dem neben ihm Reitenden, 
„ſelbſt der Geheimrat ſagt, es wäre für die Induſtrie und 
den Handel zwar furchtbar, aber der ewige Druck wär' 
auch ſchädigend. Und dann beſſer endlich mal die Ent⸗ 
ſcheidung. Nun, wir ſind bereit! Wie der Kaiſer be⸗ 
fiehlt und das Volk will! Ich ſage nicht: Siegen oder 
ſterben. Ich ſag nur: Siegen! Merken Sie wohl, wie 
mit einem Mal das Volk wieder ſich näher an uns ran 
Wie alles 
vibriert? Man ſpürt's an dem Landvolk hier herum. 
Geſtern in der Menge war's zu merken. Auf den 
Dampfern find die Leute wie toll geweſen: ‚Deutichland, 
Deutſchland über alles‘ haben fie geſungen, als die Schiffe 
um die „Hohenzollern“ kreiſten. Ein Jubel zum Kaiſer 
empor! Er ſoll ganz erſchüttert und blaß geweſen ſein.“ 

„Es iſt wohl kein Zweifel mehr“, gab Marning zu. 

„Daß wir es nun endlich erleben!“ ſagte der Haupt⸗ 
mann bewegt. „Seit ich denken kann, hab ich davon ge: 
träumt. Meine Mutter hat mir's, ihrem Jüngſten, ein⸗ 
geimpft: ‚Werd ein Held! Deines Vaters, meiner Ahnen 
würdig. Mein Vater hatte das Eiſerne Erſter, ſtarb an 
den Folgen ſeiner Verwundung, hat aber doch noch nach 
dem Krieg, trotz Schmerzen und Beſchwerden, zehn Jahre 
weiter dienen können. Dann ging's nicht mehr, und er 
ſiechte langſam hin. Meine Mutter hat ihren Vater und 
drei ältere Brüder verloren ſiebzig, ſie war 'ne ganz junge 
Frau, ihr erſter Junge war unterwegs. Ja, wir wiſſen's, 
das koſtet unſer Blut! Nun, wir ſind Soldaten!“ 

Und ein ruhiger Stolz verſchönte ſein Geſicht. 

„Was werden Sie ſagen, Likowski, wenn ich nach— 
her mich dienſtlich bei Ihnen melde mit dem Wunſch, daß 
um meine Verſetzung eingekommen werde“, ſprach 
Stephan langſam. Er hatte Sonnabend und Sonntag 
hindurch dieſe Frage begrübelt. 

Er wußte es, las es, wie jedermann es wußte und las: 
Eine ungeheure Spannung lag über Europa und die 
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Völker ftanden Gewehr bei Fuß. In einem ſolchen 
Augenblick werden Verſetzungen nicht nachgeſucht, nicht 
leicht bewilligt — aber es mußte fein. ... 

Likowski war ſtarr .. 

„Wa —as.)“ 

„Ja, ich will dringlich um meine Verſetzung bitten“, 
ſprach Marning. Er war ſehr entfärbt, förmlich grau: 
blaß flog ein Schein über ſein bräunliches, verbranntes 
Geſicht. 

„Ich verſteh immer: Verſetzung!“ ſprach der Haupt⸗ 
mann. 

„Bitte, Likowski, verzeihen Sie mir.“ 

„Menſch! Som rad! Marning! Freund! Nee — das 
iſt doch Unſinn — verſet — — Aber nee. — Wieſo denn, 
warum denn? In dieſer Zeit noch obendrein!“ 

„Es wird mir ſchwer, Sie zu verlaſſen, unſere Kom⸗ 
pagnie, dies geſammelte Leben in Dienſt und Natur und 
das gewaltige Werk und den bedeutenden alten Mann 
da drüben. Verzeihen Sie mir. Es muß ſein. Ich will 
einen ſofort anzutretenden Urlaub nachſuchen und würde 
dann, wenn inzwiſchen meine Verſetzung genehmigt 
wurde, nicht erſt hierher zurückkommen.“ Seine Stimme 
klang gedämpft. Sie war von einer ſolchen Feſtigkeit 
durchgeiſtigt, daß der Hauptmann wohl ſpürte: es war 
Ernſt. Aber ſo raſch wollte er ſich nicht ergeben. Er hatte 
ſeinen Oberleutnant noch über das Kameradſchaftliche 
hinaus liebgewonnen. 

„Sehen Sie mal, Marning,“ begann er, „alles Per⸗ 
ſönliche muß doch in folder Zeit hintanſtehen. Bedenken 
Sie: jeden Tag kann der Befehl zur Mobilmachung 
kommen.“ 

„Ich glaube nicht, daß es vor dem September was 
wird. — Sie meinten es doch neulich auch: in der Marine 
heiße es: im Herbſt läge es günſtiger für uns. Aber 
wenn auch: es iſt doch für einen Soldaten gleich, wo 
und wann ihn der Ruf trifft — er hat zu folgen.“ 

Der Hauptmann ſchüttelte den Kopf. 

Diele Dringlichkeit, wegzukommen, nicht mal bie Ber- 
ſetzung abwarten, gleich auf und davon in Urlaub. Was 
war denn los? Aber er fragte nicht. Er ſprach nur: 
„Nee, hören Sie mal, das kann ich nich ſo gleich faſſen. 
Und denn: Ihr Regiment verlaſſen! Ihr liebes Regi— 
ment, in das Sie als junges Küken eingetreten ſind. — 
Nee — Marning“ — — 

„Das läßt ſich vielleicht vermeiden. 
die Garnifon wechſeln.“ 

„Sie waren ſo gern hier. Sind erſt ſeit anderthalb 
Jahren — knapp! — Wann war's doch? Mai vorm Jahr! 
— Und nu wieder weg! Auch ohne die geſpannte Lage 
und die Ausſicht, daß es bald losgeht: Sehn Sie mal, hier 
mit uns wird ſich ja doch bald alles ändern. Die Ein— 
heit der Bataillone ſoll ja nicht mehr zerriſſen ſein — wir 
ſind noch von den wenigen, die auf zwei Garniſonen ver— 
teilt ſtehen. Da hängen wichtige Anderungen in der Luft. 
Entweder kommen die zwei Kompagnien aus Daſſow zu 
uns, oder wir werden dorthin verlegt.“ 

„Es muß ſein!“ ſprach Marning mit ſchwerem Ernſt. 

Nun ſchwieg der Hauptmann erſt einmal und dachte 
nach. Es war zu natürlich, daß er ſeine Gedanken nach 
irgendwelchen begreiflichen Gründen umherjagen ließ. 


Ich möchte nur 
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Aber er fand nichts. Ein paar Minuten erwog er wohl: 
flieht er vor den zärtlichen, werbenden Blicken der mol⸗ 


ligen Baronin? Nein, vor ſo 'ner gurrenden Taube läuft 


doch ein Mann nicht weg! Auch fürs Abwinken findet 
ein zartfühlender Mann noch ritterliche Formen. Ganz 
abgeſehen noch davon, daß Agathe, wie er manchmal 
gemerkt hatte, in der letzten Zeit recht dringlich mit Wyn⸗ 
fried Severin kokettierte — offener, als es einem ver⸗ 
heirateten Mann gegenüber ſchicklich ſchien. 

Er mußte ſich ſagen: wenn alſo Stephan Marning 
einen ſolchen Entſchluß gefaßt hatte und die Beine ba: 
zu verſchwieg, jo lag Ernſteres vor. 

Vielleicht tamen da Dinge ins Spiel, bie nichts mit 
den hieſigen Menſchen und Verhältniſſen zu tun hatten. 

Alſo, wenn Marning ſchwieg, ſo hieß es für den 
Kameraden: diskrete Haltung! Achtung vor feinem Cnt. 
ſchluß, der vielleicht ein ſchwerer war; keine zudringlichen 
Fragen. 

„Was es auch iſt, das Sie von hier forttreibt oder 
von anderswo her ruft: Sie ſagen: es muß ſein — da 
darf ich nur noch ſchweigen“, ſprach er bekümmert. 

Ihre Pferde ſchritten mit nickenden Köpfen ruhevoll. 
Munter klang hinter ihnen der Marſchgeſang der Sol⸗ 
daten. Der durchfeuchtete Wald ſtand regungslos in der 
ſchwülen Luft. 

Stephan rang mit ſich. Der kriegeriſche Mann an 
ſeiner Seite war ihm teuer geworden. Er wußte ja, 
der litt. Heldenblut kochte ungeſtüm in ſeinen Pulſen. 
Und er durfte nichts ſein als ein ſtiller Vorbereiter, ein 
unermüdlicher Erzieher. Sollte er ihm nicht ein andeu⸗ 
tendes Wort ſagen, daß er ſich in der Lage befände, 
Tapferkeit durch Flucht zu beweiſen, ja, es gibt auch 
ſolche Lagen, und auch ſie fordern ſtillen Heldenmut. 
Stephan fühlte, es war unmöglich! Jede, die fernſte 
Andeutung mußte Likowski die Wahrheit erraten laſſen. 
Unmöglich! Mit ſachlichen und ruhigen Reden erwogen 
ſie, ob wohl Ausſicht ſei, daß das Kabinett jetzt ein der⸗ 
artiges Geſuch genehmige. 

Nun zogen die Kompagnien auf der Landſtraße da⸗ 
hin, die als durchnäßtes Band zwiſchen begraſten Rainen 
und regelmäßig angepflanzten Bäumen dalag. | 

Zuweilen [pribte das Waſſer unter ben Pferdehufen 
auf. Und mit einem Mal ſtockte das munter gelaſſene 
Marſchieren der langen Schlange von Soldaten. Vorn 
das Pſerd des Hauptmanns? Hatte eine Verſenkung es 
verſchlungen? Was war geſchehen? 

Die Landſtraße ſchien ja ſtellenweiſe wie mit Spiegel⸗ 
ſcherben beworfen, ſo ſtark gleißten die ſtechenden 
Sonnenſtrahlen auf den Waſſerlachen und gefüllten 
Furchen. Und eine von dieſen ſeichten, breiten Lachen 
hatte unter ihrer blinkenden Fläche ein vertracktes tiefes 
Loch verborgen gehalten. Da trat der Gaul hinein, es 
war ein ganz ungeahntes Niederbrechen, ein Sturz, wie 
ein Blitzſchlag aus heiterem Himmel. Und es riß den 
Reiter mit. Über den Kopf des Pferdes weg wurde er 
geſchleudert. Im Huſch des Geſchehens hatte er noch 
ſeine Füße aus den Steigbügeln löſen wollen, nur dem 
linken war es gelungen. 

Nun lag er in einer ganz verbogenen, unglückſeligen 
Verſchiebung der Gliedmaßen da. 
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Das war in der Zeitdauer von ein paar Herzſchlägen 


geſchehen. Schon ſtürzte alles herzu. Stephan ſchwang 
ſich vom Pferde, kniete neben dem Hauptmann, wollte 
ihm aufhelfen. Hornmark griff zu, von der zweiten Kom⸗ 
pagnie kamen im Laufſchritt die Offiziere, kräftige Fäuſte 
brachten das Pferd in die Höhe, es war unbeſchädigt. 

Aber da lag Likowski, und ſein friſches Geſicht war 
weiß, ſeine Lippen blau, als er ſich rühren wollte, ſeinen 
Körper den helfenden Händen entgegenbietend, da brach 
kalter Schweiß aus ſeinen Poren, und in einer kurzen 
Ohnmachsanwandlung ſank er zurück, die ſingenden 
Töne in ſeinen Ohren verſtummten aber raſch wieder, 
er wußte, wo er war, was mit ihm war. 

„Gebrochen!“ ſtöhnte er. „Verflucht, ſchändlich. ... 

Und er biß die Zähne zuſammen. 

Ja, da war kein Zweifel, der Hauptmann hatte einen 
Bruch des Unterſchenkels davongetragen. 

Mit zornigem Mut ließ er das gleich ſeſtſtellen. Seine 
Lebensgeiſter waren alsbald in vollſter Energie wach. 
Er überſah ſeine Lage. 

„Und jetzt,“ ſagte er, „gerade jetzt!“ 

Ein ſolcher ſeeliſcher Jammer bebte in ſeiner Stimme, 
daß es die Kameraden ergriff. Und Hornmark, der noch 
eben über ſeinen eigenen Heldentod vorweg gerührt ge⸗ 
weſen war und ſchon zwei weinende Mädchen im Geiſt 
untröſtlich geſehen, erlaubte ſich zu beſchwichtigen: 
„Ach, es geht ſchließlich doch nicht los!“ Wofür er 
vom Hauptmann einen flammenden Blick des Zornes 
erhielt. 

„Vorſichtig, Kinder!“ ermahnte er dann. „Faßt mich 
klug an, ich mein: egal, wie weh es tut — ich mein: vor⸗ 
ſichtig, daß die Einſchienung nicht gefährdet wird.“ 


Und dann richtete er ſich an Marning: „Mir iſt ſo: 


das kann kein komplizierter Bruch ſein. Und wenn's ein 

ſimpler iſt, was? Der heilt ſchnell?“ 
FV In vier Wochen“, ſagte Hornmark in nicht umzu⸗ 
bringender Naſeweisheit, geradezu mütterlich. 

Stephan fertigte eine Ordonnanz ab, ſie ſprengte auf 
dem zweiten Pferd Likowskis davon, die Kompagnien 
ſetzten ihren Marſch fort. Aber ſie ſangen nicht mehr. 
Bald war nur noch eine kleine Gruppe auf der Land⸗ 
ſtraße: der Hauptmann, mit einem zuſammengelegten 
Soldatenrock als Kiſſen unterm Haupt, Stephan als 
Wache und Pfleger, ein paar Soldaten, davon der eine 
in Hemdsärmeln. Und die Soldaten ſchwärmten aus, 
um von der Waldgrenze große Zweige zu holen, mit 
denen ſie über dem Geſtürzten ein kleines Kopfdach im⸗ 
proviſieren wollten. Denn die Sonne brannte durch die 
feuchte Schwüle, und es war gerade, als ob die ſchweren 
Wolken am Himmel vorſichtig vermieden, die grelle 
Scheibe zu bedecken. | 

„Hier lieg id) nun als bie ftarif«tur eines Helden, 
bie ganze Szene Karikatur, ſieht 'n bißchen nad) 
Schlachtfeldgrenze aus, iſt bloß 'ne Albernheit.“ 

Stephan hatte als Fahnenjunker einmal den linken 
Schulterknochen gebrochen, und er wußte: es tut verflucht 
weh! Auch ein Mann kann da wohl die Zähne zuſammen— 
beißen. Aber er ſah wohl, nach der allererſten kurzen 
Anwandlung, die ihn überraſcht hatte, bei Likowski waren 
die Wut und der Hohn größer als aller Schmerz. 
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„Wiſſen Sie,“ fuhr er aufgeregt fort, „wenn's los» 
geht, und ich lieg da — ich ſchieß mir — bei Gott — ich 
ſchieß mir ne Kugel durch den Kopf!“ 

„Aber bitte! Lieber Likowski! Wenn es wirklich bald 
zur Mobilmachung kommt, dann folgen Sie uns in 
einigen Wochen nach.“ | 

„In einigen Wochen?! In vierzehn Tagen will ich 
wieder zu Pferde fitzen. Und wenn ihr mich raufheben 
und anſchnallen müßt. Die beſten Chirurgen her, Syl⸗ 
veſter von drüben unb unfer Kommißäſkulap, bas ijt mir 
nicht genug, in Lübeck ſoll's ja ſo 'n großen Profeſſor 
geben, her mit ihm.“ ö 

„Ich habe der Ordonnanz ſchon aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit Befehl gegeben, nach Lübeck zu telepho⸗ 
nieren,“ ſagte Stephan, „beruhigen Sie ſich doch, bitte!“ 

„Ja, ja, ich will ruhig ſein. Das iſt vernünftiger! 
Aber wenn ich nicht in vierzehn Tagen wieder zu Pferde 
ſteigen kann, erklär ich alle Arzte als Scharlatane.“ 

Stephan ſah wohl: der Schmerz, der bezwungen wer⸗ 
den ſollte, ſetzte ſich in Aufregung um. Es hieß be⸗ 
ſchwichtigen. 

„Man leiſtet ja heute Fabelhaftes! Ich bin ſicher, Sie 
können in vierzehn Tagen reiten, wenn vielleicht auch 
noch nicht allein aufſitzen.“ 

„Nicht wahr? Man leiſtet Fabelhaftes! Aber Marning, 
Ihre Verſetzung .... Ihr Urlaub . . .. Sie müſſen nun 
doch die Kompagnie führen — bis ich ſelbſt wieder ſo weit 
bin!“ — 

„Es verſteht ſich von ſelbſt,“ ſprach Stephan mit 
feſter Stimme, „daß ich keine Schritte tue, bevor Sie 
wieder dienſtfähig ſind.“ 

Sein Geſicht war verſchloſſen, ſein Blick in die Ferne 
gerichtet, ernſt und feſt. | 

Der hat was Schweres, was Großes, dachte Likowski, 
und macht es ſtill mit ſich ab. 

Wie ſchwer wohl! Wenn's nicht mal einer treuen 
Kameradenſeele anvertraut werden durfte.... 

Da er eine unwillkürliche Bewegung machte, zerriß 
ein aufzuckender Schmerz ſeine Gedanken. 

„Donnerwetter“, fluchte er. „Wo bleibt denn die 
Bande!“ 

„Es iſt einfach unmöglich, daß ſchon Hilfe hier ſein 
kann.“ 

„Und id) wälze mich im Dreck der €anb[trape." . . . 

Die vier Soldaten verſuchten vergebens, mit den be⸗ 
laubten Zweigen, die ſie herbeigeſchleppt hatten, einen 
Baldachin zu bauen. Die Landſtraße war nur obenauf 
feucht, ihr feſtgeſtampfter Bau nicht erweicht, und man 
konnte unmöglich dieſe ſchwankenden, ſchief abgebrochenen 
Aſte in den Boden ſtecken. 

Nun verſuchten die Leute dem Daliegenden mit den 
Zweigen die Fliegen ab und Kühlung zuzuwedeln. 

„Nee, nee, Kinder, das nu nich, hier is nich Finale 
erſter Akt Lohengrin, ſetzt euch da hin, man immer mitten 
rin ins patſchnaſſe Gras, vielleicht ſind eure Sitzböden 
waſſerdicht. So — nu — Donnerwetter.“ ... 

Die Soldaten grienten und hockten ſich am diesſeitigen 
Rand des Chauſſeegrabens nieder. Stephan ſetzte ſich 
auf ben Meilenſtein, der gerade dicht neben der Unglüds» 
ſtelle ſtand. So warteten ſie. 
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Aber Likowski war in dieſer Lage nicht der Mann, 
ſtill zu warten. 

Er riß ſich mit der Rechten das Taſchentuch herab, 
das Stephan ihm über Kopf und Stirn gelegt, zum 
Schutz vor Sonne und Fliegen. 

Wenn es doch nicht in vierzehn Tagen heilte! Und 
wenn noch in dieſer Woche, in der nächſten vielleicht, die 
Mobilmachung begönne! Das machte ihn toll. 

„Auf eins bin ich geſpannt: Wird es eine Männer⸗ 
ſchlacht oder eine Maſchinenſchlacht werden“, ſagte er. 

„Ich glaube,“ meinte Stephan, „daß man große 
Überraſchungen erleben wird, und daß im letzten Grund 
jeder Krieg eine Männerſchlacht ſein muß und wird. Die 
Seele wird irgendwie ihr Recht behalten, Mut, Tapfer⸗ 
keit, Beſonnenheit, der Furor teutonicus, ja mein Gott, 
iſt ein Krieg denkbar, ohne daß all das aufflammt? Wir 
ſtehen vor Rätſeln, ich will ſelbſt zugeben, vor ſcheinbar 
unlöslichen. Und dennoch, im letzten Ende wird es nicht 
auf die Maſchinen, ſondern auf den Mann ankommen, 
auf Diſziplin, Opfermut und wahnwitzige Courage. Und 
es wird daran nicht fehlen.“ 

„Gott ſegne Sie, Kamerad, für dieſe Anſicht! Es ſind 
auch meine Gedanken, die geben den zähen Mut zur 
Arbeit.“ 


„Herr Hauptmann!“ ſchrie einer von den vieren am 


Grabenrand. Und die andern drei ſchrien aufſpringend 
dazu: „Sie kommen.“ 

In der Perſpektive der Chauſſee raſte was heran. 
Der Lazarettwagen, der „Kommißäſkulap“ auf Li: 
kowskis Stichelrappen. 

„Na, gottlob!“ ſeufzte der Hauptmann. Und eigent⸗ 
lich erſchien ihm dieſer Augenblick ſchon als Beginn der 
Heilung. 

In der Tat fingen ja jetzt erſt die Schwierigkeiten an. 
Die proviſoriſche Einſchienung, der Rücktransport, das 
koſtete Mühe und Zeit. Likowski beſtand darauf, in ſeiner 
eigenen Wohnung zu liegen. Da war die alte Frau Doktor 
Lamprecht und klagte, emſig treppan und treppauf, und 
lief unnütz herum und brachte doch Herzlichkeit und Für- 
ſorge mit ſich. Und Likowski war ja an ihre Wieſelart 
gewöhnt und kannte ihr ergebenes Altfrauengemüt. 

Und dann kam der Profeſſor aus Lübeck und nannte 
den Bruch bildſchön und geradezu ideal, und Likowski 
lächelte bloß, wenn auch recht grimmig, zu den unver— 
meidlichen Schmerzen. Chloroform verbat er ſich ſchroff. 
Endlich lag er dann geradezu hübſch anzuſehen da, groß— 
artig eingeſchient, getragen von dem Glauben, daß ſeine 
Knochen flink und glatt wieder zuſammenwachſen wür— 
den. Friſch, als ſei überhaupt gar nichts paſſiert. 

Und er neckte die ſtrahlende, kleine, graue Alte. 

„Nu mal aus Ihrem Mädchenherzen keine Mörder— 
grube gemacht, Lamprächtige! Na, was? So ganz tief 
inwendig freuen Sie ſich doch, mich hier feſt zu haben. 
So als Ihr kleines Kind! Aber das ſage ich Ihnen gleich: 
es wird 'ne kurze Freude. Ich ſtelze Ihnen, im Notfall — 
Sie wiſſen in was für einem! — ganz einfach die Treppen 
runter und weg, ſo wie ich da bin! Das Waſſerglas 
hält wie Eiſen.“ 

Die Alte lächelte ſelig verlegen und wehrte den ſchänd— 
lichen Verdacht, als freue ſie ſich, mit vielen Worten ab. 
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Stephan ſah: er konnte nun gehen. Er kam erſt 
gegen zwei Uhr zu ſeinem Eſſen. Seit dem Morgen⸗ 
grauen hatte er nichts genoſſen. Aber darauf muß ein 
Soldatenmagen eingerichtet ſein. Nervös überhungert? 
Das gab's doch nicht. ... Und dennoch — er ſchob, viel: 
leicht aus ſolcher Empfindung heraus, den Teller bald 
von ſich. Er ſaß und ſtarrte auf das ann nieder. 

Ja, nun wurde alles anders. . 

Sein Gemüt war ſchwer — — 

Er konnte nicht forigehen — wie er es ſich und einer 
heißgeliebten Frau ſchuldig war. 

Und ſie würde es hören! Sie würde ſofort den Grund 
begreifen, und daß ſeine Pflicht ihn hier noch hielt. Aber 
er wußte von ſelbſt: ſie hatte das Vertrauen, daß er es 
doch verſtehen werde, ſie zu meiden! 

Sie kannten ſich ganz genau — ohne Worte. Ihre 
Seelen ſprachen zueinander, ein geheimnisvolles Be⸗ 
greifen war zwiſchen ihnen, übertrug ſich von einem zum 
andern. 

Sie waren füreinander beſtimmt geweſen. 

Aber fie war nicht frei! Alſo fort aus ihren Wegen! 

Dem Schickſal als Mann von Ehre begegnen — — 

Und die Frau ehren, die er liebte! Sie ſtand ſo hoch, 
daß nicht einmal eine Verſuchung ſie beunruhigen durfte. 

Fort aus ihrem Weg! 

Er betete ſie an in ſeinen ſchmerzlichen, heißen Ge⸗ 
danken, weil ſie ihn fortgewieſen. 

Ihr ängſtliches, verzweifeltes „Nein — nein“, womit 
ſie ſeinen Blicken abwehrte, hallte immer in ihm nach. 

Wunderliches Erleben, das aus einem „Nein“ mehr 
Segen und Beglückung ſtrahlen ließ als aus jedem hin⸗ 
gebenden Wort. 

Sie hatte geſagt, ihre Ehe ſei unlöslich. Zwei lange 
Nächte voll Qual und Not grübelte er darüber nach. 

Er mußte ihr recht geben. 

Keine Übereilung, kein Liebeswahn hatte ſie in die 
Ehe hineingelockt. 

Mit klarem Bewußtſein ſuchte ſie in ihrer Ehe kein 
zärtliches Glück, ſie gab ihr als Erſatz einen würdigen 
Inhalt in ſittlichem Pflichtgefühl. 

Gerade dieſe Ehe, ſo geſchloſſen, mußte unzerbrechlich 
ſein. 

Und nichts durfte der teuren Frau die Erfüllung ihrer 
Pflichten erſchweren! Seine Liebe durfte ihr keinen 
Kampf und keine Beunruhigung bringen. Er konnte 
ſie ihr am größten dadurch beweiſen, daß er ſtill beiſeite⸗ 
ging und fern und einſam litt. 

Fort aus ihren Wegen. . .. 

Er ſtand auf. Ging nach ſeiner Wohnung. Er 
merkte unterwegs: es tropfte, jene großen, ſchweren 
Tropfen begannen herabzuſpielen, die einen praſſelnden 
Gewitterregen einzuleiten pflegen. Und da fuhr auch ein 
Blitz nieder. Der jähe Schein ſtrich ihm förmlich über 
die Augen. Ein Schlag polterte nach, und dann ſtürzte 
der dicke Regen hinterdrein, daß die Luft wie von Kriſtall⸗ 
perlen durchſät war. Und nach fünf Minuten war auch 
das vorbei. Wie ein ganz merkwürdiges kurzes Auf— 
pochen all der droben auf der Lauer liegenden Gewalten 
war das geweſen. . 

In Stephans Zimmer brütete dumpfe Hitze. Voß 
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hatte die Fenſter gefchloffen gehalten. Luft! Fenſter aufs 
geſtoßen! Mit der Litewka her! Eine halbe Stunde 
Ruhe. Um vier Uhr wieder Dienft. — — 

Voß meldete: da liege ein Brief. 

Stephan hatte ihn nicht bemerkt zwiſchen all den 
Büchern und Papieren auf dem Schreibtiſch. Seine Ge⸗ 
danken waren nicht wie die jener Menſchen, die große 
Korreſpondenz haben, zuerſt auf den Poſteingang ge⸗ 
richtet, wenn er heimkam. Voß ſagte: Georg, des Herrn 
Hauptmann früherer Burſche, hätte ihn gebracht. 

Stephan ſah ſchon, das waren die Schriftzüge d des 
Geheimrats. 

Sofort überfiel ihn Unruhe. Die bloße Ankunft eines 
Briefes von drüben bewies ja, daß die Fäden ſich ſchwer 
zerreißen ließen, ja, daß fie, gar nicht zerriſſen werden 
konnten, ohne daß Aufſehen entſtehe. 

Er beſah die Aufſchrift. Schon in dieſen großen, 
ſteilen Buchſtaben ſpürte man die Herrſcherhand, die ſie 
hingeſetzt. 

„Stephan Freiherrn von Marning, Oberleutnant im 
Infanterieregiment 210 (Großherzog Paul).“ 

Und als er las, wuchs ſeine Unruhe. 

„Lieber Marning! Ich möchte mit Ihnen ſprechen. 
Für Sie vielleicht Wichtiges. Beſuchen Sie mich heute 
gegen Abend. Wenn Sie zum Eſſen bleiben können, 
freut es uns, welcher Plural aber nicht meinen Sohn 
miteinſchließt. Er iſt verreiſt. Telephonieren Sie, ob 
ich Sie erwarten darf. Freundſchaftlich der Ihre Severin 
Lohmann.“ 

Es war ihm ſogleich klar, daß er dieſer geforderten 
Unterredung nicht aus dem Weg gehen könne. Und 
ebenſo gewiß wußte er, daß es ihm unmöglich ſein würde, 
mit dieſen beiden Menſchen im engſten Kreis traulich zu⸗ 
ſammen am Abendtiſch zu ſitzen. Sich bezwingen in 
Blick und Wort, ſteif und fremd tun — vor den durch⸗ 
dringenden Augen dieſes Mannes! Das holde, ſanfte 
Glück genießen, die geliebte Frau in ihrer töchterlichen 
Fürſorge um den Vater zu ſehen. Ihr Weſen war 
heiterer, offener, bezaubernder, wenn ihr Gatte nicht 
neben ihr ſtand, wenn all ihr Daſein nur dem hilfs⸗ 
bedürftigen alten Mann zu dienen ſchien. Und fie! 
Würde ſie das ertragen, ihm noch an ihrem Tiſch zu be⸗ 
gegnen? — Nein! 

Er ging haſtig auf und ab und dachte nach. Sein 
Dienſt — der verunglückte Kamerad — dieſer Ruf nach 
drüben. 

Voß wartete und ſtand in ſeinem weißgrauen Leinen⸗ 
anzug ſtramm. 

Er war kein Genie im Telephonieren. Er hatte ſchon 
die fabelhafteſten Beſtellungen und Auskünfte in die Welt 
hinausgeſprochen. 

Wie nun ſein Oberleutnant ſtill ſtand und ihn anſah, 
verhedderten ſich ſeine Gedanken ſchon vorweg, und er 
ahnte Trübes. 

Aber in der Tat ſah Stephan ihn gar nicht, er hatte 
dieſen vertieften Blick, der in die Dinge ſich hinein— 
zubohren ſcheint, während er ſie gar nicht bemerkt. — 

Plötzlich wußte er, wie er alles einrichten konnte. Mit 
raſcher Hand ließ er den Bleiſtift über einen Zettel 
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gleiten, und um jedem Irrtum vorzubeugen, mußte Voß 
den Inhalt laut vorlefen. Er tat es mit ſeiner naſalen, 
breiten, niederſächſiſchen Ausſprache. Es berührte Stephan 
eigen, daß unfreiwillig humoriſtiſch laut durchs Zimmer 
klang, was für ihn voll geheimer Aufregungen war. 

„Leupold ans Telephon fordern. Beſtellen: Oberleut⸗ 
nant v. Marning ließe vielmals danken. Er würde ſich 
erlauben, um ſechs zu kommen. Zum Abendeſſen könnte 
er nicht bleiben. Es wäre dem Herrn Hauptmann ein 
Unfall zugeſtoßen, und der Oberleutnant wollte den Abend 
bei ihm verbringen.“ 

Voß machte kehrt und marſchierte zur Tür, als 
ſchwenke er in Reih und Glied im Zug ab. 

Lange noch ſtand Stephan in ſchwerem Nachdenken. 
Aber er war doch voll Ruhe. 

Er wußte es: ſie würde es verſtehen, ihn nicht zu 
treffen, wenn er ihr Haus betrat. 

Jede Begegnung wäre quälender Schmerz und eine 
Verhöhnung des Abſchieds, den ſie in ſchweigendem Ber 
ſtehen voneinander genommen. 

Und dann mit einem Mal kam die Frage: was will 
der alte Herr mit mir? Wichtiges? Die Unſicherheit regte 
ihn doch auf. 

e * 

Um die Zeit etwa, als der Hauptmann an fid) 
erfuhr, daß auch der beſte Reiter ſtürzen kann, beſuchte 
Klara ihren Schwiegervater. Er ſaß, bei offenen Fenſtern, 
im Erker, und um ſeinen mächtigen Lederſeſſel herum 
waren die mechaniſchen Tiſche mit Schriftſtücken bedeckt. 
Gerade ging der Sekretär Lebus mit den Stenogrammen, 
um ſie auszuarbeiten. Ehe er noch die Tür erreichte, rief 
ihm der Geheimrat nach: „Und Georg ſoll ſofort meinen 
Brief hinübertragen. — Ach — Klara! Mein Kind — ich 
hab ſchon gewartet — wo du bleibſt!“ 

Sie küßte ihm die Stirn. 

„Guten Morgen, Vater — ich wagte nicht zu ſtören. 
Du weißt, jetzt geht der Verunglückte fogar dir vor. Als 
ich von Severinshof zurückkam, hatteſt du ſchon den Gene⸗ 
raldirektor bei dir. Ich hörte eure Stimmen, als ich ein⸗ 


treten wollte. Und dann weiß ich ja — halb elf kommt 


Lebus.“ 

„Ja. Thürauf kam ſofort aus dem Auto zu mir herauf. 
Hatte den Nachtzug von Rotterdam nach Hamburg bes 
nutzt, wo ja gleich Anſchluß iſt. Kannſt dir denken, wie 
bekümmert und ärgerlich er war! Durchbruch! Produk⸗ 
tionſtörung. Ein Mann verunglückt! Wie geht's ihm 
denn?“ 

„Sylveſter hatte heute mehr Hoffnung als geſtern. 
Die Nacht war gut. Und ich bin bei dem Mädchen ge⸗ 
weſen, das der Mann liebt. Ich habe mit ihr geſprochen. 
Sie war verlegen und mitleidig. Sie will ihn beſuchen 
und ihm verzeihen.“ 

Der Geheimrat lächelte. 

„Du bringſt ſie noch zuſammen.“ 

„Oh nein,“ ſagte Klara, „nein — wie ſollte ich das 
wagen — wenn fie ihn nicht liebt“ ... 

Er hörte die heftige Abwehr in ihren Worten. 
fühlte ſelbſt: ſie hatte es zu leidenſchaftlich geſagt. 

Eine kurze Stille, ſchwer von Inhalt, legte ſich über 
beide. Klara wollte dieſe Befangenheit zerſtören. 


Sie 
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„Ich denke,“ ſagte ſie, „man wollte Thürauf nichts 
von dem Vorfall depeſchieren? Es hätte ja auch keinen 
Zweck gehabt. Aber er kam ſofort zu dir herauf? Das 
ſieht doch aus, als wußte er ſchon? .. Ah — vom 
Chauffeur“ 

„Nicht der Chauffeur — denk dir — von Wynfried!“ 

„Von Wynfried?“ wiederholte ſie in großem Er⸗ 
ftaunen; „der ift doch heute früh mit der „Klara“ nach 
Warnemünde geſegelt — begleitet als Outſider die Wett⸗ 
fahrt — wollte doch an Bord übernachten?“ 

Er hatte ſich den Sonnabend, trotz des ſchweren Vor⸗ 
falls auf dem Werk, in einer ſo fröhlichen Stimmung 
gezeigt, wie weder ſein Vater noch ſeine Frau ihn je 
geſehen. Am ſpäteren Nachmittag war er mit dem Motor⸗ 
boot nach Travemünde gefahren, wo ja zurzeit auch die 
„Klara“ lag. Er wollte den Bierabend des Jachtklubs 
mitmachen, der unter dem Vorſitz des Kaiſers ſtattfand. 
Vater und Frau fanden es ſelbſtverſtändlich. Am Sonn⸗ 
tag vormittag, ſo war der Plan, ſollte die „Klara“ dann 
die Wettfahrt in der Lübecker Bucht begleiten, ſpäter 


dachte Wynfried am Klubeſſen im Kurhaus teilzunehmen 


und am Montag früh mit nach Warnemünde zu kreuzen. 
Es erſchien als das Bequemfte, von Sonnabend an Woh⸗ 
nung an Bord zu nehmen, um ſo mehr, als nun Klara 
an den Vergnügungen des Sonntags nicht teilnehmen 
wollte. Auf Wynfrieds Wunſch war ſie dazu entſchloſſen 
geweſen; er batte fid) fogar vor einigen Tagen das Kleid 
zeigen laffen, in dem fie bei dem Feſtdiner erſcheinen, 
ſollte. Ihr Hang zur Einfachheit war ihm immer be⸗ 
unruhigend. 

Aber nun konnte ſie nicht — alles in ihr wehrte ſich 
gegen Feſt und Lärm und Frohſinn. Würden nicht die 
Augen des Verunglückten ihr immer zuſehen? Dieſe 
Augen voll Qual? 

Und die Erſchütterungen, die durch ihr geheimſtes 
Seelenleben gegangen? 

„Verzeih,“ bat ſie, „daß ich dich nicht begleite. Wenn 
du den armen Judereit in ſeinem erſten grauenvollen 
Schmerz geſehen hätteſt, möchteſt du auch nicht. Und ich 
habe ihm verſprochen, ihn dreimal am Tage zu beſuchen.“ 

„Du biſt ſentimental,“ antwortete Wynfried ſcherzend, 
„das hätt ich nicht vermutet. Aber wie wird es nun? 
Ich hatte deine Freundin Agathe nebſt Duenna ein⸗ 
geladen, uns Sonntag vormittag zu begleiten?“ 

„Aber Agathe ſoll ſich doch durch mein Fernbleiben 
nicht ſtören laſſen. Und Fräulein von Gerwald iſt doch 
dabei.“ 

„Ja, die wahrt immerzu das Dekorum. Das iſt ihre 
Miſſion, ihr Beruf, ihr Schickſal“, lachte Wynfried. 

Wie dankbar war Klara, daß er keine Verſtimmung 
zeigte! Und ſie rühmte ſein liebenswürdiges Weſen vor 
ſeinem Vater. 

So nahm er für mehrere Tage Abſchied und ſtellte 
es als wahrſcheinlich hin, daß er von Warnemünde aus 
noch nach Rügen oder vielleicht nach den däniſchen Inſeln 
hinüberſegeln würde. 

Und nun hatte der Generaldirektor ihn in Lübeck ge— 
troffen, auf dem Bahnſteig der Hamburger Züge? Der 
Bater erzählte, was Thür auf berichtet: Wynfried habe doch 
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vorgezogen, im Hotel zu übernachten und nach einer etwas 
allzu ſpäten Sitzung mit Klubfreunden dann die Zeit ver⸗ 
ſchlafen. Das Gewitter ſei dazu gekommen, er habe den 
ſchweren Seegang gefürchtet, etwas verkatert, wie er ſei, 
und die „Klara“ allein losſegeln laſſen, um ſie nun in 
Warnemünde wiederzutreffen, wohin er mit der Bahn 
fahre. 

Klara lächelte und meinte: das wirke nicht ſehr ſport⸗ 
mäßig. 

Der Geheimrat lächelte nicht. Er hatte in Thüraufs 
kühlen, klugen Augen einen beſonderen Ausdruck geſehen. 
Eine ferne, leiſe Unruhe wollte aufſteigen: war es viel⸗ 
leicht dem Generaldirektor aus irgendeinem Grund 
zweifelhaft, daß Wynfried auch wirklich nach Warne⸗ 
münde fuhr? Es gibt ſo lächerlich kleine Umſtände und 
Zufälle, die verräteriſch ſind. Ein Billett, das aus der 
Hand fällt, der Fahrplan, der ausſagt, daß um dieſe Zeit 
gar kein Zug nach dem angegebenen Ziel fährt... Aber 
nein — was für törichte Mißtrauensgedanken! Wozu 
brauchte Wynfried Heimlichkeiten? Er konnte kommen 
und gehen, wann und wohin er wollte. Keine Tyrannei, 
keine Fragen beläſtigten ihn. 

Und er bat in ſeinen beſchämten Gedanken dem Sohn 
ab, daß er immer noch nicht felſenfeſt im Glauben an 
ihn ſei. 

„Ich habe uns zu heute abend einen Gaſt eingeladen“, 
ſagte der Geheimrat nun. Ä 

Und auf Klaras fragenden Blick fügte er hinzu: „Ja 
— Marning.“ 

Sie erſchrak. Aber auf dergleichen hatte ſie vor⸗ 
bereitet ſein müſſen, war es auch, denn ſie wußte ja, daß 
er ſeinen Poſten nicht ſofort verlaſſen könne, da waren 
Formalitäten zu erfüllen, ein Offizier iſt kein freier Mann. 
Sie wußte auch ſofort, wie ſie ihm ausweichen könne. 

Denn es ſchien ihr wie Entweihung, ihn noch einmal 
zu ſehen. 

An das feierliche Lebewohl durfte ſich nicht das Nach⸗ 
ſpiel alltäglicher Begegnungen voll Heuchelei hängen. 

Sie ſprach, ein wenig ſtockend: „Und ich wollte 
dich gerade um Entſchuldigung bitten, ich war ſo lange 
nicht bei Agathe, ich wollte ſie heute am ſpäteren Nach⸗ 
mittag beſuchen, wenn ſie mich dann zum Abendbrot“ — 

„Aber, Kind! Warum ſo verſtört, weil du mal einen 
kleinen, eigenen Plan haſt! Wenn dich die Gewitterluft 
nicht ſtört, ich fürchte, es gibt noch was, wie ſticht die 
Sonne! Im Grunde iſt es vielleicht ganz gut, daß ich 


Marning allein habe. Möchte viel mit ihm reden. — 


Wichtiges.“ 

„Du?!“ fragte ſie. „Du — mit ihm?“ 

Sie ſaß ganz befangen und verwirrt auf ihrem Stuhl 
da, die Hände um ihr Knie gefaltet, vorgebeugt und 
dachte immer: Es iſt doch ſchwer — das muß ich lernen — 
gleichgültig von ihm ſprechen. 

„Ja, mein Kind, was wirſt du ſagen: ich will ihn 
auffordern, ganz zu uns zu kommen!“ 

Sie fuhr in die Höhe, ſtand leichenblaß da — ein 
Laut brach von ihren Lippen — faſt ein leifer Schrei. — 

Das kam zu jäh — darauf hatte ſich ihr Herz nicht 
rüſten, ſich nicht vorweg mit Haltung umpanzern können. 
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Und der alte Mann ſah ſie an — in einem tiefen Er— 
ſtaunen — das in eine langſam heraufdämmernde Angſt 
überging. 

Was war das?.... 


Und nun ſagte die junge Frau mit fliegendem Atem 


und befehlend — ja, befehlend: „Das wirſt du nicht tun!“ 
Sie, die Beſcheidene, ſtand da wie eine Herrſcherin. 
Und was flammte denn in ihren Augen? 
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Der Alte fühlte ſein Herz klopfen. Aber er vermochte 
doch mit leidlicher Ruhe zu fragen: „Und warum nicht?“ 

Sie antwortete nicht gleich. Sie konnte ſich nicht in 
ſeine Arme werfen und ſagen: „Weil ich ihn liebe — weil 
ich es nicht ertragen könnte, ihn immer, immer ſehen zu 
müſſen “ 

Sie ging mit ſchnellen, haſtigen Schritten im Zimmer 
hin und her. — (Fortſetzung folgt.) 


Die Rriegsfürforge in Frankfurt a. M. 


Von Margot Isbert. — Hierzu 7 pbotogr. Aufnahmen von O. Neithold. 


Vor nicht langer Zeit bekam ich von einem jungen 
Leutnant, der ſeit Wochen in der Front draußen im feind— 
lichen Feuer ſteht, einen Brief; ein mit Bleiſtift bekritzel— 
tes Stück Papier, in einer Scheune in kurzer Gefechtspauſe 
geſchrieben. Nur wenige Worte, aber hinter dieſen paar 
Worten die ganze unerbittliche und eiſenharte Wirklich— 
keit. — Dann aber kam ein Satz, ein kurzer Satz, der 
irgendwie eine Brücke baute von uns hier zu denen 
draußen; bei dem mirs warm ums Herz wurde, als ich 
ihn las. Denn der kleine Leutnant, den ich in der Erin— 
nerung hatte mit einem lachenden, leichtſinnigen Knaben— 


eigene Sache und wir haben kein Recht, uns drum zu 
kümmern. Es muß jeder ſehen, wie er ſich abfindet mit 
dieſem Krieg; und es muß jeder ganz allein ſeinen Weg 
gehen und ſuchen, daß er mit Würde trägt, was ihm zu 
tragen auferlegt iſt. Wie die Frauen Deutſchlands ſich 
damit abgefunden haben, davon ſprechen dieſe Bilder, und 
davon will ich auch jetzt ſprechen. 

Ich habe neulich in einem von unſeren Privatlaza— 
retten eine junge Frau geſehen, deren Mann vor ein paar 
Monaten irgendwo da draußen gefallen war. Sie ging 
in ihrer großen Schürze und der weißen Schweſternhaube 


Verwundete im Privatlazarett „Schloß Rödelheim“. 


geſicht, der ſchrieb: „Wir ſind ſtolz auf unſere Frauen 
daheim! Wir haben einen Mordsreſpekt vor Euch allen 
gekriegt in dieſen drei Monaten, und wir wiſſen, auch das 
iſt etwas, was wir vor den anderen voraushaben. Denn 
was Ihr getan habt in den paar Wochen und wie Ihr's 
getan habt, das macht Euch ſo ſchnell kein anderes 
Land nach ...“ 

Ich hab's geleſen und mich daran gefreut; denn es iſt 
gut, wenn die da draußen wiſſen, daß wir auf unſerem 
Poſten ſtehen. Es gibt uns die Gemeinſamkeit, die wir 
brauchen. Ich weiß nicht, ob es in anderen Ländern, 
ob es bei unſeren Feinden jetzt anders iſt. Aber ich glaube 
wohl, daß auch dort die Frau, jede Frau, ſtillſchweigend 
ihre Pflicht tut, und in dieſe harte Zeit ſo viel Güte bringt, 
wie ſie nur irgend kann. Tun ſie das nicht, da drüben in 
England, in Frankreich und Rußland, dann iſt es ihre 


durch eine lange Reihe weißgedeckter Betten hin, ſie 
ſprach mit jedem, und jedem ſtand die helle Freude auf 
dem Geſicht, wenn ſie kam. Vielleicht wußte von den 
armen, weidwundgeſchoſſenen Geſellen kaum einer, was 
für Leid die jungen Schultern trugen. Nur das fühlten 
ſie vielleicht, daß ihre Güte. tiefer und reicher ge- 
worden war. 

Ich habe es bis vor kurzem nicht gewußt und nicht ge— 
glaubt, daß in einer Stadt wie Frankfurt, wo man das 
reiche, bunte Leben ſo ſehr liebt und all die tauſend 
Freuden des Tages ſo ganz, ſo erſchöpfend zu genießen 
pflegte, eine ſo emſige und ernſt erfaßte Tätigkeit ſich 
entfalten könnte. 

Faſt vor jeder der großen Villen auf der Forſthaus— 
ſtraße und Bockenheimer Landſtraße flattert die weiße 
Fahne mit dem roten Kreuz. Und überall ſieht man hinter 
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Verwundete beim Mittagtiſch im Privatlazarett von Frau Carl von Weinberg. 


ſchiniedeeiſernen Parkgittern, auf Wegen, zu deren Seiten nun mit feiner Doppelreihe weißer Betten ganz in 
noch die letzten leuchtend bunten Aſtern blühen, unſere ſchöner, beſchaulicher Ruhe liegt. Hier und dort noch 
Feldgrauen, die jetzt in blauweißgeſtreiften Krankenkitteln ein dunkler Kopf in den Kiffen; braun die Haut von Sonne 
ſtecken und auf der Straße draußen das fremde, bewegte und Wetter, die Hände, bie ſchon fo viel Tod und Ver⸗ 
Leben der großen Stadt vorüberfluten ſehen. derben in die Welt brachten, ruhen ſtill auf der Decke. 

Ganz ſtill und fern von allem Getriebe liegt Haus Ganz ſtill. So, als hätten fie nie einen Hahn abgedrüdt, 
Buchenrode draußen (Abb. S. 1817). Ein Haus, das ſchon nie einen ſtahlblanken Gewehrlauf auf warmes Menſchen⸗ 
viel Tanz unb bunte Freude fah, und deffen großer Saal leben gerichtet. Jetzt hat bei ihm ſelbſt bie kalte Kugel ange: 


— —— ÀMÀ— M M— 


Erſtiſchungſtation für Durchgangs truppen auf dem Hauptbahnhof. 


Nummer 44, 
klopft unb bem pochenden, roten Lebensſaft ein klaffendes 
Türlein geriſſen. Seine Pflicht hat er getan; tapfer und 
redlich wie alle andern. Und liegt nun hier und lauſcht 
in die ſummende Stille hinein. Irgendwo, irgendwann 
war einmal Geſchützdonner und das heimtückiſche Pfeifen 
der Geſchoſſe. Blitzſchnell kamen 

ſie an; wühlten ihre 


— f bd 
^T" 


KT CN 


Tx 


2 * 
*" LAN 


"Ze 
149 
A 


aM 


Wich: : : ! 
dert ` 
s. "5 


NT 

AL 

> "UNO 7" 
te? Ae na 


". 
$ 


WT De à 
DE  — | NEL 
DENN" A30 A Á 
hr m wéà?J a 
Ls | - 


zen 


wosv ` 
m Fra 
F eee 

Ce u 


ge Aaf 


^ 
d * 
m 4 


Print 


eV 
KAN S 


v. 
3, q^ 37 
IS 


2 T A 


y 
WR X Zei 


A 
"- "TAM 
x 


een 
SÉ e — 


A e 
Bien! 

n ^" d 
"fa (Lk 

— 
r 

R 

AB I: n 


Seite 1817. 


die Luft griff und bann vornüberfiel. ... Weit liegt bas 
alles zurück, [o weit . . . Hier iſt's [till und gut. 

Draußen, auf der großen Terraſſe ſitzen die andern. 

Geneſende ſchon, von denen manch einer ſchon wieder 

zurüdverlangt in die Schlacht. Denn fie wiſſen alle: es 

iſt noch viel redliche Arbeit zu 

ſchaffen da draußen. Es 
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Splitter in zuckende Menſchenleiber hinein. 
war da . . . unb Kommandoworte und immer das ferne, 
dumpfe Brüllen der feindlichen Geſchütze und das nahe 
Donnern der eigenen. Davon ſpricht er zuweilen und be— 
ſinnt ſich. Langſam kommt ein Bild nach dem anderen 
zurück. Der Hauptmann, der plötzlich ſo ſeltſam leer in 


Stöhnen 


braucht immer noch mehr warme, ſtarke Menſchenleiber, 
um die gewaltige, lebendige Mauer noch feſter zu bauen, 
die ſich langſam und unerbittlich, unwiderſtehlich dem 
Feind entgegenwälzt. Aber hier iſt alles Ruhe. Einer 
ſpielt auf der Gitarre und ſingt dazu. Irgendein Sol— 
datenlied; friſch und voller Humor. Hinter den Säulen 
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der Terraffe fiebt man in den herbſtlichen Park bin: 
aus. Da ſtehen die alten, hohen Bäume, die jahr⸗ 
aus, jahrein ihr breites Geäſt bis über das Dach von 
Haus Buchenrode hinaufſtecken, in lachendem Gelb und 
Rot und laſſen ein Blatt nach dem anderen auf 
die grauen Kieswege herabrieſeln. Vielleicht, wenn 
ſie in neuen Knoſpen ſtehen, wenn die Weidenhecke 
drüben goldbeſtaubte Kätzchen im Wind 
wehen läßt, daß dann unſere Trup— 
pen heimkehren, Blumen 
am Helm und Blumen 
um den Schaft ihrer 

ſiegreichen Fahnen, 
Primeln und Veil— 
chen und Schnee— 
glöckchen. Wer 

kann es ſagen? 

Wir müſſen war: 

ten und Vertrauen 

haben, wir alle. 
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der zweifelnd auf ſie und ihre Poſtkarten niederſah. Eu 


„Schreibe Sie nur! Ihne Ihr Frau muß doch wiſſe, daß 
Sie geſund in Frankfurt ankomme ſind!“ Das klang 
überzeugend, und ich ſah den Herrn Landſturmmann, 
dem das Schreiben wohl nicht eben eine gewohnte und 
geliebte Beſchäftigung war, den Bleiſtift bedächtig zum 
Munde führen unb anfeuchten. ... Und eine Karte hab’ 
ich in der Hand gehalten, die hat mir 
Spaß gemacht! Das war ehrlichſte 
Anerkennung, und kein Mi⸗ 
niſterlob kann uns Frank⸗ 
furter Frauen ` jot 
zer machen. Darauf 
ſtand groß und ſchief 
und deutlich: „Libe 
Lina. Du machſt 
Dir keinen Verſch, 
was mir hier zu 
eſſen kriechen. Es 
grüßt Dein Jean!“ 


Schlafſaal im Privatlazarett der Freifrau Ph. Shez von Koromla u. von Rothſchild. 
Oberes Bild: Schloß Philippsruhe bei Hanau, das als Cazarett eingerichtet wurde. — Piot. atement, Zranffurt a. N. 


Denn noch ziehen immer neue Truppen hinaus. Qand- 
ſturm jetzt, zur Beſetzung der eroberten Feſtungen. Bär- 
tige, breite Männer, die da tagaus, tagein in Maſſen über 
die Bahnſteige unſeres Hauptbahnhofes hinfluten (Abb. 
S. 1816). Da iſt ein großmächtiger Tiſch aufgeſchlagen, 
Ruhebänke ſtehen rings umher, und junge Mädchen in 
weißen Schürzen bringen den Reiſemüden große Becher 
voll Kaffee und Limonade, Brot und Wurſt und Poſt⸗ 
karten, um den Lieben daheim den erſten Gruß von unter⸗ 
wegs zu ſenden. Manch einer weiß nicht recht, ob er ſich 
zum Schreiben entſchließen ſoll. Aber zureden hilft, und 
ich habe da manch drollige Szene beobachtet, ſah unter 
anderen ein ſchmales Dingelchen von fünfzehn Jahren — 
Hängezöpfe trug ſie noch — vor einem Rieſenkerl ſtehen, 


Am Südbahnhof, in dem Erfriſchungsraum für Leicht⸗ 
verwundete, hört man manches brummige Wort. Da 
ſchimpft ein Bayer, dem ſie die linke Hand arg zerſchoſſen 
haben: „Wegen ſo an Dreck, ſo an ſaudummen! Als ob 
ich nit mit der Rechten allein abdrucken könnt. Tun's 
eim heimſchicken, bie ...!“ — Ob er's denn jo eilig hat, 
wieder rauszukommen, frag' ich ihn. Er ſieht mich von 
der Seite her an, immer noch halb in Ärger und Ge- 
brumm. Ja, freilich hat er's eilig! Aber dann geht ein 
Ruck durch feine Schulter. Drüben tragen fie einen eut: 
nant vom juge ber. Blaß liegt er ba, bie Ctirn im 
Schmerz zuſammengezogen, die Lippen feft und trotzig 
aufeinander. Ich denk' minutenlang: was der ſchon erlebt 
hat; was dem ſchon Großes und Schreckliches begegnet 
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ift — unb ijt kaum älter als ich felbft! Ein junger 
Menſch, den das Leben ſchon in ſeine verſchloſſenen Tiefen 
hat blicken laſſen. — Viel trotzige, junge Geſichter ſieht 
man hier. Geſichter, die einem bei aller Not, die in ihnen 
geſchrieben ſteht, einen Begriff geben von dem, was unfer 
Volk leiden und tragen kann, weil's ſein muß und weil's 
einmal zum guten Ende kommen muß mit unſerer guten 
Sache, die wir gegen eine Welt von Feinden vertreten. 

Die Bilder hier ſind nur ein kleiner Ausſchnitt der 
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großen und allgemeinen Liebestätigkeit in unſerer Stadt. 
Es wird viel getan hier und viel Leid tapfer getragen: 
hier wie anderswo. Und daß es ſo iſt, daß es mit dieſer 
ſchönen und ſicheren Selbſtverſtändlichkeit geſchieht, 
darauf ſind wir ſtolz, weil es denen da draußen in der 
Front die Zuverſicht gibt, die ſie haben müſſen; weil es 
eine feine, ſtille Gemeinſamkeit iſt zwiſchen uns und ihnen, 
daß einer vom andern weiß: er tut ſeine Pflicht, und wird 
ſtärker und beſſer in dieſer Zeit, was ſie auch bringen mag. 


Wie Peter Pein den Engländern entwiſchte 


Skizze von Kurt Küchler. 


Dori Dimmi! Krieg? Deutſchland im Krieg mit den 
Ruſſen und den Franzoſen? 

Peter Pein, Stiefelputzer im Hotel Blackpool in der 
23. Avenue in Neuyork, warf die Schuhe Mr. Treckleys 
aus Mancheſter mit mächtigem Schwung in die Ecke des 
Lichthofes und fegte die Wichsbürſte heftig hinterdrein, 
als der Zeitungsjunge draußen auf der Straße die ge⸗ 
waltige Neuigkeit ausbrüllte. 

Nun hielt er die Zeitung in der Hand. Verdammt, 
da ſtand es ſchwarz und fett: Deutſchland erklärt den 
Krieg an Rußland! Deutſchland erklärt den Krieg an 
Frankreich! Mit roten Backen und heißer Stirn, hinter 
der es hart arbeitete, ſaß Peter Pein im Winkel des 
düſteren Hofes. Krieg, Krieg, Krieg ... und er hockte 
in der Ecke, fern von der Heimat, ein kräftiger, achtzehn⸗ 
jähriger Burſch, vor zwei Jahren aus der Lehre in Ham⸗ 
burg nach Amerika durchgebrannt, weil er ſeinem Meiſter 
aus Zorn über eine zu Unrecht empfangene Ohrfeige eine 
leere Bierflaſche in die Magengegend gepfeffert hatte. 
Als Schiffsjunge war er auf einem klapprigen däniſchen 
Tankdampfer, der zufällig im Hamburger Hafen gelegen 
hatte, übers große Waſſer gekommen. Aber an all das zu 
denken, war jetzt keine Zeit — Krieg war in Deutſchland! 

Ohne recht zu wiſſen, was er tat, holte er ſich Mr. 
Treckleys Stiefel aus der Ecke, ſpuckte auf das ſchwarze 
Leder und fuhr mit der Bürſte faſt eine halbe Stunde 
lang darüber hin. Krieg in Deutſchland! Und mit 
Frankreich und Rußland zugleich! Herrgott, gab's da 
Arbeit zu ſchaffen! Und er dachte an die vielen Kamera⸗ 
den von der Volkſchule her. Die ſtanden wohl jetzt alle 
beim Militär ... bei ben 76ern in Hamburg oder bei 
den blanken Küraſſieren in Paſewalk und mußten mit 
ins Feld ... und er, Peter Pein, pfui Teufel, er ſaß 
im düſtern Hof des Hotels Blackpool in der 23. Avenue 
in Neuyork und putzte einem Engelsmann die Stiefel! 

Zwei Tage ſpäter, ungefähr zur ſelben Stunde, ſaß 
Peter Pein wieder über Mr. Treckleys Schuhen. Und 
wieder brüllte draußen der Zeitungsjunge: „England 
erklärt Deutſchland den Krieg!“ 

Peter Pein ſprang hoch. Was? Auch ber Engels» 
mann? Krieg mit England? Kaum zu glauben! Er 
war vollkommen beſtürzt, als hätte ihn irgendwer mit 
der geballten Fauſt vor den Kopf geſchlagen. 

Da hörte er ein kurzes Lachen über ſich. Mr. Treck— 
ley ſtand am offenen Fenſter des erſten Stockwerks, hatte 
ein Zeitungsblatt in der Hand und las, die kurze Shag— 
pfeife in einen Winkel des grinſenden Mundes geſchoben, 
die Kriegsnachrichten. Ein brennender Haß ſtieg in der 
Seele des jungen Burſchen hoch. Ihm war, als ſtünde 


ganz England da oben im Fenſterrahmen, infam grin⸗ 
ſend, mit ſpitzen, kalten Augen, mit langen, knochigen 
Fingern. Er wußte nichts von Politik, nichts von Welt⸗ 
geſchichte, wußte nicht, weshalb Rußland und Frankreich 
und England mit einem Mal wie ein Rudel Wölfe über 
Deutſchland hergefallen waren ... aber den Haß fpürte 
er, den grimmigen, noch ohnmächtigen Haß gegen den 
Kerl, der da oben am offenen Fenſter grinſend die Zei⸗ 
tung las, und er ſpuckte im Haß auf den Stiefel Mr. 
Treckleys, den er noch über die linke Hand geſtülpt hatte, 
und ſchleuderte ihn dann ingrimmig in die Ecke. 

Eine Stunde ſpäter ſchob ſich Peter Pein mit Tau⸗ 
ſenden und Zehntauſenden durch die Straßen der Neu⸗ 
Dorfer City. Über bem Kopfgewirr ber Menſchenmaſſen 
tobten die weißen Blitze der Lichtreklamen durcheinander 
wie die Zuckungen eines ungeheuren Brandes. Dumpf 
und die eigene Stimme zermalmend, ſchwoll der Lärm 
der Maſſen zwiſchen den Straßenſchächten Neuyorks 
hinauf zum glühenden Himmel. Mit rieſigen ſchwarzen 
Lettern ſchrieben die Scheinwerfer der großen Zeitungen 
die Telegramme aus Europa auf ungeheure weiße Lein⸗ 
wandflächen: „Die europäiſche Kataſtrophe!l“ .. 
„Deutſchland vor der Zertrümmerung!“ . . „Der 
kommende Weltkrieg!“ Und nach jedem Telegramm 
ging ein wahnſinniger Sturm der Erregung durch die 
Menſchenmaſſen. Vor dieſem unerhörten Zuſammen⸗ 
bruch der Diplomatenpolitik der Alten Welt erbebten die 
Mauern der Neuen. Die Telegramme raſten über den 
Ozean wie unheilbringende Lavaſtröme eines ungeheuer 
tobenden Vulkans über weithin erzitterndes Flachland. 

Mit einem Mal ſtand Peter Pein, ganz aufgelöſt in 
einer hitzigen Erregung, vor der hell erleuchteten Office 
ber Holland⸗Amerika⸗Linie. Dutzendweiſe [tanben junge 
Deutſche vor den Schaltern. Wehrpflichtige, dacht Peter 
Pein. Und mit einem Mal fiel es brennend in ihn hinein: 
Los! Auf ein Schiff! Nach Deutſchland! Sich freiwillig 
melden! Mit in den Krieg wie die vielen, die ſich in der 
Office an die Schalter drängen! Herrgott ja! 

Und wie beſeſſen rannte er nach Hauſe. Da lagen, in 
der kleinen verſchloſſenen Kiſte unterm Bett, zweiund— 
zwanzig ſauer erſparte Dollar. Achtzehn Dollar koſtete 
die Fahrt im Zwiſchendeck von Neuyork nach Rotter— 
dam! Nach Deutſchland! Nach Deutſchland! 

Drei Tage ſpäter ſaß Peter Pein mit vielen deutſchen 
Kameraden auf dem Achterdeck der „Elſpeet“ von der 
Holland-Amerika-Linie. Die ſtolz ragende Statue der 
Freiheit und das Land von Sandy Hook waren längſt 
in Dunſt und Nebel verſunken, raſtlos wühlten die 
Schrauben der ſchlanken „Elſpeet“ das Waſſer des Atlan— 
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tiſchen Ozeans auf und jagten das Schiff vorwärts, Meile 
um Meile, Meile um Meile. Deutſchland, wir kommen! 
350 tapfere, junge deutſche Kerls ſind wir hier an Bord, 
wollen eine Flinte und ein Seitengewehr und wollen 
ran an den Feind! Deutſchland, wir kommen! Und 
Peter Peins junge Seele ſang und glühte und flog dem 
eiligen Schiff voraus, raſcher als ein Vogel. 

„Jungens, wenn uns die Engländer kitſchen?“ 
„Unſinn! Wir ſind auf einem holländiſchen Schiff!“ 
„Töw man! Da kümmert ſich der Engelsmann 

nix um!“ 

Scilly Islands vorbei. Weiß giſchtet der Rand des 
Atlantiſchen Ozeans das felfige Ufer hinauf. 

Lizard Head vorbei. Da liegt die engliſche Küſte. 
Ein Sprung an Land, eine deutſche Fauſt unter ein 
glattraſiertes engliſches Kinn, ein Sprung zurück an 
Bord . .. ha, wenn das ginge! 

Falmouth in Sicht. Nur noch wenig mehr als eine 
Tagereiſe nach Rotterdam! Deutſchland, wir kommen! 

Wie? Zwei engliſche Kreuzer? Sie kommen heran? 
Sie wollen uns kitſchen? 

Peter Pein beugte ſich weit über die Reeling. Mit 
Volldampf, dicke, ſchwarze Rauchwolken aus kurzen 
Schornſteinen herauswerfend, kamen ſie heran, die bei⸗ 
den engliſchen Kreuzer, immer raſcher, immer näher, 
brennend überſchüttet vom Licht der Sonne. Blendend 
weiß ſchäumte das aufgewühlte al am Bug. 
Flaggenſignale auf ber Kommandobrüde. . . . Mit einem 
Mal, ſteuerbord, jäh aufwölkender Dampf ... ein langer 
Schuß rollt über das Meer... .. verdammt, verdammt . 
die „Elſpeet“, die liebe, brave „Elſpeet“, die zehn Tage 
lang unermüdlich mit ihren Schrauben den Ozean ge⸗ 
peitſcht hatte, dreht bei... ftoppt ab... ſteht ſtill. Von 
dem vorderſten der beiden Kreuzer löſt ſich eine Scha⸗ 
luppe ab... Mannſchaften und Offiziere darin . . . jetzt 
ijt fie ba . . . jetzt ſteigen drei engliſche Offiziere an 
Bord . . jetzt find fie alle verloren . . . dreihundertund⸗ 
fünfzig junge, kräftige Burſchen, jeder einzelne wert, ein 
deutſches Schwert zu führen, ruhmlos gefangengenommen 
von den ſchlimmſten Feinden des Vaterlandes. 

Wie zerſchlagen kauerte Peter Pein hinter einer mäch⸗ 
tigen Rolle braunen Tauwerks. Weg mit dem Helden: 
tum. Über Bord das Heldentum. Ein kläglicher, trau⸗ 
riger Kriegsgefangener! Da ſtanden die engliſchen Ma⸗ 
troſen, Gewehr unterm Arm, vor jedem Kabinengang, 
an jeder Treppe, Wache an Wache. 

Langſam nahm die „Elſpeet“ die Fahrt wieder auf. 
Aber nicht mit Kurs auf Rotterdam, ſondern den ſchönen, 
ſchlanken Bug auf den Hafen von Falmouth gerichtet. 
Drohend, wie dunkle Gewitterwolken aus Stahl und 
Eiſen, zogen die beiden Kreuzer hinterdrein. Und wäh⸗ 
rend der Fahrt ging der Befehl von Mund zu Mund: 
Morgen früh ſechs Uhr alle Mann an Bord . .. Deutſche 
und Sſterreicher ... 

Wie Peter Pein in der Nacht, die nun kam, an den 
engliſchen Matroſen vorbei in den Kohlenraum neben 
den Maſchinen gekommen war, das weiß er heute nicht 
mehr. Er hatte den unabläſſigen Wunſch gehabt, ſich 
irgendwo zu verkriechen, in der dumpfen Hoffnung, den 
Häſchern zu entgehen. Mit einem Mal ſtand er im Kohlen— 
raum, der durch eine elektriſche Birne matt erhellt war. 
Herrgott, wenn man ſich hier verſtecken könnte! Kein 
Menſch würde ihn finden! Wenn man nur Luft zum 
Atmen hätte... . mitten unter den Kohlen! Und eine 
Taſche voll Brot. Und da, jählings, war der rettende 
Gedanke in ihm aufgeſprungen. 


von oben herab? Kühl. 
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Der Heizer, dem er ſich in fliegender Haſt anver⸗ 
traute, riß Augen und Mund auf. Dann lachte er, wies 
den Dollar, den Peter Pein ihm glühend aufdrängen 
wollte, heftig zurück und machte ſich ans Werk. Himmel⸗ 
herrgott, wie flogen die Kohlen, von der Schaufel auf⸗ 
gewühlt, zur Seite, wie dehnte ſich das dunkle Loch. Ein 
Faßdeckel als Unterlage ... mit einem Sprung ſaß 
Peter Pein darauf. Zwei Bretter als ſchräges Dach, 
zwei Bretter als Vorderwand davorgenagelt, und dann 
krachten die Kohlen, häuften ſich vor der Höhle auf, 
bollerten über das Dach, rieben ſich knirſchend aneinander 
und drückten ſich ſeſt und löſchten alles Licht. Immer 
dumpfer klang das Aufſchütten, immer ferner 
und dann war mit einem Mal alles fti. Peter Pein 
fab in feiner ſchwarzen Höhle, durch die ein ganz feiner 
Lufthauch ſtrich. Wer wollte ihn finden? 

Es dehnten ſich die Minuten zu Stunden und die 
Stunden zu Ewigkeiten. Eine drückende Schwüle lag 
um ihn wie ein feuchter, warmer Mantel. Merkwür⸗ 
dige Geräuſche kamen manchmal aus der Ferne. Er 
hörte die Stimme des Heizers . . . tief, tief aus dem 
Schoß der Erde ſchien ſie zu kommen. Er hörte das 
Knirſchen rutſchender Kohlen . . . es war, als würde 
Sand zwiſchen ſchweren Steinen zermahlen. Und im⸗ 
mer drückender wurde die Schwüle, aus allen Poren 
brach ihm der Schweiß. Dumpf pochte das Blut hinter 
ſeiner Stirn. In der Bruſt hämmerte das Herz mit 


harten, faſt zerſprengenden Schlägen. Aber Peter Pein 


biß die Zähne zuſammen, und unermüdlich flüſterte er 
mit trockenen, fiebernden Lippen in die ſchreckliche 
Dunkelheit hinein: Er findet mich nicht, der verdammte 
Engelsmann, er findet mich nicht! 

Aber die Hitze . . . die furchtbar zermalmende 
Hitze. Da ... was war bas? Rauſchte es nicht 
wie fernes Waſſer? Tropfte es nicht kühl 
. wundervoll kühl! Ein Regen 
rieſelte über ihn hin, ein kühler, erlöſender Regen. Und 
laute Stimmen drangen durch die Poren der Kohle. Rief 
ihn jemand? Kamen die Engländer? O, wie ſchön kam 
das rieſelnde Waſſer . . glitt es über FM unb Hals 
unb Hände... ſchlafen ſchlafen ... wie in einem 
weichen, kühlen Bett. 

Als Peter Pein wach wurde, lag er in einer Hänge⸗ 
matte im Heizerlogis. Und über ihn beugte ſich ein lachen⸗ 
des, von Kohlenſtaub ſchwarzes Geſicht. Und die Ma⸗ 
ſchinen der „Elſpeet“ ſtampften und arbeiteten. Und 
unterm Kiel gurgelte das Waſſer. 

„Na, Junge, die Engländer haben dich verdammt flei⸗ 
ßig geſucht! Und wenn ich nicht zum Schluß Waſſer über 
die Kohlen geſpritzt hätte, die Kerls hätten mir den ganzen 
Bunker durcheinandergewühlt. Sie hatten die Schiffsliſte 
in der Hand und gingen nicht eher weg, bis der Kapitän 
ſagte, du wärſt aus lauter Angſt wohl über. Bord ges 
gangen!“ 

Mit einem Freudenſchrei richtete ſich Peter Pein auf. 

„Jung, bleib liegen! 36 Stunden haſt du unter den 
Kohlen geſeſſen. Dann haben wir dich herausgezogen. 
Schwarz warſt du wie ein Zulukaffer. Die 349 andern 
haben ſie mit von Bord genommen. Und jetzt kriegſt du 
ein Bad. In einer halben Stunde ſind wir in Rotterdam. 
Morgen früh biſt du in Hamburg.“ 

Da konnte Peter Pein ſich nicht mehr halten. Er 
ſprang aus der Hängematte, raſte wie verrückt im kleinen 
Heizerlogis hin und her und brüllte Hurra, als hätte 
Deutſchland die größte Schlacht gewonnen. 


Schluß des teoauionel[en Teils. 
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ı Mundvorrat 
b fürCure Sohne i Felde 


a A ; ABC. MM Oiberfettete Schokolade (mit etwa 60 Prozent Kakaobutter— 

. a gehalt) wirkt durſtlöſchend, da fie die ausgetrockneten und 
erſchlafften Schleimhäute des Halſes geſchmeidig macht, iſt 
von höchſtem Nährwert und führt in der kalten Jahreszeit 
dem Körper Wärme zu. Für Feldpoſt verſandfertig! 
Paket M. 1.50. Ferner empfohlen: Tell- Schokolade und 
Bittere Schokolade, Paket zu 80 Pfennig und 150 Pfennig. 


/ fiartwio &Vosel A- G. Dresden 


Einseitige und dabei oft überreichliche Eiweiß- und Fetternäbn mo. ] 
ist eine Hauptursache der zunehmenden Nervosität und mangelnden Wohlbefindens, 
Die lebenswichtigsten Organe, Gehirn, Mark, Nerven und rote Blutkörperchen, sind 
an erster Stelle auf den natürlichen (auf 1 
künstlichem Wege nicht e CAN Edelnáhrstoff Lecithin, ; 
der phosphorhaltigen Energiequelle für ihre Entwicklung und Betätigung, angewiesen. ` 
Wer an Nervosität, Blutarmut, Appetitlosigkeit, Schwäche, Abspannung und Schlaf- 
losigkeit leidet, der sorge daher für eine ausreichende Ernährung seiner wichtigsten 


Körperorgane durch hinreichende Zufuhr reinen und leicht verdaulichen Lecithins. 
Hier steht an unter Kontrolle: 


mr Sele a Neura-Lecithin iisa] 


suchungsstation hergestellt nach einem durch Deutsches Reichspatent geschützten Verfahren: 


Die wohlschmeckenden, eßbaren Neura-Lecithin- 


Pillen u. -Perlen, ausgezeichnet durch einen außerge- 
wöhnlich hohen Gehalt an Reinlecithin (enthaltend je 
'/s g 90°/oigen Reinlecithins), sind leicht und vollkommen 


verdaulich, sie werden wegen ihrer hervorragenden 
LEITER Wirkung von vielen tausend Aerzten ständig verordnet. 
NN N NN NN Neura-Lecithin-Pillen in Schachteln zu M. 2.50, 
VNN 4.80 u. 7.00 erhältlich in Apotheken. 
Neura-Lecithin-Perlen in schachteln zu M.2.50, - 
4.80 u. 7.00 erhältlich auch in Drogerien. 


— wm, Man verlange Gratisbroschüre und Geschmacksproben, . 
Hergestellt unter ständiger Be achte beim Einkauf auf das gesetzlich geschützte Wort- 

Kontrolle der Grossherzogl. chem. | zeichen „NEUR A“, weise als Ersatz empfohlene: Prä- 
ungen Darmstadt. parate mit geringerem Lecithingehalt zurück. 


Deutsche Lecithin-Werke, Neuß a.Rh. 


seltene Briefmarken ZFR 
| von China, Haiti, Kongo, | 
| 


Wollen Sie 


elegant u: billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 


Hünstliche Dlipder | Petroleum- 


bekannt bester Konstruktion in a as M 
: Aar 
solider Ausführung Ia Reieren- Heizöfen Turm- 
E Ta e * 1 Gr. e e H , H 
17 ie? . sind die besten. Preislisten und 
ct ag : ki Aufg 
getragene Kavaliersgarderoben. zabe von Bezugsquellen 


iko ausgeschlossen! Max Benthin, Görlitz D Ho. durch Metallwarentabrik ep z 


Ia ers, Le Bee u nep EH Viele wissen es nicht! 
Kieler Knaben- Matrosen -Anzüge * 


Dr. Lahmann- 
und Mädchen - Kleider 


Persien, Kreta, Siam, Su- W: s > 
danete. — allo versch. — Ee 
Garant. echt — Nur 2 M. Preis]. = 


unseren Katalog No. 3 für wenig gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 15. 


CG \ gUnterkieidung 


die einzig gesunde, fina 


vorschriftsmáDig gearbeitet, aus echtem d Wäsche f. Damen, Herren u. Kinde: 
(Benebict. Eſſenz) | Marine-Molton für jedes Alter, sowie die weltberühmten 
egen Appetitmangel, verdorbenen Magen, j 
—— „Slähungen, Druckgefühl. ner- Marine - Moltons und Tuche gy ^ BleylesKnaben- Anzig: 
me Magenschwäche, Üebelkeit, Magen- empfiehlt " "Pre Me u. SA bie 
rampf wie überhaupt Magenbeschwerden. €—— Ech 
Fl. 80 Pf. echt nur mit Medico“ = Rudolph Karstadt, Kiel Së | $ 155 
u 2 M. Einzig Marke Bitte verlangen Sie Mustrzerte Preisliste | katzcach 19 i. Riesenaeb. Ceo. 1873. 
Wenn in Drogerien nicht erhältlich, durch : und Stofiproben gratis und franko. | ei V a F * 9 "n ! 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr.4. | — Virandovon Fetdpostbriefen 
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Verschiedene Mitteilungen. 


— Der Medizinal-Abteilung des Kriegsministeriums wurden von 
der bekannten Leipziger Firma Dr. Arthur Köpp größere Mengen des 
Vasenoloform-Puders gegen das Wundlaufen der Truppen im Felde 
und des Vasenol-Wund-Puders gegen Wundliegen der Kranken und 
Verwundeten im Lazarett kostenlos zur Verfügung gestellt. Die 
Spende hat einen Wert von 10,000 Mark und ist am 25. September 
vom Kriegsministerium mit Dank angenommen worden. 

— Aus einem Feldpostbrief: „Ich habe meinem Bruder eine 
Flasche Amol als Feldpostbrief nachgesandt und Würfelzucker. Nun 
teilt mir mein Bruder folgendes mit: Amol hat mir schon 
großartige Dienstegeleistet Wir haben nach den Ge- 
fechten die Verwundeten aus dem Felde zu bringen. Amol trage ich 
stets bei mir, einige Tropfen auf Zucker wirken belebend, und nach 
den unsagbaren Anstrengungen gibt es nichts Angenehmeres und 
Besseres, als die Füße mit Amol einzureiben. Hätten es nur alle 
Kameraden zur Hand.“ 


— Eiserne Nerven verlangt unsere Zeit, denn an die Lei- 


stungsfähigkeit der Nerven werden heute ungeheure Anforderungen | 
gestellt Soll der Organismus sich seine körperliche und geistige | 


Leistungsfähigkeit bewahren, so muß für eine Kräftigung der Nerven 
und des ganzen Körpers Sorge getragen werden. Ein Nährpräparat, 
das sich die Gunst der Aerzte und des Publikums im Fluge erobert 
hat, ist das in weitesten Kreisen bekannte Nerven-Nähr- und Kráfti- 
gungsmittel Biocitin. Aber nicht nur für Kranke und Geschwächte 
bildet Biocitin ein unschätzbares Hilfsmittel zur Wiedererlangung 
verlorener Kórperkráfte, sondern auch für den Soldaten im Felde ist 
es eine ideale konzentrierte Kraftnahrung. Gegenüber minderwertigen 
Nachahmungen und Ersatzpräparaten ist Vorsicht geboten. Die 
Bioci'en-Fabrik, Berlin S 61, Gr. 4. stellt übrigens Interessenten gern 
ein Geschmacksmuster und eine Broschüre über „Rationelle Nerven- 
pflege" gratis zur Verfügung. 


bei August Scherl d. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten ZimmerstraDe 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Eiberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Geo 
straße 20, Köln a.. Rh., Wallrafplatz 2I, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, PES 
Weg 1841, München, TheatinersiraDe 3 l. "Nürnberg, KarolinenstraGe 51 Il. ‚Straßburg LE. 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Kónigstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 
Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Oesuche“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spátestens 

vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Wenn es ſich um das Pohl Ihres Kindes ui 


werden Sie ſich nicht erſt auf Verſuche einlaſſen, ſondern ſofort das anwenden, was ſich bereits 


ſeit vielen Jahren bewährt hat. 
Sie 


Für die Ernährung Ihres Kindes wählen Sie alſo „Kufeke“; 
haben dann die Beruhigung, daß Ihr Kind möglichſt vor Verdauungsſtörungen bewahrt 


bleibt, ſich geſund und kräftig entwickelt und Ihnen dadurch manche ſchwere Sorge erſpart. 


De 
e 


Dr. Ernst 


2 ht d 
Briefmarken u, 


1000 versch. 12.—, 100 Ubersee 1.38, 
N 40 deutscheK.01.2.78,200 engl.Kol. 4.58, 
Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstra8e 23 18 


Brieimarken-Kalalog uroga sua 


Deutsche Kriegsmarken 
in Belgien verausgabt, 3, 5, 10, 25 C. 

75 Pf.. gestempelt 1.— Mark. 
Oesterr. Kriegsmarken 
5, 10 Heller 25 Pf, gestempelt 35 Pf. 


vollſtändig geheilt 


wurde ich, obwohl ſelbſt ärztliche Hilfe verges | 
bens war, durch Ihr Spezialmittel von meiner 


Flechte. 


Jedem, der daran leidet, empfehle ich brin: 
gend Ihr Mittel. Rathaum, R. G.... Reichels 
Flechtenmittel m. Spezialſeife, faſt 25 Jahre 
glänzend bewährt u.garant.unídjábl., M.2,75 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Zeitung und 
Mate graus 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkältung altbewährt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


Jedem im Felde stehenden Offizier 
jedem Soldaten ist 


etus Mars-Gürtel 


Erwärmt den Unterleib, 
Unterleib und Rücken eine gute Unterstützung, schützt 
vor Ermüdung, macht den Körper widerstandsfähiger. 
Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften. 
—— Nachahmungen weise man zurück. === 
Jllustrierte Broschüre WM gratis von 


Firma Wilh. Jul. Teufel, Stuttgart. 


Sandow's 


Tee- Bombe! 


Machen Sie einen einzigen 
Versuch, 


und Sie werden 
geradezu entzückt sein! Kein 
Abmessen mehr, kein Tee- 
sieb, kein Zuckern, kein 
Rückstand! Kochen Sie ein- 
fach nur Wasser, hängen Sie 
die kleine, bl.tzsaubere Tee- 
bombe wenige Minuten ein, 
und sofort haben Sie ein 
trinkfertiges,köstliches 
Labsal der rühmlichst be- 
kannten „Marke Teekanne*, 
fix und fertig für nur 
10 Pf.! Im Pergamentbeutel 
überall erháltlich; wenn wider 
Erwarten nicht, erfolgt gern 
Bezugsquellennachweis durch 
R. Seelig & Hille, Dresden 214 


hochwillkommen! 
schützt vor Erkältung, gibt 


von Zinn- Soldaten 


gesc hützten 
jeder sc ne 


- Bill - Rt 


Mit unserer D. R. P. 
QGieDform ki inn ‚sic h 
Bleisoldaten, Indianer, 
Büffel, Schiffe Ma tro „Jagden usw. se Ibst 
gießen. Es bereitet Er hsenen und Kindern 
große Bande‘ wen die frisch gegossenen 
Soldaten blitz an. garantiert ohne ede 
(acl E À tel us 


21717 
A 


IHC mas 


sind natürlic he Gróbe und 1] min stark Mit einer Infanterici 


kann man zwei verschiedene Soldaten giel b | 
karte mit Ihrer Adresse, und Sie erhalten v». t 

portofrei Katalog mit Abbildungen der rh rl | 7 

ohne jede Kaufverp eun. zugesandt. Preis per GieDform M 

M. 5.50. Porto und ! Nachnahme extra. Jcder h der kleinste Auftrag 
wird gern angenommen und pu- h [erung an Private. 


hebr. Viinpider, Gieflormenfabrik, Gët, bohlis N. 4 p. 


Unentbehrlich im Felde ! 


| ArmeeSchlafsack 


dert dé 


. . 
Wasserdicht, mit warmem Futter. 
Qual. I. mit Kopfschutz M. 35.00 
Qual, II ohne Kopfschutz M. 25.00 
- Versand gegen Nachnahme, — 


A. Reinehr, Hoflieferant, Heidelberg. 


Kieler 


MatrosemAnzüge 


in Woll- u.Waschstoffen 


f.Knaben u. Mádchen 


Eigene Anfertigung im Hause 
Preisliste und Muster franko 


Rud.Amsinck,Kiel 1 


€ 


Aeußere Hallische 
Straße 119 —121. 


RER 
x Um x 
Sau. i LR 


Ze 


Oe ere E 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Oeschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Bad Polzin een manuntorlum, Norddeutschland. 
Brandenburg. 


Berlin Pension Steinplatz, "ir "y Bahnbot Zoo 
126 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Inhaber 


Prospekte. 
. Rudolf Sendig jun. É 
Sanat. Drachenkopf, phys.-diät. Heilanst. Dr. med. 


Eb berswaide Kiinaa. Sommer und Winter geöffnet. Prosp. 
2 r. 97. 
Seegefeld - A. 
Falkenhagen CZ" Sanatorium 6—9 M. 
SIE ze Béeee dl eer ee @oallanen b. Erkner-Berlin. Banat. f. 
Woltersdorfer Schleuse . . n K. fel 


nerv. inn Kr. Herrl. 
. Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


Zehlendorf (Wannseob.), b. Berlin. Erholungsh. u. Sanatorium 


Monrepos, f. Nervenleidende, Erholungsbedürftige 
und Kranke. 
Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut m. all. Komf. Elektr. 


Breslau Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 8.— an. Bes. Gust. Riedel. 


Ulbrichshöhe Sanatorium b. Reichenbach i. Schl. a. Eulengeb., 


modernst. Komf. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


Westdeutschland. 


Heilanstalten für SOCKer kranke: Sommer- und 
Winterkuren. Prosp. Dr. Külz. 


Bad Henenahr korkranke, Sommer- und 
Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle es alte Bad 


Lippspringe), 
unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes, im Beg 
1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


bei Bielefeld. Be- 


Teutoburger Wald-Sanatorium I MR n 


eitzer: 
früher Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanatorium. 


Bad Schmiedeberg besonders gute Heilerfolge bei Gicht, 


Rheumatismus. Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 


Bad Wildungen Hotel Quisisana.  Vornehmstes Haus. Im 


Kurpark. Reelle Preise, Das ganze Jahr 
offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Sanatorium (außerhalb 


Dresden-Strehlen Seniorin ; Nerven., 


Herz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod. 
Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Einr. 
Individ. Beh. 20 Pat.. 2 Aerzte. Josefstr. 12b. Tel. 
1416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoff wechselkr., Herz- u. 


Nierenleid., Entziehungskur. u. Erholungsbed. Prosp. 
San.-Rat Dr. Römer, 


Schlesien. 


Mitteldeutschland. 


Bezirk Halle, Stüdt. Eisenmoorbad, 


Sachsen. 


fraj 
" 


Sa. Dr. Nóhrings Sanatorium für Lungenkranke, 
Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 


Heu-Coswig f dä 
Reiboldsgrün ; . Vgtl. Heilanstait f. Lungenkr. 


Rad.-, Tuberkulink., 
Zöbisch-Reiboldsgrün 
Sanatorium Hahnenklee rr ha 600 m. Bleibt 


Hahnenklee während d. Krieges geöffn. Vorzugspreise f. Krie- 


ger u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 

. Thüringen. 
b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal) 8.-Ral 
Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat, Klinisch gelelt, 


innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Sümtl. moderne Wohnungs- u. 


Eisenquelle, 
Kehlkopf behandl. Hofrat 


Unterkunftsh. für Wintersportler und Er 
holungsbedürft. Prospekt d. d. Verwaltung. 


Harz. 


f. nerv. u. 
Wichura, 8.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Krol. 


Kureinrichtungen, Prosp. frel. 


Kurhaus für Nerven. u. Gemütskranke, bei Nöb- 
denitz 8.-Alt.. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Tannenfel 


Tannenhof f. n“ Rahebedurit. u. Kriexsrekonsalessenten. E 
Süddeutschland. 
Frankfurt Frankfurter Hof Englischer Hot 
am Main. Kaiserplatz. Bahnhofplatz. 
Frankfurt a. III. Fürstenhof (cariton) Hotel P5357 


Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. läng. u. kürz. 

Aufenth. Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 21 ‚Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 
Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim 
a. Kurpark. Angenehm.  Winteraufenthalt. Hotel- 


komfort. Thermalbäd.  Vorzügl. Verpfleg. b. 2. Pr. Prosp. 


Taunus. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blasien Pension Waldeck, für Leichtlungenkranke, gedeckte 


Liegehalle. Vorzügl. Verpfleg. Mäß. Preise. A. Peltz. 


Bayern. 
Fichtelgeb. Mod., ärztlich geleit. Kuranstalt. 


Hlexandersbad Stahl- u Moorbad m. Hotel u, Pens, Elek- 
trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet, Ausfühn, d. 
und Prospekt Badeverwaltung. 


Erstklass. An- 
Interne Frauen- 


Sanator, Bad Reichenhall. 
stalt für Rekonvaleszent., 


u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat, Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 
Ba erisdizel nn in prächtigst. Lage im Herzen des 
y bayer. Hochgebirges. Hotel Alpenrose, neu- 


erbautes Haus mit allem Koinfort. Prosp. d. Besitzer Hans Scharmann. _ 
Neuerb. moderne Kur- 


Kalnzenbad b. Partenkirchen “ur m 


anst. f. Innerl.Kranke, 
Nervöse u. Erholungsbedürftige, Moor- u. Schwefelbad. Jahresbetrieb. 


Prosp. d. d. Verw. Dr. Behrendt, Dr. Hingst, 


„Woche“ Nr. 41. 31. Oktober 1914. 


Lindau im Bodensee. auf einer Insel schön gelegen. herrliche Schweiz. 
e Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster Rotel Exeelsior neu, I. Rge Flektrische Bahn Chur—Arosac 
Komfort. Steis EI Dr. Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Sanator. ` Hn $a mum meer nen. 1, Ree, Elektrische Babn Chur-Arosse 
Partenkirchen ! . innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des- 


Erhol.-Bedürft. Moderne NLIS geg f. Diagnostik u. Therapie, Di&t.-Abt. | Deutschen Offizier-Vereins. 


Idealer Herbstaufenth. Bleibt auch während des Krieges geófín. Neues | Waldsanatorium, Lungenbe ilanstalt I. Ranges. Preise 
Kurmittelhaus. Das ganze Jabr geöffnet. Prospekt. 5 Aerzte. Davos-P latz v. Fr. 15.00 (M. 12:00) an, alles eingeschlossen. Näh. 
. Prospekt. 


Dr. Turbans Sanateriam, Leit. Arzt Kaiserl. Est Dr. van Voornveld. Prospekt. 


Oesterreich-Ungarn. Da Neues Sanatorium. Alle bygienischen Einrichtungen. 
9 Davos- Dorf de. Sanatorium. „Alle bygienischen Einrichtungen. 


Sanatorium für Lelchtkranke der Atmungs- 
Gries bei Bozen, organe. Leitender Arzt Dr. Malfér. . M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann. Frey. 


Me. onn — — — Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste- Lage. a. 

K rita Schluckenau-Deutschböhmen, Luftkurort. Waldlage, Kur- Montreux Seca Rursdsl AN. Komf. A. Eberhard. ge 
a hotel, el. Licht, Warm-, Kaltwasserltg., Ztrhzg., bill. Preise, e 

_ k. Kurtaxe. Ausk. Stadtamt ' Schluckenau. Sp anien. 


Mer; Ruhige Winterstation. Reiche Kurmittel. Theater, Sport. pal M e e ` 
eran Kurmasik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. Balearen alma de allork& — rand otel und Villa. Victoria. 
Hotel Pension Oliwa an der Stefaniepromenade; volles Pensionsarrange- | Am Meer gelegen. D. Ranges. Das ganze Jabe geöffnet. 


ment v. 8 Kr. an 


Tátra Széplak Vorem 1mo ida, Möbenkurort, VN C 
Touristenstat, asserheilansta anatorium | Hotet-Pensiena Quisisana mit pendancen. 
Ungarn. f. Nerv.- u. Basedowkranke, gauzjähr. Betrieb. Hadelrs- Funchal Deutsehes Haus, deutsches Personal. Garten. 
Wintersport. Prost: gratis. Herrliehe Aussicht. MüBige Preise. Erm. f. M. d. Dsch. Off.-Ver. 


XD XE WP a e eee - 
E Stelle finden "+ de- 
Stellen n ebote bildung in der Handelsiehranstalt Jung, 
iet dne Ph a CD 2 | Stuttgart W. als Buchhalter etc. Prosp. frei. 
—— & Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 


oic: Am Var ele für die einspaltige Nonpareillezeile. Herren aller Stände als 
ä 
sebepläne und Profpekte aller Untertrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die 
Änzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. Garantiert dauernd gutlohnende EISEN e esu 


Militär - Vorbereitungs- - Anstalt Pachsen Allee Ha rbeit Leicht. Verkauf, Großer Absatz bei 
für die Fähnriehpräfungen, TechnikumAltenburg „ne Dame Taro Handarbeit, 1 Mug. Ale Fu. 


dem Orte vergeben. Sachs. Vieh -Nährmittel - Fabrik 
Nimmt nur Falınenjunker und Kriegsfrei- Abteilungen. Maschinenbau, Elektro Die Arbeit wird nach je cas. Ve rmitiei-Fa 
willige, die übertrefen. Jede sachkund | Ẹ technik, Automobilbau. 5 Laborat. D EE mi u PE | Kaiserl, und Käniet Hoftief. 
Prom BA Ae Dr. Ulick. Rosa Gebhardt, Scheidegg L Allgäu (Bayern), P Drosdon-A25,Wintorgartonetr.14-75 - 


Reelles Versandgeschält, erste Referenzen. 
Das allerbeste auf den Hut: 


ist eine solche 


30cmlang 3M. 
35cmlang 6M. 
40 cm lang 10 M. 
50 cm lang 15 M. 
60 cm lang 25 M. 


— Auswahl gegen Reíerenzen oder Standangabe. — 
Eurüokgesetzte Blumen ein Karton 3 Mark. 


Hesse, Dresden, Scheffelstr. 15, 16, 17. 
| afa Gummistrümpfe, neh e 


Phil. Rümper, Frankfurt a. Main 7. 


Begenrteste Feldausrüstung 
willkommenstes 
Geschenk, 


SPECIAL-STIEFEL 


FUR 


HERREN u DAMEN 


E Echte 
P Erika- 
Wurzel-Pfeife 


per Stück 80 Pı. 
Porto 20 Pi. 


II met Würmer ne 


ui Magerkeit sl» 


Schöne, volle Körperformen. imponierendes 

Aeusseres beiHerren undDamen durch unser | * 

preisgekróntes „Abundin“., Bestes > Historischer Überblick in Wort 
\ervennährpräparat. Goldene Medaille. und Bild, wie unsere so stolze, 


Ein Buch 


für 
diese schwere Zeit! 


In kurzer Zeit bis 30 Píund Zunahme. 


: achtunggebietende Flotte als ur- 
Unschädlich. Garantieschein, Zahl- eigenes Werk un:eres Kaisers ent- 
reiche Dankschreiben. Preis 2 M. Jon ti He sedel - 
8 Kartons (z. Kur eríorderlich) nur B M. standen ist. A RETE TM 
Diskrete Zi dung a a Professor Willy Stoewer. Text von 
ete Zusendung. a 
auf der Sohle Dr. Schäffer & Co. G. m. b. H., Admiralitätsrat Georg Wislicenus. 


Berlin 50, Friedrichstrasse f. 


; - — , 5 Mark in elegantem Leinenband, 
aetati. | 


10 Mark Vorzugsausgabe. 
Krankenmöbel 


bro, erkenntlich 


S 


Bezug durch alle Buchhandlungen 
n von Ai ugust NT herl 


jeder Art liefert die Spezialfabrik 


WOO. Haus Richard Maune 
iesbadenW. Dresden-Löbtau 9 
Beste und billigste Be- Katalog gratis. 
gugsquelle für solide In jed. größ. Stadt w. Verkaul st nachgew. 
1 een, A Apparate in —— 
^— Mia" einfacher bis feinster 
Ausführung u. samtl, Ware X N „ Deutung . * D 
Jllustr. Preisliste Nr. : Ren dar Han ee 
nWeittellen 
DlrekterVersand nach a ^ am Knittel. "Leigei : Side oe ER E | 
Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b H., Be rlin SW Zimmerſtr. 36 41. — Fur die Redaktion: verantwortl jſefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich— „Ungarn für die für die 
Redaktion verantwortlich: 38. Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für bie Herausgabe Robert Rohr, Wien L Domgaſſe A — ur ben Anzeigenteil verantwortlich: Au’Bienial, Berlin, 


— — nn Gei 


| 


JAHRGANG 1914 


Warenzeichen 174 15%. 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


I 
mt 
Lo 

Ge Kies 


Zur Verwertung der Kartoffeln: Kartoffelschnitzel-Trockenanlage. 


Nahtlose, biegsame | essor mr py rer 


Sirocco“ 
AL É 


Schlickscher 
für 18 Atm. Dampf- 


Dampf-, Heißluft-, 
Flugaschen-u. Ruf- 
druck und 380° C 
aus dem vollen Metalle her- 


bietet bei Tischbein-, 
MÀ Fairbaırn-, Schilis-., 
Lokomobil- u. andern 
T | Kesseln enorme Vor- 
aus nahtlos gezogen ohne "go emm mm ven vm gm 
jedes Dichtungsmaterial. — 
Ueber 7000 Stück 
in Verwendung. 
Ueberlegenste Ausführung 


Kesselrohrreiniger 


"TURBO 


Vollkommenster Apparat für 
innere Reinigung von 
Kesselstein - Ablagerungen 


jeder Art in Wasserrohrkesseln, 
Economisern. Verdampfapparaten 
usw. Die beste Methode zur 
schnellen und gründlichen Ent- 
lernung des Kesselsteines unter 
Garantie. Hohe Leistungsfáhigkeit 
verbund mit groß, Dauerhaftigkeit 


teile gegenüber dem 
Segen bisherigen Reinigen 
mit Bürsten. Bei über 
6000 Kesseln in Ver- 
wendung. Pro Stück 
Mark 180.—. 


Schutzhülsen tür Rauchrohrkessel 


verhindern nicht nur zuverlässig das Laufen und Lecken der Rohrenden, sondern verlängern auch 
die Lebensdauer der Kessel. — Vorzüglich bewährt und behördlich empfohlen 
Einbau leicht und schnell über Sonntag zu bewirken. — Keine Zugverminderung, 
keine Lockerung. — Unverwüstlich bei Abdeckung ganzer Rohrböden. — 


Preisliste auf Wunsch. 


Guftav Schlick, Dresden 5.N 6 


Sachsen 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1850. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


Die urößte pezialfabrik von , 77 , MJ. ZU 
CV 
Salzwedeler Banmkucenfarik Guten Brhläurhgn e SH? N, I 1859 CE 4t € be "A £A 4 nn Y 2, / 
Inhaber und Begründer LM 222 . 2 HN 22 2222 2 22 HR 2 
Veithwerke A.-G. E611 T NIME KW pa: 


Emil Schernikow Frankfurt a. M. Holen — | Dissoldrl. i; Dr, Overmanns Lchr-Institut 


Königl. Hoflieferant und Werk Höchst (Od Id Ehrenstr. 6. Bestempfohlen 
nig j W 1j. Hóh. Abiturientenkurs. | * durch Regier.-Kreise, Pros 
Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh. BIR óchst (Odenwald). pure Sm urch Regier.-Kreise. p. 


— Ausführl, Prospekte. | — 
des Prinzen Christian von | Ostraallee 9. Direktor Prof. Rachel. 
Schleswig-Holstein í j 


empfiehlt 


* o 
n | Il. egr, 1863) mit Vorschulklass | 
zeichnetes Fabrikat. (geg ) 


— er limite, Ziognieankagen, Gent BEES 


Maschinenbau und 


— 


UTE ERFINDUNGEN K | h | 
G ee alkDrennereien Hotel Deutscher Kalser Yörlsgrätzer Stn. 25, 


Ecke Dessauer Straße 


O. Huber, Patent- u. Ing.-Bureau Otto Bock, Technisches Bureau 
Berlin W, . 4. Berlin NW., Holsteiner Ufer 16-17. BERLIN, zwischen Anhalter und Potsdamer Bahnhof. Jeder Komfort. 


mit anschlieBendem Bad von 
eoe00000000000000000090 Firma besteht seit 1873, un. Z | M M E R mit flleßend Kalt- und Warmwasser M. 2.25 an. 


yo 


Pr ALSINA“ SLEMENTE jeder Art E Kee von Erfurter 
4 Ikoholfrei Eris tiefem : | JC ahrmittel! ame 5 


— . ll Weltteile. 
Tropens ich. Met ! en bewährt! 
Expert z. Wiederverkauf wi Liebhaberbedarf. 
Kataloge (deutsch, — ed Pl ) gratis a. franko. 


Dura-Elementbau-G. m. b. H. 
Berlin-Schöneberg, Belzigerstr. 22. 


Iominlam Frico uim eret soto jegenfänger zitStit.tniesem „g, 


silberglänz. gluthitzefeste.rostschütz. Klima garapt. jahre. . 


— diätotisohe) "= 


in Pulverform. ? 
Hy ama Konzent. diätet. i 
Nähr- u. Krütticungsmittel für ? i 


Gesunde, Kranke u. Rekonv il. 


A ErnstReuschel & Co. Leipzig 


Jang haltb. In viel. Staat. patent. . E H ma - - Tabletten ı F.C Heinemann, Erfurt 9, Samenkulturen. 

Maminiamäberzüge. Nalt verstreickbar u. jd. Grund, y gia 

Frischauer à ur à Bet, - ian — Vin V — im (um.) N Jm". P gebrauchsfertig für Sportirei: | Holl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 
:— emn e in bende aller Art und vornehm- amen allererst. Qualität 


lich für T-.openreisende. 


utomohile, | Hudi Infantina Pr. Theinhardts 


„ E E E E 
von 8/22 PS an. Export. erberei-M aschinen lösliche Kinder- 
Audi, Aulomobilwerkem.s.n. Zwickau Sa. Johs.Krause 6.m.b.H. Spazlaliabrik mahrum. Tr. wenn 


versend. in all. Welt u.steh. 

» ern Kater 
be rga 

Ta. 3 


: eituche, wasserdichte Decken, 

Leite, Brotbeut. ‚Wassersäcke, Pres- u. 
Filterstoffe, Lein.- u. Baurnwollstolfe, 
Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 geet. 
Salzmann & Comn., Cassel 


Altona-Ottensen een | gesd. u. krank. Tag.; zuverläss. Zusatz z. verdtinnt. K 


i miich, Verk. nur a. festa Rechn. Ausfuhr u, nestr. Un! 
olzbearheifuugs Q 


Dr. Theinhardt's Nährmittel-Ges. m. b. H. 

us” i Stuttgart-Cannstatt (Württember:) W. 6. 
v.FaBmaschinen 
für alleZwecke d.Hoız- 


n n«D U « 0 > 9 «D» «D» 8 «m» 8 «9» a «m» 8 «m 
industrie, in modernst 


— 


| Zeilen kosten 
jährlich 460 M, 


j £. Geschäft u. Privat. Kollektion e 
lis den Export u ier gratis. Ill. Preisl. f. Kontoruten- teinkitt, Meyers. 1 9 8 
: silien gratis u. franko. Eigene Buch- Kitten u. Ersetzen aller Arten Steine 
ne rer druckerei. Kontobuch- Fabrik. Ge u. Renovierung von Baudenkmälern. 
= LIKE "Nerddeutschl. 4 Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt 8. C. Hülsmann, Freiburg l. Baden 10. 
ler: Pschorrbrüu München — ..! -' — — — — ———————— ——— ——— — 
Aaa ertr.: Paul Ed.Nólting&Co., e 
epsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: UETTE N P : 
Pasteurisiertes Bier, 2 eh in E Nohl & Cie. aus a lere n. in 
Spezial-Metallfässern für die Tropen. aller Art, in jeder KÖLN- Pauspapierfabrik „TRANSPARENT“ jährlich 230 M. 
Grósse u. Stürke Ehrenfeld 9. G. m. b. H., Düsseldori. 


Ascherel- Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherel. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Rouf). 
ascherei- Maschinen 


lief.seit Jahrzehnt. Maschinenbau-. 
Gesellschaft m. b. H. vorm. Stute & 
Blumenthal, Hannover - Linden. 


Metlblecf Bauten 


m Wi Lhenck (ebe Hasoct 


andwirtschaftl. Maschinen. 'Mproblerbrilien ums her 
lot hsät troh- 

PN Häckselprossen eto. | robiergläserhasten\" 

schinenfabrik Badenia, Weinheim L8 A. Kaltenbach, Berlin-Ste = 


leche 


gelochte, aller Art, in Fein- u. Luxusausiührg. für Auto- 
in allen Metallen, liefert oder mobile EE 

Kalker Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 

nw et Cari! Abel, Lederfabrik, Mülheim- 


Ruhr (Sarn) S. — Gegründet 1804. 
MAYER 8 Co., Kick | ————————— ————— 
u. Pflanzen f. Dekorat. Spez.: OKOMOBILEN 


lumen Naturpräp. Distelzweige u. a. für Heiß- und Sattdampf, fahrbar. selbst- 
Künstl. wunderv. Dekorationszweige fabrend und ortsfest bis zu 600 P. S 

n. Natur kop. Massenart.: Imit. Hutreiber. Maschinenfabrik padenia, Weinheim 11 
Humenfabr. Eug.Badrian, Berlia0, Greifswalderst.40. 


Lube -Haskort 
A.G- sur 


Jıllmanns 


Dis iuf 


Neue Apparate zur hygienischen 


und Akzidenz- 22 
UCH- urs Nani: Zo d ügewerks- E 

Iischen u. französischen Kegel, : „„ 5 

sowie Ziermaterlal u. Vignetten EE eee H KE E Solros 
erei-Fortschri ienstraße 1 eitungsmaschin 
Sch riftgießerei H. Hoffmeister, Leipzig .. dup dpa li ef ert, in "best ew Ahiter 

ineral- u. = mineral- u. Hel wasser ustuhrung a's sang- aiser ne 
delschlafdecken für Gicht, Niereu- u. Gallensteinleiden e Gr dica Masci- Schmöllner Zahn-u. Na elbürstentabrik 


brik a. Eisengießerei Pirna, 


T Lein, Pirna. 


Bei Ecstellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche'', 
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extra groß u. schwer, Stück 2.15, 4 St. 
$95. 8 St 10% Rabatt, Vers. u. Nachn. 
C. Schönbohm, Brüel 1. M. 14. 


eisen- u. keimfrei, daher vorzügl. ge- 
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September. 

26. Im nördlichen Frankreich wird ein Vorstoß der Ver- 
bündeten gegen die äußerste Flanke des rechten deutschen 
Heeresflügels zum Stehen gebracht, hierbei wird eine auf 
Bapaume  vorgehende französische Division von 
schwächeren deutschen Kräften zurückgeworfen. 

Die angegriffenen Sperrforts südlich Verdun stellen 
ihr Feuer ein; deutsche Artillerie beginnt dort den Kampf 
mit den auf dem westlichen Maasufer in Stellung gebrachten 
feindlichen Kräften. 

28. Vor Antwerpen wird ein Angriff belgischer 
Kräfte gegen die Einschließungslinie abgewiesen. 

29. Auf dem rechten Flügel des deutschen Heeres in 
Nordfrankreich finden Kämpfe statt, die jedoch noch keine 
Entscheidung bringen. 

Erneute französische Vorstöße aus Verdun und Toul 
werden von der im Angriff auf die Maasforts stehenden 
deutschen Armee zurückgeschlagen. 

An der deutsch-französischen Grenze werden fran- 
zösische Angriffe in den mittleren Vogesen abgeschlagen. 

Russische Vorstöße über den Njemen gegen das Gou- 
vernement Suwalki werden abgewiesen. 

Die Russen befinden sich angesichts der zu beiden Seiten 
der Weichsel vordringenden deutschen und österreichisch- 
ungarischen Heere im Rückzuge. Bei Biecz (südlich der 
Weichsel) in Galizien werden starke russische Kavallerie- 
massen durch die Österreicher zersprengt. 

Erfolgreiche Kämpfe der Ungarn bei Uzsok; die 
Russen werden unter schweren Verlusten ihrerseits aus dem 
Uzsoker PaB vertrieben und bis Sianki zurückgedrängt. 

30. Nördlich und südlich von Albert (15 km nordöstlich 
von Amiens) schlagen deutsche Truppen überlegene fran- 
zösisch-englische Streitkräfte zurück; der Feind erleidet 
schwere Verluste. 


Der Krieg 1914. 
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Die Höhen von R o y e und Fresno y (nordwestlich von 
Noyon) werden den Franzosen entrissen. 


Oktober. 

1. Südöstlich von St. Mihiel werden Angriffe der 
Franzosen von Toul her unter schweren Verlusten ihrerseits 
zurückgeschlagen. 

Vor Antwerpen werden das Fort Wavre-St. Cathe- 
rine und die Redoute Dorpweldt, nachdem sie am 30. Sep- 
tember zum größten Teil durch Artilleriefeuer zerstört 
waren, nebst Zwischenwerken von den Deutschen erstürmt; 
der westlich herausgeschobene Schulterpunkt Termonde 
wird von den Deutschen besetzt. 

2. In Nordfrankreich werden vor dem rechten deutschen 
Heeresflügel erneute französische Umfassungsversuche ab- 
gewiesen; südlich Roye werden die Franzosen aus ihrer 
Stellung vertrieben. 

3. Vor Antwerpen fallen die Forts Lierre, Waelhem, 
Königshookt und die dazwischen liegenden Redouten. In 
den Zwischenstellungen erobern die Deutschen 30 Geschütze. 

Bei Augustow und Suwalki wird der linke Flügel 
der über den Njemen vordringenden russischen Armeen 
(das III. sibirische und Teile des XXII. Armeekorps) nach 
zweitägigen erbitterten Kämpfen geschlagen; 3000 Ge- 
fangene, 18 Geschütze, darunter eine schwere Batterie, viele 
Maschinengewehre, Fahrzeuge und Pferde fallen den Deut- 
schen in die Hände. 

4. In Russisch-Polen vertreiben deutsche Truppen die 
russische Gardeschützen-Brigade aus befestigten Stellungen 
zwischen Opatow und Ostrowez und nehmen ihnen 
3000 Gefangene, mehrere Geschütze und  Maschinen- 
gewehre ab. 

5, Bei Radom (Russisch-Polen) werden 2% russische 
Kavallerie-Divisionen und Teile der Hauptreserve von 


Iwangorod geschlagen und auf Iwangorod zurückgeworfen. 
1081. 


LKE 


Aus deutscher Wirtschaftsorganisation. 


Hochkonjunktur deutscher Industrien 
ist trotz der Kriegslage teilweise anzutreffen. Abgesehen von 
dem Wunsche sácheischer Fabrikantenvereine, ausländische 
Textilerzeugnisse zu boykottieren kann darauf hingewiesen 
werden, daß noch für längere Zeit die Versorgung Deutsch- 
lands mit Baumwolle über die Schweiz möglich ist, daß die 
Genter Flachsindwtrie und belgische Kolonialbaum- 
wolle uns zugute kommen müssen. Die belgischen Ko- 
lonial - Baumwollkulturgesellschaften haben ihren Sitz 
in Gent, das in den letzten Jahren auch inter- 


nationale Baumwoll- und Flachsspinnerkongresse in seinen 
Mauern sah. Der Ort zählt 200 zum Teil bedeutende Baum- 
woll- und Leinenwebereien, die ihre Erzeugnisse in alle 
Weltteile senden. Die in Gent und seiner Umgebung vor- 
handenen ungefähr vierzig Flachsspinnereien sind in der 
Mehrzahl Aktiengesellschaften, die bedeutende Mengen 
ihrer Gespinste nach Deutschland und Österreich und eben- 
so nach England liefern. Ihr Wettbewerb hat der deutschen 
Flachsspinnerei, die nicht so billig herstellen kann, oft 
Grund zu Klagen gegeben. Da in Gent zahlreiche Flachs- 
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vorräte bestehen, dürfte sich Gelegenheit für die deutsche 
Leinenindustrie bieten, gegen angemessene Preise diesen 
benötigten Rohstoff zu erwerben. Weitere Industrien, die 
durch die Kriegslage gefördert wurden, sind die Zeltstoff- 
Industrie, ein großer Teil der chemischen Industrie, Tabak- 


industrie, die Herstellung von Metallmassenartikeln, die 
Wollindustrie, die Konserven- und Nahrungsmittelgewerbe 


sind zum Teil überreich beschäftigt. 

Aus der gesamten Situation läßt sich erkennen, daß nach 
dem Kriege unsere Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 
besonders intensive werden, daß bessere Lösung der Roh- 
stoffragen und im Zusammenhang damit die Verschiebung 
deutscher Fertigindustrien für neue Erzeugnisse und Absatz- 
gebiete einsetzen muß und daß sich in diesen Industriever- 
schiebungen Jahreswerte von mindestens 12 Milliarden be- 
wegen müssen, so daß auf die Förderung des Konjunktur- 
und Absatz-Nachrichtendienstes in vertraulicher Form das 
größte Gewicht zu legen ist. Auch die deutschen Beziehun- 
gen zur chemischen Industrie in der Schweiz, zu Norwegens 
und Schwedens Erzaus fuhr, Kohlebedarf, zu Oberschlesiens 
und Polens Industrieförderung setzen eine größere, ge- 
schlossene Aktion voraus. Es wäre wünschenswert, daß ein 
deutscher Wirtschaftsrat diese Gesichtspunkte 
während des Krieges eifrigst vorbereitete und nicht nur 
durch Verbandstaktik, sondern durch direkte Gründung von 
Firmen und Industriegesellschaften nach dem Muster der 
Woll-, Kriegsmetall- und chemischen Kriegsbedarf-Aktien- 
gesellschaften eine solche Tätigkeit jetzt schon einsetzte. 

Selbst das hartgetroffene 


Ostdeutschland 


zeigt als Folge der russischen Invasion, daß Handel, Ge- 


werbe und Industrie daselbst schon wieder einen groß- 
zügigen Anlauf nehmen. 


Die Schiffahrt nach den ostdeutschen Häfen, 
besonders nach Danzig, Pillau und Königsberg, ist keines- 
wegs unterbrochen, vielmehr hat sich der Schiffsverkehr 
nach den genannten drei Háfen im September gegenüber 
dem Vormonat erheblich belebt. Allerdings fehlen den ost- 
deutschen Háfen die russischen Getreide- und Holzzufuhren 
(Transithandel), doch macht sich das Ausbleiben dieser Zu- 
fuhren in den ostdeutschen Háfen nicht in dem MaBe be- 
merkbar, wie man anfangs befürchtete. In den letzten Ta- 
gen hat der Schiffahrtsverkehr in den ostdeutschen Häfen 
an Belebung zugenommen. Zwischen Lübeck, Kiel und 
Stettin einerseits, Danzig, Königsberg und Pillau andererseits 
ist der Schiffsverkehr in verstärktem Maße aufgenommen 
worden. Nachdem die russischen Armeen aus Ostpreußen 
hinausgetrieben worden sind, macht sich das dringende Be- 
streben geltend, die Schäden auszubessern. Besonders 
herrscht starker Zement- und Metallbedarf. Von Stettin 
aus hat ein bedeutender Export nach den ostdeutschen 
Häfen eingesetzt, von Lübeck, Rostock und Kiel kommen 
Ladungen verschiedenster Art. Der Schiffsverkehr zwischen 
den skandinavischen, dänischen und ostdeutschen Seehäfen 
hat sich wieder belebt. Der Verkehr auf den Binnenwasser- 
straßen ist wieder im alten Umfang aufgenommen worden. 


Ein Berliner Wirtschaitsverband für den deutsch-nordischen 
Verkehr. 

In Berlin hat sich eine Vereinigung gebildet, die auf eine 
Förderung des deutsch-nordischen Handelsverkehrs abzielt. 
Namentlich handelt es sich um die Pflege des Bezuges von 
Lebensmitteln aus den nordischen Ländern. Diese sind für 
die Lieferung von Vieh, Fleisch, Butter, Fischen, Wild usw. 
schon jetzt leistungstüchtig gewesen, doch steht außer 
Zweifel, daß der Verkehr in den genannten und ähnlichen 
Waren wachsen wird. Vornehmlich ist dabei Schweden ins 
Auge zu fassen. Selbstverständlich unterstehen der Für- 
sorge des Wirtschaftsverbandes auch Waren anderer Art, 
und ebenso ist klar, daß die Bestrebungen zur Hebung des 
Handels nicht nur die Einfuhr, sondern auch die Ausfuhr 
Deutschlands umfassen werden. Der Vorsitz des Verbandes 
(der privater Natur ist und nur aus deutschen Mitgliedern 
besteht) liegt in den Händen des Herrn Richard Riel, Mit- 
gliedes der Handelskammer zu Berlin, die Geschäfte führt 
Herr Dr. Otto Ehlers, Mitglied des preußischen Abgeord- 
netenhauses. 1079. 

Neuordnung der österreichischen Ausfuhrverbote. 

An Stelle der bisher gültigen Bestimmungen über die 
Ausfuhrverbote haben die zuständigen österreichischen Be- 
hörden im Einvernehmen mit der ungarischen Regierung 
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eine neue Verordnung für die Aus- und Durchfuhrverbote 
erlassen. Durch diese neue Verordnung haben die Ausfuhr- 
verbote eine gewisse Einschränkung erfahren, denn es 
fallen eine ganze Reihe von Waren, deren Ausfuhr bisher 
verboten war, nicht mehr unter das Ausfuhrverbot, so daß 
der Bezug dieser Waren aus Österreich-Ungarn nunmehr 
gestattet ist. Der Deutsch-Österreichisch-Ungarische Wirt- 
schaftsverband in Berlin (Am Karlsbad 16) hat ein Verzeich- 
nis der unter das Ausfuhrverbot fallenden Waren herstellen 
lassen, das den Interessenten gegen Erstattung der Porto- 
kosten unentgeltlich zur Verfügung gestellt wird. 


Rechtszustände aus den ausländischen Moratorien 
ergeben sich mit ihrer Wirkung auf die augenblicklichen 
Zustände wie folgt: Es beendigt sich die Wirkung mancher 
Moratorien ausländischer, neutraler und nicht neutraler 
Staaten im Verlaufe der nächsten Wochen. Auf die inter- 
nationale Zahlungsbilanz und die Aussichten unserer Ex- 
port-Industrie hinsichtlich Abwicklung uns zukommender 
Rimessen ist dies von unermeßlichem Einfluß. Doch läßt 
sich zurzeit nur kurz zusammenstellen, welche Folgerungen 
bei den einzelnen Ländern in vorliegender Nummer daran 
geknüpft werden können, da manche Länder Moratorien 
verlängern, andere nicht. 


Vesterreich-Ungarn. Das Moratorium hat keine ein- 
schneidende Verschlechterung der Zahlungsbilanz zur Folge gehabt 
und war durch seine vorsichtige Fassung geeignet, Unzutrüglich- 
keiten in Verkehr und Währung vorzubeugen. Die Einschränkung 
des ungarischen Moratoriums, die am 1. Oktober erfolgt ist, be- 
stelit in der Hauptsache darin, daB auf Geldforderungen, die bisher 
unter das Moratorium fielen, nunmehr monatlich 10 Prozent ab- 
gezahlt werden müssen. (Auch in Oesterreich sind jetzt solche 
Abzahlungen vorgeschrieben worden; die niedrigste beträgt in 
Oesterreich 25 Prozent.) Bis zu 25 Prozent müssen in Ungarn alle 
vor dem 1. August 1914 entstandenen fälligen Schulden aus Werk- 
verträgen jetzt bezahlt werdeu. Seit dem 1. August fällige Zinsen 
fallen nicht mehr unter das Moratorium. 

Frankreich. Das Moratorium war ursprünglich nur bis 
Ende August erlassen. Seine weitere Verlängerung, vorerst bis 
Ende Oktober, ist von ungünstigem EinfluB auf den Zahlungs- 
verkehr. 

England. Das Moratorium ist bis Ende Oktober verlängert. 

Rußland. Das Moratorium ist zeitlich vorläufig nicht be- 
grenzt. Die Sonderkommission bat ihre Arbeiten abgeschlossen. 
Das Ergebnis der Beratungen läuft darauf hinaus, daß in einer 
Reihe von Gouvernements, die dem Kriegsschauplatz benachbart 
sind, der Protest und die Beitreibung von Wechseln, deren Verfall- 
tag zwischen dem 25. August und 25. September liegt, eingestellt 
werden soll. Wechsel in ausländischer Valuta, die bis zum 17. Juli 
(russ. Stil) ausgestellt worden sind, können im ganzen Reich erst 


nach besonderer Verfügung des Finanzministers beigetrieben 
werden. 
Belgien. Das Moratorium wurde um einen weiteren Monat 


verlängert, und zwar nach dem Wortlaute des seinerzeit erlassenen. 

Holland. Das Gesetz über gerichtliche Bewilligung von 
Zahlungsfristen ist nicht im Sinne eines allgemeinen Moratoriums 
aufzufassen. 

Dänemark. Die Bestimmungen kennzeichnen hin«sichttich 
ausländischer Wechselforderungen eine ähnliche Rechtslage wie 
in Deutschland. 

Norwegen. Das Moratorium dürfte in seinen einschnei- 
dendsten Bestimmungen noch vor Jahresende einem langsamen 
Abbau unterliegen. 

Schweiz. Das erlassene Wechselmoratorium war nur für 
Monatsfrist bestimmt. um sich der Unterbrechung des internatio- 
nalen Verkehrs anzupassen. 


Italien. Das am 30. September abgelaufene Moratorium 
dürfte in seinen Folgen für den internationalen Zahlungsverkelir 
keine unginstigen Wirkungen hinterlassen haben. 


Serbien. Die finanzielle Lage dieses Staates ist entsprechend 
der ungünstigen militärischen Lage vorläufig aussichtslos und die 
Erlangung von Beträgen kaum zu erhoffen. 

Bulgarien. Es ist nicht anzunehmen, daß das am 25. Ok- 
tober zu Ende gehende Moratorium bedeutende Verlängerung er- 
fahren «dürfte. 

Griechenland. Die bis 13. September gültige Verordnung 
dürfte, falls keine Erschwerung der politischen Lage Griechenlands 
eintritt, wieder zu geordneten Rechtszuständen führen. 

Ägypten. Für deutsche Firmen ist das Dekret vom 
4. August 1914 maßgehend, welches Fristen fiir Proteste und Rechts- 
geschäfte bis 1. November verlängert, Zahlungen an deutsche Fir- 
men sind nach englischer Vorschrift mit Gefängnis bedroht. 

China. Eine zeitliche Begrenzung des allgemeinen Morato- 
riums ist nicht bekannt. 

Brasilien. Das 30tügigce Moratorium für alle Banken dürfte 
weitere Folgeerscheinungen ungünstiger Art hinsichtlich Liquidität 
usw. nach sich ziehen. 


Argentinien. Das für 30 Tage erlassene Moratorium steht 


in Beziehung zur unbefriedigenden Ernte. zu den entwerteten 
Preisen für Grund und Boden, zur passiven Handelsbilanz und zum 
Versagen englischer, französischer und italienischer Bankfilialen. 
Die Bemühungen der argentinischen Regierung, durch Vermittlung 
ihrer Gesandtsebaften einen Zahlungsverkehr mit dem Auslande 
herzustellen, das ohnehin schon durchlöcherte Monopol, dns sich der 


Londoner Platz für den Zahlungsverkehr mit überseeisehen Ländern 
anmaßen möchte, zu beseitigen, werden anerkannt, 
Eine Zusammenstollung der Moratorien 

und anderer Sonderregelungen des Zahlungsverkehrs im Auslande 
unter Benutzung amtlichen Materials hat die Handelskammer zu 
Berlin herausgegeben. Die Druckschrift, die durch Nachträge fort- 
laufend ergänzt werden soll, ist im Bureau der IIandelskammer 
erhältlich. Die übersichtliche Arbeit ermoglicht es jedem am Wirte 


schaftsleben Beteiligten, inshesondere aber dem im Verkehr mit 


dem Auslande stehenden Kaufmann, ein klares Bild über die Bei- 
treibbarkeit seiner Forderungen und über den Umfang der Pflichten 
seiner Schuldner im Auslande zu gewinnen. Das reichhaltige 


Material hat aber nicht nur für den Kaufmannsstand, sondern auch 
für die breitere Öffentlichkeit, vornehmlich für den Volkswirt, er- 
hebliches Interesse, weil es einen Vergleich der wirtschaftlichen 
Maßnahmen des Auslandes mit denen Deutschlands gestattet. 
Deutschland hat bekanntlich ein Moratorium nicht erlassen. 


Maßnahmen des deutschen Außenhandels gegen die eng- 
lische Verordnung bzw. Wiedervergeltung. 

In der Berliner Ressource von 1794 tagte eine vom Han- 
delsvertragsverein einberufene Versammlung von Vertretern 
größerer deutscher Exportfirmen, um über Mittel und Wege 
zu beraten, die zur Förderung des deutschen Außenhandels 
mit dem neutralen Auslande ergriffen werden könnten. 
U. a. wurde verhandelt über die Organisation des inter- 
nationalen Auskunft- und Vermittlungsdienstes, über die 
Möglichkeit eines Abrechnungsverkehrs für Schulden und 
Ausstände gegenüber Firmen in Feindesland, die eventuelle 
Gründung deutscher Handelsgesellschaften im neutralen 
Auslande, die Erstellung von billigen Ausnahmetarifen nach 
neutralen Ausfuhrháfen usw. Schließlich kam auch die neue 
englische Verordnung vom 10. September zur Sprache, 
welche jeden Geschäftsverkehr mitLandesfeinden verbietet, 
ferner ein gleichzeitiges Gesetz, das Zuwiderhandlungen 
gegen die Verordnung mit vieljährigem Zuchthaus bzw. 

wangsarbeit bedroht, der Justizverwaltung das Recht zur 
Betretung der Geschäftsräume und Nachprüfung aller ge- 
schäftlichen Bücher und Dokumente gewährt usw. Es 
wurde einstimmig ein Antrag angenommen, die deutsche 
Regierung zu ersuchen, gegen diesen wirtschaftlichen Frei- 
beuterkrieg sofort mit scharfen Vergeltungsmaßregeln vor- 
zugehen. 

Der Kriegsausschuß für Niederschlesien 

richtet folgende ange ume. an sámtliche beteiligten In- 
dustriellen des Bezirkes: „Da von den Engländern Ver- 
einigungen mit dem ausdrücklichen Zweck geschaffen wor- 
den sind, während der Kriegsdauer den deutschen Ausfuhr- 
handel planmäßig in allen Ländern zu vernichten, legen wir 
es jedem an der Einfuhr beteiligten Betriebe des Regierungs- 
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bezirks Liegnitz als vaterlándische Pflicht nahe, fortan die 
Einfuhr nur noch durch deutsche, ósterreichische oder neu- 
tralen Ländern entstammende Beauftragte über deutsche, 
österreichische oder neutrale Häfen zu besorgen, die Be- 
rechnung nach deutscher Markwährung vorzunehmen und 
England dabei auszuschalten." 1077. 


Zur Frage der Kriegsentschädigung für Exportiirmen. 

Die Frage der Kriegsentschädigung für mit dem Ausland 
arbeitende Firmen wird in den Kreisen der deutschen Ex- 
portindustrie ernstlich erörtert. So ist seitens des Ver- 
bandes der Kölner Großfirmen an den Handelsminister eine 
diesbezügliche Eingabe gerichtet worden. Der Verband er- 
sucht den Minister um eine Feststellung der Verluste der 
deutschen Exportindustrie in ihrem geschäftlichen Verkehr 
mit den in Betracht kommenden Firmen der feindlichen 
Nationen während der bisherigen Dauer des Krieges. Der 
sich ergebende Betrag soll dann eventuell in die zu leistende 
Kriegsentschädigung einbezogen werden. Nach der an den 
Minister 7 Eingabe kämen für eine Entschädigung 
folgende Punkte in Betracht: a) Ersatz aller Schäden, die 
durch Verlust oder Beschädigung der auf dem Transport be— 
kindlichen Sendungen entstanden sind, soweit solche in— 
folge des Krieges unterwegs aufgehalten oder nicht weiter 
gesandt worden sind; b) Ersatz aller Verluste aus Forderun- 
gen an Kunden der kriegführenden Länder; c) Ersatz aller 
Verluste, die deutsche Firmen durch Maßnahmen der feind- 
lichen Regierungen zum Schaden des deutschen Handels 
erlitten haben; d) Ersaz aller Verluste derjenigen deutschen 
Werte, die im Ausland noch in Form von Waren lagern. 1055. 

Der Verein Deutscher Fabrikanten und Exporteure für 
den Handel mit Rußland in Remscheid teilt mit, daß er 
einen besonderen Schutzverband geschaffen habe, um die 
Feststellung der für Deutsche im Feindesland (Rußland) ent- 
standenen Kriegsscháden, deren Ersatz nach dem Kriege be- 
ansprucht werden kann, zu besorgen. Er habe zu diesem 
Zweck an die Mitglieder einen entsprechenden Fragebogen 
gesandt und sei damit beschäftigt, ein Verzeichnis der For- 
derungen herzustellen. Der Verein stellt Beteiligten solche 
Fragebogen zur Verfügung. 1078. 
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Operationslampe. Die Chirurgie -Industrie 
G. m. b. H., Düsseldorf, konstruiert die ganz aus Metall 
hergestellte, weiß emaillierte Lampe. Die blanken Teile sind 
vernickelt. Innen ist ein Neusilber-Re- 
flektor mit einer beliebigen Anzahl 
Fassungen für die Birnen angebracht. 
Nach unten besitzt der Leuchtkörper 
Matt- oder Opalglasscheibe, welche ruhi- 
ges Licht erzielt und die Strahlung:- 
wärme etwas ablenkt. Durch aus- 
reichende Lultzirkulation ist Springen 
der Glasscheibe zuverlässig verhindert. 
Außerdem ist es in Einzelfällen möglich, 
dünne transparente Marmorscheiben 
einzufügen, welche besonders starke 
Diffusion bei Beleuchtungen bewirken. 
Zum Vorbereiten einer Operation oder 
zu Reinigungsarbeiten können die oben 
angebrachten Deckenb'rnen mitbenützt 
werden, welche besonders geschaltet 
werden können. Durch eine besondere 
Vorrichtung gelang es, die gefährliche 
und dem Operateur so schädliche 
Wärmestrahlung so zu leiten, daß sie 
den Arzt nicht mehr belästigt. So be- 
trug bei einer 500 HK Operationsbeleuch- 
tung dieser Art mit Mattglasscheibe ohne 
besondere Kühlung nach 1'/, stündiger 
Brenndauer die Temperatur der Glas- 
scheibe nur 55 Grad Celsius. Nach An- 
bringen der Kühlvorrichtung und einer 
weiteren Brennstunde 36 Grad Celsius. 


Operationslampe 

Modell Oemler, Zug- u. 

Schrägstellvorrichtung. 
Chirurgie-Industrie 


G. m. b. H., Düsseldorf. 


Sehr praktisch ist die dargestellte Möglichkeit, vermittels 
einer angebrachten Zugvorrichtung im Innern der auszieh- 
baren Röhre, durch einen kleinen Seitenhebel die Lampe 
beliebig tief und schräg zu stellen. Bisher kennt man in 
Spitälern nur Lampen mit Gegengewichten, die in jeder Hin- 
sicht den Operateur behindern. Nach Loslassen des Hebels 
steht die Lampe ın jeder Tief- und Schräglage vollkommen 
fest. Das Unterteil gestattet, die Lampe um ihre eigene 
Achse zu drehen, so daß die Lampe wie ein Scheinwerfer 
zum Auf- und Ableuchten einer ausgestreckt daliegenden 
Person jede erforderliche Bewegungsmöglichkeit besitzt. 
rt. 1061. 
Elektrischer Aujenwärmapparat. Die Veifa-Werke, 
Vereinigte Elektrotechnische Institute, 
Frank- 
furt- 
Aschaf- 
fenburg 
n. b E, 
Frank- 
furta.M,, 
Wildunger 
Straße 9, 
haben in 
Verbin- 
| dung mit 
— . — —— Dr. Karl 
Elektrischer Augenwärmapparat. Veifa-Werke, Ver- Emanuel 


einigte Elektrotechnische Institute, Frankfurt-Aschaffenburg, : 
m. b. H., Frankfurt a. M., Wildunger Str. 9. e 97 
eunei 


herausgebracht. In einer Aluminiumkapsel abgeschlossen 
gibt die Vorrichtung die Möglichkeit, durch Kälte die starke 
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Bluttüllung der Gefäße als Heilung fördernde Reaktion gegen 
entzündliche Veränderung der Gewebe zu benutzen. Indem 
man die Blutfüllung der Gewebe als Heilfaktor benutzt, wird 
der elektrische Wärmapparat aufgelegt, der, in erster Linie 
zum Gebrauch im Krankenhaus bestimmt, deshalb dauerhaft, 
zuverlässig und leicht zu reinigen ist. Die Widerstandsheiz- 
vorrichtung in der geschlossenen Aluminiumkapsel kann 
äußerlich abgewaschen werden und ist, muschelförmig ge- 
wólbt, in der Größe einer Hand über dem mit feuchter Watte 
bedeckten Auge zu befestigen. Die Umgebung des Auges 
wird durch trockene Watte geschützt. Der dem Apparat 
beigegebene Vorschalt-Widerstand macht es möglich, die 
Erwärmungsstufen feiner abzugrenzen. rt, 1063. 


Zimmerluftprüfer „Aci“. Die Neuheit der Firma Arens 
& Cie, Köln a. Rh, Brüsseler Platz 24, prüft in 
einfachster Weise, wie die Luftbeschaffenheit in Wohn-, 
Schlaf-, Kranken-, Arbeits-, Bureau-, Fa- 
brik- und öffentlichen Räumen, Sälen usw. 
ist. Er dient auch zur Kontrolle von 
Ventilationsanlagen. Die patentierte Aus- 
führung prüft den Gehalt der Luft an 
schädlicher Kohlensäure. Besonders in 
Krankenzimmern, Schulen, Bureaus, Thea- 
tern ist die einfach konstruierte Vorrich- 
tung wertvoll. Ein außen herabhängen- 
des Fadenstück fördert infolge seines ei- 
genen Saugvermögens dauernd und gleich- 
mäßig kleine Mengen einer Reagens- 
flüssigkeit, die die Faden in einem kleinen 
Tropfen wieder verlassen. Der Prüfungs- 
faden bleibt demgemäß dauernd mit der 
Reagensflüssigkeit benetzt, die dabei auf 
ihrem Wege bis zur Abtropfstelle, je nach 
der Luftbeschaffenheit, mehr oder weniger 
entfärbt wird, derart, daß der Faden ganz 
weiß erscheint, wenn der Kohlensäure- 
gehalt der Raumluft ein gesundheitschäd- 
liches Maß erreicht, in guter, gesunder Luft 
hingegen die violette rote Färbung der 
unzersetzten Reagensflüssigkeit beibehält bzw. wieder an- 
nimmt. Dieser einfache chemische Vorgang vollzieht sich 
ununterbrochen und den Veränderungen in der Luft- 
beschaffenheit sicher folgend während langer Zeit, wobei 
sich die verbrauchte Flüssigkeit wieder ansammelt. Die Be- 
nutzung verursacht keine weiteren Kosten, Reagenzien und 
Flüssigkeit für die ersten Füllungen werden beigegeben. 
Auch die Bedienung ist höchst einfach. Für Personen, die 
an Asthma, Katarrhen usw. leiden, ist die Neuheit nicht 
entbehrlich. „rt, 1062. 


Luitprüler erweisen sich als unentbehrlich, besonders in 
Fabrikräumen, Gießereien, Laboratorien, Krankenhäusern, 
Schulen, Wohn- und Schlafzimmern. Das Karbazido- 

meter nach Professor Dr. Wolpert ist ein Apparat, 
der den Kohlensáuregehalt der Luft bei größter 
Einfachheit doch mit Genauigkeit anzeigt. Die Vor- 
richtung ist mit einfachen Lósungen versandfertig 
. erhältlich, die Lösungen verändern sich nicht und 
sind nur selten zu erneuern. Der Apparat hat auf 
der Internationalen Hygiene- Ausstellung Dresden 
1911 die Goldene Medaille erhalten. Die von Wilh. 
Lambrecht, Fabrik wissenschaft- 
licher Instrumente, Góttingen, herge- 
stellte Vorrichtung ist durchaus ernst zu nehmen 
und kann als Vorbeugungsmittel für viele Erkran- 
kungen dienen, die bei richtiger Belüftung ver- 
mieden werden. rt. 1065. 


Desinfektion am Krankenbett. Die Infek- 
tions krankheiten scheiden ständig große Mengen 
von Krankheitserregern aus. Die Art der Ausschei- 
dung ist je nach der Krankheit verschieden und 
erfolgt durch die Luftwege oder durch die Haut 
oder mit dem Kot und Harn. In der Wohnung 


„Aol“, Zimmer- 
luftprüfer. Arens 
& Cie, Kóln a. Rh, 
Brüsseler Platz 24. 


CE b. eines Erkrankten wird sich eine Isolierung nur 


Dr. Wol- schwierig durchführen lassen, und es gehört mit 
pert Wilh. zur Aufgabe der Desinfektoren, durch Belehrung 
recht, Fa- dafür zu sorgen, daß Unbefugte zu dem Erkrankten 
brik wis- keinen Zutritt erhalten. Die laufende Desinfektion 
ne am Krankenbett besorgen die Desinfektoren von 
strumente, Zeit zu Zeit selbst und geben dem Pflegepersonal 
Göttingen Anweisung, diese auch in seiner Abwesenheit sach- 
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gemäß durchzuführen. Um die laufende Desinfektion, welche 
sich zu erstrecken hat auf die Ausscheidungen des Kranken, 
auf die mit dem Kranken oder seinen Ausscheidungen in Be- 
rührung gekommenen Gegenstände, auf das Krankenzimmer, 
den Abort usw., auf den Kranken selbst, 
auf das Warte- und Pflegepersonal, wirk- 
sam durchführen zu kónnen, benótigt der 
Desinfektor eine Anzahl von Ausrüstungs- 
gegenständen und Desinfektionsmitteln. 
Die Deutsche Desinfektions- 
Centrale G.m.b.H, Berlin N20 
KoloniestraBe 6, hat nach Angabe 
von Obermedizinalrat Professor Dr. v. 
Gruber, Direktor des hygienischen Insti- 
tuts der Universität München, eine kleine 
tragbare Ausrüstung zusammengestellt. 
Seine Zusammensetzung ist folgende: Ein 
Tornister aus Segeltuch, zwei verzinkte, 
innen mit Emaillelack gestrichene Blech- 
gefäße von etwa 20 und 16 Liter Inhalt, 
ein verzinktes, innen mit Emaillelack ge- 
strichenes Blechgefäß von etwa 10 Liter 
Inhalt, ein Blechbehälter mit Verschrau- 
bung mit einem Liter Kreosolseifenlösung, 
50 Sublimatpastillen (Angerer) zu 1 Gramm 
in Blechdose, ein Blech- l 


Desinfektions- 

Tornister nach 
Gruber. Deutsche 
Desinfektions- Cen- 
trale G. m. b. H., Ber- 
lin N 20, Koloniestr. 6. 


behälter mit Chlorkalk, p] 


ein Stück feste Kaliseife 
in Zelluloidschachtel, ein 
Blechgefäß mit Ver 
schraubung mit !/, For- 
maldehyd (40 prozentig), 
ein emailliertes Meß- 
gefäß, ein EBlöffel (als 
rohes Maß) und zwei 
Desinfektoren - Anzüge | ` 
(Hose, Rock und Mütze, 
zusammenhángend), zwei 
Paar bequeme Segeltuch- 
schuhe, zwei kleine Transportsácke, 100 Streifen Lackmus- 
papier, vier Handtücher, vier Wischtücher, ein Mund- 
schwamm in Gummistoffbeutel, eine Blechbüchse für Soda, 
ein Schrubber mit dreiteiligem Stiel, eine Móbelbürste, eine 
Handbürste, ein Dutzend vernickelte Sicherheitsnadeln, ein 
Nagelreiniger, ein Päckchen Watte. Der Tornister läßt sich 
bequem weite Strecken tragen, ohne den Desinfektor zu be- 
lästigen. Im Notfalle läßt sich mit dem Tornister auch eine 
Schlußdesinfektion nach mechanisch-chemischem Verfahren 
ausführen. Die laufende Desinfektion, welche früher sehr 
vernachlässigt worden ist, wird seit einiger Zeit von Wissen- 
schaft und Gesetzgebung mehr in den Vordergrund gestellt. 
Sachgemäß durchgeführte laufende Desinfektion ist ein un- 
gemein wichtiger Faktor bei der Bekämpfung der Verbrei- 
tung ansteckender Krankheiten. Besonders nach Epidemien, 
Kriegen usw., aber auch in allen etwas weniger der Kultur 
und dem Verkehr erschlosse- 
nen Gebieten sind derartige 
gemeinnützige ^ Bestrebun- 
gen zu fördern. rt. 1074. 


Der Schuhdesintfektor der 
HollerbuschsAmerican 
Shoe Manufacturers 
Association, Berlin W8, 
Friedrichstraße 58, macht 
es möglich, ungezählte Bak- 
terien zu vernichten (siehe 
nebensteh. Abbildung). So- 
wohl Schuhwerk, das zur 
Reparatur gelangt, als auch 
solches, welches neu an- 
probiert wird, enthält durch 
die Schweißübertragung meist 
ungezählte Bakterien, die 
zum Teil ansteckender Natur 
sind. Es sei nur an Typhus- 
träger und dergleichen er- 
innert, an solche Personen, 
die an und für sich nicht 
typhuskrank sind, aber als 
Typhusherd wirken. Schuhe 
aus solchen Häusern, in denen 


Zusammensetzung eines 
Desinfektions - Tornisters. 
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Desinfektion durch die Hasma- 
R.-D -Maschine bei Emil Jacoby, Berlin 
Hollerbusch's American Shoe Manu- 
facturers Association, Berlin W 8, 
Friedrichstr. 58, 


ansteckende Krankheiten herrschen, Schuhe von Leuten, die 
an übertragbaren Hautkrankheiten leiden, kommen dort zu- 
sammen und infizieren das Schuhwerk anderer Kunden. 
Bevor Reparaturen Kunden ausgehändigt werden, können 
die reparierten Schuhe chemisch gereinigt und desinfiziert 
werden. Die Hasma-R.-D.-Maschine desinfiziert Repara- 
turen vor den Augen der Kunden in einer Sekunde. Bei 
billigem Preis desselben verlangt das Publikum solche Fir- 
men, die es vor Übertragung von Krankheitsstoffen durch 
Desinfektion aller Reparaturen und alles anprobierten 
Schuhwerks schützen. Die Maschine kann in irgendeinem 
Zimmer aufgestellt werden. -rt, 1070. 
Elektrisier-Apparat. Von Alfred Voigt,Leipzig- 
Gohlis, ist ein Elektrisier-Apparat nach Abbildung er- 
hältlich, der solchen Personen nützt, die sich durch Nervo- 
sität und Schlaflosigkeit geschädigt fühlen. Auch die 
schwächlichste Person kann den Apparat selbst, und zwar 
im Bett bedienen und benutzen. Er besteht im wesentlichen 
aus zwei isolierten, zum Anlegen der Füße bestimmten Kon- 
taktplatten, welche in geeigneter Schräglage auf der Außen- 
seite eines eine Elektrisiervorrichtung enthaltenden Ge- 
háuses angeordnet sind, wobei der Induktionsstrom der 
Elektrisiervorrichtung einerseits an die beiden Kontakt- 
platten und der Batteriestrom an einem Handkontakt einer 
sofenannten Kontaktbirne ingestion ist, welche von der 
Hand der sich elektrisierenden Person zwecks Ein- und Aus- 
schaltung der Elektrisiervorrichtung betátigt werden kann. 
Beim Gebrauch wird der Apparat am Fuflende im Bett so 
untergebracht, daß die Füße auf je eine der Kontaktplatten 
angelegt werden, während 
der mit einer genügend lan- 
gen, biegsamen Leitung an- 
geschlossene Handkontakt in 
die Hand genommen und der 
Strom geschlossen wird, so 
daß ein den ganzen Körper 
durchstrómender Induktions- 
strom entsteht, dessen Stárke 
je nach Bedarí in bekannter 
Weise geregelt werden kann. 
An der schrägen Vorder- 
wand eines Gehäuses oder 
Kastens von zweckmäßig 
dreieckiger Gestalt sind zwei 
Platten aus geeignetem Mate- 
rial, z.B. vernickelte Messing- 
und Kupferplatten befestigt, welche ungefähr der Größe 
der menschlichen Fußsohle entsprechen und so angeordnet 
sind, daß beim ee die Fußsohlen auf je eine Platte ge- 
legt werden. Im 
Induktions-Apparat und gleichzeitig auch eine Trocken- 
batterie, wobei die Klemmschrauben der Induktionsspule 
durch Drähte mit einer der Platten und der Batteriestrom 
durch eine biegsame Stromleitung mit einem Handkontakt 
verbunden sind, so daß beim Gebrauch des Apparates nur 
die Füße an die Platte gelegt und der Druckknopf des Hand- 
kontaktes mit der Hand gedrückt zu werden braucht, um 
die Elektrisiervorrichtung in Betrieb zu setzen. Die Stärke 
des Induktionsstromes kann in bekannter Weise durch Her- 
ausziehen eines Magnetkernes reguliert werden, der durch 
eine Seitenwand des Gehäuses nach außen ragt. Diese 
Seitenwand kann auch abnehmbar eingerichtet und mittels 
Haken und Ösen zu schließen sein, so daß man die auf einem 
Brett befestigte Elektrisiervorrichtung aus dem Gehäuse 
herausziehen kann, wenn z. B. die Batterie ausgewechselt, 
oder eine Reparatur vorgenommen werden soll. Dieser 
Elektrisierapparat bewährt sich insbesondere bei solchen 
nervösen und an Schlaflosigkeit leidenden Personen, die 
durch seinen Gebrauch vor dem Schlafengehen baldiges 
Einschlafen erzielen wollen. Der Apparat kann auch zum 
gewöhnlichen Elektrisieren verwendet werden, indem man 
je eine Hand oder einen Finger auf die Platte legt und den 
Strom einschaltet. -rt. 1073. 


Hochírequenz-Apparate für zahnárztliche Technik. Auch 
der Krieg fordert von der chirurgischen Technik Sonder- 
instrumente und Apparate zur Den. up von Mundver- 
letzungen, Kiefern und Zahnwurzeln. Die Firma Fischer 
& Rittner, Dresden, hat für chirurgische und neu- 
rologische Praxis besondere Verwendungsarten der Elek- 
trizität durch Apparate der Zahnheilkunde ermöglicht. 
Wechselströme von außerordentlich haher Spannung und 


Elektrisier-Apparat „Elektro- 
pedo“. Alfred Voigt, Leipzig-Gohlis. 


nnern des Gehäuses befindet sich ein . 


sehr ae Schwingungszahl (durch geeigneten kleinen 
Transtormator auf einige 100,000 bis zu mehreren Millionen 
Phasenschwingungen pro Sekunde in ihrer Phasenwirkung - 
und Periodenzahl ent- 
sprechend abgestimmt) 
können auch solche 
Eiterherde der Blut- 
bahnen im mensch- 
lichen Körper errei- 
chen, welche sonst 
durch einmaligen Ein- 
griff nicht leicht ge- 
reinigt und antibak- 
tericid behandelt bzw. 
geschlossen werden 
können. In üblicher 
Weise verwendet die 
Zahnheilkunde unter 
anderenVakuum-Elek- 
troden nach Dr. Zilz. 
Die Strahlen, welche von diesen Elektroden ausgehen, sind 
antibakterieid sowie auch stimulierend in der Wirkung. 
Lokale Anästhesie kann je nach der Zweckmäßigkeit in 
sehr kurzer Zeit erzeugt werden. Die Stauung wird auf— 
gehoben, und Schmerzen hören fast augenblicklich auf. Die 
pan Anwendung der Hochfrequenzströme ist äußerst ein- 
ach, für die Behandelnden sehr zeitsparend, denn die durch- 
schnittliche Behandlungsdauer beträgt nur 5 bis 10 Minuten. 
Für die Patienten ist die Behandlung vollkommen schmerz- 
los und keineswegs langwierig. Vielmehr zeigt sie schon 
nach kurzer Zeit große Fortschritte und setzt durch die 
ideale Vereinigung der Lichtbehandlung mit der  anti- 
baktericiden und ozonisierenden Wirkung die Sekretion aus 
den pyorrhoeischen Zahnfleischtaschen auf ein Minimum 
herab, wie es auch Tierexperimente bewiesen haben. Die 
Apparate dienen besonders stomatologisch-therapeutischen 
Zwecken und sind dementsprechend ausgeführt. Ihre Haupt- 
verwendungsart besteht in der Bekämpfung der Pyorrhoea 
alveolaris; außerdem kann derselbe noch bei Behandlung 
der Gesichtsneuralgie, chronischen Periostitide, Tuber- 
kulose bzw. Lupose der Mundschleimhaut, Stomatitiden, 
Strahlenpilzerkrankungen, zur Herbeiführung von Anästhesie 
usw. verwendet werden. Der Apparat führt den erzeugten 
Hochfrequenzstrom durch die verschieden geformten 
Vakuum-Elektroden in die zu behandelnden Körperteile. 
Er ist zum direkten Anschluß an Starkstrom eingerichtet 
und äußerst solid und sorgfältig ausgeführt, so daß die 
Be Betriebssicherheit gewährleistet wird. Die erzeugte 
unkenlänge beträgt etwa 40 mm und ist vollauf genügend, 
die normalen Vakuum-Elektroden in Betrieb zu setzen. 
Handhabung sowie Inbetriebsetzung des Apparates sind 
außerordentlich einfach. „rt. 1072. 


Zahnärztliche Instrumente. Ein patentamtlich geschützter 
Warmluftbläser von Schmidt & Fuchs, Dental- 
Werke, Berlin N, Chausseestraße 102, gestattet 
ase ptisches Aus- 
trocknen der 

ausgebohrten 
Zahnkanüle. Die 
zwei wichtigen 
Vorzüge des 
Apparates, Lip- 
penschutz“ be- 
stehen darin, 
daß er das Ver- 
brennen der 
Lippen verhü— 
tet und das In- 
strument durch- 
aus aseptisch 
ist. Hinsicht- 
lich des ersteren 
Vorzufes ist zu 
bemerken, daß, 


RET 
Fischer & Rittner. Dresden. 
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sobald die Kanü- 
Aseptischer Warmluftbläser „Lippenschutz“. le erhitzt ist, die 
Schmidt & Fuchs, Dental-Werke, Berlin N. Chausseest. 102. Schutzhülse vor- 
geschoben wird. 


die das Verbrennen verhindert, denn die innere Kanüle wird 
durch die Schutzhülse isoliert. Die Kanüle ist abschraubbar. 
Sobald also ein Patient behandelt ist, wird die Kanüle abge— 
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schraubt, in das aseptische Bad gelegt und die Ersatzkanüle 
aufgeschraubt. | rt. 1071. 
Sauerstofipräparate für Stoffwechsel- und andere innere 
Krankneiten. Siuhitragheit ist meist der Ausgandspunkt 
schwerer Krankheiten. Es ist nicht zu übersehen, daß sämt- 
liche Nahrungsmittel im Körper einer chemischen Verän- 
derung unterliegen, die wir nicht mehr als oxydierende, son- 
dern als zersetzende Reduktion mit Entwicklung von Stick- 
stoffgasen, Kohlensäuregasen und anderer schädlicher Gase 
bzw. Darmgifte anzusprechen haben. Die neuere Heilkunde 
bedient sich des Sauerstoffs in jeglicher Modifikation als 
Oxydationsstoff, gebunden an Tablettenmaterial, das sich 
durch eine Flüssigkeit oder Reaktion mit Wasser und der- 
20 zur Abspaltung des gebundenen Sauerstoffes eignet. 
s ist nunmehr möglich, die giftigen Stoffwechselprodukte 
und treibenden Stickgase der Verdauungsvorgänge durch 
Sauerstoffabspaltung zu oxydieren, so daß die Darmbakte- 
rien und Krankheitskeime sowie nervóse Storingen der 
Magen- und Kopfnerven bekämpft werden. Da häufiger 
stark wirkende Abführmittel vielfach Magen und Darm bei 
ständigem Gebrauch durch ihre Reizwirkung schädigen, 
so daß überhaupt keine regelmäßige Funktion der betreffen- 
den Nerven mehr d wird, sind die absolut unschád- 
lichen, oxydierenden Mittel immer mehr beliebt. Sie regen 
besonders „ durch Sauerstoffzufuhr an und 
erziehen sie zur Selbsttätigkeit. „Ventrozen-Pul- 
ver" von Friedrich Lüth, Pharmazeutische 
Präparate, Charlottenburg, Leibnizstr. 46, 
hat sich in Gaben von % Teelöffel bewährt. Die Wirkung 
erfolgt in langsamer, aber regelmäßiger Weise nach etwa 
zehn Stunden, so daß auch berufliche Störungen durch die 
Anwendungen des Mittels ausgeschlossen sind. ert. 1066. 
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Aus Industrie und Handel. 


— Gießerei-Modelle. Die außerordentlich hohen 
Summen, welche Gießereien, Maschinenfabriken usw. für 
ihre Modellager aufzuwenden haben, rechtfertigen es. daß 
an die Ausführung der Holz- oder Metallmodelle die höchsten 
Qualitätsansprüche gestellt werden. Es ist auch auf dem 
kleinsten Modellboden zur Vermeidung von Unkosten die 
absolute Ordnung nötig. An die Dauerhaftigkeit der Holz- 
modelle werden deshalb hohe Anforderungen gestellt, und 
ebenso sorgfältig erfolgt die Ausführung der Metallmodelle 
für Handformerei und Preßguß. Welche Genauigkeit be- 
sonders für letztere erforderlich ist, geht daraus hervor, daß 
. es deutsche Spezialfirmen gibt, welche Preß-Legierungsguß 
mit einer Toleranz von ioo mm an den unbearbeiteten, 
fertig „ Stücken ausführen. Die von Peter 

och odellwerk G. m. b. H., Ingenieur- 
bureau, Eisen- und Metallgießerei und 
Versuchswerkstätten, Köln - Nippes, aus- 
geführten Gießereimodelle werden durch diese be- 
deutendste  Spezialfabrik mit über 150 Angestellten 
den Wünschen der bedeutendsten Industriewerke angepaßt. 
Nach jeder eingesandten Zeichnung, Muster usw. erfolgt die 
Ausführung der Modelle in Holz oder Metall formgerecht 
und genau. Das Werk liefert auch vollständige Form- 
einrichtungen für Poterie- und Kanalisationsartikel, Rippen- 
rohre, Riemscheiben, Roststäbe, Zahnräder usw., Gieß- 
kokillen, Kernbüchsen, Modelle für Badewannen, Öfen, 
Herdplatten, Herdringe usw., Formmaschinen, Abhebe-, 
Wendeplatten-, Durchzugs- und Kernformmaschinen in be— 
währter Ausführung eigner Konstruktion, fertig bearbeitete 
Formkasten und Holzmodelle. Es hält vielfach schwer, so- 
wohl Demonstrations-Holzmodelle als auch Gießerei- 
modelle, besonders für sehr schwierigen, dünnen Guß, z. B. 
bei Automobilzylindern, Rippenrohren, feinen Zahnrädern, 
Poterie- und Ornamentguß, zu erhalten. In diesem Falle 
lohnt es sich, Miniaturmodelle sowohl als auch Ausführun- 
gen der größten Dimensionen für Schiffe, Walzwerke, Tur- 
binen von genannter Firma zu beziehen, die sich durch ihre 
Modellausführungen, auch speziell für Patentideen und der- 
gleichen sowie zu Unterrichtszwecken, ebenfalls einen her- 
vorragenden Ruf verschaffte. ER 

— Ernemann-Katalog 1914. Die uns vorliegende 
Ausgabe der Firma beschränkt sich auf aktuelle Typen. 
Hierunter ist besonders die Ernemann-Spiegel-Reflex- 
Kamera quadratischer Konstruktion mit drehbarem Hinter- 


rahmen erwähnenswert, die ohne große Umstände Hoch- 
oder Queraufnahmen durch einfaches Umstellen gestattet. 
Auf der oberen quadratischen Mattscheibe wird die Bild- 
begrenzung für Hoch- oder Queraufnahmen von außen ver- 
stellt. Die zwei Mattscheiben haben bewegliche, senkrecht 
aufklappbare Leder-Lichtschutzkappe. Der Oberflächen- 
spiegel gibt auch bei äußerster Verschiebung des Objektiv- 
brettes das gesamte Bildfeld auf der oberen Mattscheibe 
wieder. Der Schlitzverschluß, dessen Mechanismus ver- 
deckt liegt, arbeitet absolut geräuschlos und erschütterungs- 
frei und gestattet Momentaufnahmen bis 1/2500 Sekunde 
oder Zeitaufnahmen von beliebiger Dauer. Die Schlitzbreite 
läßt sich von außen an einer Uhr ablesen. Der Schutz- 
deckel des Objektives blendet zugleich die senkrechten 
Sonnenstrahlen ab, das Objektivbrett kann ausgewechselt 
werden, das Kameravorderteil ist mittels Triebes hoch und 
tief verstellbar. Durch die zwan sanige Kupplung von 
Spiegel und Schlitzverschluß sind Fehlaufnahmen vollstän- 
dig ausgeschlossen, der lange Auszug ermöglicht auch Auf- 
nahmen auf ganz kurze Entfernung vom Aufnahmeobjekt, 
selbst von bewegten Maschinenteilen usw. Freunde der 
Projektionskunst bevorzugen das Bildformat 9:9, aus dem 
Diapositive von 8% :8% cm ohne Beeinflussung der künst- 
lerischen Qualität direkt herauskopiert werden können. 
Für Stereo- und Panoramaaufnahmen verwendet man am 
besten das Spezialformat 10:15, das jedoch nicht quadra- 
tisch, sondern quer eroui ist, also keinen Umstellrahmen 
besitzt. Die kleine Ernemann-Stereo-Reflex 4.5:10.7 und 
6:13 sowie die Ernemann-Klapp-Reflex 9:12 mit doppel- 
tem oder einfachem Auszug dürften ganz besonders als neue 
markante Typen das Gefallen der Lichtbildner finden. Die 
Zweiverschlußkamera, Ernemann-Heag Vl, in den Formaten 
9 : 12, 10:15, 13:18, kann als Universal-Hand- und Stativ- 
Kamera besondere Beachtung fordern. Sie ist für künst- 
lerische Landschafts- und Porträtphotograpnie trotz ihres 
verhältnismäßig geringen Gewichtes ebenso gut geeignet, 
wie für schnellste Momentaufnahmen aus der Hand mit 
Schlitzverschluß. Dem Tropenreisenden werden ausge- 
zeichnete Sonderkonstruktionen geboten, ebenso wie durch 
besonders flache Luxus-Konstruktionen den Ansprüchen 
der verwöhntesten Amateure Rechnung getragen ist. Ein 
kleines Wunderwerk der Präzisionstechnik für Platten und 
Filmpacks 4%: 6 oder 6% :9 Bildfläche ist die Ernemann- 
Heag XV, die auf einen Druck aufnahmefertig, auch Nah- 
aufnahmen aus 1^5 m Entfernung, Porträte und erstklassige 
seriöse Landschaftsphotographie ermöglicht. Solche namer s. 
die sich von den Dimensionen einer Streichholzschachtel 
wenig entfernen, mit erstklassiger Anastigmat-Optik aus 
eigenen Werkstätten wie auch anderer bedeutender opti- 


‚scher Institute versehen, verringern die Mühe des Amateurs 


und Forschers. Sie sind für alle Arten von Aufnahmen, 
sowohl in freier Natur wie im Zimmer gleich gut brauchbar 
und geben auch bei Gegenlichtaufnahmen noch infolge der 
ausgezeichneten Durchzeichnung der Schatten wünschens- 
werte Klarheit. Das Verdienst, die kleinste Schlitzverschluß- 
kamera der Welt für Platten und Filmpacks konstruiert zu 
haben, dürfte unstreitig der HeinrichErnemann A..G. 
Dresden zukommen, die ebenso wie die vorgenannten 
Westentaschenkonstruktionen ein kleines Präzisionsuhr- 
werk darstellt. Die große Tiefenzeichnung der kleinen 
Bilder muß als ein hervorragender Vorteil anerkannt wer- 
den, da sie Vergrößerungen der Bilder bis 40mal 50 cm 
erlaubt. Die Ernemann-Fernauslóser „Antex' in ihrer ver- 
schiedenartigen Ausführung für Moment oder Zeit ermög- 
lichen es, scheue Tiere in freier Wildbahn in der angepaß- 
ten Belichtungsdauer ebenso gut aufzunehmen wie Selbst- 
porträte, Kinderbilder usw. anzufertigen, Die Zubehörteile 
wie Ernemann-Wechselmagazine, Filmpack-Adapter, Spe- 
zialstative und Vergrößerungsapparate bieten verschiedene 
Neuerungen. 651. 

— Der Verein Berliner Musterláger für Glas, Keramik, 
Metall-, Kurz-, Spielwaren und Beleuchtung, E. V., Berlin, 
Alexandrinenstraße 95-96, gibt einen neuen Führer 
durch Berliner Musterläger und Berliner 
Fabriken heraus, welcher gratis versandt wird. 10%. 

Unser Titelbild stellt eine Kartoffelschnitzel-Trocken- 
anlage von G. Sauerbrey Akt.-Ges., Staßfurt, dar. Solche 
Anlagen können behördiich subventioniert werden und ge- 
statten die Verwertung aller Kartoffelbestände. 


Druck und Verlag von August Sch er! G. m. b. II.. Berlin SW, Zimmerstrabe 36-31. — Fur die Redaktion verantwortlich: H. v. Arnim, Berlin; in Oesterrci.li- 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wir th, fur die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Berlin. 
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Jiluftrierte Wochen-Ausgabe 
Herausgegeben vom „Berliner Cokal- Anzeiger“ 
Zu haben für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Seltungshioshen und im Straßenhandel 


Bringt eine vollſtändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


Hervorragende Fachmänner ſchildern in volkstümlichen Auffäten die Eceigniffe fämtlicher friegsfd)aupláte 
ſowie die Taten unferer Rriegsflotte. Der Cefer ift dadurch imftande, fid) jederzeit über die Rriegslage zu 
unterrichten, zumal Bilder nad) authentiſchen Photographien und Zeichnungen nebft überſichtlichen Karten 
die ilderungen veranfhaulihen. Es empfiehlt fidh, die einzelnen Nummern aufzubewahren, denn in 
ihrer amtbeit werden fie ein klaſſiſches Denkmal unferes fjeldenkampfes darftellen. Beſtellungen werden 
von unferen ſämtlichen Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poftanftalten entgegengenommen. 


Urteile unſerer Feldgrauen. 
-Jede Jeitung wird geradezu verſchlungen. Deine Jeitungen (,Deutfd)e firiegsseltung^) gehen 
bier v von onc su fand." 
„Deutſche Rrlegsseitung^ kam heute an, lefe fle mit febr großem Dergnügen und bitte 
Dich beste, fie mir aud) fernerhin zu ſenden.“ 
„Dielen Dank für die firiegsseitungen, die mich brennend intereffieren.* 


Der aljo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über- 
weiſe ihnen beim nächſten Poſtamt die „Deulſche Kriegszeitung“, Iluſtrierte 
Wochen-Ausgabe, durch Feldpoftbrief für monaklich 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Beſtellſchein gefälligft aus zuſchneiden und dem nächſten Doftamt bam. Buchhändler zu übermitteln. 


Ich erſuche die Doft um Lieferung dec Deutſchen Htiegs zeitung“, Jllufte. ch erfudbe um Lieferung dec „Deutfchen Rriegeseitung*, Jllufte. Woden» 
Wochen Ausgabe, dutch Seldpoftbriet für monatl. 54 Pf. an den Ausgabe (Bezugsptels durch die Doft monatl. An pf, an 


ann nen nennen 
nn. Atmerhörps ....... -. Dioiflon 


llame und Stand: 


fit...... ............Batoaillon Wohnort: 


- Rolonne 
Wohnung 
e irum rnt diam „ 


Tee tiara dro Rusfdnelden und an die nachſte Buchhandlung oder Doftanftolt zu fenden. 


Zum Ru[bemabren der Deutſchen ficlegsseitung^ empfiehlt fid) unfere 


Sammelmappe 


die in künftlerifd) ausgeftattetem Leineneinband mit zweifarbigem Aufdruck (Größe 33X48 cm) sum Preife pon M. 1.25 
dutch die uchhandlungen und ſämtliche Geſchäftsſtellen von Auguft Scherl G. m. b. fj. zu beziehen ift. Direkter Der: 
fand nad) auswärts nur gegen Dorbereinfendung des Betrages zuzüglich 50 Pfennig für Porto und Verpackung. 


| Liebesgaben 


umschließen ein unwägbares Etwas, das das wackere 
Soldatenherz in den wilden Nöten des Krieges mit der 
heißgeliebten Heimat und mit den Seinen gemütvoll und erhebend verbindet. Jeder 
Spender, auch der kleinsten Gabe, macht sich dieses innigen Dankes, dieser herzlichen Freude 
teilhaftig! Daher möge jeder, der hier zurückgeblieben ist, öfter 
den Seinen im Kriege durch Llebesgaben Freude machen! 
Millionen Feldpostbriefe sind bereits hinausgegangen! Unter den 
Millionen befindet sich ein groBer, wenn nicht der gróBte Prozentsatz 
Liebesgaben mit Amol! Leser dieses Inserats, haben Sie einen Ange- 
hórigen im Felde? Ja! So machen Sie ihm die Freude durch solchen 


Amolfeldbrief, F een]. Feldapotheke 


welcher eine 


enthält und versandfertig Mark 1.35 plus IO Pf. Porto kostet. 


In allen Apotheken und Drogenhandlungen erhältlich! — Die nächst 
größere Packung kostet 1.50 M. plus 20 Pf. Porto. — Wo nicht erhält- 
lich, wird Versand besorgt. Briefmarken werden in Zahlung genommen, 


Amol-Versand ... Vollrath Wasmuth 


HAMBURG 39. 
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j 


kriegskarfen 


Berliner Lokal- Anzeigers. 


Zwei Spezialkarfen: 


1. deutsch -~ französisch - belgische und 


2. deutsch - russische und österreichlsch- 
russisch - serbische Kriegsschauplätze 


In 6 Farben und mit 180 Fähnchen der kriegführenden Staaten zum Markieren der Gefechtsstellungen, 60X90 cm, Mab- 
stab 1 : 2,200,000. jeder Ort Ist deutlich lesbar, alles überflüssige Beiwerk vermieden 


je 40 Pf. 


Nach außerhalb gegen Voreinsendung - 10 Pf. für Porto und Verpackung, einerlei ob eine oder beide Karten bestell werden. 


: à 


Die zwei Sperlolkarten werden auch auf Wellpappe aufgezogen geliefert, und zwar zum 
Preise von je 1 Mark für das Stück, Ein besonderer Vorzug dieser aufgezogenen Karten isi 
festes Haften der Orientierungsfähnchen und größere Haltbarkeit. — Lieferung durch die Posi 
nicht angängie. Der Verkauf finde! nur in unseren Groß-Berliner Geschäftsstellen statt. 


Bezug durch alle Buchhandl. u.dieGroß-Berliner Geschäftsstellen von August Scherl G.m.b.H,, Berlin SW68. 
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L Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW, 


_ Wichtige Mitteilung 


für alle, welche Angehörige u. Freunde im Felde stehen h aber 


Leutnant G. vom Füs.-Regt. 55 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Woche, in 7 
welcher mir meine Leuchtblattuhr nicht unschätzbare Dienste leistet; für jeden 
eine Entbehrung, der eine solche nicht besitzt, besonders auch für Verwundete.“ 


" 
a m^ e. 3 


EE Ka 
Armee-Taschenuhr | d 
mit Leuchtzifferblatt und Leuchizeigern 


gehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- 
uhr. Bereits von sämtſichen Regimentern der deutschen Armee 
und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt. 


Kriegsbereitstellung: 100,000 Uhren 


zu Ausnahmepreisen für die deutsche Armee und Marine. 


ede Armeeuhr ist sorgfältig geprüft = 
eg und mit einem 8 
zwei — versehen, 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. Deutsche Armes: Acmbasd die 9 M. 50 
Armee-Ausnahmepreis 5 M. Armee-Ausnahmepreis . .6% 


Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 
engere qaa mit Leuchtblatt 28 M. 18 * 


ee-Ausnahme preis 


Die Reichskrone-Uhren sind nur allein zu beziehen und erfolgt der Versand gegen Vor- 
einsendung des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. Porto oder gegen Nachnahme von der 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber 
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Berlin, den 7. November 1914. 


16. Jahrgang. 


Nummer 45. 
Inhalt der Nummer AN, en 
Die ſieben Tage ber Wocheteteteůõh0ůhůũhhhhhh 1821 
elwilliger Verzicht. Bon Gabriele Reuter 1821 
A n omaa en P. s : į 9 V TTT t 

e e von Rudolf Herzog 

Der Belririeg. (Mit Abbildungen). . e ear EE 1325 
Bilder vom Tage. (Photographiſche SI "m 1829 
Urbeitsfürforge während bes Krieges. Von Hans Dftwald . . e 1837 


Die ſieben Tage der Woche. 


28. Oltober. 
Der deutſche Kreuzer „Emden“ 1 855 auf der Reede von 


Pulo Penang (Hinter indien) ben ruffiſchen Kreuzer „Jemtſchug“ 
und den franzöſiſchen Torpedojäger „Mousquet”. 

In Polen müſſen die deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen vor 
neuen ruſſiſchen Kräften, die von Jwangorod —Warſchau und 
Nowogeorgiewſt vorgingen, ausweichen; bie Loslöſung vom 
Feind geſchieht ohne Schwierigkeit. 

Der Aufſtand der Buren gegen die Engländer in Süd⸗ 
afrika greiſt weiter um ſich, da neben Beyers auch Chriſtian 
de Wet die Buren unter die Waffen ruft. 

Im Sarajewoer Hochverratsprozeß wird das Urteil gefällt, 
das bei 7 Angeklagten auf Tod durch den Strang, bei einem 
auf lebenslängliche ſchwere Kerkerhaft, bei 10 andern auf 
ſchweren Kerker (3—20 Jahre) lautet. 


29. Oktober. 

Südweſtlich Verdun wird ein heſtiger franzöſiſcher Angriff 
purüdgelblgen. Im Gegenangriff ſtoßen unfere Truppen bis 
n die feindliche Hauptſtellung durch. | 

Da bie ruffiihe Flotte im Schwarzen Meer fid) bem Gin 
gang zum Bosporus nähert, um ihn durch Minen zu ſperren, 
ech bie türkiſche Flotte die ruſſiſche an unb zerſprengt fie. 

ruſſiſche Minenſchiff „Prut“ wird in den Grund gebohrt, 
ferner das Torpeboot „Kubanez“ zum Sinken gebracht. Die 
türkiſche Flotte erleidet keinen Schaden. 

Ein türkiſcher Kreuzer bombardiert Theodoſia. 


30. Oktober. 


Aus Tokio wird amtlich gemeldet, daß der allgemeine An⸗ 
griff auf Tſingtau begonnen hat. 

Der Erſte Seelord der britiſchen Admiralität, Prinz Ludwig 
von Battenberg, tritt infolge der Angriffe wegen ſeiner früheren 
deutſchen Nationalität von ſeinem Poſten zurück (Portr. S. 1830). 


31. Oktober. 

In Belgien beſetzt die deutſche Armee Ramscapelle und 
fRirid)ote. Der Angriff auf Ppres ſchreitet ebenfalls vor. | 

Oeſtlich Soiſſons wird Vailly erobert unb der Teind unter 
ſchweren Verluſten über die Aisne geworfen. 

Im Argonnerwald ſowie weſtlich von Verdun und ſüdlich 
von Toul werden heflige Angriffe der Franzoſen blutig zurück⸗ 
gewieſen. 

Die mehrtägige Schlacht zwiſchen den öſterreichiſch-unga— 
riſchen und den ruſſiſchen Truppen im Raum nordöſtlich Turka 
und ſüdöſtlich Stary⸗Sambor führt zum vollſtändigen Sieg 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen. 


Der von Dünkirchen zurückkehrende engliſche Kreuzer 
„Hermes“ wird im engliſchen Kanal von einem deutſchen 
Unterſeeboot zum Sinken gebracht. 

Im Angriff gegen die Serben dringen die über die Save 
und Drina vorgegangenen öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen 
in breiter Front vor und nehmen die Orte Grnabara, Banos 
vopolje, Radenkovic, Glusci und Tabanovic. 

Türkiſche Kriegsſchiffe bombardieren Sewaſtopol und Odeſſa. 

Eine engliſch⸗franzöſiſche Flotte dringt in den Golf von 
Tſchesme in Kleinaſien. Der Kommandant des türfi[djen 
Kanonenboots „Burck Reiß“ verſenkt den türkiſchen Dampfer 
„Kinali Aga“ und ſprengt ſein Kanonenboot in die Luft. 

Als Nachfolger des Prinzen von Battenberg wird Admiral 
Lord Fiſher zum Erſten Seelord ernannt (Portr. S. 1830). 

Das italieniſche Miniſterium tritt zurück, da wegen der 
Deckung der militäriſchen Ausgaben Unſtimmigkeiten entſtan⸗ 
den waren. 

1. November. 


In Belgien werden die Operationen durch Ueberſchwem⸗ 
mungen erſchwert, die am Ppreskanal durch Zerſtörung der 
Schleuſen von Nieuport herbeigeführt find. Bei Ppres unb 
weſtlich Lille ſind unſere Truppen vorwärts gekommen. 


2. November. 
An der ruſſiſch⸗türkiſchen Grenze in Kleinaſien finden Kämpſe 
gen ruſſiſchen unb türkiſchen Truppen ftatt. — Türkiſche 
ruppen marſchieren in Aegypten ein. 
Ein ruſſiſcher Durchbruchs verſuch bei Szittkehmen wird zu. 


rückgewieſen. 
ce 


Freiwilliger Verzicht. 
Von Gabriele Reuter. 


Es iſt ſchon manches geſchrieben worden über den 
falſch gerichteten Sparſamkeitsrauſch, der unſere Frauen 
in dieſen Kriegstagen befallen hat. 

Indeſſen ſcheint mit einigen praktiſchen Ratſchlägen 
dem Übel nicht abgeholfen. Er hat doch ſeine ſehr ernſt⸗ 
haften Gründe, dieſer Sparſamkeitsrauſch. Auch die 
wohlhabende Frau ſieht ſich in den ihr ſonſt zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln beſchränkt und blickt der Zu⸗ 
kunft mit Unruhe entgegen. Alles, was feſt ſtand, iſt ins 
Wanken geraten, auch ſicher begründeter Reichtum kann 
heute plötzlich ftar? vermindert oder ganz verſchwunden 
ſein. Es iſt wahrhaftig kein Wunder, wenn eine Fami⸗ 
lienmutter unter dieſen Verhältniſſen auch einmal den 
klaren Überblick verliert, wenn wie ein Schwindel die 
Angſt vor drohendem Mangel ſie überfällt, wenn das 
Geſpenſt der Armut ſie mit kühlem Hauch anbläſt, daß das 
Herz ihr in der Bruſt erſtarren will. Gegen ſolche Sorgen 
ſcheint es denn zunächſt kein anderes vernünftiges Mittel 
zu geben als eben „Sparſamkeit“. Sparſamkeit beſteht 
darin, das Überflüſſige zu meiden, ſich bei jeder Ausgabe 
nicht nur zu fragen: brauche ich das wirklich, ſondern ſich 
die andere Frage vorzulegen: könnte ich nicht auch ohne 
dieſen Gegenſtand, dieſe Hilfe, dieſe Bequemlichkeit aus- 
kommen? Bei ſolcher Erwägung erkennen wir, wie in 
der Tat unſer Daſein mit zahlloſen unnötigen Dingen, 
Beziehungen und Verpflichtungen belaſtet iſt. Es erhebt 
ſich nun in uns der Wille, in der Zeit der Not einmal 
reinen Tiſch zu machen, einmal wieder neu anzufangen 


Seite 1822. 


mit einem ſchlichteren, arbeitsreicheren, herberen Leben 
für uns und unſere Kinder. Opfer wird es koſten. Recken 
unſere Krieger im Feld ihren Willen ins Koloſſale aus — 
iſt unſer ganzes Volk von einem ungeheuren Willen zum 
letzten Opfer bereit, werden wir doch wohl auch Opfer 
bringen können! Es wäre uns ja gar nicht mehr möglich, 
von unſeren Nebenmenſchen die Augen noch aufzuſchlagen, 
wollten wir feine Opfer bringen! Ja — feien wir ehr⸗ 
lich — es iſt uns nicht unangenehm, wenn ſie es ſehen, 
daß wir unſere opſerfreudige Geſinnung betätigen, um 
auch unſere Gaben auf den Altar des Vaterlandes nieder⸗ 
legen zu können. Man will ſich doch nicht ausſchließen! 
Man will ſich eins fühlen mit dem ganzen Volk in dieſer 
ſeligen Opferluſt, die heute ein göttliches Band um alle 
Stände ſchlingt. So wird denn auch in durch⸗ 
aus wohlhabenden Kreiſen umgeſchaut, was man 
entbehren könnte? Wo beginnen? Es gibt einen Weg, 
der fordert viel Aufmerkſamkeit, viel freundliche Energie. 
Er beſteht darin, nicht nur fid) ſelbſt, ſondern alle Haus» 
angeſtellte und die Kinder zu größerer Beſcheidenheit in 
allen Bedürfniſſen zu erziehen, in Kleidung, Beköſtigung, 
Beleuchtung, in Geſchenken, Gaſtlichkeit — kurz in zahl⸗ 
loſen Kleinigkeiten, die zuſammen ein Viel ausmachen. 


Aber es iſt mühevoll, undankbar, Untergebene zu er⸗ 


ziehen. Darum wählt man gar zu oft den kürzeren 
Ausweg: über Bord mit allen Menſchen, die jetzt 
als Laſt empfunden werden. Zuerſt das Dienſt⸗ 
mädchen .. Über Bord damit — ſchwimme fie, 
falls ſie kann, ſonſt — gehe ſie eben unter. Die 
alte Flickerin hinterher — zwar iſt ſie alt, langſam, 
leiſtete ſchon lange nicht mehr viel — fo febr 
behende im Schwimmen durch die wilden Wogen des 
ſozialen Lebenskampfes iſt ſie ſicher nicht — was geht es 
uns an? Schneiderin, Scheuerfrau, Kinderfräulein — 
alles wird rückſichtslos abgeſtoßen. Mag der Haushalt 
auch etwas drunter und drüber gehen, die Wäſche, die 
Kleider zerreißen, die Kinder verwildern — es ſind eben 
Kriegzeiten. Fünf, ſechs Menſchen werden brotlos durch 
den Sparſamkeitsrappel einer einzigen Frau. Armen 
Verwandten wird mitgeteilt, daß man ſie bei dieſen 
ſchweren Zeiten leider nicht mehr unterſtützen kann — ſie 
würden das wohl ſelbſt einſehen, und es würde ja auch von 
anderer Seite ſo viel für ſie getan. Wir müſſen unſer 
Schiff über Waſſer halten! Und eigentlich wiſſen wir uns 
auch gar nicht vorzuſtellen, wie es iſt, wenn ein Menſch 
„ertrinkt“ — mit der Todesangſt ringt — „untergeht“ ... 
Ebenſowenig wie wir es mit dem lebendigen Gefühl er: 
faſſen können, daß Hunger, den wir doch nur als angenehm 
reizende Empfindung vor den Mahlzeiten kennen, ſich zu 
wilden Schmerzen, zu verzweifelter wilder Gier nach 
Speiſe, nach der armſeligſten, ekelſten Speiſe ſteigern 
kann. — Arbeitsloſigkeit . . . Das Wort gleitet, während 
wir die Zeitungen durchfliegen, hundertmal an unſeren 
Augen vorüber — und bleibt uns ein Wort, ein bedeu— 
tungsloſer Begriff. Oder auch: wir diskutieren darüber, 
wir beklagen den Schaden — wir ſeufzen mitleidig und 
haben in demſelben Augenblick ſchon vergeſſen, worüber 
wir ſeufzen. Wie viele Frauen haben es ſich einmal deut— 
lich vorgeſtellt, wie es ihnen, nicht Fremden, ſondern ihnen 
ſelbſt zumute ſein würde, wenn ſie gezwungen wären, 
tagelang, wochenlang die Anzeigenteile der Zeitungen zu 
durchſtöbern, mit auffladernder Hoffnung hierhin zu 
laufen, dorthin zu rennen, treppauf, treppab, durch zahl» 
loſe Bureaus, zu zahlloſen Herrſchaften, Vereinen, Ar— 
beitsnachweiſen — um überall den Beſcheid zu erhalten: 
„bedaure“ — „Ichon reichlich verſorgt“ — „bei jetzigen 
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Zeiten richtet man ſich ein“ — „habe ſchon ehrenamtliche 
Hilfe“ .., oder vertröſtet zu werden: „Nächſten Monat 
vielleicht — melden Sie fid) fpäter wieder“... Die 
letzten Mittel ſind aufgezehrt. Aus der beſcheidenen Exi⸗ 
ſtenz einer fleißigen, ſelbſtändigen Arbeiterin ſinken wir 
unaufhaltſam ins Proletariat, ins Bettlertum hinab — 
werden wir hinausgeſtoßen in Gegenden, wo das mora: 
liſche Gefühl durch die Not verwiſcht wird, wo die per⸗ 
ſönliche Ehre aufhört — in jene namenloſen Dunkelheiten, 
aus denen eine Erhebung ſpäter kaum noch möglich iſt 
und ſelten genug geſchieht. — Wie viele Frauen laſſen 
ihre Phantaſie einmal in dieſer Richtung arbeiten, die 
einzig zu einer wahren Nächſtenliebe führt? 

Aber waren wir denn nicht entſchloſſen, Opfer zu 
bringen? Die ſchwerſten Opfer? Und wie — wenn es 


nun unſere Pflicht wäre, gerade an dieſer Stelle Opfer zu 


bringen? Wir wiſſen ganz gut: Nicht nur Geld gilt es zu 
geben, wir wollen doch auch mitarbeiten am allgemeinen 
Wohl. Wir melden uns zu ehrenamtlicher Tätigkeit. Alle 
die Vereinigungen, die ſich zur Hilfe gegen die ſoziale Not 
gebildet haben, ſind ja auf ehrenamtliche Tätigkeit der 
wohlhabenden Frauen aus der Geſellſchaft angewieſen. 
Und ſie arbeiten wirklich, daß man ihren Eifer, ihre 
Tüchtigkeit bewundern muß. Auch unſere Töchter opfern 
ſich auf. Die jüngſten Salonſchönheiten bilden ſich in der 
Krankenpflege aus und ſind beleidigt, wenn man ſie nicht 
nach ſechswöchigem Kurſus ſofort zur Pflege Schwer⸗ 
verwundeter zuläßt. 

Sind wir ehrlich gegen uns ſelbſt, ſo müſſen wir ge⸗ 
ſtehen, daß, wie bei allen menſchlichen Angelegenheiten, 
ſo auch bei dieſem Helfedrang, reine Gefühle der Begeiſte⸗ 
rung ſich mit vielen trüberen der Eitelkeit, der Senſations⸗ 
begierde, der Abenteuerluſt, der Freude am Herrſchen in 
der Bruſt der jungen wie der älteren Helferinnen ver⸗ 
miſchen. Jedenfalls verſichern alle leitenden Stellen bei 
den verſchiedenen Hilfsanſtalten, daß der Zudrang der 
ungeſchulten, ungeübten Helferinnen ſchon eine Plage ſei. 
Würde der Krieg in wenigen Wochen zu Ende geführt, 
ſo wäre dieſe Plage leicht zu ertragen. Aber damit iſt ja 
leider nicht zu rechnen. Wir müſſen uns mit allen Ber- 
anſtaltungen, in aller Gegenwehr gegen ſeine Gefahren 
und ſeine Elendsfolgen auf eine lange Zeitdauer ein⸗ 
richten. 

Aus dieſem Grunde iſt jetzt der Augenblick gekommen, 
da man laut und ernſt verlangen muß: Fort mit dem 
Dilettantismus aus der Volkswohlfahrtspflege wie aus 
den Lazaretten. Ein energiſcher Ruf ſei an alle ehren⸗ 
amtlich arbeitenden Frauen gerichtet: Prüft euch gewiſſen⸗ 
haft, ob eure Tätigkeit ſo ausgezeichnet, ſo vollkommen iſt, 
daß fie nicht durch eine bezahlte Kraft, die länger vor» 
gebildet, mehr geübt iſt, beſſer beſorgt werden könnte? 
Und dann leiſtet freiwilligen Verzicht und laßt die Mäd⸗ 
chen, die Frauen und Männer, die in Not und Angſt um 
ihr eigenes und ihrer Kinder Brot arbeiten müſſen, an 
eure Stelle treten. 

Nicht eindringlich genug kann man immer wieder den 
Vorſtänden zurufen: Lehnt alle Mitarbeiter ab, die euch 
nur durch geſellſchaftliche Rückſichten empfohlen ſind. Ver⸗ 
wendet regelmäßig einen Teil der einlaufenden Gelder 
dafür, bezahlte Arbeitskräfte einzuſtellen. Nur auf dieſem 
Wege wird der ſoziale Körper unſeres Volkslebens vor 
ſchwerem Siechtum bewahrt. 

Man mißverſtehe mich nicht — als ob ich ehrenamtliche 
Tätigkeit an ſich verdammte. Das ſei fern von mir. Es 
gibt eine Menge Stellen, an denen ſie gar nicht entbehrt 
werden kann. Je weiter ſich das Netz der organiſierten 
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Hilfe über unfer Land ausdehnt, bejto weniger wird man 
auf ſie verzichten dürfen. Unter den ehrenamtlich in der 
ſozialen Arbeit ſtehenden Männern und Frauen befinden 
ſich ganz hervorragende Organiſationstalente. Wer ſich 
auf dieſem Gebiet umgeſehen hat, wird bewundernd an⸗ 
erkennen müſſen, was glühende Herzen, kluge Köpfe, 
offene und unermüdlich fleißige Hände hier geſchaffen 
haben. Dazu kommt, daß dieſen bereits jahrelang in der 
ſozialen Arbeit ſtehenden Perſönlichkeiten auch eine Er⸗ 
fahrung zu eigen iſt, die eben nur durch lange, intime 
Kenntnis des Volkes und ſeiner Bedürfniſſe erworben 
wird. Wir wollen uns freuen, daß wir ſie haben, daß 
ſie ihre wertvolle Kraft dem Vaterlande frei zur Ver⸗ 
fügung ſtellen. Doch gebe man ihnen für Bureaudienſte 
bezahlte und geübte Leute zur Hilfe, nicht völlig ahnungs⸗ 
loſe junge Frauen und Mädchen, die erſt mit viel Geduld 
angelernt werden müſſen. Zahlloſe kaufmänniſch gewandte 
Kontoriſtinnen, Buchhalterinnen, Stenographinnen haben 
durch den Krieg ihre Stellungen verloren und ſuchen ver⸗ 
zweifelt nach Verdienſt. Von ihnen hängen oft wieder 
alte Mütter, jüngere Geſchwiſter ab. Ihr freiwilligen 
Helferinnen, verzichtet für eure Perſon, ſucht ſo ein be⸗ 
dauernswertes Mädchen — bittet, daß man ſie an eurer 
Stelle mit einem kleinen Gehalt einſtellt — und ihr ſeid 
zu wirklichen Helferinnen geworden! 

Überſetzer und Überſetzerinnen ſind heute beſchäfti⸗ 
gungslos, denn niemand verlangt mehr nach der Belle⸗ 
triſtik der Feinde. In den Bureaus, wo Arbeit für ſie 
vorhanden wäre, weiſt man ſie ab, weil plötzlich eine Fülle 
von Kräften auftauchen, die alles umſonſt erledigen. Sie 
werden auch von Behörden vorgezogen. Das iſt eine 
falſche Sparſamkeit der Behörden. Denn die brotlos ge⸗ 
wordenen beruflichen Überſetzer und Überſetzerinnen darf 
man doch nicht einfach verhungern laſſen. Man muß an 
einer anderen Stelle das für ſie ausgeben, was man hier 
erſpart. Nur werden ſie dadurch zu Almoſenempfängern 
herabgeſetzt oder zu Arbeiten gezwungen, in denen ſie 
weniger tüchtig ſind als in den ihnen gewohnten. Frei⸗ 
williger Verzicht aller derer, die es nicht nötig haben, die 
ſich nur anboten, um dem Vaterlande zu dienen! Helft 
dem Vaterlande, indem ihr ihm ſchätzbare Bürger und 
Bürgerinnen geſund und tatkräftig erhaltet, indem ihr 
ihnen die ihnen zukommende Arbeit nicht ſtehlt! Es wird 
heut viel geſtohlen, im treuherzigen Glauben, ein gutes 
Werk zu verrichten. 

Die ausgezeichnete Organiſation des Roten Kreuzes, 
der wir alle zu tiefſtem Dank verpflichtet ſind, erfordert 
in dieſer Hinſicht einige beſondere Worte. Den Stamm 
ihrer Pflegerinnen bilden die Johanniterinnen und die 
Schweſtern vom Roten Kreuz, die [yon in Friedenzeiten 
ſorgfältig für die Kriegspflege vorbereitet ſind. Natürlich 
reicht dieſer geſchulte Stamm für den Bedarf während 
des menſchenmörderiſchen Weltkriegs bei weitem nicht 
aus, und es drängen ſich denn auch Frauen aller Stände 
und jeden Alters zu der Verwundetenpflege. Nur eine 
Klaſſe läßt man abſeits ſtehen: das find die freien Pflege- 
rinnen, deren es mehrere Tauſende in Deutſchland gibt. 
Auch ſie ſind heute, wo die meiſten Krankenhäuſer zu 
Lazaretten eingerichtet find, faſt alle verdienft: und be- 
ſchäftigungslos. Würden ſie, die in der Behandlung von 
Kranken, in Nachtwachen, Patientenbeobachtung uſw. ge— 
übt ſind, nach einer kurzen Belehrung nicht beſſere Ver— 
wundetenpflegerinnen geben als die jungen Damen, die 
viel guten Willen, aber keinerlei Erfahrung mitbringen? 
Und ijt das Beſte nicht gerade gut genug für unſerebraven, 
todesmutigen Jungen? Wohl weiſen die vom Zentral— 
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ausſchuß des Preußiſchen Landesvereins vom Roten 
Kreuz und der Medizinalabteilung des Kriegsminiſte⸗ 
riums vereinbarten Richtlinien bezüglich Pflegerinnen 
und Helferinnen in Vereinslazaretten darauf hin, daß in 
erſter Linie ſolche Helferinnen beſchäftigt werden ſollen, 
die ihre Ausbildnug in iyriebengeiten erhalten 
und durch Einberufung zu ein⸗ oder mehrmaligen 
Übungen erweitert haben. Von dieſen Helferinnen 
heißt es weiter, daß ſie unentgeltlich beſchäftigt 
werden. Iſt es ſomit Prinzip beim Roten Kreuz, 
nur freiwillige und keine bezahlten Kräfte einzuſtellen — 
wohlan, ſo ändere man das Prinzip. Statuten müſſen vor 
Notwendigkeiten weichen. Ich habe die Überzeugung, 
daß eine Bewegung, die dieſe Anderung hervorbringen 
könnte, am beſten aus den Reihen der vornehmen Pfle⸗ 
gerinnen ſelbſt hervorgehen müßte. Wirklicher Opfer⸗ 
mut iſt vorhanden, reine Geſinnung nicht anzuzweifeln. 
Betätige ſich beides in dem Verzicht auf die geliebte 
Arbeit zugunſten der geübten und geſchulten Kranken⸗ 
pflegerinnen. 

Freiwillige vor! — Es ift febr ſchwer, fid) zuzugeſtehen, 
daß andere eine Arbeit, die man gern mit Begeiſterung 
tut, beffer machen. Es ift vielleicht die größte Selbſt⸗ 
überwindung, die man damit übt. Deutſche Frauen wer⸗ 
den auch dieſes ſtille Heldentum lernen. 

Es bleibt fo viel hilfreiches Wirken im engeren Kreife 
für ſie übrig, das heute bitter notwendig geworden iſt. 

Um jeden behäbig oder großartig geführten Haushalt 
bildet ſich in normalen Zeiten nach und nach ein Ring 
von Menſchen, die von ihm abhängig ſind, an ihm ver⸗ 
dienen, von feinem Überſchuß mehr oder weniger leben. 
An dieſen erſten Ring reihen ſich wieder andere be⸗ 
dürftigere Menſchen, die von jenen verdienen oder auf 
die Verwendung ihrer Abfälle angewieſen ſind. Dieſe 
ineinandergreifenden Ringe ſchließen ſich zuſammen zu der 
ſozialen Kette, die uns alle umſpannt, die nicht an einer 
einzigen Stelle zerriſſen werden darf, ohne daß es weithin 
verhängnisvolle Störungen zu ſpüren gibt. 

Es wird den meiſten weiblichen Gehirnen augenſchein⸗ 
lich viel ſchwerer als den männlichen, ſoziale Zuſammen⸗ 
hänge zu begreifen. Die meiſten Frauen fühlen ſich und 
ihr kleines Heimgeweſe als eine Einzigart, darin ſie nach 
ihrem Gutdünken ſchalten und walten dürfen. Die 
frauenhafte Enge des Intereſſes iſt von jeher die Mauer 
geweſen, an der großzügige Sozialreformatoren ſich die 
Köpfe eingerannt haben. In dieſer gewaltigen Zeit, ihr 
deutſchen Frauen, lernt doch endlich, daß aus eurer Enge 
tauſend Ströme in die Allgemeinheit fließen und aus der 
Allgemeinheit befruchtend in euer Heim zurüdwogen — 
daß der Zuſtand der Allgemeinheit auch euer kleines 
Einzelſchickſal beſtimmt — es hütet oder verdirbt. Wollt 
ihr das jetzt nicht einſehen, wo es die Weltgeſchichte euch 
mit Feuerbuchſtaben vormalt, wann wollt ihr es dann 
begreifen? 

Nicht, indem ihr hinauslauft auf die Straße, in die 
Vereine und Lazarette, verbindet ihr euch dem großen 
Gefühl der Allgemeinheit — ihr könnt dort mitten im 
Wirbel der Geſchehniſſe ſo vereinzelt in perſönlicher Selbſt— 
ſucht bleiben wie in der ödeſten Einſamkeit. Nein — in— 
dem ihr den von Gott euch zugewieſenen Lebens— 
kreis in großem Sinn hütet, betreut und pflegt, verbindet 
ihr euch in ſchönſter Weiſe mit dem Volksganzen. Iſt 
dies getan, ſo gut und ſo reichlich, wie es euren Mitteln 
entſpricht — dann ſehet zu, ob ihr nicht an perſönlichem 
Luxus noch manches Opfer bringen könnt, das dem Baters 
lande zugute kommen ſoll. 
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Die Lügenmauer. 


Welch gewaltige Waffe bie organifierte, mittels 
eines weitverzweigten Kabelnetzes über die ganze Erde 
verbreitete, klug geleitete und konſequent durchgeführte 
Lüge in der Hand eines in der Wahl feiner Mittel durd- 
aus ſkrupelloſen Volkes wie die Engländer bedeutet, hat 
Deutſchland zu ſeinem Schaden im Lauf der letzten Jahre 
erfahren müſſen. In dem geſchloſſenen und konſequenten 
Niederlügen der Wahrheit liegt eine Kraft, der harm⸗ 
loſere und in bezug auf Publizität weniger gut organi⸗ 
ſierte Völker vollkommen wehrlos gegenüberſtehen, wie 
es ſchon zur Zeit des Burenkrieges zu beobachten war. 
Tell a lie and stick to it, iſt ein uraltes engliſches 
Sprichwort. Neu iſt an Englands Lügen⸗ und Verleum⸗ 
dungsfeldzug gegen Deutſchland höchſtens die Intenſität, 
die dieſer Feldzug in den letzten Jahren erreicht hat. Das 
engliſche Übelwollen gegen uns reicht um viele, viele 
Jahre zurück. Schon Friedrich der Große fand häufig 
genug Grund, über die engliſche Doppelzüngigkeit zu 
klagen. Die ſyſtematiſche Verkleinerung der Blücherſchen 
Verdienſte um Waterloo begann ſchon — wenige Tage 
nach der Schlacht, und nach den Befreiungskriegen bildete 
die auf dem Wiener Kongreß zutage tretende engliſche 
Mißgunſt den hauptſächlichen Anlaß für die Verringerung 
des Siegesanteils Preußens. Früher, bis in die ſieb⸗ 
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hinein, äußerte 
die engliſche Feindſeligkeit gegen Deutſchland ſich haupt⸗ 
ſächlich in dumpfer Abneigung und allgemeiner Gering⸗ 
ſchätzung. Seit der Auferſtehung des Reiches nahm ſie 
ſtets zu, wenn auch in den erſten Jahrzehnten nach dem 
großen Krieg noch gemäßigt durch den Wunſch und die 
Ausſicht, Deutſchland im Austragen der britiſchen Ran⸗ 
künen und Reklamationen zwiſchen Frankreich und England 
noch gebührend auszunützen. Seitdem indeſſen die Po⸗ 
litit Eduards VII. es verſtanden hat, im Schweißofen bes 
Deutſchenhaſſes all die widerſtrebenden Intereſſen unſerer 
Widerſacher zu einem an Macht und Feſtigkeit ſtetig zu⸗ 
nehmenden Bunde zuſammenzuſchmelzen, wurde die 
Waffe des Semper aliquid haeret mit einer Intenſität 
und Beharrlichkeit gegen uns in Tätigkeit geſetzt, die alles 
in dieſer Richtung bisher Dageweſene weit in den 
Schatten ſtellte. Und zwar wurden nicht allein ſämtliche 
Geſchehniſſe der Gegenwart in unerhörter Weiſe verdreht 
und entſtellt, ſondern auch eine gründliche Fälſchung un⸗ 
ſerer ganzen neueren Geſchichte ins Werk geſetzt. So gibt 
es heute in den Engliſch ſprechenden Ländern niemand 
mehr, der nicht an die ihm feit Jahren eingeimpfte Legende 
glaubt, daß Bismarck im Jahr 1870 nach Fälſchung einer 
offiziellen franzöſiſchen Depeſche den Krieg an Frankreich 
erklärt und dadurch den lang geplanten Überfall Frank— 
reichs durch Deutſchland heraufbeſchworen habe, in deſſen 
Verlauf von den Deutſchen die größten Unmenſchlichkeiten 
in der kaltherzigſten Weiſe verübt wurden. Schon in den 
achtziger Jahren fing die engliſche Preſſe an, ganz ſyſte— 
matiſch den im Einſchlafen begriffenen Revanchedurſt der 
Franzoſen wieder hochzupeitſchen. Alle „Magazines“ 
(illuftrierten Wochenfchriften) brachten rührſelige Ge: 
ſchichten aus dem Deutſch-Franzöſiſchen Krieg, in bem re- 
gelmäßig franzöſiſche Frauen deutſche Zudringlichkeiten 
ſtolz zurückweiſen oder kleine Häuflein franzöſiſcher 
Helden von ungeheurer deutſcher Übermacht erdrückt und 
unerhörte Grauſamkeiten begangen wurden. Für die, 
die geſchriebene Sprache nicht verſtanden, war die 
Einwirkung der Bilderſprache berechnet, der aufreizen— 


den und deutſchfeindlichen Bilder, von denen die engliſchen 
Hetzartikel der neunziger Jahre begleitet waren. Wer er⸗ 
innert ſich nicht der Maſſenilluſtrationen aus jener Zeit, 
die die deutſchen Soldaten von 1870 als abſchreckend aus⸗ 
ſehende brutale Barbaren darſtellten, die den edel⸗ 
mütigen, aber wehrloſen Franzoſen gegenüber vor keiner 
Schändlichkeit zurückſchreckten. Es lag ein durchdachtes 
und weit ausholendes Syſtem in dieſen Machwerken, die 
auf die Länge ihre Wirkung nicht verfehlen konnten. Die 
ganze heutige Generation der Engländer nicht nur, ſon⸗ 
dern auch in den Vereinigten Staaten iſt durch dieſe 
Schundliteratur vergiftet und der franzöſiſche Chauvinis⸗ 
mus durch ſie neu belebt worden. Zahlloſe Überſetzungen 
fanden ſpäter ihren Weg in die ſpaniſchen, italieniſchen, 
ſkandinaviſchen und ſlawiſchen Ländern, und Hand in Hand 
damit ging in der Tagespreſſe eine tägliche Verdrehung, 
Entſtellung und Verdächtigung der deutſchen Politik, des 
deutſchen Nationalcharakters, kurz alles Deutſchen. Nur 
durch ein Wunder hätte die öffentliche Meinung der ge⸗ 
ſitteten Welt ſich dieſer raffinierten und ſyſtematiſchen Be⸗ 
einfluſſung entziehen können, und dieſes Wunder konnte 
um ſo weniger geſchehen, als man von deutſcher Seite 
dem gewiſſenloſen Treiben mit geringſchätziger Gleich⸗ 
gültigkeit zuſah und in ſeinen Folgen unterſchätzte. — 
Als die Machenſchaften Eduards VII., der den franzö⸗ 
ſiſchen Chauvinismus ſeinen Zwecken mit der gleichen 
Meiſterſchaft dienſtbar machte wie die Kriegsluſt der 
ruſſiſchen Großfürſten, anfingen, ihre Früchte zu tragen, 
erſtand in dem Preßklüngel des Dreiverbandes ein weite⸗ 
rer Maſſenvergiftungsapparat, der an Verlogenheit, leider 
aber auch an Wirkſamkeit alles übertraf, was bis dahin 
in dem Lügenkonzert gegen Deutſchland geleiſtet worden 
war. Wer die geheimen Regiſſeure dieſes Preßverbandes 
waren, woher das Geld kam, das iſt bis heute noch nicht 
genügend aufgeklärt. Man vergegenwärtige ſich aber die 
Wirkung, die in der ganzen Welt erzeugt werden mußte, 
wenn die einflußreichſten Blätter dreier großer Reiche, 
ohne irgendwelchen Widerſpruch befürchten zu müſſen, 
täglich und ſtündlich mit den gewiſſenloſeſten Entſtellun⸗ 
gen und Verleumdungen Fangball ſpielten, ſich die ſinn⸗ 
loſeſten Verdächtigungen Deutſchlands gegenſeitig zu⸗ 
ſchleuderten und in ihrer Übertreibung untereinander 
wetteiferten. Es konnte nichts mehr auf der Welt ge⸗ 
ſchehen, was nicht durch irgendeinen ſcheußlichen Hinter⸗ 
gedanken Deutſchlands veranlaßt worden war, nichts, 
was nicht nach Rache ſchrie gegen den Staat, der alles 
unterjochen, alles an ſich reißen wollte. Wir ſahen das 
alles mit Staunen, fragten uns wohl gelegentlich, ob denn 
gar nichts gegen dieſes ſchamloſe Lügengetriebe geſchehen 
werde, aber ſei es, daß die Leitung unſerer auswärtigen 
Angelegenheiten es verſchmähte, die Wege zu betreten, auf 
denen man dieſer Kampagne hätte gegenübertreten tön- 
nen, ſei es, daß die Mittel dazu fehlten — kurz, es geſchah 
nichts. 

Und ſo konnte es denn kommen, daß heute unſer 
rechtſchaffenes und durchaus friedlich geſinntes Volk, 
deſſen einziges Verbrechen darin beſteht, durch ſeine Be— 
triebſamkeit und ſeinen Erwerbſinn, allerdings wohl auch 
durch fein beiſpiellos raſches Vorwärtskommen den Neid 
anderer Völker erregt zu haben, auf dem geſamten Erden: 
rund als ruchloſer Friedenſtörer daſteht. Wir ſind in eine 
derart gefälſchte und vergiftete Atmoſphäre gedrängt 


worden, daß es auf dem geſamten Erdenrund kaum noch 
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ein Volk gibt, das nicht etwa in Frankreich, in England 
oder Rußland, die ſämtlich ſeit Jahrzehnten per fas aut 
nefas unabläſſig ihren Beſitz vermehren, ſondern in 
Deutſchland die Gefahr und die Wurzel alles Übels in 
aller politiſchen Unruhe in der Welt ſieht. 

Mit richtiger Erkenntnis der Leichtigkeit, mit der die 
gedankenloſen Maſſen für geſchickt gewählte Schlagworte 
zu haben ſind, wurde für Deutſchland ſeit der unglücklichen 
Zabern⸗Affäre, die gegen uns in der ſchamloſeſten Weiſe 
im Ausland ausgeſchlachtet worden iſt, der Ausdruck „Mi⸗ 
litarismus“ geprägt, der allerdings leider in der deutſchen 
Preſſe zuallererſt erſchienen iſt. Es iſt der deutſche 
„Militarismus“, an dem die Welt krankt, und deshalb 
muß er ausgerottet werden, nicht etwa Englands „Ma⸗ 
ritimismus“, der tatſächlich ſeit einem Jahrhundert 
die geſamte Welt unter ſeinem Joch hält — ſo lautet heute 
die Loſung bei drei Viertel der geſitteten Völker. Daß 
Frankreich und Rußland ebenſoſehr als Militärſtaat or⸗ 
ganiſiert ſind wie wir, wird dabei nicht erwähnt. 
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Sechs Tag' und Nächte ſchon lag die Brigade 
In Schützengräben wie im heißen Bade. 

And troff der Regen kalt von jeder Litze, 
Feindliches Feuer ſorgte ſchnell für Hitze 

And ſchuf zum Fegefeuer den Moraſt. 

„And käm ber Oeibel, Jungens! Aufgepaßt!“ 


Ein Bataillon ſteht wartend in Referve... 
„Marſch!“ And den Schauder ſchon in jedem Nerve 
Vor Höllenſpuk und Schlaf im Schützengraben 

Die Leute wortlos ihres Weges traben. 

Es ſieht's der Kommandeur. Hell ſchallt ſein „Halt!“ 
„Mir ift, weiß Gott, fo ſonntäglich im Wald?“. 


Man rechnet nach; erft träge, bann behender . 

Es bleibt dabei, daß Sonntag im Kalender, 

Feldpred'ger nicht zur Hand. Die Herzen pochen. 

„Wie wohl tät ein Wort Gottes in den Knochen.“ 
Braun tritt der Führer eines Zuges vor. 

„Was find Sie?“ — „Heut Soldat“ — „und ſonſt?“ — „Paſtor.“ 


And ohne viel Beſinnen ſchnallt der Rafche 
Den Säbel ab und die Revolvertaſche 
— Mit Waffen wirbt man nicht um Gottes Spenden. — 


In den Schützengräben bei Moronvilliers. 


oe 
Feldpredigt. 


Die Mauer des Haſſes und des Übelwollens, die unſere 
Widerſacher um uns her zu errichten verſtanden haben, 
werden die ſiegreichen Waffen unſeres unvergleichlichen 
Heeres ſchließlich niederwerfen, aber — darauf müſſen 
wir vorbereitet ſein — ein großer Teil der herrſchenden 
Lügen wird ſelbſt unſere Siege überleben. Nur in un⸗ 
ſerm Land wird die Weltgeſchichte ſo gelehrt, wie ſie ſich 
wirklich ereignet hat, frei von Fälſchung und Beſchöni⸗ 
gung, während es kaum ein anderes Land gibt, in dem 
nicht nationale Schönfärberei getrieben wird. Dagegen 
können wir nur wenig tun. Es bleibt aber zu hoffen, daß 
der Nimbus des Sieges einen Teil der ſchwarzen Lügen⸗ 
geiſter zu bannen imſtande ſein wird, mit denen das Bild 
unſeres Volkes in der Weltgeſchichte verdunkelt werden 
ſoll, und daß die Wahrheit ſchließlich der Nachwelt über⸗ 
liefert werden wird, daß Deutſchland dieſen entſetzlichen 
Krieg nicht gewollt, ihn aber, nachdem er uns aufge⸗ 
drungen war, mit der größten Menſchlichkeit und Ritter⸗ 
lichkeit geführt hat. P. R. K. 


NN 
NESSES 


Cin Griff zum Bruftlag, unb er hält in Händen 
Ein kleines Buch, geſchmückt mit goldnem Stern. 
„Helm ab. And Aug' in Aug' mit Gott dem Herrn.“ 


„Hört, was Gott ſpricht zu allen, die ihn nennen: | 
„Wer mich bekennt, den will ich auch befennen‘. 
Denkt nach, Kameraden, denkt und werdet weiſer, 

Das heißt: Steht ihr auf Erden feſt zum Kaiſer, 

Der eures Leibes Seele bis zum Tod, 

Macht Gott euch hieb und ſtichfeſt in der Not. 


„Denn was Gott fordert, das iſt Mannestreue! 
Und was ihm Ekel ſchafft, ift feige Reue! 

And was ihn freut: jed' Ding zu Ende führen! 

Es Ruffen, Briten, Welſchen einzurühren! 

So ſprecht mit Gott ihr wie ein frommer Chriſt. 
Nun gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt!“ 


Er tritt zurück, nur Führer noch vom Zuge, 

Schnallt Säbel und Revolver um im Fluge, 

„Marſch!“ Zu den Gräben! Selig Sonntagswandern .. 
Und leife ſpricht im Glied ein Mann zum andern: 
„Verdammt, der kann's und iſt nur ein Paſtor. 

Nun laßt mal erſt uns Grenadiere vor!“ 


Rudolf Herzog. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Das heiße, erbitterte Ringen der letzten Tage läßt ſich 
am beſten unter dem Namen zuſammenfaſſen: „Der 
Kampf um die flandriſche Küſte!“ 

Selten hat die Weltgeſchichte eine Schlacht geſehen, in 
der alle Mittel modernſter Kriegführung ſo einhellig zu— 
ſammenwirkten. — Mit beiſpielloſem Mut trotzen unſere 
Truppen dem zähen Gegner ſchrittweiſe Boden ab. Die 
täglichen Berichte unſerer oberſten Heeresleitung wiſſen 
dauernd davon zu melden, daß überall Erfolge errungen 
werden und wir langſam, aber ſtetig dem großen End— 
ergebnis entgegengehen. Es gibt im lieben deutſchen 
Vaterland immer noch zahlreiche Leute, denen es in 


Flandern „nicht ſchnell genug geht“. Wer aber das 
ſchwierige, von Kanälen durchzogene Gelände dort kennt, 
wer in Rechnung ſtellt, daß ſelbſt große Überſchwem— 
mungsgebiete unſeren Vormarſch hindern, der weiß auch, 
daß bie Kämpfenden dort oben am Meer täglich, ſtünd— 
lich Heldentaten vollbringen, von denen nur die aller— 
wenigſten in der Heimat zur Kenntnis und genügenden 
Würdigung gelangen. Aber wenn ſich auch Erde, Him— 
mel und Waſſer gegen uns verſchworen zu haben ſcheinen, 
ſo ringen wir doch die Widerſtände nieder. 

Es iſt uns in den letzten Tagen gelungen, die Eiſen— 
bahnlinien unmittelbar hinter der Front zum Gebrauch 
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wiederherzuſtellen, jo daß nicht nur ber Abtransport der 
Verwundeten, ſondern auch das Nachſchaffen von Mu— 
nition und Lebensmiteln weſentlich ſchneller vor ſich 
gehen kann. | 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit ijt für uns bie Er— 
ſtürmung der feſten Punkte Schloß Hollebeke und Wam— 


Les) 
& 


Phot. Senge 


beke geweſen, die mit verzweifelte Mut von Engländern 
und Belgiern verteidigt wurden. — Was wir aber ein⸗ 
mal mit teurem Blut erkauften, werden wir auch nicht 


wieder aus den Händen laſſen! — Grauenvoll ſoll der 


Kampf um Bixſchote geweſen fein, wo unſere Braven 
mit dem Bajonett den Kampfplatz behaupteten. Mit 
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ht. Vohtich. 


Deutſches Feldlager vor der oft genannten Côte Lorraine. 
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ber Erſtürmung von Vailly, wo wir 1500 Gefangene 

machten, erreichten unſere bedeutenden Teilerfolge auf 

dem „belgiſch⸗franzöſiſchen Kriegſchauplatz“ einſtweilen 
ihren Höhepunkt. 


Indeſſen war man auch auf dem übrigen Teil der 


Rieſenfront nicht untätig. — Beſonders bei Verdun 
machten die Franzoſen erneute Verſuche, durchzubrechen, 
die aber alle kläglich ſcheiterten. Südlich Verdun gelang 
es uns ſogar, erfolgreich nachzuſtoßen und die feindliche 
Hauptſtellung zu beſetzen. Ein nicht zu unterſchätzender 
Erfolg! — Man darf annehmen, daß die Zermürbung der 
franzöſiſchen Linien ſtändig voranſchreitet. 
Intereſſant war für uns zu hören, daß die Indier in 
die Kampffront eingerückt ſind. Wie unſere Heeres⸗ 
leitung meldet, fochten die braunen Herrſchaften aber 
nicht in geſchloſſenen Verbänden, ſondern man verteilte 
ſie auf die ganze engliſche Front. Es iſt dies ein Zeichen, 
daß French den beturbanten Bundesbrüdern taktiſch herz⸗ 
lich wenig zutraut. Man kann mit den armen Teufeln, 
die aus ihrer warmen, ſonnigen Heimat in den rauhen 
Herbſt und Winter hinein verſchleppt wurden, höchſtens 
Mitleid haben. Fürchten tun wir dieſe Kämpfer für bri⸗ 
tiſche Kultur ebenſo wenig wie die ganze ehrenwerte Ge⸗ 
ſellſchaft unſerer Feinde. 

Während ſo der Kampf am Meer tobte, hat auf dem 
Kanal ſelbſt eine neue Schiffstragödie die Engländer mit 
Schrecken erfüllt. Der Kreuzer „Hermes“, der augen⸗ 
ſcheinlich zu der Flotte gehörte, die unſeren rechten Flügel 
beſchoß, wurde durch ein linterjeeboot zum Sinken ge: 
bracht. Und zwar bei Dover, wo die Engländer ſozu⸗ 
ſagen „zu Hauſe“ ſind. — Man ſieht daraus, daß unſere 
famoſe Flotte mit dem Landheer wetteifert, Lorbeeren zu 
pflücken. — 

Betrachtet man die Geſamtergebniſſe auf dem weſt⸗ 
lichen Kriegſchauplatz, ſo zeigen ſie überall Erfolge auf 
unſerer Seite und eine ſtändig zunehmende Kleinmütig⸗ 
keit bei unſeren Gegnern, was beſonders in der Preſſe 
zum Ausdruck kommt. 

Im Nordoſten verſuchen die Ruſſen immer wieder, 
an irgendeiner unbewachten Stelle über die Grenze zu 
brechen, aber überall warf man fie mit blutigen Köpfen 
zurück. Im Südoſten fiel noch keine Entſcheidung. Vor 
ſtarken überlegenen Kräften mußte der linke deutſche 
Flügel ein wenig zurückgenommen werden, um eine gün⸗ 
ſtigere Stellung auswählen zu können. 

Dieſe ſtrategiſch wichtige Maßnahme vollzog ſich mit 
der uns eigenen Genauigkeit und Exaktheit, ſo daß die 
Loslöſung vom Feinde ohne Opfer vor ſich ging. — In 
dieſem Augenblick findet eine Neugruppierung unſerer 
Kräfte ſtatt, ſo daß wir wohl bald wieder etwas aus dieſem 
Teil Ruſſiſch-Polens hören werden. 

Wo die Sſterreicher ins Gefecht mit den Ruſſen kamen, 
waren ſie überall ſiegreich, und die letzte Kriegswoche 
brachte wieder erkleckliche Scharen Kriegsgefangener. — 

Größer aber als alle Ereigniſſe im Oſten und Weſten 
erſcheint in ſeiner Bedeutung der Ausbruch des Krieges 
zwiſchen der Türkei und Rußland, der gleichbedeutend iſt 
mit ber Eröffnung der Feindſeligkeiten auch gegen Frank— 
reich und England. Bis aufs Blut iſt das Osmanenreich 
vom Dreibund gereizt worden, bis die dreiſte, heraus— 
fordernde Haltung der. Minen legenden ruſſiſchen 
Schwarzmeerflotte zum Kampf führte. 

Das türkiſche Geſchwader errang einen vollſtändigen 
Sieg! Es verſenkte ruſſiſche Kriegsſchiffe, zerſtörte ruſſi— 
ſche Handelsdampfer und beſchoß mit beſtem Erfolg 
Odeſſa und Sewaſtopol. Durch die ganze mohammeda— 
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niſche Welt zuckt der Funke des Verſtändniſſes, daß in 
dieſem Augenblick ein neuer Zeitraum anbricht. 

Der Padiſchah, das geiſtliche Oberhaupt aller Mo⸗ 
hammedaner der Erde, hat durch den Donner der tür⸗ 
kiſchen Geſchütze geſprochen, und der Widerhall dieſer 
Sprache wird ſich bald in Agypten, Indien, Marokko be⸗ 
merkbar machen. Die ganze Tragweite des türkiſchen 
Kriegsbeginns iſt zurzeit noch nicht abzuſchätzen; daß 
aber das neugekräftigte Osmaniſche Reich an der Seite 
der beiden Verbündeten eine mächtige moraliſche Unter⸗ 
ſtützung bildet, ſteht zweifellos feſt und wird ſogar in 
London, Paris und Petersburg mit ſauren Mienen ait 
erkannt. Vermutlich wird man zuerſt am Kaukaſus das 
Ergebnis des türkiſchen Vorgehens ſpüren. 

Während dieſe Zeilen in Druck gegeben werden, 
kommt die Nachricht, daß der Entſcheidungskampf im 
fernſten Oſten um unſer tapferes Kiautſchou von neuem 
mit ganzer Heftigkeit entbrannt iſt. Japaner, Engländer 
und Indier berennen die deutſche Kolonie mit zehnfach 
überlegenen Streitkräften, und unſere Herzen ſchlagen 
mit Stolz und Mitgefühl den Streitern entgegen, die dort 
den letzten Blutstropfen um Deutſchlands Ehre willen 
verſpritzen. Tatenlos müſſen wir zuſchauen und können 
ihnen nicht helfen, aber rächen werden wir die Brüder in 
Oſtaſien, und jeden verſenkten engliſchen Kreuzer, jede 
gefangengenommene oder vernichtete engliſche Truppe 
ſehen wir als Denkmal an, errichtet zu Ehren des kleinen, 
heldenmütigen Tſingtau! F. N. 


Die Frau Kronprinzeſſin bei den Verwundeten 
im Oſten. | 

Seit einigen Wochen weilt Kronprinzeſſin Cecilie in 
Zoppot und nahm während dieſer Zeit wiederholt Gelegen⸗ 
heit, die einzelnen Kriegslazarette in Danzig und Zoppot 
zu beſuchen und den Verwundeten Troſt zuzuſprechen. In 
ihrer herzgewinnend liebenswürdigen Art, die allen, die 
zugegen ſein durften, zu einem ſtarken Erlebnis wurde, 
widmete ſich die Kronprinzeſſin den verwundeten Krie⸗ 
gern. Mit freundlichen, tröſtenden Worten erkundigte ſie 
ſich teilnahmsvoll bei jedem Krieger nach der Art ſeiner 
Verwundung ſowie nach ſeinen Familienverhältniſſen, 
reichte jedem Verwundeten die Hand und übergab jedem 
Blumen und eine Karte mit ihrem Bild. Die Anweſen⸗ 
heit der hohen Frau war allen Verwundeten ein Licht⸗ 
blick in ihrem Lazarettleben. Unſer, von F. Arndt, Danzig⸗ 
Langfuhr, aufgenommenes Bild gibt den Beſuch im Hilfs⸗ 
lazarett der Danziger Neueſten Nachrichten in Danzig wieder. 


Wiesbaden und bte Kriegspflege. 

Wie überall in deutſchen Landen, ſo hat man ſich gerade 
auch in der Kurſtadt Wiesbaden unſerer Krieger im Felde 
und namentlich der Verwundeten angenommen. In allen 
zur Verfügung ſtehenden Hotels und Sanatorien find Vo, 
zarette für Schwer- und Leichtverwundete eingerichtet. 
Unſere Bilder (Seite 1843) zeigen, wie den tapferen Sol⸗ 
daten in dem berühmten Kochbrunnen ein naturwarmer 
Geſundheitstrank kredenzt wird, und führen uns die ſchon 
auf dem Wege der Beſſerung befindlichen Soldaten in 
verſchiedenen Teillazaretten vor. Sie befinden ſich dort 
in beſter, ſachverſtändiger ärztlicher Behandlung und wer- 
den von den Maria-Bethanien-Schweſtern aufs forg- 
ſamſte gepflegt. Eine weitere Aufnahme zeigt Damen der 
amerikaniſchen Geſellſchaft Wiesbadens, wie ſie für Ver— 
wundete Näharbeiten verrichten. Es iſt beſonders er— 
freulich, daß ſich auch die in der Weltkurſtadt anſäſſigen 
neutralen Ausländer gleich den Deutſchen für unſere 
Helden bemühen. 
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Bilder vom Tage 
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Hofphot. E. Bieber. 
Enver-Paſcha, 


Oberſtkommandierender des türkiſchen Heeres und der türkiſchen Flotte. 
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Mahmud Muchtar⸗-Paſcha, Prinz Said Halim⸗Paſcha, Marſchall £iman von Sanders, 
türkiſcher Botſchafter in Berlin. türfifcher Großweſtr. Generalinſpekteur ber ottomaniſchen Armee. 


ofphol. C. Sieber. 


Muhammed V., Kaifer der Osmanen. Prinz Unſſuf Izzeddin⸗Effendi, türkiſcher Thronfolger. 


Riot st. Müller 


Prinz Ludwig v. Battenberg, Erzherzogin Adelgunde von Modena 7 Admiral Jiſher, 
Erſter britiſcher See lord, trat zurück. Schweſter des verftorbenen Prinzregenten Luitpold von Bayern. der neue Erſte britiſche Seelord. 
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Der König von Sadjjen an der Front im Welten 
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Sennecke. 
Kreuz 1. Klaſſe ge: 


Phot. 


und dem Eiſernen 
Klaſſe. 


. unb Il. 


Kreuz | 


General von Emmich im Kreiſe feiner. Offiziere. 


„Pour le Mérite“ 
rzog von Braunſchweig (2) mit dem Eiſernen 


Rechts neben ihm der He 


General von Emmich (1), yes dem ibm pom Kaiſer für die Erſtürmung Lüttihs verliehenen Orden 
chmückt. 
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Oberes Bild: 
An der Küſte bei Oſtende: 
Unſere Truppen im Schug 
der Dünen. 


Linkes Bild: 
Gepanzertes belgiſches 
Geſchützautomobil. 


— i d | Unteres Bild: 


N Beſetzung v. *Blantenberqte 
durch deutſche Truppen. 


Der Rampf in 
IDeftflandern, 
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Stlopuct. 


Oeſterreichiſche Jeldbahn mit deutfhen Trupp 
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Berittene Tiroler Candesſchützen Ein Maſchinengewehr 
durchziehen ein galizifches Dorf. der Tiroler Landesſchützen im Felde. 
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Kilophot. 


Raft öſterreichiſcher Infanterie in einer bosniſchen Orkſchaft. 
Von den Kämpfen der öſterreichiſch-ungariſchen Truppen. 
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Jtummer 48, 


Die beufffe Garniſon gibt einem feinen Wunden erlegenen belgiſchen Kapitän-Aommandant bas Ehrengeleit. 
Militäriſche Ehrung des Feindes. 


Kaptlt. Brunner, Komdt. v. S. 90 Leutnant d. R. Rudolf Küſter, 
das den jap. Kreuzer „Takaſhito“ verſenkte. erhielt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. 


Bon links nad) rechts: (obere Reihe): Maſchinin linae roren, Maſchiniſt 
Luickardt, Sergeant Scholtz, Steuermann Haack, Obermaſchiniſt Frick. Mittlere 
Reihe: Maſchiniſt Matthes, Oberſteuermann Bohne, Hauptmann Kunckel 
v. Loc wenſtern, Hauptmann u. Kommandant von Wobeſer, Ingen. Nordhorſt, 
Oberſteuermann Stahl. Sitzend: Maſchiniſt Forelle, Maſchiniſt Schüler. 


Beſatzung eines Schütte-Canz⸗Cnftſchines, 
die mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wurde. 


— 


Oberſt Graeſer und fein Sohn Leutnant Graeſer, 
erhielten beide das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. 
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Patrouille, 
die bei Verdun die Bahn an 8 Stellen zerſtörte und zweimal 
unter ſchwierigen Umſtänden die Maas durchſchwamm. 


Die Patrouille erhielt bas Eiſerne Kreuz II. Klaſſe: 
ihr Führer, Leutnant Gurt Nobiling, wurde mit dem Gifernen Kreuz L Rlafe 
ausgezeichnet. 
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Arbeitsloſenfürſorge während des ftrieges. 


Von Hans Oſtwald. 


In der langen Friedenzeit von vierundvierzig Jahren 
haben wir uns nicht nur eine mächtige Waffenrüſtung ge⸗ 
ſchmiedet, ſondern auch auf dem Gebiete der Volkswirt⸗ 
ſchaft und der ſozialen Fürſorge muſtergültige Einrichtun⸗ 
gen geſchaffen, aus denen wir die Kraft zum entſchei⸗ 
denden Kampf für unſere geſchichtliche Sendung und un⸗ 
ſeres Vaterlandes Machtſtellung ſchöpfen konnten. Über⸗ 
all erwachte das Gefühl der Zuſammengehörigkeit und 
der Verantwortung. Alle Vereine, die dem Allgemein⸗ 
wohl dienen, rafften ſich auf zu höchſten Anſtrengungen. 
Nicht nur für die Angehörigen der Kriegsteilnehmer, auch 
für die Arbeitsloſen wurde geſorgt. Beſonders waren es 
die Städte und die Landesverſicherungsanſtalten, die mit 
ihren großzügigen Maßnahmen dem drohenden Elend 
ſofort die giftige Spitze abbrachen. Der Staat ſorgte für 
Arbeit in großem Sinn. Und ſo ſehen wir die Arbeits⸗ 
loſigkeit beträchtlich zuſammenſchrumpfen. 

Auch viele Städte erblicken in der Arbeitsbeſchaffung 
das Endziel jeder Arbeitsloſenfürſorge. Sie laſſen 
Straßen, Kanäle und andere Bauprojekte, die erſt für 
ſpätere Zeit geplant waren, ſchon jetzt in Angriff nehmen. 
Einzelne gehen auch noch ein Stück weiter und laſſen Ge⸗ 
müſekulturen vornehmen. Überall beginnt ſich der Ge⸗ 
danke Bahn zu brechen: Gebt den Menſchen Arbeit! 

Gerade in ſolchen ernſten Zeiten müſſen die Menſchen 
ſich rühren, ſich betätigen. Niemals haben wir alle den 
Segen der Arbeit ſo empfunden wie jetzt. Wer nicht ſeine 
ganze Kraft der Arbeit widmen konnte, fühlt ſich unglück⸗ 
lich, überflüſſig. Auf irgendeine Weiſe wollen wir jetzt 
alle im Dienſt des Vaterlandes ſtehen. Selbſt ſolche 
Gruppen der Bevölkerung, die ſonſt immer für die Droh⸗ 
nen der Menſchheit gehalten wurden, bleiben jetzt nicht 
zurück. Wer ſonſt nur Feſte über Feſte feierte, greift 
jetzt ernſthaft zu, wird auch ſein Teil beitragen zum Ge⸗ 
lingen des großen Werkes. 

Und da dürfen wir die brotlos Gewordenen nicht nur 
mit Almoſen über Waſſer halten. Wir dürfen nicht ihre 
Seele gefährden. Wir dürfen ſie auch nicht mit den be⸗ 
kannten Notſtandsarbeiten beſchäftigen, mit dem Hin⸗ 
und Herfegen von Sand ober dem Hin- und Herſchippen 
von Erdhaufen. An ſolche Verlegenheitsarbeiten darf 
jetzt nicht gedacht werden. Wirkliche Arbeit muß ge⸗ 
geben, angemeſſener Lohn gewährt werden. Jeder muß 
ſeine Beſchäftigung ernſt nehmen. Jeder muß ſoviel ver⸗ 
dienen, nicht aber geſchenkt bekommen, daß er bei wirk⸗ 
licher Beſcheidenheit und mit Vertrauen ſich durchſchlagen 
kann. 

Wegebauten, Bahnbauten, Kanäle müſſen in größe⸗ 
rem Stil vergeben werden. Und dann iſt das Roden, das 
Urbarmachen nicht zu vergeſſen. Wer nicht an ſolche Ar- 
beit gewöhnt iſt, muß ſyſtematiſch angelernt werden. Es 
gibt auch bei ſolcher Beſchäftigung leichtere Arbeiten. 
Andere müſſen täglich erſt wenige Stunden arbeiten und 
nach und nach an ſchwere Arbeit gewöhnt werden. 

Unſere Arbeiterſchaft iſt ſo national, daß ſie gewiß 
gern umlernt. Wer bisher nur den Hobel in der Hand 
gehabt hat, wird jetzt mit Stolz zum Spaten greifen, weil 
er weiß, er ſichert damit die Ernährung ſeines geliebten 
Vaterlandes. Und ber Bureaumenſch, der bisher nur die 
Feder führte, wird ſich Mühe geben, das Grabſcheit richtig 
zu führen, weil er überzeugt iſt, auch dieſe Arbeit iſt 


ſtätten bie verſchiedenſten Berufe. 


nötig zum Sieg — ebenſo nötig wie das richtige Hand⸗ 
haben der Gewehre und der Kanonen in den Schlachten. 
Auch wird es keinem geſunden Kopfarbeiter ſchaden, 
wenn er einmal einige Zeit die dumpfe Schreibſtube ver⸗ 
läßt und im Freien arbeitet. Wird aber ſolche Kultur⸗ 
arbeit im großen aufgenommen, [o bietet fid) aud) Bue 
reauarbeit für viele. Der Verein für ſoziale Koloniſation 
gab, wenn er 300 Arbeiter auf ſeinen Kulturſtätten hatte, 
auch zehn Buchhaltern, Schreibmaſchiniſtinnen und Regi⸗ 
ſtratoren Arbeit. 

Faſt alle Arbeiter ſind zu ſolcher Tätigkeit geeignet. 
Sehen wir uns doch nur die Laubenkolonien bei allen 
Städten an! Da ſehen wir ja die Luſt zur Arbeit an der 
Scholle. Zu den Schanzarbeiten gingen ja Tauſende und 
aber Tauſende hinaus aus den Städten! Und der oben ge⸗ 
nannte Verein beſchäftigte ja auch auf ſeinen Kultur⸗ 
Da waren Ungelernte, 
dann viele Bau-, Holz: und Metallarbeiter. Ja ſelbſt 
Kaufleute ſanden ſich zur Landarbeit bereit. Und ihre 
Leiſtungen waren nicht bie ſchlechteſten. Sie mußten fid] 
eben in Ruhe an die ſchwere Landarbeit gewöhnen kön⸗ 
nen. Auch das Alter der Kulturarbeiter war durchaus 
günſtig. Von 650 Großberlinern, die 1914 beſchäftigt 
wurden, waren 400 unter 50 Jahre alt. Selbſt die Ent⸗ 
fernung ſpielte keine Rolle. Trotzdem die Arbeitſtellen 
zwei bis drei Stunden Bahnfahrt von Berlin entfernt 
waren, kamen doch 458 Verheiratete hinaus, die ab und 
zu Sonnabends zu ihrer Familie fuhren. Ferner zeigte 
ſich ein wichtiges Nebenergebnis: 134 der Arbeiter gin⸗ 
gen wieder in feſte Arbeit. Sie kamen oft für immer aus 
ber Armenpflege heraus. Und mehr als die Hälfte diefer. 
blieben in der Provinz — alles Elemente, die nicht für die 
Großſtadt geeignet waren, und die ſonſt Jahre und Jahr⸗ 
zehnte der Stadt zur Laſt gelegen hätten. In den Arbeit⸗ 
ſtellen in der Provinz Hannover ergab ſich eine annlige 
Wirkung. 

Die Hauptſache aber iſt doch die Vergrößerung der 
Anbauflächen und damit die beſſere Verſorgung mit 
Nahrungsmitteln. In dieſem Jahr kommen wir dank 
der glänzenden Ernte und bei weiſer Einteilung durch. 
Für das nächſte Jahr aber müſſen wir vorſorgen, müſſen 
uns unabhängig machen vom Ausland. Das feindliche 
Ausland rechnet ja damit, uns durch uns ſelbſt, durch un⸗ 
ſeren Mehrbedarf an Nahrungsmitteln und durch unſere 
Arbeitsloſigkeit zu beſiegen. Durch unüberlegtes un⸗ 
produktives Geben von Almoſen könnten wir dahin kom⸗ 
men. Die Arbeitsloſigkeit hat zwar augenblicklich nach⸗ 
gelaſſen. Durch Mangel an Rohſtoffen aber wird ſie in 
den nächſten Monaten wieder fühlbarer werden. Eiſen, 
Kupfer, Wolle, Baumwolle und noch manch anderes wer⸗ 
den rar werden. 

Aber ein Stoff fehlt uns icht die Mutter Erde, der 
Boden, auf dem wir ſtehen! 

Von dieſem Urſtoff haben wir in Deutſchland noch 
eine ausreichende Maſſe. Wir brauchen keine künſtlichen 
Notſtandsarbeiten. In Pommern ſind über 100 000 
Morgen durch Eindeichung und Entwäſſerung für inten: 
ſivere Kultur vorbereitet. Überall ſind die notwendigen 
Vorarbeiten fertig. Im Jahre 1912 waren in Preußen 
Er Meliorationsentwürfe in Arbeit für nahezu 700 000 

ektar. 
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Die Wirtſchaftlichkeit ber Moorkultivierung ift ſchon 
längſt erwieſen. Unſer Kaiſer hat mit großem Erfolg 
naſſe Moore auf ſeinem Gut Cadinen trocken legen laſſen. 
Laut Mitteilung des Landwirtſchaftsminiſteriums beträgt 
der Jahreserlös aus einem Hektar kultivierter Moor⸗ 
wieſe 211 Mark, aus Weide 160—220 Mark. In Bayern, 
wo noch größere Moorflächen im Umfang von 140 000 
Hektar liegen, wurden 1912 für Kultivierungzwecke un⸗ 
gefähr 2½ Millionen Mark verausgabt. Sie erbrachten 
eine Wertſteigerung auf 6% Millionen Mark. Nach Pro⸗ 
feſſor Tacke, dem Vorſteher der Moorverſuchsanſtalt in 
Bremen, nahm Weidevieh zu um 163 kg auf Hochmoor, 
während das Vieh auf beſtem Marſchboden auch nur 
150 kg zunahm. Wir haben nun in Deutſchland 2½ Mil⸗ 


lionen Hektar kultivierbares Moor. Dort ließen ſich acht 


Millionen Doppelzentner Fleiſch züchten und dazu viele 
andere Nahrungsmittel. Vor allem könnten im erſten 
Jahr nach der Kultivierung Kartoffel ausgelegt werden, 
ſo daß viele andere Kulturböden für Körnerfrüchte frei 
würden! Auch die vielen trockenen Heideſtrecken der Nord- 
deutſchen Ebene könnten in Roggenfelder, Kartoffeläcker 
und Gemüſebeete umgewandelt werden. Wieviel Ge⸗ 
flügelfarmen, deren wir in Deutſchland noch unzählige zur 
Erzeugung von Eiern bedürfen, könnten auf den leichten 
Böden angeſiedelt werden! | 

Überhaupt ließe fid) durch planmäßige Kleinfiedlung 
viel erreichen. Die Anſiedler des Vcreins für ſoziale Ko⸗ 
loniſation halten ſich alle jährlich zwei Schweine, mehrere 
Ziegen, 10—20 Hühner, Gänſe und Enten. So erzeugen 
fie, die vorher nur verbrauchten, jetzt ſelbſt nicht nur ihren 
Selbſtbedarf an Fleiſch, Eiern, Milch uſw., fondern ſie 
bringen noch manches auf den Markt. 

Faſt alle deutſchen Städte hätten eine Gelegenheit, 
eine ſolche Kleinſiedlung ſich anzugliedern. Berlin hat 
3. B. dicht vor den Toren das Havelländiſche Luch. 
200 000 Morgen guten Landes liegen dort brach. Der be⸗ 
kannte Okonomierat Schurig hat dort große Erfolge mit 
Gemüſezucht erzielt. Die Vorflutkanäle ſind fertig. Jetzt 
brauchen nur noch Stichgräben gezogen werden, unebene 
Stellen müſſen planiert, das Gelände rigolt, mit Wegen 
durchzogen, mit Pflanzen verſehen, angeſät werden und 
Berlin hat einen prachtvollen Gemüſegarten geſchaffen! 
Zum Frühjahr könnte dort Spinat, zum Herbſt die uner⸗ 
ſetzlichen Hülſenfrüchte geerntet werden. Zehntauſend Män⸗ 
ner und mehrere tauſend Frauen könnten dort ein halbes 
Jahr lang lohnende Arbeit finden. Und ſpäter könnten 
immer viele Hunderttauſende auf ben Gemüſefarmen be- 
ſchäſtigt werden. Dung für eine große Strecke lagert 
ſchon draußen. 150 000 Waggons Hausmüll, der fid) zum 
Düngen des Moores vorzüglich eignet, lagert ſchon im 
Luch. Täglich könnten noch 150 Waggons dazu herange— 
fahren werden. Dieſen Dung könnten weibliche Arbeits— 
kräfte ausſtreuen. 

Im Frieden könnte dann das gewonnene Land be— 
ſiedelt werden. Auch könnte es verkauft oder verpachtet 
oder den jetzigen Eigentümern zur Pflicht gemacht werden, 
Gemüſe nach Berlin zu liefern. Jetzt aber handelt es ſich 
nur darum, die Ernährung unſeres Volkes ſicherzuſtellen. 
Auch der berühmte Profeſſor Woltmann (Halle a. S.) 
tritt dafür ein, neues Moor- und Odland rechtzeitig für 
den Kartoffelbau mit ins Auge zu faſſen. Und zwar ſollte 
die Arbeit im ausgedehnteſten Umfang und ſpäteſtens im 
November begonnen werden. 

Bei der Kultivierung müßten unnütze Ausgaben ver— 
mieden werden. Die Arbeiter müßten im benachbarten 
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Ort in Bürgerquartieren untergebracht werden, um un⸗ 
nütze Einrichtungskoſten zu ſparen. Wo alle Mannſchaften 
im Felde ſtehen, ſind ja genug Betten frei. Da es Krieg⸗ 
zeit iſt, dürfen die Arbeiter keine beſonderen Anſprüche 
wegen Koſt und Unterkunft machen, ſondern müſſen mit 
Einfachſtem zufrieden ſein. 

Odlandskulturen erfordern das geringſte Anlagekapi⸗ 
tal. 80 bis 90 Prozent der notwendigen Mittel können als 
Arbeitslohn ausgezahlt werden. Und nochmals: wir 
brauchen dafür nichts anderes als den Urſtoff, den Boden, 
auf dem wir ſtehen. N 

Nichts würde jetzt erhebender auf unſer Volk wirken, 
als wenn mit größter Energie an die Verwirklichung 
dieſer von ſo vielen ſchon vorgeſchlagenen Arbeit gegangen 
würde. Auch Profeſſor Sering, der bekannte Volkswirt 
und Siedlungsfachmann, rät dringend, ſchnell und ent⸗ 
ſchloſſen zu handeln. Das ganze Volk wird Mut daraus 
ſchöpfen, wenn es fühlt, daß auch ſeine Ernährungsfrage 
mit gleicher Großherzigkeit überblickt und geleitet wird 
wie die Verteidigung des heimiſchen Herdes. Wo die 
Privatbeſitzer zu ängſtlich ſind, muß der Staat die Arbeit 
ſelbſt in die Hand nehmen. Der gewöhnliche Inſtanzen⸗ 
weg, der Jahre erfordert, müßte durch eine neue ſtaatliche 
Initiative abgelöſt werden, die erhöhte Beihilfen und 
ein vereinfachtes Enteignungsverfahren zur Grund⸗ 
lage hat. 

Nun kommt allerdings Handarbeit ungefähr dreimal 
[o teuer wie die Arbeit mit Motorpflügen. Wir haben 
aber nicht genug Motorpflüge, um die Fläche, die wir zum 
Anbau brauchen, raſch zu kultivieren. Da müſſen die 
Kriegsgefangenen und die Arbeitsloſen heran. Erhalten 
müſſen wir ſie alle. Da ſollten ſie auch was dafür leiſten. 
Wenn die Städte, die Landesverſicherungsanſtalten, die 
Gewerkſchaften, die Vereine und die Privatperſonen alles 
das zuſammennehmen, was ſie an Unterſtützung zahlen, 
kommt faſt ſchon ein Tagelohn heraus. Die Koſten aber 
werden durch Wertzuwachs ausgeglichen. Wenn auch 
nicht überall ganz, ſo doch immerhin ſo weit, daß ein be⸗ 
trächtlicher Teil des ſonſt verſchenkten Geldes produktiv 
gemacht würde. Jetzt wird es unproduktiv ausgegeben. 
Jetzt wird es nur verbraucht. Jedes ſtändige Schenken 
erniedrigt. Die, Beſchenkten werden faul, kriecheriſch, 
bettlerhaft. Sie neigen zum Lügen, ihr Charakter 
leidet unter dem Almoſennehmen. Arbeit, Arbeit! 
Nutzbringende Arbeit! Nährende und ſtraffhaltende 
Arbeit brauchen ſie. Die Menſchen müſſen aus ihren 
dumpfen Stuben heraus, müſſen aber auch von 
der Straße fort. Sie müſſen Gelegenheit haben, den 
Glauben an ihre eigene Kraft zu ſtärken. Selbſtvertrauen 
zu gewinnen. Arbeit tut ihnen mehr not als jede gut⸗ 
gemeinte Wohltätigkeit. 

Gewiß, die Liebestätigfeit ift groß und herrlich. Es 
iſt recht, jedem wohlzutun, jedem mitzuteilen. Vielen iſt 
ja auch nur durch Freigebigkeit und durch ein offenes Herz 
zu helfen. | 

So nötig bas Unterſtützen ift, fo wundervoll es fid) 
auch betätigt, es darf nicht hindern, aud) ba anzufaſſen, 
wo es am nötigſten iſt: Arbeit zu ſchaffen. Ja, in dieſer 
Organiſation wird ſich ja auch viel Liebestätigkeit fleißig 
nützlich machen müſſen. Aber es gilt eben nicht nur ma— 
terielle Güter, auch ethiſche Güter von ungeheurem Wert 
ſind zu wahren. Vor allem der opferfreudige, ſtarke Sinn 
unſeres Volkes. Der Charakter dieſes herrlichen Volkes, 
das die Übermacht der Feinde bisher [o wunderbar in 
ſolch überwältigender Gemeinſamkeit niedergerungen hat. 
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1. Auszug aus Antwerpen mif Geſchützen nach der Ketten Küſte. 


Deutſche Marinetruppen in Antwerpen. 


Hierzu 9 Abbildungen. 


Das kam i i 
unb N a. zwiſchen Heer daß fid) Land- und Seemacht nebeneinander Hellt 
Man Mauch mur emet in Glacen geweſen. — und wetteiferten, große Taten zu vollbringen ö RH 
weilen, um zu beobachten, wie ſich Landrat Zeit zu Ruhm, Antwerpen dem Feind entriſſen zu haben, teile 
Matrofen eins tüblen in es bunt Zéi ratten“ und ſich bie Truppen des Heeres und die 8000 Mann ſtarte 
teidigung des gemeinsamen 55 ee die geradezu Hervorragendes leſtete. 
Sun Dat der grobe Weitfrieg bald Gelegenheit geboten, und zeigen — 1 fi) überall 
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2. Jeldpoſtdienſt der Marine in Antwerpen. r | | 3. Wachtpoſlen auf der St " > 
: et Straße. 
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nützlich machten 
und vollwertig 
neben den „Feld⸗ 
grauen“ deutſche 
Waffenehre hoch⸗ 
hielten. Die Sze⸗ 
nen ſind durch⸗ 
weg friedlicher 
Natur, und wenn 
man die gutmüti⸗ 
gen friſchen Ge⸗ 
ſichter der Ma⸗ 
rineſoldaten ſieht, 
ſollte man gar 
nicht annehmen, 
daß die gleichen 
Leute noch we⸗ 
nige Tage vor⸗ 
her der Schrecken 
der verteidigen⸗ 
den Engländer 
und Belgier wa⸗ 
ren und alles 
über den Haufen 
warfen, was fid) 
ihnen entgegen— 
ſtemmte. 
Berühmt iſt 
der Antwerpener 
„Zoo“ wegen ſei⸗ 
ner Schönheit. 
Als die Beſchie⸗ 
bung begann, tö— 
tete man die 
Raubtiere und 
Schlangen, um 
beim Ausbrechen 
dieſer Tiere eine Panik zu verhindern. Abbildung 5 
und 7 führt uns in die Anlagen des „Zoo“, und die 
nämlichen Männer, die das Gewehr führten oder ſchwere 
Geſchütze bedienten, ſüttern jetzt die zierlichen Antilopen. 
Man ſieht, daß das blutige Kriegshandwerk den Deut⸗ 
ſchen mit ſeiner tieſen Gemütsveranlagung nicht verroht. 
Uebrigens verdanken die Hirſche und Gazellen des Ant⸗ 
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9. Unfere Marine im Antwerpener „Joo“. 


4. Die Malroſen-Proviankkolonne verläßt Antwerpen. 
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werpener „Zoo“ 
ihr Leben indirekt 
den deutſchen 
42⸗ m⸗Geſchützen. 
Denn hätten dieſe 
nicht ſo prompte 
Arbeit geleiſtet, 
fo daß Antwer⸗ 
pen bald fiel, hät⸗ 
ten wohl bei ei⸗ 
ner langen Be⸗ 
lagerung auch 
diefe Ver wandten 
unſeres jaͤgdbaren 
Wildes ihr Daſein 
in einem Koch⸗ 
keſſel beſchloſſen. 
Vor dieſem ruhm⸗ 
loſen Ende be⸗ 
. wahrten fie alfo 
. unfere Marine⸗ 
truppen. Die Viel» 
ſeitigkeit Der Ma⸗ 
troſen zeigt ſich 
auf den Abb. 2, 
3 u. 6 beſonders 
klar. Sie ſind 
ſogar auf dem 
Zweirad zuHauſe 
und tun Dienſt 
als Wachtpoſten, 
als Feldpoſtbrieſ⸗ 
träger, Wagen⸗ 
lenker und gar als 
Offizierkutſcher! 
Mehr kann 
man wirklich nicht 
verlangen! Nach Einnahme der Feſtung war es von 
beſonderer Wichtigkeit, daß die wertvollen Bahnſtrecken 
erhalten blieben. Auch hier wirkten die Matroſen mit. 
Auf Abbildung 9 ſehen wir eine Offizierpatrouille, 
die die Strecke abgeht, um ihre Sicherheit zu kon⸗ 
trollieren. Lange indeſſen war es der Matroſendiviſion 
nicht vergönnt, die Früchte des Sieges in Antwerpen 
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6. e p als Offisierfuffcper. 
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7. Im Zoologiſchen Garten in Antwerpen. 
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8. Unfere Marine zieht mit Muſik, die Fahne voran, aus Antwerpen zu neuen Taten. 


9. Abyalronlllieren der Bahuſtrede durch eine Marineabteituug. 


zu genießen und etwas der Ruhe zu pflegen. Zu 
neuen Taten rief ſie gar bald der Oberſte Kriegsherr. 

„Der Soldat hat auf Erden kein bleibend Quartier!“ 
Abbildung 1 u. 8 zeigt uns die Matroſen bereits wieder 


im Abniarſch begriffen. Die kleine Kapelle voran, dann 


folgt die Fahne, und hinaus geht es aus den präch⸗ 
tigen Antwerpener Straßen, den belgiſch⸗franzöſiſchen 
Grenzen und damit neuen Kämpſen entgegen. 
Inzwiſchen hat die Kriegsgeſchichte bereits gelehrt, 
wie wertvoll uns auf dieſem Kriegſchauplatz das Ein⸗ 


Von links ſitzend: Hofarzt Dr. Bialka, Fürſt Liechtenſtein, Graf von Hardegg, Dr. Erich von Schötter. 
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greifen ſchwerer 
Maſchinengeſchütze 
geweſen iſt. 
Ganz am Schluß 
verließ die Ma⸗ 
troſen⸗Proviantko⸗ 
lonne die Stadt, 
und an die Erſtür⸗ 
mung der zweit⸗ 
größten Feſtung 
der Welt ſchloß ſich 
nun das heiße Rin⸗ 
gen im Nordwe⸗ 
ſten Flanderns an. 
Während. der 
ganzen ausgedehn⸗ 
ten Kämpfe hat die 
Matroſendioiſion 
Zeugnis abgelegt 


gen, vielſeitigen 
Ausbildung, die fie genoß, und von dem trefflichen 
Geiſt, der ſie beherrſchte, und der ſie ſelbſt unter den 
ſchwerſten Verhältniſſen keinen Augenblick im Stich ließ. 
Ueberall, wo man die Kunde vernahm, daß Ma⸗ 
troſen mit dem Landheer zuſammengehalten hatten, 
freute man ſich dieſer Waffenbrüderſchaft, die ſich ſo 
glänzend bewährte und überall ſo herzlich hervortrat. 
Heer und Marine ſtehen ſich ebenbürtig zur Seite, 
und die Zeit iſt vielleicht nicht mehr ſern, wo England 
beide ſich unmittelbar gegenüberſehen wird. F. N. 
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Jürſt Ciechtenſtein mit feinem Stab vom Großpriorat von Böhmen u. Oeſterreich des Souveränen Maltefer-Ritterordens. 


Aufnahme auf ber Kriegsverpflegungſtation Berlin-Moabit. 
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Das von unjeren Geſchoſſen verſchont gebliebene Mujeum von Mecheln. 
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Stille Helden. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 


14 Fortſetzung. 


getragen! 

Wie ein Segen kam der Gedanke über fie — ——  - 

Es gelang ihr, ſich zu faſſen. Sie fühlte: mit der 
Schwere der Prüfung mußte und würde ihre Tapferkeit 
wachſen. — Sie begriff, nun hieß es: lügen! 

Hatte ſie ſich nicht ſchon verraten? Die Wahrheit nur 
zu ahnen, würde ſchon eine zu ſchwere Laſt für das Ge— 
müt des alten Mannes werden — nein, die konnte und 
ſollte er nicht tragen. Sie auf ihn wälzen, hieße, ihre 
Tat des Dankes auslöſchen. 

Woher eine Lüge nehmen? 

Lügen müſſen glaubhaft ſein, 
ſchlimmer als harte Wahrheiten. 

„Wenn ich ſagte: Wynfried wird eiferſüchtig werden, 

wenn man einen ſolchen Mann zu ſeinem Mitarbeiter 
ausbilden will.“ 
Vielleicht war es nicht einmal eine Lüge. Klara 
kannte ja ihren Gatten gar nicht. Sie kannte einen ſchönen, 
immer verbindlichen, liebenswürdig freundlichen Mann 
von angenehmſten Formen und vornehmen Lebens— 
gewohnheiten, der in den erſten Monaten ihrer Ehe auch 
in zärtlichen Aufwallungen ſich als Liebender gebärdet 
hatte. An dem urteilsfähige Beobachter eine raſch be— 
wegliche kaufmänniſche Begabung feſtgeſtellt hatten. 

Von dem, was an Möglichkeiten im Grunde ſeines 
Weſens ſchlummerte, wußte ſie nichts. 


ſonſt ſind ſie noch 


So blitzſchnell das alles durch ſie hinging — ſie fühlte 


doch: dies große, forſchende Auge ruhte wartend auf ihr. 
Und ſie ſagte, was ihr eingefallen war. 

„Weil Wynfried eiferſüchtig werden könnte, wenn du 
einen andern heranziehſt, der ſich möglicherweiſe zu einem 
Rivalen heraufarbeiten kann.“ 

„Keine Sorge“, ſprach der Geheimrat. „Ich habe 
Wynfried von meinem Einfall geſagt, er iſt mir nicht 
von geſtern auf heut gekommen. Und Wynfried iſt ſehr 
einverſtanden. Der iſt froh über jeden Mitarbeiter, der 
ihn entlaſtet. Und wenn Marning nach ein paar Jahren 
ſich ſo eingearbeitet hätte, daß man ihn an eine leitende 
Stelle ſetzen kann, wäre niemand zufriedener als Wyn— 
fried. Ich muß es einmal ausſprechen: ſein Intereſſe 
om Werk ift das des Geldmannes. Es iſt nicht dieſe 
um[pannenbe, ideale Empfindung, die das Volkswirt— 
ſchaftliche, Wiſſenſchaftliche, das Kulturelle in unſerer 
Tätigkeit faſt noch über den Gewinn ſtellt. . .. In 
Marning habe ich ein merkwürdiges Verſtändnis, ja eine 
Begabung für all dies erkannt, denke doch auch die Aus— 
ſichten für ihn, der ſo arm iſt.“ 


*) Die Formel „Copyright h. ...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Wurden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, bie in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
it, fegen, fo würde uns der amerikauiſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwichſen. 


Jda Bo- Ed. 
Plötzlich dachte Klara: Meine Mutter hat das nn 


Copyright 1914 by 
August Scherl G. m. b. H., Berlin“). 


Sie fühlte, daß die großen Augen eine beſondere Wad- 
ſamkeit behielten — fühlte ſich belauert und nahm ſich 
noch feſter in die Hand. 

„Nun — dann!“ -fagte fie. Und fie dachte: Wie 
dürfte ich ihm zerſtören, was ihn in freiere, größere 
Verhältniſſe bringen kann! 

Mochte er entſcheiden, Willen 


nach ſeinem und 


Wunſch. 


Wir werden ſtark bleiben, dachte ſie. 
wie ein Schwur! 

Aber die forſchenden Augen mußten ja getäuſcht 
werden. 

„Wie du immerfort vorausſorgſt, Vater“, ſagte ſie; 
„manchmal denk ich, du biſt wie ein Forſtmann, der die 
Setzlinge pflanzt, bie erft ſpäteren Generationen als große 
Bäume Schatten geben können. Wenn wir alle mal 
nicht mehr ſind, wird dein Enkel als Greis noch ſagen: 
das hat mein Großvater begonnen.“ 

„Ich weiß nicht, Klara. Vielleicht iſt alles Voraus— 
denken Kurzſichtigkeit — vielleicht ſind wir bei unſerer 
Arbeit von Schranken umgeben, die wir nicht einmal 
ahnen, weil uns noch die Möglichkeit fehlt, ſie zu er— 
kennen. Dein Sohn vielleicht wird ſie ſpüren und zer— 
ſprengen. Wer will denn heute ſagen, unter welchen 
Bedingungen mein Enkel einmal das Eiſen aus den 
Erzen ſchmilzt! Vielleicht wirft die Wiſſenſchaft uns bald 
unſere braven Winderhitzer um und macht die Gebläſe— 
maſchinen unnötig, mit denen wir dem Koks im Hochofen 
die heiße atmoſphäriſche Luft zublaſen, damit er raſcher 
brennt. Wir wiſſen ja ſchon, daß wir dabei als Ballaſt 
all den Stickſtoff in der Luft mitſchleppen. Vielleicht 
glückt es ſchon bald, daß wir reinen Sauerſtoff verwenden 
können. Verſuche ſind ſchon im Gange. Sie haben er— 
geben, daß die Leiſtungsfähigkeit der Hochöfen bei ge— 
ringerem Koksverbrauch erheblich geſteigert würde. Und 
der abfallende Stickſtoff ließe ſich dann wieder zu Sal— 
peterfäure und Kalkſtickſtoff zu landwirtſchaͤftlichen 
Jwecken verwerten.“ 

Er ſeufate. 

„Sieh, mein Kind,“ ſchloß er melancholiſch, „wenn ich 
an all dieſe Entwicklungen Dente. . Schwer iſt es, 
ſich zu ſagen: du mußt davon. Man möchte wiſſen, wie 
es weiter wird — welche Wunder noch zu Selbſtverſtänd— 
lichkeiten werden. In dieſer Begierde, zu wiſſen, die 
vielleicht jedem Menſchen eingeboren iſt, der etwas Phan— 
taſie hat, liegt das Geheimnis des Erfolgs von Büchern, 
die uns die Zukunft vormalen. Man ſcheint beim Leſen 
in ihr mitzuleben. Merkwürdig ſchwer — ſich vorzu— 
ſtellen: ich bin einmal nicht mehr dabei. Es muß doch 
wohl ſo ein Stück Unſterblichkeitsrecht in uns ſtecken.“ 

Nun dachte Klara: er iſt abgelenkt — er ſucht nicht 
mehr, weshalb ich fo erſchrak. ... 

Er aber dachte: Noch ſchwerer wäre es, fortzumüſſen, 


Und es war 


Seite 1848. 


wenn Zerſtörungen drohen. Weshalb entſetzte ſie ſich ſo? 
Was will ba an mein Haus herankommen? .. 

Bald nach drei Uhr, als eben der raſch verpraſſelnde 
Gewitterregen mit einem Blitz und Donnerkrach vor⸗ 
beigezogen war, kam Leupold mit einer Beſtellung. 
Marnings Burſche hatte diesmal genau telephoniert. 

Klara hörte mit ruhigem Geſicht zu und ſprach: „Alſo 
kein Gaſt zum Abend. — Sagen Sie meinem Schwieger⸗ 
vater, daß ich nur einen kurzen Beſuch nach Lammen 
machen würde und ihm beim Abendeſſen jedenfalls Ge: 
ſellſchaſt leiſte. — Ach — ja — und fragen Sie doch 
nachher einmal bei Frau Doktor Lamprecht , was 
für ein Unfall das ift, den Herr von Likowski hatte.“ ... 

Der Himmel verdüſterte ſich und wurde hell. Dies 
launiſche Wetterleben da oben verhieß nichts Gutes. Der 
beſorgte alte Herr ließ durch Leupold noch beſonders 
darauf aufmerkſam machen. Aber Klara blieb eigenſinnig 
dabei, ſie habe es ſich nun einmal vorgenommen. 

Sie wollte nicht im Hauſe ſein, wenn Stephan es 
betrat — gerade heute nicht. Eine zufällige Begegnung 
war möglich, ein Ruf des alten Herrn konnte ſie herbei⸗ 
zwingen. Und heute, wo eine ſo große Frage an ihn 
herankam, ſollte kein Blick von ihr, kein Beben ihrer 
Stimme zu einem Einfluß werden. 

Halb ſechs fingen die Wolken an, ihren Inhalt herab— 
zuſchütten. Und als der alte Herr trotzdem unter ſeinem 
Fenſter den hellen Warnruf des Gabrielshorns hörte, 
hinter dem gleich die Hupe ihren dunklen Laut ertönen 
ließ, da wußte er: Klara fuhr davon! 

Seine Stirn runzelte ſich. Er dachte wieder an den 
angſtvoll ausgeſtoßenen Befehl — ſah wieder ihren 
Schreck und das, was aus ihren Augen flammte. 

Und er fragte ſich kaum noch — er fühlte: ſie flieht 
vor dieſem Mann! 

Sein Ausdruck wurde gramvoll. 

Und Klara fuhr im Regen. Er ſprühte herein und 
ſprengte Tropfen auf ihr hellgraues Kleid. Sie beachtete 
es nicht. Sie hätte die ſchwüle Luft im geſchloſſenen 
Wagen nicht ertragen. 

Zum erſtenmal empfand ſie die Schnelligkeit des 
Fahrens als Wohltat für die Nerven. 

Über die Hochbrücke glitt mit dumpfem Schüttern das 
Auto. Blitzſchnell huſchte das Bild des Fluſſes am Auge 
vorbei, und eine Sekunde haftete es, das blaugraue Band, 
auf dem eine Schlange dahinkroch, deren Kopf rauchte — 
ein Schleppdampfer mit mehreren langen, bedeckten Laſt— 
kähnen hinter ſich drein, und der Regen, der ſich darauf 
herniederſtürzte. i 

Die Landſchaft flog vorüber. Und diefe Flucht der 
Dinge nötigte der Seele Ruhe auf. 

Klaras Auto bog von der Landſtraße ab und in die 
noch junge Allee hinein, die zwiſchen jetzt tropfenden 
Ebereſchen bis an das Portal von Lammen führte. 

Aber als man vor dieſem ſtattlichen Portal hielt, 
öffnete es ſich nicht. Niemand eilte dienſtbefliſſen herzu. 
Klara ſaß und wartete, ihr Chauffeur ließ die Hupe 
wiederholt rufen. 

Endlich zeigte ſich im Fenſter einer der ſonſt Blau— 
ſilbernen in geſtreifter Leinenjacke. Als er erkannte, wer 
im Auto ſaß, kam er herausgerannt. 
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Frau Baronin würden gewiß ſehr bedauern — die 
Damen ſeien heute vormittag abgereiſt. 

Klara ſagte: „Abgereiſt?“ 

Das klang fragend und erſtaunt — während ſie nur 
dachte, nun komme ich zu früh zurück. 

Der Diener meinte, nähere Auskunft geben zu müſſen. 
Förmlich vertröſtend ſetzte er hinzu: „Wahrſcheinlich nur 
auf einige Tage. Ich habe nicht genau verſtanden, ob 


nach Hamburg oder nach Hannover.“ 


„Nun, ich ſpreche ein andermal wieder vor.“ 

Sie hatte ſich entſchloſſen, ſie wollte noch nach Pankow. 
Das dicke Ehepaar würde ſich vielleicht wundern. Gleich⸗ 
gültig. Und ſo brauſte denn das Auto weiter ins Land 
hinaus, vom Regen begoſſen, mit dem kleinen Schweif 
von Rauch hinter fih. — — 

In ſeinem Rieſenſeſſel thronend, erwartete unterdeſſen 
der alte Herr feinen Beſuch. Nicht mit dem freien, wohl⸗ 
wollenden Gefühl des väterlichen Freundes, der einem 
ihm ſympathiſchen und von ihm hochgeachteten jungen 
Mann eine Lebenswendung zum Unabhängigen anbieten 
will. In dieſer Stimmung hatte er ihn herberufen. Sie 
war zerſtört. Unruhe und Wachſamkeit war an ihre Stelle 
getreten. Voller Spannung, von nervöſer Ungeduld 
durchzittert, fragte er ſich: „Wird Marning ebenſo er— 
ſchrecken wie Klara?“ 

Und wenn das geſchah, dann mußte er die Gründe 
erfahren — er mußte! 

Das Herriſche in ihm verband ſich mit der heißen 
Liebe zu ſeiner Tochter. 

Er ertrug keine Unklarheiten vor ihrem Bild. 

Mit der Pünktlichkeit, die der Geheimrat erwartet 
hatte, wurde ihm der Freiherr von Marning gemeldet. 

Wie farblos und wie ernſt er ausſieht, dachte er. 

Aber da war ja erſt allerlei anderes zu beſprechen; 
der Geheimrat wußte ſchon: Likowski hatte den linken 
Unterſchenkel gebrochen. Und er ſprach lebhaft davon, wie 
dem Mann zumute ſein müſſe, in einem Augenblick ſo 
jämmerlich als Opfer eines ſchikanöſen Unfalls feft- 
gebunden zu liegen, wo die Kriegſtimmung durch 
Deutſchland fieberte. 

Und zwiſchendurch ſah er unruhig nach dem Fenſter, 
denn der Regen nahm den heftigſten Charakter an und 
ſtrich ſchräg und dicht hernieder. Und er ſagte, daß es 
ſeiner Tochter beigekommen ſei, in dieſem Wetter aus— 
zufahren. Ihm entging nicht das Aufblitzen in dem Auge 
des jungen Mannes. 

Stephan dachte: ich habe es gewußt! 

Und dann erlaubte er ſich daran zu erinnern, daß er 
in wichtiger Sache hergerufen ſei. 

Der alte Herr legte ſeine Hände auf die breiten Arm— 
lehnen und richtete ſeinen Kopf gerade auf. Wenn er in 
dieſer Herrſcherhaltung zu den tiefer vor ihm Sitzenden 


herabſprach und ſah, hatte er immer etwas von einem 


Richter und Regenten, deſſen Willen ſchwer zu ent— 
rinnen ſei. 

Auch Stephan wurde von dem Gefühl bedrückt, daß 
jetzt ein Reiferer und Größerer ihn gleichſam in die Hand 
nehmen wolle — um mit ihm nach Befund und Gefallen 
zu verfahren. Und daß dieſe Augen bis auf den Grund 
feines Herzens ſehen würden. . .. 
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„Ich meine, lieber Marning, es kann Ihnen nicht ent⸗ 
gangen ſein, daß ich herzlich teil an Ihnen nehme.“ 

Stephan verneigte ſich im Sitzen. 

„Es iſt mir nicht entgangen, Herr Geheimrat“, ſprach 
er. „Schon bei den gelegentlichen Begegnungen im 
Haus meiner Verwandten ſühlte ich mich durch die Auf⸗ 
merkſamkeit geehrt, die Sie mir ſchenkten. Und die 
gütige Aufnahme, die ich hier gefunden habe, empfinde 
ich mit Stolz und Dank.“ 

„Wollen Sie mir geſtatten, als väterlicher Freund 
allerlei Fragen an Sie zu richten?“ 

„Wem ſollte ich lieber dies Recht einräumen. Ich 
werde mit Wahrheiten antworten.“ 

„Sie ſind mit Ihrem Beruf zufrieden?“ 

„Vollkommen, Herr Geheimrat.“ 

„Wir, mein Mitarbeiter und Freund Thürauf und ich, 
glauben beobachtet zu haben, daß Sie auch für eine Tätig⸗ 
keit, wie die unſere iſt, ein Verſtändnis haben, aus dem 
man auf Berufung ſchließen kann. Denn ein gewiſſer 
Grad von Verſtändnis und Intereſſe läßt mit Sicherheit 
auf Begabung ſchließen — nicht nur von den Künſten, 
ſondern auch von wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Be- 
rufen darf man das behaupten. Was meinen Sie?“ 

„Gewiß, Herr Geheimrat,“ ſprach Stephan offen, „ich 
fühle mich auf das ſtärkſte, ja leidenſchaftlich zu all den 
wunderbar großen Dingen hingezogen, wie ich ſie auf 
Severin Lohmann kennen lernen durfte. Wie ſich da 
Wiſſenſchaſt, Wagemut, praktiſcher Erfindergeiſt vereinen, 
um die Elemente in den Dienſt der Kultur zu zwingen, 
das ift herrlich. Und all die volkswirtſchaftlichen Be- 
dingtheiten eines ſolchen Werkes regen mich unabläſſig 
zum Nachdenken an. Man fühlt immerfort: alles iſt 
lebendige Kraft. Und wie ungeheuer die Verantwortung, 
die Summe all dieſer Kraft ſtets in rechtem Gleichgewicht 
der Bewegung zu erhalten!“ 

„Sie hätten keine Luſt, von der Armee zur Induſtrie 
überzugehen?“ 

„Wenn ich in meinen Knabentagen, in der Zeit, wo 
man anfängt, über den Beruf nachzudenken, Gelegenheit 
gehabt hätte, in dieſe Welt der Kohle und des Eiſens 
hineinzuſehen, ſo würde ich vielleicht meine Eltern ge— 
beten haben: laßt mich Hüttenchemie ſtudieren.“ 

Er ſetzte mit einem Lächeln voll Ergebenheit und 
Verzicht hinzu: „Aber ich bin im Kadettenhaus auf— 
erzogen, weil es das billigſte war; ich habe gar keine 
Gelegenheit gehabt, nachzudenken über Berufswahl, weil 
ich nie was anderes gewußt habe, als Offizier werden. 
Und meine Eltern hätten mich auch gar nicht ſtudieren 
laſſen können.“ 

„Und jetzt?“ 

„Jetzt würde es ſchwer ſein, den Rock auszuziehen, den 
ich liebe! Wenn es denn endlich losgeht, möchte ich 
nicht zu Haus bleiben.“ 

„Beides läßt ſich verbinden. Sie brauchen keines— 
wegs zur Landwehr überzutreten, ſondern könnten, 
wenn Sie alljährlich eine längere Übung machen, als 
Reſerveoffizier Ihrem Regiment im Frieden wie im 
Krieg angehörig bleiben.“ 

„Das weiß ich wohl, Herr Geheimrat. Aber ich weiß 
auch, daß die großen Unternehmer ſchwerlich ihre unteren 
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Angeftellten alljährlich fo lange beurlauben. Und id) 
könnte bod) vorderhand nur immer ein untergeordneter 
Angeſtellter werden, ohne Vorbildung, wie ich bin — 
wenn ich mir's auch zutraue, in die Aufgaben hineinzu⸗ 
wachſen.“ | 

Der Geheimrat fah ihn nachdenklich an und erwog: 
wie gehe ich weiter? Denn er ſpürte, daß Marning gar 
nicht daran dachte, es handle ſich um Severin Lohmann. 

„Nun,“ ſprach er, „die Unternehmer denken verſchieden. 
Und warum nicht gleich mit der nötigen Vorbildung hin⸗ 
einkommen? Ein Jahr auf der Hochſchule in Gbarlotten- 
burg Hüttenchemie ſtudieren — ſich dann noch ein halbes 
Jahr praktiſch umtun — das wäre ſchon Vorbildung, die 
Sie natürlich nicht ſofort für eine direktoriale Stellung 
reif machte, aber doch, bei Ihrer Intelligenz und Ihrem 
Pflichtgefühl, Ihrem Ehrgeiz, Sie von vornherein in die 
obere Laufbahn brächte.“ 

„Herr Geheimrat,“ ſagte Stephan mit ernſtem, ent⸗ 
ſchloſſenem Ton, „ich habe mich durch ähnliche Er- 
wägungen ſchon manchmal in Verſuchung gefühlt. Ich 
muß aber darauf verzichten, den verlockenden Weg zu be⸗ 
ſchreiten. Es wäre bei meiner überaus beſcheidenen Ver⸗ 
mögenslage ein Wagnis, das ich nicht unternehmen darf. 
Wenn ich für das Studium und eine kurze Volontärzeit 
von meinem ſehr kleinen Erbteil das Erforderliche opfere, 
und ich finde nachher keine Stellung, ſo gerate ich in eine 
ſchwere Lage. Ich habe keine Beziehungen zum Haus 
Krupp oder andern Häuſern. Und wenn mir auch dieſe 
Unterredung den mutvollen Gedanken geben darf, daß ich 
auf Ihre Empfehlung würde rechnen können — eine 
Sicherheit wäre mir damit nicht gegeben. Und ſo muß ich 
verzichten.“ 

Ganz langſam fragte der alte Herr und ſah ihm grade 
in die Augen: „Wieviel Zulage haben Sie?“ 

Und mit freiem Blick, ſtolz und einfach antwortete 
Stephan: „Sechzig Mark, Herr Geheimrat.“ 

„Schulden?“ 

„Nein, Herr Geheimrat. Auch keine Kleiderſchulden. 
Ich habe von Anfang an beim Offiziersverein immer bar 
bezahlt und 12 Prozent bekommen.“ 

Rührung zog durch das Gemüt des Alten und machte 
es weich. Und ein Hochgefühl wallte in ihm auf. 

Ja, ſo es gibt Tauſende — Tauſende mit einer 
knappen Zulage. Großer Gott: zwei Mark für jeden 
Tag — mit dem ſchmalen Sold vom Reich, ſchlagen ſie 
ſich durch. Entbehrung iſt ihr Los. Aber ſie zu ertragen, 
iſt ihr Stolz. 

Arm! Mutig! Voll heiterer Kraft! 

Das iſt der deutſche Offizier im ſtillen Heldentum, das 
der Friede fordert. 

Und es war Gefahr, daß das Volk dieſe reine, ſtraffe, 
aufrechte Geſtalt nicht mehr richtig würdigte. . .. 

Weil die Zeit nicht von ihr forderte, daß das Schwert 
erhoben wurde. 

Laſtende Zeit. . .. 

Das ging ſo durch ihn hin. . . . Der junge Offizier 
fühlte die Güte des Blicks, der auf ihm ruhte — er ahnte, 
daß dies Schweigen erfüllt war von Achtung und Ver— 
ſtehen. Und er wurde weich — ſehr weich. Er hätte am 
liebſten in kindlicher Verehrung des Alten Hand geküßt. 
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Nun aber fuhr der aus feiner Rührung und ſeinen 
Gedanken auf. 

Der Augenblick war da. 
werden. 

„Ich bin wie alle alten Leute,“ ſprach er mit einem 
mühſamem Lächeln, „ich mache lange Vorreden. Ganz 
klipp und klar hätte ich gleich fagen follen: wollen Sie, 
nach den nötigen Vorbereitungen, bei Severin Lohmann 
eintreten?“ 

Stephan ſprang auf. Er erblaßte ſo ſehr, daß dem 
alten Mann, der ihn mit faſt gieriger Wachſamkeit be— 
obachtet hatte, das Herz raſend zu klopfen begann. 

„Hier?“ ſprach er ſofort — ließ keine, gar keine Pauſe 
aufkommen, „hier? — auf Severin Lohmann ſein? 
Hier? Jeden Taͤg — immer? — Nein! — Nein! Ich — 
ich — danke gehorſamſt, Herr Geheimrat. Ich muß ab— 
lehnen.“ 

Bei den letzten Worten ſpürte man es: er batte fid) ge: 
faßt. Und er ſetzte ſogleich hinzu: „So wie Likowski 
wieder Dienſt tun kann, komme ich um Verſetzung ein. 
Nur ſein Unfall hat mich verhindert, es ſchon heute zu tun. 
Ich danke gehorſamſt.“ 

Das mächtige Haupt neigte ſich ein wenig, als iei es 
müde. Unter den ſtarken, grauen Brauen her kamen 
die tiefen Blicke und ſchienen in die Stürme und Leiden 
des jungen Menſchen hineinſehen zu wollen. ö 

„Können Sie mir den Grund ſagen, weshalb Sie 
nicht bei uns bleiben wollen, weder als Mitarbeiter, noch 
in Ihrer Garniſon? Wollen Sie es nicht einem alten 
Mann ſagen, der Sie liebhat, und der — der auch — ein 
— Menſch iſt — der gelitten hat.“ 

Diefe zitternde Stimme — zum erſtenmal klang ſie 
ihm greiſenhaft — erſchütterte Stephan. 

Und doch ſprach er leiſe und feſt: „Nein!“ 

Nichts als dies kurze, jede weitere Frage ablehnende: 
Nein! 

Der gramvoll forſchende Blick aber ergriff ihn. Er 
tat, wozu es ihn ſchon vor Minuten hatte hinreißen wollen 
— er neigte fich tief und küßte die Hand des alten Herrn. 

Faſt wollte ſeine Faſſung zerbrechen — ein Über— 
maß von Empfindungen ſtürmte durch ihn hin — als 
bäte er mit dieſem Handkuß: verzeih mir, daß ich deines 
Sohnes Frau liebe — als ſchwöre er: zwiſchen dieſer 
edlen Frau und mir ſteht nicht der Schatten einer Schuld 
— als flehe er: verſteh doch, daß ich gehen muß. 

Dann richtete er ſich auf — ſtand voll Haltung. 

Er griff nach ſeiner Mütze und hielt ſie in der Hand. 

Noch ein paar Herzſchläge lang ſahen ſie einander 
feſt in die Augen! Höher hob Stephan den Kopf, und 
ſein Blick ſchien zu leuchten, im Bewußtſein, daß er ihn 
ſo frei erheben könne. 

Dann grüßte er militäriſch und ging. 

Als müſſe dieſes leiſe „Nein“ das letzte Wort zwiſchen 
ihnen bleiben. 

Und wenn tauſend geſprochen worden wären, ſie 
hätten dem alten Herrn nicht mehr offenbaren können 
als dies eine. 

Nun hatte er keine Zweifel mehr. 

Erſchöpft legte er ſich zurück und ſchloß die Augen. 

Wie fid) elles wiederholt! dachte der Greis. 


Die Frage mußte getan 
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Hatte das Schickſal ſo wenig Erfindungsgeiſt? 

Warum mußte es dieſen beiden herrlichen jungen 
Menſchen die gleichen Leiden aufbürden, die er und eine 
heilige Tote einſt getragen? 

Aber war denn an dieſem Leid wirklich nur jene un: 
bekannte Macht ſchuld, die man ſo unbeſtimmt und ſich 
ſelbſt entlaſtend gern „das Schickſal“ nennt? 

Waren es nicht vielmehr ſeine eigenen Hände ge⸗ 
weſen, die alles ſo geſchoben hatten? In herriſchſter 
Selbſtſucht! 

Voll harter Aufrichtigkeit gegen ſich geſtand er ſich 


das ein! 


Den Sohn hatte er retten wollen, fih ſelbſt die bot, 
deſte Tochter gewinnen. 

Er täuſchte ſich nur zu raſch und freudig vor, daß ſie 
für ſeinen Sohn Neigung habe. 

Er genoß es als Glück, ihr Sorgloſigkeit und anfehn: 
liche Stellung darbringen zu können. 

Er glaubte der Geliebten, noch über das Grab hin— 
aus, Treue zu beweiſen, indem er une Tochter in E 
Haus zwang. 

Und nun wußte er: Klara konnte ſeinen Sohn nie 
geliebt haben — denn ſie war nicht veränderlichen und 
leicht entflammten Herzens. 

Er erkannte längſt: von äußerem Glanz war ſie ſo 
unabhängig, wie es ihre Mutter geweſen. 

Und er fühlte, daß die teure Tote weinen würde über 
das Geſchick der Tochter. 

Gut machen! Das war ſeine Pflicht! Aber wie denn? 
Noch einmal Schickſal ſpielen? 

Klara ſagen: wenn du einen andern Mann liebſt — 
ſei frei! 

Aber das war ganz unmöglich! 

Er dachte an ſeinen Sohn — an den andern Mann. 

Die bittern Vergleiche taten ihm nicht wohl! Er 
wußte klar: ſein Sohn war von der Art ſeiner Mutter. 
Begabt, ſchön, beweglichen Verftandes — ohne Tiefe des 
Herzens und ohne Zuverläſſigkeit — genußfreudig. 

Und er ſah den andern ſtolzen Mann vor ſich, der 
ſtill und aufrecht ſeinen entſagungsvollen Weg ging. 

Ja — dieſer wäre Klaras würdiger geweſen. 

Und wie verſchwiegen und tapfer und ſchuldlos ſie 
litten! 

Wie er ſelbſt einſt gelitten. 

Seine heiße Liebe, die ſo ganz und gar mit der Liebe 
zu einer Toten verwoben war, daß ſein Herz oft erzitterte 
wie in Furcht vor ſeltſamen Geheimniſſen — dieſe heiße, 
ſelbſtſüchtige und dennoch zugleich über jedes Mannes— 
gefühl hinaus in das rein Menſchliche erhobene Liebe, 
fie wallte ſtürmiſch auf. Sie wehrte fid) dagegen, ohn: 
mächtig zuzuſehen, daß Klara ſich in heimlichem Gram 
verzehre. 

Aber tat ſie denn das? Was wußte er von ihr? 
Von ihrem Herzen? Warum hatte ſie ſeinen Sohn denn 
geheiratet? Er hatte es ihr doch damals ernſt und ſtark 
geſchrieben: nicht das Geringe, was ich ſorglich für dich 
tat, darf dich beſtimmen? Und von all den ſchweren, 
häßlichen Dingen, die den Tod ihres Vaters umſpielten, 
wußte ſie doch nichts. 

Was ſollte er tun? 
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Ganz gewiß war fein Sohn nicht der ebenbürtige 
Gatte dieſes jungen Weibes. 

Aber er, der eigene Vater, konnte ihm doch nicht die 
von der Seite fortreißen, die ſeine Helferin, ſein edelſter 
Beſitz war? Wahrſcheinlich hatte er keine volle Erkennt⸗ 
nis von dem Adel und der Würde ſeiner jungen Frau. 
Dennoch aber — das hoffte der Vater ſo ſehr von ganzem 
Herzen, daß er daran glaubte — dennoch ſtand ſie ihm 
hoch, und er fühlte dankbar, wie ihre Reinheit und ihre 
Klugheit ihn aus dem elenden Lebensüberdruß heraus⸗ 
gerettet, dem er verfallen geweſen. 

Ihm war, als höre er ihn ſagen: „Meine famoſe, 
großartige Frau!“ 

Das klang immer ſo flach, ſo äußerlich — es hatte ihn 
ſchon oft verletzt. N 

In dieſem Augenblick, als das fo in fein Ohr zurück⸗ 
kam, fühlte er: von Wynfried war es ehrlich gemeint und 
eine ſtarke Anerkennung. 

Und dieſes Gefühl war vielleicht das Beſte, was je 
in des Sohnes Herzen gelebt hatte. 

Und der eigene Vater ſollte ihm das zerstören? 

Unmöglich. 

Und das kleine Kind? Ihr und ſeines Sohnes Kind? 
Die Zukunft des Hauſes! Sein Enkel — ſein Stolz und 
Glück! 

Unmöglich! 

Das junge Weib — das Kind — das Werk — alles 
eine Zukunft — zuſammengeſchmiedet. Unzertrennlich. 

Wie ſollte ſich das alles löſen? 

Still lag ſein Haupt gegen die Lehne gedrückt. 

Zum erſtenmal fühlte er ſich müde — ſein herriſcher 
Wille — ſein Zorn — ſein Schmerz entglitt ihm gleich⸗ 
ſam. 

Ein leiſes Ahnen beſchlich ihn, daß auch für die ſtärkſte 
Lebensgier eines Tages die Wirrniſſe des Daſeins zu 
mühſelig werden können. 

Und draußen ſurrte der Regen emſig gießend, in un⸗ 
ermüdlicher Betriebſamkeit, als wolle er alle Leidenſchaft 
und alles Unglück nüchtern wegwaſchen. 

* x # 

Mit der objektiven Bewunderung des vorbildlich 
glatten Schenkelbruchs hatte der Profeſſor ſeinen Patien⸗ 
ten nur bändigen wollen. Aber als der ungeduldige 
Likowski nach vierzehn Tagen einſah, daß die Sache 
keineswegs ſo einfach ſei, daß die Heilung noch Wochen 
in Anſpruch nehmen werde, verfiel er in einen ſchlimmen 
Gemützuſtand. Da man ihn zuerſt wohlmeinend ge— 
täuſcht hatte, glaubte er nun auch der Verſicherung nicht, 
daß alles wieder völlig gut werden würde und ſeine 
Dienſtfähigkeit gewiß nicht in Gefahr ſei. 

Er ſah ſich ſchon lahmend und a. D.! 

Was ihm bei dieſem Gedanken befiel, war kein Gram 
mehr — es war Wut. 

Monate der ungeheuerlichſten Anſtrengungen und 
Leiden in einem Feldzug würde er wahrſcheinlich kaum 
geſpürt haben, im Hochgefühl kriegeriſcher Pflicht— 
erfüllung. Aber hier fo ſtill liegen und fid) gefaßt er: 
weiſen, dazu war er nicht der Mann. 

Er erklärte das für Frauenzimmerſache. Weiber, die 
hätten's in den Nerven, daß ſie zäh und ergeben dulden 
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könnten — deren Nerven ſeien eben dehnbarer ein⸗ 
gerichtet, Männernerven riſſen gleich. 

Und die Welt, die nächſte um ihn wie die große, 
weite draußen, war nicht in Zuſtänden, die ihn hätten 
angenehm zerſtreuen können. 

Das Wort „Krieg“ zitterte durch Deutſchland. Jetzt 
endlich glaubte man es ganz gewiß. Die nächſte Zeit 
würde die Völker gegeneinander werfen. Es ſchien kein 
Zweifel mehr. 

Jedermann nahm ſich in acht, zu Likowski davon zu 
ſprechen. 

Aber er las ja Zeitungen — immer mehr — und 
Zeitungen aller Parteien. Und er ſpürte, wie der Glaube 
an den Krieg da als Hoffnung, dort als Furcht durch die 
Druckzeilen bebte. Wie aber alle in heißer Opferfreudig⸗ 
keit erglühten. Das ſah er mit glückſeligem Stolz. Und 
es war ihm das brennendſte Bedürfnis, davon zu ſprechen. 
Und wenn ſeine Beſucher nicht davon anfingen, war es 
ſogleich ſein Geſpräch, ſeine Frage. 

Thürauf kam. Er mußte beſtätigen, daß das Ausland 
ſich mit Beſtellungen zurückhielt, daß wiederum einige 
Induſtrien des Inlandes überhetzt Rohmaterial brauchten. 
Die geſchäftliche Lage war trübe und beſonders von der 
Ungewißheit geſchädigt. In induſtriellen Kreiſen ſagten 


die einen: ginge es doch los, damit wir dann frei Bahn 


und neuen Aufſchwung erleben, wenn's überſtanden iſt. 
Die andern ſagten: alles iſt nun in ſchönſter Blüte, die 
Kinderjahre unſerer Induſtrie ſind überwunden, wir 
überflügeln die anderen Völker; und nun ſoll ein Krieg 
alles zerſtören? 

Herr von Pankow kam, und ſeine joviale Behäbigkeit 
erſchien umflort von gedrückten Stimmungen. Was aus 
der Ernte werden ſollte, wußte Gott allein bei dieſem 
ewigen Regen. Und gerade jetzt war das ſchnelle und 
gute Hereinkommen der Ernte ſo dringlich nötig! Wußte 
man denn, ob einem nicht morgen die Pferde weggeholt 
wurden? Er war ja ganz damit zufrieden, obſchon ſein 
einziger als blauer Huſar mitmußte — ſtand in Wands- 
bek, Regiment Königin der Niederlande — bloß erſt die 
Ernte rein — dann war man hinterher auch leiſtungs⸗ 
fähiger. 

Und Doktor Sylveſter kam, und ſein Mundwinkel, in 
dem der Schmiß von der Wange her endete, zog ſich 
ganz beſonders ſchief. Er ſagte, daß er feit feinen Quar- 
tanertagen darauf gewartet habe mitzugehen. Er war 
Stabsarzt der Reſerve und hatte ſchon an einen alten Ver— 
wandten geſchrieben, der ſich grade aus der Praxis 
zurückgezogen habe, aber bereit ſei, ihn in Severinshof 
als Hüttenarzt zu erſetzen. Womit der Geheimrat ſich 
einverſtanden erklärte. 

Und Edith Stuhr kam und ſaß frech und neugierig 
und vergnügt an ſeinem Bett — was die alte Frau Doktor 
Lamprecht unerhört fand — und erzählte, daß ihr Papa 
jammere: wenn Bedarf an Schwertern ſei, frage man 
nicht nach Senſen. 

Und die Kameraden kamen. 

Dieſe jeden Tag. Und wenn ſie nicht ſprachen von 
dem einen, fo ſagte es Blick und Händedruck. . .. 

Und der Hauptmann ſchwor wieder: „Ich ſchieße mich 
tot, wenn's los geht, und ich bin ein Krüppel!“ 
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Und bas allermerfwürdigfte war, daß dieſe ganze 
Spannung — dies ungeheure Warten auf das gewaltige 
Wort in einem Hochſommer ſich fiebriſch wacherhielt, 
deſſen Glut und deſſen Sonne von endloſem Regen aus 
der Luft gewaſchen wurde. Die Natur überhitzte die 
Nerven gewiß nicht. Der graue Tageshimmel ſchüttete 
vom Morgen bis zum Abend, das ſchwarze Nachtgewölbe 
vom Abend bis zur Frühe den Wolkeninhalt hernieder. 
Gelaſſen und grau, von keinem Lichtſtrahl kriſtallen 
durchblitzt, ſank der Regen herab. 

Likowski verbohrte ſich in den Wunſch: wenn bloß 
endlich mal ſchön Wetter würde. 

Als ſei damit dann viel geklärt. 

Aber es wurde kein ſchön Wetter. 

Die gute, flinke Alte hatte ihre Not mit ihrem Pfleg⸗ 
ling, und ihre ermahnenden Reden floſſen ohne Unterlaß. 

„Gerade wie der Regen“, ſagte Likowski einmal. 

Aber ſie ſteckte oft ihr graues Köpfchen mit dem 
ſpiegelglatten Flachskopf des Burſchen zuſammen, und ſie 
kam mit Voller, in höchſt unmilitäriſcher Verwiſchung 
aller Subordinationsgrenzen, überein, daß man Herrn 
Hauptmann jetzt nie etwas übelnehmen müſſe. 

Sehr beleidigt war Likowski, daß von „drüben“ — 
womit ein für allemal die Bewohner des Herrenhauſes 
gemeint waren — niemand kam. 

Der Geheimrat natürlich konnte nicht. Er ſchickte 
ſeinen Leupold mit erleſenen Früchten und köſtlichen 
Biffen. Und hatte auch in einem eigenhändigen Brief 
ſein Mitgefühl ausgedrückt. 

Die Frau Doktor erinnerte daran, daß doch Herr 
Wynfried Severin ſchon einigemal vorgeſprochen habe. 
Aber ihr Pflegling ſchien dieſe Beſuche nicht zu rechnen. 
Er mochte nun mal den Mann nicht... Er ſchalt: wo 
bliebe denn Frau Klara? Sie ſchickte Blumen. Aber 
ſie kam nicht. Hatte er das um ſie verdient? War er 
nicht ihr guter Freund geweſen, als ſie noch Klara Hilde⸗ 
brandt und eine arme Lehrerin war? Hatte er ſie nicht 
ſchon damals geachtet und verehrt, ſo daß er beinah — 
aber natürlich nur „beinah“ — erwogen hätte.. . Und 
wußte ſie denn nicht, daß ſie keinen ritterlicheren Freund 
hatte als ihn? Man erzählte, wie rührend ſie ſich des ver⸗ 
brannten Judereit annehme; Sylveſter ſprach ſozuſagen 
mit Andacht davon. Und ihn, ihren alten Freund und 
Hausgenoſſen, ließ ſie ungetröſtet daliegen? Als ob es 
nicht auch für ihn Wohltat wäre, ihr ernſtes, edles Ge- 
ſicht zu ſehen und ihre ſanfte Frauenwürde einmal an 
ſeinem Lager zu ſpüren. 

Die alte Lamprecht war ganz hilflos und konnte wenig 
erwidern. Sie wunderte ſich ja ſelbſt. Sie nahm es auch 
für ihre Perſon etwas übel. Denn nun, da ſie nicht mehr 
nach drüben zu ihren regelmäßigen Teebeſuchen fahren 
konnte, mußte doch Klara einmal das Verlangen haben, 
ihre Pflegemutter wiederzuſehen. ... 

Sogar Agathe Hegemeiſter beſuchte den Hauptmann. 

Der Beſuch machte ihm anfangs Spaß. Die Baronin 
fuhr, natürlich mit ihrer Gerwald, im Auto vor. Das 
Geräuſch des Regens war in der Luft, und von der 
Traufe neben dem Fenſter rann ein Waſſerſtrahl und 
pladderte in gleichmäßiger Eile hinab auf das Straßen— 
pflaſter. Das einfache Zimmer, voll Karten an den Wän— 
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den und voll Zeitungshaufen und Schriftſtücken auf 
dem Tiſch, mit dem etwas ſchräg vornüber gebeugten 
Spiegel über dem Waſchtiſch, gegenüber dem Fußende 
des Bettes — das war kein Schauplatz für die Eleganz, 
die hereinkam. 

Agathe hatte draußen ihren Regenmantel abgenom⸗ 
men und in Vollers große Hände gelegt, die aber erſt 
einmal den ſeidigen, gleitenden Gummiſtoff fallen ließen, 
was die Damen in Heiterkeit verſetzte. 

Likowski hatte gerade ein kleines Heftchen in der 
Hand und las „Die Perſer“ von Aiſchylos, ſich an der 
glühenden Vaterlandsliebe des alten Volkes erhebend. 
Das legte er nun hin. 

„Wie kommt der Glanz in meine Hütte!“ ſagte er und 
hatte ſein Wohlgefallen an dem hellblauen, die üppige 
blonde Frau knapp umſpannenden Schneiderkleid. 

Trotzdem er ein fröhliches Geſicht in dieſem Augen⸗ 
blick zeigte, war Agathe doch tief gerührt. Sie konnte 
nun einmal keinen Menſchen leiden ſehen, es tat ihr 
zu weh! 

Die Damen nahmen Platz. Und Likowski unterhielt 
ſich in guter Laune mit ihnen. 

„Wie haben Sie es angefangen, liebſte Baronin? Sie 
find noch ſchöner geworden. Und ein wenig ſchlanker — 
ganz wenig — aber grade ſehr vorteilhaft ſo.“ Ja, und 
auch Fräulein von Gerwald ſtrahlte? „Den Damen be⸗ 
kommt der Sommer mit all dem Regen beſſer als mir 
— im Grunde verdank ich dem verfluchten Regen mein 
Pech. Verehrte Freundin, wenn Sie morgen leſen: 
der Krieg iſt erklärt, ſo kaufen ſie gleich einen Trauer⸗ 
kranz für einen, der es nicht überleben wird, zu Haus 
bleiben zu müſſen.“ 

„Ach,“ ſagte Agathe, „Wynfried meint, es wird nichts 
draus.“ 

Wynfried? Schlankweg Wynfried? Aber Likowski 
ſtutzte nur eine Sekunde — Agathe war eng befreundet 
mit Klara: warum ſollte ihr der Name von Klaras 
Gatten nicht ſo vertraut und leicht auf den Lippen 
liegen. Es gab überhaupt in ihrem geſelligen Kreis 
viele, die aus Gewohnheit ſagten: „Der Geheimrat“ und 
„Wynfried Severin“, um Vater und Sohn bequem zu 
unterſcheiden, und den Namen Lohmann wegließen. 

„Wie geht's denn Ihrer Freudin? Sie läßt ſich bei 
mir nicht ſehen. Sagen Sie ihr, daß es mich kränkt und 
ſchmerzt.“ 

„Oh, es geht ihr gut, höre ich.“ 

„Hören Sie? So was ſieht man doch.“ 

„Ja, denken Sie,“ ſagte Agathe, und ein leichtes Rot 
breitete ſich über ihr Geſicht, „das iſt ſchon einfach komiſch! 
Seit Wochen verfehlen wir uns, mit tödlicher Sicherheit.“ 

„Das nennt man Pech!“ gab Likowski zu. 

Und ganz eilig und unaufgefordert verſicherte die 
Gerwald: „Es tut Frau Baronin wirklich ſehr leid.“ 

Grade hörte man auf der Straße ein dumpfes 
Dröhnen, und das hielt vor dem Haus an. 

„Mehr Beſuch!“ ſagte Agathe. „Gewiß Stuhr.“ 

Aber es war nicht Ediths nervöſer und ſorgenvoller 
Vater, ſondern Wynfried Severin kam herein. Schön, 
heiter, ein Mann von Lebensfreude wie umglänzt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Feldküche und Seldbäckerei. 


Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. 


„Mit leerem Magen gewinnt man keine Schlachten!“ 
Ein alter militäriſcher Lehrſatz — der abgedroſchen 
erſcheint und doch ewig neu bleibt! — Der helden— 
mütigſte Get muß erlahmen, die größte Opfſerſreudig— 
keit muß zugrunde gehen, wenn der Hunger in den 
Schützengräben, in den ausgeſogenen Ortſchaſten und 
bei den Märſchen ſtändiger Gaſt iſt! Manche Schlacht 
und mancher Feldzug iſt durch den Mangel an kräſtiger 
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1. Lager der Feldbäderei. 


Verpflegung zuſchan— 
den gemacht und en— 
dete mit dem Sieg 
des Gegners, der viel— 
leicht weniger gut ge— 
führt wurde, aber da— 
für eine beſſere Ntah- 
rung erhielt. — 
Die deutſche Hee— 
res verwaltung in ihrer 
treuſorgenden Gründ— 
lichkeit hat auch dieſe 
weiſen Lehren in kei— 
ner Weiſe vergeſſen. 
So ſchufen wir 
nicht nur die 42- m- 
„Brummer“, um Fe⸗ 
ſtungen in Trümmer 
zu legen, ſondern auch 
die „Gulaſchkanone“, 
deren Lob heute neben 
der Feldbäckerei ge— 
ſungen werden ſoll. 
Ihre Wirkung iſt 
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2. Fortſchaffen der fertigen Kommißbrote. 


von größter Bedeutung, und oft hat ſie mittelbar zur 
Vernichtung des Feindes beigetragen, indem ſie neue 
Widerſtandskraft in die zum Teil erſchlafften Glieder 
unſerer tapferen und braven Kämpfer leitete. 

Die „Gulaſchkanone“! Der Soldatenwitz taufte fo 
die neue fahrbare Feldküche, und mancher alte Kämpe 
von Anno 70, der ſolche Dinge noch nicht kannte, 
dürfte jetzt neidiſch ſagen: „Ja, ja, die Jungen, 
haben's gut!“ 

Unſere Bilder füh: 


A reen uns heute weitab 


WË eh 


vom Getümmel der 
Schlacht, in jene Ge- 
genden, wo der Get 
„Lukulls“ umgeht. 
Und wir glauben, 
daß der alte Schlem— 
mer aus Roms Glanz⸗ 
zeit ſeine helle Freude 
haben würde an den 
Wohlgerüchen, die 
der „Gulaſchkanone“ 
alltäglich mehrere 
Male entſtrömen! 
Einfach, aber kräf— 
tig und ſchmackhaft! 
So lautet die Parole 
bei den Herrſchaften 
der Feldküche. 
Abbild. 5 zeigt 
uns die Feldküche auf 
der Fahrt in Feindes— 
land. Das Rollen der 
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Phot. Gebr. Haeckel. 


Geite 1852. 
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raubende Abkochen voll⸗ 
ſtändig erſpart wird. 

Wie wohl tut das, 
wenn man nur ben Kods 
geſchirrdeckel hinzuhalten 
braucht, um ſogleich „Erbſen 
mit Speck“ zu „faſſen“! 

Selbſt in dem reichen 
Brüſſel trat die Feldküche 
erſolgreich in Tätigkeit 
(Abb. 7), ein Zeichen, daß 
die gütige Spenderin ſelbſt 
da unentbehrlich iſt, wo 
alles zum Kochen Erforders 
liche ohne große Mühe zu 
beſchaffen wäre! 


Leipziger Freſſe-Büro. 


2. Aufgefahrene Jeldküche. 


Räder ſtört ſie nicht, ſie 
raucht und dampſt ſogar 
unterwegs und läßt ſich 
durch nichts ſtören. Auf 
Abb. 4 ſehen wir die 
„Gulaſchkanone“ auf 
einer paſſenden Stelle 
ſchußbereit. 

Wie wichtig ſie un— 
mittelbar nach anſtren— 
gender Schlacht iſt, lehrt 
uns Abb. 3. Die Feld— 
küche fährt bis unmittel— 
bar hinter die Front, 
jo daß den erſchöpſten 
Mannſchaſten das frü— 
here mühſelige und zeit— 


Wiot, O. Koch. 


5. Feldküche auf der Fahrt. 


Der Feldküche reihen ſich 
als gute Schweſtern die Feld— 
bäckerei und Feldſchlächterei an. 

Wer möchte wohl zum 
Gulaſch ein gutes Stück Brot 
miſſen. Und friſch muß es 
ſein, nicht ſo, als ob es ſich 
um Gebäck aus den Be— 
freiungskriegen handele. 

Abb. 1 u. 6 zeigen uns 
die „Mehlwürmer“ in eifriger 
Tätigkeit. Ganz beſonders lieb— 
lich erſcheint uns Abb. 2, die 
zeigt, wie man fertige „huzzel— 
braune“ Brote zum „alsbal— 
digen Gebrauch“ ſortträgt. 

Alle Zurückgebliebenen muß - 
es von Herzen ſreuen, zu ſehen, 
wie treulich für unjere Baters 
4. Die „Gulaſchkanone“ ſchußbereit! landsverteidiger geſorgt wird. 
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7. Deulſche Jeldküchen auf dem „Grande-Place“ in Brüſſel. 
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Zum Schluß 
noch eine Ab⸗ 
bildung (8), bie 
ben Feldſchläch⸗ 
ter vorſührt. 

Cr liefert 
nichts Fertiges, 
er bereitet nur 
vor! Was wäre 
die „Gulaſch⸗ 
kanone“ ohne 
Munition! Zu 
den Bohnen ge: 
hört Hammel⸗ 
fleiſch, zu den 
Erbſen Speck! 
Für alle dieſe 
guten Sachen 
ſorgt der Feld⸗ 
ſchlächter, der 
große Freund 
der hungrigen 
Soldaten und 
der Schrecken 
der requirierten 
Ochſen und 
Schweine. Er 
paßt auf und 
achtet auch dar⸗ 
auf, daß das Fleiſch nicht zu friſch in die Kochtöpfe 
kommt und eine ſachgemäße Behandlung ſtattfindet. 

Feldküche, Feldbäckerei und Feldſchlächterei arbeiten 


— e 


— s — M 


Die Felder wüft und leer; kein Dorf, kein haus, 


Und wiegt wie eines bolden Craumes Reſt 
Ein kleines, winzig kleines Dogelneft . ` 


8. Der Jeldſchlächter bei der Arbeit. 


Verheißung. 


Der letzte Schuß perballt — die Schlacht ift aus.. 
Rundum nun endlich nad)tumfriedet Schweigen .. 


Ein Baum nur ſteht nod) mit entlaubten Zweigen 


Nummer 45. 


ſtändig Hand 
in Hand, und 
in dieſem Zu⸗ 
ſammenwirken, 
das gar oft mit 
großen Schwie⸗ 
rigkeiten ver⸗ 
bunden, iſt das 
Geheimnis be⸗ 
gründet, daß 
unſere Heere 
all die großen 
und ungewohn⸗ 
ten Strapazen 
des Krieges er⸗ 
tragen und bei 
guter Geſundheit 
im Weſten bis 
vor Paris und 
im Oſten in die 
Nähe von War⸗ 
ſchau marſchier⸗ 
ten. Auch ſie 
nehmen teil am 
Erfolg und ver⸗ 
bürgen uns den 
— Sieg, weil nur 
photothel. gut genährte 
Truppen, denen 

es draußen vor dem Feind auch auf fremder Erde an 


nichts fehlt, den gewaltigen Mühen und Anſtrengungen 


eines modernen Feldzuges gewachſen ſind! F. N. 


Und feierlich wölbt fid) der Sternendom, 

Den hochgereckt der mächtge Tod durchreitet, 
Bis fid) vor ihm des ſtillen Morgens Strom 
Sum uferloſen, blutgen Meere weitet, 

Darüber einſam ſich ein Dogel ſchwingt, 

Der ſcheu fein altes Srüblingsliedd)en ſingt .. 
Leonhard Schrickel. 


Das Wehleidle. 


Eine Kriegsnovelle von Hellmuth Unger. 


Wie die junge, blonde Anna-Marie zu dem Namen 
„das Wehleidle“ gekommen war, wußte eigentlich nie— 
mand in dem Städtchen recht. Irgendeiner mochte ſie 
einmal ſo benannt haben, und das Wort war geblieben. 
Unauslöſchbar. 

Es war in den Tagen aufgetaucht, als die Frau 
Gilzinger mit ihrem damals ſechzehnjährigen Töchter— 
lein in die kleine Stadt gezogen war und ſich in 
einer der ſtillſten Straßen eine beſcheidene Wohnung ge— 
mietet hatte. 

Sie kam drunten vom Bodenſee her und ging noch in 
junger Trauer um den Mann. 

So hatte man die Anna-Maria zum erſtenmal in 
einem ſchwarzen Kreppkleid und einem ſchwarzen Hau— 


benhütchen geſehen, als ſie Einkäufe beſorgte. Wo nun 
die Neugierde einmal lebendig iſt, wie in den kleinen 
Städten, war man um Fragen und Antworten nimmer 
verlegen. Wer iſcht's denn? fragten ſich die Schüler des 
Gymnaſiums, an deren Horizont damals die Anna: 
Marie gleich einem Stern erſter Ordnung aufging. 

Und wer iſcht's denn? fragten ſich die Töchter der 
Stadt, denen ſie begegnete. 

Tatſächlich, ſie bildeten das Tagesgeſpräch, die beiden 
Gilzinger, nach deren Woher und Wohin fid) jeder er: 
kundigte, aber ſie kümmerten ſich wenig darum. 

Kurz, das ſchmucke, hübſche Mädchen in ſeiner ſchlichten 
Trauer hatte aber bei dieſen Fragen ihren Namen „das 
Wehleidle“ wegbekommen, der ausdrücken ſollte, daß ſie 
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an irgendeinem Weh Leid in ihrem jungen Herzen trug. 

Die Hoffnung der jungen Mädchen, in der Anna⸗ 
Marie bald eine gute Freundin zu finden, die ſich in den 
feſten Kreis kleinſtädtiſchen Lebens einfügte, ging ebenſo⸗ 
wenig in Erfüllung wie der Traum manches Primaners, 
der fie von weitem anzuſchwärmen begann und ihr ſeine 
Verehrung nur durch einen tiefen Gruß mit der violetten 
Samtmütze kundtun konnte. Dabei blieb es. Und das 
Wehleidle kümmerte ſich um niemand. Eine feine Scheu 
hielt ſie von allen zurück. Es mochte da an dem ſtärkſten 
Bindemittel fehlen, das auch junge Menſchenkinder ſchon 
verkettet, das frohe Glück gemeinſamer Kinderjahre. 
Die Brücke fehlte. 

Sie wird ſchon einmal kommen, wenn ſie uns brauchen 
wird, dachten immer noch einige. Laßt ſie nur erſt ein⸗ 
mal das Trauerjahr überwunden haben. 

Doch anders wurde es nicht, auch als ſpäter das Weh⸗ 
leidle wieder in weißen Kleidern ging und einen bunten 
Blumenhut auf dem ſonnigen Köpfchen trug. 

Wie ſchön ſie war! 

Den Jungen ſchoß das Blut heiß in die Backen, wenn 
ſie vorüberging, und manch einer, der ſchon Zukunfts⸗ 
pläne für einen eigenen Herd ſpinnen konnte, blickte ihr 
nach. 

Da kam die wild pulſende Zeit drohender politiſcher 
Wirrniſſe über das Land und warf auch über das Treiben 
der Kleinſtadt ſeine vorauseilenden Schatten. 

Da gingen ſchleichend die kummerbelaſteten Tage 
erſter Kriegsfurcht ungeſehen neben den Menſchen in 
allen Straßen einher. Extrablätter klebten an allen 
Ecken und fachten Bangnis und Erregung an. 

Die Stadt hatte keine Garniſon, doch mußten Tau⸗ 
ſende mit, wenn wirklich ein Krieg entbrannte. 

Schreckliche, entſcheidungſchwere Stunden, bis eines 
Abends die Kriegserklärung kam. Das Unfaßliche war 
Wahrheit geworden. 

Ein Weltenbrand entfacht, der Millionen Schickſale 
in ſeine Flammenarme nahm, und der ſeine Furchtbarkeit 
hier in tauſend Einzelſchickſalen widerſpiegelte. 

Die Geſchehniſſe jagten ſich. Deutſchland hatte dem 
ſchlachtbereiten Rußland den Krieg erklären müſſen. 
Was würde Frankreich tun? Was England? 

Auch hier bald eine Entſcheidung. Deutſchland mar⸗ 
ſchierte ... marſchierte gegen Frankreich, gegen Bel- 
gien, gegen England. 

Aufruf nach Aufruf klang durch die kleine Stadt. 

Die Söhne, Väter, die Geliebten ſtanden unter Waffen, 
rückten ins Feld. Die Kanonen läuteten in tiefen Bäſſen 
die erſte Feldſchlacht ein. 

Alle mußten ſie jetzt ihr Letztes daranſetzen, um zu 
ſiegen und nicht unterzugehen. Auch die Frauen. Wer 
die Waffe nicht führen konnte, im Zeichen der Liebe als 
Samariter mochte er Not und Krankheit lindern. 

Da ſtanden fie denn in dem Säulengang des Rat: 
hauſes am Markt und ließen ſich einſchreiben in die Liſten 
der Krankenſchweſtern, Töchter der Armen und Reichen. 
Helfen! Helfen! Mitwirken an der großen Tat, auch 
einen Anteil haben an dem Großen, Herrlichen, das ſie 
erleben durften. 

Und da war plötzlich auch das Wehleidle gekommen. 
Mitten im Schwarm der andern ſtand es und wartete, 
bis die Reihe an ſie kam. 

Der Schreiber notierte die Perſonalien. Er bekam 
ſchnellen und ſichern Beſcheid. Jawohl, ihr Vater ſei tot, 
ſagte die Anna⸗Marie. 
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Was er geweſen fel? 

Hauptmann ſei er geweſen. 

Das Wehleidle gab ihre Geburtsdaten, ihren Ge⸗ 
burtsort an. 

„Haben Sie noch Geſchwiſter?“ fragte ſchließlich der 
Schreiber. 

Da ſtockte das junge Mädchen. 

„Id ... jawohl! Einen Bruder.“ 

„Der iſt im Felde?“ | 

Und bie Mädchen um fie herum lauſchten. 

„Nein, er iſt in der Fremdenlegion.“ 

Und das Wehleidle war um einen Schein blaſſer, als 
fle wieder zurücktrat. — 

Vier Wochen lang waren die für tauglich befundenen 
Krankenpflegerinnen in ihrem Beruf ausgebildet. Die 
Lazarette brauchten dringend neue Hilfskräfte, ſie konnten 
die Arbeit mit den zur Verfügung ſtehenden Diakoniſſen 
nicht mehr bewältigen. 

Als eine der erſten kam das Wehleidle mit heraus, 
aber nicht, wie ſie geglaubt hatte, ins Operationsgebiet 
in Feindesland, ſondern in ein großes Reſervelazarett 
im Innern des Landes, das als Endſtation des langen 
Etappengebietes die transportfähigen und geneſenden 
Verwundeten aufzunehmen hatte. 

Die großen, luftigen Pferdeſtälle und die Baracken 
eines Truppenübungsplatzes waren zu Krankenſälen 
ſorgfältig hergerichtet. 

Und hier begann nun das Wehleidle in treuer Pflicht⸗ 
erfüllung ſeine Arbeit. Sie mußte oft die Zähne zuſam⸗ 
menbeißen, um den Anblick allen Elends ertragen zu 
können, die ſtillen Stunden mancher Nachtwache machten 
ihre jungen Züge müde und die Wangen blaß. 

Keine Hand aber konnte lindernder über fieberheiße 
Stirnen ſtreichen, keine konnte ſo ſchonungsvoll um zer⸗ 
ſchmetterte Glieder ſchützende Verbände legen. Jeder 
ſuchte ihre Hilfe und ihren Zuſpruch. Und das Wehleidle, 
das jetzt ſeinen Namen mit vollem Recht zu tragen ſchien, 
nahm den ſtummen Dank ſeiner Kranken mit frommer 
und inniger Freude hin. 

An einem Tag verſammelte der Chefarzt ſeine Pfle⸗ 
gerinnen um ſich. 

Er ſagte: „Ich bin Ihnen allen dankbar für die auf⸗ 
opfernde Liebe, mit der Sie Ihre Verwundeten pflegen, 
und glaube es gern, daß keine von Ihnen jetzt ihren 
Poſten aufgeben möchte. Und doch brauche ich zwei oder 
drei von Ihnen zu einer ganz beſonderen Arbeit, zu der 
ich keine befehlen möchte. Unter unſeren Eingängen ſind 
leider auch einige Typhusfälle, die in einer beſonderen 
Baracke untergebracht und gepflegt werden müſſen. Es 
iſt wohl unnötig, darauf hinzuweiſen, daß Sie ſich ſelbſt 
in die Gefahr der Anſteckung begeben. Das kann keiner 
verhüten. Und darum möchte ich, daß ſich einige frei⸗ 
willig meldeten. Eine Verantwortung kann ich ja nicht 
tragen.“ 

Die Pflegerinnen ſtanden ſtumm. Da trat das Weh— 
leidle vor. „Ich bin dazu bereit, Herr Oberſtabsarzt!“ 

Und dann noch eine. 

Der Arzt reichte ihnen die Hand. „Ich danke Ihnen, 
Sie können Ihre Tätigkeit gleich beginnen. Doch laſſen 
Sie ſich vorher genau über alles unterrichten. Gott 
ſchütze Sie!“ 

Dann ging er, nachdem er kurz und militäriſch ge— 
grüßt hatte. 

Und das Wehleidle nahm ſeine Sachen und zog in die 
Typhusbaracke am äußerſten Ende des Lagers um, nad: 
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dem es noch einen letzten Brief an die Mutter drunten 
in Schwaben geſchrieben hatte. Denn nun konnte ſie für 
Wochen oder gar Monate keine Zeile mehr abſenden 
wegen der Anſteckungsgefahr. 

Und das Wehleidle ſchrieb, daß es ihr doch ſchwer ge⸗ 
fallen ſei, gerade dieſen Poſten freiwillig zu übernehmen, 
doch ſie hätte ſich in dem Augenblick geſagt, daß ſie irgend 
etwas gut machen müßte. Nicht für ſich, nein, aber für 
einen, der einmal ſein Vaterland verraten hatte, nur weil 
er ſich ſcheute, die Strafe für eine leichtſinnig begangene 
Tat auf ſich zu nehmen. Das allein habe ſie beſtimmt. 
Und die Mutter ſolle ihr nur nicht gram ſein. Der liebe 
Gott würde ſie ſchon beſchützen. | 

Drei Schwerkranke waren in ber alten Wellblech⸗ 
baracke untergebracht, ein kleiner, abgetrennter Raum 
war für die beiden Schweſtern hergerichtet, während der 
junge Feldunterarzt in einer noch leerſtehenden zweiten 
Baracke wohnte. 

Zwei Verwundete lagen bereits wochenlang im La⸗ 
zarett und waren als typhusverdächtig hierher verlegt. 
Der dritte kam direkt aus dem am Nachmittag eingelauge- 
nen Hilfslazarettzug. Er hatte, wie der Krankenwärter 
meldete, ſchon ſeit dem Morgen die Beſinnung verloren 
und lag in fieberſchweren Delirien erſchöpft auf dem 
friſchen Lager. 

Und um ihn machte ſich das Wehleidle zu ſchaffen. 

Die Temperatur erreichte faſt 40 Grad. So hatte ſie 
es dem unterſuchenden Arzt melden müſſen. 

Es mußte alſo eine der beiden Schweſtern Wache 
halten. Und das Wehleidle übernahm, als ſei das nur 
ſelbſtverſtändlich, die Pflicht. Der junge Arzt fah fie lange 
heimlich an. 

Das war Aufopferung bis zum letzten. Und er hätte 
ihr gern die Hand gegeben, wenn ſie es nicht mißver⸗ 
ſtehen würde. 

So kam denn langſam die tiefe, bleierne Nacht, 
die um Menſchen und Schickſale ihre Schleier legt. 

Auf dem breiten, hölzernen Tiſch ſtand die ſchwere 
Petroleumlampe. Das Wehleidle hatte den Docht ſorg⸗ 
ſam herniedergedreht, damit die Helle den unruhigen 
Kranken nicht ſchrecke. 

Einen Schemel hatte ſie ſich ganz dicht an das Lager 
herangerückt und beobachtete ſo den Fiebernden. 

Die beiden andern lagen ſtill und ſchliefen. Das Weh- 
leidle ſtudierte die Geſichtzüge ihres Patienten. Sie kam 
nicht los von dieſem leicht eingefallenen Antlitz, das ein 
dichter, kurzer Vollbart umrahmte. Sie konnte fidh wirt- 
lich nicht beſinnen, dieſen Menſchen ſchon einmal geſehen 
zu haben, und doch hatte ſie irgendeine Erinnerung daran. 
Irgendeine feine, unfühlbare Verbindung war zwiſchen 
ihr und ihm. 

Sie nahm ſeine Hände und zählte den Puls. 

Wie es in unregelmäßigen Sprüngen einherjagte in 
den ſtraffen Adern, dies heiße Blut! 

Sie konnte ihm ſchon eine Eisblaſe aufs Herz legen. 
Und das Wehleidle machte eine neue fertig, um die ſeine 
Stirn kühlende nicht fortzunehmen. 

Sie entblößte feine Bruſt. Und fie erſchrak. Eine kreis— 
runde verſchorfte Offnung verriet ihr, daß hier eine Kugel 
das Herz getroffen haben mußte. 

Und davon wußte ſie noch nichts. Sie ſuchte nach dem 
Krankenrapport. Die Wunde mußte doch erwähnt ſein. 
Aber ſie fand keine Angaben darüber. 

Einen viereckigen Zettel, den der Kranke am Rock ge— 
tragen hatte, konnte ſie nicht mehr entziffern. Die mit 
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Bleiſtift geſchriebenen Worte waren unleſerlich geworden. 
Nur der rote Randſtreifen bekundete, daß der Mann 
transportfähig geweſen war. 

Sie mußte alſo nochmals den Arzt rufen. Und wäh⸗ 
rend dieſer ſorgfältig die linke Bruſtſeite abhorchte und 
abklopfte, ſtand Wehleidle neben ihm und verfolgte in 


heimlicher unbeſtimmter Angſt jede Bewegung. 


Dann half ſie, den Kranken emporrichten. Vergeblich 
ſuchten ſie beide am Rücken nach einer Ausſchußöffnung. 

„Ich verſtehe es nicht,“ ſagte der Arzt, „daß bei dieſer 
Verletzung das Herz überhaupt noch weiter ſchlagen 
kann.“ 

Und die Anna⸗Marie ſah ihn an. „Können wir noch 
Hoffnung haben?“ 

„Ja, Schweſter! Bis zum allerletzten Augenblick.“ 

Und wieder ſaß das Wehleidle allein am Krankenbett. 
Die Augen fielen ihr vor Müdigkeit zu. Sie mußte wach 
bleiben. | 

Ihre Hände griffen wieder nach bem kleinen Rapport⸗ 
zettel. Wenn der Name nur zu entziffern wäre. Sie 
ſtudierte daran herum. Ja, der Vorname konnte vielleicht 
Joſeph heißen. i 

Jofeph! Das Wehleidle mußte an ihren Bruder 
denken. Der hatte auch Joſeph geheißen. Ob der noch 
lebte, oder ob ſie ihn auch ſchon verſcharrt hatten im 
Sand ber algeriſchen Wüſte gleich einem Hund? Jofeph! 

Wie Scham brannte es auf ihren Wangen. 

Als endlich das erſte fahle Morgenlicht bleiſchim⸗ 
mernd in den kleinen Fenſterſcheiben lag, weckte das Weh⸗ 
leidle die Schweſter und legte ſich ſelbſt ſchlafen. Sie 
taumelte ein wenig vor Müdigkeit. 

Und ſie erwachte erſt gegen Mittag wieder, durch 
Stimmen im Nebenraum aufgeweckt. 

Sie lauſchte. 

Der Stationsarzt las eine Meldung vor. „Dem frü⸗ 
heren Einjährigen⸗Unteroffizier Joſeph Gilzinger, der 
fi der Fahnen flucht P 

Ganz Starr fap das Wehleidle aufrecht. Jofeph Gil 
zinger? Das war? So hieß doch ihr Bruder? 

. . . „der fih der Fahnenflucht ſchuldig gemacht hat 
und in die franzöſiſche Fremdenlegion eingetreten iſt, ſich 
aber bei Ausbruch des Krieges nach der von Seiner 
Majeſtät dem König erlaſſenen Amneſtie wieder frei⸗ 
willig ſeinem Truppenteil ſtellte, nachdem er ſich durch 
Flucht der Fremdenlegion entzog, und in der Schlacht bei 
St.⸗Quentin an Stelle ſeines gefallenen Truppenführers 
ſeine Kolonne zur Eroberung zweier feindlicher Geſchütze 
führte, wurde ...“ 

Das Wehleidle war aufgeſprungen, ſie hatte ihre 
Schweſterntracht noch nicht abgelegt. Und nun ſtand ſie 
in der offenen Tür. 

. „wurde unter Beförderung zum Vizefeldwebel 
das Eiſerne Kreuz verliehen.“ 

Das muß der Kranke ſein. 

Der junge Arzt wandte ſich um und blickte erſtaunt 
auf die Schweſter, die ſich über den Verwundeten ge⸗ 
worfen hatte. 

Der öffnete die Augen. Aber ſie ſtanden ſtarr und 
gläfern und erkannten niemand. So blickten nur Augen 
von Sterbenden. Das Wehleidle richtete ſich auf. 

„Was iſt denn, Schweſter?“ 

„Es iſt mein Bruder!“ 

Und ſie nahm das ſchlichte Kreuz von Eiſen und legte 
es dem Sterbenden auf die Bruſt. 


Schluß des redaltionellen Teils. 
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welches nach dem patentierten Verfahren von Prof. Dr. Habermann hergestellt wird. Eine Broschüre 


und ein Geschmacksmuster sendet auf Wunsch kostenlos 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ftatt. 


Paul Zimmermann: „Lieb’ Vaterland magit ruhig fein". 
Kriegs- und Vaterlandslieder aus großer Zeit. Berlin. Verlag 
Waltenberg & Graetz. 

„Meißner & Buchs. ub MOS Kriegspoſtkarten“. Künſt⸗ 
ler⸗Poſtkarten für unſere im Felde ſtehenden Väter, Söhne und 
Brüder. pg Kunſtverlag Meißner & Buch. 

Dir. Otto Brandſtaedter: „Der Weltkrieg 1914". Eine aus: 
führliche Darſtellung ſämtlicher Vorgänge im Kriege Deutſchlands 
unb Oſterreich⸗Ungarns gegen Rußland, Frankreich, England, Bel: 
| Ech Serbien, Montenegro und Japan. Lieferung 1 unb 2 (à 25 Pf.) 

tuttgart. Verlag Levy & Müller. | i 

„Die belgiſchen Greueltaten gegen bie Deut: 
fden, ber Franktireurkrieg unb die Verwendung 
von Dumdumgeſchoſſen im Kriege 1914". Amtli 
unb glaubwürdige 
G. Zehrfeld. 


erichte. 46 S. (60 Pf.) Leipzig⸗R. Verlag 8. (hen 20 Pf Geſammelt und h 
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Reinhold Becker: „Der Choral von Leuthen“. (Hermann 

ee 5 Op. 97. (1.50 M.) Leipzig. Verlag J. Schu⸗ 
er o. 

Grete Meiſel⸗Heß: „Betrachtungen zur . 
282 S. (Geh. 3.50 M., geb. 4.50 M.) — Ernſt Kober: „Ferien 
des Lebens“. Automobilfahrten. 124 S. (Geh. 3 M., geb. 4 M.) 
Berlin. Prometheus Verlagsges. m. b. H. 

Robert Gersbach: „Kriegslieder von 1914“. (Mit neuen 
Singweiſen.) 62 S. (50 Pf.) Berlin. Verlag Kameradſchaft, Wohl⸗ 
jabrtsgel. m. b. H. „Vaterländiſches Liederbuch“. 200 ber beſten 

olks⸗ und Soldatenlieder. 92 S. — „Baterländifhes Liederbuch“. 
200 der beiten Bolts: und Soldatenlieder für Klavier mit beigefüg⸗ 
tem Text. 112 S. — „20 berühmte Armee⸗Märſche“. 31 S. — „Sieges⸗ 
klänge“. Soldaten⸗Märſche und Lieder für Klavier mit vollſtändigem 
unterlegtem Text. 34 S. — „Modernes Marſch⸗Album für Piano“. 
Von Morena, von Blon, Böge u. a. 31 S. Sämtlich vom Verlag 
Anton J. ag qu fjamburg. : 
Durch Kampf zum Siegl“ Deutſche Worte für den deut- 
erausgegeben von Wilhelm Vogt. 


S. (20 Pf.) Hirſchberg i. Schl. 1914. Verlag Kuhſche Buchhdlg. 


(Üerdende Mütter 


mögen sich jetzt mehr denn je bewußt sein, welch 
hohes und edles Amt sie bekleiden. Sind siees doch, 
aus deren Blute neue Freiheitskämpfer und Helden 
sich formen. Umso größer muß die peinliche Für- 
sorge sein für alles, was dem werdenden Kinde und 
ihnen selbst not tut. Die besten Dienste leistet zu 
diesem Zwecke das eigens für die Hoffnungszeit ge- 
schaffene, ges. gesch. Thalysia -Umstandskleid, das 
ohne jedes Werkzeug auf den jeweiligen Körperum- 
fang mit einem Handgriffe verstellt werden kann. Es 
schont dadurch, sowie durch seinen der allgemeinen 
Hygiene der Umstandszeit angepaßten Schnitt den 
in dieser Zeit besonders empfindlichen Unterleib, 
schützt ihn vor Druck und Zug, und mildert außer- 
dem das für eine alleinstehende Frau Peinliche des 
Zustandes durch die Ausgleichung der auffallenden 
Körperlinien bis zum letzten Augenblick. Nach über- 
standener Entbindung kann es zurückgestellt und 
aufgetragen werden. Näheres in der Auszugsliste 
(umsonst) oder in der Schrift: „Die werdende 
Mutter“ (Preis 30 Pf. postfrei, doch wird der Betrag 
bei Warenbestellung vergütet) von 


Thalysia Paul Garms, b. H. Leipzig-Co. us 


Eigene Verkaufshäuser nur: Lelpzig, Neu- 
markt 40; Berlin, Wilhelmstraße 37; München, 
Schäfflerstraße 21; Wien I, Weihburggasse 18. 
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Marie Voigts Institut, Erfurt 


Seminar fur techn. Lehrerinnen, Haushaltungsschule, Hauswirtsch. Frauenschule. 
Die neuen Ünterrichtskurse beginnen Mitte Oktober Anmeldungen für den Kursus fur 
Hauswirtschaftslehre bis Mitte September. 
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bezeichnen als vortreffliches Husten- 
mittel Kaiser's Brust-Cara- 
mellen mit d.3Tannen, Millionen 
gebrauchen sie gegenHusten,Heiserkeit, 
Katarrh, schmerzenden Hals, Verschlei- 
mung, Keuchhusten, als Vorbeugungs- 
mittel geg. Erkältungen. 6100 notariell 


begl. Zeugnisse verbürg. den sich. Erfolg. 

Appetitanreg., feinschmeck. Bonbons. 

Zu haben in Apoth., Drog. u. wo Plakate 
sichtbar. Nur in Paketen 25 u. 30 Pf., Dosen 50 u. 60 Pfl., aber nie offen. Lass. Sie sich nichts 
anderes aufreden. Fr. Kaiser, Waiblingen. Auch Fabrikant d. bekannt. Kaiser's Kinder mehl 


Jedem im Felde stehenden Offizier 
jedem Soldaten ist 


S Mars-Gurtel | 


hochwillkemmen! 
Erwärmt den Unterleib, schützt vor Erkältung, gibt 
Unterleib und Rücken eine gute Unterstützung, schützt 
vor Ermüdung, macht den Körper widerstandsfühiger. 
Erhältlich in allen einschlägigen Geschälten, 
— Nachahmungen weise man zurück. e 
Jllustricrte Broschüre WM gratis von 


Firma Wilh. Jul, Teufel, Stuttgart. 
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Rheumatische Schmerzen, 
HexenschuB, ReiBen. 


In Apotheken FI. M 1,40; Doppelfl. M 2.40. 
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| Deutiche Jungen 

i müſſen ſchießen lernen, fie werden es brauchen, menn fie 
erwachſen ſind. Wer es zeitig lernt, bekommt eine ſichere 
Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, ſeine Er— 
regung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen von Nutzen 


iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am beſten 
die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


Diana-Luftgewehre 


die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten 
Uebungswaffen. Infolge ihres eleganten Aeußeren, 
ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten Treffſicherheit wer— 
den auch die Erwachſenen ſchnell Gefallen an dieſen Gewehren 
finden. Alles Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchrie— 
bene Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für jung und alt“. 

Die Diana-Luftgewehre ſind in allen einſchlägigen Ge— 
ſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 6,75, 
9 —, 12,—, 15,—, 21,—, 24,—, 21,—, 30,—, 36,—, 
40,—, 55,— unb 60,—. Jedes Gewehr trägt bie Marke 
Diana. Man achte darauf beim Einkauf unb laffe fid) 
niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte werden 
koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 1. 
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Unentbehrlich im Felde! 


Armee Schlafsack 


„ Weroofitát wirkt Reichel' d 
Bleichſuchtpulver einzig. Erfolge über 
Erwarten. Sch. 1.25, übliche 3 Sch. 3.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 
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Qual. I mit Kopfschutz M. 35.00 
Qual,II ohne Kopfschutz M. 25.00 
— Versand gegen Nachnahme. — 
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Damen u. Kinder direkt an Privatel 


Stets das Neueste in prachtvoller Auswahl, durch 
enorme Preisunterschiede grosse Ersparnisse! 
Machen Sie einen Versuch, wir senden Muster 

sofort kostenlos und ohne Kaufzwang! 
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Markneukirchen i. S. No. 410. 


Kataloge gratis und franko. 
Ueber Ziehharmonikas Extra - Katalog. 


. Sachs, Stantemedalller. Tuchausstellung Wimpiheimer & Cie. F 
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Genesenden Soldaten 


zur Stärkung des Körpers und der 
Nerven verhilft das altbewährte 


Maliocrystol 


Zu haben in allen Apotheken od. beim Fabrikanien 


Dr.Chr.Brunnengräber, Rostock-Schwaan 
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NS Katalog K 51: Pelze, Damen- und Herren- Konfektion, Wäsche, 
* WeiB- und Wollwaren, Schuhe usw. 
KS Katalog G 51: Koffer, Lederwaren, Prismengläser, Porzellan, 


Metallwaren; ferner Schmuck, Taschenuhren, 
Bestecke, Tafelgerät usw, 


Ke Katalog A 51: Musikinstrumente. 
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Dörflinger-Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


DH 


Verlangen Sie Katalog W gratis! 


F. L. Fischer 


FREIBURG i Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW 6, Luisenstrafe 64. 


Kieler Knaben- Matrosen -Anzüge 
und Mädchen - Kleider 


vorschriftsmáDig gearbeitet, aus echtem 
Marine-Molton lür jedes Alter, sowie 


. Marine- Moltons und Tuche 
empfiehlt 


^: Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


Bitte verlan ngen Sie illustrierte Preisliste 
= und Stoffproben gratis und franko. = 


Kriegskarfen 
Berliner Lokal-Anzeigers. 
Zwei Spezialkarten: 


1. deutsch französisch ~ belgische und 


A. deutsch » russische und Osterreichisch- 
russisch ~ serbische Kriegsschauplätze 


in 6 Farben und mit 180 Fähnchen der kriegführenden Staaten zum Markieren der Gefechtsstellungen, 60x90 cm, Mab- 
stab 1 : 2,200,000. jeder Ort ist deutlich lesbar, alles überflüssige Beiwerk vermieden 


je 40 Pf. 


Nach außerhalb gegen Voreinsendung ＋ 10 Pf. für Porto und Verpackung, einerlei ob eine oder beide Karten bestellt werden. 


Die zwei Spezielkerten werden auch auf Wellpappe aufgezogen geliefert, und zwar zum 
Preise von je 1 Mark für des Stück. Ein besonderer Vorzug dieser aufgezogenen Karten ist 
festes Haften der Orientierungsfähnchen und größere Haltbarkeit. — Lieferung durch die Post 
nicht angängig. Der Verkauf findet nur in unseren Groß-Berliner Geschäftsstellen statt. 


Bezug durch alleBuchhandl. u.dieGroß-Berliner Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


— M 


„Woche“ Nr. 45. 7. November 1914. 


: : - bewährte „Kufeke“ zu empfehlen; es ist schmackhaft und leicht ver-- 
Verschiedene Mitteilungen. daulich, bewirkt eine bemerkenswerte Zunahme des Körpergewichts 


und fördert dadurch den Allgemeinzustand. Seine Mischbarkeit er- 

— Am Haupt-Etappenort S. bemerkte Major v. B. zu Jaubt den Zusatz von „Kufeke“ zu allen möglichen Speisen, Suppen. 

den überbrachten Spenden wie z. B. „Arrak, Rum, Cognac“, daß| Gemüsen usw., und die damit bereiteten abwechslungsreichen Ge- 

Spirituosen als Liebesgaben im Hinblick auf die Witterung jetzt richte werden dauernd gern genommen. Kochbuch gratis in Apo- 
en erw ged ären. ae e SS Ae geben vo den | theken und Drogerien. 

Aebesgaben auch von „Cognac-, Rum- oder Arak- Verschnitt“ etwas 

beizufügen. Dies ist um so eher möglich, wenn man seinen Bedarf Annahme von Inseraten de August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 


À "var d rU ` KÉ ; Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
mit „Original-Reichel-Essenzen“ bereitet, die in den Drogerien er- | Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 871l, Cassel, Könizs- 


hältlich sind. Auf Wunsch versendet die Essenzfabrik Otto Reichel, | platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
Berlin SO, ausführliches Rezeptbuch kostenfrei. straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
— Wichtig für Lungenleidende ist besonders eine straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 2I, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 


Weg 184 I, München, Theatinerstraße 3 I, "Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, Straßburg i. E., 
gute. zweckentsprechende Nahrung, durch die die Kräfte der Patienten Gutenbergplatz A Stuttgart, Königstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
zehoben werden, denn naturgemäß besitzt ein gut genáhrter Kórpe: ` reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3.50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 


eine gróBere W iderstandsfähigkeit als ein schwächlicher und elender. | Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens 
Als ausgezeichnetes Stärkungsmittel ist Lungenkranken das alt- vierzehn lage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


Hilfe bei qualvollem, oft Tag 


s nalen ol Te ` > e T er! 


a fider wirlende 
‚Olindabalsam'', der au 
n bartnädigften Formen wirklich S 
bewährt ift. Rein vegetabiliſcher 3 Be Y p ER 18 \ S 
Natur unb total unſchädlich. S P NDA AA 

Fl. M. 3.— nebſt Olinda-⸗Puder. 
Otto Reichel, Berlin 76, D enbahnstr. 4. 


Briefmarken ., Dr. Dralle's 


1000 versch. 12.—, 100 Ubersee 1.35, | 


dose mcekezi20es«six | Dirkenwasser Malattine "MPs 
Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23 18 | 


t^v» Brietmarken-Katalog Europas; [Illusion im Leuchtturm Astra-Seife | Astra-Rasierseife 


Zur Haar- und Kopfpflege lettfreie Hautcreme Balsamisch, antiseptisch 


Deutsche Kriegsmarken | Blütentropfen ohne Alkohol Idea!e Schönheits- u. Familienseife Das Beste in dieser Art 
in Beigien verauscabt, 3, 5, 10, 25 C | Volikommene Naturtreue 
75 Pf., gestempeit 1.— Mark. 


Oesterr. Kriegsmarken Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg 


5, 10 Heller 25 Pt., gestempelt 35 Pt 


erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 
St. Louis 1904, Mailand 1906, Brüssel 1910, 


Turin 1911, Dresden 1911. „Gr oßen Preis“ 
Faltenloses Gesicht f gruchleidende nu 


und jugendliche Rundung bewirkt Charis, bei jüngeren um so Wohltat u. Hilfe. Auf Hei- 
s hneller. Charis, deutsches R.ichspat., k. k. österr. und schweiz. lung hinwirkend. Viele 
Patent, beseitigt unter Garantie: Runzeln, Tränenbeutel, Doppelkinn, | Dankschr. Auíklàr. Bro 
unschöne Nasen- u. Mundform, hebt dic herabsinkenden Gesichts- schüre G. geg. 30 Pf. i. Mark 
massen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskeln, unschöne durch: Schievekamp's 
Cesi- htsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch | Bandagen - Versandhaus, 
Echte Briefmarken sehr biliz. zur l'rustpflege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild. Düsseldorf 113, Wilhelm- 
PPP Preislisſe Die Er lind. Im 50. Lebens- und arzti. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. ge platz 10, I. Etage, dir. gegenüber d. Haunt- 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. | jahr nach Gebrauchv.(haris Berlin W 57, Potsdamer Straße 86 2. Sprechzeit 12 bahnhof, und Duisburg 113, Königstr. 3. 


Carl Gottlob Schuster Jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 
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Prospekte der nachstehend auf 


ö | geführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Derlin SW 68, Zimmerstr. 36—4 


I, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Stádten, ferner in Wien u. Zurich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 
Norddeutschland. Woltersdorfer Schleuse 7.7 7 55 snis 


Bad Polz Kaiserbad Sanatorium, Herbst- u. Winterkuren. | Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 
Dr. med. Hölzl. 


Zinten (Ostpr.). Hotel Waldschloß, i. Hochwald geleg. Zentralhzg. | l Westdeutschland. 


FlieB. Wasser in all. Zimmern. Sportplätze. Bill. Pensions- Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 
preise. Prosp. d. Inhaber Egon Bögel. Bad Heuenahr Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


"m „ Brandenburg. Bad Lippspringe Arminiusquelle (v, se Ba 
Berlin Pension Steinplatz, Uhlandstr. 197, am Steinplatz, unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg 


1 Minute v. Bahnhof Zoo. 913: 8600 K i > 
126 Zimmer. Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber |, 1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen- Administ. der Armuniusquelle 
Rudolf Sendig jun. Bad bippspringe Kurbad a. Teuto Ba 
k. Schwei ärk. t. | * radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- uni 
Wald-Sieversdort A RINT Ze Ben, pr. „Sanat, Prosp. Kurbrunnen: Halsleiden, — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe 


Wilhelmsdorf b. Brandenburg (Havel). Christl. Erholungs- 
heim i. Walde u. Nähe des Plauer Sees. Gute 


Verpfleg., keine alkohol. Getränke. Dr. P. Jellinghaus. 


Bad Pyrmont In vornehm. mod. Villa finden Herren u. Damen 
auf kürzere oder längere Zeit behagl. Aufeut— 


halt. Frau Pfarrer Wulf. 


„Woche“ Nr. 45. 
Mitteſ deutschland. 


Bezirk Halle, Städt. Eisen moorbad. 


Bad Schmledeberg besonders gute Hellerfolge bel Gleht. 


Rheumatismus. Ischias. Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 


lege Hotel Quisisana.  Vornehmstes Haus. 


Bad Wildungen Kurpark. Reelle Preise. Das ganze Jake 


ofen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


Sachsen. 


Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung für physikal. diátet. Behandlung leichter 


und schwerer Kranker. Zandersaal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
. Park, freie Höhenlage. Modernster "Komfort. Prospekte. Dr. Loebell. 


Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


Heu- Coswig Co. Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 
Relboldsgrün i. Ve, Heilanstalt f. Lungenkr. Elsenguelle. 


Dr Wolf Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 
r. 0 & 

1 1 Unterkunftsh. für Wint l nd A 
Zöbisch-Reiboldsgrün Uv, fis Wintersportier und Er 
Weisser Hirsch di 


Prospekt d 
Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
Phys.-diät. Kurmetboden. 
Sächsisches Erzgebirge. 
i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 


Aue Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage. 
Elektr. tr. Lufi-Lichtk., t-Lichtk., Heilgymnast., _Röntgenkab. 


Bärenfels "Kirio! Ese 6:0 m. „Altes Forsthaus“, Vor- 
nehme Familien-Pens. Ganze Jahr geöffnet. Prosp. d. 
Frau Prof. A. Burger, 
Harz. 


Hotel Försterling, altbekanntes, renommiertes Haus. 


Prosp. d. d. Direktion, 


Hlexisba EE 
Sülzhayn IO Sanatorien für 


Südharz. Leicht» Lungenkranke. 


" Klimat, Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 
Thüringen. 


Schwarzeck b. Bad Bliankenburg-Thür. (Schwarzatal) 8. -Rat 


Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat, Klinisch geleit. 
f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: 8.-Rat Dr. Wiedsburg, Dr. 
Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król., Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
Kureiurichtungen. Prosp. frei. 


Tannenhof ^»: Dr. med. Bisling's Sanatorium 
Heim f. Ruhebedürft. u. Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. 
Bad Hauhelm 


E MEDIE Benekestr. 6-8. Familienh. 
A. Hanke, Dir. 


. |. best. Lage. MAB. Preise. 


Sprengels Parkhaus-Villa Kurbrunnen, a. mod. Kf., a. Park, Trinkquell., 
d. Bäd., mäß.Pr., ganz. Wint. geöffn. Of ſlz.- u. Beamtver. 
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en. und Profpekte aller i vermittelt koſtenlos die 
Änzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 


| STOTTERN seelischeBehandlung. 


ee LONO AT nach Erfolg. 
Dr. B:rtsoh, Ess: n-R., Gr. Johannastr. 12. 
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Militär - Vorhereitunys - Anstalt 
für die Fähnrichpräfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriezsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkund. 
| Auskuntt. 


Der moderne Mensch 


der vorwürts strebt und sich eine 
sich. Lebensstellung Tune will, 
verschafft sich durch d Studium d. 
Selbstuntarrichtswerke Methode 
Rustin auf allen Gebieten des 
Wissens eine umfassende, gründl. 


Schulbildung 


Wiss. geb. Mann, Geb Se per 

Bankbeamte, Gymnasium, 

5 muss., Oberrealschule. L mei? 
eriyzeum, Handelsseh , ittel- 

schullehrer, Einjähr.- Freiwillige, 

Prhparand, Landwirtsebaftssch., 

Ackerbauschule, Konservatorium | 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103. Dr. Ulich. 


Kasernen und Standes- 
organisationen finden 


Brielticher Feruunterricht. 
Gl&ns Erfolge Dankschreiben 
über testandene Prüfungen sowie 
ausführliche Prospekte gratis 
Ansichte»end. obno haul- 
swang. Hl. Telizahiungesm. 
Bonnessa Hachfeld, Potsdam 
Postfach 30 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Stidtisch subventionierte Delete technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik. Giesserel und Hüttenkunde. 


Programme kostenios. 


werden. 


„Berlin SW, 
Ji, Theobaldga e 17, für die Heraus gabe Robert Nohr, Wien I, Domgalfe A — Für ben Anzeigenteil verantwortlich: A. Plenlak, 


Druck u. Berlag von Auguſt Scherl G. m. b. 
Redaltion verantwortlich: B. Wirth, Wien 


Im Kriege offen. | 


Jabresbetr. 


Gesch w. Dochnahl. , 


1914 bis Oktob. bestand. 184, | bildung in der Handelslehranstalt Jung, 


Kriegs-Kunstblätter zum Besten a. Roten Kreuzes 


Vertreter, Herren u. Damen all. Stände in allen Orten, zum Besuch von besseren Familien, Schulen, patriotischen Vereinen, Kasinos, 


lohnenden, dauernden Verdienst 


ministerium genehmigten, konkurrenzlosen Kriegs-Kunstblátter. Dieselben sind in ca. 22 Farben handkoloriert, 29x 39 cm 
groß und von den bedeutendsten Künstlern der Gegenwart gemalı. 
erhöhen, da die Blätter einen historischen Kunstwert besitzen und zu Weihnachten von jeder deutschen Familie 
Gegen Einsendung von M. 4.90 per Postanweisung versende Muster, bestehend aus ı eleganten Ma pe, 6 
blättern, I Kriegslandkarte, Engrospreislist., 
ten Prospekt und einer genauen Anleitung zum Verkauf. 


7. November 1914. 


Frankfurt Englischer Hoi Frankfurter Hof 


. am Main. Bahnhofplatz. Kaiserplatz. 


Frankfurt a. M. Fürstenhoi (carıton) Hotel Setz? 


n Frankfurt a. M. Pension Metropole, Bockenheimer Landstraße, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht. 


Appart. m. Bad. Prospekte. 
Villa Prinzessin Lu'se. nur Sonnenberger Str. 36, am 


Wiesbaden Kurhaus, bestempfohl. Familienaufeuth. m. Mod. 


Komt. Thermalbäd., erstkl. Verpfl. Tel. 3%. 


Taunus. 


Üesterreich-Ungarn. 
Sanatorium für Leichtkranke der Atmungs- 


Gries bei Bozen, organe. Leitender Arzt Dr. Malfer. 


Meran Ruhige Winterstation. Reiche Kurmittel. Theater, Sport, 
Kurmasik. 


— Prospekte d. d. Kurvorstehung. 


Schweiz. 
Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 


Base WE Deutschen Offizier- Vereins. 
Dawos-Platz , o tere, Leit Arr Eet: 


Davos-Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Gr. Vest bül. Terrasse. Prospekte, Besitzer 
. M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 


Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 


Montreux A. Eberhard. 


See u. Kursaal, all. Komf. 


Hotel Monopol. Eröffnet 1912. Neuester Kom- 


St. Moritz ee vornehm. Restaurant. MAB. Preise. Ganze 


Rat Dr. 


Jahr offen. R. Lips, Propr. 
Neues Posthotel. i. schónst. Lage, bestrenomm. 
St. Moritz-Dori u. behagliches Familien-Hotel. And. Marugg. 
Italien. 


Grotta Giusti Nat. ber. Dampfgrotte, warme Büd.. b. Monsummano 
(Ital.). Hotel I. Rg. Für Rbeum., Gicht, Iscbias, Fetts. 
usw. Off. März-Nov. Ausk. u. Brosch. Cav. N. Melani, Monsummano (Tosc.). 


Spanien. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geöffnet. 


Portugal, 


Hotel. Penal uisis it De d 
MMadelra-F unchal Deutsches En deutsches Personal. Gars 


Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dsch. Off.-Ver. 


Unüber- 
troffen für die 
N Hausgymnastik 


i 
i 
Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
lür die einspaltige Nonpareillezeile. 
| 


für Militärartikel sucht . 
Vertreter CUT p,Hoifter, Breslau 181. | 
Garantiert dauernd gutlohnende 


Heimarbeit | 


erhält jede Dame durch leichte Handarbeit. | 
Die Arbeit wird nıch jedem Orte vergeben. | 
Näh. durch Prospe«t mit fert, Muster geg. 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bel 
Rosa Gebhardt, Scheidegg L Allgäu (Bayern). 
Reclles Versandgeschäft, erste Referenzen. 


Stelle finden "ie nach drei- 


Zu beziehen d. alle Sanitätsgeschäfte d. In- u. Auslandes. 
Fabrik Sanitas, Berlin N. 24, 


Zauber gratis und franko. 


Wilh. Bethge, Magdeburg13, Jak bstr.7 


apparate für Lieb- 
haber u. Künstler. 
Jllustriertes Preisbu 


Stuttgart W, als Buchhalter etc. Prosp. frei. 


EXISTENZ 


durch den Vertrieb 
meiner vom Kriegs- 


Die Nachfrage wird nach dem Kriege sich bedeutend 
ekauft 
unst- 
Verkauf H, Berlin-Fri Haupt- 
str.83a. Postscheckkonto B Berlin 12289. 


1 illustrier- 


Fritz Krielke, 


ung z- Einjühr.-,Prim.-,Abit.-Príz re Schüler bill. schnell Einjähr.- 
Vorbild | Reife: Oe 


ildburghausen 


. Dr. Harangs Anst., Halle S. 3 


Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


immerſtr. 36/41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Defterceid)-lingarn für die 
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Warenzeichen 174158. 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


Herstellung von Artilleriegeschossen. 


Einen kleinen Blick in eine moderne Stahlwerksanlage gewährt vorstehende Abbildung. Deutlich ist der Vorwärmofen und auch 
die mit hydraulischem Druck arbeitende maschinelle Preßanlage zu sehen. Diese verpreßt den rot glühenden Knüppel und formt 
ihn mit einem Druck zu einem Geschoßmantel, wie solche von respektabler Größe in der zweiten Abbildung zu sehen sind. 


= PaPa a.a a a aaa aa aaa aa 


GÜTERMANN B; SAGEGATTER 


à Maschinen zur Furnierfabrikation 


c. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF (OST) 


Verlangen Sle von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr.1556. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


DEER 


7770 


F. & R. Fischer, Góppingen (Württembg.) 


Fabrik feiner Metallwaren in schwerer Ausführung für den Haus- u. Küchenbedart 
aus Messing, Messing vernickelt, Kupfer, Altmessing, Altkupfer, Weißblech und 
doppelt verzinnt. 

Kindorkochherde in einfachster bis feinster Ausführung für Spiritus u. elektr. Heizung. 
«MR MAR, 


a 


/ ,, TAEVA T, , 
2 % 


Oeffentl. Handelsiehranst. 


Dreij. Kurs. Militärberechtig. 
Einj. Hóh. Abiturientenkurs. 
— Ausführl Prospekte. — 


Ostraallee 9. Direktor Prof. Rachel. 


Achten Sie auf diese 


Musikinstrumente 
i für Orchester, Schule 


m u. Haus. 


eisszeuge 
eigener Systeme 
E. O. Richter & Ceo., Chemnitz I. Sa. 


— 


Spez.: Von jederm. ehne Notenkenntnis 
sof. 4 stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
gratis. Aloys Maler, Kgl. Hoflief, Fulda. 


E 
€00000000000000000000 E 


Technikum Bingen a. Nh. 


Maschinenbau — Elektrotechnik 
Automobilbau — Brüchenbau 


Geigen. 
Saiteninstrumente, 


Spezialität: 
Eigene Ateliers. 


[193] | IN NSUSPId 


p | Töchterpens. eeben [0d 
Bonn d. Rhein, giereg: * 
Für In- u. Ausländerinnen. Gründl. wissen- Leipzig, Ouers r. 26-28. 


schaftl., häusl. u. geseil, Ausb. Näh. Prosp, 


Adressentafel exportierender Firmen alle Branchen 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“, Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in 52 autelnander:o'genden Nummern 230 Mark, | 


| 
| 


erberei-Maschinen 


j in Fein- u. ausa. für Auto- 
E er mobile, Waggon; u.Schifisausstatt,, 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz, 


Johs.Krause b. m b. H. Spezlalfabrik eat Akai Ledeiebrik ade g 

Altona- Ottensen (Deutschl.) Ruhr (Sarn) S. — Gegründet 1864, 
irn (flüssiges) ergibt sofort 0,10 Stárke aul- 

Iuminium Frico unveránderl. matt- las wirt, BEE ge- | O K O M O B 1 L E N 

silberglänz., gluthitzefeste, rostschütz. wölbt. roh u. geschliffen für Heiß- und Sattdampf. fahrbar. selbst- 


Aluminiumüberzüge. Kalt verstreichbar a. jd. Grund, für Optik, Photographie, Technik. labrend und ortsíest bis zu 600 P. S. 
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5. Vor Antwerpen nehmen die Deutschen, nachdem sie 
die Forts Kessel und Broechem zum Schweigen gebracht 
haben, die Stadt Lierre und das Eisenbahníort an 
der Strecke Mecheln— Antwerpen. 

In Russisch-Polen werfen deutsche und österreichisch- 
ungarische Truppen die Russen von Opatow und Kli- 
montow gegen die Weichsel zurück. 

6. Der russische Brückenkopf bei Sandomir wird 
erobert, eine östlich der Weichsel vordringende russische 
Infanteriedivision bei Tarnobrze g zurückgeschlagen. 

Bei ihrem ersten Ansturm auf die Infanteriewerke von 
Tsingtau werden die vereinigten Japaner und Engländer, 
deren rechter Flügel von dem österreichischen Kreuzer 
„Kaiserin Elisabeth” und dem deutschen Kanonenboot 
„Jaguar wirksam beschossen wurde, mit einem Verlust von 
2500 Mann zurückgeschlagen. 

In Frankreich haben die fortgesetzten Umfassungsver- 
suche der Franzosen gegen den rechten deutschen Heeres- 
flügel die Kampffront bis nördlich Arras ausgedehnt, 

Der russische Vormarsch gegen Ostpreußen ist im Gou- 
vernement Suwalki zum Stehen gebracht. 

Das deutsche Torpedoboot „S 116" wurde während des 
Vorpostendienstes in der Nordsee durch den Torpedo- 
schuß eines englischen Unterseebootes vernichtet; fast die 
ganze Besatzung ist gerettet. 

7. In Frankreich wurden Vorstöße der Franzosen in den 
Argonnen und aus der Nordostfront von Verdun zu- 
d gieren 

Bei Antwerpen gelangt das Fort Broeche m in deut- 
schen Besitz. Peitsche dem äußeren und inneren Fortsgür- 
tel wurden eine englische Brigade und die Belgier auf Ant- 
werpen zurückgeworfen; vier schwere Batterien, 52 Feld- 
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geschütze und viele Maschinengewehre (auch englische) 
wurden in freiem Felde genommen. 

Im Gouvernement S u walk i ist der Angriff der Russen 
abgewiesen, sie verloren 2700 Gefangene und 9 Maschinen- 
gewehre., 

Westlich Iwangorod (an der Weichsel) wurden in 
kleineren Gefechten 4800 Russen gefangengenommen. 

Erneute russische Angriffe auf Przemysl wurden ab- 
geschlagen, der Feind verlor viele Tausend Tote und Ver- 
wundete. 

In den Karpathen wurden den Russen ihre Stellungen 
bei Tescó (südöstlich von Huszt) entrissen. Die bei 
Körösfalva operierenden russischen Truppen wurden 
in einem heftigen Kampfe vernichtet oder gefangen; hier 
bildeten 2000 polnische Legionäre die Vorhut der öster— 
reichisch - ungarischen Streitkräfte. Maramaros- 
Scziget gelangte, nachdem der dort eingebrochene Geg- 
ner geschlagen, wieder in österreichischen Besitz. 

8. Eine japanische Marineabteilung besetzt Jaluit, 
den Sitz der deutschen Regierung für die Marschall-Inseln, 
ohne Widerstand zu finden. 

Die belgische Regierung siedelt mit den fremden Ge- 
sandtschaften von Antwerpen nach Ostende über. 

Vor Antwerpen nehmen die Deutschen das 
Breendonck. 

Eine von Lomsha (Polen) anmarschierende russische Ko- 
lonne erreichte Lyck 

In Bosnien wurden die über Visegrad eingedrungenen 
serbischen Kráfte von Sebrenica über die Drina zurück- 
geworfen. Die auf die Romania Planina vorgegan- 
gene Hauptmacht wurde nach zweitägigem Kampfe in die 

lucht geschlagen; die Österreicher nahmen ein Bataillon 
gefangen und erbeuteten mehrere Schnellfeuergeschütze. 
1144, 
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„Valorisation“ von Rohmaterialien und Rohstoffen. 


Wolle, Baumwolle, Erze, Metalle, Kaffe, Kakao, Salpeter, 
Gefrierfleisch, Nahrungsmittel, Háute und Pelze usw. 
Der internationale Volkswirtschaftler wird durch die 

Kriegsereignisse belehrt, daß Völkerkriege von solchem Um- 

fang, wie sie ihn heute erreichen, nur zum geringsten Teil 

mit den Waffen entschieden werden, weil sie wohl zeitlich 
einen Abschluß bewirken, die Entwicklung oder Deroute 
eines Volkes aber nur in einem bestimmten Abschnitt kenn- 
zeichnen. Professor Wilhelm Ostwald, unser ausgezeich- 
neter und bekannter Chemiker, der sich auch zu einer klaren 

Erkenntnis über die Einheit oder den Monismus von Kultur, 

technischem Fortschritt und Erfolg durch ein arbeitsreiches 


mußte, betont in seinem letz- 

„Deutsche Zukunft" warum 
Deutschland bei vielen anderen Völkern 
wenig beliebt ist. Er kommt zu dem Schluß, daß 
diese Abneigung der Ausfluß eines Gefühls hilflosen Emp- 
findens sei; eines Grauens vor nicht faßbaren, in der We- 
sensart der Deutschen steckenden wirtschaftlichen Kräften, 
denen andere machtlos gegenüberstehen. Der deutsche ,,Her- 
denstaat" flößt ihnen Abneigung ein. Sie berufen sich auf 
den „Individualismus“, der ihnen als die höhere Kulturform 
des Einzelmenschen und Volkes erscheine; das aber sei ein 
Irrtum, denn gerade das, was hier als Herdenstaat verschrien 


3 


Leben hindurchringen 
ten Vortrag über die 


werde, ist die höhere Kulturform, verkörpert in der 
Organisation, bestehend in der Funktionsteilung und 
doch wieder Funktionsvereinigung; im kulturellen Sinne 
dasselbe darstellend wie der Organismus im biologischen 
Sinne. Diesen Zustand schon erreicht zu haben, ist das 
Übergewicht Deutschlands; ihn weiterbildend weiterzuver- 
breiten, die Kulturaufgabe der Deutschen. Deutschland soll 
also nicht nach siegreichem Ende des Krieges das zentrale 
Europa militärisch beherrschen, sondern kulturell, indem es 
die Völker Zentraleuropas davon überzeugt, daß der gegen- 
wärtige chaotische Zustand, genannt „europäisches Gleich- 
gewicht”, verlassen werden muß, und indem es eine Staaten- 
organisation schafft, die für Europa etwas Ähnliches sein 
wird wie das Deutsche Reich für seine Bundesstaaten. Der 
Weg dazu ist: individuelle Höchstentwicklung mit Unter- 
ordnung unter einen Gesamtwillen; das Ende ein geeinig- 
tes Europa, und diese 5 ist „deutsche Zukunft”. 
Anschließend an diese Perspektive muß gezeigt werden, 
wie (besonders bei einem lange andauernden Kriege) als 
Grundlage der deutschen Arbeit und deutschen Erwerbes 
die Rohstoffe eine viel weiter gehende wirtschaftliche 
Organisation voraussetzen. Bisher war für internationalen 
Rohstoffverkehr und internationale Zahlungen (Clearing) 
London für die ganze Welt maßgebend. Es beruht dies dar- 
auf, daß der englische Eigen- und Kolonialbesitz an Fläche 
alle anderen Staaten weit übertrifft. 


Geographische Fläche: 


Deutsches Reich: Schutzgebiete: Zusammen: 

858 qkm 2952 900 qkm 3493 753 qkm 
Großbritannien und Irland: Kolonien: Zusammen: 

314377 qkm 29 503 800 qkm 29 818 177 qkm 
Europäisches Rußland: Asiatisches Rußland: Zusammen; 

4 889 060 qkm 17 661560 qkm 22 550 620 qkm 
Vereinigte Staaten: Kolonien: Zusammen: 

9 386 093 qkm 307 497 qkm 9 693 59) qkm 
Frankreich: Kolonien: Zusammen: 

536 464 qkm 10 491 200 qkm 11 027 664 qkm 


Durch die Beherrschung des Weltverkehrs auf den Mee- 
ren wußte England sämtliche Kabel- und maßgebenden 
Schiffahrtslinien und daher auch den wesentlichsten Zah- 
lungsverkehr an sich zu fesseln und so gewissermaßen den 
internationalen Zahlungsverkehr zu diskontieren. Will man 
dieses Monopol brechen, so muß Deutschland im Roh- 
stoffverkehr und -bezug von allen übrigen Staaten 
zeitlich unabhängig werden; niemals konnte hierzu die 
Emission großer Anleihen am deutschen Markte für fremde 
Länder das wesentlichste Hilfsmittel sein. Die deutschen 
Spargroschen realisieren sich im eigenen Lande besser, wie 
dies auch die Begebung der Kriegskredite zeigt. Wichtig 
ist es, daß, unbeachtlich stets mehr oder weniger gefährde- 
ter Kolonien, deutsche Wollzucht jene amerikanischen und 
australischen Ursprungs tunlichst überflügelt, daß solche 
Rohstoffe wie Wolle, Baumwolle usw., die innerhalb der 
Reichs-Einflußsphäre nicht zu 20 Prozent der Bedarfs- 
deckung genügend erzeugt werden, ferner so an deutsche 
Märkte gefesselt werden, daß Deutschlands Großkapital und 
die Industrie in viel höherem Maße diese inter- 
nationalen Märkte, Börsen und Valorisa- 
tionsplätze an sich zieht und in ihrer Bedeutung stei- 

rt. Ist es doch beispielsweise möglich, daß eine einzige 

chweizer Firma englische Baumwolle für Österreich und 
die Schweiz aus Indien und Ägypten über Marseille und 
Bremen in solchem Maße einführt, daß sie den Bedarf dieser 
Länder fast aus einer Hand deckt. 

Die Textilindustrie und Konfektion für Baumwolle, Wolle 
und Leinen findet ihren Übergang aus der Krise dadurch 
erleichtert, daß sie zunächst zu einem großen Prozentsatz 
für die Heeresverwaltung wirkt und sich zur Schaffung einer 
deutschen Mode mit hundert Nebenindustrien vorbereitet. 
Vorläufig beginnen Baumwollen- und Leinen-Industrie um 
den Rohstoff zu ringen. Zu Beginn des Krieges lagen noch 
hunderttausend Ballen Rohbaumwolle in Bremen. Was jetzt 
bereinkommt, hängt von dem Wagemut und der Geschick- 
lichkeit der Amerikaner ab, nach deren Regierungsentschei- 
dung Baumwolle keine Konterbande ist. Gegenwärtig ist 
die Wolle auch nicht knapp. Australien ist durch das 
Verbot der Wollausfuhr a geschädigt, wie 
auch die Ausfuhr von Wollgarnen und wollenen Tuchen, 
Merinowolle und wollenen Kleidungsstücken nach allen 
außerbritischen Bestimmungsorten neutrale Märkte, Däne- 
marks und Schwedens Textilindustrie empfindlich trifft bzw. 
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lahmlegt. Die blühende Wollindustrie Belgiens, Nordfrank- 
reichs, Österreichs und Deutschlands sind für australische 
Wolle zurzeit keine Abnehmer bzw. gesperrt. Die zu Weih- 
nacht gewöhnlich verkaufte australische Schur wird dieses 
Jahr gestapelt. l 

Die amerikanische Baumwolle soll jetzt in Riesenstapeln 
verwertet werden, aber von der englischen Flotte ist deren 
Einfuhr nach Europa zum größten Teil unterdrückt. 
wurde in Washington dem Weißen Hause der Vorschlag 
gemacht, daß die britische und amerikanische Regierung 
den ÜberschuB an amerikanischer Baumwolle gemein- 
sam übernehmen und halten sollten, bis normale Markt- 
verhältnisse vorteilhafte Baumwollverkäufe zulassen. Doch 
sind auch die Vereinigten Staaten zu derartiger Valorisation 
vorläufig noch nicht geneigt; Präsident Wilson lehnte es ab, 
namens der Regierung derartige Risiken einzugehen, Wilson 
billigt laut „Morningpost“ den in Erwägung stehenden Plan, 
daB die Banken Baumwoll-Fonds zeichnen, um Baumwolle 
zu kaufen, sie bis zur Preiserhöhung zu behalten und die 
dringenden Bedürfnisse der Pflanzer zu befriedigen. Indem 
die Quittungen der Lagerspeicher für die Banken als Basis 
dienen, sollen sie mehr K Currency" unter den 
„Federal Reserve Boards" erhalten. Weiter will aber der 
Präsident nicht gehen. Kongreßmitglieder, die Baumwoll- 
staaten vertreten, versuchen es, durchzusetzen, die Regie- 
rung durch Gesetz zur Finanzierung der Ernte zu zwingen, 
obwohl der Kongreß sich abgeneigt zeigte, die Regierung zu 
veranlassen, den Pflanzern zur epe ihrer Lage 
Geld vorzuschießen. Das amerikanische irtschaftsjahr 
muß mit einem diesjährigen Ausfall von über 2 Milliarden 
Mark nur für weniger exportierte, bzw. an der Ausfuhr ver- 
hinderte Baumwolle rechnen. Rechnet man hinzu, was an 
Kupfer, Öl, Getreide noch ausfällt, dann ergibt sich eine 
Maes ng der amerikanischen Rohstoffausfuhr auf die 

ülfte, 

Die auf dem Kontinent und besonders im Deutschen 
Reich sehr knapp gewordene Jute wird vielleicht durch 
den Zwischenhandel wieder etwas vermehrt werden. Der 
Präsident des offiziellen Genueser Handelsbureaus tat 
Schritte für Italien bei der englischen Handelskammer für 
Italien und bei der englischen Regierung, daß das Ausfuhr- 
verbot für indische Jute aufgehoben werde. 

Italien und Indien sind zum Teil schwer 55 da- 
durch, daß Birma mit seinen Reis- Häfen Rangun, Mul- 
mein, Bassein ganz vom Verkehr mit der Außenwelt abge- 
schnitten ist, und zwar infolge des Auftretens des Kreuzers 
„Emden im Indischen Ozean. Seit vierzehn Tagen ist von 
dort kein Schiff mehr in Kalkutta angekommen. 

Die Rohflachseinfuhr aus Rußland ist völlig unterbunden, 
dafür hat man in Belgien Flachsvorräte mit Beschlag belegt. 

Wesentlich ist die Produktion in allen Metallen, bzw. 
Erzen, Salpeter, aber auch in Kaffee, Kakao, Gefriertleisch, 
Häuten und Pelzen. Hierfür einen großzügigen inter- 
nationalen Handelsverkehr an der nörd- 
lichen Wasserkante Deutschlands in (oem 
Maßstab zum Nutzen auch des übrigen Europa, kleinerer 
Staaten und nordischer Länder einzuführen, wird in Anbe- 
tracht der gewaltigen baren Werte in deutschen Banken 
sehr wohl möglich sein. Als Hauptkaffeemarkt 
hat Le Havre Europas Verkehr in diesem Nahrungsmittel 
monopolisiert. Diese Stadt mit rund 135,000 Einwohnern 
ist der zweitgrößte Hafen Frankreichs und neben Marseille 
(das in Baumwolle und Ölprodukten der maßgebende Ein- 
und Ausfuhrhafen ist) für Frankreichs Textilindustrie von 
äußerster Wichtigkeit. 

Das Beispiel der Kriegsbanken, welche Waren bis zu 
50 Prozent ihres Wertes beleihen, wird sich später sinn- 

emäß auf diese verwertbaren Rohstoffe erstrecken, so daß 
mport-Marginkredite für Rohstoff-Börsen leicht zu erlangen 
sind. Auch von der Lissaboner Kakaovalorisation, von der 
japanischen Rohseide wird zugunsten der chinesischen ab- 
gesehen werden. Es ist nicht zu vergessen, daß viele Roh- 
stoffe, also z. B. die Baumwollindustrie Deutschlands, 
Österreichs, der Schweiz usw. durch die Preistreiberei 
amerikanischer und englischer Baumwollbörsen in den letz- 
ten Jahren Industriekrisen hervorriefen; nicht spekulative 
Eindeckung war, vielfach auf Jahre hinaus unmöglich ge- 
macht, Die Bremer Baumwollbörse ist ein Anfang dazu, 
solchen Mißständen abzuhelfen. 

Nahrungsmittel. Auch das Verhältnis deutscher 
Industrie zur deutschen Landwirtschaft wird sich neu ge- 


stalten, sofern der nötige Unternehmungsgeist weiterhin be- 
stehen bleibt. Vorbildlich ist es, daB die Regierung 20,000 
Mark und mehr für sofort aufzustellende Kartoffeltrockner 
vorschieBt. Unzweifelhaft wird die deutsche Volkswirt- 
schaft es durchsetzen, daß die Arbeitslosenfrage ländlicher 
und städtischer Arbeiter in Verbindung mit der Moorkolo- 
nisation der Lösung entgegengeht, weil es heute möglich ist, 
die Torfländereien rationell zu metallurgisch verwendbarem, 
hartem, wertvollem Torfkoks aufzubereiten, die er an 
die Stelle schwedischer Holzkohle tritt. Bleiben künftig die 
Wanderarbeiter aus Rußland usw. aus, so wird durch eine 
solche innere Kolonisation der Landwirtschaft wieder jede 
erforderliche Menge Arbeitskräfte zugeführt, die sich bäuer- 
lich ansiedeln nicht nur im Sommer, sondern auch im 
Winter volle Bescháftigung und hóheren Lohn finden. 

Erze. Während wir zum Ersatz französischer, belgi- 
scher, spanischer und marokkanischer Manganerze durch 
Schwedens und Norwegens Lieferungen übergehen können, 
zeigt sich die Perspektive der Ausfuhr der Eisen- und 
Kohlenkartelle auf längere Jahre eingeschränkt. Übersee: 
ische Abnehmer sind zum Teil durch den Krieg eingeschüch- 
tert, teils durch wirtschaftlichen Boykott der feindlichen 
Staaten in ihrem Bezuge gehindert. Die Förderung der 
deutschen Wirtschafts- und Zahlungsbilanz, die sich auf 
außerdeutsche Interessensphären erstreckt, liegt auch hier 
in guter Rohstoffeinfuhr, daneben in veränderter Halbzeug-, 
Formeisen- und Fertigwarenausfuhr. 

Unter den sonstigen Fertigindustrien werden sich vor- 
läufig die Luxusindustrien mehr und mehr beschei- 
den müssen und an Stelle internationaler Erzeugnisse solche 
für den heimischen Geschmack vorbereiten. Glas- 
keramische Industrien arbeiteten bisher vorwiegend für 
fremde Märkte. 

Der Kampf um den Rohstoff wird nicht nur 
Industrieverschiebungen größten Stiles verursachen, sondern 
vielfach noch schärfere Formen annehmen. Das Zwischen- 
handelssystem wird wachsen und, wie erwähnt, die Preise 
verteuern, wie es sich auch bei Lebensmitteln, Kartoffeln 
usw. ergab. An sich kann dadurch, daß dann der Kreis 
der Beteiligten steigt, doch die Folge eintreten, daß neue 
Absatzmärkte neue Bedürfnisse verursachen und ganze In- 
dustrien umsatteln. . 1086. 


Montanerzeugnisse und Rohstoffe. 


Kohle. Zu den bedauerlichen Erscheinungen der 
Kriegslage zählen Symptome der Kohlenproduktion und 
ihres Absatzes, Es fehlt dem Deutschen Reich die Kohle 
nicht, ebensowenig ist England in der Gewinnung seiner 
Kohle behindert, trotz Verteuerung der Grubenhólzer. Die 
Kohlenausfuhr Deutschlands ist unterbunden, soweit sie nicht 
auf dem Landwege vor sich geht. Andererseits fehlt schon 
in en mehr noch in Italien, Spanien und 
Portugal, in unerhörtem Maße endlich in den südlicheren 
Donau. und Balkanstaaten und schließlich in den südameri- 
kanischen Ländern dieses kostbare Gut. Rußland selbst 
wird in absehbarer Zeit durch die Kriegsmaßnahmen seine 
Kohlenvorräte erschöpft haben, d. h. sobald der nördliche 
Schiffahrtsverkehr von Archangelsk nach England ge- 
schlossen sein wird. Bis zu einem gewissen Grade hilft man 
sich in Rußland außer durch Ölheizung durch Preßtorf, der 
auch auf den schwedischen und norwegischen Eisenbahnen 
schon in der Form von Torfstaub eine größere Rolle spielen 
dürfte, als es früher mit der Ölfeuerung der Fall war. Die 
unterdrückte Kohlenausfuhr muß gerade die Vereinigten 
Staaten dazu veranlassen, Kohlenlieferungen zu übernehmen, 
um dadurch der einzelne Länder, u. a. solche Südamerikas, 
beberrschenden Wirtschaftskrise etwas abzuhelfen. Es ist 
vorauszusehen, daß Englands doppelter Schaden in seiner 
Handels- und Zahlungsbilanz vermöge der fehlenden Koh- 
lenausfuhr nach Südamerika und der Einnahmen daraus 
zum dauernden Nutzen der Vereinigten Staaten auch in an- 
deren Erzeugnissen ausfallen muß. Letztere haben ihre Ab- 


hängigkeit vom Kontinent mit Rücksicht auf chemische Er- 


e und viele andere zur Veranlassung genommen, 
durch Festigung ihrer Fertigindustrie die eigene industrielle 
Produktion zu stärken. Mit Rücksicht auf die seinerzeit von 
den Vereinigten Staaten verfolgte Schutzzollpolitik ist an- 
zunehmen, daB gerade in diesen Industrien die spätere Wie. 
deraufnahme deutscher Einfuhr nicht zu günstige Vorbedin- 


gungen finden wird. Zwar fehlt es auch heute noch den 
amerikanischen Industriellen in mancher Hinsicht an Groß- 
zügigkeit ihrer wissenschaftlich organisierten Methodik des 
Forschens und der Verwirklichung großer Fortschritte im 
praktischen Betriebe. Nur daraus erklärt sich in ein- 
zelnen Branchen eine bestimmte Rückständigkeit gegen 
die deutsche Fabrikation. 

Erze. Der englische Kampf gegen die Erzausfuhr aus 
Schweden und Norwegen nach Deutschland beginnt abzu- 
flauen. Es war beabsichtigt. die 4% Millionen t Manganerz 
usw. aus Schweden, 3% Millionen t aus Frankreich und 
37» Millionen t aus Spanien durch nunmehr hin zukommende 
belgische Erzbezüge, die für deutschen Bedarf frei werden 
können, auszugleichen. Wohl werden in Schweden jetzt 
noch ganz andere Beziehungen als früher hinsichtlich des 
Erzbezuges angebahnt, doch vermag das Ausbleiben einer 
bestimmten Produktion aus dem französischen Minetterevier 
(mangels Arbeiterschaft) sowie der spanischen Erze die 
deutsche Stahl. und Eisenindustrie nicht in ihren Grund- 
lagen zu erschüttern. Wenn auch die deutschen Konven- 
tionen und die Erzeugergruppen des Stahlwerksverbandes 
usw. vorläufig auf nicht absehbare Frist auf die Ausfuhr 
verzichten müssen (der Abruf neutraler Länder ist vorüber- 
gehend), so ist damit doch nur der amerikanischen Industrie 
und deren Ausfuhr geholfen, nicht aber der englischen, deren 
EE rapide gesunken ist. Ä 

Die etallausfuhr Australiens zeigt sich 
schwer behindert, denn die Ausfuhr von Blei- und Zinkerzen 
nach Deutschland, das im Jahr 1913 nicht weniger als 
1,720,200 dz Bleierze und 1,656,179 dz Zinkerze vom Austra- 
lischen Bund bezog, ist jetzt abgeschnitten. Es häufen sich 
die versandbereiten Mengen an den Aufbereitungsplätzen 
und Verschiffungshäfen, es fehlen dort auch die Summen, 
die ständig für die großen Erzmengen den Weg von Deutsch- 
land nach Australien fanden. - 

Kupfer. Die Vereinigten Staaten waren von vorn- 
herein gewillt, sich in ihrer Kupferausfuhr nach Deutschland 
nicht durch englische Maßnahmen behindern zu lassen. Da 
die Kupferausfuhr der Vereinigten Staaten nach Deutsch- 
land mit etwa 200,000 t von 260,000 t bei diesem Rohstoff 
den maßgebendsten Faktor darstellt, so ist es erklärlich, 
daß Amerika nicht gewillt ist, auf diesen Export wegen der 
Kriegslage zu verzichten. Zum Teil und mangels Ver- 
schifiungsgelegenheit ist aber dieser Rohstoffbezug aus 
Amerika vorläufig lahmgelegt. M, 1087. 


Chemische Industrie. 


Die blühende deutsche chemische Industrie ist neben der 
Montan- und Elektrotechnik Hauptgegenstand des Neides 
unserer Feinde. So wie in den letzten zwei Jahren die 
Montanindustrie mehr und mehr den Weltmarkt eroberte, 
deutsches Eisen und deutsche Kohle nicht mehr vorwiegend 
auf dem Kontinent unterzubringen suchte, waren die außer- 
ordentlichen Beziehungen der chemischen Industrie am 
Weltmarkte mehr und mehr Ursache des Angriffes. Die 
deutsche Farbenindustrie ist ihr größter und loh- 
nendster Teil. Während die gesamte chemische Industrie 
Deutschlands in den Kriegsjahren 1870/71 durch ihre Ab- 
hängigkeit von englischen Rohstoffen und englischen Me- 
thoden vollkommen lahmgelegt wurde, die damaligen eng- 
lischen Farbenfabriken die Versorgung des Weltmarktes 
übernahmen und riesige Gewinne einsteckten, hat sich 
dieses Beispiel im Völkerkriege 1914 nicht mehr wiederholt. 
Die Farben- und Sodaindustrie Englands ist auf eine gerin- 

ere Bedeutung gesunken. Der Solvay-Prozeß, nach dem 
erfahren des Chemikers Mond, überholt durch deutsche 
Sodaindustrie, fand seine Hauptstätte im belgischen Kapital 
und Gebiet, und analog wird sich später Belgiens Kapital- 
kraft und seine Weltbedeutung in der Schwerindustrie als 
exportierende Nation mehr und mehr mit dem Erfolge deut- 
scher Industrie vermischen müssen. Die Konkurrenz der 
englischen Schwefelsäurefabrikation kann nur 
vorübergehend von Bedeutung sein, da auch die deutsche 
Industrie mangels Pyriten jederzeit auf italienischen Schwe- 
fel zurückgreifen kann, soweit die ungarischen und 
steierischen Kiese sich zu teuer stellen. 

Die Salpetersäureindustrie besitzt in den 
innerhalb der deutschen Grenzen erzeugten Ammoniakver- 
bindungen nicht jenen Ersatz, wie er der deutschen Land- 
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wirtschaft zur Verfügung steht. In Anbetracht der Ausfuhr- 
verbote und des gewaltigen Kriegsbedarfes wird diese In- 
dustrie allerdings in einiger Zeit und auch aus wirtschaft- 
lichen Erwägungen zu einem gewissen Stillstande kommen, 
da es fraglich ist, ob die derzeitige Erzeugung ihrer Produkte 
den Bedarf der chemischen Industrie überhaupt decken 
kann und wird, soweit Ausfuhrbedürínisse nicht allgemein 
in Wegfall kommen. Gänzlich unberührt bleibt die Fabri- 
kation von Salzsáure, und auch der Verbrauch der 
Glasindustrie an dem billigen Sulfat wird sich vielleicht 
sogar dauernd bei den heutigen Sodapreisen mit letzterer 
durchhalten lassen. 

Es sind auch keine Möglichkeiten vorhanden, daß die 
Feinde die deutsche Salz-, ali-, Soda- und 
Pottascheindustrie stören könnten. Die neu ent- 
deckten elsässischen Kalilager befinden sich, wie Kontroll- 
bohrungen in der Nähe von Belfort ergeben haben, fast nur 
innerhalb der Grenzen Deutschlands. 

Einen ganz gewaltigen Aufschwung nahm nicht nur die 
Industrie des asserstoffes als Lieferant für 
Luftfahrzeuge, sondern es zeigt sich auch, daß die Probleme 
der Methan- und Wasserstofferzeugung in absehbarer Frist 
tiefgründige Einflüsse auf die montanistische Produktion 
ausüben werden. In Verbindung damit dürfte sich auch die 
Erzeugung des Ammoniaks aus der Kohle befriedigend wei- 
ter entwickeln. Auf die Verwendung von Hydraten wird 
vorübergehend ganz zu verzichten sein, und der Stickstoff- 
bedarf ist durch Ammoniaksalze vorwiegend zu befriedigen. 

Phosphate bezog die deutsche. Landwirtschaft vor- 
wiegend aus überseeischen Gebieten, z. B. Algier, Florida, 
Karolina und Südseephosphorit-Erzeugungsgebieten, Die 
Thomasschlacke wird hier nach Maßgabe der Aufrechter- 
haltung des Thomasbetriebes in unseren deutschen Hütten- 
werken aushelfen müssen. Tatsächlich wäre der Thomas- 
prozeß ohne die Verwertung dieser Schlacke heute nicht 
auf der bekannten Rentabilitätsstufe, und die neuesten Ver- 
fahren bezwecken eine möglichst vollkommene Ausnutzung 
dieser chemischen Schlacken- Nebenprodukte. Metall- 
präparate dürften im Preise steigen und zen: werden. 
Quecksilber-, Kupfer- und Nickelverbindungen, Nickel aus 
Kanada und den Vereinigten Staaten, Chromeisen aus Klein- 
asien, dem Kaukasus, Wolfram, Vanadin, Zinn und andere 
Metalle sind nicht mehr durch große Vorräte vertreten, und 
letztere dürften zum Teil ihrem Ende entgegengehen, daher 
die entsprechenden Ausfuhrverbote für Metallwaren mit 
vorwiegendem Metallgehalte. 

Organische Verbindungen und anorgani- 
sche Präparate für Arzneimittel und klini- 
sche Praxis wurden mit Recht durch ein Ausfuhrverbot 
zurückgehalten. Auch die wichtigen Jodverbindungen für 
die Wundbehandlung werden Veranlassung geben, sich nach 
Möglichkeit von den französischen und südamerikanischen 
Syndikatswerken zu befreien. Der Rohstoff am Atlantischen 
Ozean und die Mutterlaugen der chilenischen Salpeter- 
fabrikation stehen uns zurzeit nicht zur Verfügung. 

Die Spiritusindustrie Deutschlands kann 
nicht nur den heimischen Bedarf vollkommen decken, viel- 
mehr selbst in diesem Jahre, wo aus nationalen Gründen 
Kartoffel-, Getreide- und Maisspiritus weniger erzeugt wer- 
den dürfen, kann sie aus Rübenmelasse, zucker- und stärke- 
haltigen Abfällen aller Art Industriealkohol und eventuell 
auch aus Holz erforderlichen Spiritus erzeugen. 

Die Holzdestillation arbeitet 
Formaldehyd zu Kriegszwecken. 

Die Braunkohlenindustrie erzeugt jetzt we- 
sentlich mehr als früher Benzin, Leucht- und Schmieröl, 
Paraffin. Die Heeresverwaltung ist so reichlich mit Benzin 
versorgt, daß der öffentliche Konsum wieder teilweise hierin 
zu seinem Rechte kommt. 

Die verarbeitende Steinkohlenteer 
Destillation kann in wenig reduzierter Weise weiter 
arbeiten. Deshalb ist auch kein Mangel an Naphthalin und 
Nitroderivaten. 

Die Anilinfarbenindustrie wird etwa zur 
Hälfte beschäftigt sein können, doch ist ihr während des 
Krieges der Weltmarkt verschlossen, die Ausfuhr verboten, 
und die englischen und sonstigen Abnehmer arbeiten zurzeit 
mit der schweizerischen Industrie, welche ebenfalls tech- 
msch auf höchster Stufe steht. 

Die Industrie der Fette, Öle, Seifen und 
Kerzen ist nicht mehr so sehr auf Importe angewiesen, 
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wesentlich auf 


da sowohl 5 (dessen Herstellung in Kriegszeiten für 
die Schießtechnik sorgfältig überwacht wird), als auch an- 
dere Erzeugnisse durch neuere Verfahren im Inland selbst 
gewonnen werden. Die modernen Hydrierungsverfahren 
durch Wasserstoff machen es móglich, überseeische Fette, 
Tran, Óle und dergleichen vorübergehend entbehren 
zu kónnen. 

Die deutsche Cyanürindustrie ist mafigebend für 
die südafrikanische Goldproduktion, die jetzt stockt, weil 
zyanitfreies Zyanatrium für die EE unentbehrlich ist. 

Die vielen mit Unterstützung des Reiches durch hohe 
Millionenbetráge gegründeten Kriegshandelsgesellschaften 
erstrecken sich auch auf Kriegschemikalien, daneben auf 
Kriegs- und Textilrohstoffe, Metalle und dergleichen mehr. 
Sie dürften einen gewissen Ausgleich von Angebot und 
Nachfrage erzielen und dafür sorgen, daß die Heeresbedürt- 
nisse tunlichst zuerst befriedigt werden. M. 1088 


Deutsch- amerikanischer Rohstoff verkehr. 


In Beantwortung von Anfragen erklärte der stellvertre- 
tende Staatssekretär in Washington, die Bürger der Ver- 
einigten Staaten sollten auf eigene Gefahr nach Belieben 
alles, selbst Konterbande, an die Kriegführenden verkaufen. 
Es sei Sache der fremden Völker, solche Verschiffungen für 
die Feinde zu verhindern. Es sei jedoch nicht die Pflicht 
der Neutralen, solchen Verschiffungen vorzubeugen. 

Im August 1914 zeigte der Handel des New-Yorker 
Hafens eine Verminderung von 58,237,426 Dollar. Davon 
entfällt auf die Einfuhr eine Verminderung von 14,894,194 
Dollar, auf die Ausfuhr eine solche von 43,343,232 Dollar. 
Die Ausfuhr nach Deutschland hat selbstverständlich fast 
px aufgehört, aber auch der Handel mit England und 

rankreich zeigt einen ganz bedeutenden Rückgang; so 
führte England nach den Vereinigten Staaten in dem ge- 
nannten Zeitraum nur für 8,622,000 Dollar aus, gegenüber 
12,622,000 Dollar im Vorjahre, und die französische Aus- 
fuhr. nach den Vereinigten Staaten sank auf die Hälfte der- 
jenigen der entsprechenden Vorjahrszeit, während die Aus- 
fuhr der Vereinigten Staaten nach Frankreich beinahe auf 
den vierten Teil, nämlich von 5,640,000 Dollar auf 1, 545.000 
Dollar, zurückgegangen ist. - 

In Finanz, Handel, Industrie und Verkehr hat der 
Krieg auch für die Union ganz unerwartete: Probleme ge 
schaffen, aber nur durch eine schnelle und geschickte Be- 
handlung der auf allen Gebieten auftauchenden Schwierig- 
ke.ten hofft man tiefergreifenden Störungen zu entgehen und 
zugleich die sich etwa bietenden Vorteile ausnutzen zu können. 

Während (wie schon unter „Chemische Industrie” er- 
wähnt) die Versorgung der Vereinigten Staaten und Süd- 
amerikas durch natürliche Phosphate und Phosphorite durch 
die dortigen Rohmaterialien gewährleistet ist und auch 
Italien neuerdings durch moderne Verfahren zur Auswertung 
bestimmter Gesteinsbildungen mehr und mehr die Kee ds 
eigener Phosphatverbindungen bewirkt, fehlt in den Ver- 
einigten Staaten jetzt das deutsche Kali. Wenn auch eine 
einmalige Halbjahresernte ausnahmsweise durch einen an- 
deren Dünger als durch Kali vorübergehend gefördert wer- 
den kann, so finden sich doch noch eine ganze Reihe ähn- 
licher Ausfälle im gegenseitigen Verkehr der beiden Länder, 
welche auf beiden Seiten bedauert werden, und nicht nur die 
Wirtschaftsbilanz, die Landwirtschaft, den Handel, sondern 
auch den Fabrikbetrieb entsprechend verringern. In un- 
serem Handel mit den Vereinigten Staaten wird es sich 
lohnen, sich rechtzeitig das maßgebende und zutreffende 
Urteil über die Weiter gestaltung der Handels- 
beziehungen zu bilden. Es bedarf auf dem Umwege 
über neutrale Ausländer der Kaufleute, wie si i 
Dänemark, Holland, Schweden und 
Schweiz zu Gebote stehen, der maßgebenden Vermittler. 
Vorläufig ist solcher Verkehr noch unterdrückt. Richtig ist 
es, soweit sich Deutsch-Amerikaner in Deutschland und 
Amerika bereitfinden, diese heranzuziehen, um durch ge- 
eignete Tätigkeit bessere Grundlagen für die weitere Aus- 
gestaltung und Aufrechterhaltung des deutsch-amerikani- 
schen Handels zu schaffen. Doch ist es mit Rücksicht auf 
die Geschäftsgepflogenheiten nicht immer zweckmäßig, sich 
des Import- und Exportzwischenhändlers für diese rein 
industriellen Recherchen und Verbindun- 
gen zu bedienen. Es ist erforderlich, daß solche privat. 


wirtschaftlichen Handelssachverständigen 
nicht aus den Kreisen der Theoretiker, Juristen, National- 
ökonomen oder Beamten gewählt werden. Weit wesent- 
licher ist es, daB sie zur órtlichen Fachpresse, zu amerika- 
nischen Kreisen und Fabriken beum schafien, wobei sie 
mit einer gewissen geschäftlichen Verschlossenheit und 
Vordisposition amerikanischer Kreise zu rechnen haben. 
Unzweifelhaft wird aber nach dem Kriege, nach der 
bedeutenden Einschränkung unseres Verkehrs mit England, 
Frankreich und Rußland, der deutsch-amerikanische Han- 
delsverkehr bestimmt sein, durch gegenseitige praktische 
und wissenschaftliche Beziehungen einen Austauschmarkt 
zu schaffen, der den Weltmarkt beherrscht. Belgiens kolo- 
nisatorische und finanztechnische Erschließung chinesischen 
Gebietes im Süden Chinas und in der Mandschurei wird 
sich zugunsten deutschen Gewerbefleißes mitverwerten 
lassen. Die deutsche Industrie wird Gelegenheit finden, 
Amerika als neutralen Handelsstaat im 
Import wie Export an seine Seite zu 
fesseln, damit die industrielle Kraft 
Deutschlands mit jener Amerikas nicht 
nur zu Wettbewerb und in Rohstoffaustausch, son- 
dern in gemeinschaftliche Arbeit am Weltmarkt tritt. 

Man sprach in Amerika viel von dem asiatischen Markt, 
von Südamerika und von Rußland. Mittlerweile hat sich 
gezeigt, daß ein großer Teil Südamerikas durch den Krieg 

uropas in wirtschaftliche Mitleidenschaft gezogen worden 
ist, während in ganz Asien Japan die größten Anstrengungen 
macht, jede Gelegenheit, die sich seiner Industrie bietet, 
für sich selbst in Beschlag zu nehmen. Rußland hat aus 
sehr durchsichtigen Gründen seinen „Dreibundert-Millionen- 
Markt" mit lautem Geräusch neu ausgeboten, nachdem 
zwanzig französische Milliarden in Rußland verloren gingen. 
Die Kaufkraft der russischen Bevölkerung wird jedoch aller 
Wahrscheinlichkeit nach durch den Krieg in solchem Maße 
RE werden, daß dem amerikanischen Export nach 

ußland vorläufig Enttäuschungen bevorstehen. 

Es werden zurzeit von der japanischen Industrie größere 
Anstrengungen gemacht, mit der amerikanischen Textil- 
und Lederindustrie besondere Fühlung zu nehmen, und in 
der Tat verarbeitet Japan jetzt einen großen Teil austra- 
lischer und amerikanischer Rohháute, wofür es seine Roh- 
seide und andere Erzeugnisse in den betreffenden Ländern 


(bisher durch englische Vermittlung) unterzubringen trach- 
tete. Japans Feldzu gegen die deutsche Elektrotechnik 
weist darauf hin, daß, sofern nicht kriegerische Verwick- 
lungen der japanischen und amerikanischen Flotte bei den 
Philippinen und Karolinen veranlaßt werden, Japan seine 
Entwicklung als Handelsmacht von Persien bis nach Wladi- 
wostok durchzusetzen bemüht ist. 

Wirtschaftliche Feinde ringsum, nach dem Muster der 
belgisch-englischen Handelsmission (die, zusammengesetzt 
aus Staatsbeamten, Pressevertretern und Kaufleuten ver- 
schiedenster Gruppen der englischen Handels- und In- 
dustriewelt, versehen mit reichlichsten Mitteln, auf den 
deutsch-amerikanischen Handelsverkehr auch mit Hilfe 
der Kabelkontrolle einwirkt) sind am Werke. Auch in 
Frankreich und Rußland arbeiten antideutsche Liguen. Möge 
die deutsche Industrie es nicht bei Resolutionen bewenden 
lassen, sondern schon jetzt ihr Wirtschaftsrat durch Füh- 
lundnahme mit der Statistik des Reichsamts des Innern, 
durch die eigene Produktionsstatistik (veranlaßt durch ein- 
zelne Handelskammerbezirke) sich klar darüber werden, 
welche Schritte für den Export erfolgversprechend sind. 
Es wäre verfehlt, sich nach Ablauf des Krieges noch im 
Besitze der früheren Verbindungen zu glauben, vorläufig nur 
Traktate und Broschüren zu versenden. Der Zinsen- 
dienst der in der deutschen Industrie in- 
vestierten Milliardenwerte verlangt gebiete- 
risch jetzt eine straffere Organisation der Ex- 
portförderung. 

In der ganzen Welt, Amerika voran, ergeben sich infolge 
der schwerwiegenden Störungen von Ein- und Ausfuhr eine 
ruinöse geschäftliche Depression und der starke Wunsch, 
schon jetzt dem Kontinent den Frieden zu vermitteln. Wie 
schwerwiegend die Herabsetzung der Einfuhrzölle ist, 
läßt das reiche Nordamerika erkennen, da dort ein 
„Kriegssteuergesetz notwendig wurde, das wenigstens 
hundert Millionen Dollar einbringen soll. 
Über die Steuern ist sich der Kongreß noch nicht einig fe- 
worden. Auch die Eisenbahnen des Kontfnentes wie aller 
Weltteile leiden empfindlich unter den Stórungen des Waren- 
verkehrs, und die amerikanische „Interstate Commerce 


Commission" wird ihre Entscheidung über die Eisenbahn- 
tarife angesichts der völlig veränderten Verhältnisse im Ok- 
tober einer Revision unterziehen. M, 1089. 


Elektrische Taschenlampe mit Orientierungskompaß. 
Für manche Zwecke dürfte diese neue Lampe brauchbar 
sein. Wie die Abbildung ze gt, kann der 
Lichtkegel so ein’estellt werden, daß er 
mit der Magnetnadel in übereinstimmender 
Richtung nach einem bestimmten Teil der 
Windrose zeigt. Für Forschungsreisende, 
Spaziergänger, Radfahrer, Vermesser usw., 
auch für Jäger und Militär kann die Neu- 
heit praktische Bedeutung 
erlangen. Die Firma Julius 
FleiBig, Nürnberg, ist 


Herstellerin. rt. 1064. 


Scheinwerfer mit Ben- 
zinbetrieb dürfen als wert- 


volle Neuheit erwähnt 

werden. Die Aktiebo- Elektrische 
laget Sinumbra, Stock- Taschenlampe 
holm (Schweden), die mit Orientie- 
durch ihre Spezialität: dr ve Zeg 
Benzinbeleuchtung, über Nürnberg. 


entsprechendeErfahrungen 


Scheinwerter verfügt, hat die Aufgabe gut gelöst. Überall, 
„Phänomen“. wo elektrisches Licht vielleicht Störungen 
Akiiebolaget Si- te f in kë : Schitfe 

numbra, Stock. unterworfen sein könnte (u. a. bei Schitfen, 
holm [Schweden. zu militärischen Zwecken, in Theatern, 


Maschinenfabrik, gegründet 1864 
Erstklassige, modernste Qualltätsfabrikate 


P. A. DUNKER 


Ronsdorf A. (Rheinland) 


auch zu Festbeleuchtungen, Kanalisations- und Straßen- 
arbeiten usw., auch als Hilfsbeleuchtungen bei Bránden, 
zum Bewachen von Grenzen, Gebáuden und für viele andere 
Zwecke), ist es wichtig, transportable Scheinwerfer 
zu haben, die in ihrer einfachen Ausführung ohne große 
pen zugleich die selbständige Lichtanlage mit sich 
führen. Die Scheinwerfer „Phänomen lassen sich von jeder- 
mann handhaben, die Kosten des Betriebes belaufen sich 
auf 2 Pf. für 10,000 HK pro Stunde. „rt. 1076. 


Handnähapparat für Riemen und Lederzeug. Von Theo- 
dorWilhelminZürich wird der einfache automatische 
Nähapparat ,Postillon" hergestellt, der besonders Eisen- 
warenhändler, Exporthändler, Fuhrleute, Farmer usw. inter- 
essiert. Der neue und gesetz- 
lich geschützte Apparat näht 
ähnlich wie eine Maschine 
Steppstich und kann von jedem 


F 


Glassohneider. Handnühapparat „Postillon“. 
Theodor Wilhelm, Zürich. 


zer " "zm 


Laien ohne Fachkenntnisse gebraucht werden. Das Werk- 
zeug erweist sich als unentbehrlich für Landwirte und Hand- 


Spez.: Kompl. Bandfabrikelnrichtungen 


von garantiert größter Leistung. 
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werker, welche Sättel, Schuhe, Zelte, Säcke, Riemen und 


Lederzeug usw. herstellen. 


Ein neuer Glasschneider, aus Messing hergestellt und ver- 
nickelt, von erwähnter Firma schneidet garantiert mindestens 


3000 Meter Glas. Vier Ersatzrädchen 
sind im Innern des abschraubbaren 
Griffes unterzubringen. -rt, 1060. 
Presse für Handtabletten. Die Vor- 
teile dieser von der Maschinenfabrik 
Carl Engler, Wien X, gebauten Ma- 
schine (siehe nebenstehende Abbil- 
dung) sind automatische Arbeit, Selbst- 
dosieren und sofortige Auswechselbar- 
keit der Stempel. Die Leistungsfähig- 
keit beträgt 2- bis 3000 Tabletten pro 
Stunde. Die Maschine ist aus bestem 
Stahl mit Präzision hergestellt. Hand 
in Hand mit dieser Vergrößerung der 


Fersen-Ventilator. Die von R. Wächter & Co., Dres- 
den- A., hergestellten Gummis chwamm- Zwischenlagen 
verschaffen einen leichten, elastischen : 
Gang für Bergsteiger, Gehirnleidende usw. 
Es ist besonders ein müheloses Gehen 
möglich. Ein unter dem Ventilator 
angebrachter Stachel, der sich beim 
Auftreten sofort in die Brandsohle 
feststicht, verhindert das Verschieben 
dieses Fersenventilators. Bei einem 
Wechsel oder Entfernen dieser Schuheinlage bleibt diese 
sowie die Brandsohle sauber und unbeschädigt. Der Fersen- 
ventilator wird in allen Größen geliefert. „rt. 1067. 


Fersen-Ventilator. 
R. Wächter & Co. 
Dresden-A. 


Unser Titelbild gibt einen Einblick in die sonst Laien 
verschlossenen Werkhallen, in welchen die Herstellung von 
Geschofimaterial vor sich geht. Es sind die Werke der Firma 


Einrichtung ging natürlich 


Goen. der Präzision vor sich. Das 
t der Maschine beträgt netto 
13 Kilo bei einem Raumbedarf von 


Gewic 


18X 117447 cm. 


00000 f 


A 


Alkoholfreie Gelränke 

H. Hartmann. Hof ief., Lace in Lippe. 
Aluminium-Kochgeschirre 

Alumin.-W erk G.m.b.r1., Freudenbergi.W. 
Auto-Lastwagen 

ı enz & Cic., 1iamburg, Alsterdamm 12-13. 
Automobil-Zubehör aller Art 

Auto - Zubehör - Gesellschaft m. b. H., 

Dresden-D 1, Lüttichaustr. 2. 


B 


Baubeschläge 

Otto Hansen, Kiel, 
Bienenzuchtgeräte, Bienenstöcke 

und Honigschleudermaschinen 

Rob. Nitzsche Nfl., Hofl., Sebnitz 85b i. Sa. 
Blechemballagen 

Max Vogel, Nürnterg, Dosen-Plakate. 
Bleirohr- und Bleisyphonpressen, 

Bleiwalzwerke 

F. Nolden v. M.. Nolden, Schlebusch.Köln. 
Blumen mit Nadel, Ansteck- 

artikel 

Bruno Richter, Sebnitz i. Sa. 
Briefmarken 

Muller & Co, Hamburg. En gros. 
Brunnenbohrapparate 

Carl Petri, Ingenieur, Straßburg E. 


Bücher und Zeitschriften 
Alfred Lorentz, Leipzig, Kurprinzstr. 11. 


C 


Cartonnagen siehe unter K. 
Cementíarben 

Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 
Cichorien- und Kaffeesurrogate 

J. G. Weiß, Cichorien- u. Kaffeesurrogat- 

labrik, Stettin. 

Cigarren 

Ad. L.ihrs, Cir.-Fbr. u. Versandh., Bremen. 
Cigarettenhülsen-Maschinen 

ve sche”. Akt.-Ges., Drescen-A. 
Cigaretten-Maschinen 

-.UinVerselle*. Akt.-ues., Dresden-A. 
Conserven siehe unter K. 


D 


eine Er- 


Presse für Hand- 
tabletten. 
Maschinenfabrik 


-rt. 1068. Carl Engler, Wien X. 


Erscheint in jeder ersten Monatsnummer der Export-Ausgabe der „Woche“, 


| Danziger Dübelt - Güldenwasser, 
Lachs, echtes 
Isaac Wed-Ling Ww. & Eydam Dirk 
Hekker, Danzig. 
Dauerwäsche 
Graf & Co, Kempten-Schelldorf, Bayern. 
Josef Wenger, Kempten in Bayern. 
Drehtüren (Spezialfabrik) 
Orthnarst & Co., Hamburg 6. 


E 


Elektrische Taschenlampen 
Oskar Böttcher, Berlin W 57. Fabriken. 
Adoli Kripner, Spezialfbr., Mölln i. Lbg. 
Emaille-Schilder und -Plakate 
Emaillierwerk Peters, G.m.b.H., Elberfeld. 
Esencia Coronada Gurlitt 
J. A. W. Gurlitt & Co., Altona a. E. 


Etiketten 

(lithograph.) jeder Art, große Aus- 
wahl, billige Preise. J. M. Richter, 
Würzburg. 


F 


Fahnen und Flaggen N 
Max Gebauer, Scuweidnitz i. Schl. 


Farben aller Art 


Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 
Farben in Päckchen z. Selbstfär- 
ben von Stoffen im Haushalt 


Gebr. Heitmann, Köln und Riga. 


Farben und Cementíarben 
Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 


Farbspritzeinrichtungen 
Otto Breukelgen, Barmen. 


G 


Günseleberpasteten 
A. Michel. Hofl., Straßburg-Schiltigheirm. 


Gasmesser 
Max Bessın & Co., Berlin NO 18. 


Gelatine e 
Strbb.Gel.-Fbr.G.m.b.H , Straüb.-Grüneb. 


K 


Kanariensänger, hochprümiierte 
Georg Maaz, Dresden 22/0. 


Kartonnagen, kleine, bessere 


Gebr. Böhler & Co., Aktiengesellschaft, Wien-Berlin, die 


außer in der Steiermark auch in Ratibor den berühmten 


Böhlerstahl herstellen. 


Besonders in Kapfenberg arbeiten 


großzügige Geschoßfabriken für Österreichs Armee. 


Klapp-Kameras für Anfänger 


Kamerafarrik „Weeka“, tiainsberg 3 Sa 


Konditoreimaschinen 
G. Schimpile, Augsourg H 332. 
Konserven 
Lübecker Conserven-Fabrik, vormals 
D. H. Carstens A. G., Lübeck. 


Kron-Essenz 
J. A. W. Gurlitt & Co., Altona a. E. 


L 


Lachse und Aale, geräucherte, 


Fischkonserven, tropensicher 
Gottiricd Friedrichs, Altona a. E. 


Lachs, geräuch. (Seiten u. Dosen) 
Johannes Witte, Misdroy a. d. Ostsee. 


Lehrmittel, naturgeschichtliche 
Louis Buchhold, Naturwiss. Inst., München. 


Linoleumklebamittel 
Lackfb. G. m. b. H., Potschappel-Dresden. 


M 


Milch und Sahne, homogenisiert 
und sterilisiert 


Mecklenburger Milchkonservenſabrik u. 
Dampímolkerei, Wittenburg i. M. 


N 


Nadeln aller Art 
Gebr.Queck, Nadelíbr., Würselen-Aachen. 


O 


Optische Linsen, Lupen, Lese- 


gläser etc. 
A. Schweizer, Fürth, Bayern. 


P 


Papiere für Lithogr., Werkdr., 
Illustr., Autotypie, Zwischenl. 
etc. 

Papier-Co. Edm. Obst G.m.b.H., Hamburg. 
pitalerstr. Barkhof 1. 

Papierwäsche mitleinenähnlichem 
Stoffbezug 
Ernst To. 11, Cóln-Ehrenfeld, Thebäerst. S0. 

Photographische Apparate 


Preis: eine Zeile jährlich (12 maliges Erscheinen) 20 Mark. 


Bezugsquellen-Register der Export-Industrie 


oooQc 


! Photogr. Doppel-Anastigmate und 
Kameras 
Opt. anstait O. Simon, Dresden E 21. 
Pumpen 
Otto Hansen, Kiel. 


R 


Reit- und Fahrgeschirr-Beschlägs 


Husemann & Schultze, Iserlohn. 
Rolladen aus Holz und Stahlwell- 


blech, Jalousien E 
Rolladenib. Rics & Weber, Straßburg, Els. 


RollbandmaBe . 
und Tascnensptegel als Verkaufs- und 
Reklameartikel. Ernst Grüber & Co, 
Lüdenscheid i. W, 1. 


S 


Schuhriemen in allen Genres 
Kühler & Stock. Barmen. 


Steinhüger (Gin), echte Marke: 


UrgroB valer 
E. F. rim. ndo.f, Isse horst i. Westi 


Stühle, zerlegbar für Export 
Friedr. Heger, Rabenau (Sachsen). 


T 


Transportgesellschaft 
Hans Krebser, Aachen. Internat. Transp. 


Tropenbauten 
Elliesen & Michaelis, Hamburg XII. 


Tropenzelte 
Eliesen & Michaelis, Hamburg XIL 


Vulkan-Fibre 
Vulcan-Fivre-Import, Berlin W 57. 


W 


Wäsche (poröse) 
Mahr & Haake, Hamburg 23. 


W üschereianlagen 
Mor tz Ja.r ak ues., Gera 82 R. 


Werkzeuge für jedes Handwerk 
Otto Hansen, Kiel, . 


Z 


Dachdeckun C. Oesterheld, Gotha. : Erich Voß, Berlin-Wumersuorf 22. 
Elliesen & Michaelis, Hamburg XII. Kartons für Toiletteseifen und Einzeiverkauf. Netto-liste pratis! Zahnärztl. u. zahntechn. Maschi- 
Dampfkessel (Steilrohr-Kessel) Parfümerien Photogr. Apparate und Zubehör non und Instrumente - 
Mon SN. AE es d Rudolf Fischer, Dresden 21. Felix Romroth, Dresden, Galcriestr. 16. Ehrlich & Schnass, Dusseldorf. 
. —————— — — — — — — — (AÜ»u 1. 
Druck und Verlag von August Scher! G. m. b. H., Berin SW, Zimmerstraße 36-41. — Für die Redaktion verantwortlich: H. v. Arnim, Berin; in Oesterreich- 


Ungarn lür die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Ber in. 
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Ju he den für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Jeitungskiosken und im Straßenhandel 
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Bringt eine vollftändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


gende Fachmänner ſchildern in volkstümlichen Auffäsen die Ereigniffe ſämtlicher friegsſchauplätze 
owle die Taten unferer Ariegsflotte. Der Lefer ift dadurch imſtande, fid) jederzeit über die Rriegslage zu 
Anterrichten, zumal Bilder nach authentiſchen Photographlen und Zeichnungen nebft überfichtlihen Karten 
E derungen veranſchaullchen. Es empfiehlt fidh, die einzelnen Nummern aufzubewahren, denn in 
` . three Geſamtheit werden fie ein klaſſiſches Denkmal unferes Heldenkampfes darftellen. Beſtellungen werden 
. mon unfeten ſämtlichen Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poftanftalten entgegengenommen. 


herausgegeben vom „Berliner Cokal- Anzeiger“ 


SAIT Se | Urteile unjerer Jeldgrauen. 


E . .] de Zeitung wird geradezu vetſchlungen. Deine Zeitungen (,Deutfd)e Ariegszeitung”) gehen 
| bler von fand zu Hand.” 


„dle Nummer 2 (der „Deutfchen Ariegszeitung”) kam heute an, lefe fie mit febr großem Der- 
1 -gnügen und bitte Dich herzlich, ſie mir auch fernerbin zu ſenden.“ 
! d wi e T „ Dielen Dank für die Rriegeseitungen, die mich brennend inteteſſieren.“ 


MT Wer aljo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über- 
ir wweiſe ihnen beim nächſten Poftamt die „Deutſche Kriegszeifung‘“, Illuſtrierte 


WDWochen-Ausgabe, durch Feldpoſtbrief für monaftid) 44 Pf. + 10 Pf. Amſchlaggebühr. 


den Beſtellſcheln gefälligft auszufchnelden und dem nädften Poftamt bzw. Buchhandlet zu übermitteln. 


Ich erfuche um Lieferung der „Deutſchen Arlegsseltung”, Tute, Wochen⸗ 


f EN « y die poſt um Lieferung der Deutſchen ficiegszeltung“, Jllufte. 
iN Ausgabe (Bezugspreis durd) die Poft monatl. 44 PH an 


n. us abe, dutch Seldpoftbrief für monatl. 54 Pf. an den 
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Ausfchneiden und an die nád)fte Buchhandlung oder Doftanftatt zu fenden 


Zum Aufbewahren der , Deutfd)en Rriegsseituna* empfiehlt fid) unfere 


j . Sammelmappe 


3 fle in kün ferifh ausgeftattetem Leineneinband mit zwelfarbigem Aufdruck (Größe 33X48 cm) sum Preife pon M. 1.25 
durch die Buchhandlungen und fämtlihe Geſchäftsſtellen don Auguft Scherl G. m. b. 5. zu bezlehen ift. Direkter Dera 
far d nad) auswärts nur gegen Dorbereinfendung des Betrages zuzüglich 50 Pfennig für Porto und Derpadung. 


be. 


Dieses ebenso schmucke wie prak- 
tische Kalenderbuch ist zum Preise 
von 1 Mark in den Buchhandlun- 
gen sowie allen Geschäftsstellen-von 
August Scherl G. m. b. H. erhältlich! 
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Druck und Verlag von August Scherl S. m. b. B., Berlin SW, 
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Wichtige Mitteilung à 


für alle, welche Angehörige u.Freunde im Felde stehen haben. 


Leutnant G. vom Füs. KE 55 schreibt: ,Keine Nacht im Feld oder Wache, in 
welcher mir meine Leuchtblattuhr nicht unschützbare Dienste leistet; für jeden 
eine Entbehrung, der eine solche nicht besitzt, besonders auch für Verwui 


Deutsche-Reichskrone- 


Armee-Taschenuhr 
mit Leuchizifferblatt und Leuchtzeigern `` 


@ehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- an 
Uhr. Bereits von sämtlichen Regimentern der deutschen Ames 
und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt. Ce 


| 
Kriegsbereitstellung: 100,000 Uhren 
zu 1 für die deufichie. Armee und Marinc. 


Jede Armeeuhr ist sorgfültig und 
reguliert und mit ein Gars für 
zwi Jahre versah i 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. Deutsche Armee-Armbanduhr 9 M, 80 
5 M. Armee-Ausnahmepreis . . 6% 


Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 


Spezialmodell, mit Leuchtblatt 28 M. 
Armee-Ausnahmepreis ...... ++.» 18 M. 


Armee-Ausnahmepreis . . . » 


Die Reichskrone-Uhren sind nur allein zu beziehen und erfolgt der Versand gegen Yo 
einsendung des Ausnahmepreises 5 25 Pf. Porto olt qui en Nachnahme von 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber 


Für Feldpostnachsendungen: außer Name und Dienst ist dio Le 
Angab (Me Regiments, der Kompagnie, Schwadron oder Batterie ^ Í Ul ich 34. 
erforderlich, ferner der Brigade, Division oder des Armeekorps. Hunnen 3% 
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Nummer 46. 


Berlin, den 14. November 1914. 


16. Jahrgang. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


3. November. 


Deutſche Kreuzer machen einen Angriff auf die engliſche 
Küfte bei Darmouth. Ein engliſches linterjeeboot, das den 
Kreuzern folgt, läuft auf eine Mine auf und ſinkt. 

Engliſche und ſranzöſiſche Kriegsſchiffe bombardieren erfolg» 
los die Dardanellen. 

4. November. 


roße Kreuzer „Yorck“ gerät in der Jade auf 
Mehr als die Hälſte der 


Der deutſche 
eine Hafenminenſperre und finit. 
Beſatzung wird gerettet. 


5. November. 


Nachdem die Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und 
England wegen Behandlung der beiderſeitigen Staatsange⸗ 
hörigen, die ſich bei Ausbruch des Krieges im Gebiet des 
anderen Teiles aufhielten, zu keinem Reſultat geführt haben, 
vielmehr die in England zurückgehaltenen Deutſchen als Kriegs- 
gefangene behandelt werden, wird deutſcherſeits bekanntgegeben, 
daß die Feſtnahme der engliſchen Männer zwiſchen 17 und 
55 Jahren angeordnet iſt. 

Salandra bildet ein neues italieniſches Miniſterium, dem 
u. a. angehören: Sonnino (Aeußeres), Orlando (Juftiz), Daneo 
(Finanzen), Zuppelli (Kr eg), Viale (Marine). 

Amtlich wird mitgeteilt, daß England Cypern annektiert. 

Der türkiſche Botſchafter verläßt London. 

Ein türliſches Kriegsſchiff bombardiert Sebaſtopol. 


6. November. 


Das amtliche engliſche Preſſebureau meldet eine Seeſchlacht 
an der chileniſchen Küſte zwiſchen den deutſchen Kreuzern 
„Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“ und „Dresden“ und 
dem Geſchwader des Admirals Craddock. Der engliſche Panzer— 
kreuzer „Monmouth“ wird in den Grund geſchoſſen, der 
Kreuzer „Good Hope“ läuft ſchwer beſchädigt auf den Strand. 
Die deutſchen Schiffe haben keine Verluſte. 

is zum 1. November waren 433247 Kriegsgeſangene in 
Deutſchland untergebracht, und zwar an Franzolen 3138 Offis 
tere, 188 618 Mannſchaften; Ruffen 3121 Offiziere, 186 779 Mann» 
ſchaften; Belgier 537 Offiziere, 34907 Mannſchaften; Engländer 
417 Offiziere, 15730 Mannſchaften. 

Die in Deutſchland befindlichen Engländer im Alter zwiſchen 
17 unb 55 Jahren werden feſtgenommen und in das Lager 
Ruhleben bei Berlin übergeführt. 


Die Deutſchen nehmen an der Weſtfront einen wichtigen 
Stützpunkt im Bois Brule bei St. Mihiel. 

Die ruſſiſche Flotte bombardiert Zonguldak und Koslu im 
Schwarzen Meer. 

General de Wet iſt mit 150 Buren in die Stadt Vrede 
im Oranjefreiſtaat eingerückt. i 

Türliſche Kavallerie beſiegt ruſſiſche Kavallerie im Kaukaſus. 
An der türkiſchen Oſtgrenze ſind die türkiſchen Truppen auf 
der ganzen Front in Fühlung mit dem Feind. 


7. November. 


Die deutſchen Angriffe auf Ypres machen Fortſchritte. — 
An der Weſtfront werden franzöſiſche Angriffe auf Noyon und 
Vailly zurückgewieſen. 

Auf dem öſtlichen A ee werden drei ruſſiſche 
Kavalleriediviſionen, die die Warta oberhalb Kolo überſchritten 
hatten, geſchlagen und über den Fluß zurückgeworfen. 

Die japaniſchen und engliſchen Truppen beſetzen Tſingtau. Der 
Gouverneur von Kiautſchou, Meyer⸗Waldeck, wurde verwundet. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen machen in Serbien 
weitere Fortſchritte. 

Die ägyptiſche Grenze wird von türkiſchen Truppen über⸗ 


ſchritten. — Die in Akaba gelandeten engliſchen Truppen ſind 


vernichtet worden. 
Die türkiſche Flotte bombardiert Poti. 
8. November. 


Die aufſtändiſchen Buren unter General Beyers begeben 
ſich in den Oranjefreiſtaat. 
In zweitägiger Schlacht wird das Zentrum der ruſſiſchen 
Kräfte bei Kagyzman (Provinz Kars) von den Türken geſchlagen. 
9. November. 


Ein Angriff ſtarker ruſſiſcher Kräfte auf Oſtpreußen wird 
ſüdlich des Wyſztyter Sees unter ſchweren Verluſten für den 
Feind zurückgeſchlagen. 

Die ſerbiſchen Hauptſtreitkräſte, beſtehend aus ber 1. und 
3. Armee, befinden ſich auf dem Rückzug nach Valjevo. 

Herzoginwitwe Thereſe von Dalekarlien ſtirbt in Stockholm, 
77 Jahre alt. 


Das Schwert des Kalifen. 


Von Rudolph Stratz. 


In Angora war's. Um 1900. Spät abends beſuchte 
mich in der Armenierherberge der Polizeigewaltige der 
Provinz, Schefik⸗Bei. Aber er begrüßte beim Eintritt 
nicht mich. Während er nach orientaliſchem Brauch die 
Hand an Stirn und Bruſt führte, ſah ſein Auge auf ein 
Bild an der kahlgetünchten Wand. Ich ſelbſt hatte es 
bisher im Zwieleicht des Kerzengeflackers, dem Qualm 
des Herdfeuers, an dem langmähnige Kurden an Holz— 
ſtäben ihre Hammelſtückchen brieten, nicht bemerkt: Als 
einziger Schmuck dieſes weltfernen Hauſes, in deſſen Hof 
die Kamele brüllten, vor Dellen Tor auf verwahrloſtem 
Friedhof die wilden Hunde heulten, hing da ein großes 
Eldruckbild unſeres Kaiſers. 

Ein Abend in einer franzöſiſchen Saharaoaſe, wenig 
ſpäter. Der „Kaid“, etwa der Landrat dieſer Palmen— 
inſel im Sand ſüdlich der Salzſeen, war ein moderner 
Mann, ſprach etwas Franzöſiſch, trug das Kreuz der 
Ehrenlegion auf dem Burnus. Die einer Maultierladung 
entnommene Tüte Zuckerwerk für „die Blüte des Hauſes“ 


Seite 1858. 


(bas Wort „Frauen“ zu nennen, verbietet der orientaliſche 
Takt) hatte ihn heiter, das Viſum der franzöſiſchen Bot- 
ſchaft in Berlin auf meinem Paß ihn nachdenklich ge⸗ 
ſtimmt. Die Worte Khartum und Faſchoda beherrſchten 
damals die Geiſter, die Abſchlachtung der 100,000 Der⸗ 
wiſche durch Kitchener, die kriegeriſche Spannung zwiſchen 
England und Frankreich in Nordafrika. „Auf weſſen 
Seite werdet ihr euch wohl ſchlagen?“ Der Kaid ſchaute 
ſich um. Wir waren allein. „Gegen beide, Sidi! Wenn 
du daheim biſt, ſage das deinem Kaiſer!“ 

Ein Dornröschenſchloß im inneren Marokko. Noch im 
vorigen Jahrhundert, lange vor der „Entdeckung“ des 
Landes. Ein Zauberkönig aus Tauſendundeiner Nacht 
der Hausherr, klein, ſchneeweiß das Haar, ſchneeweiß der 
Bart, ſchneeweiß das Gewand. Blauſchwarze Neger⸗ 
ſklaven aus dem Süden, die, verbindlich zähnefletſchend, 
die Vorhänge zurückſchlugen. Ein marokkaniſcher Edel⸗ 
mann meiner Begleitwache, ein Ritter der Mahalla, hatte 
mich bei ſeinem Oheim eingeführt. Der zeigte mir zum 
Schluß der durch einen Dolmetſcher auf mauriſch und 
engliſch geführten Unterhaltung das Heiligtum ſeiner 
Familie, einen rieſigen, altertümlichen Hausſchlüſſel. 
Den hatten ſeine Vorfahren mitgenommen, als ſie vor 
oierhundert Jahren mit Boabdil Granada verließen. „Du 
erzählſt, unſere Paläſte dort ſtehen nicht mehr?“ ließ er 
mir jagen. „Elendes Zigeunergeſindel niftet in Erd⸗ 
höhlen zwiſchen Kaktusgeſtrüpp, wo einſt die Falkenjäger 
hauſten. Ich weiß es. Wir haben Jahrhunderte ge- 
ſchlafen. Aber alles erfüllt fid). Die Zeit wird kommen.“ 

Der Weckruf kam. Wenige Jahre ſpäter. Ein Donner⸗ 
gruß deutſcher Panzer auf der Reede von Tanger, jenſeit 
des weißen Brandungsgiſchtes, über dem verſunkenen, 
vor Jahrhunderten von den Engländern zerſtörten 
Hafendamm. Auf dem hölzernen Landungſteg ein 
Flattern weißer Burnuſſe im Seewind, hinter den braunen 
Würdenträgern vieltauſendköpfig auf den flach ſich 
ſtufenden Dächern das Volk, alle Blicke nach dem Adler⸗ 
banner drüben, das ſich ſtolz über den Wogen blähte. 
Der Deutſche Kaiſer entbot dem Sultan von Marokko 
feinen Gruß, fo wie er als Got des Sultans der Os- 
manen in Stambul weilte, im Gelobten Land am Grab 
Saladins des Großen in ſtiller Betrachtung ſtand. Und 
überall, wo Moſlin fid) treffen, in ihren Baſaren, in den 
Verſammlungsräumen der Städte und am Kamelmiſtfeuer 
der Wüſte, in der Beſchaulichkeit des Kaffeediwans und bei 
dem Brunnengeplätſcher der Vorhöfe der Moſcheen, 
überall in dem erregten Gebärdenſpiel und Stimmen— 
gewirr das eine, das Bleibende, das Unumſtößliche: 
Hunderte von Millionen Allahgläubiger leben in Indien 
unter engliſcher Herrſchaft, 20 Millionen gebietet in Aſien 
und Europa der Zar, 8 bis 10 Millionen in Nordafrika 
die zur Macht gekommenen Rechtsanwälte und Volks— 
redner von Paris. Deutſchland hat keine mohammedani— 
ſchen Kolonien, höchſtens eine Handvoll Araber in Oſt— 
afrika, die dort ſelbſt Fremde ſind. Es will nichts vom 
(am. Es bedrängt ihn nicht, es verfolgt ihn nicht. Es 
iſt unſer Freund. Es iſt unſer Lehrmeiſter im Krieg der 
Neuzeit. 

Bis auf Moltkes Tage geht das zurück, hat nie ganz 
aufgehört. Als ich 1886, als junger Leutnant auf Urlaub, 
zum erſtenmal nach Konſtantinopel kam, das damals noch 
ganz ein Stück Orient war, ohne jede Eiſenbahnverbin— 
dung, ohne öffentliches Fuhrwerk, ohne Straßenbeleuch— 
tung, da trafen ſich ſchon abends an dem runden Stamm— 
tiſch in der Grande Rue de Pera die deutſchen 
Herren in türkiſchen Dienſten. Ich entſinne mich noch 
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Strecker⸗Paſchas Erzählungen aus ſeinem vielbewegten 
Leben. Und welche glänzende Kräfte folgten im amt⸗ 
lichen Auftrag und Austauſch hin und her. Die Namen 
von der Goltz und Enver leuchten jetzt eben hell im Ge⸗ 
ſchick der Völker und des Völkerringens. 

Nur einmal, im Balkankrieg vor zwei Jahren, ſchien 
unſere Liebesmühe um das Heer der Osmanen umſonſt. 
Es iſt mir, offen geſtanden, jetzt noch ein Rätſel. Ich 
war ein Jahr vorher in Usküb, ſah täglich das berühmte 
Saloniker Armeekorps, auf dem Kriegsfuß gegen Prenk⸗ 
Bibdoda und ſeine Mirditen. Die Truppe war einfach 
glänzend: vortreffliche Mannſchaft, neu ausgerüſtet, in 
den langen Wellblechbaracken auf der Hochebene um die 
Zitadelle, gute Pferde, Kruppfche Geſchütze — wer je 
Kaſernenluft gerochen, konnte nicht an einem Siegeszug 
durch die Sümpfe des Wardar aufwärts gen Niſch 
zweifeln, zumal wenn man, wie ich, zuvor in dieſem 
niederträchtigen Neſt die verwahrloſten ſerbiſchen Offi⸗ 
ziere hatte tagsüber mit Fuhrknechten kneipen, des Nachts 
in dem Tingeltangel bummeln ſehen. Es kam anders. 
Es fochten zuviel widerwillige und unſichere Kantoniſten 
in den Reihen der Türken. Die Spaniolen von Saloniki 
ſtanden als ſelbſtſüchtige Drahtzieher im Hintergrund, das 
Wort aus „Wallenſteins Lager“ erfüllte ſich: „Sein Geiſt 
— ſich nicht auf der Wachtparade weiſt.“ 

Jetzt aber lebt er wieder, der alte, wilde Osmanen⸗ 
geiſt. Nicht der Sultan der Türkei greift diesmal zum 
Schwert. Der Kalif aller Moflin ruft die Allahgläubigen 
dreier Weltteile zum Befreiungskrieg, und ein Zittern 
läuft über die Erde, vom Hindukuſch bis zur City, von 
Timbuktu bis Bordeaux, von den geheimnisvollen, ſagen⸗ 
weiten Ruinen Alt⸗Merwes bis zum Winterpalais nahe 
der Newa. 

Das umſtrickende und erſtickende Netz unſerer Feinde 
überall, in deſſen Mittelpunkt die Kreuzſpinne Grey ſaß, 
zwang uns, uns einige Jahre vor Marokko abmartenb, 
ſelbſt nachgebend zu verhalten. Im Mittelpunkt des Iſlam 
aber, am Goldenen Horn, hat man das Vertrauen zum 
Deutſchen Kaiſer und zum deutſchen Heer treu bewahrt. 
ſofort nach dem Krieg neue deutſche Waffenkundige be⸗ 
rufen, deutſche Kriegsſchiffe gekauft, deutſche Geſchütze und 
Gewehre beſtellt. Längſt ſchon haben unſere Waffen in 
Europa dies Vertrauen neu erfüllt. Die türkiſchen werden 
ihnen folgen, in Aſien und Afrika.. .. 

Im Brand ſchwefelgelber Sanddünen träumt die 
Sphinx. . .. Sie hat viel geſehen, im Rollen der Jahr- 
tauſende, von Pharaos Tochter, die zu ihren Füßen das 
Moſesknäblein im Nilſchilf fand, und der Flucht des 
Zimmermanns Joſeph mit der heiligen Familie bis zum 
Anſturm der Mamelucken auf die Karrees des kleinen 
Generals Bonaparte drüben an den Pyramiden. Aber 
einen Krieg wie dieſen hat auch die Sphinx noch nicht er⸗ 
lebt. Bis in ihr Todesſchweigen ſchlagen ſeine Wellen, 
ziehen zu Zehntauſenden die Kamele durch die Dünen. 
donnern die Geſchütze von Oſten her, da, wo an dem 
ſchmalen Kanal aus Menſchenhand, zwiſchen den Bitter⸗ 
ſeen und Suez, ſich vielleicht das Weltgericht über ein 
Weltreich erfüllt. 

Glühend ſteht, wenn ich die Augen ſchließe, wieder 
das vor Jahren geſchaute Bild jener gewaltigen Wüſten⸗ 
einſamkeit am Golf von Akaba vor mir. Weißlich bren⸗ 
nend, als glitzerten Schneefelder da oben, türmen ſich 
die Gebirge des Sinai vor dem ewig tiefblauen Himmel, 
in tauſend purpurnen und glasgrünen Lichtern umſpült 
das Rote Meer feine haifiſchreichen Korallenriffe, ge- 
ſpenſtig hext die Fata Morgana durch die unendlichen 
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Räume, zaubert ganze Flottillen umgekehrter Oſtindien⸗ 
fahrer in die leere Luft, verdoppelt die Palmenhaine der 
Moſesquelle am aſiatiſchen Ufer. .. Man weiß nicht: 
Welches der beiden Minarette dort drüben, wo einſt 
Moſes das Waſſer aus dem Felſen ſchlug, iſt Spiegelung, 
iſt Wirklichkeit, bis auf dem einen Turm der Muezzin mit 
tiefer, wohllautender Stimme ſein ewiges Lied beginnt: 
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„Allahu atbar!” ... Und mit ihm fingen es taufend andere 
in tauſend Moſcheen, ſingen es in Europa, in Aſien, in 
Afrika, ſingen es Beduinen und Inder, Mauren und 
Kabylen, Garten und Turkmenen, Tataren und Tidher: 
keſſen, ſingen es alle, die gen Mekka beten: „Si M'ham⸗ 
med iſt der Prophet! Und des Propheten Statthalter, 
der Kalif, zog das Schwert!” 


Das deutihe Krankenhaus auf franzöſiſchem Boden. 


Eine Schöpfung aus dem Nichts. 


Daß unſere Verwundeten und Kranken, wenn ſie in 
die Hände der deutſchen Arzte kommen, gut aufgehoben 
ſind, daß ihnen die erdenklich beſte Hilfe zuteil wird, 
wiſſen wir. Aber — ſo mag mancher in der Heimat 
denken — mit wie unzureichenden Hilfsmitteln werden die 
Arzte auskommen müſſen! Man denke nur an den luxu— 
riöſen Apparat eines heimiſchen Krankenhauſes! An die 
Millionen, die es zu errichten und einzurichten koſtet! 
Was die moderne Therapie alles für notwendig hält und 
worauf im Felde ſicher verzichtet werden muß! Nun — 
allen dieſen Angſtlichen will ich in kurzen Worten ſchildern, 
wie unſer Sanitätsweſen den Schauplatz für die Tätigkeit 
der Arzte zu ſchaffen weiß, und dann wird man ebenſo 
wie wir hier nur mit der bewunderndſten Anerkennung 
davon ſprechen und jeden Gedanken an eine nicht den 
höchſten Anſprüchen genügende Verſorgung unſerer 
braven Truppe fal⸗ 
len laſſen. 

Ein Stabsarzt mit 
einem Vorkommando 
trifft in einem Städt⸗ 
chen von 2 — 3000 
Einwohnern ein, das 
zu einem Etappen— 
lazarett auserſehen iſt. 
Seiner günſtigen Lage 
wegen oder Der ver- 
hältnismäßig gerin— 
gen Zerſtörung halber. 
Allerdings, 63 ganze 
Betten für Lazarett⸗ 
zwecke fand man in 
einem unglaublich ver: 
wahrloſten Zuſtand 


Berliner Lokal-Anzeiger 


Einen Freundeskreis von rund 400000 Beziehern 


Von Hermann Katſch, Kriegsberichterſtatter. 


Ort im Beſitz von vier ſauberen Lazaretten mit 900 Betten 
für Verwundete und kranke Mannſchaften, ein Lazarett mit 
45 Betten für Offiziere und einer Leichtkrankenabteilung. 

Die Lazarette verfügen über tüchtige Chirurgen, deren 
Tätigkeit durch Röntgenaufnahmen unterſtützt wird. Die 
Röntgenſtrahlen liefert ein ſtationärer Röntgenapparat, 
ein Feldröntgenwagen, ber verborgt und an die Front ge- 
ſchickt werden kann, ſchließlich ein tragbarer Röntgen- 
apparat. Beim Feldröntgenwagen dient der Motor des 
Transportwagens zur Erzeugung der Strahlen. Alles 
Zubehör iſt vorläufig reichlich vorhanden: Mechanikerge— 
rät, Schalttiſche, Widerſtände, Strom- und Spannungs- 
meſſer, Induktoren, Kabel uſw., Reflektoren und elek— 
triſche Handlampen, vollſtändige photographiſche 
Einrichtungen. Die Induſtrie lieferte alle dieſe Dinge in 
vortrefflicher Ausführung. Fleißige Kontrolle in der 
Friedenzeit verhindert 
das Mitführen etwa 
gebrauchsunfähig qe- 
wordener Teile. Die 
Apparate ſind, genü— 
gende Betriedſtoffe 
vorausgeſetzt, von un» 
begrenzter Leiſtungs— 
fähigkeit. 

Außer der chirur— 
giſchen iſt, wie in jedem 
heimiſchen Kranken— 
haus, eine innere Ab— 
teilung vorhanden, 
namentlich Magen— 
und Darmerkrankun— 
gen ſind ihre Sorge. 
Aber auch Spezi— 


vor, die Räumlichkeit, 
wie wir es nun ſchon 
gewöhnt ſind, wnbe- 
ſchreiblich ſchmutzig. 
Hier wird fofort Orb: 
nung und Sauberkeit 
geſchafft und Platz für 
ein großes Lazarett 
in anderen Räumlich⸗ 
keiten geſucht. Güter⸗ 
ſchuppen, ein Theater, 
Induſtrieſchulen uſw. 
in kurzer Zeit geſäu⸗ 
bert, friſch geſtrichen, 
mit Ventilations⸗, Be- 
leuchtungs⸗,Heizungs⸗ 
anlagen verſehen, mit 
Betten belegt. Nach 
wenigen Tagen iſt der 


bat fid) in der kurzen Zeit ihres Beſtehens die „Illuſtrierte Wochen ausgabe“ 
der „Deutſchen Kriegszeitung“ erworben. Dieſen über alle Erwartung 
gehenden Erfolg verdankt ſie der Gediegenheit und Zuverläſſigkeit ihres Inhalts 
und der vorzüglichen Ausſtattung. Sie gibt eine den tatſächlichen Vorgängen 
ſtreng angepaßte Geſchichte des großen Krieges zu Waſſer und zu Lande, die 
mit Originalaufnahmen von ſämtlichen Kriegsſchauplätzen illuſtriert wird. Nach— 


beſtellung auf die bisher erſchienenen Nummern ift in unbeſchränkter Zahl zu⸗ 


läſſig, um jedem Deutſchen die Sammlung einer vollſtändigen Geſchichte der Er: 
hebung des deutſchen Volkes zu ermöglichen. Wir werden darin noch weiter 
gehen, indem wir um die Jahreswende eine Sondernummer herſtellen, in der alle 


Kriegsdokumente 


vom Attentat auf das öſterreichiſche Thronfolgerpaar in Sarajewo an enthalten 
fein werden. Dieſer Teil der Zeitung wird ebenfalls mit Bildern reich geſchmückt 
und überhebt die Freunde der „Illuſtrierten Wochen-Ausgabe“ der „Deutſchen 
Kriegszeitung“ der Mühe, ſich nach einer anderen Vorgeſchichte des Weltkrieges um— 
zuſehen. Beſondere Ankündigungen über dieſes Sonderheft werden rechtzeitig erfolgen. 
Der regelmäßige Erſcheinungstag der „Illuſtrierten Wochen-Ausgabe“ der „Deutſchen 
Kriegszeitung“ bleibt der Sonnabend. Man beachte den obenſtehenden Kopf der Zeitung, 
befonbers die Zeilen: Herausgegeben vom „Berliner Lokal- Anzeiger“. 
Die „Illuſtrierte Wochen-Ausgabe“ der „Deutſchen Kriegszeitung“ ift pro Einzel⸗ 
nummer für 10 Pf. in allen Buchhandlungen unb im Straßenhandel ſowie in ſämtlichen 
Oeſchäftsſtellen des Verlags Auguſt Scherl Gm. b. H. erhältlich. Bezugspreis durch 
die Poſt: monatl. 44 Pf., durch Feldpoſtbrief monatl. 44 Pf. und 10 Pf. Umſchlagsgebühr. 


aliſten ſür Nerven-, 
für Augen-, Ohren-, 
Zahn-, Naſenkranke. 
Auf einer Holztaſel 
ſind die Zimmer vor— 
gezeichnet, wo, und die 
Stunden, an denen 
dieſe Herren zu ſpre— 
chen ſind. 

Selbſt ein patholo— 
giſcher Anatom fehlt 
nicht. — Ein beraten: 
der Hygieniker, Pro— 
feſſor an einer deut- 
ſchen Univerſität, wal— 
tet ſeines Amtes in 
einem vollſtändig wie 
daheim eingerichteten 
Laboratorium, unter» 
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ftüßt von ein paar jungen Mädchen, bie für bakteriologiſche 
Unterſuchungen ausgebildet find. Da in ben franzöſiſchen 
Städten ſcheinbar immer vereinzelte Typhusfälle vorkom⸗ 
men, und weil natürlich eine Epidemie für unſer Heer 
entſetzlich wäre, hat der Hygieniker hauptſächlich ſein 
Augenmerk auf Feſtſtellung von Typhusbazillen zu 
richten. Der tägliche Eingang der Unterſuchungspräparate 
beträgt etwa 120. Ganze Truppenteile können ſo auf 
etwa vorhandenen Typhus unterſucht werden. Zahlreich 
ſind die Fälle, in denen namentlich die Angeſtellten der 
Lazarette einer Typhusſchutzimpfung unterzogen wurden. 
Kranke werden ebenſo wie Typhusverdächtige ſofort ifo- 
liert in Baracken und Zelten. Selbſtverſtändlich gehören 
zum Betrieb des Lazaretts Desinfektionseinrichtungen mit 
beſonders ausgebildetem Perſonal, außer einer ſtatio⸗ 
nären Anlage iſt ein fahrbarer Desinfektionsapparat vor⸗ 
handen. Was nützt aber die Sauberkeit des Lazaretts, 
wenn die Stadt unſauber, die Wohnungen Krankheits- 
herde ſind? Ein unter den Offizieren vorhandener Herr 
iſt in der Heimat, in Württemberg, Wohnungsinſpektor. 
Der teilt die Stadt in Bezirke und inſpiziert Haus für 
Haus, namentlich die Räume, denen der Franzoſe nicht 
die geringſte Reinlichkeit und Sauberkeit zubilligt. Was 
ſeinen Anſprüchen nicht genügt, wird verſchloſſen, zuge⸗ 
nagelt, die Benutzung verboten. Die Waſſerleitung 
ſcheint tadellos zu funktionieren, ſeit ſie von den Deut⸗ 
ſchen wiederhergeſtellt iſt. Mit dem Schein läßt man ſich 
nicht genügen. Die Unterſuchung führt auf eine Stelle im 
Felde, wo die Waſſerleitung zutage liegt. Tagwaſſer 
kann verunreinigt werden. Die Stelle wird eingedeckt 
und mit einem Stacheldrahtzaun umfriedet. Ferner wird 
auch die Nahrungsmittelkontrolle auf die Läden und 
Märkte ausgedehnt. So liegt Sanitätsweſen, Hygiene, 
Geſundheitspolizei in einer Hand, und alles klappt — wie 
die Mobilmachung (dies Wort iſt zur Redensart ge⸗ 
worden). 

Ein fahrbarer Trinkwaſſerbereiter iſt zur Hand, um 
an Ortſchaften verbraucht zu werden, deren Trinkwaſſer 
verdächtig iſt. 

Ein großes Etappenſanitätsdepot mit vielen Abtei- 
lungen liefert alles für bie verſchiedenen Betriebe Not: 
wendige bis zur Pferdezahnpflege. Die größte Über- 
raſchung bot die Felddampfwäſcherei, die aus vier großen 
Gefährten beſteht: 1. einem Laſtauto mit Dampfmangel, 
2. einem Anhängewagen mit Keffel, Dampfturbine, 
Trockenſchrank und Desinfektionsfaß, 3. einem zweiten 
Anhängewagen mit Waſchmaſchine, Trockenſchleuder, 
Waſſerpumpe für kaltes und warmes Waſſer und ſogar 
einer Enthärtungsanlage, 4. einem Vorrats- und Geräte— 
wagen, der Seife, Soda, Kohlen, Benzin, Werkzeug ent— 
hält. Auf dem Marſch werden dieſe Wagen zu zweit an— 
einandergekoppelt. Im Gebrauch werden ſie zu einem 
Hufeiſen zuſammengeſtellt und bilden, mit Zeltplänen 
überdacht, eine ideale Waſchküche. Ein Unteroffizier und 
zwölf Mann gehören zur Bedienung. Die eingelieferte 
Wäſche wird durch einen beſonderen Eingang durch be— 
ſondere Leute in Empfang genommen, die fertige durch 
andere beſorgt. Stark verunreinigte Wäſche kommt zu— 
nächſt in das Desinfektionsfaß mit Soda- bzw. Kreoſod— 
löſung, Wollſachen in den Trockenſchrank. 1200 bis 1500 
Kilogramm Wäſche werden hier täglich gewaſchen, ge— 
trocknet, geplättet und fertig abgeliefert. 

Was bei allen dieſen Einrichtungen ſo erfreulich über— 
raſcht, das iſt die Anpaſſungsfähigkeit der militärärztlichen 
Maßnahmen. Jeder Raum mußte in einer von den andern 
abweichenden Art für die Lazarettzwecke hergerichtet wer— 
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den. Wir ſehen einen Güterſchuppen, der als Kranken⸗ 
fammel- und Erfriſchungſtelle der Krankentransport⸗ 
abteilung diente, ebenſo ſauber, luftig, heiz⸗ und beleucht⸗ 
bar, mit Strohlagern, Kopfkiſſen und Decken eingerichtet 
— ſogar eine Brotſchneidemaſchine fehlte nicht — wie die 
Bühne eines kleinen Theaters als Operationsraum. Eine 
Bühne ift meift eine febr dunkle Örtlichfeit — am Tage. 
Hier waren Fenſter in genügender Anzahl geſchaffen, Ku⸗ 
liſſen und Dekorationen lehnten hinten in einer Ecke, vorn 
herrſchte deutſche Sauberkeit, und eine Operationsein⸗ 
richtung, die ein ſichtbares Arbeiten gewährleiſtete, war 
dort aufgebaut. Im Zuſchauerraum Bett an Bett mit 
Verwundeten. Bei ſtarkem Andrang iſt ſogar die Galerie 
verwendbar. Überall die erfreuendſte klare Reinlichkeit. 
Hier lagen innerlich Kranke. Das ehemalige Theaters 
bureau diente als Verwundetenabteilung für Offiziere: 
ein anderer Raum für Typhusſchutzimpfungen, für Unter⸗ 
bringung des fahrbaren Desinfektionsapparates war 
tadellos aus einem ehemaligen Pferdeſtall geſchaffen 
worden. 

Eine Fahrkartenverkaufshalle war Bahnhofsküche ge⸗ 
worden. Die Ecole maternelle Etappenſanitätsdepot. 

Was ſo ein Depot für mehrere Armeekorps in etwa 
vier Wochen liefern und natürlich auch wieder ergänzen 
mußte, dafür einige Zahlen. 50 Kilometer Heftpflafter, 
60 Zentner Gips, 40 Zentner Chlorkalk, 6000 Koffein- 
einſpritzungen, 200,000 Gramm Opiumtinktur, 75 Kilo⸗ 
gramm Tannalbin, das in Dofen von * Gramm verab⸗ 
reicht wird! 100 000 Tabletten Aſpirin! Ein auf eigene 
Initiative des Etappenſanitätsdepots eingerichtetes fahr⸗ 
bares Depot, d. h. ein Laſtauto mit den am meiſten ge⸗ 
brauchten Medikamenten, führt bei Wechſel des Truppen⸗ 
ſtandortes außerdem dem Arzt alles zu, was er braucht. 
Drei Eiſenbahnzüge zu je 34 Wagen bergen den Beſtand 
des Etappenſanitätsdepots und fahren hin und her, um 
die ſich fortwährend vermindernden Vorräte zu ergänzen. 

Ein ſtattlicher Automobilpark ſteht außer der Eiſen⸗ 
bahn für den Transport zur Verfügung, von dem unge⸗ 
fügen Berliner Autobus und ſeinem Schwarzwälder Kol⸗ 
legen an bis zu kleineren Fahrzeugen; alle ſinnreich zur 
Aufnahme nur im Liegen oder ſitzend zu befördernder 
Leute eingerichtet. Die Krankenſammelſtelle mit ihrer 
Erfriſchungſtation, die in einem Güterſchuppen einge⸗ 
richtet iſt, ſchließt ſich unmittelbar an die Gleiſe an, auf 
denen Lazarettzüge für bie ſchwer Verwundeten ſtehen: 
mit allem Erdenklichen ausgerüſtet, könnte man fie fab. 
rende Krankenhäuſer nennen. Für leichter Verwundete 
ſind Krankenzüge beſtimmt, in denen die Wagen zweiter, 
dritter und vierter Klaſſe für ſitzend zu befördernde, Hilfs- 
lazarettzüge, aus Güterwagen gebildet, für Fälle über» 
mäßigen Zudranges bereitgehalten werden. Ein wenig 
einladendes, ungepflegtes kleines franzöſiſches Städtchen 
erhielt ſo in ganz kurzer Friſt ein „erſtklaſſiges“ großes 
deutſches Krankenhaus, das wie aus dem Nichts hervor⸗ 
gezaubert wurde, und wenn auch die Baulichkeiten äußer— 
lich einen recht wenig monumentalen oder gar luxuriöſen 
Eindruck machen, alle die ehemaligen Schuppen, Ställe, 
Varieté-Theater und was ſie ſonſt geweſen ſein mögen, 
und gar ſehr abſtechen von den Prachtbauten unſerer 
Krankenhäuſer, fo könnten wir doch ber feſten Überzeugung 
ſein, daß unſere Verwundeten und Kranken darin genau 
ſo ſorgfältig verſorgt, genau ſo wie in der Heimat mit 
allen modernen Hilfsmitteln der Heilung entgegengeführt 
werden wie daheim. Daß ſie nicht hier bleiben können, 
ſondern, ſobald als tunlich iſt, abtransportiert werden — 
ja, das liegt eben daran, daß dieſer ſchreckliche Krieg täg— 
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. Reims, 


Stille im Wald... Von Baum und Strauch 

Leiſe nur, leiſe der Nebel tropft, 

Blaß teilt die Sonne den Morgenrauch. 

Noch ein Schritt bis zum Rand, wie das Herz uns klopft, 


And der Schritt iſt getan, und der Herzſchlag ſchweigt, 


Und das Auge wird groß, und das Auge wird heiß, 
And wir ſtehen und ſtarren vornübergeneigt 
In die Eb'ne hinab, auf den Kampfespreis: 

Reims. 


Da liegſt du, und laſtendes Schweigen umher, 
Einem Sterbenden gleich, der nach Atem ringt, 
Der, das Blei in der Bruſt und die Glieder ſchwer, 
Aufhorcht, ob die Sterbeglocke ihm klingt, 
And die Glocken im doppeltgelürmten Dom 
Singen kein Lied, und der Segen iſt aus, 
Von der Plattform fluchte dein Kugelſtrom, 
Da ſchloſſen mit Blei wir dein Götzenhaus: 

Reims. 


Der Morgen ſchleicht durch das ebene Tal, 

Aufdämmert der Dom im lugenden Licht 

And winkt wie ein werbendes Wundermal, 

Wie aus heiliger Zeit ein Meiſtergedicht. 
Im Felde, 5. Nov. 1914. 


lich neue Opfer fordert und für fie Platz geſcha fen werden 
muß. Alle, die hier draußen liebe Angehörige im Felde 
haben, denen ſtündlich das Schickſal, verwundet zu wer⸗ 
den, nahe iſt, möchte ich durch dieſe Schilderung deſſen, was 
ich hier geſehen habe, die Gewißheit und die Beruhigung 
geben, daß, was unſere Heeresleitung unternimmt, und 
fei es die Errichtung eines Krankenhauſes in einer Wii: 
ſtenei, zu den vollendetſten gehört, was Menſchenhände 
ſchaſfen können. 

Auf der Fahrt kamen wir durch Donchéry. Hier traf 
Bismarck mit Napoleon in einem niedrigen Häuschen 
zuſammen. Die Beſitzerin erhielt von dem Franzoſen⸗ 
kaiſer vier Zwanzigfrankſtücke zum Andenken. Ein 
billiger, kleiner Rahmen ſchließt ſie ein. Im vorigen 
Monat beſuchte unſer Kaiſer das Haus, vier Zwanzig— 
markſtücke, die allerdings noch nicht gerahmt ſind, bildeten 
die Erinnerung an den Beſuch nebſt der eigenhändigen 
Niederſchrift ſeines Namens. Auch der Reichskanzler war 
da. O — der war auch ſo groß wie Bismarck, bis faſt 
an die Decke der niedrigen Stube habe er gereicht. Aber 
ſo ſchreckliche Augen wie Bismarck habe er nicht gehabt. 

Das Häuschen trägt neue Spuren von Gewehrſchüſſen. 
Eine Kugel iſt durch eine Fenſterſcheibe bis in das 
hiſtoriſche Zimmer geſchlagen und ſitzt dort in der Wand. 

Dann fahren wir bei hereinbrechender Nacht heim. 
Auto hinter Auto, bergauf, bergab geht die Fahrt, von 
den Wagen ſieht man nichts als einen durch die Per— 
ſpektive ſchmal geſtalteten Lichtſchein auf der Fahrſtraße, 
das Licht, das die Scheinwerfer ſpenden; in dem Licht— 
ſchein zeichnet ſich der untere Teil des Wagens ab, kaum 
ſind die Räder erkennbar, dies ſchwache Bild läuft in 
immer gleichem Abſtand vor uns her, bis ein von rück— 
wärts uns überholender Wagen plötzlich die Straße vor 
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Von Rudolf Herzog. 


Schon greift es ans Herz, ſchon umkoſt es den Sinn — 
Was wirſt du zur Fratze, was färbt dich ſo fahl? 
Ein Weinen wandert ins Weite hin, 
And Stimmen murmeln in Mutterqual: 

Reims 


Sie ſuchten den Weg von Deutſchland weit 

Und rufen den Söhnen — fern klagt ein Horn. .. 

Nur das Blut von ben Flieſen der Kirche ſchreit, 

And es duckt ſich der Dom vor Gottes Zorn, 

Seine Türme klaffen, ſein Wunderwerk bricht, 

Fahr hin, Gemäuer, und wärſt du von Gold, 

Vor Muttertränen verſchwände dein Licht, 

Batterien — Feuer! And es rollt und grollt: 
Reims. 


Wir ſtehen und ſtarren mit brennendem Blick 

Auf dich hinunter, umſtürmte Stadt. 

Schon greift dir der taſtende Tod ins Genick, 

Von Frankreichs Baum ſinkt ein blutrot Blatt, 

Franzöſiſch Geſchütz, zerſchoſſen, zerſpellt, 

Im Feuer genommen umkrampft unſre Hand, 

Die drängende Bruſt ein Schwurwort ſchwellt, 

And das Schwurwort hat nur dich genannt: 
Reims! — — 


uns geiſterhaft beleuchtet, Bäume, Büſche, Acker mit 
Geſpenſterſchein überzieht, in deſſen Mitte auf dem ſonſt 
unſichtbaren Staub der Schatten unſeres eigenen Wagens 
wie eine Spukerſcheinung aufleuchtet, wächſt, verſchwindet. 


OO 0 


Der Rriegſtrumpf. 


Von Traute Dockhorn. 


Wer uns vor einem halben Jahr geſagt hätte, das 
Strickzeug würde noch einmal modern, geſellſchafts-, ja 
hoffähig werden, den hätten wir ob ſeiner Sehergabe mit 
etwas kritiſchen Blicken betrachtet. Im Zeitalter der Ma- 
ſchinen und ihrer mechaniſchen Arbeitsleiſtung einen 
Reflex der guten alten Zeit heraufzuprophezeien und 
vom Strickſtrumpf zu reden, fiel ſelbſtverſtändlich nie— 
mand, wirklich niemand ein. Schon aus dem einſachen 
Grunde nicht, weil das Stricken unnötig geworden war 
und die Hälfte oder vielleicht ſogar zwei Drittel der Frauen 
von heute nur febr dunkle Begriffe von der eigenhändigen 
Herſtellung eines Strumpfes hatte und ſie zu den nur im 
Unterbewußtſein zu begehenden Handlungen rechnete — 
denn Stricken wäre unbedingt geiſttötend geweſen. Selbſt 
alte Damen mit ſchonungsbedürftigen Augen ſtrickten nicht 
mehr. Sie häkelten. Willkommene Ausrüſtungen für 
den Winterſportplatz. Blendendweiß und unter Berück— 
ſichtigung der allerletzten Geſchmacksvorſchriften. Strümpfe 
aber wurden fertig gekauft. Sie zu ſtricken, wäre Zeitver— 
geudung, hieß es. Der Strickſtrumpf war abgetan. Wer 
weiß, ob nicht bald der ſtrickende Schäfer, den Spitzweg ge— 
malt und Uhland beſungen, zu den Toten des vergangenen 
Jahrhunderts gehört. Der Strickſtrumpf war uns mit 
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vielen anderen Dingen aus ben Augen — aus bem Sinn 
getommen. 

Da plötzlich, als das gewaltige Kriegsleben durch unfer 
Vaterland ging und die Gedanken des deutſchen Volkes 
bis in ſeine zarteſten, verborgenſten und fernſten Fernen 
durchſchauerte — da beſannen wir uns auf ſo vieles, was 
längſt wir vergeſſen geglaubt, und gleich einem jener kaum 
noch zählbaren Sekundenbruchteilchen, das der Seismo⸗ 
graph als vibrierendes Nachklingen der elementaren Ge⸗ 
walten verzeichnet, tauchte auch das Erinnern an die 
„banale“ Arbeit des Strickens wieder auf. Alles „Feine“, 
„Aparte“, „Stilvolle“ erſchien uns mit einem Mal fremd, 
nur noch wert, zum Teufel gejagt zu werden. Einzig und 
allein der behäbige, wollene Strickſtrumpf in recht ausge- 
wachſenen Maßen und mit dicken Nadeln, dunkel (ganz 
aktuell in Feldgrau) und dauerhaft, ſprach deutſch zu uns. 
Mit dem Stichwort des echten, rechten Kaſperle ſprang er 
überraſchend auf die Bühne, und ſein „Da bin ich“ löſte bei 
alten wie bei jungen Kindern die Hoffnung aus, daß alles 
gut gehen müſſe mit ſeiner Hilfe! Ungelenke Kinder⸗ 
fäuſtchen und zitternde Matronenfinger, wohlgepflegte 
Damen: und harte, riſſige Arbeiterinnenhände beſchäftig⸗ 
ten ſich nun von morgens bis abends und in jeder freien 
Minute mit ihm. Wir empfanden es beinah als eine 
verletzende Gleichgültigkeit gegen den Ernſt der Zeit, ja 
als offenkundigen Mangel an Patriotismus, an National⸗ 
gefühl, wenn eine deutſche Frau kein Strickzeug im Gange 
hatte oder doch es wenigſtens für ihre Mitſchweſtern er⸗ 
möglichte. Wir, die in großſtädtiſcher Haſt und Eile bis 
dahin nicht ſchnell genug bedient werden konnten, wir 
billigen es jetzt, daß in verkehrſtillen Stunden das Fräu⸗ 
lein am Schalter und die Verkäuferin mit den Nadeln 
klappert; wir warten manchmal — aber auch nur manch⸗ 
mal — geduldig, bis die Nadel abgeſtrickt iſt, damit keine 
Maſche auf Abwege gerät und der „tapfere Landſoldat“ 
Socken oder Knieſtrümpfe ohne Prudel erhält. Das Be⸗ 
wußtſein einer unabweisbaren Pflichterfüllung, das Ge⸗ 
fühl vom Einlöſen einer längſt fälligen Schuld erwachte 
in uns allen. Mit Genugtuung konſtatieren Lehrer und 
Lehrerinnen, daß die Schülerinnen in den Freiviertel⸗ 
ſtunden Ohrenklappen und Pulswärmer, mit und ohne 
Daumenſchlitz, ſtricken, und keine ſonſt noch ſo beſorgte 
Mutter rügt den Mangel an Bewegung. Die Tages⸗ 
zeitungen bringen Rezepte für doppelſohlige Strümpfe 
und Strumpflängen mit zwei paar Füßlingen, für "Bruit: 
und Rückenwärmer, für Kappen und Halsbinden. So 
wie es ehedem auf dem Lande Spinnſtuben gab, ſo gibt 
es jetzt in Millionenſtädten und abſeits gelegenen Provinz— 
neſtern Strickſtuben. Beinah hätte ſich der Strickſtrumpf 
ſogar in die ſpiegelbewandten Räume der Cafés einge— 
niſtet, was aber „einer für viele“ in noch nicht wieder— 
gefundenem deutſchem Verſtändnis für das, was not tut, 
verhinderte. Rechts und links, kraus und glatt iſt die 
Loſung des Tages. 

Leibbinden, ſonſt nur unter Erröten als altväteriſche 
Verweichlichung bekrittelt, werden jezt von jungen 
Damen mit Begeiſterung und in den feinfühligſten Farben 
hergeſtellt. Wer eine bisher noch nicht bekannte Hülle 
für einen noch nicht behäkelten Teil der menſchlichen 
Gliedmaßen „erfindet“, wird angeſtaunt und beneidet, 
und wer feine Wollſachen auf germanifches Hünenformat 
ſtatt auf ſtangenſpargelige Jünglingsgeſtalten einrichtet, 
iſt beinah reif für das Eiſerne Kreuz. 

Hunderttauſende deutſcher Frauen und Kinder leiſten 
heute eine Arbeit, die einſt ein ausſchließliches Privileg 
der Männer war. Ehe das Strumpf- und Hoſenknütten 
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— beide Kleidungsſtücke bildeten vor Jahrhunderten ein 
Ganzes — zum zünftigen Handwerk erhoben wurde, er⸗ 


götzten ſich hohe Herren daran und bekämpften damit die 


Langeweile. Zwiſchen einem Genuß und dem nächſten 
andern erſetzte der Strickſtrumpf die Tabakspfeife. So 
ſtrickte der engliſche Miniſter Disraeli in nachdenklichen 
Pauſen auch am Schreibtiſch an einem „Strumpf“, der 
für ſeine ſachgemäße Beſtimmung übrigens vollſtändig 
unbrauchbar geweſen ſein ſoll. 

Das Kriegsgeſtrick von 1914 bedeutet ein Symbol. Das 
große Gemaſch, das unter unſeren Händen wächſt und 
ganz im Dienſt unperſönlicher Nächſtenliebe ſteht, iſt der 
beharrliche Widerſacher, die kräftige Abwehr all der Fir⸗ 


lefanzereien, die über die Grenzen aus allen Himmels⸗ 


richtungen Jahrzehnte hindurch bei uns eingedrungen 
waren. Mit fünf ſpitzen Lanzen ſticht es alles undeutſche 
Tun und Denken nieder — unbeſiegbar in ſeiner zwin⸗ 
genden Macht. Deshalb ſchon möchte man es preiſen, daß 
gar nicht genug geſtrickt werden kann, daß immer neue 
Ballen hinaus müſſen zu unſern Tapfern. Nur eins gibt 
zu denken: woher die Wolle nehmen? Sie wird knapp 
und deshalb teuer. Manche fleißige Hand feiert aus dieſen 
beiden Gründen ſchon jetzt. Was ſagt unſere Induſtrie 
dazu? Gibt es Erſatz durch Miſchgeſpinſte, die aber 
ebenſo warm halten müßten wie der derbe Strumpf, der 
jetzt auf allen Linien die am meiſten begehrte Liebesgabe 
iſt? Drei Bauchbinden wären ein faſt königlicher Beſitz — 
drei Paar Strümpfe müßte jeder deutſche Soldat — analog 
dem berühmten Huhn im Topf — im Torniſter haben. 


* * 


Der Weltkrieg. 


(Zu unfern Bildern.) 


Mit unvergleichlicher Tapferkeit und Zähigkeit fegen 
unſere Truppen im Weſten ihre verwegenen Angriffe 
auf die feindlichen Stellungen fort, und mit freudiger Zu, 
verſicht muß es uns immer und immer wieder erfüllen, 
daß unſere Anſtrengungen langſam, aber ſtetig von Cr- 
folg gekrönt ſind. Es kann bei ſo ausgedehnten Ge⸗ 
fechtsfeldern natürlich nicht ausbleiben, daß wir hin und 
wieder kleine Rückſchläge erleiden, die auf den allgemeinen 
Ausgang der Schlacht aber ohne Einfluß bleiben. Was 
unſeren Glauben, der ſo unerſchütterlich iſt wie der unſerer 
Truppen, jedoch nur ſtärken kann, iſt das offene und rück⸗ 
haltloſe Eingeſtehen unſerer oberſten Heeresleitung, die 
überzeugt ijt, daß ſcheinbare kleine Erfolge unſerer Geg: 
ner im großen Vaterland mit entſprechendem Gleichmut 
ertragen werden. Wiſſen wir doch, daß auf der ganzen 
Linie unfer Angriff unaufhaltſam vorwärts getragen wird, 
und daß die Stunde nicht allzufern ijt, wo die Durd)- 
brechung und Zertrümmerung der feindlichen Sperrlinie 
erfolgen muß. Alles — nicht zuletzt der zuverſichtsfrohe 
und opfermutige Geiſt unſerer Truppen — ſpricht dafür, 
daß der endgültige Sieg uns bleiben wird, und daß wir 
den verbündeten Feinden trotz ihrer buntſcheckigen Trup: 
penzuſammenſetzung den Fuß in den Nacken ſetzen werden. 

Auch auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz dürfen wir der 
weiteren Entwicklung der Dinge ohne Bangen entgegen— 
ſehen. In Polen erfolgt bie Neugruppierung unferer Ar- 
meen, bie den ſtarken ruſſiſchen Kräften febr bald erfolg- 
reich entgegentreten werden; unſere öſterreichiſchen 
Waffenbrüder haben glänzende Erfolge zu verzeichnen. 
Namentlich ſtehen ſie jetzt auf dem Punkt, mit den Serben 
endgültig aufzuräumen. Noch vor Eintreten des Winters 
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Vizefeldwebel Schmerbed, 
erbielt bas Eiſerne Kreuz I. u. II. Klaſſe 
unb wurde zum Leutnant ernannt, 


bie fid) zuerſt unter dem Eins 
fluß der Lügennachrichten un— 
ſerer Feinde und unter dem 
Druck der aufgewendeten diplo— 
matiſchen Mittel nicht dazu ent— 
ſchließen konnten, ihre eigenen 
Intereſſen in entſprechender 
Weiſe wahrzunehmen. Der 
Bann iſt aber gebrochen, und 
die Türkei war die erſte Macht, 
die offen zu uns übertrat, um 
ſür ihre eigene Freiheit und 
ſür ihr eigenes Fortbeſtehen 
allen ruſſiſchen und engliſchen 
Machinationen zum Trotz den 
Gegnern den Fehdehandſchuh 
hinzuwerfen. Sie eröffnete 
die Feindſeligkeiten gegen Ruz- 
land, und die Folge davon 
war auch der Abbruch der 
engliſchen und franzöſiſchen 
diplomatiſchen Beziehungen. 
Mit unvergleichlicher Bravour 
ging die türkiſche Flotte im 
Schwarzen Meer vor, erfolg— 
reiche Bombardements ruſſiſcher 
Kriegshäfen zeugten von tapfe— 
rer Initiative, und ein Teil 
der ruſſiſchen Schwarzmeer— 
flotte wurde vernichtet. An 
der ruſſiſch-türkiſchen Grenze 
kam es zu Scharmützeln, die 
für die türkiſchen Truppen 
ſiegreich waren. Eine große 
Aktion der türkiſchen Armee 
gegen Aegypten iſt im Gange, 
und hier iſt denn auch der 
Punkt, wo die Engländer in 
ihrem Lebensnerv zu ver- 
letzen ſind. Gelingt es dem 
türkiſchen Heer, den Suezkanal 
zu ſperren, ſo iſt damit die 
Hauptader des engliſchen Ver— 
kehrs nach Indien und Oſt— 
aſien unterbunden, eine Ge— 
fabr, bie man in England in 


wird die erſchöpfte ſerbiſche 
Armee zertrümmert ſein, 
ſo daß wenigſtens dieſer 
Gegner für immer erledigt 
iſt.— Im Anfang des Krie- 
ges ſchien es, als ob die ver⸗ 
bündeten Zentralmächte 
keine Macht finden würden, 
die ihnen in dem ſchweren 
Kampf hilfreich zur Seite 
ſtehen würde. Unſere bis— 
herigen großartigen Er— 
folge haben es aber doch ver— 
mocht, über unſere Kräfte 
und Siegesausſichten Klar: 
heit auch bei den bisherigen 
Neutralen zu verbreiten, 
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Deutſcher Landjturmmann auf Grenzwacht bei Czenſtochau. 
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keiner Weiſe unterſchätzt. Außerdem aber wird von hier 
aus die Erregung der ganzen iffamitifchen Welt vor fih 
gehen, bie in erſter Linie England, dann aber auch Frant- 
reich und namentlich Rußland vor ſchwere Fragen ſtellen 
wird. Trotz aller Beſchwichtigungs- und Ableugnungs⸗ 
verſuche iſt man ſich der Gefährlichkeit dieſer Tatſachen 
bei den feindlichen Mächten wohl bewußt, drohende An⸗ 
zeichen ſind ſchon in Perſien und Afghaniſtan bemerkbar. 

Sind das alles glückliche Vorbedeutungen für die Zu— 
kunft, ſo haben wir aber auch noch in der Gegenwart 
herrliche Triumphe zu verzeichnen, die wir ausſchließlich 
unſerer jungen, todesmutigen und verwegenen Flotte 
verdanken. 

Unſere Flotte, vom Admiral bis zum letzten Heizer, hat 
gezeigt, daß ſie vollauf gewillt iſt, die in ſie geſetzten Hoff— 
nungen zu verwirklichen. Der glänzende Erfolg unſeres 
oſtaſiatiſchen Geſchwaders an der chileniſchen Küſte ver: 
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legte unſerem grimmigſt ge: 
baßten Gegner einen Schlag 
an ſeine verwundbarſte Stelle, 
indem ſie den Nimbus von 
der Unüberwindlichkeit ber eng: 
liſchen Marine zerſtörte. Das 
hochmütige Albion mußte er⸗ 
leben, daß ſeine Schiffe, weder 
was die Führung noch die 
Kriegsausrüſtung anbetrifft, 
den unſrigen gewachſen ſind, 
und neben dem moraliſchen 
Ertrag heimſte unſer Ge— 
ſchwader einen vollen [trate: 
giſchen und taktiſchen Erſolg ein. 
Die engliſche Admiralität und 
mit ihr die engliſche Preſſe hatten 
großſprecheriſch auspoſaunt, 
daß unſere Kreuzer in fernen 


Meeren, wie unbequem ſie immer dem Handel würden, 
doch dem Untergang geweiht waren. 
unſeres Geſchwaders im Stillen Ozean, Graf Spee, aber 
ſuchte die feindlichen Streitkräfte auf, zur richtigen Zeit 
hatte er ſeine Schiffe vereinigt und zwang die Engländer 
zum Kampf. Der engliſche Panzerkreuzer „Monmouth“ 
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wurde vernichtet, ber Panzerkreuzer „Good Hope“ wurde 
ein hilfloſes Wrack, und der Kreuzer „Glasgow“, der mit 
genauer Not entkam, wurde für die Dauer des Krieges 
interniert. Unſere Schiffe gingen faſt ohne Beſchädigungen 
aus dem Kampf hervor, behielten ihre volle Gefechtskraft 
— ein Beweis für unſere überlegene Kriegstüchtigkeit. 


Und dann unſer 
verwegener Angriff 
auf die engliſche Küſte 
in Yarmouth. Durch 
die engliſche Minen⸗ 
ſperre hindurch gelang 
es unſeren großen 
und kleineren Kreuzern, 
die engliſche Küſte zu 
erreichen, und was ſeit 
undenklichen Zeiten 
nicht geſchehen war: 
auf ben engliſchen "Bo 
den fielen die deutſchen 
Granaten nieder. Der 
kühne Vorſtoß wurde 
dadurch gekrönt, daß 
ein engliches Unterſee⸗ 
boot auf eine der aus⸗ 
geſtreuten deutſchen 
Minen auflief und zu⸗ 
grunde ging. 

Aber auch unſere 
Feinde haben einen fo» 
genannten Erfolg zu 
verzeichnen. Nach drei⸗ 
monatiger Belagerung 
zu Waſſer und zu Lande 
gelang es einer zehn⸗ 
fachen Uebermacht, un⸗ 
ſer ſchönes, ſtolzes 
Tſingtau zu nehmen. 
Mögen ſich Japaner 
und Engländer in dieſen 
Ruhm teilen, der tap⸗ 
ſere Kommandant hat 
mehr gemacht, was er 
von Anfang an vers 
ſprach: „Einſtehe für 
Pflichterfüllung bis zum 
Aeußerſten.“ R. C. 
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i R Hofphot. Urbahns 
Vizeadmiral Graf von Spee, Kommandant des ſiegreichen Kreuzergeſchwaders. 
Der deutſche Seeſieg an der chileniſchen Küſte. 
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Phot. Hoffmann. 


Prinz Ceopold von Bayern Bon links: gut Beopolb zur Lippe: Glügelabjutant Hauptm. v. Ragmer; 
. ftabinettsrat . Dr. Epftein, tn. d. R.;: tal 
beim Beſuch des III. bayriſchen Armeekorps. Sen (bat ash den Heldentod gefunden): ga wi RL Mammentan, 
Neben dem Prinzen Exzellenz von Bebfattel, Fürft Ceopold zur Lippe 
Kommandeur bes Ill. bayrifyen Armeekorps. verteilt auf dem Befechtsplag Auszeichnungen an Mannſchaften bes lipp. Bataillons. 


Deutſche Fürſten im Felde. R 
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Generaloberft von Hindenburg fährt zur Front. 
Der Befreier Oſtpreußens in feinem Hauptquartier. 
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Phot. Hoſſmann. 


Eine Kriegsliſt: Maskiertes Geſchütz, mit Bäumen und Sträuchern bedeckt. 


A 
Phot. Hollmann. 


Vom weſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Ein bekannter Parlamentarier im Felde: 


Juſtizrat Trimborn (X) als Chef der Zivilverwaltung 


von Berviers nach einer Beſichtigung mit dem Eskadronführer. 
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Ill. Pyotoverlag. 


Sven fjebin, 
der berühmte ſchwediſche Forſchungsreiſende, in Antwerpen. 
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Deulſche Artilleriepferde im Unkerſtand an bet Nordſeeküſte. 
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Hauptmann Kurt von Heeringen. Generaloberſt von Heeringen. ` Oberleutnant Werner von Heeringen. 
Drei Ritter vom Eiſernen Kreuz J. Klaſſe: Generaloberſt von Heeringen mit ſeinen beiden Söhnen. 
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Hofphot. 


Hoſpoot. t. Claſen. 


Pool. Gebr Haeckel 


Fliegerleutnant Caſpar, der als Erſter Jeldwebel Mazur, Unteroffizier Simon 
nach England flog und Bomben auf Dove : ; mit bem GI n K I. Kl 
erhielt das Giferne Kreuz L Klaſſe. n erhielt das Eiſerne Kreuz l. Klaſſe. und Unteroffizier us «ne 
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Kilopoot 


Selbfüdje in einem öſterreichiſch⸗ ungariſchen Huſarenlager. 


1 SU —-— ; SE 
Serbiſche Gefaugene im Verhör. Erobertes ſerbiſches Geſchütz. 
Vom ſerbiſchen Kriegſchauplatz. 
Digitized by (a O OQ le 
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Abführung der in Berlin lebenden Engländer nach dem Gefangenenlager in Ruhleben. 


Eine Vergeltungsmaßregel 


Gefangene Ruſſen aus dem Kaukaſus. 


Aus dem Oſten 


Engliſche und indiſche Truppen beim Mittageſſen. 


Aus dem Weſten: 


Nummer 46. 


Phot. A. Brand, 


S 
S 
E 
3 
8 
= 
Q 
8 
£ 
2 
= 
e 
ue 
z 
- 
8 
E 


Nummer 46. 


Maria Rónigin von Rumänien. 


Mit dem ſchmerzlichen Ableben König Karols, deffen 
Tod gerade auch in Deutſchland aufrichtige Trauer erweckt 
hat, iſt dem rumäniſchen Volk ein junges Königspaar er⸗ 
ſtanden, dem es wie kaum einem andern vergönnt ge⸗ 
weſen iſt, ſich ſchon frühzeitig die Liebe ſeiner heutigen 
Landeskinder zu erwerben. So konnte ſich denn in poli⸗ 
tiſch wild bewegter Zeit und inmitten drohenden Kriegs⸗ 
lärmes, der ſelbſt bis an die Grenzen des eigenen Landes 
gedrungen war, der rumäniſche Thronwechſel mit einer 
Ruhe und Selbſtverſtändlichkeit vollziehen, wie das eben 
nur in Staaten möglich iſt, in denen Herrſcher und Be⸗ 
herrſchte ein ungeteiltes politiſches Ganzes bilden. Neben 
König Ferdinand, dem ruſſiſche und franzöſiſche Zeitung⸗ 
ſchreiber fälſchlicherweiſe nachſagen zu dürfen glaubten, 
er befände fid) in einem gewiſſen Gegenſatz zu den poli- 
tiſchen Richtlinien ſeines unvergeßlichen königlichen 


Oheims — während er tatſächlich als ihr treueſter Ver⸗ 


fechter angeſehen werden darf — neben dieſem ver⸗ 
heißungsvollen Hohenzollernſproß hat Rumäniens Thron 
feine Gemahlin aus ſachſen⸗koburg⸗gothaiſchem Haufe als 
junge Landesmutter beſtiegen. Prinzeſſin Maria war in 
Rumänien ſchon längſt eine Königin — eine Königin der 
Schönheit — und nun ſie die Königin dieſes Landes ge⸗ 
worden iſt, richten ſich von neuem die Blicke aller auf dieſe 
edle Frau, die berufen iſt, eine würdige Nachfolgerin 
Königin Eliſabeths, der ſchönheitsfreudigen Dichterin 
Carmen Sylva, zu werden. 

In der Tat, Königin Maria vereinigt in ſich alle Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes und Herzens, um den Platz voll und 
ganz auszufüllen, den ihr König Karols Tod gewieſen hat. 
Seit ihrem erſten Betreten der neuen Heimat, bis auf den 
heutigen Tag hat die fürſtliche Frau es verſtanden, in den 
Herzen ihrer Rumänen ſo feſte Wurzeln zu faſſen, ein ſo 
hohes Maß von Bewunderung und Verehrung zu er⸗ 
reichen, daß ſchon heute bis in die fernſte Hütte ihres 
Königreiches der Ruhm ihrer unvergleichlichen Nächſten⸗ 
liebe und Menſchenfreundlichkeit gedrungen iſt. 

Königin Marias Schönheit iſt ja ſchon ſprichwörtlich, 
man nennt ſie die ſchönſte Fürſtin auf den Thronen 
Europas. Wer ſie geſehen hat, umgeben von erwachſe⸗ 
nen Kindern, wird gewahr, daß die Jahre an dieſer Frau 
ſpurlos vorübergegangen ſind. Und wie ihre Schönheit, 
die ſie ſtets zum Mittelpunkt des geſellſchaftlichen Lebens 
in Rumänien gemacht, iſt auch ihr edler Geſchmack ge⸗ 
prieſen, der ſich mit ihrer Schönheit harmoniſch einigt. Das 
gilt in erſter Linie für ihre äußere Erſcheinung, die ſie 
ſtets ſehr wirkungsvoll und ohne überladenen Prunk zu 
kleiden weiß. Eine große Vorliebe zeigt die Königin hier⸗ 
bei für die Antike, deren geſchmackvolle Zuſammenſtellung 
der Farben überraſcht. Auch die ſo kleidſame rumäniſche 
Landestracht wird von der Königin gern bevorzugt, be⸗ 
ſonders bei Volksfeſten, bei denen ſie ſie dann öffentlich 
anzulegen pflegt. Nicht unweſentlich wird dieſe Vorliebe 
der Königin durch ihr feines Verſtändnis für die herrliche 
Volkskunſt ihres Landes unterſtützt, die ſie zu neuem 
Blühen erweckt hat. Auch in künſtleriſcher Innendekora⸗ 
tion iſt ſie eine Meiſterin. Davon legt die herrliche Aus⸗ 
ſtattung ihrer Häuslichkeit im Bukareſter Crotoceni-Palaſt 
ein beredtes Zeugnis ab. Perſonen, die die Fürſtin in 
dieſem ihrem Palaſt, deſſen hoheitsvolle Räume von finn- 
berückender Farbenſchönheit ſind, haben beobachten dür⸗ 
fen, ſchildern den überwältigenden Eindruck, den ſie aus 
dieſem Märchenſchloß mit ſich genommen haben. 


Abbildung 
Seite 1872. 


Königin Maria ift eine kühne Reiterin, und für Pferde 
zeigt ſie eine beſondere Vorliebe. In ihren Stallungen 
findet man die edelſten Raſſen, und die Pferdezüchter in 
der Dobrudſcha — zumeiſt alteingeſeſſene deutſche Kolo⸗ 
niſten — verdanken der fürſtlichen Tierliebhaberin ſo 
manche wertvolle Anregung. Hand in Hand mit dieſer 
Liebe für die Natur ſteht ihre ernſte Neigung für die 
ſchönen Künſte. Selbſt Malerin von beträchtlichem Talent, 
hat ſie eine große Zahl von Gemälden in ihrem Atelier 
geſchaffen, die nichts mit üblichem Dilettantismus gemein 
haben. In die Fußtapfen der Dichterkönigin Carmen 
Sylva iſt ſie auch als Märchendichterin getreten. Ein von 
ihr im vorigen Herbſt der Oeffentlichkeit übergebenes 
Märchenbuch, das die ſchönſten Sagen des rumäniſchen 
Volkes in künſtleriſche Form bringt, legt Proben eines 
nicht zu unterſchätzenden dichteriſchen Talentes ab. Nicht 
unerwähnt wollen wir auch die bedeutende muſikaliſche 
Begabung der fürſtlichen Frau laſſen, die eine begeiſterte 
Anhängerin Wagners iſt. Eine beſondere Fürſorge wen⸗ 
det die junge Königin einem bisher noch nicht genügend 
entwickelten, aber trotzdem vielverheißenden Zweige des 
rumäniſchen Gewerbefleißes zu, der Seidenraupenzucht. 
Die unter ihrer Protektion in Bukareſt entſtandene Sei⸗ 
denbauſchule hat bereits reiche Ergebniſſe aufzuweiſen. 

Ein leuchtendes Beiſpiel für ihre vorhin erwähnte 
Nächſtenliebe hat die Königin noch im vorigen Jahr ge⸗ 
geben, als während des bulgariſchen Feldzuges die 
Cholera auch an verſchiedenen Punkten des rumäniſchen 
Landes ausbrach. Sie begab ſich ungeſäumt in die ver⸗ 
ſeuchten Gegenden und hat dort mit vollſter Hingabe 
die Pflege der Kranken in die eigene Hand genommen. 
Ihrem energiſchen Eingreifen war es mit zu verdanken, 
wenn die ſchreckliche Seuche in kurzer Zeit erloſch. Der 
ritterliche Kaiſer Franz Joſef verlieh der fürſtlichen 
Samariterin für ihren Opfermut bald darauf das Groß⸗ 
kreuz des Eliſabethordens. 

Wie Königin Marie für ihr Volk eine unvergleichliche 
Landesmutter, ſo iſt ſie auch ihren Kindern eine gute, 
hingebungsvolle Mutter, die denn auch mit ſchwärme⸗ 
riſcher Liebe an ihr hängen. So iſt denn die junge 
Herrſcherin von der Vorſehung auserwählt, an der Seite 
ihres königlichen Gemahls das rumäniſche Volk einer 
ſchönen und friedlichen Zukunft entgegenzuführen, gemäß 
dem ſtolzen Spruch auf der königlichen Krone, der auch 
dem verblichenen König ſtets vorangeleuchtet hat: „Prin 
noi insine“ — „Alles durch uns ſelbſt!“ R. v. B. 


Johannes Peter Schwefelkus’ 
Brautfahrt. 


Skizze von Ellyn Karin. 


Der Wind faucht und bläſt über das bergiſche Land, 
daß die goldenen Blätter nur ſo durch die Luft taumeln. 

In Johannes Peter Schwefelkus' altem Garten liegen 
herbſtgoldene Blätterteppiche um die mächtigen Baum— 
rieſen. Soviel Sonnenſchein iſt um das prächtige ber⸗ 
giſche Rokokohaus. 

Ein gutes, altes Mannsgeſicht preßt ſich an die 
quadratiſch verſproßten Scheiben und blickt verſonnen 
hinaus. Da geht die Gartentür, und ſein Patenkind Beil— 
gen kommt eilig daher. Sehr eilig. Ihre braunen 
Zöpfe fliegen, und ſie winkt ihm zu. 


Geite 1874. 


Wird bas wieder einmal eine Wichtigkeit fein. Wieder 
etwas Neues! Wieder ein Sieg ber braven deutlichen 
Jungen! Es wetterleuchtet über das alte Junggeſellen⸗ 
antlitz, und unwillkürlich ſtellt er ſich ſtramm, umfaßt 
ſeinen alten Krückſtock, als gälte es, dem Feind eins tüchtig 
aufzudreſchen. 

Da kommt's ſchon hereingeſtürmt: „Pate Schwefel⸗ 
kus, heute gilt's! Heute mußt du mir beweiſen, daß du 
mir wahr und wahrhaftig zugetan biſt!“ 

„Sachte, ſachte, Beilgen — was gibt's denn?!“ 

„Pate Schwefelkus — ich darf doch Vertrauen zu dir 
haben, nicht wahr? Ich verlange etwas Großes von dir!“ 

„Was wird das Teufelskind wieder mal von mir 
wollen?“ 

„Erlaubſt du, Pate, daß ich eine Stunde lang den 
Oberbefehl über dich und dein Haus habe?“ 

Schlank und rank, fein und ſtolz ſteht die neunzehn⸗ 
jährige Beilgen vor dem Alten. Die reine Freude greift 
ihm ans Herz, wie er ſie ſo vor ſich ſieht. Seine blauen, 
klaren Augen ſenken ſich in die blitzenden, ſtrahlend ſchönen 
Mädelaugen. 

„Was Unrechtes wird ſie ſchon nicht wollen“, 
legt er. 

„Alſo, Beilgen — ich wag es auf dein ehrliches Geſicht 
hin. Heraus mit der Farbe!“ 

„Pate Schwefelkus, bitte, nimm Platz.“ Sie führt 
ihn zu dem grünen Ripsſofa, das neben dem breiten, ge- 
mütlichen weißen Kachelofen ſteht. Dann zieht ſie zwei⸗ 
mal den geſtickten Glockenzug. Das geſchieht alles ſicher 
und zielbewußt. 

„So, ſo. Den Jakob braucht ſie auch“, murmelte Herr 
Schwefelkus. Und als hätte Jakob ſchon darauf gewartet, 
iſt er zur Stelle. Er blickt auf ſeinen Herrn. 

„Jakob, heute habe ich nichts zu ſagen. 
Beilgen wird dir ihre Befehle geben.“ 

„Jakob, können Sie in einer halben Stunde mit dem 
Auto bereit ſein? Haben Sie Ihre Papiere? Haben 
Sie Benzin?“ 

„Gnädiges Fräulein — in zwanzig Minuten kann's 
losgehen!“ 

Freudeſtrahlend ſah er das Fräulein an. 

Herr Schwefelkus will Proteſt einlegen. Doch Beilgen 
hebt ihre ſchlanken Hände zum Zeichen — daß alle Macht 
in ihr liegt. 

„Alſo Jakob, zeigen Sie, was Sie können. Weg und 
Ziel gebe ich Ihnen beim Abfahren bekannt. — Und nun 
zu dir, Pate Schwefelkus. Liebſter, liebſter Pate 
Schwefelkus — du mußt auch mit. Ich kann unmöglich 
allein fahren. Wirſt du, willſt du in einer halben Stunde 
fertig ſein? Weißt du auch, warum es ſo fix gehen muß? 
Weil in einer Stunde Tante Dorothe zurück iſt von 
Barmen. Und bis dahin müſſen wir Remſcheid weit hinter 
uns haben!“ 


über⸗ 


Fräulein 
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„Nun weiß ich auch, wohin du willſt, Beilgen. Du 
willſt zu Chriſtoph von Hardt, der in Aachen ſteht.“ 

„Jawohl, lieber Pate, das will ich.“ 

„Ja — aber, Kind — Beilgen“ — 

„Pate Schwefelkus — es gibt kein Aber — und es 
gibt kein Zurück. Jetzt gilt es! Im Krieg muß man 
friſch drauf los — oder man verliert. Und ich will ge⸗ 
winnen, Pate Schwefelkus!“ 

Der Alte kann nicht widerſtehen. Er nimmt ihren 
Kopf behutſam zwiſchen ſeine Hände und küßt die weiße, 
leuchtende Stirn. 

„Pate Schwefelkus — Chriſtoph hat mich gerufen. 
Und Chriſtl iſt Offizier — das gilt mir wie ein Befehl. 
Pate — mir iſt faſt — als hätte der Kaiſer ſelbſt mich 
gerufen! Ich muß zu meinem Chriſtl, Pate Schwefelkus! 
Morgen muß er ja ſchon ins Feld, und da ſind wir wieder 
zurück! Heute kann er noch mir gehören — morgen gehört 
er nur nod) dem Kaifer — — — Nun fag ich Marianne, 
daß ſie dir helfen ſoll. In ein paar Minuten bin ich 
wieder da. Vergiß deine Papiere. nicht, Pate!“ 

„Teufelskerl“, knurrte Herr Schwefelkus, aber zwiſchen 
ſeinen Falten kam ein freudiges Schmunzeln zum 
Ausdruck. 

Welch eine Tatkraft, welch eine Energie lag doch in 
dieſem Geſchöpf. 

Und irgendwo fühlte er wohlig eine Schadenfreude 
über das Staunen der hochverehrten Frau Dorothea 
Saal, wenn das Nichtlein ausgeflogen ift... 

Als Herr Schwefelkus bedachtſam die Terraſſenſtufen 
herabkommt, richtet Beilgen bereits im Wagen die 
Decken und Kiſſen zurecht. Sie trägt einen maulwurf⸗ 
grauen Mantel und einen kleinen, ſchmalen Hut, der ſie 
entzückend kleidet. Jakob und Marianne helfen dem alten 
Herrn ſich zurecht ſetzen. 

Dann ein Rattern, Fauchen, und dahin ſurrt es wie 
ein Pfeil. 

Beilgen nimmt jetzt ruhig die Rechte ihres Paten, zieht 
den wildledernen Handſchuh von dieſer Greiſenhand und 
küßt ſie. 

Heilig ehrfurchtsvoll, voller Dank find diefe Küſſe. 

Pate Schwefelkus kann keinen Witz machen. Er fühlt 
Beilgens heilige Miſſion. Er fühlt, wie ſchön es iſt, 
dieſes liebeheiße, ſonnige Geſchöpf unter ſeinem Schutz zu 
haben. Er fühlt dankbar, daß er dieſes liebe Mädel ihrem 
Herzliebſten zuführen darf. Er bringt einem kaiſerlichen 
Offizier ſeine Braut. Stolz iſt er, und ſein Antlitz ſtrahlt. 
Rührung und Freude, Humor und kerndeutſches Gutſein 
und Verſtändnis für das junge, raſſige Blut neben ihm 
ſpielen in dieſem Geſicht. 

Der Abglanz längſt verſchwundener Jugend verſchönt 
es ſeltſam. 

„Beilgen, nicht du ſollſt mir danken, i d) muß es, daß 
ich noch zu ſolch einer glückhaften Brautfahrt komme... 


von der Wacht im fernen Oſten. 


Hierzu 9 Aufnahmen. 


Wenn jeder Kriegsmann vor die Wahl geſtellt 
würde, ob er lieber im Oſten oder Weſten fechten, lieber 
den Koſaken gegenüberſtünde als den Rothoſen, dann 
würde die Zahl der Streiter gegen die Moskowiter 
ſehr gering ſein. Der Grund iſt einleuchtend. 

Seit alters her zieht es den Deutſchen nach dem 
Süden und mit dem Begriff „Frankreich“ verbindet 
li ber Gedanke an Rebenhügel, Champagnerkelle— 


reien und reiche Quartiere, in denen unſere Väter und 
Großväter lagen. 

Der Oſten iſt uns bisher fremd geblieben, und 
unſere wackeren Truppen, die nun bei Suwalki oder 
weiter ſüdlich bei Lodz ſtehen, haben neben ber Bes 
wältigung der ſchwierigen militäriſchen Aufgaben auch 
beſonders mit den Unbilden des heranziehenden ruſſiſchen 
Winters und der Dürftigkeit der polniſch⸗ruſſiſchen Dörfer 
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zu kämpfen. Wenn trotzdem der Geiſt unferer Ofttruppen 
vorzüglich und der Geſundheitzuſtand ebenſo erfreulich 
iſt, ſo liegt das Geheimnis dieſes Erfolges in der Art 
begründet, wie unſere Mannſchaften mit Humor und 
Energie alle Unannehmlichkeiten zu überwinden ver— 
ſtehen und ſich ſelbſt dort weich betten, wo Schmal— 
hans Küchenmeiſter iſt. 

Abb. 3 zeigt uns eine Ulanenpatrouille auf dem 
Marktplatz von Eydtkuhnen. Sähe man nicht im 
Hintergrund die zerſchoſſenen Häuſer als ernſte Mahner 
an den Krieg, dann würde man glauben, die ſtram— 
men, wohlgepflegten Reiter machten nur eine kurze 
Manöverraſt. 

Auch die Stabsordonnanzen in Wirballen mit ihren 
Pſerden ſehen nicht ſo aus, als ob die Kriegsverhält— 
niſſe ſie bereits mitgenommen hätten. (Abb. 6.) 

Charakteriſtiſch für die „Inſektquartiere“ auf 
ruſſiſchem Boden — im Gegenſatz zu den „Sekt— 
quartieren“ in der Champagne iſt Abb. 5. Eine Stroh— 
hütte allereinfachſter Art muß unſern Kriegern als 
Unterfunftsraum genügen. Und wo vielleicht noch 
24 Stunden vorher die Muſchiks hauſten, richten ſich 
nun deutſche Mannſchaſten häuslich ein. 

Und wenige haben das „Glück“, ein ſolches Neſt ihr 
eigen zu nennen. Für die meiſten bildet der Schützen— 
graben das Dauerquartier; der ausgebaute Schützen— 
graben, der gleichzeitig Küche, Wohnung, Schlafzimmer 
und — Empfangzimmer für feindliche Granaten ift. 
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1. Im Schützengraben. 


Treten unſere 
Truppen den Vor— 
marſch in Feindesland 
an, dann zeigt ſich 
nur zu ſehr die Tücke 
der ruſſiſchen Land— 
ſtraßen. Auf Abb. 2 
ſehen wir Landwehr— 
leute mit Kuh und 
Pferd auf dem Marſch. 
Zuerſt glaubt man, 


JC daß die Kolonne in 


— — > 


2 Auf einer ruſſiſchen straße. 


Abb. 7 u. 1 ſüh⸗ 
ren uns in ſtarke Beld- 
beſeſtigungen im fer: 
nen Oſten. Ganz 
wohnlich ſieht der 
„Offiziersunterſtand“ 
aus, und der tieſe 
Schützengraben, in 
dem ſich unſere 
Wehrmänner entlang- 
ſchlängeln, gibt guten 
Schutz gegen mosko— 
witiſche Andenken. 
Aber viel Zeit und 
Mühe erfordert es oſt, 
bis ſolche Werke an— 
gefertigt ſind. 


einem Bach dahin— 
watet. Aber nein — 


Fläche ſtellt eine richtige 
ruſſiſche Landſtraße dar. 

Sehr intereſſant iſt der 
Flußübergang auf Abb. 8. 
Das zwar flache, aber doch 
ſumpfige Gewäſſer bietet 
beim Ueberſchreiten manche 
Schwierigkeiten, und anhal— 
tende Herbſttage dürſten 
den Flußlauf bald erheb— 
lich verbreitern. 

Bekanntlich ſind die 
Kämpſe im Often fo er: | 
bittert geführt worden, 
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Unterſtand. 


7. Ohne: 


noch hier und da über: 
treffen. Beſonders die 
ruſſiſche Artillerie hat 
teilweiſe nicht übel ge: 
ſchoſſen und lange Wider— 
ſtand geleiſtet, bis un— 
ſere vortrefflichen Ge— 
ſchütze ſie zum Schwei— 
gen brachten. 

Auf Abb. 9 erblicken 
wir den gewaltigen Trich— 
ter, den eine krepierende 
Granate ausgehoben hat. 
Die ganze Tiefe des 
Loches iſt nicht zu er— 
kennen, da ſich im 
Grunde bereits Waſſer 
angeſammelt hat. 


Abb. 4 zeigt uns ein 
Maſtfernrohr, kurz be— 
vor es zum Gebrauch 
fertig gemacht wird. Es 
diente hauptſächlich der 
ſchweren Artillerie zur 
Beobachtung auf weite 
Entfernungen, zumal 
dann, wenn hinter tiefen 
Deckungen indirekt ge— 
ſchoſſen wird. Das Maſt⸗ 
fernrohr beſteht aus 
mehreren Teilen, die 
durch Prismenſpiegelung 
eine Zielerkennung in 
bedeutender Höhe über 
dem Erdboden ermög— 
lichen. FEN. 
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H.: Dr. Sofie Nordhoff⸗Jung, Waſhington, D. C.; Miniſterialrat 
Generalarat 


Duluth, Minn.; T. St. John Gaffney, Neuyork; 
Miß E. Schwarz. San 


(Untere Reihe): P. Max Kuehnrich, Los Angeles; T 
München; Wilſon G. Crosby, 
San Francisco: Frl. von Greiffenſtein, München: 
S. Schwarz, San Antonio: Mrs. Lewis; 


Generaloberarzt Dr. Hofbauer, 
Miß M Meinecke, 

Frau Baſſermann, München; Miß S 

Obere Reihe: Prof. Dr. Guítap Klein, München; 

Miß L. Pattee, Chicago, Ill.; Dr. Chal. 

nib Bli, Neuyort; 


Dr. Milnor Coit, Concord, N. 


Von links 
Freiherr o. Lutz, München 
Generalleutnant Obermayr, München 
= Minfel, Chicago, Ill 


Miß Cath. 
Shaw, St. Louis, Mo. 


Dr. Helferich, München; 
Antonio, Tex.; Miß F. Bartan, San Francisco; 
1, N. J.: Oberſchweſter Cva Adam, München; Miß Marion 
3 Dr. Franz A. R. Jung, Waſhington; Generalarzt Dr. Deſſauer, München;: 
Miß Helen Stevens, Detroit, Mih.: Miß Frances Moor, Toledo, O.; Miß 


Miß Emma Ruhl, Hoboken, ? 
Kuehnrich, Los Angeles; 

Miß E. Humes, Homer, La.; Mr. Schuſſel, Neuyork; 
Matuſchka von Frl. Klee, München; Miß El. Ch. Pohl, Boſton, Maff. 


Das am 


Mrs. P. Max 
Miller, Neuyork, 


^r, 


Keil, Wien; 


erikaniſche Rote-Kreuz-Hoſpilal in München. 
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Mannſchaften eines Seebataillons (noch in alter Uniform) bei einer Raft auf dem Weg nad) Brügge. 
Nach einem Original unſeres Spe zialzeichners E. Mattſchaß. 
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Stille Helden. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 


15. JFortſetzung. i 
Nach einer Minute ſchon hatte Hauptmann Likowski 
das peinliche Gefühl: dies Zuſammentreffen ſei vielleicht 


kein Zufall. Agathe war unruhig wie ein Backfiſch und 


kicherte und ſtrahlte. Und Wynfried küßte ihr die Hand 
und fragte, wie den Damen der Ausflug neulich be⸗ 
kommen ſei, und erzählte dem Hauptmann, daß er das 
Glück gehabt habe, die Damen in Hamburg zu treffen, 
und zwar grade als er ins Hotel ging, um dort zu ſpeiſen. 
Da habe er den Vorzug gehabt, mit ihnen eſſen zu dürfen. 
Und als ſie aufbrachen, ſtießen ſie in der Tür auf Stuhr. 
Aber Likowski wiffe wohl ſchon davon, Stuhr habe es 
ſicher erzählt.. 

„Nein,“ ſprach der Hauptmann kurz, „Stuhr iſt kein 
Klatſchweib.“ 

Mit wachſamen Augen und Ohren lag er da. Und 
er erkannte wohl, daß in Agathens ſchwimmenden Blicken 
der Glanz war, den die Verliebtheit entzündet hatte. 
Und er hörte wohl, daß in des Mannes Stimme ein 
Ton herriſcher Vertrautheit mitſchwang — dieſer Paſcha— 
ton, der gewiſſe Frauen entzückt. 

Dieſe lachenden, ſich und ihn neckenden Menſchen, die 
etwas Feſtliches an ſich hatten und doch voll unbegreif⸗ 
licher Unruhe zu ſein ſchienen — als könnten ſie vor 
Heiterkeit mit keinem Geſpräch zu Ende kommen und 
vor Nervoſität nicht zwei Minuten ſtill ſitzen — ſie ver⸗ 
ſtimmten ihn tief. 

Als Agathe gekommen war, hatte es ihm etwas Ber- 
ſtreuung bedeutet. Als ſie nun zu dritt gingen — nicht 
ohne daß Wynfried den Hauptmann laut beneidete um 
das Mitleid dieſer holden Gönnerin — blieb er finſter 
Zurück. 

Das hatte ihm nicht gefallen — nein — nein. 

Es müßte ſich jemand finden, der Klara ſagte: paß 
auf! 

Aber ſo jemand findet ſich nie. Aus Feigheit, aus der 
Gewohnheit, „konventionell“ und „formell“ fid) zu be- 
tragen, miſcht man ſich nicht ein. Sagt einer Mutter 
nicht: Dein Sohn iſt in moraliſcher Gefahr. Sagt einer 
Frau nicht: Gib acht auf deinen Mann. Sagt einem 
Manne nicht: Deine Frau macht dich zum Geſpött. Bu- 
ſehen iſt ſchicklicher. 

„Nun, ich werde dieſer jemand fein — fobald ich Ge- 
legenheit habe!“ ſchloß er mit feſtem Vorſatz feine Be- 
trachtungen ab. 

Die Frau Doktor Lamprecht kam herein. Sie wollte 
ihre ausführliche Kritik des geräuſchvollen Beſuchs vom 
Herzen herunterſprechen, und beſonders hatte es ihr mip- 
fallen, daß Wynfried mit den Damen davonfuhr und 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
iſt, ſetzen, ſo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns unb dem Autor ein großer wirtſchaſtlicher Schaden erwachſen. 
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ſein eigenes Auto wegſchickte — „als wenn's zum Jahr⸗ 
markt gegangen ſei“, hatte ſie das Betragen gefunden. 

„Gottlob, daß es noch Menſchen gibt, die ſich der 
Zeit zum Trotz amüſieren können“, ſagte Likowski ab⸗ 
weiſend. 

Aber diesmal ließ ſich die eifrige Alte nicht weg⸗ 
ſcheuchen. Sie mußte ſprechen. Das war bei ihr auch 
eine Funktion, die ſich nicht zurückhalten ließ. 

„Liebſter, beſter Herr von Likowski,“ raunte ſie, „ich 
klatſche nie — aber was jetzt die Leute ſagen, geht mir 
doch zu nah.“ f 

„Sie wiſſen, Lamprächtige — habe keine Spur von 
Neugier!“ 

„Dies intereſſiert Sie auch. Es geht Klara an. 
Man ſpricht davon, daß — daß Wynfried und die Hege- 
meiſter — wenn er verreiſt — verreiſt ſie auch — und er 
iſt manchmal allein auf Lammen — aber nicht mit ſeinem 
eigenen Auto, ſagen die Leute.“ 

„Sagen Sie den Leuten wieder, daß ſie ihre Naſe in 
ihre eigenen Angelegenheiten ſtecken ſollen“, befahl 
Likowski. 

Und die Alte dachte bekümmert, daß ein Hageſtolz 
doch für gewiſſe Dinge kein Gefühl übrighabe. Dieſe Teil⸗ 
nahmloſigkeit — denn es ging doch Klaras Leben an — 
kränkte ſie ſchwer. l 

Gegen Abend fap Marning am Bett bes Freundes. 
Er fand ibn febr erregt. Sollte man es nicht fein? grollte 
der Hauptmann. Morgen wurde der letzte Verband ab: 
genommen — die Maſſage und die Gehverſuche würden 
beginnen — es war vom Profeſſor ein deutſches Heil— 
bad genannt worden. Und ganz gewiß — morgen 
würde es offenbar werden, davon war er überzeugt — 
ſein linkes Bein ſei mindeſtens eine Handbreit zu kurz 
— Marning ſchwor ihm zum unendlichſtenmal zu, daß es 
nur zwei Zentimeter ſeien, und daß der Profeſſor geſagt 
habe: die glichen ſich von ſelbſt aus. Nicht einmal ſteifer 
oder nachſchleifender würde es werden. 

Aber das war es nicht allein — andere Dinge hatte 
Marning geleſen: in England waren die Menſchen wie 
verrückt: Glaubten einen Zeppelin in nächtlicher Dunkel— 
heit über London geſehen zu haben. Und in Frankreich 
— dieſe Empfindlichkeit, dieſer anmaßende Ton. .... 
Und die Wunder unſerer Diſziplin! Als ob es nicht den 
Männern an der Grenzwacht in allen Nerven zuckte. — 

„Sie haben noch mehr!“ ſagte ihm Marning auf den 
Kopf zu. 

„Oh ja — ich merk, Sie kennen mich — ja, ſchmerzen 
tut's mich — daß die junge Frau von drüben nicht kommt. 
Und da wären fo allerhand Gründe ... möcht mal mit 
ihr eins ſchwatzen — mal ſehen, wohin man mit dem Ge— 
ſpräch fid) wagen kann.“ ... 

Stephan ſaß ſchweigend und blaß. 
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„Und kurz und gut — fagen Sie's ihr nur gradezu 
— es ſei keine Sache, einen alten Freund in trüben Tagen 
zu vernachläſſigen.“ 

Plötzlich fiel ihm was auf. Er wurde noch lebhafter: 
„Herrjes — wie iſt mir denn? Sie ſind ja woll lange 
nich mehr drüben geweſen?“ 

„Nein, lange nicht.“ 

„Aber jetzt gondeln Sie mal rüber und beſtellen ihr.“ 

„Gewiß, gern — gelegentlich“, ſagte Stephan aus⸗ 
weichend. „Sie wiſſen doch: wir mögen den jungen 
Herrn Lohmann nicht. Und da der alte Herr jetzt nicht 
einlädt, kann ich nicht hinüber.“ 

Zu ſeiner Erleichterung ließ der Gegen bas Ge⸗ 
ſpräch völlig fallen — lag grübelnd, mit böſem Geſicht. 

Er dachte: Wenn man bod) die Wahrheit erfahren 
könnte? Ob Marning aud) von bem Klatſch gehört hat? 
Deshalb nicht mehr rüberfährt? 

Fragen wollte er nicht. Das war ſo eine von den 
Sachen, die man nicht zart genug behandeln kann. 

Er fühlte: Ich muß bald wieder auf dem Poſten ſein! 
In jeder Hinſicht — man iſt doch kein Ueberzähliger! 
Gottlob nicht. Und könnt ſein, daß da drüben die junge 
Frau auch mal 'n Freund braucht... 

Vom nächſten Tag an ſchien er aber nur noch an 
ſich zu denken. Erſt natürlich wetterte er über die Maſſen 
herum, daß ſein Bein nicht bloß eine Handbreit, nein, 
daß es um die Hälfte verkürzt ſei und die Knochen wie 
von Glas. Zuzutreten ſchien ein Anſinnen, als ſolle er's 
gleich nochmal brechen. Aber mit viel Geräuſch und un⸗ 
gemeiner Energie kam er vorwärts. Er fing an zu 
hoffen, zu glauben. f 

Der furchtbare Regen, der tagaus, tagein hernieder— 
ſickerte, hatte das rechtzeitige Abernten der Felder un: 
möglich gemacht. Die Manöver mußten teilweiſe ver- 
ſchoben und teilweiſe abgeſagt werden. So behielt 
Likowski die Kameraden um ſich. Der Major im Stab, 
der die beiden Kompagnien führte, ließ zum Erſatz ganz 
beſonders große Marſch- und Felddienſtübungen unter- 
nehmen, deren Anlage und Verlauf Likowski dann am 
Abend mit den ihn beſuchenden Kameraden beſprach. 

Es gab noch eine Unterbrechung, weil ſich ein 
Knochenſplitter zeigte, der erſt herausheilen mußte. Aber 
dann konnte Likowski doch Marning vorrechnen: „Wenn 
Krieg kommt, kann ich's wagen, mitzureiten. Bleibt Frie— 
den, gehe ich im September ins Bad und erſcheine hier 
nach ſieben oder acht Wochen als Jüngling und Schnell— 
läufer wieder. Und dann kommen Sie um Ihre Ver— 
ſetzung ein — wenn Sie nicht andern Sinnes geworden 
ſind.“ 

Und an einem Tag, als der öde Regen durch ſtür— 
miſches Unwetter eine Abwechflung erfuhr und anftatt der 
zinnfarbenen Gleichmäßigkeit am Himmel wildes Gewölk 
ſchwarz und ſchwer ſich dahinwälzte, kam endlich die 
junge Frau. 

Sie hatte am Nachmittag vorher den Leutnant Horn— 
mark bei Thüraufs getroffen und zufällig erfahren, daß 
heute eine Übung ſtattfinden folle, von der die Kompagnie 
erſt gegen Abend zurückkehren würde. So war ſie ſicher, 
dem einen nicht zu begegnen, von dem ihr Herz Abſchied 
genommen hatte. ... 
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Likowski humpelte ihr am Stock drei Schritte entge⸗ 
gen. Er war ganz betroffen! Was hatte denn Klara um: 
gewandelt! War ſie noch gewachſen? War man ſo des 
Anblicks von holder Schönheit entwöhnt, daß einem die 
bekannten Geſichter noch herrlicher als vordem erſchienen? 

Welch ein Lächeln voll Güte... Und dennoch — 
irgend etwas Rührendes darin 

Und wie ſonderbar: ſie machte gar kein Aufhebens da⸗ 
von, daß ſie noch nicht hier geweſen ſei — ging ſchwei⸗ 
gend daran vorbei — 

Da wußte er in zartem Verſtehen: ſie hat einen Grund 
gehabt. — Alſo: Achtung davor, wenn man ihn auch nicht 
erfährt! 

Sie ſaß neben ihm, und er nahm ſich die Freiheit, ihre 
Hand lange in der feinen zu behalten und fie voll Ehrer⸗ 
bietung und zärtlich zu ſtreicheln, als ſei er ein guter alter 
Papa. Er fragte nach Severin dem Großen und Severin 
dem Kleinen. 

Und Klara ſagte, daß ihr Vater oft ſo ſtill und in 
Nachdenken verſunken ſei, es ſcheine, als ermatte ſeine 
Friſche. Da ſei es ihr lieb, daß ihr Mann die eigentlich 
für den Hochſommer mit ihr geplant geweſene Reiſe auf⸗ 
gegeben habe. Er hatte gleich von Warnemünde aus An⸗ 
fang Juli feine Jacht nach der Elbmündung gehen laſſen, 
wo er die Segelei großartiger und intereſſanter fände; er 
führe nun jede Woche zwei, drei Tage nach Hamburg 
oder vielmehr nach Cuxhaven, und der Segelſport habe 
ihn mit Haut und Haar. Das ſei mehr Erholung als eine 
Reiſe, ſage er. Und ſie freue ſich deſſen für ihn. Nun 
könne ſie ihren Vater recht pflegen. Was aber Severin 
den Kleinen anlange ... Ihr Angeſicht ſchien wie oer, 
klärt! 

„Er gedeiht! Sie glauben nicht wie! Und lacht und 
ſtrampelt! Und ſtreckt die dicken Händchen nach ſeinem 
Großvater aus! Ja, der iſt ein bißchen vernarrt und ein⸗ 
ſeitig und ſagt: ſolchen Jungen hat's noch nie gegeben — — 
Wie eben Großväter find... 

„Und junge Mütter auch Ich hab mich bisher als 
Barbar betragen gegen Severin den Kleinen — Babys 
ſind wie Tierchen, aber wenn er nun Menſch wird — na, 
da will ich gut Freund mit ihm werden — wenn ihm auch 
noch auf lange hinaus meine blanken Knöpfe anziehender 
erſcheinen ſollten als mein Charakter.“ 

Klara lachte. Wie wirkte ſie glücklich in dieſem Au⸗ 
genblick. 

Nein, er konnte nicht fragen, warnen, andeuten — 
Und doch riß es ihn zu mächtig in die Nähe dieſer Sorge. 
— Plötzlich fragte er: 

„Na, und die Baronin? Hängt ſie Ihnen immer noch 
mit ſolcher Backfiſchſchwärmerei an?“ 

„Ich weiß nicht,“ ſagte Klara unbefangen, „ſie ver— 
fehlt mich beſtändig. Wär's nicht die gutherzige Agathe, 
die wohl gegen keinen Menſchen je feindſelig ſein kann, 
dächt ich: Abſicht. Wynfried hat mehr Glück mit ihr — 
traf ſie mal in Hamburg — fuhr mal auf dem Weg nach 
Pankow auf Lammen vor —“ 

„Unſere Tages- und Lebenseinteilung iſt auch ſo ver— 
ſchieden,“ ſetzte ſie beſchönigend hinzu, „vormittags bin 
ich ganz gebunden — habe überhaupt viele Pflichten — 
Vater — das Kind — Agathe hat keine.“ 
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Wie ſchlicht immer ihr Weſen war. Bei aller Jugend 
voll Ruhe — wie bei einem Menſchen, der ſeiner ſicher 
iſt — 

Likowski, im Gemüt infolge der lekten Wochen ein 
wenig mürbe, war eigentlich ganz weich — ſo etwas wie 
Reue wollte ihn ankommen, daß er früher nicht bod) ... 
Aber Unſinn — weg mit ſolchen Anwandlungen! Selbſt 
eine Klara konnte ihn nicht wankend machen: weder Weib 
noch Kind ſollten Anſpruch an ſein Leben haben — das 
gehörte einer großen Aufgabe allein! Eine Familie grün⸗ 
den — nein! Aber ihre Heiligkeit ſchützen — ja! Und 
er ſchwor Klara in ſeinem Herzen zu: wenn der Mann 
dich verrät, ſchieße ich ihn über den Haufen — — 

So friedfertig, ſo voll Herzlichkeit war er, daß ſie von 
dieſen ſchweren Gedanken nichts ahnte. 

Sie kamen auf Erinnerungen und das Wort „Wiſſen 
Sie noch?“ ſtand über ihren Geſprächen. Da lebte Bol- 
lers Vorgänger wieder auf, Baes, der durchaus nicht be⸗ 
greifen konnte, daß es nicht hieß „djewoll, Herr Haupt— 
mann“ und erſt nach ſtrengen Vermahnungen ſich ſein 
„to Bafehl“ angewöhnte. Und die gute alte Lamprächtige 
nahmen ſie ein wenig durch. Und es war ſo wunderbar 
ſonnig im Zimmer, als ſchleppten draußen am Himmel 
nicht ſchwarze zerriſſene Wolkenfetzen auf den Horizont 
herab. Und Likowski ſagte: „Wiſſen Sie noch, ſo'n ähn⸗ 
liches Wetter war an jenem Morgen, als wir uns an der 
Fähre trafen. Ich denke noch manchmal daran: ich ſtellte 
Ihnen Marning vor; Sie hatten ihre paſtellblaue Woll⸗ 
mütze auf, die Ihnen entzückend, e—n—t—züdend ſtand: 
und feiner von uns hatte 'ne blaſſe Ahnung, daß Sie fid) 
noch ſelbigen Tags verloben würden.“ 

„Ja“, ſprach Klara leiſe, „ich weiß es noch“. 

„Was mir Marning geworden iſt! Und vor allem in 
den letzten Wochen! Das iſt ein Menſch! Ia! Und 
er wird mir fehlen, will ſich nu mal durchaus verſetzen 
laſſen, iſt ja nur noch hier, weil er die Kompagnie führen 
muß. Na, aber eh es ſo weit kommt, ziehn wir doch unter 
der gleichen Fahne ins Feld! Es wird ernſt! Und wenn 
es dann einen von uns trifft, ſchön wär's, den letzten Blick 
in Freundesauge zu tun, von Freundeshand den letzten 
Druck zu ſpüren. Aber wie Gott will“. 

Klara ftanb auf. Bleich und ſtill. Sie ließ nod) ein- 
mal ihre Hand dem treuen Mann. Er küßte ſie, immer 
wieder. 

„Aber Likowski!“ ſagte ſie mit einem mühſamen 
Lächeln, ſcheltend. 

„Weiß ſelbſt nicht, mir iſt ſo wunderlich, grade als 
ſollt ich Ihnen ſagen: wenn Sie mal jemand brauchen 
— ſoweit mein Kaiſer mich nicht braucht — allezeit Ihr 
treuer Freund. Aber nicht wahr, dies iſt kein Abſchied? 
Wir ſehen uns noch wieder?“ 

Verwundert und doch ſeltſam befangen, als wirke die 
kaum verborgene Erregung des Mannes auf ſie hinüber, 
ſprach ſie: „Warum ſollten wir uns nicht wieder ſehen? 
Sie ſind nun bald ſoweit, daß wir Ihnen das Auto 
ſchicken können. Vater freut fid) ſchon auf Sie.“ — — 

Und dann nahmen die Tage einen ſo geſpannten, ner— 
vöſen Charakter an, daß alles Perſönliche zurücktrat. 

Jetzt, ja — jetzt war es ſo weit, die Zeit war da, ein 
Tag ſchlich vorbei, wieder einer, eine Woche. Und die 
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große Frage brannte in aller Herzen. Krieg? Krieg? 
Ja? Nein? Der eine Kamerad hatte dies aus Berlin 
gehört, der andere das. Jede Nachricht widerſprach der 
andern. | 

Likowski fieberte vor Aufregung und übte Bewegun⸗ 
gen und ſchrie nach der alten Frau, damit ſie beſtätige: 
es fei ſchon fabelhaft viel beſſer. Er ordnete all feine 
Sachen und machte ſein Teſtament. In Rückſicht auf den 
guten Vermögenſtand ſeiner Verwandten vermachte er 
ſeinem Freund, dem Oberleutnant Stephan Freiherrn 
von Marning, 25,000 Mark. 

Stephan war ruhig. Ernſten, gefaßten Blickes ſah 
er dem Geſchick entgegen. Auch er erſehnte den Krieg. 
Er hatte Humboldt geleſen, und deſſen Ausſpruch, daß der 
Krieg zur Erziehung der Völker notwendig ſei, hatte ihn 
tief ergriffen. Die Geſchichte lehrte ihn, daß Humboldt 
recht habe. Er hoſſte: ſiegend zu ſterben! Sein Leben 
hingeben zu dürfen für das Größte. 

Er war bereit, es tapfer einſam zu tragen, auch ohne 
die eine, die er liebte. Aber. wenn er es für das Bater- 
land einſetzen dürfte, das würde wie Erlöſung unb fro: 
nung ſein. 

Und dann, dann dämmerte die Entſcheidung herauf. 
Sie fuhr nicht wie ein Blitz hernieder, und die Lage 
wurde nicht jäh deutlich erhellt. Nein, auf die flammen⸗ 
den Herzen, die bebenden Nerven legte ſich, gleich Ernüch⸗ 
terung, die Gewißheit: die Lage entſpannte ſich wieder 
einmal. i 

Die ſchweren Nebel fanten. Hunderttauſende jubelten, 
daß fie wieder einen klaren Himmel über fid) ſahen. Aber 
Millionen fühlten, daß die Muttererde mit den Nebeln 
gärende Keime eingeſogen habe. 

Likowskis Vetter, der Kapitänleutnant, ſchrieb, was 
auch zugleich ſchon in den Zeitungen ſtand: die Reſerven 
ſeien entlaſſen. 

Friede! 

Als Marning bei dem Freund eintrat, fand er einen 
andern, als er erwartet hatte. 

Hochaufgerichtet, in feſter Haltung hatte er am Fenſter 
geſtanden und in die niederſinkenden Tropfen geſtarrt. 
Nun wandte er ſich dem Freund zu. 

„Marning,“ ſprach er, „es iſt unſer Los, wir ſollen 
das Schwert in der Scheide behalten, vielleicht überhaupt 
ſo lange, wie wir den Rock noch tragen, wer weiß es. 
Eine andere Art von Tapferkeit wird von uns gefordert, 
die, die wir ſchon ſo lange üben. Arbeiten wir weiter! 
Still, zäh. Beißen wir die Zähne zuſammen —! 
Ein Tag wird dennoch kommen, wo man erkennt: 
wir taten unſere Pflicht! Tun wir ſie ſtolz und 
ſchweigend. Ich will nie mehr davon ſprechen, nie mehr. 
Aber denken wollen wir immer daran, denken!“ 

Die beiden Männer umarmten ſich in heißen, ſtummen 
Gclöbniſſen. | 

* 


* 


Der ewige Regen hatte auch dem alten Herrn die 
Stimmung des Hochſommers und Herbſtes nicht leichter 
gemacht. Jeden Tag von neuem rauſchten die Waſſer— 
mengen herab oder tröpfelten in leiſem Fall auf die Erde, 
die ſie nicht mehr aufnehmen konnte. Verſchlammt lag 
das ganze Land weit und breit umher ... 


* 
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Er verſtand ja nichts vom Segelſport, aber bap Wyn⸗ 
fried gerade in dieſem Sommer, der nicht nur Arbeit, 
Ernte und Wohlſtand, ſondern auch Spiel und Frohſinn 
zerſtörte, eine ſolche fanatiſche Vorliebe zur Segelei faßte, 
war ihm nicht begreiflich. Jede Woche fuhr er zwei, drei 
Tage nach Hamburg. Und als es Herbſt wurde, ließ er 
dort auch die Jacht in Winterquartier legen und die 
Mannſchaft abheuern. Der Geheimrat dachte unruhig: 
ſo lann ſie niemals hier davon ſprechen, ob wirklich ge— 
ſegelt worden iſt. 

Sein Sohn hätte ihm gefallen ſollen. Er ſah es ſelbſt, 
ein ſchöner Mann voll lachender Lebensfreude. Eine 
merkwürdige Blüte war über ihn gekommen. Derlei be— 
obachtet man ſonſt wohl bei Frauen, die einen neuen 
Liebesfrühling erleben — ſeltſam. Und wenn Wynfried zu 
Haus war, arbeitete er froh, forſch, geſchickt. 

Trotz allem, ſein Sohn gefiel ihm nicht. 

Er brachte auch ſehr oft von ſeinen Fahrten Klara 
eine ſchöne Aufmerkſamkeit mit — in feinſter Wahl zum 
Luxusgebrauch einer verwöhnten Frau ausgeſucht. 

Alles ſah geregelt, unauffällig aus. 

Weshalb ſich ſorgen? 

Er beobachtete Klara — Und er ſagte es ſich an jedem 
Tag: jetzt erſt, jetzt ſah ſie ihrer Mutter völlig ähnlich — 
Und er verſtand in dieſem Angeſicht zu leſen wie dereinſt 
in dem der Toten — 

Dieſe edlen Linien waren von einem reinen und tie— 
fen Schmerz wie verklärt — 

Niemals ſprachen ſie zuſammen von dem Mann, der 
hier früher doch fo gern geſehen worden war. ... Und 
ſie verſtanden ſich in dieſem Schweigen — » 

War es nicht, als ob bie junge Frau bem ſorgenvollen 
alten Mann unabläſſig zeigen wollte: ängſtige dich nicht 
um mich! Sie ſuchte heiter zu ſcheinen, und wenn ſie ihr 
Kind herbeitrug, war es dem Greis voll Bedeutung. Sie 
hingen dem Kind mit Leidenſchaft an. Es war ihr Troſt 
— es war die Zukunft — 

Dennoch — die Wochen — die Monde laſteten. 
Kampf und große Stimmungen hätten den alten Mann 
zu friſchem Lebenswillen wieder aufrufen können. 

Er bewunderte den ſtillen Heldenmut, mit dem dieſe 
junge, geliebte Frau ihr Herz überwand — 

Er bewunderte auch den Mann, der ſich ſchweigend 
und beherrſcht zurückgezogen hatte — 

Aber das ohnmächtige Zuſehen ließ ihn leiden. 

Wenn er doch wenigſtens die Frau Doktor Lamprecht 
einmal vor ſeinen Krankheitsthron hätte fordern dürfen. 
Das wollte er nicht, um kein Aufſehen davon zu machen. 
Aber dieſe alte Frau war ja wie von einem Magneten 
drüben feſtgehalten — war eine von den putzigen Wei— 
bern, die im Untergrund ihres Herzens Tod und Un— 
glücksfälle als Felt genießen, weil es Abwechſlung ift, bie 
ihnen die Zunge und Glieder beweglich macht. — Plagte 
ſicherlich den Hauptmann mit Übermaß von Aufopferung 
und Geſchwätzigkeit. Aber der natürlich war waffenlos 
dagegen — er wußte doch: ſie meinte es redlich. 

Und eine gewiſſe Frage brannte ihm im Herzen. Nur 
die Alte konnte ſie beantworten. 

Endlich reiſte Likowski ab. Ohne ſich vorher noch, 
wie der Geheimrat ihm anbieten ließ, mit dem Auto zum 
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Beſuch herüberholen zu laſſen. Er ſchrieb herzliche Ab⸗ 
ſchiedsworte. Zu grotesk käme er ſich jeßt vor — er 
möge niemand und am wenigſten ſeinem ſelbſt an den 
Stuhl gefeſſelten hochverehrten Freund und Gönner was 
vorhumpeln. Er denke ſich nun recht bald wieder 
einen feſten, geraden Gang heranzubaden, werde danach 
ſeinen Urlaub noch mit kurzen Beſuchen bei ſeinen Vet⸗ 
tern beſchließen, von denen etliche in Frankfurt, Köln und 
Hannover an ſeiner Reiſeſtrecke garniſonierten, und hoffe, 
ſich in der zweiten Novemberhälfte wieder vorſtellen zu 
dürfen. 

Hiernach konnte man alsbald den Beſuch der von 
ihrem Pflegeramt befreiten Alten erwarten. Am näch⸗ 
ſten Tag war ſie da. Vorerſt entlud ſie bei Klara in ſich 
überſtürzendem Durcheinander ihre Bewunderung des 
Kindes und den Bericht über Likowskis Krankheitsge⸗ 
ſchichte und Abreiſe. Dann ließ ſie ſich ängſtlich oben 
beim Geheimrat anmelden, denn in dieſem Augenblick 
kam ihr Reue, daß ſie ſich ſo viele Wochen gar nicht nach 
ihm umgeſehen. Aber er war ja fo großmütig, er würde 
nerzeihen. 

Sie trat auch gleich mit einem Schwall von Entſchul⸗ 
digungen an ihn heran. 

„Ach, laſſen Sie das doch. Setzen Sie ſich dahin, und 
hören Sie zu. Ich muß Sie was fragen“, ſprach er. 
„Aber offen, Lamprächtige, ich kann ausweichende Viel⸗ 
rederei nicht ertragen. Kurz und klar ſollen Sie ant⸗ 
worten.“ 

„Aber, Herr Geheimrat, wie ſollte es mir beikommen, 
Ihnen ausweichend zu antworten.“ 

Und da geſchwätzige Frauen immer ein wenig von 
fhlechtem Gewiſſen geplagt find, wurde ihr ſogleich 
bänglich. Er ſah ſie nachdrücklich an. Sie war eigentlich 
immer etwas in Furcht vor ſeinen Augen. 

„All die tragiſchen Ereigniſſe bei und nach dem Tod 
von Klaras Vater ſind Ihnen erinnerlich?“ 

„Wie ſollten ſie nicht!“ ſprach ſie zitternd, und das 
böſe Gewiſſen nahm ſofort ein Rieſengewicht an. 

„Die Umſtände brachten es mit ſich, daß Sie alles 
erfuhren. Freiwillig hätte ich gerade Sie nicht ins Ver⸗ 
trauen gezogen. Denn, nicht wahr? Das Schweigen iſt 
nicht ſo recht Ihre Sache. Aber daß ich ſonſt genau weiß, 
was ich von Ihnen zu halten habe, bewies ich ja, indem 
ich Ihnen Klara zur Pflegetochter gab.“ 

Die graue kleine Frau weinte ſogleich ein bißchen in 
ihr Taſchentuch hinein, halb vorweg aus Rührung, un⸗ 
beſtimmt und ahnungsvoll. Und dann: eben das Ge— 
willen. .. 


„Sie haben Ihr Gelöbnis zu ſchweigen in dieſem. 


einen, ernſten, furchtbaren Fall gehalten?“ 

„Unverbrüchlich!“ ſagte fie und hob ihr Oberkörperchen 
in verdienſtvoller Haltung. „Es gibt keinen Menſchen, der 
in dieſer Sache mir vorwerfen kann, ich hätte geſchwatzt.“ 

Er beſann ſich. Fragte dann weiter: „Können Sie 
mir etwas darüber ſagen, weshalb Klara ſofort ein— 
willigte, Wynfrieds Frau zu werden?“ 

„Sie konnte doch gar nicht anders. Das hat ſie doch 
aus Dankbarkeit getan. Wo Sie doch hofften, daß Klara 
Ihren Sohn, daß Ihr Sohn durch Klara. .. Nach all 
dem. was Sie an Klara und ihren Eltern getan.“ ... 


—— ERR 
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Er fuhr in fobernber Ungeduld auf. 

„Aber eben beteuerten Sie Ihr unverbrüchliches 
Schweigen!“ rief er heftig. 

„Ich meinte gegen alle andern Menſchen, aber als 
Klara ſo leidenſchaftlich auf mich eindrang, es war ja wohl 
zwei Wochen vor der Verlobung — Klara hatte aus Ihren 
eigenen Erzählungen über Ihr Werk und Ihr Leben Ver⸗ 
dacht geſchöpft — was ſollte ich da machen?“ ſagte ſie 
beleidigt. Und um ſich auch noch in dieſer Wendung ein 
Verdienſt zuzuerkennen, ſetzte ſie hinzu: „Ich denke, Herr 
Geheimrat, Sie wären der Letzte, mir einen Vorwurf 
daraus zu machen. Wie oft haben Sie mir gejagt: Lam⸗ 
prächtige, ſeit ich meine Tochter habe, bin ich erſt ein 
Menſch. Und nun gar Severin der kleine, Ihr Enkel!“ 

„Ich, ich!“ ſprach er vor ſich hin. „Aber ſie! Ihre 
Jugend, ihr Leben, ihr Glück. Zu viel der Opfer.“ 

Er legte die Hand gegen die Stirn. Ja, nun wußte 
er, warum Klara ſeinen Sohn geheiratet hatte. Es änderte 
nichts, gar nichts an der Lage, es belud nur ſein Herz noch 
ſchwerer .. 

Weinerlich ſagte die Alte: „Das hab ich ja auch nicht 
gedacht, daß Klara ſelbſt vielleicht zu kurz dabei käme! 
Ich dachte: ſo reich zu werden! Das war doch ſchön. 
Und ſolchen Vater zu bekommen. Das war doch für die 
Verwaiſte herrlich. Und ich dachte: in Klara muß man 
ſich doch verlieben — ihr Mann kann gar nicht anders — 
muß ſie anbeten — ja, daß er doch nach anderen Frauen 
guckt — aber das iſt wohl bei den Männern heutzutage 
Sitte —“ 

„Was?!“ rief der Geheimrat — Und feine Augen 
ſprühten ... Man konnte wieder einmal nur vor ihm 
zittern. . .. Sie duckte fid) förmlich. 

„Nichts. O Gott. Nichts Beſtimmtes,“ brach ſie her⸗ 
aus, „nur die Leute — es heißt — er ſei ſehr viel — ſehr 
— mit der Baronin Hegemeiſter zuſammen.“ 

Er lachte auf. Es blieb ihr verborgen, wem dies zor⸗ 
nige Auflachen galt . 

Aber die nächſte Zeit ſchien nun gerade beweiſen zu 
wollen, daß alle Sorgen und alles Geſchwätz müßig ſeien. 

Die Reiſen Wynfrieds wurden ſeltener. Das ſchien 
erklärlich. Das Abſegeln der verſchiedenen Jachtklubs 
hatte ſchon gegen Ende September ſtattgefunden. Wyn⸗ 
fried hatte ſeine „Klara“ erſt drei Wochen ſpäter auf einer 
Hamburger Werft in Winterquartier gegeben. 

Aber mit dem Freundeskreis, den er fid) in Hamburg 
in Seglerkreiſen, unter Mitgliedern des Norddeutſchen 
Regattavereins gebildet, wollte er doch Fühlung behal⸗ 
ten, ſagte er — Wie klar alles. 

Täuſchte ihn ſein Vaterauge? Spiegelten ihm ſeine 
uneingeſtandenen Hoffnungen, daß dennoch alles gut 
enden möge, etwas vor? Schien Wynfried nicht aus 
ſeiner freundlichen Liebenswürdigkeit heraus in neue, 
andere Stimmungen zu kommen? Verfolgte ſein Blick 
nicht manchmal in beſonderer Aufmerkſamkeit die Geſtalt 
ſeiner Frau — wenn ſie in ihrer anmutvollen Ruhe 
ſchlank und vornehm dahinſchritt? — 

Und an Klaras Geburtstag ſah er: Es war keine Täu— 
ſchung — — Er war der Zeuge . .. wie ſollte die Gegen- 
wart eines Vaters, der ſeine Schwiegertochter anbetet, 


den jungen Gatten ſtören — er ſah es: Wynfried be⸗ 
feſtigte ſelbſt eine koſtbare Brillantnadel, die er ſeiner 
Frau geſchenkt, an dem Ausſchnitt ihres Kleides — und 
ſeine Blickte ſuchten zärtlich, werbend ihre Augen — Und 
Klara erglühte. 

Und in dem alten Herrn regte ſich all das Feinſte 
und Vornehmſte. was in ihm war — — Anſtatt fid) zu 
freuen, klopfte ſein Herz ihm haſtig — ſein reines 
Mannesempfinden war verletzt — 

Auch Klara erbebte — Seit ihre Seele wußte, was 
lieben, leiden und entſagen iſt, war ſie erwacht — 

Sie wollte ihre Pflicht tun — auch als Gattin — 
aber es war eine heiße Sehnſucht in ihr — ihr möge Zeit 
vergönnt ſein — ſie mußte erſt weiter ſein — weniger 
wund vielleicht — ihr Wille, über das Grab in ihrem 
Herzen hinweg, ſich doch noch zu dem Gatten hinzutaſten, 
mußte erſt die Anfänge von Sieg ſehen — Sie ſpürte: er 
begann, ſich leidenſchaftlich in ſie zu verlieben — Und 
in zitternder Angſt bebte ſie zurück — ohne zu ahnen, daß 
ſeine keimende Verliebtheit dadurch nur angefacht wurde. 

So, in ſchwülen Unklarheiten, liefen die Wochen in 
einen düſtern Herbſt hinein. — — 

Es war an einem Morgen, an dem die Nebel gleich 
dickem weißem Filz vor den Fenſtern ſtanden und jeden 
Ausblick wehrten. Sie hatten das Hochofenwerk und 
drunten den Fluß und drüben die rote kleine Stadt per- 
ſchluckt. 

Da fuhr ein Auto am Herrenhaus vor, und Agathe 
ſtieg aus. Ein Pelzmantel, deſſen Rauhwerk nach außen 
gekehrt war, machte ihre üppige Geſtalt allzu umfangreich. 
Die Nerzmütze auf ihrem blonden Haar trug als Schmuck 
über der Stirn einen kecken Reiherbuſch. Ihr Geſicht 
war erhitzt. Zufällig war es Leupold, der ihr die Tür 
öffnete. 

„Ach, Leupold. Wie geht es Herrn Geheimrat? Und 
melden Sie mich doch bei der gnädigen Frau.“ 

„Herr Lohmann iſt verreiſt“, ſagte der alte Diener 
kalt und ſah an ihr vorbei. 

Agathe wurde noch heißer rot. 

„Ich wünſche bei der gnädigen Frau gemeldet zu 
werden“, wiederholte ſie. Sie gab ſich eine hochmütige 
Haltung. Denn ſie fühlte auf der Stelle, daß Leupold 


ſie mit Abſicht falſch hatte verſtehen wollen. 


Und dann ſtand ſie peinliche Minuten. Ließ Klara 
ſie warten? Fand der Diener die Frau bes Hauſes nicht 
gleich? Wurde ſie vielleicht gar abgewieſen? 

Alle Schreckniſſe ihrer Lage ſtürzten über ſie her. — 
Gewiß, Klara wußte ſchon alles und wollte ſie nicht 
ſprechen. Aber eine Unterredung mit Klara, ein Anruf 
ihrer Großmut, und alles war ja gut! Was ſollte wer— 
den, wenn es zu dieſer Unteredung nicht käme? 

Ach, gottlob! Da war Leupold wieder! Und mit 
ſeinem undurchdringlichſten Geſicht meldete er: „Die 
gnädige Frau läßt bitten.“ 

Agathe wurde in das Wohnzimmer ihrer Freundin 
gelaffen. Nun wartete fie zwiſchen den Möbeln, bie von 
Klaras Mutter ſtammten, und das Bild der Toten ſah 
auf ſie herab. Fein und hell hob es ſich von dem grünen 
Hintergrund ab. Wieder verrannen Minuten. Agathe 
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zitterte. Dies war, dies mußte Abſicht fein! Und als 
endlich ſich die Tür öffnete, erſchrack ſie ſo, daß ihre Knie 
unſicher wurden. 


Klara kam eilig herein mit einem freundlichen Geſicht, 


unbefangen. 

„Endlich einmal wieder, Agathe!“ ſagte ſie beinah 
fröhlich. „Verzeih, daß ich dich warten ließ. Doktor Syl⸗ 
veſter war da. Denke dir, der fünfte Zahn iſt bei unſerem 
Jungen durch! Sein Großvater tut, als wäre es ein 
Wunder, ein perſönliches Verdienſt von Severin dem 
Kleinen.“ Sie lächelte glücklich. „Aber nun ſage, es war 
ja unglaublich mit uns, vier Monate einander immer zu 
verfehlen!“ 

Das hat auch Mühe genug gekoſtet, dachte Agathe. 

Und in leidenſchaftlicher Aufwallung von Reue, Be⸗ 
ſchämung und in dem unklaren Wunſch, durch jede Geſte 
ſchon bittend, bezwingend zu wirken, fiel ſie der jungen 
Frau um den Hals und küßte rechts und links ihre Wan⸗ 
gen und war ganz aufgelöſt vor Erregung. 

„Liebſte, einzige Klara!“ ſtammelte ſie. 

Das war Klara etwas zu viel der Wiederſehensfreude. 
Aber ſie bat gütig: „Lege doch ab, bleib zu Tiſch, Vater 
und ich ſind allein. Wynfried iſt ſeit einigen Tagen fort. 
Er war zu einer Konferenz auf ben Kreyfer- Werfen und 
iſt dann nicht zurückgekehrt, wie wir dachten. Er depe⸗ 
ſchierte, er bliebe noch etwas aus, ſein Telegramm kam 
aus Köln.“ 

Niemand wußte genauer als Agathe, daß Wynfried 
ſich in Köln befand. 

Sie war von dort geſtern abend zurückgekommen. 

„Nein, nein, ich kann nicht hier bleiben“, ſprach ſie 
abwehrend. Und ſie brachte allerlei heraus von Hand⸗ 
werkern auf Lammen, von der Modiſtin, die aus Berlin 
mit Anproben käme. 

Dann ſaßen ſie beieinander, auf bequemen Stühlen, in 
der Nähe des Fenſters. Der bleiche Nebel draußen 
hing vor den Scheiben. Und Agathe war plötzlich ſtumm. 
Ihr Herz klopfte. Und in ihrem kleinen Hirn jagten hilf: 
los die Gedanken, um die ſchöne, innige Rede wieder zu: 
ſammenzubringen, die ſie ſich in zwei ſchlafloſen Nächten 
ausgeſonnen. Eine Rede, durch die ſie ſich ſelbſt immer 
wieder zu Tränen gerührt hatte, die auch Klara das Herz 
erweichen mußte! Mit deren Erfolg ſie Wynfried über— 
raſchen wollte. Noch dieſe Nacht dachte ſie nach Köln 
zurückzufahren. Aber eine Depeſche ſollte ihr vorauseilen, 
ihm ſagen, alles iſt geordnet. 

Nun aber war die Rede fort. Völlig verweht im 
Sturm der Angſt. . . . Was follte werden, wenn fie die 
rechten Worte nicht fände? 

Ihr war ſo unheimlich zumut. Sie konnte das Gefühl 
nicht los werden, daß aus dieſer unglückſeligen Begegnung 
mit Likowski ſich irgendeine Kataſtrophe entwickle. Ein 
größeres Pech konnte es auch gar nicht geben. Sie ſaß 
mit Wynfried in einer kleinen Weinſtube in der 
verborgenſten Ecke. Oft waren ſie ſchon dort geweſen, 
und ſie hatten niemals eine Uniform dort geſehen, außer 
der der Bonner Huſaren. Und nun kam eine kleine Ge— 
ſellſchaft, zwei höhere Artillerieoffiztere mit ihren Damen, 
und mit ihnen Likowski in Zivil. 


Es war ihr ſchrecklich geweſen, ſchrecklich. Aber Wyn⸗ 
fried ſchalt ſie aus, ach, er war nicht mehr der ſtrahlende, 
anbetende Freund der erften Zeit. Er ſagte: „Likowski ift 
ein Kavalier, als ſolcher weiß er, daß er uns nicht zu 
ſehen und zu erkennen hat.“ 

Aber Likowski kam dennoch heran, auf eine ſo fremde, 
ſerne Art, einen Schritt vom Tiſch blieb er und grüßte 
kalt. Und ſprach in einem Ton, der nicht aus Agathens 
Ohren wollte: „Bitte, Herr Lohmann, auf ein Wort.“ 

Und Wynfried ſtand auf und folgte dem Hauptmann. 
Sie blieben außer Hörweite ſtehen. Steif und höflich ſah 
es aus, wie ſie ein paar kurze Worte zuſammen ſprachen. 
Dann verneigten ſie ſich ſehr förmlich voreinander. 

Wynfried kehrte zu ihr zurück, leichenblaß und ſtumm. 
Und wehrte allen Fragen ab und bat, nein, befahl, daß 
ſie am nächſten Morgen abreiſe. | 

Von dieſem Augenblick an erwuchs in Agathe ber Ge: 
danke: Klaras Großmut wird alles in das rechte Gleis 
bringen. 

„Nun?“ fragte Klara, „wie iſt es dir denn in dieſen 
letzten Monaten ergangen? Du warſt viel mit deiner 
Gerwald auf Reiſen?“ 

„Schlecht iſt es mir ergangen“, ſagte Agathe gedrückt. 

„Dir? Schlecht?“ 

Das tiefe Erſtaunen in dieſen fragenden Wieder: 
holungen war für Agathe eine Kränkung. Ihr Daſein 
kam ihr in dieſem Augenblick ſehr mühſelig und beladen 
vor. Aber das war immer ihr Los geweſen: kein 
Menſch glaubte ihr, wenn ſie litt. 

„Ich bin ſehr unglücklich“, ſprach ſie mit weinerlicher 
Stimme. „Wenn man entſagen und immer wieder ent⸗ 
jagen fol“... 

Klara erſchrack. Kam ihr die gutherzige, törichte Frau 
wieder mit ihrem Liebesjammer? 

Nur das nicht! Nicht dieſe kindiſchen Klagen hören, 


um einen, den fie felbft in heiliger Entſagung liebte. Das- 


hätte ihre wunde Seele zu peinlich gequält. 

Sie ſuchte nach einem ablenkenden Wort. Aber noch 
ehe ſie es fand, warf ſich die andere plötzlich gegen ſie, 
umklammerte ihren Hals und fing ſchluchzend an zu 
weinen. 

„Mein Gott, Agathe, faſſe dich doch.“... 

„Nein,“ ſtammelte Agathe, „nein, ich habe alle 
Faſſung verloren, ich kann nicht mehr, ich kam, weil du — 
du allein biſt es, die mir mein Glück geben kann, Leben, 
Ehre, Glück, alles." . . 

Was hieß bas? Gab es denn außer dem Vater, ber 
ahnungsvoll ihr geheimſtes Leid zu erraten ſchien und es 
andächtig verſchwieg, gab es einen Menſchen, der von 
ihrer Herzenqual wußte? 

Und wie ſonderbar drückend war ihr die Körperlaſt 
der Weinenden. Sie ſchob ſie von ſich und ſprach mit 
blaſſen Lippen: „Ich habe kein Glück zu vergeben, und 
ich kann dir nicht helfen.“ 

„Doch, gib ihn frei, laß ihn mir, ich liebe ihn über 
alles in der Welt, ich ſterbe, wenn ich auf ihn ver— 
zichten ſoll.“ 

„Von wem ſprichſt du?“ fragte Klara und zitterte 
vor dem kommenden Wort. 
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„Von Wynfried, von Wynfriedi“ 

Das kam jammernd heraus, als umſchlöſſe der Name 
allein alles Unglück ihrer Gegenwart. 

„Von — von?“ . . 

Ich träume, dachte Klara, das ift ja Unſinn. 

„Haſt du es denn nicht geſpürt? Du mußt doch ge— 
merkt haben, wie glücklich und froh er war. Aber das iſt 
es, ſo was kannſt du nicht merken, du biſt ja nur ſeine 
gute Freundin. du biſt kalt, ach, du weißt nicht, wie es iſt, 
wahnſinnig zu lieben. Deshalb kann es dich auch nichts 
koſten, gar nichts, ihn frei zu geben.“ 

Verſtummt, gelähmt ſaß die junge Frau. 
gangenen Monate zogen in raſendem Flug an ihr vor— 
bei. Sie ſah ihren Gatten, immer liebenswürdig, höflich, 
rückſichtsvoll, ohne Anſprüche an ihre Hingabe. Wie war 
es friedlich, wie erlöſend geweſen, aber nun, dieſe aller— 
legten Wochen? Umwarb er ſie nicht? Begehrlich wie 
ein Verliebter? 

O Schmach! 

Und unterdeſſen ging die jammernde Rede der andern 
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immer weiter, wurde ruhiger, nahm endlich den Ton des 
Rechtes an. Mit der Miene eines kleinen Mädchens, das 
ſeine erſten Liebesſorgen hat, naiv, manchmal faſt treu— 
herzig. Und ſie ſchloß: „Siehſt du, geliebte Klara, ich hab 
dir ja gar nichts weggenommen. Ihr habt euch nicht aus 
Liebe, ſondern nur dem Vater zu Gefallen geheiratet. 
Und Wynfried ſagt, er ſei eben damals ſo herunter und ſo 
willenlos geweſen, daß er ſich habe verheiraten laſſen. 
Deshalb brauche ich dir gegenüber auch kein ſchlechtes 
Gewiſſen zu haben. Ich habe dich auch viel zu lieb, als 
daß ich dir hätte etwas antun wollen. O nein, dazu bin 
ich ein zu anſtändiger Menſch. Laß ihn frei, damit ich 
fein Weib werden kann. Ich ſterbe ſonſt.“ ... 

Und ſie drückte ihr Taſchentuch gegen die Augen. 

Klara fuhr auf, ſie hatte gedacht, gedacht und doch in 
fiebernder Doppeltätigkeit alles gehört. „Vor einem Jahr 
wollteſt du um einen andern ſterben.“ Agathe hörte wohl 
den Hohn. Aber ſie fühlte jetzt zu leidenſchaftlich, und alles 
war doch anders. 

(Fortſetzung folgt.) 


Flüchtlinge in Holland. 


Von Alfred Georg Hartmann. — Hierzu 8 photographiſche Aufnahmen. 


Nie hab ich das der Kalliope gewidmete Anfangs— 


kapitel „Schickſal und Anteil“ von Goethes „Hermann, 


und Dorothea“ ſchlichter und zu Herzen gehender vor— 
tragen hören als jüngſt im Berliner Leſſingtheater 
von Frau Ilka Grüning. Wir waren alle aufs tiefſte 
bewegt und erſchüttert, und manch einer erlebte wohl 


gefallen — gefallen unter dem Anprall der ſieg— 
reichen deutſchen Heere. Und während die Kanonen 
dröhnend an das gepanzerte Tor pochten, peitſchte eine 


unſägliche Angſt die Antwerpener Bevölkerung auf. 


Von Verzweiflung vorwärts getrieben, flüchtete ſie von 
Haus und Hof und erinnerte ſich, daß es inmitten des 


die ojt geleſene klaſſiſche Schilderung des ſeltſamen Kriegslärms eine ſtille Oaje gab: — das neutrale 
Flüchtlingzuges, über die der „Homeride“ Goethe ſo Holland. Wir wiſſen: die Belgier liebten die Holländer nie 
viel vergeiſtig— e beſonders, und 
ten Wohllaut ed | den Holländern 
zu legen ver— Ac waren die Bel 
ſtand, als etwas R gier gleichgültig. 
ganz Neues. Aber jetzt exiſtier⸗ 
Das Menſch— ët, ten feine Gegen: 
liche darin ſätze mehr. Aller 
wurde plötzlich politiſche Ha— 
zeitgemäß. Der der und jeder 
Krieg atmete wirtſchaſtliche 
ſeinen unheimli— Neid ſchwieg; 
chen Feueratem der Menſch trat 
über uns. Und zum Menſchen. 
jedes Wort des Das hatte allein 
Dichters war die Not bewirkt. 
des halb für uns Dem Schickſal 
Hörende von geſellte ſich der 
der Wucht ei- ( «c . —· -m . innere Anteil: 
nes beſonderen Holland empfing 
Erlebniſſes be: ` den unendlichen 
fert. Alles Zug der Flücht— 
das tritt jetzt : linge, Ziviliſten 
mit ver doppelter = di unb Soldaten 
Gewalt wieder E REEL mit Sammlung 
vor bas G⸗ß E o. o sum T x unb Würde. 
müt. Antwer ß 8 ET TUI oon Nächſtenliebe zu 
pen, die ſtolze E E NOU E STERN eS üben, mar feine 


Scheldeſtadt, ijt 


Auf fremder Erde. 


höchſte Aufgabe. 
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Man muß Hol: 
land genauer kennen, 
um zu begreifen, 
daß ſolche Teilnahme 
für das Land etwas 
Selbſtverſtändliches 
iſt. Die Gaſtſreund— 
ſchaft dieſes Volkes iſt 
ſprichwörtlich. Was 
der Holländer jetzt 
an den Tauſenden 
und aber Tauſenden 
von belgiſchen Flücht— 
lingen tut, entſpringt 
nur dem Gefühl, 
ſpontan zu helſen. 
Die Neutralität ſei— 
nes Landes verpflich— 
tet ihn innerlich zu 
dieſer Teilnahme an 
der menſchlichen 
Not ſeines 


und Gut unlecwegs. 


Nachbarn. Auch ſei— 
ne Grenzen ſtarren 
zwar in Waffen, 
aber dahinter findet 
der Schutzſuchende 
auch viele mildtätige 
Hände bei der Arbeit. 
Und es iſt durchaus 
nur eine Beſtätigung 
des Geſagten, wenn 
die holländiſche We: 
gierung das Angebot 
Englands einfach ab: 
ſchlug, das mit einer 
gewiſſen Summe für 
die Unterhaltungs 
koſten der Belgier 
aufkommen wollte, 
und wenn ſie erklärte, 
ſie trage die Ver— 


pflegung der Flücht⸗ 
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Jenkralausſchuß für belgiſche Flüchtlinge 


in Bergen op Zoom, wo ihnen koſtenlos Karten für die 
Heimfahrt veradfolgt werden. 


linge — aus freien Stücken ſelbſt 
— ſchon aus den natürlichen Grün— 
den der Menſchlichkeit. — Wenn dieſe 
Zeilen im Druck erſcheinen, iſt ſicher 
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Eine Familie, bie fid) häuslich eingerichtet hat. 
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Auf der Rückkehr nad) Antwerpen. 
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Auf dem Marklplatz von Bergen op Zoom: Mittagkochen für die Flüchtlinge. 
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mancher von den Flüchtigen bereits wieder nach der 
Heimat zurückgekehrt. Aber die Rückkehr geſchah ohne 
Zwang ſeitens der Holländer. Hollands Gaſtfreiheit ſoll 
nirgends angetaſtet werden, wurde öffentlich bekannt ge⸗ 
geben. Natürlich waren die Grenzſtädte am meiſten in 
Mitleidenſchaft gezogen: Bergen op Zoom, Rozendaal 


Belgiſche Nonnen 


und Breda, die alle an der 
Linie Tilburg Pliſſingen 
liegen. Dorthin ergoß fid) 
der Strom der Flücht— 
linge bei Tag und bei 
Nacht. Jeder von ihnen 
brachte etwas von den 
Schrecken des Krieges 
in die friedlichen Orte. 
Es wird uns nicht ein— 
fallen, für die belgiiche \ 
Zivilbevölkerung, die Ves 
jih zu Beginn des Se \ 
auges in fo ſchändlicher \ 
Weiſe gegen unfere Armee N 
wendete, irgendwie Partei E 
zu ergreifen. Krieg ijt Krieg. 
Und vor den Herolden des Sie 
gers zerſtiebt das Heer der Beſorg— 

ten und Weichmütigen in alle Winde. 
Das iſt immer ſo geweſen. Aber trotzdem 
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und Anteil“. Wir können beides ſchwer trennen. 

In dieſem Fall bewundern wir freilich Holland, 
das dieſe ungeheure Laſt mit ſo viel Würde trägt. 
Gerade in dieſem Krieg, der bei unſern Gegnern 
die brutalſten Inſtinkte ſelbſt dort entfeſſelte, wo die 
fromme Caritas ihr keuſches Banner entfaltete, fällt 


— 


e die Zufluchtſtätte für die bedrängten 9torb- 
rauſcht ein leifer Akkord von Menſchlichkeit belgier. Noch im Sommer hätte man den aus: 
in uns auf, wenn wir Flüchtlinge ſehen. „Schickſal gelacht, der von einer Verſtändigung zwiſchen Belgiern 
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dies noble Gebaren eines neutralen Staats beſon⸗ 
ders wohltuend auf. Und es iſt deshalb auch gar 
nicht ſo abſurd, daß ein findiger Kopf den Vorſchlag 
gemacht hat, man ſolle Holland für dieſe Tat ſpäter 
den Friedensnobelpreis zuſprechen. — Bergen op 
Zoom, wo die meiſten der hier beigefügten photo— 


kehren zurück. 


graphiſchen Aufnahmen 
gemacht wurden, iſt ein 
Städtchen am Ausfluß der 
Zoom in die Ooſterſchelde, 
das im fünfzehnten 
Jahrhundert Fiſcherei 
und Tuchhandel zu einer 
der blühendſten Städte 
der Niederlande mach— 
ten. Der Krieg tobte 
bis ins 19. Jahrhundert 
hinein immer wieder 
gewaltig vor ſeinen Mau— 
ern: Waſſergeuſen, Spa— 
nier, Franzoſen und Englän— 
der ſtürmten mit unterſchied— 
lichem Glück ſeine Feſtung. — 

Mit einer Dampftrambahn kann 

— man in knappen drei Stunden nach 
Antwerpen hinüberfahren. — Jetzt iſt es 
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und Holländern geſprochen hätte. Heute ijt Krieg, und 
heute iſt alles, alles anders. Wehmut, Trauer und 
Grauen beherrſchen den halben Erdball. Und neben 
der Bewunderung für die deutſchen Sieger tritt bei 
uns die Hochachtung für den, der Wunden heilt und die 
Tränen ſeines Nächſten trocknet. „Schickſal und Anteil“. 
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Diktoria. 


Skizze in Briefen von Brenta Piawe. 


Sonntagnachmittag im September 1914. 
Lieber Andreas! 

Heute iſt der ſechſte Sonntag, ſeit Du fort biſt. Nichts 
als ein paar Karten von Dir, ein paar Bleiſtiftzeilen. Ach, 
wenn Du wüßteſt, wie jedes Wort, jeder Buchſtabe geliebt 
und geleſen wird. Noch nie habe ich Deine Schrift ſo ge⸗ 
liebt wie jetzt. Und doch danke ich Dir für das wenige. 
In Deinen paar Worten biſt Du — ganz Du. Du haſt 
ja auch recht. Beſchreibungen bringen die Zeitungen, 
Verwundungen die Verluſtliſten; Dir bleibt nichts als die 
Worte — „mein Herz ſchlägt noch für Dich und das Vater⸗ 
land“. Ich leſe alles daraus, ſehe alles. Von morgens bis 
abends ſehe ich Dich, und noch vor dem Einſchlafen höre 
ich Dein Pfeifen. Nicht wahr, Du pfeifſt manchmal, ſo ganz 
leiſe, ganz hell wie bei uns zu Hauſe, wenn wir abends 
durch die Felder gingen. 

Nein, nein, Du ſollſt mich nicht ſo anſehen, ich bin 
nicht weich, ich weine auch nie. Ja, Frau von Güntzow, 
die heute morgen bei mir war, machte fogar ein mert: 
würdiges Geſicht (Du weißt, ich habe mich ſchon als Kind 
etwas vor ihr gefürchtet), weil ich lachte. Sie kam gerade. 
als die Kinder beim Eſſen waren. (Ich laſſe ſie jetzt auch 
an den Sonntagen kommen, wir haben reichlich Obſt, 
Kartoffeln und Eier.) Und der Junge von Seegebrecht 
iſt ein Bengel! Es gab Pfannkuchen mit Pflaumen, und 
er wollte zwei Löffel haben, um mit beiden Händen zu 
eſſen. Er bekam ſie auch, und dann gab es ein fürchter⸗ 
liches Geſchrei, weil alle nach Löffeln riefen. Frau 
von Güntzow fand das ganz unpädagogiſch, aber ich kann 
nun mal Muſterkinder nicht vertragen. Sie hat auch 
eine Nähſtube nach meinem Vorbild eingerichtet, aber 
fie fit dabei und [lieft aus den Memoiren des feligen 
Güntzow (um 1700). Du kannſt Dir das Intereſſe der 
Kätnerfrauen denken. Sie ſitzen wie Rüben im Blumen— 
beet — im Bilderſaal. Sie müſſen große, ſelbſtgenähte 
Filzſchuhe überziehen und zweimal in der Woche den 
Boden blank reiben. Ich ſagte Frau von Güntzow, ſie 
ſollte die Leute lieber in der Geſindeſtube ſitzen laſſen 
oder in der Halle, wie ich es tue, aber ſie findet es „er— 
hebend“, wenn die Frauen in der gemalten Geſellſchaft 
der Güntzows ſeit 1689 ſitzen, in Uniform mit Orden und 
Ehrenzeichen. 

Du glaubſt überhaupt nicht, wie ſchwer es mancher 
ſeelensguten Frau fällt, vernünftigen praktiſchen Patrio— 
tismus zu üben. Jetzt heißt es doch einfach: Menſch unter 
Menſchen ſein und die Augen aufmachen für anderer Leute 
Unglück. Da hat die junge Frau von Dalchow (auf 
Rübenhagen) ihre halbe Obſternte in die Arbeitervorſtadt 
geſchickt. Sie erzählte es mir ſtrahlend. Die Leute haben 
natürlich keine Ahnung, ich habe ſofort meine Mamſell 
hinübergeſchickt. Die kocht ſeit zwei Tagen in einer leeren 
Werkſtatt ein. 

Am hübſcheſten iſt es bei Münckwitzens. Da wird 
geſtrickt, genäht, gekocht. Das ganze Dorf ſitzt oben im 
Gutshaus. Frau von Mündwiß ſtrickt für die Soldaten, 
der alte Münckwitz muß anprobieren. Neulich war er 
ganz in Wolle gepackt. Ohrenklappen, Kopfhaube, Leib— 
binde, Kniewärmer, die ganze Halle lachte. Die Leute 
vergaßen für eine Viertelſtunde den Krieg und alles 
Herzeleid. Es geht ein Segen von Liebe, Reichtum und 
Wärme aus dieſem Haus über den Kreis bis weit hin— 


aus in die Schlachtfelder. Frau von Münckwitz (geborene 
von Hoyen) organiſiert wie ein Feldherr. (Die Hoyens 
ſind eben im Generalſtab aufgewachſen.) Bei ihr kann 
die ungeſchickteſte Kätnerfrau etwas. „Jetzt habe ich 
einen Grund, das Dorf zu reorganiſieren“, ſagt ſie. Und 


die Kinderkleider, Röcke, Hemden fliegen nur ſo aus den 


Stuben. — — 

Unſere Kartoffelernte wird großartig. Obſt haben 
wir in Fülle. Es iſt, als ob der Himmel uns ſegnen 
wollte für alle die Opfer. Und Blumen in den Gärten. 
Eine Glut von Sonnenblumen, Aſtern, Georginen. Die 
kleinen Häuſer erſticken faſt in der Fülle. Der Bronze⸗ 
kübel in deinem Zimmer — — nein, es iſt nicht Senti⸗ 
mentalität, lieber, lieber Andreas, aber die gelben 
Studentenblumen müſſen geſchnitten werden, es ſind 
zu viele, und in Deinem Zimmer ſtehen ſie ſo wunderſchön 
zu der Ledertapete. Und es iſt auch nicht richtig, wenn 
Du von anderen gehört haſt, daß ich traurig bin. Ich 
bin ſehr ruhig und heiter bei den Kindern. Mein Kinder⸗ 
garten hier blüht und gedeiht. Einundzwanzig Kinder 
habe ich nun. Die Lieſe vom Lehrer und Klauſens Anna 
halten ſie in Ordnung. Es ſind fogar noch Bruſtkinder 
dabei. Die Mütter ſind im Gemüſegarten bei leichter 
Arbeit. Wir haben Spinat gepflanzt und Salat und ſind 
ſchon bei der zweiten Ernte. Der ganze Auguſt war voller 
Sonne, da ſchoß alles in die Höhe. 

So um ſechs Uhr kommen die Nährmütter noch ein⸗ 
mal herein. Ich habe ihnen die große Fremdenſtube ein⸗ 
geräumt. Da können ſie in Ruhe ſitzen. Es iſt etwas 
Seltſames, dieſe acht Frauen zu ſehen. Ein paar davon 
mager und verarbeitet, ein paar robuſt, aber alle von 
einer rührenden Geduld zu den kleinen Geſchöpfen. Ihre 
Männer ſind im Feld. Keine klagt. Sie ſitzen da mit 
ſtillen Geſichtern, es iſt etwas Heiliges um ſie. Geſtern 
kam ich herein, da war die Stube voller Abendſonne, 
Goldreifen lagen um jeden dieſer groben Köpfe. Ich 
machte die Tür wieder zu — und ich weiß nicht — ich 
mußte meinen. — — 

Ich denke ſo viel an den Herbſt. — — 

Wie geſegnet gehe ich umher. Ich fühle mich ſo ſtark 
und geſund. Noch nie habe ich ſo viel arbeiten können. 
— Der Sanitätsrat ſtrahlt, wenn er mich ſieht. Er ſpricht 
nur von „unſerm Jungen“. Und ich denke doch manch⸗ 
mal, ein Mädel bleibt länger an meinem Herzen. Aber 
er ſagte, das wäre bei euch Sitte, erſt der Junge, dann das 
Mädel, und ich hätte mich einfach an die Tradition zu 
halten. Er hat feinen Sohn im Feld, Oberjtabsarat, ijt 
bei Lüttich heimtückiſch verwundet worden, lag in Aachen 
und iſt ſchon wieder heil an der Front. Der Sanitäts⸗ 
rat iſt doch ein famoſer Kerl trotz ſeiner Grobheit. Er 
ſchimpft auf die Leute und behandelt ſie dabei umſonſt. 
Ich hab's von den Leuten, er will es nicht zugeben, nur 
feine Grobheit. Jetzt ſieht man erft, wie gut die Menſchen 
ſein können. Selbſt die Zehdenows haben ſich verſöhnt. 
Die junge Frau fuhr in die Stadt, um‘ der Frau General 
eine Feldpoſtkarte von Kurt zu zeigen. Sie kutſchierte ſelbſt 
und hatte Siegfried mitgenommen, den Zweijährigen. 
Sie kamen bei uns vorbei. Der Junge iſt ſo ſchön, daß 
die Frau General weich werden muß. Und kurz vor der 
Stadt am Walde kommt ihnen ein Wagen entgegen. Da 
ſitzt die Frau General in ſchwarzer Seide mit der goldenen 
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Familienkette, um der verhaßten Schwiegertochter eine 
Feldpoſtkarte von Kurt zu zeigen. Mitten auf der Land⸗ 
ſtraße große Verſöhnung. Die junge Frau fährt mit in 
die Stadt, packt und fährt mit der Schwiegermutter zu⸗ 
ſammen wieder zurück aufs Gut. Am Rathaus in der 
Stadt mußte der Wagen halten. Da hat ſie oben tauſend 
Mark für das Rote Kreuz gegeben — die ſparſame 
Frau General. Sie kamen noch einmal hier vorbei. Der 
Junge ſaß auf dem Schoß der Großmutter und ſpielte 
mit der goldnen Kette. Die Frau General iſt um eine 
Generation jünger geworden — nach dem fünf Jahre 
alten Haß. — So groß iſt der Krieg. — — Poſt und 
Zeitungen holt unſer buckliger Schäfer alle Morgen aus 
Kreuſchen. Der Briefträger kämpft gegen die Ruſſen, 
Erſatz lohnt ſich nicht für die paar Dörfer. Da hat ſich 
der Schäſer angeboten. Es iſt der einzige Dienſt, den er 
dem Vaterland leiſten kann. Es iſt dann ein Laufen und 
Fragen. — Ich laſſe alles ins Schloß bringen. Es iſt 
wegen der Leute. Sie nehmen ſich beſſer zuſammen, 
wenn die Verluſtliſte kommt. Ich habe ſie vom Landrat 
erbeten, leſe fie aber ſchon den Tag vorher, um vor: 
zubereiten. Zwei von unſeren Knechten ſind gefallen, 
Rincklage wird vermißt, der Sohn von Danklmeyer liegt 
ſchwer verwundet. Die Angehörigen tragen es wie 
Helden. Die Leute klagen nie, nur die alten Frauen 
beten mehr als ſonſt. Unſer Kandidat iſt doch ein Pracht⸗ 
menſch. Schade, daß Du ihn nicht mehr kennen gelernt 
haſt. Er arbeitet nun in drei Gemeinden. Ein junger, 
ernſter Menſch mit Apoſtelaugen und einem Kinder⸗ 
lächeln. Er hinkt etwas und konnte nicht mit hinaus. 
Er hat geweint wie ein Kind bei der Mobilmachung, er⸗ 
zählte er mir ſelbſt. Sein Vater war 1870 Feldprediger 
und hat das Eiſerne Kreuz. Nun geht der Sohn hier 
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von Haus zu Haus unb predigt Begeifterung unb Opfer: 
mut. Unſer ftiller, ſchwerer Schlag hier darf fid) nicht 
in die Schrecken dieſes furchtbaren Krieges vergrübeln. 

Unſere Zeit iſt ſo ernſt und ſo groß. Das empfindet 
hier der einfachſte Menſch. Ich weiß nicht, wie ihr 
draußen im Feld denkt. Ihr lebt in Feuer, Rauch und 
Blut. Ihr müßt ja anders fühlen wie wir in unſerem 
ſtillen Winkel. 

— — Heute zum Sonntag gönnte ich mir eine ſtille 
Stunde im Liegeſtuhl auf der Terraſſe. Der Himmel 
war fo ſtrahlend blau, die Marienfäden flogen, id) fab 
ſie in kleinen Knäueln hoch in das Blau hineinſegeln. 
Die Glocke läutete. Ein unendlicher Friede über unſerem 
Stückchen Erde. Lieber, lieber Andreas, iſt es denn mög⸗ 
lich, daß es einen Krieg gibt? Iſt es denn wahr, daß 
draußen an den Grenzen — — — 

Sonntagabend. 
Lieber Neffe! 


Deine Frau verdient das Eiſerne Kreuz. Ich kam 
gerade im rechten Augenblick. Die Lina hatte mich am 
Mittag heimlich angeläutet, den Sanitätsrat auch. Und 
dabei ſchreibt Dir Deine Frau einen Brief wie eine kleine 
Gutsbeſitzersfrau an ihren Mann im Manöver. Schelte 
hat's gegeben — das kann ich Dir ſagen. — 
Übrigens, gratuliere, das Mädel iff Dir wie aus den 
Augen geſchnitten. Schreibe mir hierher, ob ihr Woll⸗ 
zeug braucht. Unſere Kerls ſollen nicht frieren, und das 
Frauenvolk hier hat Zeit genug zum Stricken. Dein 
Mädel ſchreit. Gott befohlen. 

| Stets Deine Tante Oberamtmann. 
'. S. In Deiner Familie ift, wie Du weißt, bas Eiferne 
Kreuz erblich!!! (mit Bleiſtift)ꝰ) . Mein Andreas. Sie foil 
Viktoria heißen. — 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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ernder Geſundheit und Tüch— 
tigkeit gelegt. Kakao und 
Schokolade machen unſere 
Jugend kräftig und wider: 
ſtandsfähig. Man fordere 
aber ſtets: 
„Tell-Kakao-Schokolade“. 
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Die heutige Zeit zeigt es 
wiederum, wie notwendig 
es iſt, unſeren Nachwuchs 
geſund und kräſtig zu er— 
halten. Durch zweckmäßige 
Beköſtigung der Kinder 
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484 ©. (Geh. 5 M. Geb. 6 M.) Berlin und Stuttgart 1914. J. ©. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Fall ſtatt. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger. 
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„Die Kuhhaut“. Von Ernſt Johann Groth. 39 S. Hamburg⸗ 
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Dr. Kurt Calmon: „Volkswirtſchaftliche ee über 
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„Depeſchen des Weltkrieges 1914". Eine Geſchichte 
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gammen 2d 1: Vom Ultimatum an Serbien bis zum Beginn ber 

ämpfe. 28 ©. (20 Pf.) Straubing 1914. Kommiſſionsverlag Ortolf 
& Walther, vorm. Manzſche Hofbuchhandlung. 
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Zeit. Überſetzung aus dem Rumäniſchen. 63 S. (80 mi 
lag Karl Curtius. 
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» ilhelm Mannes: „Hindenburg⸗Lieder“. Den Helden⸗ 
Ke Deutſchlands gewidmet. 16 S. (20 Pf.) Berlin-Wilmersdorf, 
terlag Wilmersdorfer Seitung. 

Pr of. Dr. Ludwig Baur: „Friedhofsanlage und Fried- 
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A atum kämpfen fie?“ Eine völkerpſychologiſche Studie 
Dran ROBA Wrangel. 60 S. (60 Pf.) Zürich 1914. Verlag Art. Inſtitut 
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—Dialon Engelhard'santiseptischerDiachy- 
uder, an dessen Gebrauch zahlreiche Offiziere 
und Mannschaften von Friedenszeiten her gewöhnt sind, wird allen 
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Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkältung altbewáhrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


und ihre Begleiterscheinungen werden 
günstig beeinflußt bei Verwendung des 
bekannten Muiracithin. 


Protessoren - Gutachten gratis durch 
Muiracithin ist in allen Apotheken erhältlich. 


Kontor chemischer Präparate, Berlin SO 16, 
Versand durch die Bellevue - Apo- 
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Qual. I mit Kopfschutz M. 35.00 
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— Versand gegen Nachnahme. — | 
A. Reinehr, Hoflieferant, Heidelberg. | 


der seit Jahrzehnten bewähr- 
te, ärztlich glänzend begut- 
achtete antiseptische Puder, 
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(eine überaus willkommene Liebesgabe 
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fen, Wundsein jeder Art und die nachteiligen 
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ntel 


Prospekte 
gratis ! 


reisgekróntes ,,Abundin*'*, Bestes 
ervennährpräparat. Goldene Medaille, 


reiche Dankschreiben. Preis 2 M. 
3 Kartons (z. Kur erforderlich) nur 5 M. 


Unschádlich. Garantieschein, Zahl- 
iskrete Zusendung. 


Berlin 50. Friedrichstrasse 9. 
Nur eigenes System, 


Umstands-Nleider - Röcke und M 


Deutschlands erstes Ka 
Spezialgeschäft. 


= 


Adler's verstellbare 


Umstands - Kleider 
Röcke und Mäntel 


dezent u. vorteilhaft, als prak- 
tisch und gesund von Aerzten 
begutachtet und empfohlen. 


Großes Lager in allen Preislagen. 
Maßanfertigung ohne Preis- 
erhöhung innerhalb 4 Tagen. 
Versand-Abteilung: 

werden auf Wunsch 

ildungen und Stolf- 


Fur guten Sitz 
wird garantiert — 


"Te Ae Sour MN 


S 
K 
P 
e 
A 
v 
— 
v 
= 
> 
— 
2 
e. 


AS 

Nach ait 
zur Bestellung Abl 
proben ndt 


Moderner 
Umstandsrock. und 


y zt 
Adler's Kostüm - Haus 
Berlin 34, Potsdamer Str. 118c, hochpart. Kein Laden. 
Sachgemäße Bedienung, 


A f 
AUSILI 


Modernes Er- 
weiterungskleid 


— — —— — —— ——— — 


— Woche“ Nr. 40. i | y 14. November 1914. N 


ist die beste Lilienmildseife ` | 
für zarte weisse Haut und 


' l EE WU | | ^| e. 
. blendend schönen Teint.. 
NN áStck.50Pfg. überall zu haben. 
[Keinen Mund bal 
Jedem im Felde stehenden Offizier Keinen Mund halten 
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T i ü Mark. : 
M. 2.75 frko. überallhin. Chemische Werke | Zurückgesetzte Blumen ein Karton 3 Eur 
E. Walther, Halle a. d. Saale, Mühlweg 20. | Hesse, Dresden, Scheifelstr. 15, 16, 17. 


Deutliche Jungen 


DN 


Garant. echt — Nur 2 M. Preis!. d 
gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 15. 


—— j 


müſſen ſchießen lernen, ſie werden es brauchen, wenn ſie 
erwachſen ſind. Wer es zeitig lernt, bekommt eine ſichere 
Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, ſeine Er— 
regung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen von Nutzen 
iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am beſten 
die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


diana Cuftgewehre 


| d: b Zë u die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten 
i ; x A 2 ege T Uebungswaffen. Infolge ihres eleganten Aeußeren, 
LY IND 7, a ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten Treffſicherheit wer: 
den auch die Erwachſenen ſchnell Gefallen an dieſen Gewehren 
finden. Alles Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchrie— 
bene Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für jung und alt“. 
Die Diana-Luftgewehre ſind in allen einſchlägigen Ge— 
ſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 6,75, 
9,—, 12,—, 15,—, 21,—, 24,—, 27,—, 30,—, 36,—, 
40,—, 55,— unb 60,—. Jedes Gewehr trägt bie Marke 
Diana. Man achte darauf beim Einkauf und laffe fid) 
niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte werden 
koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 1. 
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Deutsches Reichspatont 


Vorher! (ohne Retusche). 


1 Bad im Einzelkarton 
10 Bäder in 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


für Militärartikel sucht 
Vertreter P. Holfter, Breslau 181. 
e dauernd guttotnence 


erhält jede Dame durch leichte Handarbeit, ' E 


Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
Näh. durch SE xt m et Muster geg. | 
Einsendung von Pf. Marken bei 
Rosa Gebhardt, Scheide 11 Allgäu Bayern), | 
Reelles Versandgeschä t, erste Re erenzen, ' 


Chr. 
Photo-Haus [f 


T WiesbadenW.| 


Beste und billigste Be 
zugsquelle für solide 
Photogr. Apparate in 
einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel 
Illustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWelttellen 


daB die allein echte 
Dr. Lahmann- 


Unterkieidung 


gesunde, angenehmsie 
men, Herren u. Kinder ist 
die weltberühmten 


BieylesKnaben- Anzüge 


dankbarste u. beste im Gebrauch. 
Katalog vom Spezial-Depot und 


die einzi 
Wisc:t. 


Wn Johannes 
Jaenisch, Schönau an der 
Katzbach 19 i. Riesengeb. Geg.1873. 
Versand von Feldpostbriefen! 


Dr. Ernst Sandow’s 


Kohlensäuro-Bäder 


besitzen alle Vorteile anderer Systeme ohne deren Nachteile und sind die billigsten. 


Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flüssigen Säuren. 
Kein unangenehmer Geruch. 


„loser“ Packung 
1 Schutzeinlage für die Badewanne . e 
Sauerstoff- Buder. 


Dr. Ernst Sandow, Chemische Fahrik, Hamburg. 


Maravilla pmi 


Sensationeller Erfolg! 


Hierdurch bescheinige ich, daß die nebenstehenden Porträte in Gë 
meinem Atelier von mir persónlioh und zwar in unmit'elbarer 7 


Aufeinanderfolge aufgenommen wurden. Zwischen den beiden Auf- 
nahmen „Vorher“ un 


Schönheiltsbinde wirken und die Falten verschwinden zu lassen. 
Ich versichere ferner, daß keine künstlichen Hilfsmittel angewen- 
det wurden, um die 
jedwede künstliche Retusohe derselben verziohtet wurde. 
Hochachtungsvoll Photo-Atelier „Atlantic“, 


. Voreins. od. Nachn. 
aarprobe beizufügen. | 7° 


' Maravilla-Versand Abt. 4, Berlin SW 13. 


Diskreter Versand n. all. Platzen der Erde nur 
des Betrages v. 20M. Jeder Bestellung ist eine 


Keine Apparate oder dergl. 
M. 1.10 


e e ee o o % „% o o ee e e o unfrankiert 
e ee ee ees geg 6 SC a ab Hamburg. 
e ee pe ee oò o * o o „ e o » 2.— franko. 


vorschriftsmáDig gearbeitet, aus echtem 
Marine-Moiton für jedes Alter, sowie 


empfiehlt 
` Rudolph Karstadt, Kiel 7. 
Bitte verlangen Sie illus: Her Preisliste 
und Stollproben gratis und franko. z 


Ein Buch für diese schwere Zeit! 


KAISER WILHELM II. 


UND DIE 


MARINE 


Verfasser: Professor Willy Stoewer 
und Admiralitätsrat G, Wislicenus 


PREIS 5 MARK 
Vorzugsausgabe 10 Mark 


Historischer Ueberblick in Wort und Bild, wie 
unsere so stolze, achtunggebietende Flotte als 
ureigenes Werk unseres Kaisers entstanden ist. 


Bezug durdı alle Buchhandlungen und die Filialen von 
August Scherl G.m.b.H., Berlin SV68, Zimmerstr. 36-41. 


„Nachher“ liegt ein Zeitraum von einer | 
knappen "Minute, welche hinreichend genügte, um die Maravilla- | 


Aufnahmen zustande zu bringen, und daß auf 


Kieler Knaben-Matrosen-Anzüge 
und Mädchen - Kleider 


Marine - Moltons und Tuche 


14. November 1914. 


Auslands-Patente 


. 5, a. on. Willy Bernhardt. | Ji 2 


eine Voſtkarte, bann fenden wir 
koſtenlos und ohne fanfyvang Muſter 
von Damen⸗ und Herrenſtoffen. Vracht⸗ 
qualitäten zu Engros-Breifen. Sie finden 
beſtimmt das, was Sie wünſchen und 
ſparen viel Gelb. Neſte weit unter Preis! 
Tuchausitellung 


Wimpfheimer A Cie., Augsburg 15 


Petroleum- 
Heizöfen 7... 


sind diebesten. Preislisten und 
Aufgabe von Bezugsquellen 
durch Metallwarenfabrik 


Meyer & Niss d. m. b. H. 
Bergedorf 34 (b. Hamburg). 


BRIEFMARKEN 


Deutsch-Belgien 
3, 5, 10, 25 cent.: 40 Pig. 


Oesterreich 5, 10 H.: 25 Pig. 
Ungarn >, 10 Filler: 35 Pig. 


zuKriegswohltätigkeitszwecken verausgabt 
ZEITUNG » KATALOG GRATIS 


PHILI PP KOSACK & C? 


ERUN C.2. Burgstr. 13 


Wollen Sie 
elegant b. billig gekleidet geben? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
Beiragene Kavaliersgarderoben. 

siko ausgeschlossen! 


Diamandi, euttermelcnerste: & 


Rrankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik 
Rich. Maune , 


1 


Wu «A 


| 
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im Felde Stehenden eine sehr willkommene Liebesgabe sein. Die 
bekannte unübertroffene Wirkung von Dialon bei Wundlaufen und 
Wundsein jeder Art machen das seit Jahrzehnten bewährte Präparat 
zu einem unentbehrlichen Gegenstand in der sanitären Ausrüstung 
der Truppen. 

— Die verwundeten Krieger, die zur Genesung aus Feindesland 
zurückkehren, bedürfen einer ganz besonderen Pflege. Das Beste 
soll gerade gut genug sein, um die angegriffene Gesundheit unserer 
Vaterlandsverteidiger wieder herzustellen. — In dem altbewährten 
und :bestempfohlenen Maltocrystol hat man ein sehr geeignetes 
Mittel zur Stärkung des geschwächten Körpers und der in Mitleiden- 


Schaft gezogenen Nerven. Maltocrystol ist zu haben in allen Apo- 


theken oder beim Fabrikanten Dr. Chr. Brunnengräber, Rostock. 

— Wer die Laufbahn eines Offiziers einschlagen will, erhält 
Sachkundigen Rat bei dem Inhaber und Leiter der Militär- Vorberei- 
Aungsanstalt Berlin, Bülowstraße 103, Dr. Ulich. Reiche, gründ- 


— (————— 


SPECIAL-STIEFEL 
HERREN DAMEN | | 


17:50 116-50 | 


u 


b. 


"^a^. 
4. 


* 


Birkenwasser 
Zur Haar- und Kopfpflege 


Blütentropfen ohne Alkohol 
Vollkommene Naturtreue 


auf der Sohle 
SpECIW erkenntlich 


— 


x Deutung 


der Handschrift M. 2.—. Prospekt gratis! 
A. Knittel, Leipzig t, Sidonienstraße 63. 
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Deutſcher! 
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Illusion im Leuchtturm 


Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg 


erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 
Sf. Louis 1904, Mailand 1906, 
Turın 1911, Dresden 1911. 


14. November 1914. 


liche Erfahrung und genaue Kenntnis der militärischen Verhältnisse, 
besonders während der Kriegszeit, stehen ihm zur Seite. Er hat 
im Jahre 1914 bis Oktober 184 Junker und Kriegsfreiwillige, die 
ee ie sind, an ihr Ziel — Fähnrich- bzw. Primanerprüfung — 
ge rac il 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlia SW 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlaucr Straße 87 Il. Casse Ónigs- 
platz 531, Dresden- A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Prankfurt a. Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gir. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Haunover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II. Straßburg L E., 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ 
Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens 

vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


* 


M MES 
DEREN 


ET 


Dr. Dralle's 
Malattine 


Fettfreie Hautcreme 


Astra-Seife 


Ideale Schónheits- u. Famiüienseife 


Menta-Mundwasser 


Balsamisch, antiseptisch 


Astra-Rasierseife 


Das Beste in dieser Art 


Brüssel 1910, 


„Großen Preis“ 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rang verhältnisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


Kaiserbad Sanatorium, Herbst- u. Winterkuren. 


— ——ů ů ꝛ — 


Dr. med. Hölzl. 
Brandenburg. 


Berlin Pension Steinplatz, Unie, 197. am, Stelnplats, 


Bahnhof Zoo. 
126 Zimmer. Größter Komfort. Rubigste Lage. Prospekte. Inhaber 
. Hudolf Sendig jun. 


Eberswalde 5. brachen kopf. phys.-diät. Heilanst. Dr. med. 
Heidemann. Sommer und Winter geöffnet. Prosp. 


d. Dir. A. Bellair. Fernspr. 97. 


Falkenhagen def Berlin, " 


Bat Dr. Straßmann. 


Sanatorium 6—9 M. 


Hubertus- 


Grunewald P", Hotel-Pension Bismarckplatz, Hubertus- 
Allee 16. Tel. Pfalzbg. 379. Depend. Warmbrunner- 


straße 4. 


Woltersdorfer Schleuse 


Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


nerv. u. inn Kr. Herrl. 


Zehlendorf |, b. Berlin. Erholungsh. u. Sanatorium 
Monrepos, f. Nervenleidende, Erholungsbedürftige 


und Kranke. Tel. 43. Dé 
Schlesien. 
Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut m. all. Komf. Elektr. 


Breslau Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust. Riedel. 
Ulbrichshöhe 


modernst. Komf. 3 Aerzte. 


b. Erkner-Berlin. Sanat. f. 


Sanatorium b. Reichenbach i. Schl. a. Eulengeb., 
Chefarzt Dr. Woelm. 


Westdeutschland. 

Bad Heuenahr vus "Pro. C. Dr Kie cU 
Teutoburger Wald. 

Bad Lippspringe Arminiusquelle (ss di Bad 


unübertroffen geg. Lungeuleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrbe, bes. im Beg. 
1918: 8600 Kurgüste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle, 


Mitteldeutschland. 


Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
besonders gute Hellerfolge bel Gicht, 
Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden.  Herrlicher Wald. 


Prospekt durch den Magistrat. 


Bad Wildungen Hotel Quisisana. 


Kurpark. Reelle Preise, Das ganze 
offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


Vornehmstes Haus, Im 
Jahr 


Sachsen, 
Süchsische Schweiz. 


Bad Gottleuba Elektro-therapeutische 


Kuranstalt von Dr. Hein. 
Sanatorium für Nerven- u, Stoffwechselkr., Herz- u. 
Nierenleid., Entziehungskur. u. Erholungsbed. Prosp. 
frei. San.-Rat Dr. Römer, 


Reiboldsgrün 1 Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkr. Eisenquelle, 


Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehaudl. Hofrat 


Dr. Wolff, 
Zöbisch-Reiboldsgrün Dm, t mn mtu 
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Harz. 
Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Bleibt 


Hahnenklee wührend d. Krieges geóffn. Vorzugspreise f. Krie- 


. ger u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 


— un 


Sülzhayn Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 


kranke. Beste Lage i. Südharz. Spez.-Arzt. Prosp. 
Heilanstalt f. Leichtlungenkranke, Sanatorium „Hohentan neck“ . Zimmer 
inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


Thüringen. 
Schwarzeck b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). 8.-Rat 
Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat, Klinisch gelelt. 
f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: 8.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 


Wichura, 8.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król. Sümtl. moderne Wohnungs- u. 
. Kureinrichtungen. ` Prosp. frei. 


Tannenfel Kurhaus für Nerven- u. Gemütskranke, bei Nöb- 


denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 
Süddeutschland. 
Frankfurt a. lil. Fürstenhoi (Carton Hotel -- 


platz. 


Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. lAng. u. kürz. 
Aufenth. Lift, schatt. Gart, Guiolettstr. 21 Ecke Niedenau. T.-A. Taunus 94. 


Taunus. 


Wiesbaden Kir 1m pred Pa te v. Kochbrunn., beste 


Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komf. Bad- 
Baus m. allen Etagen d. Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad v. 
. 6.50 an. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
St. Blasien Pension Waldeck, für Leichtlungenkranke, gedeckte 
Liegehalle. Vorzügl. Verpfleg. Mäß. Preise Å. Peltz. 


: Bayern. - 
Hlexandersbad Fichtelgeb. Mod., ärztlich geleit. Kuranstalt 
Stahl- u. Moorbad m. Hotel u. Pene. Elek- 
trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 
und Prospekt Badeverwaltung. u 
Bad Reldienhall Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 
stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 
u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 
yrischzell Wintersportplatz i. bayer. Hochgeb., Hotel Alpen- 
rose, neuerb. Haus mit all. Komt. Rodelbahn, 

ständ. Skikurse d. deutsch. Touring Club. Bes.: Hans Scharmann. 

1 Neuerb. moderne Kur. 
ainzenbad b. Partenkirchen anst. f. innerl.Kranke, 
Nervöse u. Erholungsbedürftige. Moor- u. Schwefelbad. Jahresbetrieb. 
Prosp. d. d. Verw. Dr. Behrendt, Dr. Hingst. 


ka. 


14. 


Lindau im Bodensee, auf einer Inscl schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, modernster 


Komfort. Stets geöffnet. 

Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Sanator. 

f. innere, Stoflwechsel-, Nervenkranke und 

Erhol.-Bedürft. Moderne Einrichtung. f. Diagnostik u. Therapie, Diät.-Abt. 

Idealer Herbstaufenth. Bleibt auch wührend des Krieges gooffin. Neuss 
Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Aerzte. 


Üesterreich-Ungarn. 


C Sanalorium für Leichtkranke der Atmungs- 
Gries bei Bozen, organe. Leitender Arzt Dr. Malfér. 


Meran Ruhige Winterstation. Reiche Kurmittel. Theater. Sport, 
Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. 

Hotel Pension Oliwa an der Stefaniepromenade; volles Pensionsarrange- 
ment v. 8 Kr. an. 


Tátra Széplak 


big iie 
. Wintersport, Prosp. gratis. 


Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Höhenkurort, 
Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium 
f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjáhr. Betrieb, 


Schweiz, 


Arosa Hotel Excelsior neu, I. Rgs. Flektrische Bahn Chur—Arosa; 
= Wagen am Bahnhof: Bes. Müllsr-Oberrauch. 


Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. 
Deutschen Offizier-Vereins. 


Davos-! latz 8 Arzt: Prof. Dr. Jessen. 
Davos-Dori 


Haus de» 


Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 


Gr. — Vestibul. Terrasse. Prospekte, Besitzer 
M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 
Kurhaus Victoria. Sanatorium auch wäh- 


Locarno-Orselina rend d. Krieg. geöffn. Arzt Dr. Hasiebacher. 
Grand Hotel Eden, t. H I. Rg., beste La 
Montreux 8. u Kursaal, all. Komf. A. Eberhard. 
Spanien. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geóf?net. 


Portugal. 


Hotel-Pensi isi it D d 
Madeira-Funchal Deutsches Haus. "deutsches Personal. Garten 


Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dsch. Olt.-Ves. 


11 Arzte :: 


Das ganze Jahr 
wührend des 


Dr. Lahmann: Sanatorium 
Weißer Hirsch 


in Weißer Hirsch bei Dresden 


Anwendung der physikalisch-diätetischen Heilfak- 
toren : Sonderabteilung für Zuckerkranke :: Neues 
Inhalatorium 2 


eöffnet. — Auch 
rieges geöffnet 


Leitender Arzt Prof. Dr. Kraft :: 1 Arztin 


Physiolog.-chem. Laboratorium 
Prospekte und Auskunft kostenfrei durch die „Verwaltung“ 


ef e "-». €, k 
* 


et MOME sn. un nu ur 
Cebrpläne und Profpekte aller Unterrichtsonſtalten vermittelt koſtenlos die 
Anzeigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 


ht | om. Dr. Fischersche 
TO ET, Vorberitungsanstal 


Berlin W 57. Zictenstraße 22, Leiter: 
Grund der Methode Rustin. Dr. Schünemann, bereitet mit unüber- 
trofl. Erfolgen für die Fäh :richprüf., auch 
Kriegsirelw., die übertreten. f. die Not- 
abitur.-, die Noteinjährig.- u. Pr.maprüf. 
vor; Herbst 14 best.: 32 Einjähr. etc. etc. 


Militär - Vorhereituugs - Anstalt 
für die Fähnrichpräfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kr.essfrci- 
willige, die übertreten. Jede sachkund. 
Auskunft. 1914 bis Oktob. bestand. 184. 
BERLIN W 57, Bülowstr. 193. Dr. Ulich. 


gg Sr 


1 hatt, Bnche 
Abrung u. Handei$wiesenech, 
Glins Erfolge. Begeist\Dankschr. 
über bestandene Prüfungen. Ame 
stehtssendangem ohne\ Kauf- 
swang. Kleine Tellzahluhgen, 


Bonness & Hachfeld, Potsc 
Postfach 30 


Kein Rückfall. Wilh. Lüttger, 
Lancerfeld - Buschenburg bei Barmen. 
Prospekt gratis. Honorar nach Heilung. 


Stottern heilt gründlich! | 


Lunten-Feuerzeug 


mit Cereisenzündung, ohne Benzinfüllung. 


Das bequemste und beste Feuerzeug, 


tür Soldaten im Felde unentbehrlich 


ug j 
„ ; 
= PN | fein vernickelt, M | 90 und Porto gegen 
Preis per Stück IVI le 


Nachnahme. — 
72 Grosser illustrierter 
Weihnachts-Katalog 


über alle Waren in groß. Auswahl zu 
billigsten Preisen, mit vielen Kriegs- 
bedarisartikeln für uns. Soldaten im 

Felde, versenden umsonst u. portofrei 
Abbildung ist 


p natürl. Gröbe — Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 


C. von den Steinen & Gie., Wald d. Solingen33 7 


5 cm lang 
3 cm breit 


Beggen ee ep. AT: SIGN ß , ß CRM T o o a pp 
Druck u. Berlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., 'Beriin SW, Zimmerftr. 36 41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Cheiredafteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn für bie 


Re daktion verantwortlich: 


Wirth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für die Heraus gabe Robert Mohr, Wien I, Domgaſſe 4. — tür den Anzeigenteil verantwortlich: A. Bieníat, Berlin. 


JAHRGANG 1914 


Warenzeichen 174155. 


RUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


VEL. "Mr ba 


Deutsche Technik im Ausland: Schiffbrücke über das Goldene n in Konstantinopel. 


470 m lang, 25 m breit. Mit seitlichen Landungsbrücken. In der Mitte befindet sich eine bewegliche Öffnung von 60 m Lichtweite, welche im geschlossenen Zustand 
zwei Durchfahrtsöffnungen von je 12 m Lichtweite und 5,30 m Höhe enthält. 


JH Lam —. 3 Ideales Atelier-Material > 


,A9fa -Special-Platte 


Ausgezeichnete Portrátplatte? 
Hervorragendes Material für Landschaft und Architektur! 


Hohe Empfindlichkeit. 
Vollendete Tonabstufung. 
Bedeutender Belichtungsspielraum. 
Ungewóhnliche Entwicklungsmöglichkeiten. 


In allen Formaten bis 50x60 cm lieferbar! 


Von ersten Fachphotographen und Fachgelehrten 
glänzend beurteilt! 
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e | Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konkurrenz 
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im Jahre 1909, da statt 19 179 gegessene Walzen im Jahre 1913 43 413 
Prima elastisme nach allen Erdteilen in prima Qualität, 1909 - 3700 nn 8.19 © Walzen 
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2 : daher ist dieselbe mit allerhóchsten Aus- 
ristall- alzenmasse zeichnungen mehrfach prämiiert, wie Schlagender Beweis 
Jj Grand Prix, Goldene Medaille usw. 
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Maindernheim, Dayern 
aa DPtetuspefitello zu 5, e, 8 und 10 Mark 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1880. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


Adressentafel exportierender Firmen aller Branchen 


LTLTITIT- 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“, Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in 52 aufelnanderlolgenden Nummern 230. Marka- 
C————————— M—À———————————————————— P € 


SINA'*- mit Stift, in jedem, Neue Apparate zur hygienischen 
Ikoholfrei . FEE Mi 1 Namen 


9 Und 
nn. 


. ZS 


Monig-Fiiegrnfänger-Fahrik TS i Flaschenfüllmaschinen. Gesellschaft 
Ernst Reuschel & Co. Leipzig L War Jun d € A8 eri etc Lich 9. Endüsastn 17. Trogensich. "Trogensich. Packg.! Qi m — 
(flüssiges) ergibt sofort Rataloge (deutsch, franz. 28 gratis a, faaks. 
e = eral- u. Hell wasser 
Wl D man erberei M f'Xerberei-Maschinen für Gicht, Nleren-u.Gallenstelnleiden E enkt Erfari 9, Aer 
fer bang, Kalt f n Grand, Johs Krause 6.m.b.H. Spezlalfabrik VVV Hof. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 
en Frischaner & Comp., Vin YI — Ager (Wirit) Altona-Ottensen (Deutechl.) Feisenanelle G. m. b. H., Innbach (Mesa). amen allererst. Qualität 
—————————— | MÀ versend. in all. Welt u.steh. 
ngo ra- - Schlafdecken izh h itu Der — «XXe = 8 emm D emm uo «xou m.Katal. jederz. z. Dienst. 
Pih wech ié pon id Me M- gar Nam IN am mach eich Berg i y DAR: 8 / 
i N mas non Mener uedi! 
O. Sohónbohm, Brüel i. M. 21 für alleZwecke d. Holz- bad dieti i coa = i 


ahrmittel 


—'""(diütetische)""777 


industrie, in modernst 


Automobile, Audi u. solidest. Konstrukt. 


für den Export, bauen 


egeituohe, wasserdichte Decken, 
elte, Brotbeut.,Wassersäcke, Preß-u. 
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Dr. Theinhardts 
Infantina Kindernahrung. 
Vorzügliche Säuglingsnahrung in gesunden 
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Spezial- Met: ilifassern fi für die Trop en. 


Doppelwandige Edel- 


SOLIER-GEFÁSSE 


24 Stunden heiD bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, v Koleniestrale 5, 
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f. Geschäft u. Privat. Kollektion 
ai" atis. Jll. Preisl. f. Fahr utere Zeilen kosten 
silien gratis u. franko. Ei Buch- jahrlich 460 M, 
druckerei. Kontobuch-I bri RK Paul 
Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt 3. | 
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Bei Bestellungen beziehe men sich auf die „Export-Woche“. 
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Illustrierte Zeie für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 
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BERLIN 


14. November 1914. 


INHALT: Der Krieg 1914, Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse. 
Propaganda der . Staaten in Südamerika. 
verkehr mit Italien. 


der Fertigindustrie. 


Deutschlands Verkehr zur See. Die Maßnahmen 
Deutsche Kriegsversicherung zur See. Handels- 
Sanitáre Technik. 
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Siehe auch Nr. 40—45, 


Oktober, 

9. Die Deutschen besetzen die Stadt Antwerpen, 
nachdem im Laufe des Tages mehrere Forts der inneren 
Befestigungslinie gefallen sind, ohne auf ernsten Widerstand 
zu stoßen; die feindliche Besatzung, bei der sich auch eine 
englische Marine-Brigade befand, war in voller Auflösung 
geflohen. Die Übergabeverhandlungen mußten, da keine 
militärische Behörde aufzufinden war, mit dem Bürger- 
meister geführt werden, 

In Galizien wird ein Sturmangriff der Russen gegen die 
Südfront von Przem ysl unter schweren Verlusten ihrer- 
seits abgewiesen. Die Russen mußten die Westfront vor 
der Festung vollständig räumen; die bei Lancut seit dem 
8. d. M. kämpfenden russischen Truppen (5 bis 6 Divisionen) 
ziehen sich eda. gegen den San zurück; eine Kosaken- 
division und eine Intanteriebrigade wurden aus einer ver- 
stärkten Stellung östlich D y no zurückgeworfen. 

10. Bei Antwerpen werden die letzten, noch nicht 
übergebenen Forts von deutschen Truppen besetzt; damit 
fällt die gesamte Festung nach nur zwölitägiger Belagerung 
in deutsche Hände. Der Chef des Stabes des bisherigen 
Gouvernements bestätigt die vollzogene Übergabe. Im 
ganzen wurden 4-—5000 Gefangene gemacht, etwa 20,000 
belgische und 2000 englische Soldaten sind auf holländi- 
sches Gebiet übergetreten und dort entwaffnet worden. 
Die Kriegsbeute beträgt 500 Geschütze, eine Unmenge von 
Munition, Massen von Sätteln und Woilachen, sehr viel 
Sanitätematerial, zahlreiche Kraftwagen, Lokomotiven und 
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Der Krieg 1914. 
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Waggons, 4 Millionen Kilogramm Getreide, für 10 Millionen 
Mark Wolle, Kupfer und Silber im Werte von % Million 
Mark, 1 Panzer-Eisenbahnzug, mehrere Verpflegungszüge 
und große Viehbestände. Die seit Kriegsausbruch im Hafen 
befindlichen 34 deutschen Dampfer und 3 Segler sind mit 
einer Ausnahme vorhanden; jedoch sind die Maschinen un- 
brauchbar gemacht. Angebohrt und versenkt ist nur die 
„Gneisenau! des Norddeutschen Lloyd. Die Stadt hat 
wenig gelitten, die Hafenanlagen sind unbeschädigt. 

In der Gegend von Albert (Nordfrankreich) sind An- 
griffe der Franzosen unter großen Verlusten für sie abgewiesen. 

Westlich Lille wird eine französische Kavallerie- 
division von deutscher Kavallerie völlig, bei Haze- 
brouck eine andere unter schweren Verlusten ihrerseite 
geschlagen. 

Der Angriff der in Polen Schulter an Schulter mit dem 
österreichischen Heere kämpfenden deutschen Truppen ist 
bis Warschau vorgeschritten. Ein mit etwa 8 Armeekorps 
aus der Linie Iwangorod— Warschau über die 
Weichsel unternommener russischer Vorstoß wurde mit 
schweren Verlusten für die Russen zurückgeworfen. Bei 
Grojec fielen 2000 Mann des 2, sibirischen Armeekorps 
in deutsche Hände. 

Im Norden des russischen Kriegsschauplatzes wurden 
alle Angriffe der I. und X. russischen Armee gegen Ost- 
preußen zurückgeschlagen; ein Umfassungsversuch der 
Russen über Schirwindt wurde abgewiesen, dabei 1000 
Russen gefangen. 1190. 
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Deutschlands Verkehr zur Sec. 


Generaldirektor Ph, Heineken vom Norddeutschen Lloyd 
hat seine Ansichten über Englands Handelskrieg gegen 
Deutschland u. a. wie folgt geäußert: 


„Was die heutige Lage angeht, so ist es ganz richtig, 
daß die deutsche Seeschiffahrt, die großen Reedereien vor 
allen Dingen, der leidtragende Teil sind. Ihr Geschäft ist 
unterbunden, ihre Schiffe liegen still. Aber damit ist unsere 
Schiffahrt noch nicht aus der Welt geschafft. Sie ist kapital- 
kräftig und entschlossen, die kritische Zeit durchzuhalten, 
um in dem Augenblick, da sie ihre Flagge wieder entfalten 
kann, mit verdoppelter Kraft ans Werk zu gehen. So lange 
können die delen deutschen Dampfer e in neutralen 
Häfen liegen bleiben, wo sie Schutz gefunden haben. 
Deutschland ist die zweite unter den pose schiffahrttrei- 
benden Nationen der Welt, und seine Leistungen im Schiff. 
bau sind denjenigen der englischen Werften ebenbürtig, in 


manchen Beziehungen überlegen. Hier sind Kräfte genug 
lebendig, um allen Schaden, den der Krieg im schlimmsten 
Falle verursachen könnte, rasch wieder gutzumachen und 
das uns strittig gemachte Terrain mit neuer Energie zurück- 
zuerobern. 

Und wie mit der Schiffahrt, so ist es mit 
derExportindustrie. Nach dem Kriege werden die 
Faktoren, die unsere Industrie groß gemacht, mit verdoppel- 
ter Wucht sich geltend machen, und statt zu verlieren, h 4595 
wir alle Aussichten, Neues dazu zu gewinnen. 

In der Nordd. Allg. Ztg. wird gleichzeitig eine Zuschrift 
aus Kiel veröffentlicht, die besonders auf Hamburgs und 
Bremens Handel hinweist. Es heißt dort u. a.: „Als beim 
Ausbruch des Krieges die deutschen Kapitäne sich bemüh— 
ten, die ihnen anvertrauten Schiffe vor den auf Seeraub be- 
findlichen englischen Kreuzern zu sichern, wurden ihnen 
mehrfach verlockende Anerbie tungen gemacht, ihre Schiffe 
zu hohen Preisen zu verkaufen und sie unter neutrale Flagge 
zu stellen, die wohl bald mit der englischen Flagge ver- 
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tauscht worden wäre. Die Kapitäne lehnten diese Angebote 
entschieden ab. Dann wandtensichdie kauflustigen Geschäfts- 
leute an die Reedereien, denen hohe Preise geboten wur- 
den. Auch diese Gelegenheit wurde von den deutschen 
Reedereien ausgeschlagen. Hamburgs und Bremens Handel, 
soweit er sich auf überseeische Gebiete bezieht, ist gestört, 
aber kein Wort der Klage, kein Ton des Mißlauts ist aus 
den deutschen Handelsstädten gekommen. Das ,weltbeherr- 
schende' England kann, das haben die letzten Wochen und 
Habe deutlich gezeigt, nicht die Wege zu seinen eigenen 
Häfen sichern, es ist selbst an seinen indischen Häfen nicht 
sicher. Wenn Englands Schicksalsstunde geschlagen hat, 
werden wir unsere Handelsschiffe schon brauchen. 11%. 


Die Maßnahmen der Fertigindustrie. 


(Stimmen über die Leipziger Messen.) 


Eine wichtige und vielleicht folgenschwere Entscheidung 
traf seinerzeit der Rat der Stadt Leipzig, als er (rück- 
blickend auf das Beispiel von 1870-71) die Herbstmesse trotz- 
dem abzuhalten wünschte. Mitten in dem Ungemach ver- 
wirrter See SN (alle Wege waren für Güter-, 
Militär- und dergleichen Beförderung in Anspruch genom- 
men) die Abhaltung der Messe mit wenig Verspätung ein- 
zuhalten, mußte naturgemäß zu einem gewissen Rückschlag 
und einer passiven Resistenz in der Industrie führen. Die 
maßgebenden Persönlichkeiten erklären die Abhaltung der 
Leipziger Herbstmesse daraus, daß die Messe Gelegenheit 
geben sollte, auch an ihrem Teil den wirtschaftlichen Kampf 
gegen die Feinde zu führen, indem „Besprechungen 
zwischen Fabrikanten und Händlern über 
die zu unternehmenden Schritte und Maß- 
nahmen eingeleitet werden sollten“, so daß 
auch die nächste Frühjahrsmesse den Boden für die Be- 
freiung des deutschen Geschäftes von fremden Einflüssen 
vorbereitet fände“. Dazu dürften „schriftlicher Meinungs- 
austausch der beteiligten Kreise sowie Ansprachen und Er- 
örterungen in der Fachpresse erforderlich sein, um den 
schaffenden Geistern Anregungen zu geben und die Muster- 
kollektionen jetzt in außergewöhnlicher Weise vorzuberei- 
ten und so statt der uns zugedachten Niederlagen dem 
Siege der Waffen den Sieg Deutschlands auf dem Welt- 
markte folgen zu lassen”. So drückte sich Syndikus Fechner 
(Leipzig) im Auftrage des Rates und Meßausschusses der 
Stadt Leipzig in den Fachzeitschriften aus. Es sollte ge- 
wissermaßen der Kampf gegen Frankreichs, Englands und 
Rußlands Handelsboykott zweckmäßig organisiert und bis 
zu einem gewissen Punkte jeder wirtschaftliche Faden mit 
feindlichen Ländern eventuell zerrissen werden. Hierzu be- 
merkt nun ein Berichterstatter und Schriftleiter, der die 
Messe seit mindestens zwanzig Jahren mit Verständnis und 
Geschick besuchte und individuell schildert, ee 
Solchen Ausführungen gegenüber, die durch den Meßaus- 
schuss der Handelskammer in Leipzig verbreitet wurden, ist 
zu betonen, daß man mit dieser Tendenz nicht in einem 
solchen engen Rahmen rechnen sollte. Zunächst besteht die 
Absicht Englands und Frankreichs, die deutsche Industrie 
von ihren Märkten auszuschalten, erst seit den sechs ersten 
Kriegswochen, und es ist vor der Messe seitens des Meß- 
ausschusses der Gedanke, die Messe zu einer allgemeinen 
Aussprache zu benutzen, nirgends geäußert worden. Im 
übrigen hat die Frage des Schutzes der deutschen Industrie 
und des Abwendens von allen englischen, französischen, 
russischen usw. Fabrikaten nichts mit den Leipziger Messen 
in diesem Jahre zu tun, deren Abhaltung zum Teil als MiB- 
griff erschien, für den der schlechte Besuch der Messe den 
Beweis erbringt. Im übrigen ist das empfohlene „Abwenden 
von allen englischen und französischen Fabrikaten" ein zwei- 
schneidiges Schwert, denn die deutsche und österreichische 
keramische, las-, Kleinmetall- und 
Spielwaren-Industrie fand bisher vor- 
wiegendinEnglandundFrankreichAbneh- 
mer. Für den Wegfall dieser Länder ist Ersatz nicht leicht 
zu beschaffen. Selbstverständlich sind auch diese Indu- 
strien für eine Abkehr vom Fremden bei Erzeugnissen, die 
bei uns eben so gut, wenn nicht besser als im Ausland zu 
haben sind. Zu einer Aussprache über den Schutz der deut- 
schen Industrie war die Herbstmesse nicht geeignet, denn 
für den Willen zu solcher Tat der „ und 
Neuexport gibt es nur andere Gelegenheiten. Wohl 
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organisieren auch die bisherigen zweistaatlichen Wirt- 
schaftsverbände, bei denen die gegnerische Partei nunmehr 
nicht mehr mittut, zum Teil Bestrebungen, ihrerseits nach 
ihrer Kenntnis der Marktlage die Bedeutung der feindlichen 
Märkte  klarzustellen. Die rheinischen, schlesischen und 
sächsischen Industrieverbände haben nunmehr ebenfalls 
Meinung für den Dauerboykott feindlicher Fertigwaren-In- 
dustrie. Doch wird es dann ohne eine größere Hilfsaktion 
für die spezifischen leichten Ausfuhrindustrien nicht gehen, 
und die Industrie wird ihre gänzlich lahmgelegten Branchen 
durch großzügige Hilfsförderung nach dem Kriege mitbeleben 
helfen müssen. 

Große Industrien werden nach dem Kriege auch dann, 
falls nicht etwa Aegypten und die Türkei und die moham- 
medanischen Gebiete sich von England losreißen sollten, 
alle Veranlassung haben, in ihrer wirtschaftspoli- 
tischen Bedeutung für das Deutsche Reich 
besserund rascher wie früher gehört und 
berücksichtigt zu werden. 

Unsere Glas- und keramischen Industrien sind durchaus 
und fast nur vom Export abhängig, weil der Herbstbedarf 
und das Beleuchtungsgeschäft nur geringe Prozente der Pro- 
duktion in Deutschland aufnehmen. Auch die Industrie 
photographischer Apparate ist, um nicht gänzlich ruiniert 
zu werden, schon während des Krieges (mit Ausnahme pho- 
tographischer Objektive mit einer Lichtstärke f. 5) zur Aus- 
fuhr zugelassen worden. Die Erzeugung der Metall- 
Massenartikel, der Luxus papier- Industrie, 
der Kartonnagenfabrikation hatte ihren Absatz 
im feindlichen Ausland. Nadeln, Nägel, chirurgi- 
sche Instrumente, Holzbearbeitungsma- 
schinen, Anlagen für Fördertechnik und Er d- 
bewegung, leichtes und schweres elektro- 
technisches Material, Kraftfahrzeuge, eine 
Unzahl chemischer Produkte, die in solcher 
Menge hergestellt werden, daß die früher darin blühende 
englische Industrie dagegen unterlag, werden später zum 
großen Teil durch die neutralen Länder ver- 
triebenwerdenmüsssenunddadurcherheb- 
liche Verteuerung erfahren können, so daß 
dennoch Großbritannien und die sonstigen feindlichen Län- 
der auch mit erhöhten Selbstkosten in diesen besonderen 
Konkurrenzgebieten sich doch industrialisieren. 

Es geht aus diesen Begründungen hervor, wie wichtig für 
Deutschland eine einige industrielle Exportförderung neben 
einem gewährleisteten Seerecht ist, so daß uns billige 
Ausfuhrwege E sind. Auch wird erst recht 
dieser Krieg beweisen, wie schádlich die 
Unterlassung einer systematischen offi- 
ziellen Exportförderung sich bemerkbar 
macht. So, wie nur ein einziges Telegraphenbureau für 
Deutschland konzessioniert werden konnte, auf ihre Wahr- 
heit geprüfte Nachrichten im Inland und in der ganzen Welt 
zu verbreiten, so war es auch in umgekehrtem Sinne zweck- 
mäßig, während der Friedenszeit für ein möglichst reiches 
Hereinströmen technisch-wirtschaftlicher Handelsberichte 
in konzentrierter und geordneter Form zu 
sorgenundhierindie vertraulich wirkende 
Fachpresse anders als bisher zu unter- 
stützen, so daß diese vertrauliche Werbekorresponden- 
zen an ihre Branche ständig verteilen könnte. 1187. 


Propaganda der Vereinigten Staaten 
in Südamerika. 


In den Daily Consular and Trade Reports findet sich 
unter der Überschrift: „An oppurtune Fund“ eine Notiz, wo- 
nach dem „Bureau of Foreign and Domestic Commerce" für 
das laufende Fiskaljahr 50,000 Dollar zur Verfügung gestellt 
werden zur Förderung des nordamerikanischen Handels in 
Zentral- und Südamerika. Zu diesem Zwecke sollen u. a. 
Spezialagenten des Bureaus auch nach den Rohstoff- 
Märkten gesandt werden; ein Agent soll den südamerika- 
nischen Holzmarkt studieren, ein anderer den Markt für 
Eisenwaren, ein dritter für Textilwaren, Bekleidungsgegen- 
stände usw., ferner sollen Handelssachverständige nach Rio 
de Janeiro, Buenos Aires, Santiago und Lima gesandt wer- 
den. Das Bureau hat auch schon eine Reihe von Druck- 
sachen für die Eroberung der südamerikanischen Märkte 
herausgegeben und will weitere folgen lassen. 


Außerdem will das größte Finanzinstitut der 
Vereinigten Staaten, die National City 
Bank, ebenfalls eine Anzahl ,kommerziel- 
ler Gesandten" nach Südamerika schicken, 
die in den dortigen Hauptstädten Bureauser- 
öffnen sollen. Ferner sollen Bankfilialen in Rio de 
Janeiro und Buenos Aires errichtet werden, 

Der gesamte  südamerikanische Markt ist zwar 
pfa infolge der allgemeinen Finanz- und 

schaftskrise weniger aufnahmefähig für Fertigfabri- 
kate, die längere Zeit entbehrt werden können. Außerdem 
dürften sich vielleicht Schwierigkeiten des Transportes gel- 
tend machen, da die Vereinigten Staaten keine hinreichende 
Handelsflotte besitzen und es zweifelhaft ist, ob die neuer- 
lichen Bestrebungen, eine solche zu schaffen, zum Ziele 
führen. 1188. 


Deutsche Kriegsversicherung zur See. 


Die Transport-Versicherung der Industrie und des Han- 
dels, eine Seeversicherungs-Gesellschaft von 1914, A.-G., 
mít dem Sitze in SC und einer Zweigniederlassung in 
Berlin versichert Schiffe, Fracht und Ladung gegen Kriegs-, 
See-, Fluß- und Landgefahr im einzelnen oder in Verbindung 
mit anderen. Es dürfen nur Schiffe unter neutraler oder 
deutscher Flagge versichert werden oder deutsche Waren, 
die unter neutraler oder deutscher Flagge fahren. Die Ver- 
sicherung gegen die Fluß- oder Landgefahr darf nur in Ver- 
bindung mit der Versicherung gegen Kriegsgefahr erfolgen. 


T a a 
X ST. Sanitäre Technik 


Das Grundkapital der Aktiengesellschaft wird 28 Mill 
Mark betragen, eingeteilt in Aktien zu 1000 M., die auf 
den Namen lauten. Nach den grundlegenden Bestimmungen 
soll sich die Versicherung nur auf Fahrten erstrecken, die 
zwischen deutschen Häfen und zwischen Deutschland, 
Schweden, Norwegen, Dänemark und Holland in der Nord- 
see oder in der Ostsee oder auch auf Flüssen oder in den 
aufgeführten Ländern ausgeführt werden. Weitergehende 
Versicherungen können nur nach Prüfung des einzelnen 
Falles mit Genehmigung des Aufsichtsrats ausgeführt wer- 
den. Grundsätzlich soll die Gesellschaft ein einzelnes 
Schiff und seine Ladung im einzelnen oder zusammen nicht 
höher als mit 600,000 M. versichern, 1139. 


Handelsverkehr mit Italien. 


DeritalienischeHandelssachverständige 
in Berlin (Königlich Italienisches Generalkonsulat, Ber- 
lin W 10, Rauchstraße 24) hatsichin einem Schrei- 
benan den Handelsvertragsverein bereit- 
erklärt, Anfragen, diesichauf den Handels- 
verkehr mit Italien beziehen, besonders auf die 
Einfuhr von Rohstoffen und sonstigen italienischen Erzeug- 
nissen, sofort eingehend zu beantworten und 
auch mündliche Auskunft zu geben. Derselbe 
Herr gibt Auskunft über Verschiffungsmöglichkeiten von ita- 
lienischen Häfen. Die Anfragen werden vom Bu- 


reau des Handelsvertragsvereins vermit- 
telt. 


1191. 
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Kriegs-Röntgen-Apparate. Alle nur verfügbaren Plätze 
in Garnison-Lazaretten, in Privat- und öffentlichen Kranken- 
häusern sind zum Empfang bereitgestellt, auch Konzert- und 
Restaurationssäle, Theater, Schlösser und geräumige Privat- 
wohnungen sind bereitwilligst zur Aufnahme von Verwunde- 
ten EE und mit fieberhafter Tátigkeit in vollkommen 
hygienische Krankensále umgewandelt, die mit allen be- 
währten Einrichtungen ausgestattet sind. Die 
Röntgenstrahlen, deren Technik noch besonders 
vor dem Kriege eine erfreuliche Pflege fand, 
helfen die Beschädigungen des menschlichen 
Körpers sehr rasch und gründlich in jeder Tiefe 
zu überprüfen, so daß der Verwundete nicht mehr 
wie früher an schlecht verheilten Knochenbe- 
schädigungen leidet oder eingeheilte Kugeln mit- 
herumschleppt usw. Naturgemäß waren plötzlich 
enorme Aufgaben zu lösen, um jedes einzelne 
Lazarett mit neuen Apparaten zu versehen. Die 
Rotax-Röntgen-Apparate für den Feldzug 1914, 
wie sie von der Electricitätsgesellschaft 
„Sanitas“, Berlin N24, Friedrichstr. 131 d 
[deren Filialen über die ganze Welt verbreitet 
sind), geliefert werden, sind den Kriegsanfor— 
derungen voll gewachsen. Diese Firma liefert u. a. 
auch an die bayerische Militárverwaltung. Die 
Stromquelle zum Betrieb des 30-cm-Funkeninduk- 
tors ist eine Dynamomaschine, welche von einem 
Magnet-Benzin-Motor angetrieben wird. Der Kasten, in 
welchem diese Maschinenanlage eingebaut ist, dient nach 
Herausnahme derselben als Aufnahme- und Untersuchungs- 
tisch. Die Umwandlung des Kastens zu einem Tisch ist 
äußert einfach und leicht. Eine Seitenwand dient als Kopf- 
unterlage, welche nach Bedarf hoch- und niedergestellt 
werden kann. In dem zweiten Kasten befindet sich die 
vollständige Röntgen-Schalttafel mit allem Zubehör, Milli- 
Volt- und Ampéremeter, diverse Schalter, Anschlußlitzen 
und Kondensatorkasten. Die Schalttafel ist an dem Deckel 
des Kastens montiert, und man braucht diesen nur umzu- 
drehen und wieder auf den Kasten zu legen, um die Schalt- 
tafel betriebsfertig zu haben. Ein dritter Transportkasten 
enthält u. a, zwei gut und sicher verpackte Röntgenröhren 
und dient zu gleicher Zeit als Fuß für ein zusammenlegbares 


Röntgenstativ. Die einzelnen Teile zu dem Röntgenstativ 
sind in den Schalttafelkasten befestigt. Der vollständige 
Rotax-Intensiv-Pumpen-Induktor befindet sich fest ver- 
gossen im vierten Transportkasten, in welchem zu gleicher 
Zeit die Anschlußlitzen und Klemmen verpackt sind, Der 
fünfte Transportkasten enthält die beiden Akkumulatoren- 
Batterien, bestehend aus je 9 Zellen. Die Fabrikation der 


Gesamter Röntgen-Apparat im Betrieb. 
Electricitätsgesellschaft „Sanitas“, Berlin N 24, Friedrichstraße 131 d. 


. einzelnen Bestandteile ist zur bequemen Transportfähigkeit 


leicht, aber doch betriebssicher gehalten. rt, 1170. 


Kinder-Brutapparat. Die Entwicklung der Neugeborenen 
hängt vielfach davon ab, daß sie nicht durch Hitze oder 
Kälte sowie durch Lichtreize und dergleichen belästigt 
werden. Neben genügend reiner, auch öfters erneuerter 
Luft ist die genaue, richtige Warmhaltung kleiner Kinder 
wesentlich. Für Ärzte, Spitäler, Anstalten für Säuglinge 
usw. hat sich eine großzügige Inanspruchnahme der moder- 
nen Technik auch schon bewährt. Beweis dafür ist der ab- 
gebildete Brutapparat der Allgemeien Elektrizi- 
täts-Gesellschaft, Berlin. Er besteht aus Stahl- 
blech, ist lackiert, besitzt Deckel und Vorderwand mit 
Doppelglasverglasung und steht auf einem mittels 
Gummirollen fahrbaren Fußgestell. Der Glasdeckel ist auf- 
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klappbar und dient 
gleichzeitig als Wik - 
keltuch. In dem 
durch Falltüre ver- 
schlossenen Unter- 
teil wird die seit- 
lich eintretende 
Luft erwärmt. Jede | 
Lampe ist einzeln 
ausschaltbar. Die 
warme Luft durch- 
streicht dann den 
oberen Raum und 
entweicht durch 
die oben an der 
Seite angebrach- 
ten Öffnungen. Das 
an der Vorder- 
glaswand ange- 
brachte Thermo- 
meter gestattet das 
Ablesen der Tem- 
peraturen. Die 
un ist elektrisch und läßt sich auf das genaueste auf 
jeden Celsiusgrad einstellen und durchhalten. ert. 1168. 


Injektionsnadeln. Die Fabrik für Chirurgie- 
Instrumente Ernst Kratz, Frankfurt a. M., hat 
ihrer Spezialität: Injektionsnadeln mit dem gesetzlich ge- 
schützten „Acufirm Namen und Packung eine neue Aus- 
führungsweise zugefügt. Diese neuen Einspritznadeln sind 
nach einem eigenartigen Reduzier-Verfahren ohne Ver- 
schraubung und Verlötung hergestellt. Sie bieten daher 
größte Gewähr gegen Bruch und Rostbildung an der Ver- 
bindungsstelle und werden in Stahl, Nickel oder Platina 
di rt, 1059. 

in Luftkühlapparat, wie abgebildet, dürfte noch eine 
prone Zukunft haben. Er schafft äußerst angenehm kühle 
uft und wird von Gesunden und Kranken, besonders auch 
in heißen Ländern, gern bzw. ständig benützt werder. Die 
Vorrichtung macht keinen Lärm, besitzt keinen Ventilator, 
braucht keine Betriebskraft, sondern lediglich Eis, das sich 
verhältnismäßig sehr lange darin hält, und welches die durch- 
ziehende Luft entsprechend kältet, so daß die trockene, 
kalte Luft nach unten 


Kinder-Brutapparat. 
Allgemeine Elektrizitáts-Gesellschaít, Berlin. 


sinkt, ohne Luftzug 
zu erzeugen. Es ist 
so möglich, jedem 


Fiebernden die nötige 
Erfrischung zu schaf- 
fen. Erkältungen sind 
nicht zu befürchten, 
weil keine Zugluft 
oder dergleichen ent- 
steht und die trockene 
kalte Luft äußerst an- 
genehm zu atmen ist. 
Es dürfte mit Hilfe 
dieser Vorrichtung 
auch möglich sein, 
zugleich Essenzen je- 
der Art zu verdunsten, 
so daß der Apparat 
in jeder Hinsicht für 
, Ruhende und Schla- 
fende, Gesunde und 
Kranke ein hygie- 
nisches und äußerst 
angenehmes Hilfs- 
mittel bedeutet, um 
schlechter oder heißer Luft zu begegnen. Für Katarrhlei- 
dende, Rachenkrankheiten und dergleichen ist der Vorrich- 
tung sogar eine besondere Bedeutung zuzumessen. „Aria— 
phor” ist patentiert und wird von Otto Sterkel, Ap- 
paratefabrik Ravensburg i. Württ., hergestellt. 
-rt. . 

cninescunfiépparat Es ist móglich, durch Druckluft 
Ventilations-, Feucht- und Sáttigungsluftstróme herzustellen, 
die auf größte Entfernung, ohne sich körperlich irgendwie 
fühlbar zu machen oder Zugluft herbeizuführen, wirken 
Zu diesen Einrichtungen gehören auch Entnebelungsappa- 
rate, System  ,Imle", mit Propeller-, Ventilator- und 
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Luftkühlapparat „Ariaphor“. € 
Otto Sterkel, Apparatefabrik, Ravensburg, Würt. 


— 


se 


Apparat zur Befenchtung, Bein und 
Wasnlmurg der Luft auf oler E Wege. 
erteld. s 


Dampíturbinenantrieh 
(siehe nebenst. Abbild.). 
Ihre Vorzüge bestehen 
in bester Entnebelung 
der Atmosphäre, mini- 
maler Wartung, gering- 
stem Raumbedarf und 
in dem Wegfall der 
Verteilungsrohrleitun- 
gen. Man spart also 
Anschaffungskosten, die 
Ausgaben für Montage 
und Betrieb und erzielt 
die größte Anpassungs- 
fähigkeit. Herstellerin 
dieser Apparate ist 
die Firma Hörenz & 
Imle, G. m. b. H, 
Maschinenfabrik 
in Dresden- A. 
rt. 1166. 

Asbestbekleidung. Für alle Berufsarten, bei welchen die 
Gefahr des Verbrennens der Glieder des Arbeiters zu häufig 
ist, hat sich als zweckmäßig die Bekleidung mit Asbest be- 
währt. Lange Jahre dauerte es, bis es gelang, den kurz- 


Entnebelungsapparat System ,Imle". 


Hórenz & Imle, G. m. b. H., Maschinenfabrik, 


Dresden-A. 


faserigen Asbest so zu binden, daß ein hochfeuerfestes und 
auch der mechanischen Beanspruchung standhaltendes Ge- 
In Fettsiede- 


webe für Kleidungsstücke daraus entstand. 
reien, gegen Verbrühungen durch über- 
hitzten Dampf, in Glasfabriken, Le- 
EE und einer großen 
ahl chemischer Werke benützt man 
jetzt die von E. Brabandt, Ber- 
lin SO 36, hergestellten Asbestbeklei- 
dungsgegenstände, Handschuhe, Ga- 
maschen, Schürzen (siehe auch bei- 
stehende Abbild.), in Verbindung mit 
Respiratoren, auch Mundschwámmen, 
Schutzbrillen usw. Bekanntlich sind 
die Verbrennungen durch flüssiges 
Fett und Metall vielfach schon tod- 
bringend, wenn sie nur einen be- 
stimmten Teil der Haut des mensch- 
lichen Körpers durch Verbrennung 
beschädigen. Die Asbestkleidungs- 
stücke sind durchaus nicht mehr zu 
teuer, so daß an und für sich keine 
Veranlassung besteht, von ihrem Ge- 
brauch abzusehen. ert. 1172. 


Beleuchtunf, Reinigung und Waschung der Luit auf elek- 
trischem Wege für Fabrikbetrieb, Kontore, tropische Be- 
triebe und Anlagen usw. bewirkt mit einem fünffach gerin- 
geren Kraftverbrauch wie bisherige Systeme (ohne Ver- 
stopfung oder Tropfenbildung, auch ohne Druckleitung, 
Pumpe oder Düsen) der abgebildete Luftreiniger von W ilh. 
Scheidt Sohn, Elberfeld. Die Vorrichtung ist so 
einfach, daß 
die durch Ro- 
tation be- 
wirkte Tätig- 
keit keiner 
weiteren Er- 
läuterung be- 
darf. Auf 
Grund vielsei- 
tiger Referen- 
zen oder je 
nach Strom- 
art und Span- 
nungangepaß- 
ter Vorfüh- 
rung des Ap- 
parates ergibt 
sich seineVer- 
wendbarkeit 
für viele Zwek- 
ke. -rt. 1168. 

Desinfektion von Urinoirs. Urinoiranlagen geruchlos und 
ohne]den häßlichen Geruch von Chemikalien zu desinfizie- 
ren, War bisherInur, mit Hilfe sehr splendider Wasserspü- 
lung möglich. Es ist aber in wasserarmen Gegenden nicht 


Asbestbekleidung. 
E. Brabandt, Berlin SO 36. 


Wü Scheidt Sohn, E 


zu verlangen, daß so hoher Aufwand für die Wasserbe- 
schaffung zu solchen Zwecken getrieben wird. Vielfach 
kostet 1 cbm selbstgepumpten oder aus städtischen Netzen 
entnommenen Wassers in kleinen 
Betriebsnetzen 40 Pf. und mehr. Bei 
städtischen Pissoirs kostet, wenn der 
Wasserpreis mit nur 10 Pf. pro Ku- 
bikmeter und Stand angesetzt wird, 
die Wasserspülung je nach der An- 
zahl der Plätze jährlich 200 bis 700 M. 
Für tropische Gegenden, wo die 
Verwesung der Stickstoff- und Am- 
moniakbestandteile rasch [ortschrei- 
tet, hat sich das patentierte Torfit 
durchaus bewährt. Ein solcher 
Torfit-Stand beansprucht in einem 
Jahr zirka 10 Kilogramm Torfit- 
extrakt, welche 3.90 M. kosten. Abgesehen von diesem sehr 
wesentlichen, wirtschaftlichen Vorzug sind Torfitanlagen 
von Fachautoritäten als bedeutender Fortschritt auf dem 
sanitären Gebiete anerkannt. Eine Torfitanlage besteht 
aus Wandplatten, Gesims, Rinne, Fußboden-, Abteilungs- 
und Schlußstücken, und alle diese Teile sind aus einer stein- 
artigen Masse erzeugt, deren chemische Zusammensetzung 
eine derartige ist, daß stete und dauernde Desinfektion 
stattfindet. Bei vollständiger Geruchlosigkeit ist das Ent- 
weichen von Infektionstrágern und somit eine Ansteckungs- 
gefahr nach größter Möglichkeit vermieden. Außer Abort- 
anlagen baut die Firma auch Geruchverschlüsse „Triumph“ 
und entsprechende gesundheitstechnische Anlagen sowie 
moderne und im guten Zweck- und Materialstil ausgeführte 
Bedürfnishäuschen, die sich den heutigen sanitären und 
ästhetischen Wünschen anpassen. Die von Louis 
Schwarz & Co. Aktiengesellschaft, Heme- 
lingen bei Bremen, den staatlichen und städtischen 
Behörden, Fabriken, Krankenhäusern, Sanatorien und der- 
gleichen seit 1898 gelieferten Anlagen haben sich vor- 
schriftsmäßig bewährt. rt, 1101. 


Kanal-Geruchverschlüsse. Aus sanitären Rücksichten 
iet es notwendig, die aus Kanalöffnungen auf Straßen, in Hof- 
räumen der Wohnhäuser, in Waschküchen, Spitälern, Ka- 
sernen, Brauereien, Fabriken überhaupt austretenden, ge- 
sundheitsschädlichen Ausdünstungen zurückzuhalten. Dies 
erfolgt auf einfache, billige und zuverläßlichste Art durch 
Excelsior-Kanalgeruchssperren. Wie ersichtlich, öffnen sich 
dıe Klappen: 
wenn genügend 
Schwemmwas- 
ser in den Ver- 
schluß eintritt, 


Bedürfnishäuschen. 
Louis Schwarz & Co., 
Aktiengesellschaf, Heme- 


lingen bei Bremen. 


und schließen 

selbsttätig ab. 

Kanal-Geruchverschlüsse. DieVerschlüsse 

Exzellenz Ernst Graf Waldsteinsche Stialauer Eisen- dienen für Stra- 
werke, Sedlitz bei Pilsen. Ben- und Haus- 

kanalisa tionen. 


Die Verschlußkasten sind herausnehmbar, der Kanalschacht 
dann x Lieferanten sind die Exzellenz Ernst 
Graf aldsteinschen Stialauer Eisen- 
werke, SedlitzbeiPilsen. -rt. 1173. 


Elektrotechnik an häuslichen Apparaten. Von der Firma 
Reil & Klemmin Berlin SO 16, Michaelkirch- 


WEGELIN & HUBNER, HALLE a. d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 


straße 15, die sich seit Jahren mit der Herstellung klein- 
ster Präzisionsmotoren und sonstiger Apparate für Stark- 
und Schwachstrom beschäftigt, wurden zwei hübsche Neu- 
heiten hergestellt, die es verdienen, hier kurz erwähnt zu 
werden. ie Heißluft-Dusche ,Tournable", mit gut ver- 
nickeltem Messinggehäuse, eleganter und zierlicher als an- 
dere auf den Markt befindliche ähnliche Apparate, hat ihren 
Namen von ihrer du und Verstellbarkeit um ihren Griff. 
Ihre Konstruktion (D. R. G. M) ermöglicht nicht nur eine 
bequemere Handhabung dadurch, daß man unter Ausrich- 
tung des Ausstrómrohrs den Apparat in der bequemen Stel- 
lun$ halten kann, sie ermóglicht auch bei gleicher Anwen- 
dung, unter Zuhilfenahme des Spezialfußes, die Dusche zu 
benutzen, ohne dieselbe in die Hann zu nehmen, so daß die 
Hilfe einer zweiten Person überflüssig wird. Das Gewicht 
ist etwa 0.900 kg. 

Der Massageapparat „Ruk“, von eleganter Form, 
fein vernickelt, läßt sich nicht nur mit seinen Ansatzteilen 
verwenden, sondern gestattet durch seine Form und Kon- 
struktion, mit dem kugligen Teil die Massage direkt auf je- 
den beliebigen Körperteil zu übertragen, wobei besonders 
darauf hinzuweisen ist, daß jeder Körperteil von dem Mas- 


Tischventilator 
" »Deoorativ''. 
Reif & Klemm, Berlin SO 16, Michaelkirchstraße 15. 


Heißluft-Dusohe 


Massage apparat 
»Tournable'. Ruk 


sierenden selbst bearbeitet werden kann, so daß die Hilfe 
einer zweiten Person überflüssig ist. Konstruktiv bietet der 
Apparat außerdem den Vorteil, daß die Motorachse nicht 
direkt belastet ist, so daß eine Uberanstrengung des Motors 
ausgeschlossen ist. 

Von Ventilatoren ist ein eleganter Tischventilator, der 
durch einfache Umstellung auch als Wandventilator benutzt 
werden kann, zu erwähnen, Dieser Ventilator, unter dem 
Namen „Decorativ“ auf dem Markt, hat ein Messinggehäuse, 
in Ausführung etwa wie elegante Beleuchtungskörper. Es 
ist eine von den bisherigen Ausführungen in Eisen durch 
seine Eleganz abweichende Luxus-Type, die in eleganten 
Räumen, wo auch auf gutes Aussehen Wert gelegt wird, 
benutzt wird. rt. 1169, 


Elektrisch geheizte Schuhe. Für Rekonvaleszenten und 
blutarme Persönlichkeiten sowie für häusliche und nicht 
zuletzt für klinische Zwecke sind elektrisch heizbare Ein- 
legesohlen in Stiefel, Schuhe, Pantoffeln und dergleichen 
nutzbar zu machen. Fabriziert werden sie von J. Ehren- 
berg in Luzern (Schweiz). Diejenigen Persönlich- 
keiten, die bei ihrer Beschäftigung sitzen, leiden an man- 


gelhafter Blutzufuhr des Ober- und Unterschenkels und 


ChemischeFahriken, Zuckeriahriken .... 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. 
Destillierapparate für verschiedene Zwecke. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. 


Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Fettsáure-Destillations-Anlagen. 9 E © O 
Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „BZport-Weche“. 


demzufolge an zeilweise oder fast ständig kalten Füßen. 
In diesem Falle schützt in den kálteren Monaten dic Vor- 
richtung den Benützer vor Erkältungskrankheiten und chro- 
nischen Schädigungen. Die Sohlen sind in ihrer Form und 
Dicke den bis jetzt gebräuchlichen Filzsohlen gleich. Zwei 
hervorstehende dünne Kupferbleche und ein leises Knistern 
bei deren Biegen verraten ihre wärmespendende Eigen- 
schaft. Der Laie kann sich diese Sohle in den Schuh ein- 
legen und mit zwei Schrauben die Stromzuführung her- 
stellen. Zwei kleine schwarze Knöpfe an der Fersenkappe 
dienen zum Anschluß an die elektrische Leitung. Diese 
wird eventuell unter den Kleidern bis zur Hüfte hochge- 
zogen und endigt dort in einem Anschlußstecker. Von die- 
sem wird mit einem 3—4 cm langen Stehlampenkabel der 
Strom von der nächsten Steckdose oder Glühlampe zuge- 
leitet. Kurz nach dem Einschalten macht sich an den 
Füßen eine angenehme Wärme fühlbar, die gleichmäßig an- 
hält, solange der Strom geschlossen bleibt. Der Strom- 
konsum pro Stunde dürfte höchstens auf % Pf. für beide 
Sohlen zu stehen kommen. .rt, 1162. 


das zu 1 A Rohr strömen und dabei Ruß und Flug- 
asche mitreißen, Eine Kondensation des Dam dëse kann da- 
bei nicht stattfinden, da die verhältnismäßig hohe Temperatur der 
mit dem Dampf eme ten Heiz- 
gase das verhindert. Die Ablage- 
rungen im Rohr werden leicht 
durch den Dampf-Heißluft-Strom 
fortgerissen, so daß zur Reinigung 
eines Rohres nur ein einmaliges 
Ansetzen des Reinigers erforder- 
lich ist. Da zudem der Dampf- 
verbrauch des Apparates sehr 
gering ist und zahlreiche Versuche 
in der Praxis bestätigt haben, daß 
der Apparat schnell und sicher 
arbeitet — 100 Rauchrohre er- 
fordern etwa 2 bis 3 Minuten —, 
so darf der neue Röhrenreiniger 
wohl das lebhafteste Interesse 
der V Bes 
anspruchen. 


Rauchróhrenreiniger. 
Gustav Schlick, Dresden 5 N. 


Steckbrieferledigung. 


Aus Industrie und Handel. 


— Rauchröhrenreiniger. Die Entfernung der 
Ruß- und Flugaschen-Ablagerungen in Rauchröhrenkesseln 
geschah bisher entweder durch Stahldrahtbürsten oder 
durch Ausblasen mittels Dampístrahles. Das Arbeiten mit 
der Bürste ist aber sehr beschwerlich und zeitraubend, es 
geschieht daher meist nicht häufig genug, um dauernd reine, 
wirksame Heizflächen zu erhalten. Der Dampf- Heißluft- 
Rauchröhrenreiniger „Sirocco“ der Firma Gustav 
SchlickinDresden 5 N. ist berufen, eine vollständige 
Reinigung der Rauchröhren zu ermöglichen. Dieser Appa- 
rat wird durch den Kesseldampf betätigt, der durch eine 
besonders konstruierte Düse ausströmt und eine Saugwir- 


Der Steckbrief des Untersuchungsrichters 
beim Landgericht Il in Berlin vom 12. März 
1914 gegen den Kassierer Josef Dern, ge- 
boren am 3l. Dezember 1874 in Rockenberg, 
ist erledigt. 1 c. J. 32314. 1196. 

Berlin, den 21. Oktober 1914. 

Königliche Staatsanwaltschaft II. 


Unser Titelbild stellt eine Rekordleistung deutscher 
Technik im Auslande dar. Diese Brücke über das goldene 
Horn, erbaut von der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg A.- G., Werk Gustavsburg, ist viel- 


leicht berufen, bei kriegerischen Ereignissen in Mitleiden- 


schaft gezogen zu werden, zumal der Bosporus schon jetzt 
von England und Rußland scharf bewacht wird. 


kung auf die hochtemperierten ee ausübt, die sich 
mit dem Dampfe mischen, mit großer eschwindigkeit durch 
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Erzeugnisse: Kohlen, 
Koks, Brikets, Teer, Ammo- 
niak, Benzol, Ziegelsteine. 
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platten, Gruben - Schienen, 
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Erzbergwerke in Lothringen Schwellen und Laschen, mon- 


und Frankreich. 


Erzeugnis: Eisenerz. 


Kalk- und Dolomitbrüche in 
Lothringen in Frankreich. 


Erzeugnisse: Kalkstein, 


ungebrannter und gebrannter | Flacheisen, 


Kalk, ungebrannter und ge- 


tiertes Feldbahngleis, Klemm- 
platten u.Schwellenschrauben. 
Formeisen: 

I-Träger, U-, L- und T-Eisen. 
Rund-, Vier- 
Monier-, Halbrund-, 
Radreifen, Rost- 
Kabelschutzeisen. 
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kant-, 
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— Querstr. 26 
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mit u. ohne aufleuchtende u. verschwin- 
dende richtig gehende Uhr. 


Reklamebilder u. Texte 
beliebig auswechselbar! 


Prospekte vom Alleinfabrikanten 


S. Ucko, Berlin W 9, 


nie Kam 


Inhaber und Begründer 


Emil Schernikow 


£ Königl. N und 


Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh. 

des Prinzen Christian von 
Schleswig-Holstein 

em Dentseher Raiser Hotel Dentscher Raiser X*eisgritzer Si: 25. 

| BERLIN, zwischen Anhalter und Potsdamer Bahnhof. Jeder Komfort. 
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b ter Dolomit Linkstraße 12. 
de dereen eeneg Ferner: Gießereifabrikate, 


` , l Schlackensteine, Schlacken- 
Hüttenwerke in Kneuttingen. | sand, Grobschlag und Klein- 
Erzeugnisse: Thomas- schlag für Straßen und Bahn- 
und Gießerei-Roheisen. | dammbeschotterung. 


Jährliche Erzeugung: 
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Roheisen 
Thomas- u. Siemens-Martinstahl 
Walzwerkserzeugnisse 


Salzwedel 
mit fließend Kalt- und Warmwasser M. 2.28 an. 
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Zu haben für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Jeitungsklosken und im Straßenhandel 


Bringt eine vollſtändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


Hervorragende Fachmänner ſchildern in volkstümlichen Guffáten die Ereigniffe ſämtlicher ftiegsſchauplätze 
fowie die Taten unferec firlegsflotte. Der Lefer ift dadurch imſtande, fid) jederzeit über die Rriegslage zu 
Unterrichten, zumal Bilder nach autbentifcben Photographien und Zeichnungen nebſt überſichtlichen Karten 
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Urteile unſerer Jeldgrauen. 


„ lede Zeitung wird geradezu verſchlungen. Deine Zeitungen (deutſche Kriegs zeitung“) gehen 
bier von Hand zu hand.“ 
| wen ve die Nummer 2 (der „Deutſchen frlegsselitung^) kam heute an, tefe fie mit febr gtoßem Der- 
gnügen und bitte Did) herzlich, fie mir aud) fernerbin zu fenden.* 
ex ve Dielen Dank für die ficiegsseitungen, die mich brennend Interceffiecen.* 


Wer alfo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über- 
melle ihnen beim nächſten Poſtamt bie „Deutihe Ariegszeitung“, Illuſtrierte 
Wochen-Ausgabe, durch Jeldpoſtbrief für monatlich 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Beſtellſchein gefälligft aus zuſchneiden und dem nachſten poſtamt bzw. Buchhändler zu übermitteln. 
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Wer sich an Lieferungen für das Heer und die Marine beteili- 
gen will und zu diesem Zweck Verbindungen in Industrie- und 
Finanzkreisen sucht, erreicht dies am besten durch ein Inserat im 


BERLINER LOKAL'ANZEIGER 


in der Rubrik „Kriegs-Lieferungen“. Wegen der Bedingungen 
bitten wir, sich an die Haupt-Expedition bzw. eine der Filial- Expedi- 
tionen des Blattes zu wenden, oder Vertreterbesuch zu verlangen. 
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Schutz bei Erkáltungen 


sowie gegen die meisten ansteckenden Krankheiten bietet 


Formamint 


weil es die Ansteckungskeime (Bakterien) in Mund und Rachen vernichtet, 
so dab sie nicht ins Körperinnere gelangen können. — Mehr als 10900 Arzte 
haben seine vorbeugende Wirkung bestätigt. — Näheres über Wesen und 
Wirkung des Formamints enthält die für die Gesundheitspflege überaus 
wichtige Broschüre „Unsichtbare Feinde*, die bei Abforderung durch 
Postkarte von Bauer & Cie, Berlin 48/D. 4, Friedrichstr. 231, kostenlos ver- 
Formamint-Feldpostbriet- sandt wird. Wer Formamint noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe. 


müſſen ſchießen lernen, fie werden es brauchen, wenn fie 
erwachſen find. Wer es zeitig lernt, bekommt eine ſichere 
Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, ſeine Er— 
regung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen von Nutzen 
iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am beſten 
die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 
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oa —— die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten 
— y 24 Uebungswaffen. Infolge ihres eleganten Aeußeren, 
` ihrer vorzüglichen Konftruftion unb guten Treffſicherheit mer: 
den auch die Erwachſenen ſchnell Gefallen an Gielen Gewehren 
finden. Alles Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchrie— 
bene Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für jung und alt“. 
Die Diana-Luſtgewehre ſind in allen einſchlägigen Ge— 
ſchäften zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 6,75, 
9,—, 12,—, 15,—, 21,—, 24,—, 27,—, 30,—, 36,—, 
40,—, 55,— und 60,—. Jedes Gewehr trägt die Marke 
Diana. Man achte darauf beim Einkauf und laffe fid) 
niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte werden 
koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Mayer & Grammelspacher, Raftatt 1. 
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Die fieben Tage der Woche. 


10. November. 


Der auſtraliſche Kreuzer „Sidney“ entdeckt den deutſchen 
Kreuzer „Emden“ auf der Höhe der Keelingsinſeln (Cocosinſeln) 


im Indiſchen Ozean. In dem Kampf wird „Emden“ vom 
Kommandanten v. Müller auf den Strand RA Korvetten- 
kapitän v. Müller gerät mit einem Teil der Beſatzung in Ge⸗ 
fangenfhaft. 

le engliſche Admiralität gibt bekannt, daß S. M. ©. 
„Königsberg“ im Rufidſchifluß (Deutſch⸗Oſtafrika), ſechs See⸗ 
meilen oberhalb der Mündung, von dem engliſchen Kreuzer 
„Chatam“ durch Verſenken eines Kohlendampfers blockiert 
worden iſt. 

11. November. 


Am Dierfanal wird Dixmuiden von den deutſchen Truppen 
erſtürmt. Auch bei Langemarck, Ypern und Lille wurden 
Fortſchritte gemacht. 

Angriffe der Franzoſen auf die Höhe nördlich Vienne le 
Chateau am Weſtrand der Argonnen werden zurückgewieſen. 

Das engliſche Torpedoboot „Niger“ wird durch ein deutſches 
Unterfeeboot in der Höhe von Dover zum Sinken gebracht. 


12. November. 


Deutſche Kavallerie wirft öſtlich von Kaliſch neuerdings 
vorgegangene ruſſiſche Kavallerie zurück. 
Eine Proklamation des Sultans an das Heer verkündet 
den heiligen Krieg für alle Muſelmanen. 
Die Türken haben den Vormarſch auf Batum angetreten. 
Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß die deutſche Kolonie 
von Täbris, die ſich auf dem Wege nach Teheran befand, von 
ruſſiſchem Militär gefangengenommen wurde. Der deutſche 
Konſul wurde rechtzeitig von dem amerikaniſchen Geſandten 
gerettet. 
13. November. 


Die deutſchen Marinetruppen bringen am Dfergebiet dem 
Feind ſchwere Verluſte bei. Bei Ypern find Fortſchritte zu 
verzeichnen. — Bei Soiſſons werden heftige Angriffe der Sran- 
zoſen zurückgeſchlagen. 

An der oſtpreußiſchen Grenze bei Eydtkuhnen und öſtlich 
des Seenabſchnittes entwickeln ſich neue Kämpfe mit vor- 
dringenden ruſſiſchen Truppen. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalſtab teilt mit, daß die 
Zahl der in der Monarhie internierten Kriegsgefangenen auf 
867 Offiziere und 92 727 Mann geſtiegen iſt. 


In Serbien ſind die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen gegen 
Valjevo herangekommen. Das ſerbiſche Hauptquartier iſt von 
Valjevo verlegt worden. 

Die britiſche Admiralität teilt mit, daß die Kreuzer „Good 
Hope“ und „Monmouth“ als verloren aufgegeben werden. 

Miniſterpräſident Asquith teilt im engliſchen Unterhaus 
mit, daß die Engländer bis zum 31. Oktober 57000 Mann 
verloren haben. | 
14. November. 


Bei Wloclawec in Ruſſiſch⸗Polen wird ein ruſſiſches Armee⸗ 
korps zurückgeworfen. 

Ein Ausfall der Beſatzung der von den Ruſſen wieder 
eingeſchloſſenen Feſtung Przemysl bringt den Ruſſen ſtarke 
Verluſte bei. M 

Die türkiſchen Truppen nehmen bie perſiſche Stadt Kotur 
ein, bie bis 1878 türkiſcher Beſitz war. Die Kotur okkupieren⸗ 
den Ruſſen wurden in die Flucht geſchlagen. 

Ein e teg ee Geſchwader blockiert die Hafen» 
ſtädte Kleinaſiens. Die Außenforts von Smyrna werden von 
franzöſiſchen Schiffen beſchoſſen. 

Ein japaniſcher Torpedojäger, der in der Bucht von Riau- 
tſchou Minen auſſucht, gerät ſelbſt auf eine ſolche und ſinkt. 


15. November. 


Im Argonnenwald wird ein ſtarker franzöſiſcher Stützpunkt 
in Sturm genommen. 

Aus London wird der Tod Lord Roberts gemeldet. Lord 
Roberts iſt in Frankreich geſtorben, wo er das Lager der in⸗ 
diſchen Truppen inſpizierte. 


Die Deutid)en im Ausland. 


Von Geheimrat Profeſſor Dr. Rudolf Eucken. 


Unter den mannigfachen Erfahrungen, die wir Deutſche 
heute machen, iſt eine der ſchönſten und erhebendſten das 
einmütige Zuſammenhalten der Auslandsdeutſchen mit 
uns, ihr eifriges und tapferes Eintreten für unſere Sache. 
Hörte man früher wohl ſagen, der Deutſche entfremde ſich 
leicht ſeiner Heimat und ginge widerſtandslos in ein 
fremdes Volkstum auf, ſo hatten ſchon die letzten Jahr⸗ 
zehnte dieſen Vorwurf zur Genüge widerlegt, aber was 
wir heute an Betätigung vaterländiſcher Geſinnung von 
den Deutſchen im Ausland erleben, das übertrifft alle Er⸗ 
wartungen, das wird ein Ruhmesblatt in der deutſchen 
Geſchichte bilden, das kann uns Einheimiſche ſtärken in 
unſerem gewaltigen Kampf. ' 

Dankbar anzuerkennen ijt zunächſt das felſenfeſte 
Vertrauen der Auslandsdeutſchen auf die Gerechtigkeit 
unſerer Sache und auf den Sieg unſerer Waffen. Sie 
wurden zunächſt mit Lügenmärchen überſchüttet, wahn⸗ 
witzigſte Nachrichten über uns und unſere Führer wurden 
mit kecker Zuverſicht verbreitet, zugleich unſere Sache als 
ſchon verloren hingeſtellt. Unſere wackeren Volksgenoſſen 
haben ſich dadurch nicht im mindeſten einſchüchtern laſſen, 
in einer Atmoſphäre von Haß und Unwahrheit gingen ſie 
unbeirrt ihren eigenen Weg, den Weg der Treue und Zu— 
verſicht. 

Sie verblieben aber nicht beim bloßen Glauben, ſie 
haben ihn auch in füchtigfter Weiſe in Tat und Leiftung 
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umgefebt. Das zunächſt durch ein unabläſſiges Wirken 
zur Aufklärung des durch ein Gewebe von falſchen Nach⸗ 
richten irregeleiteten Auslands. An erſter Stelle ſeien 
hier die Deutſchen der Vereinigten Staaten genannt. 
Nicht nur war die deutſch⸗amerikaniſche Preſſe eifrigſt 
für Recht und Wahrheit bemüht, nicht nur haben führende 
Deutſch⸗Amerikaner, wie z. B. Münſterberg und Kuno 
Francke, unermüdlich in der engliſch⸗amerikaniſchen Preſſe 
für unſere Sache gewirkt, die Deutſchen haben in Newyork 
auch ein engliſches Wochenblatt The Fatherland aus⸗ 
ſchließlich zu dem Zweck gegründet, richtige Tatſachen und 
zutreffende Schätzungen hinſichtlich der gegenwärtigen 
Lage beim engliſch⸗amerikaniſchen Publikum zu oer: 
breiten. Das Blatt, das allen hervorragenden Perſön⸗ 
lichkeiten Amerikas direkt zugeſandt wird, hat in ſeiner 
Auflage ſchon die Zahl von 100 000 überſchritten; fo ift 
es ein ſehr ſchätzbarer Bundesgenoſſe im Kampf für die 
gute Sache. Übrigens haben auch die ſüdamerikaniſchen 
Deutſchen ein ähnliches Blatt in ſpaniſcher Sprache ge⸗ 
gründet, und eben im gegenwärtigen Augenblick, wo un⸗ 
ſere Gedanken ſich ſo viel mit Tſingtau und China be⸗ 
ſchäftigen, wollen wir auch mit hoher Anerkennung des 
„Oſtaſiatiſchen Lloyd“ in Schanghai gedenken, der unter 
der Leitung ſeines Chefredakteurs Fink aufs tüchtigſte und 
geſchickteſte für Deutſchland und deutſche Kultur im fernen 
Oſten wirkt. Und mit lebhafter Freude begrüßen wir es, 
daß eben jetzt in dem ſo wichtigen China neue deutſche 
Zeitungen gegründet werden. 

Dem Wirken im Wort entſpricht aber vollauf ein 
Wirken durch die Tat. So erſcheint es in den überall 
unternommenen Geldſammlungen, deren Ertrag, an der 
Kopfzahl der Beteiligten gemeſſen, oft geradezu großartig 
iſt. So erſcheint es weiter in dem gewaltigen Eifer, den 
die Heerespflichtigen in allen Weltteilen zeigten, durch 
tauſendfache Schwierigkeiten hindurch ſich den Weg zum 
deutſchen Heer zu bahnen. Daß das vielen dank eng⸗ 
liſcher Seebeherrſchung und engliſcher Rückſichtsloſigkeit 
leider nicht gelungen iſt, verringert in keiner Weiſe das 
Verdienſt der tapferen und treuen Geſinnung, der die 
Pflicht gegen das Vaterland über alles ging. Ergreifend 
und erhebend ſind vornehmlich die Berichte darüber, unter 
welchen Mühen die Heerespflichtigen in China nach 
Tſingtau eilten, das doch von vornherein in dieſer Kriegs⸗ 
lage als ein verlorener Poſten gelten mußte. In einem 
Brief von dort, den die Frankfurter Zeitung vom 3. No⸗ 
vember veröffentlicht, heißt es: „Wie geſagt, alles iſt be⸗ 
reit; freudig ſieht jeder den kommenden Zeiten entgegen, 
und alles ſteht auf dem Poſten, reich und arm, ob fern, 
ob weit, alles iſt gekommen, um mitzuhelfen. Zwei Herren 
ritten elf Tage, um dem Ruf zu folgen, drei andere ſind 
23 Tage zu Fuß gewandert, um ihre Pflicht zu erfüllen.“ 

Alles zuſammenfaſſend dürfen wir ſagen: eben in 
dieſen Zeiten, wo wir ſo viel Haß und Unbill von fremden 
Völkern erfahren, iſt es uns eine hohe Freude und wert⸗ 
volle Stärkung, der engen Gemeinſchaft aller Volks⸗ 
genoſſen auf dem ganzen Erdenrund gewiß zu ſein; es iſt 
das zugleich ein deutliches Zeichen dafür, daß unſer ge⸗ 
genwärtiger Kampf überall verſtanden, gebilligt und hoch⸗ 
gehalten wird, wo deutſche Art lebt und deutſche Ge- 
ſinnung waltet. Daß wir aber den Auslandsdeutſchen ſo 
viel zu danken haben, das ruft notwendig die Frage ber, 
vor, ob wir das Empfangene nicht irgendwie unſererſeits 
vergelten können. In dieſer Hinſicht wäre zunächſt er: 
wünſcht, daß unſere Tagespreſſe fid) mehr mit bem be, 
ſchäftigte, was die Deutſchen im Ausland tun; wir finden 
3. B. nicht, daß die großartige und opferwillige Tätigkeit 
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des Fatherland von den Zeitungen genügend zur Kennt⸗ 
nis und Schätzung gebracht worden iſt. Das zum we⸗ 
nigſten dürfen unſere Volksgenoſſen draußen erwarten, 
daß uns vollauf gegenwärtig ſei, was ſie für uns tun 
und oft auch um unſertwillen leiden. Denn daß es ihnen 
an Spott und an Angriffen nicht fehlt, das brauchen wir 
kaum zu erwähnen. Ferner müßten wir uns größte 
Mühe geben, ihnen richtige Nachrichten über den Krieg 
und ſeine Lagen ſowie über die geſamten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe Europas fortlaufend ſicher und raſch zuzuführen, 
vielleicht durch ein beſonderes, nur dieſem Zweck dienendes 


Organ. Das iſt nicht nur wichtig für jene ſelbſt, ſondern 


auch für die Sicherheit und den Erfolg ihrer Aufklärungs- 
tätigkeit. Vergeſſen wir alſo über dem Bemühen um die 
Fremden nicht unſere eigenen Volksgenoſſen! 

Endlich ſei einer Sache gedacht, die uns gerade in 
letzter Zeit aufs tiefſte erregt und aufregt: der unwürdigen 
Behandlung der von den Feinden gefangenen oder feſtge⸗ 
haltenen Deutſchen. Wir hören darüber viel Trauriges von 
verſchiedenen Seiten, das Schmählichſte aber ſcheint hier 
auf engliſche Rechnung zu kommen. Was namenlich von 
durchaus zuverläſſiger Seite, z. B. vom Ürztlichen Verein 
in Hamburg, über die Zuſtände in ben fog. Konzentra- 
tionslagern berichtet wird, überſchreitet an Rückſichts⸗ 
loſigkeit und Brutalität alles, was man bei einem Kultur- 
volk für möglich halten ſollte. Wenn infolge unzuläng⸗ 
licher Unterkunft, unzulänglicher Lebenshaltung, unzuläng⸗ 
licher Nahrung die Todesfälle der Feſtgehaltenen ſich 
mehren, ſo kommt damit eine Blutſchuld auf die engliſche 
Regierung und ſchließlich auch auf das engliſche Volk. 
Denn England iſt ſtolz darauf, ein parlamentariſch re⸗ 
giertes Land zu ſein und eben die Regierung zu beſitzen, 
welche es haben will; jene Brutalität und Unmenſchlichkeit 
der Regierung wird damit auch zur Schuld des Volkes. 
Verletzend ſür unſer deutſches Gefühl iſt dabei auch dies, 
daß man an einzelnen Tagen der Woche es den Bewoh⸗ 
nern der Weltſtadt London erlaubt, die gefangenen Ger⸗ 
mans zu ſehen, daß alſo jeder aus dem Pöbel einer ſolchen 
Stadt fid) ehrenwerte deutſche Männer aus allen Lebens: 
ſtellungen wie wilde Tiere anſehen und über ſie ſpotten 
kann. 

Wenn Deutſchland nun endlich zu Gegenmaßregeln 
ſchreitet, ſo kann nur eine matte und verſchwommene 
Denkweiſe daran Anſtoß nehmen. Jene Gegenmaßregeln 
erfolgen ja nicht, weil wir Vergnügen daran hätten, an⸗ 
dere zu ärgern und zu quälen, ſondern ſie erfolgen zum 
höchſtnotwendigen Schutz unſerer mißhandelten Volks⸗ 
genoſſen, ſie ſind der einzige Weg, brutale Gegner zu 
einiger Schonung anzuhalten. Sollten daher die Eng⸗ 
länder fortfahren, durch ihre Art der Behandlung deutſches 
Leben zu zerſtören und deutſche Ehre zu kränken, ſo 
würden wir auch nach ſtrengem Maßſtab der Moral un⸗ 
ſere Regierung nicht nur für berechtigt, ſondern ſogar für 
verpflichtet halten, zum Schutz unſerer Volksgenoſſen noch 
ſchärfere Maßregeln zu ergreifen. Denn gegen brutale 
Geſinnung hilft keine Vernunfterwägung, es hilft gegen 
ſie nur Gewalt. Unmöglich dürfen wir jene Volks⸗ 
genoſſen der blinden und wilden Rachſucht der Gegner 
ſchutzlos überlaſſen. 

Wir leben in einer merkwürdigen, in mancher Hinſicht 
einzigartigen Zeit, ſie ſtellt auch an unſer Entſchließen und 
Handeln Aufgaben ſchwierigſter Art. Hoffen wir, daß es 
bei uns den leitenden Männern gelinge, über der Energie 
nicht die Humanität, aber auch über der Humanität nicht 
die Energie des Handelns zu irgendwelchem Schaden 
kommen zu laſſen. 
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Die Tióte der Tieutcaten. 


Von Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Unter dem Vorwande, Belgien vor der Vergewalti⸗ 
gung durch die Deutſchen ſchützen zu müſſen, hat England, 
das ſelber im Bunde mit Frankreich ſeit langem die nur 
angeblich neutralen Belgier als gefügige Vaſallen gegen 
Deutſchland gewonnen hatte, den europäiſchen Streit in 
einen Weltkrieg verwandelt. Oxforder Profeſſoren, die 
es wirklich beſſer wiſſen müßten, haben das der Welt ver⸗ 
kündet und den Schutz der kleinen Nationalitäten als 
Englands hiſtoriſchen Brauch und Pflicht bezeichnet. Un⸗ 
glaublicherweiſe werden leider dieſe Erklärungen im 
größten Teile des Auslandes noch immer geglaubt und 
ernſt genommen. So groß iſt entweder der böſe Wille 
oder die Unkenntnis in der Welt, daß nur ganz vereinzelt 
daran erinnert wird, daß gerade England von alters her 
der gefährlichſte Feind Neutraler geweſen iſt, und daß 
der Aufruf der Oxforder Profeſſoren geradezu einer blu— 
tigen Ironie gleichkommt. 

Vor und in den Zeiten des alten römiſchen Reiches 
wurde mit Neutralen wenig Federleſens gemacht. Wer 
ihren Wünſchen ſich nicht ohne weiteres fügte, wurde von 
den die Seeherrſchaft in Anſpruch nehmenden Staaten als 
Feind behandelt; und ſo iſt es geblieben, ſolange ein 
Staat einen übermächtigen Einfluß in der Welt ausüben 
und ſich ſtraflos ſühlen durfte. Erſt als die Macht in der 
Welt ſich auf eine Reihe von Völkern verteilte, ſtellte ſich 
die Notwendigkeit heraus, bei Streitigkeiten einzelner auf 
die Rechte der dem Kampf fernbleibenden Staaten Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. Es entſtand ein Recht der Neutralen, 
das für Handel und Wandel in Kriegzeiten von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung wurde. Kaum gelang es aber den 
Briten, ſich nach der Niederwerfung der Seemacht Spa⸗ 
niens, Frankreichs und der Niederlande der Herrſchaft 
auf den wichtigſten Meeren zu bemächtigen, als die Leiden 
der neutralen Staaten aufs neue begannen. Englands 
Schiffe gewöhnten ſich daran, das Weltmeer als Allein⸗ 
beſitz zu betrachten und ſich jeden fremden Schiffes unter 
irgendwelchen Vorwänden zu bemächtigen. Kriege 
wurden dadurch ſo gewinnbringend für England, daß 
ſeine Kaufleute und Schiffer am liebſten ununterbrochen 
mit anderen Staaten im Kampfe gelegen hätten. Der 


Seeraub war Jahrhunderte hindurch Englands beſte 


Waffe und beliebteſtes Geſchäft. Noch gegen Ende des 
18. Jahrhunderts, zur Zeit des Krieges gegen die um 
ihre Freiheit kämpfenden amerikaniſchen Kolonien, trieben 
es die engliſchen Kaperſchiffe ſo arg, daß ſchließlich die 
nordiſchen Seemächte dagegen Einſpruch erhoben. Sie 
griffen zu Gegenmaßregeln und erzwangen 1780 von 
England wenigſtens zeitweilig die Anerkennung der wich⸗ 
tigſten Rechte der neutralen Schiffahrt. Weder rechtliche 


oder philoſophiſche noch gar Geſichtspunkte der Menſch⸗ 


lichkeit haben England zum Einlenken beſtimmt. Es 
wollte lediglich ſich nicht noch in neue Verlegenheiten 
ſtürzen. Wie wenig ernſt es ihm war, bewies es bald 
darauf während der Kriege gegen das revolutionäre 
Frankreich. Lange Jahre hindurch war da wiederum 
kein Schiff auf irgendeinem Meere vor ſeinen Kapern 
ſicher. Es ruhte nicht, bis es allen fremden Handel mit 
überſeeiſchen Ländern ſo gut wie vernichtet hatte. — 
Welcher Kenner der Geſchichte erinnert ſich nicht mehr 
daran, wie es mitten im Frieden das neutrale Dänemark 
überfiel und ſeine Hauptſtadt bombardierte, nur um die 
Hand auf die einzige noch unverſehrte neutrale Flotte 
legen zu können! Weniger bekannt in Europa iſt es, daß 


um dieſelbe Zeit die Engländer mehrere hundert Schiffe 
der neutralen Vereinigten Staaten einfach gekapert und 
ihre Bemannungen zum Dienft auf engliſchen Schiffen ge⸗ 
zwungen haben. Nach der Niederwerfung Napoleons 
gab es denn auch außerhalb Englands keine nennens⸗ 
werte Kriegs⸗ oder Handelsflotte mehr, und die Eng⸗ 
länder konnten auf allen Meeren nach Belieben ſchalten 
und walten. Neutrale hingen einfach von Englands 
gutem Willen und Laune ab. — Erſt nach dem Erſtarken 
Frankreichs unter Napoleon III. und dem allmählichen 
Aufkommen der Vereinigten Staaten wurde das im Laufe 
des 19. Jahrhunderts etwas anders. Gelegentlich des 
Pariſer Kongreſſes von 1856, der das Ende bes Krim⸗ 
krieges beſiegelte, wurde eine Deklaration von den 
Mächten durchgeſetzt, die die Rechte und Pflichten der neu⸗ 
tralen Staaten in Seekriegen des näheren für künftige 
Zeiten feſtſetzte. Ausgereicht hat auch dieſe Maßnahme 
freilich auf die Dauer nicht. Wenige Jahre ſchon nachher 
verſtieß England aufs gröblichſte gegen ſie während 
des Bruderkrieges in den Vereinigten Staaten. Wenn 
es ſich auch ſchließlich nach dem Siege der Nordſtaaten 
ſchweren Herzens zu einer Geldentſchädigung für ſeine 
groben Verletzungen des Völkerrechts herbeigelaſſen hat, 
ſo hat es doch auch während der folgenden Jahre keine 
Gelegenheit verſäumt, die Neutralen zu ſchädigen, wenn 
das eben ſeinen Vorteilen entſprach. Wieviel Verſtöße 
gegen das Völkerrecht hat es ſich allein während des dä⸗ 
niſchen, des Deutſch⸗Franzöſiſchen, des ſüdafrikaniſchen und 
japaniſchen Krieges ungeſtraft zuſchulden kommen laſſen! 

Als der ruſſiſche Zar plötzlich ſich der Welt als Frie⸗ 
densapoſtel vorſtellte und die Amerikaner ſich in Ver⸗ 
anſtaltungen, die nach ihrer Anſicht die Welt vom Fluch 
des Krieges befreien ſollten, nicht genugtun konnten, 
haben gutgläubige Seelen ſich dem Glauben hingegeben, 
daß nun wirklich neue Zeiten für die friedliebende Welt 
hereinbrechen würden. Auf der zweiten Haager Frie- 
denskonferenz wurden viel Zeit und Tinte für Maß⸗ 
regeln zum Schutze der neutralen Schiffahrt verſchwendet. 
Und ein Jahr ſpäter überraſchte die britiſche Regierung 
die Welt mit der Einladung zu einer Konferenz in London, 
die einzig und allein dem Zwecke der Feſtſtellung der 
Rechte und Pflichten neutraler Staaten dienen ſollte. 
Ihr Werk war die Londoner Deklaration vom 26. Fe⸗ 
bruar 1909, die unter Zuſtimmung aller Großmächte ein 
für allemal die Stellung der Neutralen im Kriege bis in 
alle Einzelheiten regelte. Alle Teilnehmer der Konferenz 
haben dieſer Magna Charta der Neutralen, die von größ- 
ter Bedeutung für die Zukunft der Welt zu werden ver⸗ 
ſprach, zugeſtimmt. Nur England, das biefe» 
Werk angeregt, hat bezeichnenderweife 
im letzten Augenblick ſeinem eigenen 
Werk die Genehmigung verſagt! Im eng⸗ 
liſchen Oberhaus ſiegten die Leute, die mit dürren Worten 
ausſprachen, daß England nie und nimmermehr Beſtim⸗ 
mungen feine Zuſtimmung erteilen könne, die es bei Ge- 
legenheit an der Vernichtung etwaiger Wettbewerber auf 
dem Weltmarkte hindern könnten. Nichtsdeſtoweniger 
haben England ſowohl wie Frankreich bei Ausbruch des 
gegenwärtigen Krieges Erklärungen erlaſſen, wonach 
ſie ſich im weſentlichen an die Vorſchriften der Londoner 
Deklaration halten wollten. Die Erfahrung hat jedoch ge⸗ 
zeigt, wie wenig ernſt es ihnen damit war, daß es ihnen 
vielmehr darauf ankam, die Neutralen in eine Falle zu locken. 
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Wie heute bie Dinge liegen, ijt dem Handel, ber Schiff⸗ 


fahrt, ja der Fiſcherei ber neutralen Staaten durch Eng⸗ 
land und Frankreich beinahe vollſtändig der Garaus ge⸗ 


macht. England hat nicht allein unter Nichtbeachtung 
der 1856 feſtgelegten Grundſätze deutſche Schiffe, ſelbſt in 
neutralen Gewäſſern, weggenommen und vernichtet, hat 
deutſche Reſerviſten, obwohl ſie noch in keinem militäri⸗ 
ſchen Dienſtverhältnis ſtanden, aus neutralen Schiffen 
heraus gefangengeſetzt, ſondern hat auch ſo ziemlich alle 
Waren, deren Beförderung auf neutralen Schiffen nie⸗ 
mals als unerlaubt gegolten hat, einfach als Kriegskonter⸗ 


bande beſchlagnahmt. Es hat den Handel mit Getreide, 
Petroleum, Kupfer und Baumwolle aus Nordamerika, 


den mit Kaffee, Häuten, Nitraten aus Südamerika, mit 
Tran aus Südafrika nach Norwegen, mit Kohlen aus den 
Vereinigten Staaten nach Südamerika vorderhand ſo gut 
wie unmöglich gemacht. Nicht genug damit, hat es See⸗ 
minen auf offene Waſſerſtraßen gelegt, hat Schiffe unter 
der Behauptung, daß ſie früher einmal Konterbande ge⸗ 
führt hätten, weggenommen und hat ſchließlich unter 
Nichtachtung der älteſten Sätze des Völkerrechts die offene 
Nordſee zu ſperren verſucht. | 

In erter Linie werden durch Englands Vorgehen na⸗ 
türlich die europäiſchen Staaten betroffen. Holland, 
Dänemark, Schweden, Norwegen ſind beinahe ſo gut wie 
vom Atlantiſchen Meer abgeſchnitten. Ihre Schiffe 
müffen weite koſtſpielige Umwege machen und laufen jeden 
Augenblick Gefahr, auf engliſchen Seeminen zugrunde zu 
gehen. Italiens und Spaniens Schiffahrt unterliegen 
vollſtändig franzöſiſcher Aufſicht im Mittelmeer und eng⸗ 
liſcher bei Gibraltar. Unter dem Vorwande, daß irgend⸗ 
welche auf ihren oder den Schiffen der nordiſchen Staaten 
befindliche Waren für den Weiterverſand nach Deutſch⸗ 
land oder Oſterreich beſtimmt ſein könnten, ſetzt England 
nach Belieben feſt, welche und wie viele Waren es ihnen 
überhaupt zur Einfuhr geſtattet! In nicht viel beſſerer 
Lage befinden ſich die amerikaniſchen Staaten. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß die Engländer ihre Bürger am freien 
Reiſeverkehr mit Europa wirklich hindern und ſie der be⸗ 
quemſten Reiſegelegenheit berauben, unterbinden ſie 
ihren geſamten Handel und Wandel. Kurz, wie einſt 
Napoleon England vom Kontinent abzuſperren ver⸗ 
ſuchte, ſo zeigt ſich England heute vom Beſtreben er⸗ 
füllt, den Handel des europäiſchen Feſtlands nach 
überſeeiſchen Ländern zu vernichten. — Wenn man ſich 
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mit Amerika vorderhand wohl damit tröſtet, daß Eng⸗ 
land, Frankreich und Rußland hier Maſſen von Waffen 
und Kriegsvorräten aller Art kaufen, ſo muß doch auf die 
Länge die Unterbindung und Schwächung eines europäi⸗ 
ſchen Marktes von mehr als hundert Millionen kaufkräf⸗ 
tiger Menſchen und die Abſperrung vom europäiſchen 
Geldmarkte ſehr böſe Früchte auch für Amerikas Wirt⸗ 


ſchaftsleben tragen. — Die neutralen Staaten haben ſich 


gegen die Vergewaltigung durch England bisher lediglich 
durch vereinzelte, wie die Engländer fagen, freundſchaft⸗ 
liche Vorſtellungen gewehrt. Sie haben damit aber ledig⸗ 
lich zeitweilige und unbedeutende Erleichterungen erreicht. 
Mehr Erfolg würde jedenfalls ein gemeinſames Vorgehen 
unter entſchiedenem Vortritt der Ver⸗ 
einigten Staaten haben. Aber davon iſt bisher 
wohl gelegentlich die Rede geweſen, etwas Ernſtliches iſt 
aber noch nicht geſchehen. Nur die nordiſchen Staaten 
bereiten jetzt einen Proteſt vor. Der Grund 
dafür dürfte ebenſo in der Tätigkeit der ſo überaus 
geſchickten engliſchen und franzöſiſchen Diplomatie 
wie in der durch eine jahrelange wirkſame Vor⸗ 
arbeit unſerer Feinde erreichten weitverbreiteten Abnei⸗ 
gung gegen Deutſchland faſt überall im Auslande zu 
ſuchen ſein. In mehr als einem Blatte der neutralen 
Staaten kann man leider Äußerungen leſen, bie feinen 
Zweifel darüber laſſen. Nicht mit Unrecht hat ein amerika⸗ 
niſcher Vertreter des Daily Chronicle am 21. Oktober 
ſeiner Zeitung geſchrieben: „Der Dank, den England der 
amerikaniſchen Zeitungswelt ſchuldet, ift ungeheuer. Die 
Leiter der beſten Zeitungen ſind furchtloſe und überaus 
ſchlaue Anwälte der engliſchen Sache geworden. Sie 
haben Deutſchland dem amerikaniſchen Volke zum Schreck⸗ 
bild zu machen verſtanden. Wir haben keine beſſeren Ver⸗ 
bündeten in Amerika als die Leiter der großen Blätter.“ 
Mit Hilfe ſolcher Bundesgenoſſen werden die Neutralen 
irregeführt und wird ihnen ſogar noch jetzt, angeſichts der 
frechen Übergriffe der Briten, eingeredet, daß an ihren 
Nöten nicht England, ſondern Deutſchland die Schuld 
trage, weil es ſich nicht gutwillig von ſeinen Feinden ver⸗ 
nichten läßt! 

Sache der am Handel und Wandel beteiligten Kreiſe 
wird es ſein, dagegen Stellung zu nehmen und den Leuten, 
die aus Haß gegen Deutſchland für das Wohl des eigenen 
Landes blind N zu ſein ſcheinen, das Handwerk 
zu legen. 
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Der Untergang der „Emden“. 


Der Tag ift trübe, von Schatten umjagt, 
Und Deutſchlands dankbare Seele klagt, 
Und Tränen glänzen, und Stimmen hallen: 
Die „Emden“ — die „Emden“ iſt gefallen! 


Man will nicht glauben, man zweifelt, hofft — 
Das Wort der Feinde belog uns oft! 
Heut ſprachen fie wahr! Sie tanzen und fingen: 


Der deutſchen Schwalbe brachen die Schwingen! 


Sie fank. Ihr ſtählernes Herz zerſprang. 
Ihr ſtolzer, flammender Untergang 


— Wie Sterne fallen und helden ſterben — 
War Sieg im Tode noch, kein verderben! 


Wo fie verfank — der flutende Schrein 
Wird uns ein heiliger Brunnen ſein, 

Aus dem verklärt, in leuchtendem Reigen, 
Des Deutſchtums ſiegende Kräfte ſteigen! 


Steht Schulter an Schulter und Herz an Herz! 
Und unfer Wille wird klingendes £r3 — 
Es bleibt, ein Mächtiger unſeres Bunds, 
Der Geiſt der „Emden“ lebendig in uns! 


Ludwig Ganghofer. 
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Der Suezkanal aus der Vogelſchau geſehen. 
Zum Angriff der Türken auf Aegypten. | 


dd Yes 


RN ae 
N 


"^ 


N DAS 
NEM EE L 
` K r 

GI E Y. 


Seite 1898. 


-— — 


à Wup lE | p e | 


e CU - 


EM S 
MWN ete 


j^ us, ch 
EO Vis SAN DA 


i MU o W "4 VK ^ Al, » "^ Ty 
A dp SM 
1 BER HN 
8 > KREE 790 
li Se 
| Ve: A V PS 3 
“ EM gë = 782 1 | 
8 Wi Qus 


Ni" RER 
es A. 

NET: ii ; ci Ma 
4 N, [f - | 
— Zi 4 d à 

4' N 

Wi 

10 


i 


1 
t 
"|j 


ferri i ku AN E | 
SS Sie ey "fo MT: de C 8 0885 n 


V D TON à "n 
220 vis Oci 


Den Heldentod fürs Vaterland geſtorben. 
G&tab des Prinzen Maximilian von Heffen in Monk des Cats. 
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Rummet 17. 


Der weltkrieg ` 


(Zu unſern Bildern.) >. ` 


Mit unerhörter Kraftanſtrengung ſetzen unſere un⸗ 
vergleichlichen Truppen die Angriffe auf dem nordweſt⸗ 
lichen Kriegſchauplatz gegen die feindlichen Stellungen 


fort, und wie nach dem alten Sprichwort immer das 


Glück die Tapferen unterſtützt, blühen ihnen denn auch 
die wohlverdienten Erfolge. Mit dem Geſang „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles“ ziehen die Bataillone unſerer 
jungen Kriegsfreiwilligen in den Kampf, und ihrem 
Bajonettangriff ift kein Feind gewachſen. Gerade dieſer 
Opfermut und dieſe unentwegte Hingabe muß uns alle 
mit Stolz und hoher Freude erfüllen: ſtehen unſerer 
jungen Mannſchaft doch gewiß noch ſchwere Kämpfe und 
Anſtrengungen bevor, ehe der Feind endgültig beſiegt iſt. 

So viel iſt ſicher, daß wir der Entwicklung der Dinge 
im Nordweſten mit frohem Mut entgegenſehen können. 
Dixmuiden, ein mächtiger Stützpunkt des Gegners, iſt in 


unſeren Händen; wohl hat dieſer Erfolg auch uns ſchwere 


Opfer gekoſtet, aber ſie ſtehen glücklicherweiſe in keinem 
Verhältnis zu den Verluſten des Feindes. Seine Wider⸗ 
ſtandskraft und beſonders ſeine Angriffsfähigkeit ſind 
ſchwer erſchüttert, alle die „Gelegenheitstruppen“, die man 
aus allen Zonen gegen uns zuſammengeleſen hat, ver⸗ 
mochten nichts gegen den Furor teutonicus, und es 
iſt nur eine Frage kurzer Zeit, bis alle die anderen 
Poſitionen, die die Gegner nur mit äußerſter Mühe 
halten, durch unſere Artillerie ſturmreif gemacht werden. 
Mit Schrecken empfinden unſere Feinde, daß es bei uns 
vorwärts geht, und daß unſer Wille zum Sieg unbrech⸗ 
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Phot. Hoffmann. 


Rafi deuiſcher Truppen bei der Kirche in Savonnietes. 
Vom weſtlichen Kriegſchauplatz. 


Seite 1922. 


bar ijt. Bald wird bie Küſte bes Kanals in unſerem 
Beſitz fein, und dann wird fid) aud) die Möglichkeit er, 
geben, mit unferen erbittertſten Feinden, den Engländern, 
das ernſte Wort zu ſprechen, das uns vor allen anderen 
Dingen am Herzen liegt. 

Zwar — ein Triumph iſt auch ihnen geworden. Es 
iſt ihnen und allen ihren Verbündeten gelungen, unſere 
tapfere „Emden“ bei den Kokos⸗Inſeln zu vernichten. 
Franzoſen, Japaner, Engländer und Auſtralier hatten auf 
den Kreuzer Jagd gemacht, und da war es denn kein 
Wunder, daß das einzelne Schiff ſchließlich ſeinen vielen 
Verfolgern zum Opfer fallen mußte. Aber mit Stolz 
dürfen wir doch daran denken, daß die „Emden“ während 
dreier Monate im Indiſchen Ozean dem engliſchen Handel 
ſchwere Wunden ſchlug. Gerade das Auftreten der 
„Emden“ hatte bewieſen, daß die Seeherrſchaft der Eng⸗ 
länder keine abſolute iſt, und daß den feindlichen Kauf⸗ 


fahrern das Leben nach Kräften erſchwert werden kann. 


Wir zollen den Helden der „Emden“ immerwährenden, 
unauslöſchlichen Dank, und es wird alle deutſchen Herzen 
mit tiefinniger Freude erfüllt haben, daß ihr tapferer 
Kommandant Fregattenkapitän v. Müller, dem übrigens 
auch die Gegner Anerkennung und Bewunderung nicht 
verſagten, ſich unter den Geretteten befand. 

Inzwiſchen aber ſind wir glücklicherweiſe immer noch 
in der Lage, den Briten in ihren eigenen Gewäſſern, 
gewiſſermaßen dicht vor ihrer eigenen Haustür, recht emp⸗ 
findlichen Schaden zuzufügen. Auf der Höhe von Dover 
wurde das kleine engliſche Kanonenboot „Niger“ durch 
ein deutſches Unterfeeboot zum Sinken gebracht. Die 
Offiziere und 77 Mann der Beſatzung wurden gerettet. 
Das Kanonenboot war wohl das, was die Seeleute einen 
„alten Kaſten“ nennen, aber die Empfindlichkeit dieſes 
Hiebes liegt darin, daß die deutſchen Unterſeeboote ſich 
faſt in den Rachen des Löwen hineinwagen, und ſo iſt 
es denn kein Wunder, wenn angeſichts ſolcher Tatſachen 
in England fortgeſetzt von der deutſchen „Unterſeeboot⸗ 
peſt“ geſprochen wird. Hätten die engliſchen Unterſee⸗ 
boote ähnliche Erfolge wie die deutſchen, ſo würden ſie 
von den Engländern gewiß nicht als Peſtträger bezeichnet 
werden. Der deutſchen Unterſeebootgefahr gegenüber 
bleibt den Engländern nichts übrig als der Verſuch, ſich 
durch einen ihrer jetzt nicht mehr neuen „Bluffs“ zu helfen. 
Sie wollen die ganze Nordſee durch Minen für den Schiff⸗ 
fahrtsverkehr ſperren, um auf dieſe Weiſe erſtens ihre 
Wachtſchiffe vor den deutſchen Unterſeebooten zu ſchützen, 
und zweitens, den Seeverkehr der neutralen Mächte unter 
ihre Kontrolle zu bringen, ihn zu erſchweren, ja unmög⸗ 
lich zu machen und namentlich den verhaßten Deutſchen 
jede Zufuhr abzuſchneiden. Natürlich iſt das ein Ding 
der Unmöglichkeit, aber der „Bluff“ wird eben verſucht. 

Mit wirklich poſitiven Machtmitteln allein können näm⸗ 
lich die Engländer der Schwierigkeiten, die ſich überall 
auftürmen, nicht mehr Herr werden. Trotz aller bom- 
baſtiſchen Redensarten hat die Rekrutierung in England 
einen kläglichen Mißerfolg, in Agypten züngeln bie Flam: 
men des Aufruhrs empor, unter den Mohammedanern 
Indiens gärt es, in Südafrika entfalten die alten Buren— 
kämpfer das Banner offener Empörung. 

Die Türken marſchieren auf den Suezkanal. Im 
Kaukaſus ſind ihre Waffen gegen die Ruſſen vom Glück 
begünſtigt, ſtarke ruſſiſche Truppenkörper ſind mit dem 
Bajonett in die Flucht getrieben worden. Und die Türken 
werden in Agypten mit Sehnſucht und Begeiſterung als 
Befreier erwartet. Sie kommen diesmal als eine ſchlag— 
fertige, wohlorganiſierte Armee, in der jeder einzelne 
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Mann weiß, wofür er ſich zu ſchlagen hat, und welcher 
Siegespreis ihm winkt. Die vaterländiſche und religiöſe 
Idee hat nicht nur die Türken, ſondern alle Muſelmanen 
ergriffen, ſie haben die Engländer als ihre Todfeinde 
erkannt, und vor dem Fanatismus der Mohammedaner 
wird das vertrocknete Mammonsherz der Briten noch 
erzittern. Die Engländer ſind den Türken gegenüber ent⸗ 
larvt, und letztere wiſſen genau, daß ein Unterliegen in 
dieſem Kampf für ſie der nationale und politiſche Unter⸗ 
gang iſt. Dieſe moraliſchen Machtfaktoren reden in 
dieſem Kampf eine gewaltige Sprache, und dieſer Kampf 
kann daher nicht mit Winkelzügen geführt werden, ſondern 
er geht auf Tod und Leben. Und es wird ſehr fraglich 
ſein, ob die indiſchen Glaubensbrüder der türkiſchen Sol⸗ 
daten, die man in Agypten wahrſcheinlich auf englifcher 
Seite auch verwenden wird, es nicht lieber mit dieſen 
halten werden als mit ihren engliſchen Unterjochern. 

Und ganz ähnlich liegen die Verhältniſſe in Südafrika. 
Die Engländer ſollen nur nicht glauben, daß die Buren 
heute bereits vergeſſen hätten, was ſie von ihren jetzigen 
Oberherren zu erdulden hatten. Heute ſind die Kon⸗ 
zentrationslager im ziviliſierten England wieder modern 
geworden, und ſie ſtehen ja gewiſſermaßen unter der Auf⸗ 
ſicht der geſamten Kulturwelt. Trotzdem paſſiert Scheuß⸗ 
liches genug unter der Brutalität der Engländer. Aber 
das verblaßt gegen die tieriſchen Grauſamkeiten, mit denen 
man fid) gegen die gefangenen Burenfrauen und kinder, 
die zu vielen Zehntauſenden ſtarben, in den entlegenſten 
Einöden der Welt verging. Der alte, liſtenreiche de Wet hat 
ſicherlich nichts von dieſen Gräßlichkeiten vergeſſen, und 
er iſt der Mann des Wortes und der Tat, um in der 
Erinnerung an das Erduldete jetzt ſeine Landesgenoſſen 
aufzurufen und anzufeuern, ſich freizumachen von der 
engliſchen Knechtſchaft für alle Zeiten. 

Um nun auch noch von unſeren öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Waffenbrüdern ein Wort zu ſagen, iſt es erfreu⸗ 
lich, mitteilen zu können, daß ſie die Serben aus allen 
ihren ſtarken Poſitionen geworfen haben und in ſtetigem 
Vordringen begriffen ſind. Das ſerbiſche Hauptquartier 
iſt in größter Eile von Valjevo nach Mladenovatz verlegt 
worden, d. h., die ſerbiſche Heeresleitung hat fid) 65 Kilo» 
meter „rückwärts konzentriert“. R. C. 
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Demnächst erscheint die Buch- 
ausgabe des neuesten Romans von 


RUDOLPH STRATZ 
„König un Kärrner' 


Geheftet: 4 Mark 
Elegant gebunden: 5 Mark 
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Die zahlreichen Leser der „Woche“, 
denen der neueste Roman des bc- 
liebten Dichters so viele genuf- 
reiche Stunden verschafft hat, wir d 
es freuen, zu hören, daß diese 
Romandichtung noch rechtzeitig in 
den Weihnachtsbuchhandel gelangt. 
Der Roman ist zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen und die 
Geschäftsstellen von 
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August Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Chriſtian de Wet, 
der Hauptführer im Burenaufſtand gegen England. 


Seite 1902. 
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Ton ferm Mörſern zerſtörtes Gelände. Vorn eet franzöfifche Oeſchüthe. 
Von den Schlachten am Yſerkanal. — Phot. A. Sennecke. 
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Der Gouverneur von Brüffel, Generalmajor Freiherr von Lüttwitz. 
mit den Offizieren feines Stabes. 


Seite 190). 


bar iſt. Bald wird die Küſte des Kanals in unſerem 
Beſitz ſein, und dann wird ſich auch die Möglichkeit er⸗ 
geben, mit unſeren erbittertſten Feinden, den Engländern, 
das ernſte Wort zu ſprechen, das uns vor allen anderen 
Dingen am Herzen liegt. 

Zwar — ein Triumph iſt auch ihnen geworden. Es 
iſt ihnen und allen ihren Verbündeten gelungen, unſere 
tapfere „Emden“ bei den Kokos-Inſeln zu vernichten. 
Franzoſen, Japaner, Engländer und Auſtralier hatten auf 
den Kreuzer Jagd gemacht, und da war es denn kein 
Wunder, daß das einzelne Schiff ſchließlich ſeinen vielen 
Verfolgern zum Opfer fallen mußte. Aber mit Stolz 
dürfen wir doch daran denken, daß die „Emden“ während 
dreier Monate im Indiſchen Ozean dem engliſchen Handel 
ſchwere Wunden ſchlug. Gerade das Auftreten der 
„Emden“ batte bewieſen, daß die Seeherrſchaft ber Eng- 
länder feine abfolute ift, und daß den feindlichen Kauf- 
fahrern das Leben nach Kräften erſchwert werden kann. 
Wir zollen den Helden der „Emden“ immerwährenden, 
unauslöſchlichen Dank, und es wird alle deutſchen Herzen 
mit tiefinniger Freude erfüllt haben, daß ihr tapferer 
Kommandant Fregattenkapitän v. Müller, dem übrigens 
auch die Gegner Anerkennung und Bewunderung nicht 
verſagten, ſich unter den Geretteten befand. 

Inzwiſchen aber ſind wir glücklicherweiſe immer noch 
in der Lage, den Briten in ihren eigenen Gewäſſern, 
gewiſſermaßen dicht vor ihrer eigenen Haustür, recht emp— 
findlichen Schaden zuzufügen. Auf der Höhe von Dover 
wurde das kleine engliſche Kanonenboot „Niger“ durch 
ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken gebracht. Die 
Offiziere und 77 Mann der Beſatzung wurden gerettet. 
Das Kanonenboot war wohl das, was die Seeleute einen 
„alten Kaſten“ nennen, aber die Empfindlichkeit dieſes 
Hiebes liegt darin, daß die deutſchen Unterſeeboote ſich 
faſt in den Rachen des Löwen hineinwagen, und ſo iſt 
es denn kein Wunder, wenn angeſichts ſolcher Tatſachen 
in England fortgeſetzt von der deutſchen „Unterſeeboot— 
peſt“ geſprochen wird. Hätten die engliſchen Unterſee— 
boote ähnliche Erfolge wie die deutſchen, ſo würden ſie 
von den Engländern gewiß nicht als Peſtträger bezeichnet 
werden. Der deutſchen Unterſeebootgefahr gegenüber 
bleibt den Engländern nichts übrig als der Verſuch, ſich 
durch einen ihrer jetzt nicht mehr neuen „Bluffs“ zu helfen. 
Sie wollen die ganze Nordſee durch Minen für den Schiff— 
fahrtsverkehr ſperren, um auf dieſe Weiſe erſtens ihre 
Wachtſchiffe vor den deutſchen Unterſeebooten zu ſchützen, 
und zweitens, den Seeverkehr der neutralen Mächte unter 
ihre Kontrolle zu bringen, ihn zu erſchweren, ja unmög— 
lich zu machen und namentlich den verhaßten Deutſchen 
jede Zufuhr abzuſchneiden. Natürlich iſt das ein Ding 
der Unmöglichkeit, aber der „Bluff“ wird eben verſucht. 

Mit wirklich poſitiven Machtmitteln allein können näm— 
lich die Engländer der Schwierigkeiten, die ſich überall 
auftürmen, nicht mehr Herr werden. Trotz aller bom— 
baſtiſchen Redensarten hat die Rekrutierung in England 
einen kläglichen Mißerfolg, in Agypten züngeln die Flam— 
men des Aufruhrs empor, unter den Mohammedanern 
Indiens gärt es, in Südafrika entfalten die alten Buren- 
kämpfer das Banner offener Empörung. 

Die Türken marſchieren auf den Suezkanal. Im 
Kaukaſus ſind ihre Waffen gegen die Ruſſen vom Glück 
begünſtigt, ſtarke ruſſiſche Truppenkörper find mit dem 
Bajonett in die Flucht getrieben worden. Und die Türken 
werden in Agypten mit Sehnſucht und Begeiſterung als 
Befreier erwartet. Sie kommen diesmal als eine ſchlag— 
fertige, wohlorganiſierte Armee, in der jeder einzelne 
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Mann weiß, wofür er ſich zu ſchlagen hat, und u 
Siegespreis ihm winkt. Die vaterländiſche und re 
Idee hat nicht nur die Türken, ſondern alle Muſeln 
ergriffen, fie haben die Engländer als ihre Todfe ] 


erkannt, unb vor dem Fanatismus ber Moham 
wird das vertrocknete Mammonsherz der Brite 
erzittern. Die Engländer ſind den Türken gegenübe 
larvt, und letztere wiſſen genau, daß ein Unterlie 
dieſem Kampf für ſie der nationale und politiſche U 
gang iſt. Dieſe moraliſchen Machtfaktoren 
dieſem Kampf eine gewaltige Sprache, und dieſer 
kann daher nicht mit Winkelzügen geführt werden, [ol 
er geht auf Tod und Leben. Und es wird febr fi 
ſein, ob die indiſchen Glaubensbrüder der türkiſche 
daten, die man in Agypten wahrſcheinlich auf e 
Seite auch verwenden wird, es nicht lieber mit 
halten werden als mit ihren engliſchen Unte oche 
Und ganz ähnlich liegen bie Verhältniſſe in S it 
Die Engländer follen nur nicht glauben, daß b 
heute bereits vergeſſen hätten, mas fie von ihren 
Oberherren zu erdulden hatten. Heute find Bi 
zentrationslager im ziviliſierten England wieder 
geworden, und ſie ſtehen ja gewiſſermaßen unter d 
fidt der geſamten Kulturwelt. Trotzdem paſſiert 
liches genug unter der Brutalität der Engländer 
das verblaßt gegen bie tieriſchen Grauſamkeiten, m 
man ſich gegen die gefangenen Burenfrauen und 
die zu vielen Zehntauſenden ſtarben, in den en 
Einöden ber Welt verging. Der alte, liſtenreiche D 
ſicherlich nichts von dieſen Gräßlichkeiten v 
er ijf der Mann des Wortes unb der Tat, 
Erinnerung an das Erduldete jetzt ſeine Land 
aufzurufen und anzufeuern, ſich freizumach "e 
engliſchen Knechtſchaft für alle Zeiten. 
Um nun auch noch von unferen öfterreidhi 
fen Waffenbrüdern ein Wort zu jagen, i 
lich, mitteilen zu können, daß ſie die S 
ihren ſtarken Poſitionen geworfen haben 
Vordringen begriffen find. Das ſerbiſche $ 
ift in größter Eile von Valjevo nach Mladen 
worden, d. h., bie ſerbiſche Heeresleitung hat 
meter „rückwärts konzentriert“. 
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Die zahlreichen Leser der „Woche“ 
denen der neueste Roman des be- 
liebten Dichters so viele genuk 
reiche Stunden verschafít hat, 
es freuen, zu hören, daß di 
Romandichtung noch rechtz 
den Weihnachtsbuchhandi 
Der Roman ist zu beziel 
ale Buchhandlungen g 
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Geite 1904. 
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Die Küſlenverteidigung von Oſtende. 


$ofpbot. E. Bieber, Berlin. 


DOberifleutnant Randt. 


Ritter des Eiſernen Kreuzes I. Klaſſe 


Hauptmann Sperr 7 Leutnant Staudt. 


Cord Roberts 7 
britiſcher Feldmarſchall. 
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Der maleriſche Ort Savonniétes bei St.-Mihiel, von unſern Truppen beſetzt. 
Vom weſtlichen Krieg ſchauplatz. 


Seite 1905, 
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Phot. A. Groß. 


Einſturz eines zuſammengeſchoſſenen Hauſes in der Haupfkſtraße. 


Von den Kämpfen um Lille. 
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Enguſche Soldaten auf dem Ste einet nordjranzöjijhen $ Stadt. 
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Summer 47. Geite 1907. 
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8tanjófifdjet Marinefoldat und Jeitungsverkäufer. | Engliſche Munition in einem franzöſiſchen Hafen. 


Jranzöſiſche Marineſoldaten ſtudieren eine belgiſche Auto-Mitrailleuſe. 
Unſere Gegner an der belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze. 


Ceite 1908. Nummer 47. 
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Schülerinnen eines Cyzeums nähen Liebesgaben für die türfijjen Truppen. ss 
Hilfstätigkeit in Konſtantinopel. 
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Rrieq und Unterricht. 


Von Profeſſor Dr. W. Mettin. 


Als die erſten Stürme des Dreißigjährigen Krieges 
über Böhmen und Mähren dahinfuhren, begann Johann 
Amos Comenius ſeine pädagogiſche Schriftſtellerei, und 
als der Krieg ſich ſeinem Ende zuneigte, befahl Ernſt der 
Fromme die große Schulreform im Herzogtum Gotha. Als 
Friedrich II. 1757 mit ſeiner Armee in der Mittelmark 
ſtand, erkannte er zuerſt das Elend der Landſchulen und 
faßte den Plan zu ſeinem Generallandſchulreglement, und 
während des Feldzuges 1813 lernten ſich drei Lützower 
Jäger kennen, Fröbel, Middendorf und Langethal, die ſpäter 
gemeinſam eine neuartige Form der Kindererziehung be⸗ 
gründeten. Man fieht, für die Pädagogik gilt nicht bas Geſetz, 
daß die Muſen zwiſchen den Waffen ſchweigen; vielmehr 
hat oft die Erziehungslehre theoretiſch und die Schule prak⸗ 
tiſch durch kriegeriſche Zeiten und Ereigniſſe fruchtbare 
Anregungen empfangen und wichtige Fortſchritte gemacht. 
Die erziehliche Wirkſamkeit des jetzigen Krieges iſt 
bereits in dieſer Zeitſchrift gewürdigt worden, nicht min⸗ 
der intereſſant iſt es, den Einfluß des Kampfes auf den 
Unterricht, das Bild der Schule in unſerer Zeit zu 
betrachten. 

Mancherlei Veränderungen weiſt dieſes Bild ſchon in 
der äußeren Verfaſſung auf, und ein regelmäßiger Be⸗ 
ſucher würde ſofort erkennen, daß das Lehrerkollegium 
ſich merklich verändert hat. Auch in der Reihe der „di 
minorum gentium“ bemerkt man Veränderungen, und 
an mancher Anſtalt iſt eine Perſonalunion zwiſchen dem 
Amt des Schuldieners und dem des Heizers eingetreten. 
So ſcheint zunächſt der Krieg mehr auflöſend und hem⸗ 
mend als anregend und befruchtend auf den Schulorga⸗ 
nismus zu wirken; wir werden aber ſogleich das Gegen⸗ 
teil erkennen, ſobald wir z. B. die Lehrmittel be⸗ 
trachten. Dieſe ſind durch die Zeitlage um mehrere we⸗ 
ſentliche Stücke vermehrt worden, von denen ich zunächſt 
die Kriegskarten und Kriegzeitungen nenne. Die Karten, 
die den Schauplatz des Kampfes genau darſtellen, hängen 
in jeder Klaſſe, in jedem Lehrzimmer, und das Einſtecken 
der Fähnchen gehört zu den Obliegenheiten des Ordina- 
rius bei den Kleinen, des Primus in den höheren Klaſſen. 
An dieſen Fähnchen verfolgen Lehrer und Schüler ge- 
meinſam das rollende Rad der Weltgeſchichte, und wie 
läßt fid) hier das perſönliche Moment mit dem gejchicht: 
lichen verbinden, wenn bei der Beſprechung der Tat— 
ſachen etwa der Lehrer gedacht wird, die draußen im 
Feld ſtehen und bei den jüngſt geſchlagenen Treffen 
mitgewirkt haben, oder wenn ein Schüler berichtet, daß 
fein Vater oder Bruder fid) gerade auf dieſem Kriegſchau— 
platz befinde! Ja, aber woher ſoll denn die Zeit zu allen 
dieſen Dingen kommen? Ich ſtimme durchaus der Mei: 
nung derer zu, die die Anſicht vertreten, daß die Er: 
ledigung des Penſums zurücktreten müſſe, ſobald es ſich 
um Veranſchaulichung und Einführung in die große Ge— 
genwart handle. So werden auch die Kriegsberichte zu 
ihrer Verleſung ein Plätzchen finden, ſie werden die treff— 
lichſte Illuſtration zu den Anſprachen bilden, die etwa der 
Leiter der Anſtalt an beſtimmten Tagen an die ganze 
Schulgemeinde gerichtet hat, vielleicht können ſie geradezu 
zur Ausgeſtaltung ſolcher Feiern benutzt werden. Ins— 
beſondere denke ich dabei an die Feldpoſtbriefe, die den 
Schülern den unmittelbarſten Einblick in das Leben 
draußen gewähren und daher bei der unterrichtlichen Be— 
handlung der Gegenwart dieſelbe Stelle einnehmen wie 


die Quellenlektüre im Geſchichtsuntericht. Ich wüßte wohl 
noch mehr Lehrmittel zu nennen, die die Schule von heute, 
ſofern ſie die Gegenwart zur Anſchauung bringen will, 
benutzen könnte. Da hat man auf den Fluren Wechſel⸗ 
rahmen an den Wänden angebracht: ſtellen wir Kriegs» 
bilder hinein, die jetzt erſcheinen! Neue Porträts des 
Kaiſers und ſeiner Familie, Bilder der bedeutendſten und 
erfolgreichſten Heerführer, geſchmackvolle Abdrücke kaiſer⸗ 
licher Erlaſſe und Aufrufe, ſoweit ſie zu den Dokumenten 
der Gegenwartsgeſchichte rechnen: dies alles gehört in 
Flure und Klaſſen, damit es die Schüler beſtändig vor 
Augen haben. 

Auf derartige Lehrmittel geſtützt, werden auch die 
einzelnen Unterrichtsfächer zahlreiche Anknüp⸗ 
fungspunkte finden, den Weltkrieg von ihrem Stand⸗ 
punkt aus zu beleuchten und die Auffaſſung der Schüler 
zu vertieſen. Gewiſſe pädagogiſche Richtungen haben ſich 
längſt bemüht, größere Einheitlichkeit in den Lehrplan 
zu bringen. Der Krieg kann mit Recht als Einheitsge⸗ 
danke für den Unterricht angeſehen werden. Manche 
Fächer werden ſich freilich hierfür zu ſpröde erweiſen, 
z. B. Mathematik und Botanik. Aber ſchon die Chemie! 
Die Chemie des Krieges kann für den Laien verſtändlich 
dargeſtellt werden, warum ſollte dergleichen nicht in der 
Schule behandelt werden? Die Wirkung und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Schießpulvers und anderer Sprengſtoffe muß 
den Schüler jetzt auf das höchſte intereſſieren. Eng 
damit verwandt iſt die Beziehung des Phyſikunter⸗ 
richts zum Kriege. Wie berechnet der Artilleriſt die 
Flugbahn der Geſchoſſe, dieſe Frage dürfte jetzt 
mehr Eindruck auf die Schüler machen als die 
theoretiſche Ableitung optiſcher Geſetze; und die Verwen⸗ 
dung von früher behandelten mechaniſchen Erſcheinungen, 
wie Hebel, Rolle, Flaſchenzug, in Rückſicht auf das Trans⸗ 
portweſen im Felde würde einerſeits den phyſikaliſchen 
Kenntniſſen dienen, andererſeits die Schule und den Un⸗ 
terricht mit dem brauſenden Leben draußen in Beziehung 
ſetzen. Die Erdkunde könnte ihrem Ruf als verbindende 
Wiſſenſchaft, den fie feit Herbart genießt, ganz bes 
ſonders in heutiger Zeit Ehre machen. In vielen 
Schülerköpfen herrſcht über die ethnographiſchen Ver⸗ 
hältniſſe Belgiens ein gewiſſes Dunkel; Flämen und 
Wallonen und der zwiſchen ihnen beſtehende Gegen⸗ 
ſatz auch in der Stellung zum Deutſchtum ſpielen 
aber in dieſem Krieg eine ſo wichtige Rolle, daß es eine 
ebenſo nötige wie dankbare Aufgabe der Erdkunde iſt, hier 
helfend einzugreifen und ſich ſelbſt zum Krieg in Bezie⸗ 
hung zu ſetzen. Da dieſer nicht zum geringſten Teil aus 
wirtſchaftlichem Intereſſe geführt wird, hat die Geo⸗ 
graphie auch hier Vorſpann zu leiſten, eine vergleichende 
Überſicht über den Handel der beteiligten Nationen, über 
Ein- und Ausfuhr und Koloniſation zu geben und dadurch 
das innere Verſtändnis der politiſchen Lage anzubahnen. 
Selbſtverſtändlich darf die Geſchichte nicht hinter ihrer 
Schweſterwiſſenſchaft — dafür gilt doch die Erdkunde bei 
vielen auch heute noch — zurückbleiben. Welcher Hiſtoriker 
könnte es über ſich gewinnen, heute einen ſrüheren Krieg 
mit Frankreich zu behandeln, ohne Parallelen mit dem 
von 1914 zu ziehen? Wer vermöchte es, Beiſpiele für die 
ſogenannte „hiſtoriſche Freundſchaft“ mit Rußland anzus 
führen, ohne der gegenwärtigen Stellung beider Reiche 
zueinander zu gedenken? 
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Gerade dem hiſtoriſchen Unterricht fällt die ſchönſte 
und edelſte Aufgabe zu: der Jugend durch geſchicht⸗ 
liche Beweisführung die unerſchütterliche Überzeugung 
beizubringen, daß dieſer Kampf auf unſerer Seite 
gerecht und unvermeidlich war. Mit dieſer Über⸗ 
zeugung der Jugend wird aber die Begeiſterung eine 
neue Stütze, einen neuen Nährbrunnen erhalten und 
damit die Opferfreudigkeit wachſen, ſo daß der Unterricht 
hier unmittelbar erziehlich wirkt. 

Für den deutſchen Unterricht hat man den Vorſchlag 
gemacht, Stellen aus deutſchen Klaſſikern zu behandeln, 
die im näheren Verhältnis zum Krieg überhaupt ſtehen, 
und mit vollem Recht. Solche ewig ſchönen Worte, wie 
ſie von Schiller in der „Braut von Meſſina“, im „Wallen⸗ 
ſtein“ oder der „Jungfrau“ über das Weſen des Kampfes, 
ſeinen Wert und ſeine Gefahren, über den Gegenſatz von 
Krieg und Frieden geſprochen ſind, erſcheinen wohl geeig⸗ 
net, die Herzen größerer und gereifterer Schüler zu ent⸗ 
flammen und in ihrem Verſtand eine richtige Wertung 
des Krieges herbeizuführen. 

Aber auch für die Kleineren muß der deutſche Unter⸗ 
richt ſorgen und ihnen Materialien herbeiſchaffen, die 
zur Befruchtung vaterländiſcher Geſinnung dienen können. 
Wie ſcheinbar abgelegene Stoffe durch rechte Benutzung 
auch hier dienſtbar gemacht werden können, möchte ich an 
einem Beiſpiel erläutern. An einem der „Bunten 
Abende“, die im Königlichen Schauſpielhaus veranſtaltet 
werden, trug eine Mitwirkende Uhlands „Schwäbiſche 
Kunde“ vor und entfeſſelte damit wahre Beifallſtürme. 
Ich bin überzeugt, daß dieſe zwar in erſter Linie der treff⸗ 
lichen und eigenartigen Vortragsweiſe galten, ſodann aber 
auch der Idee des Gedichts, denn die Zuhörer ſahen un⸗ 
willkürlich in dem tapfer zuhauenden Schwaben ein Sinn⸗ 
bild unſerer treuen Hüter am Rhein und an der Weichſel. 

Dabei möchte ich noch kurz der Aufſatzthemen gedenken, 
die natürlich erſt recht der Gegenwart angepaßt werden 
können und müſſen. Wer möchte heute „einen Herbſt⸗ 
morgen“ oder „den Gedankengang des Tauchers“ behan⸗ 
deln laſſen, da das volle, hohe und ergreifende Menſchen⸗ 
leben lockt? Muß es durchaus ein Thema aus der alten 
Geſchichte ſein, ſo gebe ich vielleicht: „Erbfeindſchaft im 
Altertum“, oder ſoll es ein Wahrſpruch ſein, ſo regt viel⸗ 
leicht: „Auch der Krieg hat ſeine Ehre“ oder „Die Eiche 
als Sinnbild des Deutſchtums“ die Schüler ſtärker zum 
Nachdenken über die Gegenwart an als etwa „Die Ur⸗ 
ſachen des Peloponneſiſchen Krieges“ oder „Morgenſtunde 
hat Gold im Munde“. Dienet auch hier der Zeit, wenn 
nicht mit der Waffe, ſo doch mit Wort und Gedanken! 

Wie wäre es ſchließlich, wenn der deutſche Unterricht 
die Luſt zum Deklamieren in den Dienſt der nationalen 
Idee ſtellte und dramatiſche Szenen, die für die Gegen⸗ 
wart gedichtet ſind oder wenigſtens verwendbar erſcheinen, 
in der Klaſſe aufführen ließ? Wenn ſich ſolche Uebungen 
vielleicht zu einer öffentlichen Aufführung auswachſen mit 
einem Publikum aus Eltern und Freunden, ſo ſchadet dies 
nichts, und wenn die Zuhörer für einen patriotiſchen 
Zweck dabei einige Groſchen Eintrittsgeld bezahlten, ſo 
wäre das eine ſchöne Anwendung des alten Satzes vom 
„utile cum dulci". 

Deutſch, Geſchichte und Erdkunde erſcheinen demnach 
als die Fächer, die am meiſten poſitive Beziehungen 
zum gegenwärtigen Weltkrieg aufweiſen, während andere 
Unterrichtsgegenſtände, wie Mathematik, ſich neutraler 
verhalten. Dazu aber treten noch einige Fächer, die auf 
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den erſten Blick fid) geradezu negatio zu unferer Aufgabe 
zu Stellen ſcheinen: der Unterricht im Franzöſiſchen und 


Engliſchen. Man kennt die Geſchichte von den adligen 


Fräulein in Altenburg, die ſich Anno 1806 weigerten, noch 
ſerner Franzöſiſch zu lernen. Aber bei einem geordneten 
Schulbetrieb kann darauf nicht Rückſicht genommen wer⸗ 
den, es müſſen die Sprachen unſerer Feinde weiter behan⸗ 
delt werden, nur muß das Taktgefühl des Lehrers dafür 
ſorgen, daß keine Schriftſteller herangezogen werden, die 
eine ausgeſprochen antideutſche Haltung zeigen. Der 
fremdſprachliche Unterricht führt die Schüler auch in die 
Literatur der Gegenwart ein, aber ein Schriftſteller, der 
von den Deutſchen als den Hunnenſcharen ſpricht, hat das 
Recht verwirkt, in deutſchen Schulen geleſen zu werden. 
Dagegen ſcheinen mir die Realien und Lebensverhältniſſe 
der feindlichen Nationen mit Nutzen auch jetzt in Sprech⸗ 
übungen behandelt werden zu können, da manches davon 
die Lage unſerer Truppen im Feld genauer beleuchtet. 
Die alten Sprachen werden im weſentlichen zu den neu⸗ 
tralen Fächern zu zählen ſein, nur daß man vaterländiſche 
Gedanken in Poeſie und Proſa auch für die Gegenwart 
nutzbar machen kann: die Geſänge des Tyrtaios, die 
Römeroden des Horaz haben Ewigkeitswert. 

So blieben denn für das Thema „Krieg und Unter⸗ 
richt“ noch die techniſchen Fächer auf ihre Brauchbarkeit 
zu unterſuchen, und wir würden hier meines Erachtens 
noch eine reiche Ausbeute haben. Denn das Turnen ift 
der „kriegeriſchſte“ Unterricht, er gewährt das treuſte Ab⸗ 
bild des Kampfes in ſeinen Spielen und eine Nachbildung 
der militäriſchen Exerzitien in ſeinen Freiübungen. Auch 
der Geſangunterricht hat heute eine durchaus nationale 
Färbung: aus jeder Schule, beinah aus jeder Klaſſe tönt 
uns eins der Vaterlandslieder entgegen. 

Läßt ſich denn — endlich — auch für den Zeichen⸗ 
unterricht eine ſolche Anregung mit einiger Hoffnung 
auf Erfolg ausſprechen? Die Fachleute werden wohl 
darüber entſcheiden müſſen, ob dem kriegeriſchen Geiſt der 
Zeit vielleicht in der Auswahl der zum Zeichnen beſtimm⸗ 
ten Gegenſtände Rechnung getragen werden kann. 

Fichte hat es als Aufgabe der Erziehung hingeſtellt, 
„den ganzen Menſchen, Verſtand und Willen zugleich zu 
erfaſſen“: heute ift dies nötiger als je, damit die Jugend. 
teilnehmen lerne an der ſchwierigen, Opfer heiſchenden 
Lage des Vaterlands. Die Schule aber wird ihr Scherf⸗ 
lein dazu beitragen, wenn ſie den Unterricht in lebendiger 
Wechſelwirkung mit den Ereigniſſen der Geſchichte erhält, 
ſo daß das echte Intereſſe entſteht, das Teilnehmen zu⸗ 
gleich mit ſelbſttätigem Streben umſchließt. 


OO O 


Vom öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Kriegſchauplatz. 


Dieu 6 Aufnahmen von J. Kreuzer.) 


Die Sympathien zwiſchen den Heeren ber öſterreichiſch— 
ungariſchen Monarchie und der Armee des Deutſchen 
Reiches ſind hier ſeit langer Zeit ſchon ſehr ſtark geweſen. 

Sie kamen beſonders zum Ausdruck durch lebhaften 
Verkehr der beiderſeitigen Offizierkorps, und die bes 
freundeten Monarchen ließen es bei keiner feſtlichen Ge⸗ 
legenheit daran fehlen, ein erhebendes Wort von der 
Waffenbrüderſchaft Sſterreichs und Deutſchlands zu 
ſprechen. 
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Beſonders gut getroffen iſt Abb. 2, Raſt einer Kom⸗ 
pagnie in einem galiziſchen Dorf. Vom anſtrengenden 
Ritt iſt die Kehle trocken geworden, und in der Stellung 
des „Trompeter von Säkkingen“ tut der wackere Reiter | 
einen richtigen „Flaſchenzug“. Abb. 1 zeigt uns das be: 
wegte Leben in einem galiziſchen Ort. Alte und neue Zeit 
reichen fid) die Hand. Während auf der rechten Straßen— 
ſeite alte Bauernwagen mit abgetriebenen Pferden zum 
Markt klappern, ſtehen links mit blinkenden Laternen die 
Beherrſcher der Landſtraße, die ſtolzen Automobile. Das 
Karpathengelände, wo ebenfalls wochenlang ſehr heftig 
gerungen wurde, bietet erhebliche Schwierigkeiten für 
eine Kriegführung in großen Verbänden. 

Auf Abb. 6 ſehen wir Teile einer Infanteriebrigade 
in einem Gebirgspaß. Die Sſterreicher ſind ſchon in 
Friedenzeiten auf derartige Kämpfe gut vorbereitet, und 
beſonders ihre Tiroler Gebirgsſchützen, die an die Stra— 
pazen gebirgigen Landes hinreichend gewöhnt ſind, 
leiſteten bisher ganz Vortreffliches. 

Ahnlich wie bei uns hat auch in Sſterreich, wo das 
Volk mit dem ganzen Herzen bei der Sache iſt und der 
ausrückenden Truppe alle nur denkbaren Erleichterungen 
verſchafft, die öffentliche Liebestätigkeit einen großen Um— 
fang angenommen. 

Beſonders ſind es die Damen vom „Roten Kreuz“ 
(Abb. 4), die überall hilfreiche Hand leiſten und die Sol— 
daten auf den endloſen Fahrten nach dem Kriegſchauplatz 
während des Aufenthaltes auf den Bahnhöfen erquicken. 

Alkohol iſt bei dieſer Gelegenheit ausgeſchloſſen, es 
d e ; wird hauptſächlich Tee und Kaffee verabreicht. 

3. Ein Brief aus der Heimat. Neben dem körperlichen Bedürfnis darf aber auch das 
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4. Verabreichung von Tee durch Frauen des Roten Kreuzes auf dem Bahnhof einer galiziſchen Stadt. 
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geiſtige nicht zu kurz kommen. Es fehlt den Truppen 
allerorten an Leſeſtoff, und in der Heimat wird eifrig ge— 
ſammelt, um den Leſehunger der Soldaten zu ſtillen. 
Nicht nur die Tauſende von Verwundeten in den Laza— 
retten wollen verſorgt ſein, nein, auch in den Schützen— 
gräben ſind Zeitungen und Zeitſchriften ſehr willkommen, 
ganz beſonders ſolche Druckſachen, die das „Allerneueſte“ 
bringen. — Auf dem Aſpern-Platz in Wien hat man 
einen originellen Sammelkaſten aufgeſtellt (Abb. 5), in 
den nicht nur Zeitungen und Bücher, ſondern auch Zigar— 
ren und Zigaretten geſteckt werden können. Eine Ein— 
richtung, der man überall, auch bei uns, Nachahmung 
wünſchen kann. Wieviel Leſeſtoff wird ſorglos fort— 
geworfen, nur weil die geringe Mühe geſcheut wird, die 
mit der Überſendung an eine beſtimmte Adreſſe verbunden 
iſt. Da hilft nun ſolch Kaſten vortrefflich ab. Er regt 
förmlich die Vorübergehenden an, in ſeinen großen 
Schlund Leſeſtoff aller Art zu verſenken. Unſere letzte 
Abbildung (3) zeigt uns einen öſterreichiſchen Soldaten, 
wie er einen Brief aus der Heimat lieſt, um ihn zu be— 
antworten. 

„Briefſchreiben“ iſt ſowieſo nicht jedermanns Sache. 
Wenn aber zum Schreibtiſch ein Fenſterbrett und zum 
Stuhl ein Stein dient, dann mehren ſich die erſchwerenden 
Umſtände. Ä 

Aber wenn auch der Kampf mit der Unbequemlichkeit 
und der böſen Orthographie nicht überall zur Zufrieden— 
heit beendet wird, die Hauptſache iſt nicht die Form ſolchen 
Schreibens, ſondern ſein Inhalt. Und da haben die 
öſterreichiſchen und deutſchen Soldaten ſtets gezeigt, daß 
ſie das Herz auf dem rechten Fleck haben. F. N. 


een, e e 
HR eA a 


ME. wen 


D, N 
Fr 50 000 CB 
dÉ ` EE 
tir ond BE 


9 
AS 
mri A | 
d ap r 
mE CETRA 


* Mée 


EX e LL GSS 
ee 


E 
3 


Seite 1913. 


nnen 


TA ar Tr eer 
r 


Lë d 
^" 
P 


RT Er 
cl wi, Pi ee, 


fi r 
ey Fan 227994112 M TI 
e e " NM 4 
EHE NE 


n für £ 


Zr et, 
r 2 


999 
Ve dam 


Seite 1914. 


paso Hope w, 772120805 neee Avauoz une uca utaq sno 19911% 
"u2)2Qunanoaqp 239 Bundpug 


“ayalsoıg Hope 


(geg? "M 


APA Er 


Bayldusyaqunauag 20 129 (X) aungdays 22a p5 


jpqunanag Yunzu 


| A 


oig Jpjds u 


* 


3vate 


LiT 
GETT 


Nummer 47. 


Stummer 47. Geite 1915 


4 


LS 


UHT NILLES 


III 


WAT 
(ll 


UI 


L 
- 
ke 
— 
— 
ES 
-— 
— 
DEI 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
EEN 
— 
— 
— 
— 


sinne III 


Rote-Rreuz-Schwefter Stephanie (Gräfin von Lonyap). 


Ceite 1916. 


ip- He 
Ary 
DON 25 
m Bue KEN — 


„ 


Doppelpoſten vor Verdun. Nach einem Original unſeres 


— 


- 
v ^ CET 
Et om «4 
be 

Si 


H 
ame o Eé 


Spezialzeichners E. Mat 


Nummer 47. 


Se 
D ^ Z an 
e vw 7 d" ^ | 
E bw o KT , | 
GANT "Di 
r 2 - ni 
P 


tſchaß. 


Stummer 47. 


Seite 1917. 


Die eiſerne Freude. 


Rriegeroman aus der Gegenwart von 


Nachdruck verboten. 


nanny Tambrecht. 


Hepp! $jüjo! Aus einer türmenden, wälzenden, 
wogenden Staubwolke heraus ſchwankt's die Anhöhe von 
Lüttich herunter. Der Eilpoſtwagen mit hoch- und über- 
einandergetürmten Wagenſitzen. Die Mailcoach. 

Und noch eine . . . wieder eine. Vier Pferde Ge: 
ſpann. Die Mähnen ſchütteln, die weißen Wagenleinen 
ſchwenken. Wehende Damenſchleier im Wirbel von Dunſt 
und Staub, weiße Schleier, grüne — ein gell gejauchztes 
Lachen, faſt frivol in der mittagſtillen Feldeinſamkeit. 

Die filbernen Trompeten ſchmettern. . . . Hepp! Hü- 
jo! Hüjo !!. 

Bleich und verdüſtert hocken ſie vor ihren Häuſerchen, 
die ſchwarzen Kerle aus dem Kohlenbecken von Lüttich, 
die Arme auf den hochgezogenen Knien, das Kinn geſtützt 
darauf. Die Blicke nach dem ſtaubwogenden Wirbel auf der 
weißglitzernden Landſtraße. BSacredieu! wenn ber Notär 
nicht ausweicht — bien, er weicht aus, packt auch die alte, 
hagere Dame, die ſteil und würdevoll, faſt feierlich neben 
ihm geht, am Arm, drängt ſie beiſeite. Sacredieu! Spricht 
ſie Deutſch, die dame? So 'ne Art Schwiegermutter aus 
Aachen. Ah ſapriſti, wer hätte gedacht, daß der Notär 
mal ſeine Tochter einem Deutſchen geben würde! Heute 
wahrſcheinlich Brautſchau, Sekt, Handſchlag — bumm. 
Eh, Teufel! die Zeit iſt nicht dazu, Feſte zu feiern. Der 
da, der hinter ihnen herkommt, Havanna anbrennt, Stirn 
furdjt — da, der ijt mindeſtens 'n preußiſcher General. 
Sehr vornehm, ſehr ſelbſtbewußt, Augen im Kopf, die 
gebietenb über 'ne ganze Hammelherde von Menſchen 
hinwegblitzen. So einer mit grauborſtigem Haar und 
Schnurrbart. Aachener Schwiegervater. Tuchfabrikant. 
Wollbaron. Soll mit an der Ehrentafel im Rathaus ge⸗ 
ſeſſen haben, als der Deutſche Kaiſer in Aachen war. — Ei, 
tonnerre! Der Vorderwagen hält, die Grandſeigneurs 
werfen dem Notär ein paar Worte hin, winken, lachen — 
Hepp! und weiter . . Hüjo !!. 

Puh! Die alte Dame ſtand und ſtäubte ſich mit dem 
Taſchentuch das Kleid. Und noch ſchaute der Notär der 
tollen Fahrt nach. Ein ſchmaler, großer Mann, weißer 
Zwickelbart, blutleere, hagere Wangen, die engliſche Sport: 
mütze auf dem weichgelockten Haar, in den verſunkenen 
Augen ein hinterhältiſches Lächeln. Gute Leute ſagen: 
ein wohlwollendes Lächeln. 

„Sie kennen die Herrſchaften?“ ſagte der Wollbaron 
herankommend. Er ſpricht zur Not Franzöſiſch, aber da 
der Notär. von der Mutter her Flämiſch verſteht, denkt 
der Aachener: Was brauch ich mich abzurackern, ſpricht 
alſo Deutſch und läßt den Notär franzöſiſch erwidern. Und 
wiederholt ſeine Frage, da der Notär nicht zu verſtehen 
ſcheint: „Kennen Sie die Herrſchaften?“ 
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„Pardon — die Herrſchaften kennen mich.“ 

„Iſt das ein Unterſchied?“ 

„Aber ſehr! Den Notär Leclair kennen viele, die der 
Notär Leclair nicht kennt.“ 

„Très bien!“ nickte die alte Dame, fie riskiert immer 
ein bißchen Franzöſiſch, um wenigſtens modern zu bleiben. 
Der Wollbaron ſteift den Kopf in den Nacken, pafft die 
Rauchringel aus, ſagt bedächtig: „Rate ich recht, wenn 
ich die Herren — von den Damen habe ich eigentlich nur 
das prachtvolle Gebiß geſehen — alſo wenn ich die Herren 
auf Pariſer taxiere? Ich meine, die Ausſprache“ — 

„O vortrefflich, vortrefflich“, nickte der Notär, nickte 
mit dem ganzen ſchmächtigen Oberkörper, lächelte und 
drehte ſein Bärtchen. „Ich wette, Sie wiſſen ſogar, wer 
die — Damen ſind.“ 

Der Tuchfabrikant hielt noch den Kopf ſteif. Dieſes 
Geſicht lächelte nicht, aber wenn es einmal lächelte, ſah 
man erſt, daß es kinderblaue Augen hatte. 

„Wer die Damen ſind — nicht, aber wer die Herren 
ſind. Ich ſchätze ſie auf franzöſiſche Offiziere.“ 

„Wie meinen Sie“ — 

„Ich meine natürlich den Typ.“ 

„Jawohl, ganz recht, kann ſein. Es ſind Grandſeig⸗ 
neurs, wiſſen Sie. Sie kommen jedes Jahr herüber in 
die Ardennen zur Auerhahnjagd.“ 

Das klang ja faſt wie eine Entſchuldigung. Der 
ſchnelle Blick des Wollbarons ſtand auf dem Notär ſtill. 
Kurz und flüchtig. Dann ſtreifte er ſeine Zigarrenaſche 
an dem Eiſengitter ab, das den Garten entlang bis zur 
Villa des Notärs hinlief. Und brummend zwiſchen den 
Zähnen: „Na, ob die nun jetzt gerade auf bie Auer- 
hahnjagd reiſen!“ — 

Die alte Dame gutmütig: „Die Damen waren wohl die 
Gattinnen?“ Die Herren ſtarren gradaus. Dem Woll⸗ 
baron ſchwillt das Blut in den Kopf. Blödſinn! 

„Gattinnen! ... Gattinnen nimmt man doch nicht 
mit auf bie — Auerhahnjagd.“ 

Die Dame ſah von einem zum andern. Was haben 
denn die Männer? Und dreht ſich um und ſchaut nach 
ihrem Pärchen aus. Wo bleiben die Kinder? Wieder 
fo'n Blödſinn! Je weniger man fid) um derlei „Kinder“ 
kümmert, deſto lieber iſt's dieſen, alſo nur hinein in den 
kühlen Keller. Uff! die Hitze! Notär, irgend was Trink— 
bares, womöglich mit Alkohol verbrämt. Herr du mein — 
es riecht wahrhaftig nach Champignons und Bratenſauce. 
Mahlzeit! 

Und in dem Augenblick brüllte die Dampfſirene von 
der Zeche „Prin Bauduin“ und weiterhin aus der Hers— 
taler Waffenfabrik und die lärmende Signalglocke von 
den Hochöfen her und Bimbimbim das Mittagsglöckchen 
von irgendeinem Kloſter weit im Feld. Die bleichen ver: 
droſſenen Männer vor den Häuſerchen ſprangen auf, 
hurtig den Brotbeutel unterm Arm, mit ſchlaffem Gang 
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die Landſtraße hinunter nach den ragenden Förder: 
türmen, den rauchenden Schornſteinen, den funken— 
ſprühenden Rieſenkeſſeln. — Ah voilà! das amouröſe 
Paar im Gehölz. Steht wie ſcheuwilde Rehe in ber Wald- 
ſchneiſe, bie ſchöne Honorine vom Notär mit ihrem Go- 
lan. Zögernd erſchreckt im aufgeſcheuchten Liebesduſel 
vor dem plötzlichen Lärm auf der brandheißen Land: 
ſtraße. Die tolle Fahrt der Grandſeigneurs, das Rollen. 
Roſſeſtampfen, das Schmettern der Trompeten — huſch! 
wie ein Mitternachtſpuk am hellen Mittag vorüber. 

„Komm, chou,“ flüſterte das Mädchen, „komm, komm 
zurück durch das Gehölz, Roi de Prusse allez, allez —- 
Depp!" packte ihn drängend um die Hüften, bie hoch⸗ 
gebauten Hüften, die den ſtrammen elaſtiſchen Oberkörper 
tragen; wildfröhliche Augen in dem brünetten Geſicht, 
aber um weichlächelnde Lippen die Andeutung eines 
kühnen Schurrbärtchens. Ein Jüngling wie ein Gla— 
diator, dieſer Willi Mertens. 

„Halt! Ich muß dich über die Rinne tragen.“ 

„Tragen? — Oh ca!“ ſchürzt den Rod, den engen 
Rock, bis über den Knöchel ſchürzt ſie ihn — hopp! Ein 
Sprung, hopp! Hinüber iſt ſie und plumpſte hin und 
ſchnellte wieder lachend auf, als er hinzuſprang. Ob ſie 
ſich weh getan? Aber ſicher hat ſie ſich weh getan, aber 
gewiß, am Arm, ja? Ach, der ſüße, ſüße Arm! Er küßte 
ihn inbrünſtig. Sie lachte leiſe. Ihre Blicke ſengten über 
ſeinen gebeugten Kopf hin. Augen in verführeriſcher 
Süße, in funkelnden Geheimniſſen, aber um die ge— 
ſchürzten roten, lechzenden Lippen das aufreizende Spott: 
lächeln. Licht, weiß, zierlich die ſchwebende Geſtalt, aber 
wonnige Schlankheit. Die dunkle Haarfülle eingezwängt 
von der weißſeidenen fofelten Hutkappe. 

„Assez!“ wehrte fie ihn, „assez!“ Klappſte ihm auf 
den Kopf, ſchritt voran, „alſo dort durch das Gehölz ‚Roi 
de Prusse!“ Er henkelte fid) an ihren Arm, preßte fie 
an ſich. So gingen ſie, ein inniger Gang. 

„Roi de Prusse!” ſagte er. „Warum Roi dePrusse?'" 

„Das weiß mein Willi natürlich wieder nicht. Wir 
in Belgien ſagen bei einer verlorenen Sache: die iſt für 
den Roi de Prusse. Und nun ſieh dir das Gehölz an, es 
ift dürr, es ift häßlich, es rauchen zuviel Schornfteine hin- 
ein, es kann nicht gedeihen — alſo iſt's für den Roi de 
Prusse. Verſtanden, Prussien?“ 

„Weißt du, daß — wenn Deutſchland einmal Krieg 
gegen Belgien führen müßte — der da neben dir, der 
Willi Merkens, auch dem Roi de Prusse gehört?“ 

Sie fühlte ſeinen Atem dicht an ihrem Ohr, und ob— 
wohl es weich geſprochene Worte waren, hörte ſie ſie wie 
Hammerſchläge gegen ihr Köpfchen. 

„Tiens? Hab immer gemeint, der Willi gehört mir. 
Merci, nun weiß ich's anders. Geh weg! Ich haſſe dich. 
Nein, nein, nein, ich will nicht mehr neben dir gehen, laß 
meinen Arm los — — au! Wie du drückſt — dann ſag 
ſchnell, daß du mir gehörſt, und ich küß dich tot.“ 

Da fühlte ſie ſeinen Arm um ihre Hüfte locker werden, 
er hielt ſie noch, aber er zwang ſie nicht mehr und ſtand 
neben ihr, feſt und ſelbſtbewußt, ein plötzlicher feierlicher 
Ernſt über dem Jünglingsgeſicht. „Ich gehöre dir ſo 
lange — bis ber Roi de Prusse mich ruft! Ich will dich 
auch im Scherz nicht belügen, Honorine.” 
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Da ſpürte er's aus ſeinem Arm herausgleiten, leiſe, 
mit zierlicher Schwenkung wie eine Feder den Fingern 
entſchlüpft, und huſchte von ihm fort über bie Waldwieſe 
hin, lachte ihn aus, lachte ſich Zorntränen in die Augen. 
So hat er's immer gemacht, immer, ſtets, wenn ſie eine 
ſüße Dummheit von ihm verlangt. Er ſoll doch bloß ja 
ſagen, ja, ja, ganz gleich, ob's von ihm wirklich ſo gemeint 
iſt. Der Hartkopf nimmt jeden Blödſinn auf ſeinen Eid. 
Enfin, er ſoll nicht denken, daß ihr dieſe deutſche Schwer⸗ 
fälligkeit imponiert. Tanzt einen Wirbel, faßt mit Grazie 
den Rock à la menuett, rechtsum rundum, wippt einen 
Schritt, ſchlüpft und ſchwenkt und biegt und dreht, ſummt 
mit kicherndem Gelächter: 


Vous vous moquez de moi et moi de vous . 
„ . . Tirili catschou et Godegodinnette — 

Uff lala! Schreit auf, ſpringt, jagt davon, er hinter ihr 
her, oh fie ift ſüß, fie ift einzig ... Honorine! . . . eine 
Blutwelle ſiedet ihm durch den Körper, er muB fie haſchen, 
ehe ſie aus dem Gehölz heraus iſt, aus dem ſchwülen, 
verſchwiegenen Walddämmer — ha, ihr flatterndes Kleid 
— haſcht er's? Nein, fort um den Baum — aber dort — 
ja, ja, die Büſche am Waldrand — fie will durch — haha: 
baba ... hängt felt. — er packt fie — atemringend in 
feinem Arm — gefangenes Vöglein — und ſtammelt noch 
aus raſend pochender Bruſt: „Sag ſchnell, daß du mir 
gehörſt.“ ?. 

Sein bebender Mund auf ihrem ſchwatzenden, ſein 
heißflehendes Flüſtern in ihr erſticktes: „Jajaja, ich ge— 
höre bir." .. 

Und da antwortete über ihnen im Gezweig ein ver: 
träumtes Zwitſchern. Und tief im Gehölz ein Flöten und 
Singen — der ganze Wald voll Liebesgeflüſter. 

Als das Paar aus dem Wald in die noch ziemlich öde 
und unbebaute Villenſtraße einbog, war der Zorn des 
Mädchens noch nicht ganz totgeküßt. Sie mußte ihm das 
wirklich noch fagen, wirklich. ... In ihrem franzöſi— 
ſchen Inſtitut, dem ſie kaum entſchlüpft iſt, ſagte man 
doch, daß die Deutſchen eine „Tête de cochon" hätten. 
Da haben ſie ſich alle zugeſchworen, nie einen Deutſchen 
zu heiraten. Aber dann hat der Willi ſie ſo ſchrecklich 
liebgehabt, und fie hat auch den Willi ſo ſchrecklich [ieb: 
gehabt — nein, als er vorhin daſtand mit dem harten 
Kopf und der ſchnarrenden Stimme: „Ich gehöre dem Roi 
de Prusse“ — nein, da hat fie ihn nicht mehr fiebgebabt, 
da hatte er wirklich feine Téte de cochon. Abſcheulich! 

„Daß du mir niemals mehr deine Téte de cochon 
machſt! Ich fühle jo was, diefe entſetzliche Tote de 
cochon wird uns einmal auseinanderbringen.“ 

Er preßt ihren Arm. Und in unbekümmerter Zuver— 
ſicht: „Wie könnte das ſein? Wenn du Franzöſin wärſt 
— vielleicht, denn wir rechnen, daß Frankreich mit Ruß— 
land gegen uns das Schwert ziehen wird. Aber du, kleine 
Belgierin!“ Er lachte laut auf, er reckte ſich auf. So 
groß und kühn wie er neben der kleinen Belgierin — das 
große Deutſchland neben dem winzigen Belgien! 

Da hörte er ſie leiſe und verhalten ſagen: „O wir 
Belgier lieben Frankreich ſehr.“ 

Es war ihm unangenehm, daß ſie ihm das ſagte, 
gerade jetzt ſagte. Wenn Frankreich jetzt gegen ſeine 
Nation das Revancheſchwert zieht, muß ſie Frankreich 
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haſſen und das Land des Geliebten lieben! Ja, bas muß 
ſie! Stürmiſch wird er es verlangen, ſtürmiſch! 

Da fühlte er ihre warme, kleine Hand in ſeine ſchlei⸗ 
chen. Ja, ſie wird es! Sie wird es! 

Seine Bruſt weitete ſich, und es dröhnte darin: ſie 
wird es! 

Von der Terraſſe der Villa aus winkte man. Gaſton, 
der Fünfzehnjährige, Gaſton mit den kurzen Hoſen. Hepp 
allez! Man ſoll ſich beeilen, Honorine ſoll mal ſchnell zur 
Küche, die Köchin macht Lärm, man habe ihr den Schlüſſel 
zum Konſervenſpind verlegt. Seit dem Tode von Mama 
muß Honorine ſchon mal in der Küche nachſehen, alſo 
ſchnell, ſchnell, Papa hat ſchon geflucht! 

Willi hält noch die Hand des enteilenden Mädchens, 
küßt noch ihre Fingerſpitzen — da haut ihn Gaſton auf 
den Rücken. „Du verwöhnſt ſie dir, mein Herr, wenn du 
ſie einmal haſt, wird ſie wild wie eine Katze.“ Warf die 
Beine über den Drehſeſſel am Klavier, begann zu ſpielen. 
Die Brabanconne ſpielte er. 

„Dummer Junge, laß das!“ rief der Notär aus dem 
Antrittſalönchen heraus. 

„Oho“, murrte Gaſton vor ſich hin, „kurioſe Idee. 
Warum ſoll ich bie Brabanconne nicht ſpielen?“ Schlorrte 
auf die Terraſſe hinaus, flammte ſich eine Zigarette an. 

Auch Willi Merkens dachte: Warum läßt er ihn die 
Brabaneonne nicht ſpielen? He, Gaſton! Wie er zu ber 
ſtolzen Kokarde am Hut komme? 

„Parbleu! Ich bin doch ein Boy scout. Haben Sie 
eine Ahnung, was ein Boy scout im nächſten Kriege 
wert iſt?“ 

„Ich denke: ein Holzſchwert und eine Kindertrompete.“ 

Gaſton riß verächtlich die Mundwinkel herunter, warf 
ſich in die ſchmale Bruſt und fluchte. 

„Unſer Führer ſagt, daß ein Boy scout es mit zehn 
deutſchen Ulanen aufnehmen muß.“ 

„Aha, alſo doch mit deutſchen Ulanen.“ 

Kindlich erſtaunt: „Mais, mit wem ſonſt?“ 

„Bravo! Ich werde dir zehn deutſche — Bleiſoldaten 
ſchicken, Boy scout.“ 

Ging lachend. Er lachte nicht von Herzen. Es beengte 
ihn etwas. Plötzlich. Die Luft in dieſem Hauſe. Wenn 
Honorine nicht da war, fühlte er das. 

Er trat ins Salönchen ein, wo die Herren beim Zeitung: 
leſen eifrig ſprachen. Seine Mutter ſaß im Plüſchſeſſel 
mit geſchloſſenen Augen. Der Spaziergang hatte fie er- 
müdet, ſie wollte vor Tiſch ruhen. Da ſtand ihr Sohn 
neben ihr, warf ein Bein über die Seſſellehne, ſetzte ſich 
zu ihr. Sie lächelte in gutmütigem Spott: „Sie bleibt 
dir wohl zu lange?“ | 

„Nein,“ fagte er haſtig, „nein, doch nicht.“ Strich ihr 
über die Augen. „Schlaf nur, Mödderche, ſchlaf nur.“ 

Wenn er zärtlich mit ihr wurde, verrannte er ſich in 
Aachener Plattdütſch. 

Mit einer maſſiven Wucht der Bewegung legte ſich 
Merkens in den Seſſel zurück, Zeitung auf dem Knie 
und platſchte mit der flachen Hand darauf. 

„Na, Notär, haben Sie geleſen, was Ihr Soit" ba für 
dummes Zeug ſchreibt? Das noble Frankreich wird Ruß— 
land unbedingt Bündnistreue halten. Wenn es alſo nun 
endlich gegen Deutſchland kämpfen kann, möge Belgien 
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nicht vergeſſen, daß es den eignen Bruder im Felde ſtehen 
hat. Und wenn Belgien noch beten kann, wird es doch für 
den Sieg ſeines Bruders in die Kathedrale gehen. Eine 
etwas merkwürdige Sprache in einem neutralen Lande, 
lieber Notär.“ 

Der Notär ſtrich ſich durch die weißen Haarbüſche, die 
an den Schläfen hervorquollen. 

„Was wollen Sie, mein Lieber? Blut bleibt nicht 
neutral.“ 

So. Hm. Nett geſagt. Zum Teufel! Das ging nun 
ſchon den ganzen Tag über mit derlei hinterhältiſchen Be⸗ 
merkungen. Umſchriebene Andeutungen, die einem wie 
Platzpatronen auf die Haut knattern. Man kommt in 
dieſem Hauſe zu keinem freundſchaftlichen Verhältnis. 
Eiſige Höflichkeit. Die Kinder wollen ſich. Und mehr 
nicht. Doch ſagte Merkens ruhig: „1870 bewahrte Bel: 
gien volle Neutralität. Da regierte Leopold II., mir auch 
nicht ſympathiſch, aber er war klug, febr klug, Notär.” 

„Aber gewiß, mein lieber Freund, warten Sie doch 
ab, vielleicht ſind wir diesmal — noch klüger. Ich bin ja 
gewiß überzeugt, daß das illuſtre Deutſchland allein mit 
zwei Großmächten fertig wird.“ 

„Auch mit drei!“ lachte Willi von drüben her. 

„Mein junger Herr, wir wollen das für den Frieden 
Europas nicht hoffen.“ 

Der Wollbaron faltete geräuſchvoll das Blatt zu: 
ſammen. 

„Den Frieden Europas, Notar, den Frieden Europas 
laſſen Sie nur ruhig in Berlin deponieren. Oder wollen 
Sie ihn von Petersburg aus diktiert haben? Im übrigen 
— vor der tapferen franzöfiſchen Nation alle Hoch— 
achtung. Was könnte für die Kultur der Welt erreicht 
werden, wenn gerade dieſe beiden Nationen, Deutſchland 
und Frankreich, zuſammengingen! Die zwei größten 
ziviliſierten Nationen des Kontinents. Herrgott, Notar, 
Eure Grande Nation jetzt an der Seite von Hohen⸗ 
zollern und Habsburg gegen das Slawentum zu wiſſen, 
das würde ein Heldentum wie bei Marathon!“ 

„Vater,“ rief Willi herüber, „den Heroismus von 
Marathon ſollſt du auch jetzt ſchon erleben. Laß es nur 
mal losknallen!“ 

„Zu Tiſch!“ klang ein heller Ruf aus dem Speife- 
zimmer, und händeklatſchend trat Honorine in die Flügel- 
tür. Frau Merkens ging ihr mit ausgeſtreckten Händen 
entgegen. : 

„Bott fei Dant, liebes Kind, bei unferen Herren war 
die Schlacht ſchon in vollem Gange. Es war höchſte Zeit, 
daß zur Fütterung geblaſen wurde.“ 

Das Zweitmädchen, das ſervierte, wartete ſchon mit 
der Platte Trüffelbecher. Gaſton erlaubte ſich zu ſagen: 
„Ich kann euch etwas mitteilen, daß ihr alle umfallt.“ 

„Wenn du etwas Unanſtändiges ſagſt, wirſt du an 
die Tür geſetzt“, raunte Honorine. 

„Nix da, er ſoll mal losſchießen“, lachte der Woll— 
baron ein herzhaftes, germaniſches Lachen, das an ge— 
wiſſen Derbheiten ſeinen kräftigen Spaß hat. 

Gaſton machte ſeine altkluge Geſte. 

„Eh bien, eh bien, ich wiederhole nur, was die 
Mineurs geſagt haben. Ein franzöſiſcher General ſoll 
proklamiert haben: In acht Tagen ſind wir in Lüttich, in 
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vierzehn in Aachen, und dann wird Aachen mit Weiber- 
köpfen gepflaſtert.“ 

„Gaſton, geh hinaus!“ ſagte der Notar ſcharf über den 
Tiſch. Und ſagte es wieder: „Geh hinaus, Gaſton!“ 

Da ging Gaſton hinaus, beſann ſich, kam zurück und 
nahm ſeinen Teller mit. 

Der Notar ſprach in die jähe Stille: „Es ift das Ge- 
ſchwätz von Kindern und Narren. Schade, daß Ihr ſehr 
geſchätzter Beſuch in eine Zeit fällt, die überall den Boden 
heiß macht. Ich hoffe,“ und er ergriff ſein Glas, „daß 
Belgien auch unter ſeinem dritten König nach allen Seiten 
hin ſeine Grenzen ſchützen kann. Darauf bitte ich Sie, 
mit mir anzuſtoßen.“ 

„Neutral rechts wie links — darauf ſtoße ich an“, 
ſagte ehrlich heraus Merkens. Die Gläſer klangen. 
„Willi, willſt du nicht mitanſtoßen?“ 

Eine Sekunde Zögern. Dann ſprang er auf, ein 
Ruck ſtraffte den Körper. Er hielt ſein Glas hoch. 

„Wer Gott vertraut — Feſt um ſich haut — Der hat 
auf guten Grund gebaut — darauf ſtoße ich an! Proſit!“ 

Wieder klangen bie Gläſer. Wie helles, fernes Ge- 
läut. Vater und Sohn in ſtiller, unausgeſprochener Er⸗ 
griffenheit. Der Notar führte ſein Glas an die Lippen. 
Ein ironiſches Lächeln vertiefte ſich um ſeinen Mund. 

„Pardon, es fällt mir etwas auf. Ihr Deutſche führt 
in dieſer kritiſchen Zeit Gott ſehr im Munde. Gott und 
eure gerechte Sache! Euer Kaiſer ſagt's, in Anſprachen 
und Depeſchen ſpricht es ſich aus — mir ſcheint, ihr 
Deutſche macht gleichzeitig Gott und den Landſturm 
mobil. Habt ihr den Gott Iſraels? Den germanifchen 


Jehova? Ein Gott, dem man Blut opfert, heißt Moloch. 


Ich meinesteils bete zu dem Gott, der die ſegnende und 
nicht die ſtreitende Hand hat.“ 

Nun legte Merkens das Beſteck nieder. 

„Herr Notar, nun gerade heraus: Wollen Sie damit 
ſagen, daß Deutſchland der Friedenſtörer iſt?“ 

Frau Merkens ſtieß ihn unterm Tiſch an. 

„Aber, Karl, der Herr Notar meint das doch nur im 
allgemeinen.“ 

Sehr höflich verbeugt ſich vor ihr der Notar. 

„Ganz recht, ma chère dame, eine allgemeine 
Redensart, weiter nichts. Schade, wie ich ſchon ſagte, daß 
Ihr lieber Bejuch in dieſe unruhige Zeit fällt. Wir haben 
ulle Pulver in uns.“ 

Was diefe Menſchen eine bewundernswerte Höflich— 
keit haben, dachte gerührt Frau Merkens. Gott ſei 
Dank, nun floß die Rede wieder harmlofer. Der Notar 
erzählte einen politiſchen Witz. Wie Marquis Gallifet 
ſich eine ideale Armee dachte: Die Türken als gemeine 
Soldaten, Engländer als Intendantur- und Ver— 
pflegungsbeamte, Amerikaner als Strategen, Preußen 
als Offiziere. Und was würde er aus Frankreich 
nehmen? Aus Frankreich? Mais la Musique! 

Und winkt der Bedienung. Eiskühler. Sekt. Merkens 
trinkt ſeinen Reſt Burgunder. Na ja, der Witz war gut, 
man kann mal wieder von Herzen loslachen. Uff! Was 
war das mit eins eine Atmoſphäre, dick zum Explodieren. 
Er kann nu mal die Hinterhältigkeit nicht vertragen. 

„Schmeckts dir, chou?“ flüſterte Honorine, klopfte 
ihrem ſchweigſamen Hartkopf aufs Knie. Er nickte, er 


Nummer 47. 


aß überſtürzend, ſeine Gedanken waren nicht bei ihr. Da 
drängte ſie leiſe ihre Schulter an ſeine. 

„Da, trink aus meinem Glas, ja?“ ſchob es ihm heim⸗ 
lich zu, dort, wo ihre Lippen getrunken hatten. Er griff 
das Glas, trank es aus. Das Blut ſtieg ihm bis in die 
Stirn hinein. Die breite, harte Stirn ſeines Vaters. 

Gaſton durfte zum Sekt wieder hereinkommen, die 
Gäſte wünſchten es. 

„Warum ißt du nicht?“ fragte Willi ſein Mädchen. 
Es klang gepreßt, etwas Unſagbares würgte ihm die 
Kehle. 

„Sie iſt zu verliebt“, erwiderte Gaſton. 

„Schick ihn doch wieder hinaus, petit papa“, ſagte 
Honorine. Frau Merkens ergriff gütig ihre Hand. 

„Seid glücklich, ſolange ihr's noch könnt; aber das bitt 
ich mir aus, Herr Notar, wenn meine drei Söhne ins 
Feld müſſen, dann komme ich mir das liebe Kind hier 
holen — zum Troſt.“ 

„Drei Söhne?“ Atemſtockend rückte Honorine näher 
zu ihr. Der greiſe Kopf nickte. | 

„Die zwei älteften, der Kaufmann und ber Umts- 
richter, als Reſerveoffiziere. Und unſer Benjamin, dein 
Willi, er hat ja noch nicht gedient, hat ja erſt ſein 
Phyſikum, du weißt doch, was er für Pläne hat. Du, 
Willi, ſag mal dem Kind, was du für Pläne haſt.“ 

Da rückte das Mädchen wieder langſam zu ihm hin. 
Ihre Stimme zitterte an ihm herauf. „Was haſt du für 
Pläne?“ 

„Du freuteſt dich doch auf den Pudding.“ 

Da kniff ihre Hand in ſeinen Arm. 

„Was haſt du für Pläne?“ 

Seine Hand lag auf ihrer. 
den er ihr geſchenkt hatte. 

„Was für Pläne ſoll ich haben, die du nicht weißt? 
Ich bin nicht Kaufmann und nicht Amtsrichter geworden, 
wie Vater es wohl gern geſehen hätte. Ich bin Arzt. 
Ich hätte mich erſchoſſen, wenn ich nicht Arzt geworden 
wär. Mein Phyſikum habe ich nun, meine kliniſchen 
Vorübungen auch. Jetzt noch den Doktor, und dann will 
Vater den Geldſack auftun und mir eine Privatklinik 
großen Stils aufmachen. Nu ja, ſiehſt du, Zukunfts- 
pläne, die heute bedenklich wackeln. Heute gibt's noch ein 
Europa, vielleicht morgen — na, laſſen wir das. Der 
Krieg droht ja bloß, es iſt noch kein Krieg, nicht einmal 
Mobilmachung.“ | 

Sie möchte ibn auslachen, fo geht er um ihre Frage 
herum. 

„Warum ſagt deine Mutter, daß ſie drei Söhne ins 
Feld zu ſchicken hat?“ 

„S'il vous plait!“ 

Der Notar erhob ſich. Im Terraſſenzimmer wartete 
das Serviermädchen mit Kaffee und Likören. Willi eilt 
und bringt ſeinem Mädchen das chineſiſche Mokkatäßchen. 
Man lehnt an Tiſch, Billard und Portiere und ſchlürft 
das dampfende Getränk. Gewandt wie eine Dame hält 
der Notar den winzigen Henkel zwiſchen ſpitzen Fingern. 
Plaudert mit Madame. Der Wollbaron, die linke Hand 
in der Taſche, in der rechten die Taſſe, ſpaziert durchs 
Zimmer, bleibt an dem Baſttiſchchen am Fenſter ſtehen. 
Eine Generalſtabskarte, mit Fähnchen beſteckt, lag dort, 


Er drehte an dem Ring, 


| 
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darüber geſchrieben: „Gaſton Leclair, Boy scout“. Und 
daneben die „Annales politiques" aus dem Jahre 1913. 


Ein Artikel von dem franzöſiſchen Oberſtleutnant 


Rouſſet: „Der nächſte Krieg.“ 

Der Notar brach das nichtsſagende „ mit 
Madame ab und trat zu Merkens. 

„Bien, mon ami, wenn Sie über die belgiſche Schick⸗ 
ſalsfrage in dieſem nächſten verdammten Krieg in⸗ 
formiert ſein wollen, ſo leſen Sie nur. Belgien, der 
Kriegsplatz der europäiſchen Großmächte. Der Wehr- 
loſe überfallen, das wird unſere Weltgeſchichte ſein.“ 

„Das ſcheint mir nicht gerade ſo“, ſagte Merkens 
trocken. „Ich leſe hier, daß die belgiſche Armee imſtande 
ſein wird, eine von Oſten herkommende Invaſionsarmee 
in der Maasgegend aufzuhalten. Bitte, wer iſt dieſe 
Oſtarmee?“ 

Die hagere Hand des Notars krampft ſich auf ſeiner 
Bruſt. Das, was jetzt in ſeinem Geſicht zerrt, iſt ſchmerz⸗ 
durchzitterter Glaube, fanatiſche Überzeugung. 

„Ich wünſche Sie nicht zu beleidigen, darum ant: 
worte ich darauf nicht.“ 

Merkens ſcheint nicht zu hören. Sein ſtahlharter Blick 
iſt auf das Blatt geheftet. 

„Ich leſe, daß hier auch — England mitten im Kreis 
der Berechnungen ſteht. Man erwartet einen zweiten 
Wellington mit einem Heer von 100,000“ — 

Über des Notars Geſicht zuckt ein Leuchten. 

„Ah, Monſieur, vergeſſen Sie nicht, daß England 
ſchon einmal die Miſſion hatte, Europa zu retten — 
gegen Napoleon. Und heute iſt kein Napoleon mehr!“ 

„England iſt germaniſch, Herr Notar!“ rief Willi. 

„Wenn ihr euch jetzt noch mit der Politik herumbeißt, 
laufe ich dir fort“, ſagte Honorine neben ihm. 

Der Notar hob den Kopf. 

„Germaniſch, junger Herr? Germaniſch iſt das Ein⸗ 
gewanderte. Englands Stamm iſt keltiſch. Aber, Pardon, 
Pardon, wir vergeſſen unſere Pflichten gegen die 
Damen.“ Reckte über die Schulter des Wollbarons, um 
das Heft zu ſchließen. Der legte ſchnell die Hand darauf. 

„Halt, das dicke Ende ſteht ja wohl hier in Fettdruck. 
Na, ſieh mal an. Alſo die geſamte waffenfähige Bevölke⸗ 
rung von Belgiſch⸗Luxemburg ſoll militäriſch ausgebildet 
werden, um den Feind aufzuhalten. Die Eingeborenen 
ſollen aufgefordert werden, in dem ſchluchtenreichen 
Land mit den Deutſchen eine Art Franktireurkrieg zu 
führen. Na, das iſt ja — erlauben Sie, Notar, aber ich 
finde kein ſalonfähiges Wort — das iſt ja eine groß⸗ 
artige Gemeinheit.“ 

„Aber, Karl!“ flehte Madame. 

„Meuchelmord ift bas," braujte Mertens los, „hunds— 
gemeiner Meuchelmord! So, jetzt iſt's raus. Man könnt 
an ſo was erſticken.“ 

Mit beiden Händen ſtützte fid) der Notar aufs Billard, 
er tobte nicht, aber ſeine furchtbare Erregung zitterte in 
die ſchüttelnden Hände hinein. 

„Ereifern wir uns nicht unnütz, mon ami. Deutſch— 
land würde in dieſem Fall doch das gleiche tun, nicht 
wahr? Deutſchland würde Greiſe, Frauen und Kinder 
bewaffnen, um ſeine Freiheit zu retten, nicht wahr?“ 
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Mit einem Ruck ſtand Merkens, als wär er ein⸗ 
geſtampft in den Boden. 

„Deutſchland hat nie das gleiche getan, Notar. Und 
doch war Deutſchland, wenigſtens das, was wir jetzt 
Deutſchland nennen, einmal gedrückt und geknechtet 
durch fremde Gewaltherrſchaft. Aber dann hat es ſich 
in ehrlichem Kampf losgerungen, nicht durch hinter⸗ 
liſtigen, heimtückiſchen Mord. Dafür iſt der Deutſche zu 
ehrlich, zu geſund, zu ritterlich — verſtanden, Notar — 
zu ritterlich, auch wenn er nicht wie ein dreſſierter Affe 
ſcharwenzeln kann. Verſtanden, Notar?“ 

Und da ſchnellte auch der Notar zu ſeiner hageren 
Höhe auf. 

„Ah, mon dieu, nun reden Sie ſich ſelbſt in die Falle. 
Sie beſchwören die prunkvoll herausſtaffierte Zeit der 
deutſchen Befreiung herauf. Eh bien, was war dieſe 
Lützowſche Freiſchar anders als eine Bande von Frank⸗ 
tireurs.“ 

„Die Lützower?“ — Ein geächzter Zornſchrei von der 
Terraſſe her. Mit zwei Schritten ſtand Willi Merkens 
vor dem Notar, hingeſchleuderte Worte in kurzen, 
heftigen Atemſtößen: „Die Lützower! Schande! Schande! 
Unſere herrlichen Lützower. Unſere Freiheitſänger! 
Helden, die mit regulären Truppen kämpften, wagen Sie 
mit Franktireurs in einem Atem zu nennen! Ach, Sie 
haben ja kein deutſches Blut, Sie fühlen nicht deutſch. 
Vater, komm, was tun wir hier noch in dem Haus, wir 
ſind hier fremd, ich hab's ja gefühlt, ich hab's gefühlt — 
Herrgott, was red ich denn? Honorine” ... Er drehte 
ſich wirr um, er hielt ſich den Kopf. „Honorine“ 

Da ſah er, daß ihre Stelle leer war. Er ſtürzte 
hinaus, er ſuchte ſie. Madame trat zu dem Notar und 
ſprach auf ihn ein, wiſchte ſich mit dem Taſchentuch den 
kalten Schweiß und redete, redete — lieber Gott, wenn 
ſie jetzt nicht die Sache wieder in Ordnung brachte, kam 
der dumme Junge ja um ſein Lebensglück. Jetzt lief er 
draußen durch den Garten wie ein Wahnſinniger, rief 
nach ihr, ſuchte ſie. Lieber Gott, ſie kennt ihn doch. 
Wenn das Mädchen ihm verloren geht, rennt der in ſein 
Unglück. Ein Zornkopf iſt er, ein Hartkopf wie ſein 
Vater. 

„Honorine!“ Er eilte ins Haus zurück, er öffnete jede 
Tür, dann ſtand er auf der Treppe zum Oberſtock. Auf 
der halben Treppe ſtand er und hielt ſich am Geländer 
und wollte, konnte nicht mehr weiter. Sein Blick hinauf 
nach der Tür an der Treppe — ihr Zimmer. Er horchte. 
Wenn er nur ihren Schritt hört. Nur ihren Schritt.... 
Er hört nichts. Er reckt ſich übers Geländer hin und 
lauſcht; ſchleicht hinauf — eine Stufe — noch eine — 
noch eine ... flüſtert ihren Namen, ruft, beſchwört fie; 
ſchleicht hinauf — ſteht vor ihrer Zimmertür — hält den 
Atem an, wild klopft fein Herz. ... „Honorine!“ ... 
Stille, tödliche Stille. Da taſtet er an die Klinke — er 
wird, er wird . . . hineinraſen zu ihr ... da — Kleider⸗ 
rauſchen, ſchnelle Tritte zur Tür — ratſch! drehte der 
Schlüſſel um. Das Zornblut ſtieß ihm in den Kopf. Ge- 
walttätig riß er an der Klinke. Da ſchrillte drunten die 
Hausglocke. Das Mädchen ſtieg aus der Kellerküche 
herauf. Schnell trat er von der Tür weg, beſchämt, er⸗ 
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wacht aus einem blinden Taumel. Jetzt konnte er nicht 
die Treppe hinunter und dem Mädchen entgegenlaufen. 
Alſo lief er geradeaus über den Gang. Ein Schildchen 
an der Tür. Das Bureau des Notars. In dieſem ent⸗ 
legenen Bureau, das nach Tabak und Aktenſtaub roch, 
hat er von der Geliebten den erſten Kuß erhaſcht. Er 
trat ein, ließ die Tür halb offen, fiel matt auf den 
Schreibtiſchſeſſel hin, ſtützte den Kopf in beide Hände, 
ſtarrte vor ſich hin. Krauſe Buchſtaben vor ihm ver⸗ 
ſchwammen in einem Wirbel, er ſah nichts, hörte nichts, 
dachte nur an ſie. Sein Herz in raſender Unruhe, in be⸗ 
! brüdtem Ahnen — und bie Buchſtaben vor ihm — 
Aktenſtück eines Bürgermeiſters. Hört er etwas? Wer 
trat ein? — Aktenſtück eines Bürgermeiſters. „Vor 
Nacht wird ein Bauer zu Ihnen kommen.“ ... Drunten 
murmelt eine Männerſtimme. „Vor Nacht wird ein 
Bauer .. . ſchicken Sie die Aufrufe in die Ardennen 
weiter.“ .. . Wer murmelt drunten? Ein Stock wird in 
den Garderobenſtänder geſtellt. „Schicken Sie... einer 
ſchicke es dem andern und immer weiter und durch unſer 
ganzes Land hin. So kann und wird niemand wiſſen, 
wer die erſte Hand war, die es ſandte, eine Reihe von 
ungenannten Händen im Dienſte des Vaterlandes 
Herrgott, was tut er da? Er lieſt, nein, er begreift ja 
nichts, er will ja nichts wiſſen, nur fie, fie! Springt auf, 
horcht die Treppe hinunter. Dieſe Stimme — wer iſt's? 
Er eilt hinunter. Drunten ſieht er ſeinen Bruder Robert, 
den Kaufmann, ins Terraſſenzimmer eintreten, eilig, 
haſtig. 

„Guten Tag,“ ſagt der Kaufmann, gibt ſchnell dem 
Notar die Hand, nickt flüchtig ſeiner Mutter zu, und ernſt, 
tiefernſt zu Merkens: „Ich muß dich ſprechen, Vater.“ 

„Allein?“ 

„Ja, allein.“ Kurz, faſt verſtört. 

Der Notar weiſt mit einer Handbewegung ins 
Salönchen. 

Da taucht Willi auf der Terraſſe auf. 

„Kann ich mit?“ 

Robert wendet ſich halb nach ihm. 

„Nein, bitte, warte.“ Schließt hinter ſich die Tür. 
Jähe, drückende Stille. Die Baumäſte ſchlagen in 
dumpfem Rauſchen wider die Säulen der Terraſſe. 

Die Frau kam zu Willi, nahm ihn unterm Arm und 
trat mit ihm zur Terraſſe hinaus. Ihr grundgütiges 
Tröſten: „Soll ich ſie dir holen?“ 

Im Salönchen hörte man laut die Männer reden. 
Roberts lyriſche Stimme jetzt in lebhafter Auseinander⸗ 


ſetzung. Der ſtille Robert mit dem bleichen, verweich⸗ 


lichten Geſicht, ganz die Art der Mutter. Aber nun drehte 
er nervös an der Uhrkette, ſagte es in überſtürzten 
Worten: „Deutſchland mobiliſiert!“ Er ſchöpft Atem, 
nimmt ſein Taſchentuch aus der Bruſttaſche, ſtreicht den 
Schnurrbart. Die Erregung ſpannt ihn bis in die Finger⸗ 
ſpitzen. 

Deutſchland mobiliſiert! Kurz und unheilvoll. Kürzer 
kann kein Unglück gemeldet werden. Merkens ſtand und 
ſah geradeaus. Ein tiefes, zuſtimmendes Brummen aus 
ſeiner langſam atmenden Bruſt. Er zuckte nicht mit der 
Wimper. Er nickte nur, er ballte die Hand, die tief in der 
Hoſentaſche ſteckte. Zwei, drei herausgebrummte Worte: 
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„In Gottes Namen denn ... fie wollten den Krieg 
. . jetzt haben fie ihn.“ Knirſchte es heraus: „Jetzt haben 
ſie ihn.“ Brach ab. Wut und Ergriffenheit würgten ihm 
zum Hals herauf. Trat ans Fenſter, von dort her ſprach 
er ruhiger: „Es wird luftreinigend wirken, Robert, glaub 
mir's, nach dieſem Krieg werden wir alle beſſer ge⸗ 
worden ſein.“ Und dann ſprang ihn doch wieder die un⸗ 
ſagbare Erregung an. Er ſchnellte herum: „Robert, nu 
zappel mir nicht im Zimmer herum. Ruhe, Ruhe, 
deutſcher Mann!“ 

„Ja, Vater, mit meiner Ruhe iſt's ex. Alſo gerade 
heraus: Ihr müßt ſchleunigſt von hier fort.“ 

„Von hier fort?“ 

„Ihr kommt an der Grenze nicht mehr durch.“ 

„Nicht mehr durch?“ 

„Wird geſperrt, iſt's vielleicht ſchon. Ich bin mit Auto 
gekommen und — kurz und gut, man hat das Auto be⸗ 
ſchlagnahmt.“ | 

Ganz ruhig ftand Mertens, er fluchte nicht, er lachte 
nicht, er ergrimmte ſich nicht, ganz ruhig ſtand er. Es 
war eine Wucht in dieſer Ruhe, die zermalmte. Dann 
ſagte er rauh leiſe, als fürchte er, den Tumult in ſich zu 
wecken: „Wir ſind alſo hier in Feindesland. Und wir ſitzen 
hier und feiern bei Sekt und Braten ... in Feindes⸗ 
land.“ . .. Nickte vor fid) hin, das grimmige Lachen 
zerrte nun doch um ſeinen Mund, lautlos, in dumpfem 
Zorn. | 

Robert neſtelte aus feiner Brieftaſche ein Blatt. 

„Und hier — ich hab's mir telegraphiſch durch das 
Deutſche Kaiſerliche Konſulat in Antwerpen beſtätigen 
laſſen — das Getreide für meine Großmühle wird im 
Antwerpener Hafen zurückbehalten. Die Antwerpener 
Spediteure teilten mir mit, daß Belgien ein Getreide: 
ausfuhrverbot erlaſſen habe.“ b 

„Nach den internationalen Verträgen ſteht es Vel⸗ 
gien zu, im Kriegsfall die Durchfuhr von Getreide Ür 
Deutſchland zu verbieten.“ N 

„Das ift geftern, Freitag, geſchehen. Und heute 
noch der Friedensfall. Iſt das die Neutralität Belgiens“ 


Ja, Vater, mir ſcheint, ihr ſitzt hier und fühlt nicht, wie 


es heiß um euch wird.“ 

Ein brummendes, rollendes Lachen in die Bruſt 
hinunter: „Doch, Robert, es iſt ſchon verteufelt heiß um 
uns geworden.“ Hielt inne. Lärm draußen, Trommel⸗ 
wirbel — oder? — nein, doch, Trommelwirbel. Ge⸗ 
räuſch von Schritten und Stimmen, hundert Schritte, 
hundert Stimmen und mehr und mehr und näher 
ſingende Weiber, Zigarette im ſchlaffen Mundwinkel, 
ſchreiende Kinder, Männerrufe: „Vive la France!" Und 
Klänge der Brabanconne, aber umgedichtete Wort: 

„La liberté naquit sur ce rivage. 
défendons la jusqu'au dernier soupir.“ 

„Hab, la liberté, vive! Vive! Hört auf mit Trommeln! 
Muſik, Mufit! Hepp! Habt ihr keine Harmonika? Eh, 
Jules, verdammtes Luder, deine Trompete her! Ah 
sacredieu, daß du gleich hinfällſt! Allez, allez! Un, 
deux, trois bumm! 


„La liberté naquit sur ce rivage”... 
Weiber am Arm ber Männer, Kinder an den Röcken 
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der Weiber, zerren, ſchleppen, henkeln zu langen Reihen. 
Schwarze Haarſträhnen in den verhitzten Geſichtern, 
funkelnde Gemeinheit in den Blicken. „Uff, lala, es gibt 
Krieg, verfluchter Krieg, elender Krieg! Daß die Reichen, 
die den Krieg wollen, alleſamt zufammengeſchoſſen 
würden! Hah salut — das Haus des Notärs. Raus 
mit dem Notär! Vivel“ — Eine Flaſche ſauſte gegen 
das Gartengitter, die Scherben ſpritzten. „Eh, Notär! 
Was ſagt ber Notä: dazu? Die Barbaren wollen Krieg 
in Europa machen. Raus, Notär! 

„La liberté naquit sur ce rivage... 

le dieu qui bénit nos trois couleurs.“ 


Da riß Mertens bie Tür zum Terraffenzimmer auf, 
feine Stimme dröhnte hinein: „Notar, was bedeutet das?“ 
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Hinter dem Notar die andern, drängen in die Tür, 
das Geſchrei von draußen hallt in die Zimmer, flutet 
über die dünne, ſcharfe Stimme des Notars hin. Der 
ſteht ſteil, hager, verbiſſen in der Tür. In ſeinen ver⸗ 
ſunkenen Augen ein weißliches, gleißendes Schimmern. 

„Comment? Was das bedeutet? — Die Antwort 
auf die Mobilmachung Deutſchlands. Die Reſerviſten 
der Jahrgänge 1910, 11, 12 ſind einberufen.“ 

Die Stille ſchlägt wie ein Donnerkeil ein. Auch plötz⸗ 
liche Ruhe draußen. Ein Mann ſpringt auf die Grund⸗ 
mauer des Gartengitters, entfaltet ein Blatt: „Aufruf!“ 
Lieſt weithinſchallend in die todlauernde Stille hinein, in 
die vielhundert erhobenen, verhitzten Geſichter hinein. 


CFortſetzung folgt.) 


Rriegsarbeit der Frauen in Berlin. 


Von Paula Kaldewey. — Hierzu 6 Aufnahmen. 


Kaum war der Befehl zur „Mobilmachung“ er⸗ 
gangen, als den führenden Stellen bereits deutlich 
zum Bewußtſein kam, daß neben den Feinden da 
draußen auch noch einer im Lande ſelbſt zu bekämpfen 
ſein würde: die Arbeitsloſigkeit eines großen Teils der 
Zurückgebliebenen. Um dieſen gleich den übrigen nicht 
machtvoll werden zu laſſen, ergriff man auf friedlichem 


Boden ſo ſchnell wie möglich die verſchiedenſten Abwehr⸗ 


maßregeln, die ſich trefflich bewähren und eines hohen 
ethiſchen Wertes nicht ermangeln. Denn wenn mit 
jenen auch in erſter Linie die graue Sorge und Not 
aus unendlich vielen Hausſtänden zu bannen iſt, mußte 
doch noch ein zweiter Faktor in die Rechnung eingeſtellt 
werden — die Verzagtheit und Mutloſigkeit, die [o 
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gern dort Platz greift, wo man, wie im Kriege, um 
teure Leben bangt. Deshalb galt es, die Zagenden 
durch intenſive Beſchäftigung abzulenken, ihr ruheloſes 
Warten durch Arbeit zu verkürzen. 

Zweifellos ſind die Verſuche, die in dieſer Richtung 
unternommen wurden, geglückt. Man durchſchreite nur 
einmal die weiten Säle, die die weibliche Abteilung 
des Zentral⸗Arbeits nachweiſes zu Berlin in der Gormann⸗ 
ſtraße geöffnet, um ein Bild davon zu gewinnen, wie 
zielbewußte Tätigkeit in Wahrheit den Geiſt befreit 
und die Sorgen meiſtert. Faſt 3000 Frauen und 
Mädchen, die durch den Krieg arbeitslos geworden ſind, 
finden hier Beſchäftigung. Und zwar nimmt der eine 
Teil ſie an beſtimmten Tagen als Heimarbeit in 


Hilfstätigkeit des Jentralarbeitsnachweiſes: Notftandsarbeiten [üt Heer und Marine. 
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Nähen von Patronentaſchen. 


Empfang, während der andere im Gebäude ſelbſt 
fleißig die Maſchine ſchnurren läßt oder mit flinker 
Hand den Faden zieht. Beſteller der Ware iſt 
die Militärverwaltung, deren Bedarf an den ver— 
| ſchiedenſten Artikeln in dieſen Zeiten ja unendlich 
groß iſt. Da benötigen die Proviantämter Haſer— 
ſäcke für die Kavallerieregimenter oder Zeltbahnen 

r p für alle Truppengattungen. Weiter ift es der ver- 
Ce Ae MD dienſtvollen Leiterin des Arbeitsnachweiſes gelun— 
pem i gen, für ihre Schutzbefohlenen umfangreiche Auiträge 
für Lieferung von Helmbezügen, Brotbeuteln, Zwie— 
backbeuteln und Patronengürteln zu erhalten. — Er— 
heblich wie die Beſtellungen ſind auch die Summen, 
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Konfeltionsnotarbeit: Im Ablieferungsraum. Oben: N holen Wolle und bringen fertige Ware. 
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Dteipbunbectuno[ünpjig Frauen und Mädchen beim Stricken. 


mit denen in dem Betrieb gerechnet wird. Wenn der 
allwöchentliche Lohntag herannaht, gelangen jedesmal 
20 000 —25 000 Mark zur Auszahlung — ein Vetrag, 
der ſich noch bedeutend ſteigern würde, hielte man 
nicht an dem Grundſatz feft, nur eine beſtimmte Arbeits- 
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menge auszugeben, damit möglichſt viele Perſonen 
möglichſt lange Zeit Beſchäftigung und Broterwerb 
ſinden. Immerhin war man vor wenigen Wochen 
bereits in der Anfertigung der vierten Million Zwieback⸗ 
beutel begriffen; ebenſo lag manches Hunderttauſend 


fonfeffionsnotatbeif: Im Cegeraum. 
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Patronengürtel fertig, um bald darauf im Schützen⸗ 
graben dank ſeines kriegeriſchen Inhalts die wertvollſten 
Dienſte zu leiſten. Uebrigens hat man den Arbeits⸗ 
räumen in der Gormannſtraße auch eine Lehrſtube 
angegliedert. Dort werden 60 Frauen und Mädchen 
in der Herſtellung ſolcher Gegenſtände unterwieſen, 
wie ſie den Bedürfniſſen der Militärverwaltung an⸗ 
gepaßt find. Durch diefe Begründung folgt man lieb⸗ 
gewordener Gewohnheit. Denn ſchon in friedlichen 
Zeiten ſah es die Leitung des weiblichen Arbeitsnach⸗ 
weiſes ſtets als eine Selbſtverſtändlichkeit an, Erwerb⸗ 


ſuchende durch die Veranſtaltung von Näh⸗ und Zu⸗ 


ſchneidekurſen beſſer zum Kampf ums Daſein zu rüſten. 

Aber auch an andern Stellen hat man zu dem 
probaten Mittel gegriffen, aufreibender Tatenloſigkeit 
durch angemeſſen gelohnte Beſchäſtigung zu begegnen. 
So bildete ſich in Berlin unter dem Vorſitz einflußreicher 
Perſönlichkeiten ein „Ausſchuß für Konfektionsnotarbeit“, 
der es ſich zur Aufgabe macht, Erwerbsloſen der vor⸗ 
genannten Branche während des Krieges die Mittel 
zum Lebensunterhalt durch Erteilung von Aufträgen 
zu gewähren. Wieder iſt die Militärverwaltung die 
Abnehmerin der Beſtände. Neben Patronengürteln 
ſind es hauptſächlich Bettbezüge für Kaſernen und 
Lazarette, die auf Beſtellung geliefert werden. Stapel 
an Stapel ruht davon im Lagerraum in der Roſen⸗ 
ſtraße, und dieſe Ballen mehren ſich noch, wenn in 
ber Hauptaus gabeſtelle „Lieferungstag“ geweſen ift. Meift 
jedoch nur für kurze Zeit — der Bedarf für Heer und 
Marine leert bald die Regale und Fächer, die fleißige 
Hände dann von neuem füllen. Im Gegenſatz zum 
vorher geſchilderten Betrieb handelt es ſich hier nur 
um Heimarbeit, die im allgemeinen unmittelbar aus⸗ 
gegeben wird. Nur für wenige Gegenſtände kommen 
Zwiſchenmeiſter in Betracht. Es ſind jetzt kaum zwei 
Monate verfloſſen, ſeit man das junge Unternehmen 
ins Leben gerufen hat; trotzdem war es in der kurzen 


Nummer 47. 


Zeit ſeines Beſtehens möglich, mehr als 2300 durch 
den Krieg brotlos gewordene Konſektionsarbeiterinnen 
zu beſchäftigen und faſt 100 kaufmänniſche und ge⸗ 
werbliche Angeſtellte ſeiner Wirkſamkeit nutzbar zu machen. 

Dieſer kaum vorauszuſehende Erfolg ſpornte den 
„Ausſchuß für Konfektionsarbeit“ begreiflicherweiſe an, 
ſeine Tätigkeit noch auszudehnen und zu erweitern. 
Infolgedeſſen eröffnete er Ende September in der 
Stralſunder Straße in Räumen, die der Magiſtrat der 
Stadt Berlin herlieh, eine zweite Ausgabeſtelle, wo 
bedürftigen Frauen und Mädchen Gelegenheit geboten 
iſt, Wolle zum Stricken von Strümpfen in Empfang 
zu nehmen. — Auf gleichem Gebiet wirkt auch die 
„Gruppe für Arbeits beſchaffung“ des nationalen Frauen- 
dienſtes. Als der Ruf nach wärmenden Sachen von 
unſern Feldgrauen immer dringlicher wurde, ließ ſie 
es ſich angelegen ſein, in verſchiedenen Gegenden der 
Reichs hauptſtadt Strickſtuben einzurichten, in denen 
Strümpfe und Pulswärmer in anſehnlichen Mengen 
hergeſtellt werden. Und zwar in der Stolpiſchen Straße, 
Poſtſtraße und in der Rotherſtraße. Am begehrteſten 
iſt die Zugehörigkeit zur Strickſtube in der Poſtſtraße, 
da hier nicht nur beſonders helle und ſchöne Räume 
der emſigen Strickerinnen harren, ſondern auch Vorſorge 
zur Ausgabe von Heimarbeit getroffen wurde. Aber auch 


in der Rotherſtraße verraten die Mienen der Fleißigen 


das Gefühl des Wiedergeborgenſeins nach Wochen 
der Not und Sorge. Mag der Verdienſt, der ihnen im 
allgemeinen wird, vielleicht beſcheiden ſein, das unent⸗ 
geltliche Mittageſſen während der Pauſe in der nahen 
Volkſpeiſehalle, die freundliche Behandlung von ſeiten 
der Aufſichtsdamen, der Verkehr mit denen, die das 
Schickſal gleich behandelt — das alles verleiht ihnen 
Zufriedenheit, ja, zuweilen ſogar eine Spur von Be⸗ 
haglichkeit. Denn wenn unſer Ohr uns nicht täuſcht, 
erſchallt manchmal aus der Strickſtube ein heiteres Lied 
— ein Lied zu Ehren unſerer Tapferen! 


Stille Helden. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
16. Fortſetzung. 


Wie die Tränen, die Agathe weinte, der jungen 
Frau Klara ſchrecklich waren —1 Sie wuſchen alle 
Würde von den Worten. 

„Du wirſt entſagen müſſen“, ſprach ſie hart. 

„Dazu iſt es zu ſpät“, ſagte Agathe. 

Und ſie erſchrack, weil ſie es geſagt hatte! Ihre Tränen 
verſiegten, eine Art von Trotz kam ihr, ſie wartete und 
ſah die Frau an, die blaß, in aufrechter Haltung mit ver— 
ſchloſſenem Geſicht daſaß. Wie von Unergründlichkeit um: 
wittert. Was würde ihr nächſtes Wort ſein? 

Welche Drohung lag darin, daß es ſo lange ausblieb. 

Ich habe auch mein Recht, dachte ſie. 

Und endlich fragte Klara, kurz und klar: „Schickt dich 
Wynfried?“ 

Agathe erſchrack ſehr. Sie war eigenmächtig hier! Ein 
dumpfes Gefühl ſagte ihr, daß Wynfried dieſen Schritt 
mißbilligt haben würde, weil — weil er vielleicht gar nicht 
— frei ſein wollte. Aber gerade das hatte ſie ja herge— 


Ida Boi: Ed. 
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jagt. Nach ber Begegnung mit dem Hauptmann gab es 
nur noch eins! Sich öffentlich zueinander bekennen. Als 
Held und Heldin einer unbezwinglichen Leidenſchaft das 
Urteil der Welt gewinnen, ſozuſagen faſt geſegnet von 
der erſten Frau des Geliebten. 

Aber etwas kleinlaut ſagte ſie: „Nein. Ich kam, 
weil — weil — es ſo nicht weitergehen kann, ich habe 
ſolche Angſt.“ 

Wieder ſchwieg die junge Frau lange. Sie erwog, 
vielleicht fühlte diefe, daß er anfängt, fid) von ihr zu men: 
den, mir zu. Und ſie will ſich deshalb zwiſchen ihn und 
mich werfen. . .. Und vor ihrem Gedächtnis brannten 
ſeine begehrlichen, bittenden Blicke. ... O Schmach! 
Ein ſiedender Strom von Zorn und Abwehr brauſte durch 
ihren Körper. 

„Du weißt nicht, was Liebe iſt,“ fuhr Agathe fort, „du 
biſt eine Verſtandsnatur. Gegen die große Liebe iſt man 
eben machtlos. Sie iſt gewaltiger als Geſetz und Pflicht.“ 
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Klara ſchloß bie Augen. Sie dachte an jene Sommer⸗ 
nacht, da gerade die Größe ihrer Liebe zwei Herzen die 
Kraft gegeben, ſich zu bezwingen. 

„Es kann dir doch nicht ſchwer ſein, auf deinen Mann 
zu verzichten, wo ihr euch nicht aus Liebe geheiratet 
habt.“ 

Nun hatte die junge Frau ſich ganz gefaßt. 

„Gerade deswegen iſt unſere Ehe unlöslich“, ſprach ſie. 

„Klara.“ | 

„Sie mar fein Handel, ber rückgängig gemacht wer- 
den kann, denn ich habe mich nicht vertau[t." 

„Klara.“ 

„Sie war kein Liebeswahn, aus dem man erwacht. 
Wir wußten, was wir taten.“ 


„Klara!“ Nun ſchrie es die andere Frau — flehend, 


jammernd. 

„Wir haben uns die Hände gereicht zur Erfüllung 
ſittlicher Pflichten. Dieſe beſtehen fort. Sie haben ſich 
noch vermehrt. Wir haben einen Sohn.“ 

Sie ſtand auf. Und der andern war, als müſſe ſie ſich 
zu ihren Füßen hinwinden, irgend etwas ſchrecklich 
Demütiges tun, aber ſie kämpfte doch um ihr Recht. Und 
ſie hatte es in den letzten Wochen mit Beben geſpürt, daß 
der geliebte Mann lauer wurde. Und gerade jetzt. Nein, 
ihr Leben war wirklich vernichtet, ihre Zukunft gefährdet, 
wenn er ſie verließ. 

Und ihre Demut ſchlug in das Gegenteil um. 

In ihre waſſerhellen Augen kam ein beinah ge: 
häſſiges Licht. 

„Oh,“ ſagte ſie, „wie unweiblich! Du willſt einen 
Mann halten, der nicht dir, ſondern mir gehört. Ich 
möchte wohl wiſſen, wie du dir deine weitere Ehe denkſt?“ 

Ein herbes Lächeln ging um Klaras Mund. Und in 
ſtolzer Abwehr ſprach fie: „Über die Zukunft meiner Ehe 
habe ich mit dir nichts zu ſprechen. Und mir ſcheint — 
auch ſonſt nichts mehr.“ 

„Du weiſeſt mich fort,“ fragte Agathe und kämpfte 
wieder mit jäh aufſteigenden Tränen, „du willſt mich 
beſchimpfen?“ 

„Nein. Aber du mußt begreifen, nur mit meinem 
Mann habe ich über dieſe Sache zu reden. Und erſt wenn 
ich von ihm ſelbſt gehört habe, daß er frei zu ſein wünſcht, 
werde ich mich fragen müſſen, was ich zu tun habe. Ich, 
von mir aus, muß unſere Ehe für unlöslich erklären.“ 

Die blonde Frau geriet in Verzweiflung und weinte 
wieder mit kindiſchen Lauten. 

Sie ängſtigte ſich ja gerade davor, daß es dem Mann 
gar nicht um Freiheit zu tun ſei. Ihre Phantaſie ſah 
eine große Vergebungs- und Verſöhnungſzene zwiſchen 
den Gatten voraus. 

Was noch tun? Wie ſich den Sieg erringen? Sie 
hatte ihn ſich ſo einfach gedacht. 

Klara war doch ſo edel, ſo ſelbſtlos, ſo großmütig. 

Sie hatte in der Unverſchämtheit der kleinen Seelen 
all die Großmut der höheren Natur zu ihren eigenen 
Gunſten in Rechnung geſtellt. Sie war von jenen, die 
einen Nebenmenſchen unbefangen verraten, kränken, be— 
rauben können, um nachher zu ihm zu ſagen: Du biſt ſo 
großherzig, du wirſt verzeihen. 

„Weine nicht,“ ſagte die junge Frau, „geh und laß 
mich allein.“ 

Noch einmal ſtürmte Agathe mit ihrem Körpergewicht 
in heftiger Umarmung, mit Schluchzen und Betteln gegen 
ſie an. „Er darf, er kann mich nicht verlaſſen,“ ſchrie ſie 
fait, „es ift zu ſpät.“ . 
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„Geh, laß mich allein.“ 

Das war kaum hörbar, aber es drang doch durch all 
den Lärm der Bitten, Klagen und Geſchluchze der 
anderen. 

Und ſie ging. 

Schon auf der Schwelle blitzte der Gedanke durch 
fie hin: Gott, man ſieht, wie verweint id) binn. 

Und ſie tupfte mit dem Taſchentuch auf Lidern und 
Wangen herum 

Da war Leupold. Er geleitete ſie an ihr Auto. 

Und ſie hatte ein elendes Gefühl vor dieſem Mann, 
der doch bloß ein Diener war. 

Die Tür des Autos wurde geöffnet, drinnen, tief in 
eine Ecke gedrückt, fror die Gerwald unter der Pelz: 
decke 

Agathe ſank ſchwer auf ihren Sitz. Die Tür ſchloß ſich. 

„Geliebte Gerwald, Sie müſſen mit dem Nachtzug 
mit mir nach Köln fahren.“ 

„Bitte, bitte, liebe Baronin, nicht weinen, es wird 
ja alles gut werden.“ 


* * * 


Die junge Frau brach nicht faſſungslos zuſammen. 
Die große Aufregung wirkte zunächſt auf ſie wie ein be⸗ 
rauſchender Trank, der durch ihre Adern fchwoll und 
ihre Nerven anſpannte. Sie ging raſtlos hin und her 
und her und hin, mit fieberhaft erhitztem Geſicht. 

Sie wollte die ungeheuerliche Offenbarung, die ihr 
geworden war, in Ruhe bedenken. 

Aber davon konnte keine Rede ſein. 
Weſen war aus den Fugen. 

Sie hatte gar keinen Haß oder auch nur Zorn auf die 
andere Frau — dachte kaum an ſie. 

Sie dachte an ihre Ehe, an den Vater, an das Kind. 

Würde Wynfried ſie bitten, gib mich frei? Ihr ahnte, 
nein, das würde er nicht tun. Aber nicht etwa, weil er an 
der Sittlichkeit ihrer Ehe feſthielt, oh, die hatte er mit 
Füßen getreten, ſondern — ſondern — weil er begann, 
fid) in feine Frau zu verlieben... 

Es war ihr, als müſſe ſie wahnſinnig werden bei die⸗ 
ſem furchtbaren Gedanken. 

Vor einem Jahr hatte ſie gläubig auf das Wunder 
der Liebe gewartet. 

Es war nicht zwiſchen ihr und ihrem Gatten erblüht. 

Aber dieſe Art Liebe, die ſie jetzt ahnte, die war 
ihr wie eine Beleidigung. 

Sie konnte lange gar nichts denken, ging hin und her 
mit beſchwingten Schritten wie auf der Flucht. 

Dann kam die Erkenntnis: Unſere Ehe, gerade un: 
ſere, mußte durch Treue geadelt werden. 

Und nun, wo ſie entadelt iſt, mußte ſie aufrechter— 
halten werden? Befreite ſeine Treuloſigkeit ſie von ihrer 
Pflicht gegen den Gatten, gegen den Vater, gegen ihr 
Kind? 

Nein, ſie mußte verzeihen. 

Aber die Ehe fortſetzen? Wie ſollte ſie das ertragen. 

Sie ſtand vor dem Bild ihrer Mutter. Sie ſtarrte 
zu dem feinen, leidvollen Geſicht empor. Das ſchwieg, wie 
Tote ſchweigen, die nur ſprechen, wenn wir ſelbſt ihnen 
Worte leihen. Und die entſetzte Seele der jungen Frau 
hatte feine, erbebte in ſtummer Not.... 

Aus dieſer Gebundenheit erwachte ſie langſam zu 
einem ſtaunenden Gedanken: Aber ich habe ihn doch da— 
mals heiraten und mich ihm zu eigen machen können! 

Aber damals hatte die Ekſtaſe ihrer Dankbarkeit ſie 
getragen! Damals ſtand der Mann als ein von ge⸗ 


Ihr ganzes 
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heimnisvollen Leiden Zerſchlagener vor ihr, und alle un⸗ 
bewußte Mütterlichkeit in ihr fand eine Aufgabe darin, 
ihm zu helfen. Damals wußte ihre Seele nicht, was 
Liebe iſt, die dämmerte noch hinter der Schwelle des Er⸗ 
kennens, tief im Untergrund ihres Gefühlslebens. 

Nun war alles anders geworden. Ihr ahnte längſt, 
daß jene geheimnisvollen Leiden ihr Mitleid nicht ver⸗ 
dient hatten. 

Und ihre Seele war zu einer reinen, entſagenden Liebe 
erwacht. 

Nur die Dankbarkeit war die gleiche geblieben. 


Und neue, noch viel ſtärkere Empfindungen waren 


emporgewachſen, töchterliche, mütterliche. 

Sie ging ans Fenſter und ſuchte mit ihren Blicken 
den Nebel zu durchbohren. Die weiße Mauer der filzigen 
Luft verbarg das Werk. Wenn ſie es doch hätte ſehen 
können. Der Anblick der rauchenden Schlote und der 
myſtiſchen Glutſcheine würde ihr wohl getan haben. Sie 
ſprachen ſo ſtark vom Lebenswerk des alten Mannes, des 
großen Arbeiters, der ihr Vater geworden war. 

Ihre Ehe löſen hieß, ihn verlaſſen! 

Wie würde er leiden! 

Und ihr Kind? Wenn ſie, die Schuldloſe, von dannen 
ging, ſo war es ihr Recht, es mitzunehmen. Kein Menſch, 
kein Geſetz konnte ſie daran hindern. 

Das würde den alten Mann töten! 

Seit er den Enkel beſaß, wußte er, für wen er ge⸗ 
arbeitet, für wen der Pulsſchlag des gewaltigen Werkes 
da drüben ſo ſtark und lebendig ſchlug. 

Sein Enkel bedeutete ihm die Erfüllung aller Lebens⸗ 
hoffnungen. . .. Spät, nach vielen und herben Cnt: 
täuſchungen war ſie ihm geworden. Dieſe winzigen 
Kinderhände hatten die Wunderkraft, alles Schwere, alle 
Entſagungen aus ſeinem raſtloſen Daſein auszuſtreichen. 
Endlich, an der Schwelle des Grabes faſt, gab das kleine 
Kind ihm noch Freude, Freude, mit der ganzen Macht 
ſeiner ungewöhnlichen Natur empfunden. 

Und dieſes Glück ſollte ſie ihm fortnehmen? 

Nein, dachte Klara, das kann ich nicht. 

Eine Stimme ſchien ſie zu fragen: „Aber kannſt du 
dich denn noch einmal dem Mann zu eigen geben, der dich 
jetzt mit ſo werbenden Blicken verfolgt?“ 

Wie groß die Opfer auch geweſen waren, die ſie ge⸗ 
bracht hatte, das äußerſte war ihr erfpart geblieben, ite 
weibliche Würde blieb unverleßt. 

Sollte fie ſie nun zerbrechen laſſen? 

Wo war der Ausweg aus dieſer Wirrnis von ein⸗ 
ander bekämpfenden Pflichten und Gefühlen? 

Undurchdringlich wie der weiße Nebel ſtand die Zu⸗ 
kunft vor ihr. 

Sie glaubte, es ſeien Minuten vergangen, ſeit ihr 
Ohr gequält wurde von dem kindiſchen Jammer der blon⸗ 
den Frau. In dieſem wunderlichen Wechſel, zwiſchen 
entſetzt hinjagenden Gedanken und bleierner Stumpfheit, 
war ihr alles Maß für die Zeit abhanden gekommen. 

Nun erſchrack ſie, als Georg kam und die Tiſchzeit 
meldete. 

Es hieß wie alle Tage, in Heiterkeit neben dem ge— 
liebten Vater ſitzen, damit ihm die Stunde der Mahlzeit 
eine freundliche fei. ... 

Mechaniſch ging ſie ins Eßzimmer, vergaß ſich umzu— 
kleiden, vergaß den Blick in den Spiegel, ging im Zwang 
der Gewohnheit. 

Es war, als ob der Tag ſein jähes Ende gefunden 
habe. Im Eßzimmer waren die Vorhänge geſchloſſen, 
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und das fahle Nebellicht kam nicht herein. Feſtlich glänz⸗ 
ten die elektriſchen Birnen zwiſchen ihrem Behang von 
ſtumpfgeſchliffenem Kriſtall. 

Zu Häupten der kleinen Tafel, die faſt verloren im 
reichen Raum ſtand, ſaß ſchon der Geheimrat in ſeinem 
Fahrſtuhl, der immer zu klein für ihn ſchien. 

Er ſah der Tochter entgegen, das ganze bedeutende 
Haupt ſchien wie von einer hellen Stimmung umſtrahlt, 
eben hatte er ſeinen Enkel beſucht und ſich geſchmeichelt 
gefühlt, daß dieſer kleine Herr des Hauſes vor Ver⸗ 
gnügen mit den Patſchhänden ſchlug wie ein unflügges 
Vöglein mit den noch kümmerlichen Flügeln, als der 
Großvater hereingefahren wurde. 

Aber ganz plötzlich änderte ſich der Ausdruck ſeines 
Blickes. 

Klara im Morgenanzug? 
Geſicht? Wie eine Fiebernde? 

„Biſt du krank?“ 

„Ich? Nein.“ 

Sie ſetzte ſich. Man aß. Sie verſuchte auch zu eſſen, 
zu ſprechen. Ja, jhon fünf Zähnchen. Ja, Juderei: 
war nun geneſen. Ja, er war in den langen Leidens⸗ 
monaten ein einſichtsvoller Menſch geworden mit ver⸗ 
nünftigen Plänen. Ja, Thüraufs Finchen wollte nach 
München und ſich der Malerei widmen. Ja zu allem, 
und alles war ſo gleichgültig. Und ſie fühlte immer, wie 
die großen, blitzenden Augen ſie mit wachſamer Sorge 
zu durchbohren ſchienen. 

„Nachrichten von Wynfried?“ 

„Nein, ſeit dem Telegramm keine“, antwortete ſie wie 
abweſend. 

„Wie ihn die Kreyſerwerke immer feſthalten! Und 
wie er gern zu ſeinen Bekannten nach Köln fährt. Ich 
denke manchmal, die Kreyſerwerke und ihr Betrieb inter⸗ 
eſſieren ihn mehr als Severin Lohmann, und wenn er 
freie Wahl hätte, ſiedelte er dahin über. Der muntere 
Zug im Leben des Rheinlands zieht ihn auch beſonders 
an. Gottlob, daß du da biſt, Kind, und daß wir Severin 
den Kleinen haben. Sonſt hätte ich Angſt, nach meinem 
Tod wendete mein Sohn dieſer Stätte den Rücken. Aber 
du wurzelſt in ihr feſt und erziehſt mir den Enkel in 
unſerm Sinn.“ 

Das war mehr, als Klara in dieſer Stunde hören 
konnte. 

Und ſie wußte nicht, daß die Glut auf ihren Wangen 
langſam hinloſch, und daß ihr Geſicht elend, leichenblaß, 
zuſammengefallen erſchien und ihre Stimme leiſe, wie 
verhallt, als hole ſie jedes laute Wort mühſam aus der 
Bruſt herauf. 

Und auf einmal fing alles an, ſich zu drehen. In ihren 
Ohren ſangen hohe Geigentöne in langen Bogenſtrichen. 
Sie horchte, horchte mit verſteinertem Geſicht. Sie dachte, 
ich bin ſchwindlig, hatte eine letzte Willensregung, nicht 
fallen, nicht fallen, dann war alles abgeſchnitten, als ſei 
plötzlich ein Fallbeil zwiſchen ſie und ihr Bewußtſein 
niedergeſauſt. 

Nichts, gar nichts wußte ſie davon, daß ihr Kopf vorn⸗ 
über auf die Tiſchplatte geſchlagen wäre, wenn nicht Qeus 
pold, der die letzten Sekunden, atemlos vor Schreck, ſie 
ſchon bewacht, ſie aufgefangen hätte. Sie hörte nicht, daß 
nach der weiblichen Dienerſchaft gerufen wurde, ſah nicht, 
daß der alte Mann, in Verzweiflung und vor Ungeduld 
vergehend, in ſeinem Stuhl die geballten Fäuſte auf die 
Lehnen ſtemmte. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Reiboldsgrün Had. Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrai | 

r. 2 

1 1 Unterkunftsh. für Wint t] d Er- 

Zöbisch-Reiboldsgrün Unterkanftin, fur Wintersport und Er- 
Oberloschwitz. Dr. Teuschers Sanatori 

Weisser Hirsch Phys.-diÀt. Kurmethoden. Im Kriege offen. 
Sächsisches Erzgebirge. 


A i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
ne Magen-, Darmleid., Stoffwechseikr., Hydrotherapie. Diät., Massage. 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Röntgenkab. 


Sülzhayn 10 Sanatorien für 


Südharz. Leicht» Lungenkranke. 
Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. ' 


d H 


Harz. 


ke 2, 7. 5 . „ e 
Cebrpläne und Profpekte aller Unterridytsanftalten vermittelt Roftenios die 
Hnzeigenderwaltung det „Woche“, Berlin SID 68. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Stadtisch subventionierte men technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Glesserel und Hüttenkunde. 


Programme kostentos. 


nerv. u. innere Kranke. 


Kureinricbtungen. Prosp. frei. 


Tannenho 


_ A. Hanke, Dir. 


b. Bad Blankenburg-Thür. 
Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
f. Leit. Aerzte: 
Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Król. 


Eleonoren- Hospiz. Benekestr. 6-8, 
I. R. i. best. Lage. 


Thüringen. 
(Schwarzatal) 8.-Rat 


8.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Sämrd. moderne Wohnungs- u. 


in Friedrichroda, Dr. med. Bisling’s Sanatorium 
Heim f. Ruhebedürft. u. Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. 


Familienh. 
Map Preise. Jahres be tr. 


Frankfurt a. M. Fürstenhoi (Carton) Hotel Sine 


Frankfurt a. M. Pension Metropolo, Bockenheimer Landstraße, 


vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, 


Appart. m. Bad. Prospekte. 


elektr. 


Licht, 


Taunus. 


Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim 
a. Kurpark. Angenehm.  Winteraufenthalt. Hotel- 


komfort. Thermalbäd. 


Vorzügl. Verpfleg. b. z. Pr. 


Prosp. 


„Villa Prinzessin Luise, nur Sonnenberger Str. 36. am Kurhaus, bestempfohl. 


Familienaufenth, m. Mod. Komf. 


Thermalbüd., erstkl. Verpfl. Tel. 85. 


Oesterreich-Ungarn. 


e ! 7 Sanatorium für Leichikranke der Atmungs- 
Gries bei Bozen, organe. Leitender Arzt Dr. Malfer. 


Ruhige Winterstation. 


- gek 


[ Dr. Turbans Sanatorium. 
Davos-Platz va Voornveld: "Prospekt. 


Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 


Davos-Dori 


Gr. Vest bul. 


Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. 
Deutschen Offizier-Vereins. 


Reiche Kurmittel. Theater, Sport, 


Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. 


Schweiz, 
Haus des 


Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dr. 


Terrasse. Prospekte, Besitzer 


M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 


Pontres 
€t Moritz Preis. Hotel Monopol. Eröftner e. 
St. Moritz kor di. voraenm. Restaurant. 


saison. 


Jahr offen. R. Lips, Propr. 


St. Moritz-Do 


Montreux Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 
See u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard. 

Schloßhotel Enderlin I. Rg.. sonnigste Lage. Winter- 
Kriegszeit red. Preise. Prospekte. 


röffnet 1912. Neuester Kom- 


MAB.: Preise. Ganze 


Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomm. 
u. behagliches Familien-Hotel. And. Maruge. 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpeneion in ruhiger, sonniger 


Lage. 


Italien. 


- Nat. ber. Dampfgrotte, warme Bäd., b. Monsummane 

Grotta Glusti (Ital.). Hotel I. Rg. Für Rheum.. Gicht, Ischias. Fetta. 
usw. Off. Márz-Nov. Ausk. u. Brosch. Cav. N. Melani, Monsummano (Tose.). 
EH 


Spanien. 


Balearen Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 


Am Meer gelegen. 


I. Ranges. Das ganze Jahr geöffnet. 


Portugal. 


Hotel-Pensi uisisana it Dependanesa. 
Madelra-Funchal Deutsches rie deutsches Personal, Gartea, 


Herrliche Aussicht. Mäßige Preise. 


vorm. Dr. Jischersche 
orbereitungsanstalt 


Berlin W 57. Zietenstraße 22, Leiter: 
Dr. Schünemann, bereitet mit unüber- 
troff. Erfolgen für die Fähnrichprüf., auch 
Kriegsírelw., die übertreten, f. die Not- 
abitur.-, die Noteinjährig.- u. Primaprüf. 
vor; Herbst 14 best.: 35 Einjährige etc. etc. 


STOTTERN :eelischeBehandlung. 


sees Honorar nach Erfolg. 
Dr. Bartsch, Essen-R., Gr. Johannastr. 12. 


Militär - Vorbereitungs- Anstalt 
für die Fähnrichprüäfungen. 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willive, die übertreten. Jede sachkund. 
Auskunft. 1914 bis Oktob. bestand. 184, 
BERLIN W 57, Bülowstr. 123. Dr. Ulich. 


d. Dsch. OI Wer, 


Meine Flechte 


für deren Pefeitigung mir von U fett 
etwa einem Jahre viele Mittel verſchrieden 
wurden, die aber nicht halfen, ift jetzt ziemlich 


verſchwunden 


durch Reichels Flechtenbalſam m. Spez e. 

arlottenburg, Walter W.. „ Archite t 
Seit faſt 25 Jahren alänzend bewährt. N. 2 75. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eſenbahuſtraße 4 


Peter Nissen's 
Perrin Matrosen-Kleidung 
n.Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen 
ist unübertroft. dauerhaft, 
esund, kleids.. bequem, 
atrosenstoffe für un- 
verwlisti.Damenkietd, 
Stoffproben u Preislisten 
mit Abbildung. portofrel 
Peter Nissen, Kiel D. 


Erm. 


Truck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. d. H., Berlin SW, ; immeritr. 36 41. — Fur die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dodert, Bertin in Oeſterreich⸗Ungarn jur die 


Redaktion verantwortlich. 


.Wir td. Wien VI. Tbeobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Rohr, Wien L Domgaſſe A — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A Pienſak, Berlin. 
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Beregnungs- Anlagen 


"^ 


> 5 H Paten 
und Wortschutz 


E39" ^ Spezifisches Heilserum 
— gegen 


NETT 
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GEZ, 


Heuschnupfen 
Flüssig, als Pulver und jetzt auch in Salbenform. 
Zu beziehen durch die Apotheken. 
wendung äusserlich! e- 


Vertreter gesucht. 


System Hartmann. Gleichmäßige Wasserverteilung. 

Sicherste Melioration. Im In- u. Auslande best. bewährt. e e 
" m eitere Spezialität : 

Auflerordentl Steigerung d. Ernte-Ertrüge. Fabrikation von Fenerwehr- Armaturen. 


Oppen & Prinzke, G. m. b. H., Spandau, Sedanstr. 8. 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikafe der 


i 
Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


M az, "Instrumente 
usik für "n Schule 
0 u. 1 


Geigen. 


Spezialität: 
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Heinr. F 
Leipzig, Querstr. 26-28. 


ER 
E 
— 
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eisszeuge 


eigener Systeme 
E. O. Richter & Co., Chemnitz l. Sa. 


Bachsen- Altenburg. 


TechnikumAltenburg 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Bonn d Bonn d. Rhein. Töchterpens. 
Bupper- 

Für In- u. Ausländerinnen. Gründl. wisse ell 

schaíti., häusl. u. gesell. Ausb. Näh. Prosp. | 


A. Hert 
Haust E 


Tüchterpens, 


am Wissenschaft, 
Musik, Malen, staatlich 
* geprüite Lehrerinnen. 


Iuminlum Frico Poen recor 


silberglánz. ‚gluthitzefeste.rostschütz. 
Memininmüberzüge, Kalt verstreichbar a.jd.Grund. 
Frischauer A Comp., Wien VI — Asperg (Murtt.) 


utomobile, Audi 


von 8/22 PS an. Export. 
Audi. Autemobilwerke=...n. Zwickau $a. 


lem Pschorrbräu München 
Export- Vertr.: Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hambu Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun el U. hell in 
Spezial-Metallfassern für die Tropen. 


elluloid -Winkel, 


Transporteure uew. 
Gaetano Vaccanl, Halle S. 2. 


DERE Spezialpackg. 


f. Rohre, Dampfmaschinen, Pumpen 
u. Dieselmotore. M. M. Bach, 
BERLIN W 15, CP BERLIN W15, Kaiserailee 18. 19. 


1 Zeilen kosten 


jährlich 460 M, 


LEMENTE ou 
Größe. Unter 
Garantic exportbeständ. u.tropenfest. 


Dura-Elementbau-G. m. b. 
Berlin-Schüneberg, Belzigerstr. 22. 


llogenfänger „SUMURUM“ 
mit Aufhängestift, Bietet jeder Kon- 
kurrenz die Spitze. Für den Export 
n.all. Ländern gecign. Chem. Fabrik 
E. Reutter, Westheim b. Schw. Hall. 


F. & R. Fischer, Göppingen (Württembg.) 


Metallwarenfabrik. 
Alleinige Fabrikanten der Kaffeemaschine 
La Mauresque. 


in allen Ländern der Welt 
— Nur echt mit dieser 


gRBRIK-MARKE 


Tausende 
im Gebrauch. 


SAGEGATTER 


und Holzbearbeitungsmaschinen 


Maschinen zur Furnierfabrikation 
C. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF (OST) 


"a" aa a a a 


ineral- u. Heilwasser 
für Gicht, Nieren-u.Gallensteinleiden 
eisen- u. keimfrei, daher vorzügl. ge- 
eignet i. Uebersee u.Trop.Trarbacher 
Peisenquelle G. m. b. H., Trarbach (osai). 


| f. Geschäft u. Privat. Kollektion 
pi er gratis. Ill. Preisl. f. Kontoruten- 
silien gratis u. franko. Eigene Buch- 


erberei-Maschinen 


Johs. Krause 6.m.b.H. Spezlalfabrik 
Altona-Ottensen (Deutschl) 


von 0,10 mm Stärke aul- 

las wärts, Nach, gebogen, ge- 

wölbt, roh u. geschliffen, 

für Tür Optik, Photographie, Technik. 

J. A. Bingold, Jimenau L Thür. 

OLIER-GEFÄSSE 
24 Stunden heiß bzw. kalt. 

K. Wolschek, Berlin N 20, Rolcniestraße 5. 


ETTEN Non a à Cie, 


aller Art, in jeder K 
Grösse u. Stärke Ehrenfeld 9. 


ampenschirme 

Liedtke & Gerson, Berlin SW 68. 
Codes usw. Katalog gratis, 

— Neuheiten. — $ 


andwirtschaftl. Maschinen. 


Komplette Dreschsütze, Stroh- 
pressen. Hi&okselpressen eto. 
aschinenfabrik Badenia, Weinheim L B. 


druckerei. Kontobuch-Fabrik. Paul 
Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt A 


aus-Papiere 
gens ier o TRANSPARENT* 
G. m. b. H., Düsseldorf. 


EE = 


Berlin-Steglitz. 


ex ovo nach pat. Verfahren 

ecithin unter Vermeidung jeglichen 

Erwärmens hergestellt und daher un- 

zersetzt gewonnen, offerieren billigst 
Deutsche Lecithin- Werke, Neuß a. 


V 
m 


Schencke 2 Maskorct 
A Gt. 


Juıllmanns 
Dusseldarf 


I 
H 
1 


d in Fein- u. Luxusaus ſũhrg. für Auto- 
0 | mobile. Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) S. — Gegründet 1864. 


OKOMOBILEN 


für Heiß- und Sattdampf, fahrbar, selbst- 
lahrend und ortsfest bis zu 600 P. S. 
Maschinenfabrik Badenia, Weinheim l. B. 


— 


ügewerks- 


u.sonstige Holzbear- 4 
beitungsmasohin. 
liefert in destbewäh ter 
Ausführung als lang- 
jähr. Spezialität Maschi- 
nenfabrik u. Eisengießerei Pirna, 


Gebr. Lein, Pirna 4 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche“. 


Neuo Apparate zur SE EE 
apparat 
iihaufbereitung: Sterilisulorem 
| Flaschenfüllmaschinen. Gesellschaft für 
Molkergi-Fortsd.ritte, Leipzig 9, Emilienstraße 17. 
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'puessed 49jsuojnuuog pun jjguoso9 sopo[ and 


mit u. ohne aufleuchtende u. verschwin- 
dende richtig gehende Uhr. 


Reklamebilder u. Texte 
beliebig auswechselbar! 


Prospekte vom Alleinfabrikanten 


S. Ucko, Berlin W 9, 
Linkstraße 12. 


Privat-Real- und Handelsschule 


v. Dr. Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 
Jahresk. z. kaufm. Ausbildg. bzw. z. Einj. Ex. 


von Erfurter 
Gemüse und 
Blumon etc.i. 
all Weltteile. 
Tropens ich. Packg.! Glänz. bewährt! 
Export 1. Wiederverkauf wie auch f. Uebhaberb art. 
Kataloge (deutsch, franz. od. engl.) gratis a. franks. 


F.C Heinemann, Erfurt 9, Samenkuituren. 


Hofl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u. steh. 
m. Katal. jeder z. z. Dienst. 
= deck Comg., 5 
el.-Ad.Samenezportûuedlinba 


ogoltucho, wasserdichte Decken, 
eito, Brotbeut ‚Wassersäcke,Preß-u, 


Wattierlein., Roßhaarstoffe. 3000 geg. 
Salzmann & "ue Salzmann &Gomp., Cassel Casse! 


C'iegellack-Fabrik 


2 warz A Co., Leipzig zT. 
Im In- u. Ausland anerkannt vo:zügl 
Fabrikate. n Packlaoke, 
Kitt- u. Flascheniacko, Luxusiackein größ- 
ter Farbenpracht und Reinheit, sortiert.in 
einfacher bis feinster Ausstattg. For: währ. 
Neuheiten in Petschaften und Brieföfinern. 
Muster und Preisliste gern zu Diensten. 


äscherei-Maschinen 


für chem. u. Wei&wüscherei. 


Moritz Jahr A.-G., Gera25, Reus. 
Ascherei-Maschinen 


lief.seit Jahrzehnt. Maschinenbau- 
Gesellschaft m. b. MH. vorm. Stute & 
Blumenthal, Hannover - Linden. 


e Bauten 


a , Eech: Liebe Jüuxt 


AG eet 


Julmanns 


Dussek lx 


Filterstoffe, Lein.- u. Baumwollstoffe, ` 
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INHALT: Der gei 1914, Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse. Ausfuhrverbote im Auslande und Verzeichnis 


der durch die deuts 
Der Wortlaut der deutschen Zahlungsverbote. 


en Ausfuhr- und Durchfuhrverbote betroffenen 
Holländisches Ausfuhrverbot von Nahrungsmitteln. 


aren usw. Kaufmännische Handelskriegskommission. 
Chemisch - pharma- 


zeutische Industrie. 
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11. Südlich Warschau werden russische Vortruppen 
zurückgeworfen. Ein Umgehungsversuch der Russen über 
die Weichsel südlich Iwangorod wird unter Verlusten 
ihrerseits abgewiesen. 

In Galizien hat die ósterreichische Offensive den San 
erreicht, Przemysl ist vollständig entsetzt; nördlich und 
südlich der Festung wurden die Reste der Einschließungs- 
armee angegriffen, bei den Flußübergängen von Sienawa 
und Lezajsk wurden viele der sich zurückziehenden 
Russen zu Gefangenen gemacht. Die Verluste der Russen 
vor Przemysl werden auf 40000 Tote und Verwundete gescnätzt. 

Der russische Panzerkreuzer „Pallada' wird vor dem 
Finnischen Meerbusen durch einen Torpedoschuf des deut- 
schen Unterseeboots „U 26" zum Sinken gebracht. 

12. Östlich von Ch yr o w (Galizien) wird eine Kosaken- 
division von österreichischer Kavallerie gegen Droho- 
bycz geworfen. 

13. Die Deutschen weisen einen neuen Umfassungsver- 
such der Russen über Schirwindt  (ostpreuDisch- 
russische Grenze) zurück; in den Kämpfen bei Schirwindt 
verloren die Russen 4000 Gefangene, 26 Geschütze und 
12 Maschinengewehre. 

In der ‚nördlichen Nordsee wird der englische Kreuzer 
„Hawke“ durch einen Torpedoschuß des deutschen Unter- 
seeboots „U 9" zum Sinken gebracht. 

14. Russische Angriffe auf Lyck werden zurückgewie- 
sen, hierbei fallen den Deutschen 800 Gefangene, ein Ge- 
schütz und drei Maschinengewehre in die Hände. 


27 Ge aue 


Der Krieg 1914. 


Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse. | 
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Beim Zurückwerfen russischer Vortruppen auf War- 
schau machen die Deutschen 8000 Gefangene und erbeu- 
teten 25 Geschütze. 

Die Österreicher erobern die befestigten Höhen von 
Starasol (Galizien). 

In den Karpathen nehmen die Österreicher nach vier- 
tägigen Kämpfen Toronya, sie erreichen bei der Ver- 
folgung der Ras Wyszkow und Skole. 

Lille Nordfrankreich] und Brügge (Belgien) werden 
von den Deutschen besetzt; in Lille werden 4500 Mann 
Gefangene gemacht. 

In der Gegend von Albert werden Angriffe der Fran- 
zosen unter erheblichen Verlusten für sie abgewiesen. 

15. Die Deutschen besetzen Ostende. In Brügge und 
Ostende wurde reichliches Kriegsmaterial erbeutet, unter 
anderem eine große Anzahl Infanteriegewehre mit Munition 
und 200 gebrauchsfähige Lokomotiven. 

Nordwestlich Reims werden heftige französische An- 
griffe abgewiesen. 

17. In Galizien werden die Russen nördlich Wyszkow 
geschlagen. BeiSynowodzko forcierten die Österreicher 
den Stryjfluß und gewannen die Höhen nördlich des Ortes. 
Ebenso pruna die Höhen nördlich Podbuz und süd- 
östlich Stary Sambor nach hartnäckigen Kämpfen in 
österreichischen Besitz. 

In einem Kampfe gegen den englischen Kreuzer „Undaun- 
ted" und vier englische Zerstörer werden die deutschen 
Torpedoboote „S 115", „S 117", „S 118" und „S 119" zum 
Sinken gebracht. 1227 


. . r r ON ON RON e S ROS CR ON RON CS SONOS ON CNN ON NN . ON ON CNN cc CNN, 


Ausfuhrverbote im Auslande. 


Eine wertvolle Zusammenstellung der bisher in den aus- 
ländischen Staaten (Belgien, Bulgarien, Dänemark, Finn- 
land, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Italien, 
Luxemburg, N Niederlande, Norwegen, Österreich- Ungarn, Ru- 
mänien ußland, Schweden, Schweiz, Spanien, Türkei, 
Ägypten, Libyen, Niederländisch- Ostindien) veröffentlichten 
A: hrverbote findet sich in den „Mitteilungen des Kriegs- 
ausschusses der deutschen Industrie". Die Hefte kón- 
nen vom Sekretariat des Handelsvertrags- 
vereins Berlin bezogen werden. 

Uber den Inhalt der vom Deutschen Reiche und von den 
ausländischen Staaten erlassenen Aus- und Durchfuhrver— 
bote bestehen in den Kreisen der Interessenten noch oft Un— 
klarheiten. Besonders schwierig ist es für die Beteiligten, 
zu entscheiden, ob zusammengesetzte Gegenstände, von 


denen ein Einzelteil unter ein Ausfuhrverbot fallen könnte, 
nun auch von der Ausfuhr ausgeschlossen sind. Hier kann 
nur von Fall zu Fall von der Behörde entschieden werden, 
ob der betreffende Gegenstand ausgeführt werden darf. Die 
Altesten der Kaufmannschaft von Berlin haben in ihrem Ver— 
kehrsbureau eine auf den neuesten Stand fortlaufend er— 
gänzte Sammlung von Verordnungen und Entscheidungen 
der in- und ausländischen Behörden angelegt. Interessenten 
können dort jederzeit Auskünfte darüber erhalten, ob und 
welche Waren unter die Aus- und Durchfuhrverbote fallen. 
Wenn auch für eine Ware ein Ausfuhrverbot erlassen ist, so 
kann doch im Einzelfalle auf besonderen Antrag hin vom 
Reichskanzler (Reichsamt des Innern] eine Ausnahme er— 
lassen, d. h. die Ausfuhr genehmigt werden. Formulare für 
solche an das Reichsamt des Innern, Berlin W 64, Wilhelm- 
straße 74, zu richtende Ausfuhranträge können ebenfalls vom 
Verkehrsbureau der Korporation der Kaufmannschaft von 
Berlin, Neue Friedrichstr. 53-56, I., bezogen werden. 119 
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á £ — 
Verladen von Dynamit. 


Mittlere Abbildung: Automatische Komprimier- 
maschine für Sprengstoffpatronen. 


Das vom Kaiserlichen Statistischen 
Amte bearbeitete Verzeichnis der durch 
die deutschen Ausfuhr- und Durchiuhr- 
verbote betroffenen Waren usw. ist den Behörden 
und Handelsvertretungen zugegangen und in Handelskam- 
mern und den Sekretariaten der großen Verbände einzu- 
sehen oder auszuleihen. 1203. 


RE Handelskriegs- 


kommission. 


Über die Stimmung in den Kreisen der Industriellen be- 
richtet ein Hamburger Kaufmann in der H.B.H.: Der 
deutsche Handel ist nicht E offensiv in 
seinen zu verschärfenden 


aßnahmen. Der 
Verfasser fordert 
e See 

enn wirnicht 
Gefahr laufen 
wollen, daB der 
Feind in diesem 
für Deutschland 
unter schwierig- 
sten Verháltnis- 
sen geführten 

Handelskriege 

seine Absicht der 
möglichsten Ver- 
lángerung durch- 
setzt, ist es eine 
unabweisbareFor- 
derung, daß die Regierung ohne Verzug eine kauf männi- 
sche Handelskriegskommission beruft, be- 
stehend aus den tüchtigsten und erfahrensten Geschäfts- 
leuten, denen das Feindesland und der auslándische Handel 
überhaupt aus eigener Erfahrung hinreichend bekannt, viel- 
leicht durch Hinzuziehung einiger Industrieller und 
Landwirte ergänzt. Diese eventuell zu besoldende 
Kommission würde nicht, wie die bisherigen Dele- 
gationen von Han- 
dels-, Industrie- und 
Gewerbekammern, 
sich nur mit der 
Kriegführung  zeit- 
weise zu ,bescháfti- 
gen" haben, sondern 
sie müßte während 
des ganzen Krie- 
ges und darüber 
hinausin Perma- 
nenz bleiben und 
sich die Durchfüh- 
rung aller bis zur 
Beendigung desKrie- 
ges erforderlichen 
Maßnahmen zur Le- 
bensaufgabe machen. 
Sie müßte tagtäglich 
alle Phasen desHan- 
delskrieges verfol- 
fen, sich einerseits 
fortwährend sowohl 


Enotenfünger mit zentraler Parallelschaltung und 
Hubanstellung für Sprengstofferzeugung. 


Kocher neuester Bauart 
mit Turbinenradrührwerk für Nitro- 
zellulose (Sprengstoffe). 


Nitrogiyzerinanlage, 
die einzelnen Arbeitsstätten zwischen hohen Wällen 
gegen Blitzgefahr gesichert. 


mit den einschlägigen Kammern als auch mit 
den Interessentenkreisen selbstin engster Füh- 
lung halten, um je nach der Sachlage sofort die 
nötigen Entscheidungen zu treffen bzw. der Regierung zum 
Erlaß der etwa erforderlichen gesetzlichen Bestimmungen 
zu unterbreiten. 

Dieser Kommission würde also vergleichsweise dieselbe 
Aufgabe zufallen wie dem Generalstabe auf militärischem 
Gebiet. Die Zusammensetzung dieser wirtschaftlichen Kom- 
mission dürfte bei den heutigen Verhältnissen, wo der größte 
Teil der Exportgeschäfte vollständig ruht, nicht schwierig 
sein. Das deutsche Volk, das sich in diesem Kriege ein- 
mütig erhoben hat, hat ein Recht darauf, daß in diesem 
Existenzkampfe die tüchtigsten und geeignetsten Kräfte zur 
siegreichen Durchführung desselben an die richtigen Plätze 
p werden, Während eine planlose, uneinheitliche 

ührung in diesem Handelskriege uns den schwersten Ge- 
fahren aussetzen kann, kann andererseits bei energischer, 
einheitlicher,rücksichtslosester Bekämpfung des skrupellosen 
Feindes der endliche Sieg in diesem schwierigen Kampfe für 
uns nicht ausbleiben. Unter sachgemäßer Führung und ge- 
schlossenem einheitlichen Vorgehen wird nach dem Kaiser- 
wort auch der deutsche Handelsstand unbesiegbar EUM 


Der Wortlaut der deutschen Zahlungs- 


verbote. 


(Gegen die feindlichen Länder sinngemäß nach dem Wortlaut 
des englischen Zahlungsverbotes verfügt.) 


Die Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichs- 
kanzlers (u. a. vom 20. Sept. 1914) lautet zum Teil wie folgt: 

Der Bundesrat hat auf Grund des $ 3 des Gesetzes über 
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß- 
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl. S. 327) 
im Wege der Vergeltung folgende Verordnung erlassen: 

Es ist bis auf weiteres verboten, Zahlungen nach Groß- 


 Nitrozellulogefabrik mit Zenirifugenbetrieb. 


britannien und Irland oder den britischen Kolonien und aus- 
wärtigen Besitzungen (oder an feindliche Länder und ihre 
Kolonien) mittelbar oder unmittelbar in bar, in Wechseln 
oder Schecks, durch Überweisung oder in sonstiger Weise 
zu leisten sowie Geld oder 
Wertpapiere mittelbar oder un- 
mittelbar nach den bezeich- 
neten Gebieten abzuführen oder 
zu überweisen. Leistungen zur 
Unterstützung von Deutschen 
bleiben gestattet. 

Die Stundung wirkt auch 
gegen jeden Erwerber des An- 
spruchs, es sei denn, daß der 
Erwerb vor dem 31. Juli 1914, 
oder wenn der Erwerber im 
Inland seinen Wohnsitz oder 
Sitz hat, vor dem 
Inkrafttreten dieser Verordnung stattgefunden hat. 
Dem Erwerber des Anspruchs steht gleich, wer 
durch dessen Erfüllung einen Erstattungsanspruch 
erlangt hat. 

Der Schuldner kann sich dadurch befreien, 
daß er die geschuldeten Beträge oder Wert- 
papiere bei der Reichsbank für Rechnung des 
Berechtigten hinterlegt. 

Bei Wechseln, bei denen zur Zeit des In- 
krafttretens dieser Verordnung die Frist für die 
Vorlage zur Zahlung und für die Protesterhebung 
wegen Nichtzahlung noch nicht abgelaufen und 
Protest noch nicht erhoben ist, wird durch das 
Zahlungsverbot und die Stundung die Zeit, zu 
der die Vorlage zur Zahlung und die Protest- 
erhebung wegen Nichtzahlung zulässig und erfor- 
derlich ist, bis nach dem Außerkrafttreten dieser Verord- 
nung hinausgeschoben. 

Mit Gefängnis bis zu drei Jahren und mit Geldstrafe bis 
zu 500 M. oder mit einer dieser Strafen wird, sofern nicht 
nach anderen Strafgesetzen eine höhere verwirkt ist, bestraft 
1. wer wissentlich der Vorschrift des $ 1 zuwiderhandelt; 
2. wer wissentlich einem deutschen Ausfuhrverbote zuwider 
Waren nach den im $ 1 bezeichneten Gebieten mittelbar 


Mischmaschine für Zusatz- 
pulver. 


Ein Tropen-Vademecum, welches Dr. med. E. Burchard, 
Berlin, herausgibt, enthält eine populáre und praktische 
Winke über antidiarrhóische Mittel, antirheumatische Mit- 
tel, Abführmittel, Bandwurmmittel, Beri-Beri, Beruhigungs- 
mittel, Mittel gegen Bindehautentzündung, Blinddarmentzün- 
dung, Blutarmut, Blutungen, Darmblutungen, Ekzeme, Entfie— 
berungsmittel, Mittel gegen Furunkel, Mittel zur Fußpflege, 
gegen Gallensteine, Gelbfieber, Geschlechtskrankheiten, kos- 
metische Mittel, Mittel gegen Magenblutungen, gegen Malaria, 
zur en SN e, gegen Nerven- und Nierenleiden, zur Prophy- 
laxe bei Infektionskrankheiten der Rachenhóhle, Mittel ge- 
gen Unterernährung, Verbrennungen, Vergiftungen, zur 
Wundbehandlung, Wunddesinfektion und zur Zahnpflege 
usw. Unter den besonders markanten Erzeugnissen sind 
zu nennen: Mückensaprol und Larvicid zum Überziehen der 
Wassertümpel, Simons Mückenessenz, Desinfektionsmittel, 
Sublimat 1: 1000 bis 5000, Chlorkalk in Tabletten, Formalin 
und Kresol, Simons Formaldehydseife, Simons Kresolseife, 
Chininpillen und -perlen, -tabletten, Malariapillen, Entfie- 
berungsmittel, Phenacetin, Aspirin, Antipyrin, Migränin, 
Phenacetintabletten à 0.3, Kopfschmerztabletten, Febros- 
pyrintabletten, Beruhigungsmittel bei nervósen Erregungs- 


zustánden, Bromsalztabletten nach Prof. Erlenmeyer, 
Opiumtabletten, als Anregungsmittel Baldrian enthaltene 
Präparate, Baldrianperlen Valyl und  Bornyval Als 


eine besondere Kombination für die zahlreichen Fälle ner- 
vöser Erschöpfung, deren Behandlung sowohl eine Beruhi- 
gung wie eine Änregung des Nervensystems anzustreben 


*) Die Hersteller der bier besprochenen Neuheiten werden den Interessenten 
von der Geschäftsstelle der „Export-Woche“ auf Anfrage bereitwilligst genannt. 


damm dada dada dd dad daa dada LE DD HUDD DUDU DUDU UU UI UU UU 


« Chemisch-pharmazeutische Industrie. 


oder unmittelbar ausführt; wer wissentlich Waren, für die 
in Deutschland ein Ausfuhrverbot besteht, aus einem an- 
deren Lande nach den im $ 1 bezeichneten Gebieten mittel- 
bar oder unmittelbar abführt oder überweist. Der Versuch 
ist strafbar. 1207. 


Holländisches Ausfuhrverbot 
von Nahrungsmitteln. 


Da gewisse Nahrungsmittel von Deutschland nach 
Luxemburg nicht eingeführt werden dürfen, hat, wie uns aus 
Luxemburg telegraphiert wird, die luxemburgische Regie- 
rung sich an Holland gewandt, um von da die Einfuhr von 
Lebensmitteln gestattet zu bekommen. Die holländische 


Regierung hat aber bündig erklärt, die Ausfuhr folgender 


Doppelter Vakuumtrockenschrank für Sprengstoffe. 


Nahrungsmittel sei verboten: Weizen, Weizenmehl, Roggen, 
Roggenmehl, Gerste, Grütze, Reis, Hülsentrüchte, Salz, 
Sirup, Sirupzucker, Buchweizen, Mais, Maismehl, Gersten- 
mehl, Getreideabfall, Zuckerrüben, Kartoffeln sowie alle 
Produkte verfertigt aus Hafer, Weizen, Spelz, Roggen, 
Gerste, Buchweizen und Mais. Demnach dürfte die ander- 
weitige Meldung, das holländische Ausfuhrverbot solle milde 
gehandhabt werden, nicht zutreffen. 1208. 


hat, erscheint Brom-Baldrian-Lecithin. Als Schlafmittel 
sind für die Tropen besonders wichtig: Chloralhydrattablet- 
ten, Veronal-Natriumtabletten, Sulfonaltabletten. In Si- 
mons Dermatopan ist ein Hefepräparat gegeben, das, in sei- 
ner Wirksamkeit und Haltbarkeit durch Zusatz von zitronen- 
sauren Salzen und Zucker verstárkt, bei allen Hautaffek- 
tionen — selbst ohne besondere er — gute Erfolge 
erzielt. Bei Ekzemen werden Zinkpasta, Schwefelvaseline, 
Antiphlogistine sowie Waschungen mit flüssiger Teerseife 
benützt, die Teerseife flüssig und fest. Innerlich ist in sehr 
hartnäckigen Fällen das Arsenik — am zweckmäßigsten in 
Form der Fowlerschen Lösung — nicht zu entbehren. Vor- 
beugend kann man gegen alle bisher erwähnten Hautkrank- 
heiten Abreibungen mit absolutem Alkohol und Einpudern 
der Haut mit Dr. Mansons Fullererde anwenden. Ein be- 
sonderes alphabetisches Verzeichnis gibt in einfacher Form 
auch dem Laien die Möglichkeit, rasch bei erkannten Krank- 
heiten ein prophylaktisches oder entgegenwirkendes Mittel 
ausfindig zu machen, bis der Arzt die Behandlung über- 
nehmen kann. EL, 1101. 


Allgemeine Mittel. 


Elektrolyt-Mittel. Der in München ansássige Physiologe 
und Mediziner Dr. Georg Hirth, ein in der deutschen Ge- 
lehrtenwelt anerkannter Spezialforscher, der sich in letzter 
Zeit besonders der Erforschung des elektrotechnischen Be- 
triebes des menschlichen Organismus gewidmet hat, hat ein 
zur Befórderung der elektrolytischen Umsetzungen des Blu- 
tes und der Nerven geeignetes Mittel gefunden. So, wie 
Blutarmen Eisen, Nervösen Lecithin und dergleichen ver- 
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schrieben wird, so gibt es auch für den gesunden Menschen 
noch Möglichkeiten‘, sich in seiner Spannkraft zu fördern. 


Bei Kranken ist es ratsam, durch ärztliche Ver- 
ordnung seine Dosierung und Verwendung zu ver- 
anlassen. Das Mittel hat besonders den Zweck, die 


Sauerstoffreaktionen des Darmes, ferner die Abstumpfung 
der Magensäure zu verändern bzw. eine Steigerung der 
Verbrennungsprozesse und Erhöhung der Eigenwärme ohne 
die Schleimwirkungen des Älkohols zu erzielen. Das Mittel 
kann auch in kleineren Dosen den spezifischen Heilquellen 
zugesetzt werden. Nur auf ärztliche Veranlassung darf es 
als Pulver inhaliert oder zu rektalen Einläufen und Darm- 
bädern bei Durchfall irrigiert werden. Die Armeen haben 
es zur Bekämpfung des „ allen Kommandostellen. 
z. B. des deutschen Heeres, empfohlen bzw. eingeführt. An 
Stelle von Kola und ähnlichen, die Nerven etwas aufpeit- 
schenden Mitteln stumpft es namentlich die Harnsäure ab, 
so daß bei Märschen und dergleichen die Ermüdung nicht 
zu rasch eintritt. Die besonderen Eigenschaften von Sup- 
pen, Milch, Schokolade, Tee, Limonade oder Alkohol wer- 
den durch Elektrolyt nicht verschlechtert oder geändert, 
sondern lediglich die durch Schweiß, Erbrechen, Urin oder 
Stuhlgang verlorenen Blutsalze ersetzt. „rt, 1102. 


Antisoptika. 


Ein Harn-Antiseptikum und Desinfektionsmittel ist 
das Amphotropin. Es verhindert zufolge seiner 
stark bakteriziden und diuretischen Eigenschaften die 
Entwicklung entzündlicher Vorgänge. Seine rasche 
Heilwirkung ist besonders markant in den Fällen, 
wo andere Harnantiseptika versagten, was durch seine 
epithelregenerierenden Eigenschaften bedingt ist. en 
Anwendungen sind: Chronische und subakute Cystitis, 
Pyelitis, nicht tuberkulöse Pyenolephritis, Nephritis, Bak- 
teriurie und schwächere Formen von harnsaurer Diathese. 

Amphotropin zeitigt keine Beschwerden des Magens und der 
. Harnor£gane. -t. 1103. 


Bakterizide, desinfizierende Wirkung, ähnlich dem 
Collargol, besitzt das Solarg yl. ein Silberpräparai, 
welches bei 3 Prozent Silbergehalt eine Verbindung des- 
selben mit Proteosen darstellt. Die einzelnen Blättchen sind 
in kaltem Wasser löslich und wirken desinfizierend auch 
bei Eiterwunden und eiternden Körperhöhlen. ert. 1104. 


Als Antiseptikum der Blase und Antirheumatikum wird 
Vesipyrin verwende. Es ist ein nichtgiftiger 
Ersatz für  Salol, das dessen Vorteil ohne die 
Nachteile des Färbens des Harns besitzt, Vesipyrin ist 
auch eine Ergänzung zum Aspirin, wird aber von Magen- 
kranken viel besser vertragen und ist in der chirurgischen, 
therapeutischen usw, Fachpresse von Autoritáten begut- 
achtet. Als Salizylsáureprüparat ist es den gleichartigen 
Präparaten schon deshalb überlegen, weil es erst im Darm 
und nicht schon im Magen in seine Bestancteile zerlegt wird. 
Es bildet sich eine wirksame Salizylsäure, geringe Menge 
Karbolsäure und abweichend von anderen Mitteln auch 
Essigsäure. Gegenüber anderen Mitteln hat es den Vorzug, 
daß die schädliche Wirkung des Phenols durch die nebenher 
entstehende Essigsäure ausgeschaltet wird. Die ärztlichen 
Indikationen, bei welchen das Mittel verwendet wird, sind 
in der den Ärzten zugänglichen Fachliteratur im allgemeinen 
erwähnt, auch bei Influenza, Gelenkrheuma und Neuralgie 
ist das Mittel besonders praktisch. „rt, 1105. 


Erkrankung der Harnwege. Neohexal. Das farblose, 
leicht in Wasser zu lösende, kristallinische Fabrikat, welches 
bei 180 Grad C. schmilzt, ist etwas weniger sauer als das 
bekannte Hexal. Es wird in der Hauptsache auf ärztliche 
Indikation verabreicht und ist bei Nieren- und Blasenkrank- 
heiten oder Schwächezuständen von gutem Erfolg. Es wird 
drei- bis sechsmal zu 0.5 g in einem Glas Wasser gelost, 

„rt. 110. 

Als ein Mittel gegen Furunkulose, Ekzeme, habituelle 
Verstopfung, Zuckerkrankheit sowie eitrige Erkrankungen 
der Horn -und Lederhaut des Auges, der Lider usw. hat sich 
die aus einer bestimmten Art Hefe hergestellte Levurinose 
„Blaes bewährt. Diese Bierhefe, durch kalten Luftstrom 
getrocknet (wodurch die Hefezellen intakt erhalten bleiben), 
entwickelt die größte chemische Aktivität auf Grund experi- 
mentell und klinisch nachgewiesener Erprobungen. Auch 
in der . und inneren Medizin wird sie in kleine- 
ren Mengen in Zuckerwasser, Milch, Wasser, Speisen und 
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Getränken und dergleichen eingenommen. Die österreichische 
Ärztezeitung, die Allgem. med. Zentralzeitung, Zeitschr. f. 
Krankenpflege, Medizinische Klinik behandeln dieses 
Heilmittel infolge seiner erfolgreichen Wirkung. 
Levurinose - Hefe - Seife ist als Gründlage für Haut- 
seifen, z. B. in Verbindung mit Salizylsäure, Schwefel, Teer- 
öl und dergleichen von großer Wirkung. „rt. 1107. 


Herzmittel. 


Herzkrankheiten haben vielfach ihre Ursache in mangel- 
hafter Durchblutung der Koronararterien. Auch fehlt dann 
die genügende Ernährung der Herzmuskulatur. Der Arzt 
verordnet bei entsprechenden Fällen die kombinierte An- 
Wen uag von Digipuratumund Diuretin. Bei chro- 
nischen Herz- und Gefäßkrankheiten gibt man gegen Abend 
1 Diuretintablette zu 0.5 g zusammen mit 1—2 Digipuratum- 
tabletten oder 1—1% ccm der Digipuratumlösung zum 
Einnehmen und läßt diese Medikation etwa alle vier Wochen 
für einige Tage durchführen. rt, 1108. 


Zur Behandlung von Herziehlern kommt beständig 
mehr in Aufnahme das neue Herztonicum und -seda- 
tivum igimorval. Seine Zusammensetzung ist 
Digitalis titr. 0.05 g. Morphium 0.005 g und Vale- 
riana 3 Tropfen pro Tabl). Die Tabletten vereinigen 
diese Mittel in genauer Dosierung. Obwohl es Sache des 
Arztes ist, die entsprechende Indikation, besonders bei 
Herzfehlern mit stárkeren Beschwerden, Kreislaufstórungen 
in vorgeschritteneren Stadien, diese Tabletten zu verordnen, 
eventuell als Theobromin-Digimorval, ist es dennoch zweck- 
mäßig, auch den pharmazeutischen Großhandel auf dieses 
Erzeugnis aufmerksam zu machen. rt. 1109. 


Desinfektion. 


Asepsis und Desinfektion. Im Unterschied zu dem von 
Ärzten und  Zahnárzten verwendeten Perhydrol ist 
Perhydrit ein festes Wasserstoffsuperoxyderzeugnis, 
das rund 35 Prozent Wasserstoff enthält und weiß, ge- 
ruchlos, an trockener Luft beständig ist. Das 
Kristallpulver löst sich in Wasser sehr leicht und teilt die- 
sem dann das abgespaltene Wasserstoffsuperoxyd mit. Es 
kann als Pulver oder Tabletten von 1 g im Handel bezogen 
werden und eignet sich zur Herstellung von desinfizierenden 
Lösungen, wo die Mitführung gewöhnlichen flüssigen 
Wasserstoffsuperoxydes, das sich nur mit Zusatz von 10—20 
Prozent reinen Alkohols und unter gutem Verschluß einige 
Zeit so konzentriert halten würde, nicht verwendbar wäre. 
Perhydrit ist ein festes Wasserstoffsuperoxydpräparat, im 
Gegensatz zum flüssigen Perhydrol. Ein festes Präparat 
läßt sich leichter transportieren und überall mitführen als 
eine Flüssigkeit, die verloren und unbrauchbar ist, sobald 


das Inhaltsgefäß zerbrochen wird. Hierin liegt die Bedeu- 


tung des Perhydrits. Perhydrit wird 1 als Perhydrit- 
Pulver in Gläsern zu 25 und 50 $ mit Meßzylinderchen, Per- 
hydrit-Tabletten zu 1 g in Röhrchen zu 10 Stück und Glä- 
sern zu 25 und 50 Stück, Perhydrit-Stäbchen in Doppel- 
röhrchen mit 2 Sorten Stäbchen und 2 Metallhaltern. Auch 
Perhydrol ist haltbar und bedarf keineswegs eines Alkohol- 
zusatzes zur Aufbewahrung. Nur seine Verdünnungen 
müssen zum Gebrauch frisch 5 werden, ebenso 
wie die Lösungen des  Perhydrits. Einprozentige 
Wasserstoffsuperoxydlösung ist erzielt, wenn Wasser von 
40 Grad C. zu 30 Teilen oder 1 Teil oder 1 g Perhydrit aul- 


£cnommen hat. rt, U 


Asepsis und Desinfektion. Ortizon ist ein neues 
Wasserstoffsuperoxyd-Präparat, fest und luftbeständig und 
reagiert neutral. Es besteht aus 36 G. T. H:O: mit 64 Teilen 
Carbamid. Es wird als granuliertes Ortizon in Gläsern mit 
Meßglasverschluß, aber auch als Ortizon-Wundstifte zur 
äußeren Behandlung einzelner Wundpartien hergestellt. 
Ortizon-Mundwasserkugeln dienen zur Mundpflege und zu 
antiseptischem Gurgeln, zur Zahn-, Hals. und Rachenpflege. 


rt. 1111. 
Wundbehandlung. 


Wundbehandlung. Zum Ersatz von Jodoform dient 
No viform. Es ist dies eine verbesserte Abart des Xero- 
forms. Uber das Präparat haben sich in den maßgebenden 
medizinischen und klinischen Fachzeitschriften die bekann- 
testen Spezialisten günstig geäußert, rt, 1112. 


Heilung von Brandwunden und Schmerzstíllung. Brandol 
beseitigt sofort den Schmerz und die Brandwunde rasch, auch 
wenn die Haut offene Brandwunden zeigt, mit Blasenbildung. 
Bei sofortider Anwendung entstehen keine Blasen oder son- 
stigen schädlichen Nachwirkungen. Das Mittel kann in ver- 
schlossener Flasche sehr lange aufbewahrt werden, es wird 
nicht ranzig und verdirbt nicht. Brandol ist auch gegen Ver- 
brühungen ein vorzügliches Hilfsmittel. 

Ein ähnliches Mittel Blessurol wird als Heil- und 
Linderungsmittel bei Fleisch- und Quetschwunden verwen- 
det. Die beiden erwähnten Mittel sind in sehr vielen Groß- 
betrieben eingeführt, Berufsgenossenschaften, Behörden, 
Knappschafts- und Fabrikkrankenkassen verwenden He 

-rt. 1113. 

Behandiung der Haemorrhoiden durch Bismolan hat 
sich bewährt. Die ärztliche Literatur beschäftigte sich ein- 
gehend mit den Vorzügen des Mittels, Bismolan-Supposito- 
rien wirken durch erweichendes und kühlendes Substrat und 
Gehalt an desinfizierendem und adstringierendem Bismutoxy- 
chlorid sowie anemisierendem und anästhesierendem Adre- 
nalin. Sie beseitigen Schmerz im Rectum und am Anus, 
lästiges Analjucken, bringen die Mastdarmschleimhaut zum 
Abschwellen, heilen Fissuren, entzündliche Thrombosen, 
Blutungen und Prolapse. -rt, 1114. 


Zuckerkranke werden neuerdings mit Fermocyl- 
Tabletten behandelt. Es sind Hefepräparate von beson- 
derer Gärkraft, verstärkt durch Zusätze von Pankreas. Das 
Mittel bewirkt eine schnellere Zuckervergärung und Ver- 
dauung. A. Fränkel [Poliklinik in Neukölln-Berlin) berichtet 
in der „Allg. med. Zentralzeitung" Nr. 12, 1911, über er- 
hebliches Sinken der Zuckerausscheidung und bedeutende 
Steigerung der Toleranz, womit Hebung des Allgemeinbefin- 
dens und Schwinden lästiger Begleiterscheinungen der Dia- 
betes Hand in Hand ging. Zu gleichem Resultat gelangt H. 
Seemann, Berlin, in seiner Arbeit: „Fortschritte der Medizin" 
Nr. 24, 1911. Prof. Ritter von Korczynski, Sarajewo, kommt 
zu dem Ergebnis, daß Fermocyl bei Behandlung der Diabetes 
günstig einwirkt bei den durch eine pathologische Darmflora 
bedingten Dyspepsien und bei Hautleiden, Furunkulosis. 

: -rt . 

Desiniektion eitriger Wunden bzw. bakterizid-lytische 
Wirkung, die ganz besonders tief geht für Gynäkologie, 
Urologie, Rhino-Laryngologie, behandelt man neuerdings mit 
Lytinol  (Dioxybenzolalüminiumjodid-liquefact). Ver- 
stárkte bakterizide Wirkung ergibt Coccocidin, das wie vor- 
stehend genanntes Erzeugnis als gebrauchsfertiges Prä- 
parat zu beziehen ist. rt, 1116 


Alumethalbinden und Collaminbinde n zur 
Behandlung varicióser Symptome, Beinleiden, Krampfadern, 


chronischer Ausschläge usw. Die zu  Kompressions- 
verbánden dienlichen Erzeugnisse sind Spezialver- 
bände, welche Heilung ohne Bettruhe und ohne 


Unterbrechung der Berufstätigkeit erzielen. Sie dienen 
als vollgültiger Ersatz für  Zinkleimbinden, Klebro- 
binden, Krampfaderbandagen, Schnürstrümpfe und Ga- 
maschen sowie Gipsverbände, soweit kein gänzlich starrer 
Verband gewünscht ist. Alumethalbinden (alum. acet. tart. 
methylenbl. Lysoform, Alum. acet.) und  Collaminbinden 
(Collaminlein 60, Zu. 0.40) sind sofort gebrauchsfertig, sauber, 
auch nicht teuer. Die Spezialpackungen haben sich in Kran- 
kenháusern, Sanatorien, bei Heilanstalten und Kranken- 
kassen gut eingeführt. l -t. 1117. 


Aus Industrie und Handel. 


— Kesselstein entfernung aus Wasserrohren. 
Bei Wasserrohrkesseln ist die Entfernung des Kesselsteins 
aus den Rohren mit Schwierigkeiten verknüpft, die aber 
durch den Gebrauch einer geeigneten Reinigungsvorrich- 
tung verschwinden. Gustav Schlick (Dresden 5 NJ 
hat zur Keier, des Kesselsteins den Kesselrohrreiniger 
„Turbo“ in den Handel gebracht, den das Bild darstellt. 
Er besteht aus vier Rollenfräsern, die durch eine auf Stahl- 
kugeln laufende Turbine unter Verwendung von Druck- 
wasser in Bewegung gesetzt werden und bei hoher Um- 
drehungszahl die Kesselsteinablagerungen entfernen. Die 


Fräsrädchen sind durch Gelenkarme am 
Drehkórper befestigt und werden durch 
Zentrifugalkraft an die Rohrwandung ge- 
preßt. Die Reinigung, zu der nur ein Mann 
erforderlich ist, erfolgt ohne Staubentwick- 
lung und beansprucht nur wenig Zeit. Die 
Wasserzuführung wird durch einen Gummi- 
schlauch von genügender Widerstandsfähig- 
keit und Schlauchkupplungen bewirkt. 119. 

— Wunderspiegel-Illusion mit 
und ohne aufleuchtende und 
wieder verschwindende Reklame- 


* à: 


Kesselrohr- 


reiniger uhr, D. R. GM. Der Dekorateur ordnete 
„Turbo“. in den Schaufensteranlagen früherer Zeit 


in den meisten Fällen Spiegel an, damit die 
Passanten, wenn sie sich darin bespiegeln, auch die Aus- 
lagen betrachten. Als man den Gesanibinterdnind der 
Schaufenster aus Spiegelscheiben herstellte, ging die Tech- 
nik noch weiter, indem auf solchen beleuchtete Reklame- 
inschriften aufflammten und verschwanden. Als letzte 
Neuheit ist aber auch diese Art der Innenausstattung über- 
troffen durch geschmackvolle und preiswerte Spiegel der 
Firma S. Ucko, Berlin W 9, Linkstraße 12, in 
welchen über der Reklameinschrift und einem eventuellen 
Bild (beide sind täglich auswechselbar) eine richtiggehende 
Uhr angebracht ist. Ferner können in diesem Spiegel selbst- 
geschriebene Texte, besondere Anzeigen, Veröffentlichun- 
gen, Telegramme usw. sofort dem Publikum näher gebracht 
werden. Die Illusionsspiegel werden vollständig lichtfertig 
zum Gebrauch, mit automatischer Blinkvorrichtung versehen, 
geliefert, und zwar in Größen 30x40 Zentimeter und 
40x50 Zentimeter, mit und ohne Uhr. Die Preise sind 
sehr niedrig gestellt, so daß ein jedes Geschäft in der Lage 
ist, sich diese neue Überraschung anzuschaffen. Die Wun- 
derspiegel können in elegantem Gold-, Eichen- und Maha- 
andrea geliefert werden und sind mit einer einzigen 
etalldrahtlampe erleuchtet. Prospekte stehen Interessen- 
ten zur Verfügung. 1201, 


— Eine vorzügliche Einrichtung hat die im Ms y von 

Richard Hermes, Hamburg 37, Isestraße 73. 
erscheinende Zeitschrift „Der Spediteur‘ ins 
Leben gerufen. Veranlaßt durch das Ausbleiben jeglicher 
Schiffsnachrichten hat das Blatt eine Auskunftsstelle 
für seine Abonnenten eingerichtet, die Anfragen über 
denVerbleibvonSeeschiffenkostenlosbe- 
antwortet. 1200. 


Neue Bücher. 


Leitfaden der Film-Photographie. Von 
Friedrich Hahne. Mit 48 Abbildungen. Photographischer 
Bücherschatz. Band XVII. Ed. Liesegangs Verlag M. Eger, 
Leipzig. Preis geb. 2.50 M. Der Verfasser wird den Inter- 
essen des Lernenden gerecht. Das Photographieren mit 
Flach- und Rollfilms ist zuerst durch die Kodak-Gesell- 
schaft populär 55 Es kann aber auch nur durch 
einen gewissen Schematismus in der Belichtungszeit rezept- 
mäßig in Belichtung und Entwicklung erlernt werden. Min- 
derwertige Sensibilität der Films, ihre schwierige Entwick- 
lung in Dunkelkammer oder Tageslichtkübel verlangen be- 
sondere Kenntnisse und Erfahrungen. Der Verfasser weiß 
Vorteilhaftes über die Eigenschaften der Kameras, speziell 
Rollfilmkameras, und die ganze Behandlung von Roll- und 
Flachfilms zu sagen. Es ist nur zu bedauern, daß der Roll- 
film, dem allein die Zukunft gehört, durch deutsche Firmen 
zu wenig gefördert wird. Es fehlt auch noch die Universal- 
kamera 10 X 15 mit einem Universal-Anastigmaten, der für 
ungünstigste Belichtung eine lichte Blendenweite von min- 
destens 50/60 mm hei Schneckeneinstellung des Objektives 
die feste Verlängerung für die Hinterlinse besitzt. Eine 
stets schußbereite Universalrollfilm-Kamera größter Licht- 
stärke und guter Schärfentiefe, bei der vom Schlitzverschluß 
und Spiegelreflex für die Einstellung abgesehen werden 
kann, ein Universalsucher in jeder Höhe, der die Einstel- 
lung der Kamera kontrollieren läßt, ist noch nicht ge- 
schaffen, M. 1004 
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Die deutsche Industrie 
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soll nach englischen Ausstreuungen, infolge 
der Kriegswirren, still liegen. Diese Behaup- 
tung entspricht — wie wir wissen — nicht den 
Tatsachen und ist nur darauf berechnet, die 
Abnehmer der deutschen Erzeugnisse für 
England zu gewinnen. Tatsache ist, daß un- 
sere Industrie ununterbrochen weiter arbeitet, 


nach wie vor leistungsfähig 


Weduntl tiui 


Druck und Verlag von Augu 
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und in der Lage ist, ihre Waren zu expor- 
tieren, soweit diese nicht unter das Ausfuhr- 
verbot fallen. Unser Export-Nachweis ver- 
mittelt Ihnen Bezugsquellen für deutsche 
Waren aller Art vóllig kostenfrei. Teilen Sie 
uns unter recht genauer Bezeichnung mit, 
welche Artikel Sie zu beziehen wünschen. 


Verlag und Schriftleitung „Export Woche“ 
Abteilung: Export- Nachweis 


Berlin SWes, Zimmerstr. 36-41 


Scher! G. m. 11. Berlin SM. EE ES strabe 206-41. Fur die Re dak 110 an veranlwr „ H. v. 


rnim, Berlin: in Oesterreich- 


Ungarn für die Redaktion E th: B. M a tur die Ikran-gabe Robert Mohr, beide in Wien — Fur den Anze'genteil D A. Pi eniak, Berlin. 
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luſtrierte Wochen Ausgabe 


Herausgegeben vom „Berliner Lokal Anzeiger“ 
Zu haben für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Zeitungskiosken und im Straßenhandel 


Bringt eine vollftändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


Hervorragende Sadymänner ſchildern in volkstümlichen Ru[fátsen die . fämtliher Atiegsſchauplätze 
fomie die Taten unferer friegsflotte. Der Cefer ift dadurch imftande, fid) jederzeit über die Ariegslage zu 
unterrichten, zumal Bilder nach autbentifden Dbotograpbien und Zeichnungen nebſt übetſichtlichen Botten 
‚die Schilderungen veranſchaullchen. Es empfiehlt fidh, die einzelnen Nummern aufzubewahren, denn in 
ihrer Geſamthelt werden fie ein klaſſiſches Denkmal unferes Heldenkampfes darftellen. Beſtellungen werden 


von unferen ſämtlichen Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegengenommen. 


Urteile unſerer Jeldgrauen. 


Jede Zeitung wird geradezu vetſchlungen. Deine Zeitungen („Deutfhe fttiegsseitung^) gehen 
bler don hand zu Hand.” 


„ „„die Nummer 2 (der „Deutfhen rlegszeltung“] kam heute an, lefe fie mit ſeht großem Der- 


| gnägen und bitte Dich herzlich, fie mit auch fernerhin zu ſenden.“ 
» .. Dielen Dank für die friegszeitungen, die mich brennend intereſſieten.“ 


Wer alſo ſeinen Angehörigen und Freunden im Jelde eine Freude machen will, übet- 
n weiſe ihnen beim nächſten Poſtamt bie „Deutſche Rriegsseifung", Illuſtrierte 
Wochen-Ausgabe, durch Jeldpoſtbrief für monaklich 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Beſtellſchein gefälligft auszuſchneiden und dem nächſten Doftamt bam. Budbbándler zu übermitteln. 


ich erſuche die Poft um Lieferung der „Deutfchen friegszeltung“, Tuut, 
wochen · us gabe, dutch Seldpoftbrief fut monatl. 54 Pf. an den 


r ds 
——-..Rirmeehocps .. PN JN Dipiflon ......... 3 Reg. 
ZZ Batalllon —— wm pm o ` mm mmm pp «DRAMA MI nm 


— Vnmnn :: ::.·: „ Rolonne 


EEE 22 


| Rdtelle des Einfendets: sss . odi oos 


Ich etſuche um Lieferung dec Deutſchen Rricgaseitung*, Jug. wochen⸗ 
Ausgabe (Besugepreis durch die Doft monatl. 4 Pf), an 
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Wohnort 


Wohnung 


Husſchneiden und an die nadchſte Buchhandlung oder Doftanftalt zu fenden. 


Zum Aufbewahren der , Deutfcben Rriegsseitung^ empfiehlt fid) unfere 


Sammelmappe 


die In Rünfiferifd) ausgeftattetem Leineneinband mit zweifarbigem Aufdruck (Größe 33X48 cm) sum Preife oon M. 1.25 
durch die Buchhandlungen und fämtlihe Geſchäftsſtellen von Auguft Scherl G. m. b. f. zu beziehen ift. Direkter Der, 
fand nach auswärts nur gegen Dorbereinfendung des Betrages zuzüglich 50 Pfennig für Porto und Derpadung. 


Wichtige Mitteilung 


für alle, welche Angehörige u. Freunde im Felde stehen hal 


Leutnant G. vom Füs.-Regt. 55 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wa E", 
welcher mir meine Leuchtblattuhr nicht unschätzbare Dienste leistet; für eden. 
eine Entbehrung, der eine solche nicht besitzt, besonders auch für Ve ete.“ 


Deutsche-Reichskrone- 


Armee-Taschenuhr 
mit Leuchtzifferblatt und Leuchizeigern 


gehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- 
uhr. Bereits von sämtlichen Regimentern der deutschen Armee 
und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt, 


Kriegsbereitstellung: 100,000 Uhren 


zu Ausnahmepreisen für die deutsche Armee und Marine 


Armeeuhr orgfälti prüft 
ar — N Garantieschein "ee 
zwei Jahre vers 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. Deutsche Armee-Armbanduhr 9 M. £0 
Armee-Ausnahmepreis . . . . 5 M. Armee-Ausnahmepreis . + 6 
Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 


Spezialmodell, mit Leuchtblatt 28 M. 
Armee-Ausnahmepreis ......... M. 


Die Reichsikrone-Uhren sind nur allein zu beziehen und erfolgt der Versand gegen Vor- 
einsendung des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. Porto oder gegen Mie d i von der 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber 


Für Feldpostnachsendungen: außer Name und Dienstgrad ist die se 
Angabe des R Regiments, der Kompagnie, Schwadron oder Batterio München 34 
erforderlich, ferner der Brigade, Division oder des Armeekorps. —m——U——äö —— 
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Cindener Samme d 


Mechaniſche Weberei zu Linden 
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Ripp - Sammete — 


Der Herbft und Winter wird nach Cindener SabriRaten zwelfel⸗ ES ne 
los große Nadjfrage bringen. Wir dürfen in diefem ugen 
blick unfere Genugtuung darüber zum Ausdruck bringen, das 


,Lindener Fabrikat“ 


welches beteits vom Rohfabrikat an ein 


rein Deutfches Erzeugnis 


ift an die erſte Stelle der geſamten einſchid⸗ 
gigen Sammetfabrikation gebracht zu haben. 
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Linden hat die ältere engliſche 
Fabrikation in der Gũte u. inder 
Preisſtellung längſt geſchlagen 


Hannover-Linden 
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die ſieben Tage der Woche. 


17. November. 


Teile der deutſchen Oſtſeeſtreitkräfte ſperren die Einfahrten 
des Libauer Hafens durch verſenkte Schiffe und beſchießen die 
militäriſch wichtigen Anlagen. Torpedoboote, die in den Innen- 
hafen eindringen, ſtellen feſt, daß feindliche Kriegsſchiffe nicht 
im Hafen ſind. 


18. November. 


In Polen haben ſich in der Gegend nördlich Lodz neue 
Kämpfe enifponnen. Südöſtlich Soldau wurde der Feind zum 
Rückzug auf Mlawa gezwungen. Auf dem äußerſten Nord⸗ 
flügel fit ſtarke ruſſiſche Kavallerie geſchlagen und über Pill- 
fallen zurückgeworfen worden. In Ergänzung dieler deutſchen 
Mitteilung meldet der öſterreichiſch⸗ ungariſche Generalſtabs⸗ 
bericht: Operationen der Verbündeten zwangen die ruſſiſchen 
Hauptkräfte in Ruſſiſch⸗Polen zur Schlacht, die ſich an der 
ganzen Front unter günſtigen Bedingungen entwickelte. 

Im Schwarzen Meer findet eine Seeſchlacht zwiſchen türkiſchen 
Schiffen und einem überlegenen ruſſiſchen Geſchwader ſtatt. 
Das ruſſiſche Admiralſchiff „Swatoj Jevpſtafi“ wird beſchädigt. 

Zwiſchen den Engländern und den türkiſchen Truppen findet 
ein heftiger Kampf im Schatt⸗el⸗Arab ftatt; die Verluſte der 
Engländer ſind beträchtlich. 


19. November. 


Generalquartiermeiſter Generalmajor von Voigts⸗Rhetz 
(Portr. S. 1944) iſt in der Nacht im Hauptquartier einem 
Herzſchlag erlegen. 

Vor Przemysl erleiden die Ruſſen bei einem Verſuch, 
ftärlere Sicherungstruppen näher an die Südfront heranzu— 
bringen, ſchwere Verluſte. 


20. November. 


Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Tisza 
deutſchen Hauptquartier ein. 

Der türkiſche Kreuzer „Hamidie“ zerſtört die ruſſiſchen Pe— 
troleumdepots und die Station für drahtloſe Telegraphie, die 
fid) in Tuapſe, einem Ort in ber Rähe von Noworoſſijsk, befindet. 

General Sir James Wolf Murray wird an Stelle des 
verſtorbenen Generals Douglas zum Chef bes britiſchen Reichs- 
generalſtabs ernannt. 

Im britiſchen Oberhaus gibt Miniſter Lord Crewe an, daß 
die Lage der Briten in Oſtafrika nicht ſehr günſtig ſei. Die 
Deutſchen verfügten in Deutich-Oftafrifa über eine ſtarke Truppen» 


trifft im 


Berlin, den 28. November 1914. 


16. Jahrgang. 


macht mit Kanonen und Maſchinengewehren. Bisher wurden 
auf britiſchem Gebiet ſieben kleinere Gefechte geliefert, die jür 
die Engländer ſchwere Verluſte zur Folge hatten. Im ganzen 
verloren die Engländer bis jetzt 900 Mann. 


21. November. 

Zwei na: Flugzeuge führen einen Angriff auf die 
Weift des Luſtſchiffbaues Zeppelin in Friedrichshafen aus, 
wobei ſie etwa ſechs Bomben abwerfen, die jedoch leinen 
Schaden anrichten. Eins der Flugzeuge wird abgeſchoſſen, 
das andere entkommt. 

Prinz Auguſt Wilhelm erleidet bei einem Automobilunſall 
auf einer dienſtlichen Fahrt einen komplizierten Unterſchenkel⸗ 


bruch und eine Kieferkontuſion. 


Der türkiſche Vormarſch auf Perſien ruft die gronie Be, 
ſtürzung in ruſſiſchen Kreiſen in Täbris hervor. Der ruſſiſche 
Generalfonful in Täbris ruft den Schutz des deutſchen Konſuls an. 

22. November. 


Der japaniſche General Kamio wird zum Gouverneur von 
Tſingtau ernannt. Die ungefähr 3000 Mann ſtarke deutſche Be⸗ 
ſatzung wird nach den Konzentrationslagern in Japan gebracht. 


23. November. 


In Polen ſchiebt das Auftreten neuer ruſſiſcher Kräfte aus 
Richtung Warſchau die Entſcheidung noch hinaus. In Gegend 
öſtlich Czenſtochau und nordöſtlich Krakau wurden bie Ans 
griffe der verbündeten Truppen fortgeſetzt. 

In Paris wird das Urteil des Kriegsgerichts veröffentlicht, 
vor dem ſich mehrere gefangengenommene deutſche Militär- 
ärzte und Sanitäter wegen angeblicher Gewalttätigkeiten gegen 
Einwohner in den von Deutſchen beſetzten Gebieten und Nach⸗ 
läſſigkeit bei der Behandlung von Verwundeten zu vetant. 
worten hatten. Das Kriegsgericht kam zu einem ganz un— 
geheuerlichen Spruch, indem es Strafen von ſechs Monaten 
bis zwei Jahren Gefängnis feſtſetzte. 

Der Bundesrat beauftragt die ſchweizeriſchen Geſandten in 
London und Bordeaux, bei der britiſchen und der franzöſiſchen 
Regierung gegen die Verletzung der ſchweizeriſchen Neutralität 
durch bie über ſchweizeriſches Gebiet nach Friedrichs hafen ge» 
flogenen engliſchen oder auch franzöſiſchen Flugzeuge nad 
drücklich Verwahrung einzulegen und Genugtuung zu verlangen. 

Die Türken beſetzen den Libanon. 


Der Moskowiter. 
Von Rudolph Stratz. 


Ein Halbmond zertretener menſchlicher Kultur lagert 
ſich wie der Trümmerſchutt der Moräne vor dem Eis des 
Gletſchers zwiſchen Europa und dem Zarenreich. Es iſt 
Rußland, und iſt es doch nicht. Ich kenne ſeit mehr als 
einem Menſchenalter Rußland in allen ſeinen Ecken und 
Winkeln, von der Brandung des Nördlichen Eismeers an 
der murmanskiſchen Küſte bis zu den Orangenbäumen, den 
Dromedarherden und Moſcheen der Krim, aber ich kann 
nicht ſagen: Wo fängt dieſer Barbarenſtaat, der Erbe der 
Goldenen Horde, dieſer Zwitter aus mongoliſcher Wild— 
heit und byzantiniſcher Entartung, eigentlich an? 

An ſeinen Grenzen gewiß nicht! Fahren wir mit 
flinkem litauiſchem Dreigejpann von Memel nad) Libau, 
vorbei an dem düſter am Meer gelagerten, möwen— 
umſchwärmten Krug Nimmerſatt, dem letzten Hof auf 
deutſcher Erde, ſo empfängt uns in Polangen freilich wie 
überall der ruſſiſche Gendarm, lang und finſter, in weißer 


Sette 1980, 


Schirmmütze, bas Georgskreuz auf ber Bruſt, mit um: 
geſchnalltem Revolver. Aber außer ibm, dem grün- 
röckigen Zwingherrn, ſpricht kein Menſch Ruſſiſch. Weder 
die Iſraeliten, die zu Tauſenden die ſchmutzige Gaſſe füllen, 
noch die lettiſchen, im Fuhrwerk gekommenen Bauern, 
noch die kuriſchen Barone auf ihren Edelhöfen. Bis vor 
die Tore Petersburgs ſpricht der Adel Deutſch — (nicht 
etwa, daß er deswegen deutſch empfindet!), ſprechen es 
die Paſtoren der Kirchſpiele, die Großkaufleute und Nach⸗ 
fahren der alten Schwarzhäupterkompagnien in den 
Hafenſtädten. Wenn daneben ſeit der Revolution noch 
eine Sprache durchdringt, ſo iſt es das Lettiſche und, von 
der Mitte Livlands ab, das Eſtniſche der Bauern⸗ 
maſſen. 

Und fährt man von Stockholm durch das Granit: 
gewirr der bottniſchen See nach dem Hafen von 
Helſingfors, ſo glaubt man wieder überall Eſtniſch zu 
hören, ſo nahe iſt ihm das Finniſche in ſeinem Vokalreich⸗ 
tum verwandt. Die höheren Stände aber reden Schwe⸗ 
diſch, denken Schwediſch, fühlen Schwediſch. 

Und reiſt man von Thorn über die mächtige Weichſel⸗ 
brücke gen Warſchau, ſo hört man nur Polniſch. Die zahl⸗ 
reichen jüdiſchen Fiaker, Gepäckträger, Kommiſſionäre 
können Deutſch, der Adel bedient ſich mit Vorliebe auch 
öffentlich des Franzöſiſchen; man könnte ebenſogut auf 
Chineſiſch wie auf Ruſſiſch nach dem Weg fragen. 

Und überſchreitet man da, wo jetzt die Kämpfe um 
Galizien toben, bei Podwolozyska, die Grenze der weiten, 
baumlofen, fruchtbaren beſſarabiſchen Ebene, jo reden die 
unzähligen Iſraeliten wieder ihr ſeltſames, zur Not 
unſeren Ohren verſtändliches, aus verſtümmeltem Deutſch 
und einzelnen hebräiſchen Worten gemengtes „Jiddiſch“, 
die Bauern aber ſind, durch die ganze Ukraine, bis nach 
Kiew hin, Ruthenen, des ſchönen Scheins halber „Klein⸗ 
ruſſen“ genannt, weil es eben keine Ruſſen ſind. 

Und ſchifft man durch das Schwarze Meer dem ſtolz 
über dem Boulevard Richelieu aufgetürmten Odeſſa zu, ſo 
vernimmt man dort die Zungen aller Völker, auch Ruſ— 
ſiſch; aber nur neben den andern. Am meiſten aus dem 
Munde zerlumpter Schwarz-Arbeiter im Hafen, betrun⸗ 
kener Bauern, diebiſcher Beamten. 

Und betritt man gar den Kaukaſus, ſo iſt man jenſeit 
der gruſiniſchen Heerſtraße ganz im Islam und Orient. 
Die fieberdünſtende Weſtküſte beinahe menſchenleer, weil 
alle Allah- Gläubigen vor dem Moskowiter flohen. Und 
man erkennt: zwiſchen Europa und Rußland türmt ſich 
ein Wall zermalmter Bildung, geknickter Städteblüte, 
unterdrückten Bürgerfleißes, geknechteten Gottesglaubens. 
Die Trümmer der von Iwan dem Schrecklichen ein— 
geäſcherten Kathedralen von Dorpat und St. Brigitten 
bei Reval, des Kloſters Padis bei Valtiſchport und hundert 
andere reden mit ſtummer Wucht. Über dem drei Viertel 
lutheriſchen Reval erhebt ſich auf dem Domberg 
ſtumpf und dumpf die orthodoxe Kathedrale. Und wie 
der evangeliſche Deutſche, ſo wird der Pole wegen ſeiner 
Überzeugung verfolgt, weil er Katholik ift, ber Iſraelit, 
weil er „Chriſtum gekreuzigt hat“, d. h. ſich zum Talmud 
bekennt. Unduldſame Zermalmung atmet dieſer vom 
Berge Athos herüberwehende Glaubenshaß, der Geiſt der 
Verneinung alles Höherſtehenden ſtrömt aus der Kapelle 
der wundertätigen Iberiſchen Mutter Gottes am Kreml. 
Kultivieren kann der Ruſſe nicht. Keinem der unterworfe— 
nen Völker hat er ſeinen Stempel aufgeprägt. Er kann 
nur barbariſieren. Und wie alle Barbaren, hat er ſeine 
Freude am Zerſtören. Denn daran erkennt er ſeine Kraft 
über ihm unerreichbare geiſtige und greifbare Güter. 
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Der Koſak, der die mit Petroleum getränkten Dochte in 
das oſtpreußiſche Gehöft ſchleudert, und der Zar, der die 
evangeliſche Kirchenſchule von St. Annen, die Nährquelle 
geiſtigen Lebens für St. Petersburg ſeit Menſchenaltern, 
mit einem Ukas ſchließt, ſind einander würdig: eine 
Schande der Menſchheit der eine, ein Schädling der Erde 
der andere, beinahe ſchon wert, Engländer zu ſein. 

Alle dieſe Länder waren einſtmals frei, reich, glücklich. 
Polen war ein mächtiger Staat. Daß Wien noch ſteht, 
dankt es Sobiesky ſo gut wie Karl von Lothringen. Die 
Oſtſeeprovinzen blühten, bis Iwan der Schreckliche fam, 
unter dem deutſchen Orden und den Schwertbrüdern, 
unter deutſchen Biſchöfen und däniſcher Herrſchaft. Finn⸗ 
land fühlte ſich bei Schweden wohl, iſt jetzt noch hundert⸗ 
mal ſauberer und kultivierter als das altruſſiſche Rußland; 
im Kaukaſus beſaßen das ritterliche Volk der Tſcherkeſſen, 
um den Dnjepr die Reiter der Ukraine ihre eigene kriege⸗ 
riſche Kultur. Das alles iſt zerſtört. Zweimal kann man 
dasſelbe Ding nicht zerſtören. Alſo muß man ſich etwas 
Neues ſuchen, um vor ſich und anderen ſeine ungeſchwächte 
Vernichtungskraft zu erweiſen, muß ſich ausbreiten, muß 
Sibirien beſetzen, muß Zentralaſien erobern, bis an den 
Stillen Ozean vordringen, gegen die Türken zu Felde 
ziehen, den Balkan in Flammen ſetzen, die Serben zum 
Fürſtenmord hetzen, um ſich dann ſchließlich im Rauſch 
des Erfolgs gegen die ewige Wiege menſchlicher Kultur, 
gegen Weſteuropa, zu wenden, um bei dieſem Kreuz⸗ 
zug gegen die Errungenſchaften zweier Jahrtauſende von 
Franzoſen, Baſutos, Maoris, Engländern und Gurkhas 
mit offenen Armen empfangen zu werden. 

So gegen Europa handeln kann nur, wer nicht zu 
Europa gehört. Das iſt der Kern der Sache: Rußland iſt 
Aſien, wurde auch bis in die Neuzeit hinein immer zu 
Aſien gerechnet. In alten Büchern des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch endet Europa mit „Hungarn“ und „Poh⸗ 
len“. Dahinter war dann die Weite, war der Sultan der 
Türkei, war der Großfürſt der Moskowiter, war der 
Mogul von Delhi, der Mikado von Japan, der Sohn des 
Himmels in Peking. Durch ein Mißverſtändnis nur iſt 
Rußland nach Europa hereingekommen. Durch einen 
Fehler, an dem auch wir ſchuld ſind: durch die Teilung 
Polens. Das riß die letzte Schutzwehr gegen die aſiatiſche 
Flut nieder. 1795 wurde Polen zum dritten und letzten 
Mal geteilt, 1799 ritten ſchon die erſten Koſaken mordend 
und plündernd durch die freie Schweiz bis Zürich. 

Im tiefſten Frieden noch, vor Jahren, hat unſer Kaiſer 
in einer jener Reden, deren hellſehenden Vorausblick in 
die Zukunft wir jetzt erſt erkennen, das Wort geprägt: 
„Völker Europas, wahrt eure heiligſten Güter!“ Wahrt 
ſie nicht nur gegen die gelben Wegelagerer des ſernen 
Oſtens, wahrt ſie auch gegen die moskowitiſche Welle. 
Denn nochmals: wer ſagt, daß Rußland zu Europa ge⸗ 
hört? Europa iſt ein Begriff, iſt auf der Landkarte nur 
eine Halbinſel Aſiens. Man kann den Grenzſtrich ebenſo 
leicht am Njemen ziehen wie am Ural, und mit mehr 
Recht. Denn da drüben, jenfeit ber uferlofen Sumpf- 
gürtel zwiſchen Litauen und Wolhynien, dämmern bis 
an die Mauern Chinas hin die unendlichen Steppen, 
wechſelt ihr Klima zwiſchen glühenden Sommern und 
eiſigen Wintern, leben ungezählte Millionen in fataliftie 
ſchem Stumpfſinn dahin. Zuweilen nur erwachen ſie aus 
ihrem halb unbewußten Daſein, wittern Morgenluft, 
wälzen ſich heran. Wir kennen ſie ſeit Jahrtauſenden, von 
Attila bis Rennenkampf, von den Hunnen bis zu ben Sto: 
ſaken, wir haben ſie abgewehrt von Heinrich dem Städte⸗ 
bauer bis zum Helden Hindenburg. 
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Deutſcher Herold, tu dein Wort, 
Tu es frei, mit offener Stirne, 

DaB es klinge hoch vom Nord 
Bis Zur ſchroffen Alpenfirne. 
Brauche fonder Unterlaß 
JDetterfefte Bammerſchläge, 

Daß ein abgrundtiefer Haß 

Sid) ins Herz der Deutfden präge. 


Denkt der Briten! 


Alles, was fie uns getan, 

Wolle deine Rechte buchen. 

Aug um Auge, Zahn um Zahn — 
Dreimal follft du fie verfluchen. 
Streue täglich Rorn um Rorn 

Doll des Grimms durch deine Worte; 
Pflanze täglich deinen Zorn 

jedem Deutſchen vor die Pforte. 


Denkt der Briten! 


Flammen foll er bod) vom Herd, 
Don der Ranzel, vom Altare; 
Oürte ibn mit ſcharfem Schwert 
Selbft an ſchwarzumhüllter Bahre. 
Laß ihn pilgern durch den Sturm 
Ueber Tuch und Heideflächen; 
Mit den Glocken hoch vom Turm 
Und zu allen foll er ſprechen: 


Denkt der Briten! 


Sämann, du, im Sämannstuch, 
Winzer, du, am Rebenberge, 
Pflüger, du, am blanken Pflug 
= Und im Schiff, du braver Ferge, 
Caßt bei jedem Tropfen Schweiß 
Haß durch eure Adern fliegen, 
Bis als Dabedanh und Preis 
Bettelnd auf den Rnien fie liegen. 


Denkt der Briten! 
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Und immer geht der Zug dieſer Horden mit der Sonne, 
nie ihr entgegen. Ich war vor zehn Jahren, zu Beginn 
des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriegs, lange Zeit in Moskau. 
Das war ein klägliches Bild: dieſe Soldaten, die tagaus, 
tagein, ohne Ende, in grauer Winterluft und Schnee— 
geſtöber ſtumm zum Mandſchuriſchen Bahnhof ſtapften, in 
ihren Schafpelzen ſelbſt willenloſen Hammelherden gleich, 
kein Zuruf, kein Gruß, höchſtens einmal Hexen aus dem 
Volk, die ihnen Heiligenbilder zum Kuß reichten, um die 
Lippen der beſſergekleideten Zuſchauer oft wohl ein höhni— 
ſches Lächeln. Man hoffte in der ganzen „Intelligenz“ 
auf die ruſſiſche Niederlage, hoffte auf die Revolution, die 
ja dann auch kam. 


Deutſcher Herold, tu dein Wort. 


Don Jofeph von (auff. = 
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Ernite Männer unter Tag, == 
Eingepfercht auf ſchmaler Rampe, 
Die ihr täglich Schlag auf Schlag 
Tut beim Licht der Grubenlampe, 
Schickt allftündlid) himmelwärts 
Durch die Gänge euer Beten: 
JDachien foll das deutſche Erz, 
Bis ihr Banner ift zertreten. 


Denkt der Briten! 


Mutter, die du voller Luft 
Und vom eignen JDert durchdrungen, 
Freudig nábrft an deutſcher Bruft 
Deinen blonden deutſchen Jungen, 
Nicht aus goldnem Märchenborn 
Sollſt du ſingen lange Wochen; == 
Singe ibm das Lied vom Zorn, == 
Bis ihr Hochmut ift gebrochen. = 
Denkt der Briten! 


fille, die ihr frank und frei 

Rämpft in roten Schlachtenbränden, 
Die das mörcderiſche Blei 

Ihr empfingt aus Britenhänden, 
Detet, auf zu Gott gewandt: 

Herr, wir wollen freudig fterben, 
Schlage nur durch deutſche Hand 
Englands ſchnöde Macht in Scherben. 


Denkt der Briten! 


Deutſcher Herold, tu dein Wort, -= 
Tu es frei, mit offner Stírne, -= 
Daß es hlinge bod) pom Nord == 
Bis zur ſchroffen Alpenfirne. : 
JDie ein braufender Orkan = 
Führe die gerechte Sache! 

Rug um Auge, Zahn um Zabn, 
Bis gefáttigt unfre Rache. 


Denkt der Briten! 
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Denn damals ging es gegen Oſten. Aſien macht dem 
Aſiaten keinen Spaß. In den Oden der Mongolei gibt es 
nichts zu ſengen und zu brennen, unter den Kalmücken und 
Kirgiſen kann man keine Kultur zertreten. Nein, ſo 
ſicher, wie die Magnetnadel nach Norden, weiſt die Brand— 
fackel des Koſaken nach dem reichbevölkerten, blühenden 
Europa, deſſen Bollwerk wir ſind. Darum iſt jetzt ein ganz 
anderer kriegeriſcher Geiſt in Rußland — ich höre es aus 
manchen mir von dort zugehenden Privatmeldungen — 
alle ruſſiſchen Inſtinkte ſind wach, die Glocken des 
Insan Weliki auf dem Kreml läuten zu neuem Sturmlauf 
wider abendländiſche Kultur. Wer Rußland nicht kennt, 
der komme uns nur jetzt nicht mit den abgedroſchenen 
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Redensarten von bem „Koloß auf tönernen Füßen“; 
diesmal hat der Koloß ſogar feſte rindslederne Stiefel an 
den Beinen ſtatt der Pappſohlen früherer Feldzüge, er 
ſäuft nicht, er läßt ſich von ſeinen Großfürſten und 
Tſchinowniks nicht ſo ſchamlos beſtehlen wie ſonſt, er 
nimmt es ernſt und muß diesmal ernſt und für immer 
und ewige Zeiten nach Aſien zurückgeſchlagen und die von 
ihm ſchon unterjochten Finnen, Eſten, Letten, Deutſch⸗ 
balten, Polen, Ruthenen, Rumänen, Muſelmanen müſſen 
befreit werden. Das muß geſchehen! Das wird geſchehen! 
Rußland muß aufhören, eine europäiſche Großmacht zu 
ſein! 

„Völker Europas, wahret eure heiligſten Güter!“ Die 
Völker Europas wahren ſie nicht! England und Frank⸗ 
reich werfen ſie vor die Hunde, den Marokkanern und 
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Indern, den Senegalnegern und Baſchkiren, dem alten 
Hammeldieb von Cettinje, dem gekrönten Spielbankhalter 
von Monte⸗Carlo, den Wilden Neuſeelands zum Fraß. 
Bald werden wir auch noch die Gorillas uniformiert im 


Kampf gegen deutſche Barbarei erblicken. Es iſt kein Zu⸗ 


fall, daß das Wort „Moral insanity“ engliſchen Urſprungs 
iſt. In verbrecheriſchem moraliſchem Wahnſinn ruft 
England mit ſeinen Verbündeten die Barbarenmaſſen des 
Oſtens zur Vernichtung vieltauſendjähriger Kultur in 
Europa. Wir allein, wir Deutſchen, wir Öfterreicher, wir 
Ungarn, ſind die Hüter dieſer Kultur. Wir werden ſie 
ſchirmen, wir werden ſiegen. Und wenn je, kann jetzt der 
Dichter zu Deutſchland ſprechen: 

„Der Menſchheit Würde iſt in deine Hand gegeben! 
Bewahre ſie!“ 


Der billige Haushalt. 


Von Hedwig Heyl. 


Eine der wichtigſten Aufgaben für die haushaltende 
Frau aller Schichten iſt die praktiſche Beantwortung der 
großen Frage: „Wie iſt jetzt im Haushalt zu ſparen?“ 

Richtig haushalten, iſt die patriotiſche Tat, die ein 
großes Volk von den Frauen erwarten kann, die an 
ſeiner geſunden Erhaltung in ſchwerer Zeit ernſthaft 
arbeiten wollen. Wiſſenſchaft und Statiſtik haben den 
großen Volkshaushalt in neuer Zeit vielfach und ſorgſam 
beleuchtet. Regierungen und Stadtverwaltungen, auch 
die hohen Militärbehörden haben ihre von weiſer Vor⸗ 
ſorge zeugenden Maßnahmen getroffen. Naturgemäß 
liegen aber für die einzelnen Haushaltungen, aus denen 
ſich die Landeswirtſchaftslage ergibt, eine Fülle von 
Aufgaben vor, die ſelbſt durch geſetzgeberiſche Maß⸗ 
nahmen nicht gelöſt werden können, ſondern nur durch 
die Einſicht, Kenntnis, Begeiſterung, Treue, den Fleiß 
und die Tüchtigkeit der einzelnen Frau. Es muß ver⸗ 
ſtanden werden, daß ſelbſt ein luxuriöſer Haushalt nicht 
in den Tag hinein wirtſchaften darf, will er dem ganzen 
Volksnahrungsmittelvermögen nicht ſchaden. Wenn 
wir ben Beſtand unſeres deutſchen Nahrungsmittel- 
beſitzes zuſammenrechnen und mit dem Vorhandenen 
auskommen wollen und müſſen, ergibt ſich die Not⸗ 
wendigkeit, die einzelne Wirtſchaft als ſtillen Teilnehmer 
der Landeswirtſchaft zu betrachten und ihn auch ſo zu 
verpflichten. Daß in guten Zeiten, wo der Markt der 
ganzen Welt feine Schätze über uns ausſchüttete, ein 
Wohlleben einriß, das ſtark an Verſchwendung grenzte, 
das haben viele mit ſtiller Beſorgnis wahrgenommen, 
aber man hat ja auch die Verwöhnung unſerer heutigen 
Jugend ſo oft betont und an ihrer Lebenstüchtigkeit ge— 
zweifelt, und wie die Jungen ſich im Kriege hervorgetan 
haben und ſich auf ihre deutſchen Pflichten beſannen, ſo 
wird auch jede Frau, der bis heute vielleicht „haus⸗ 
halten“ ein unbekannter Begriff war, zeigen, daß ſie 
auf der Höhe heutigen Verſtehens iſt. 

Umſchaltung der Ernährungsgewohnheiten ſoll die 
Loſung ſein, die von den Vermögenden ausgehen muß, 
um breiten Schichten ein Beiſpiel zu geben. Es heißt 
durchaus nicht hungern, aber doch mit manchen Vor— 
urteilen und Sitten brechen. Das immer kleiner wer— 
dende Weißbrötchen kann morgens mit einer tüchtigen 
Scheibe Roggenbrot bedeckt werden, auf die man ſtatt 
Butter Marmelade ſtreicht, die zu Gerſtenkaffee oder Tee 


ausgezeichnet mundet. Wie bekömmlich ijt vielen Kin⸗ 
dern der Roggenbrei oder ein Brei von geſchrotetem 
Hafer mit Milch und Zucker. Es iſt notwendig, den 
Fleiſchverbrauch da zu beſchränken, wo er Überfluß be⸗ 
deutet. Der viele Belag auf Brot ſollte auch etwas ein⸗ 
geſchränkt werden. Schinken, Wurſt, alle Räucherwaren 
ſind haltbar und ſollten deshalb für Zeiten aufgehoben 
werden, wo das Schweinefleiſch rarer werden muß. Es 
gibt für jetzt Erſatz in vielerlei Käſe, Heringſpeiſen, 
Fleiſchklößen, Sülzen, Dingen, die man leicht herſtellen 
kann, da die Zutaten unbeſchränkt und preiswert zu 
haben ſind. Infolge der jtarfen Gulaſchfabrikation für 
die Militärbehörden kommt jetzt eine Art Knochenfleiſch 
für 20 bis 35 Pfennig in den Handel, das für die Fleiſch⸗ 
hackmaſchine noch reichlich Fleiſch abgibt, während die 
Knochen als wohlfeile fette Grundlage zu Suppen und 
Gemüſen dienen können. Jene Fleiſchreſte, die zuweilen 
ein Pfund Fleiſch auf 22 Pfund Knochenfleiſch aus- 
machen, bezahlen ſich in der Großfabrikation nicht, da 
die Arbeitslöhne nicht aufgewendet werden können und 
dieſe kleinen Reſtbeſtandteile in der Konſerve nicht ver⸗ 
wendbar ſind. Als Zutat dagegen ergänzen die fetten 
Fleiſchſtücke das billige Wildfleiſch, das allein keine 
ſaftigen Speiſen ergibt, ſehr vorteilhaft. Wo große 
Braten mittags nicht mehr auf den Tiſch kommen kön⸗ 
nen, kocht man kleine Fleiſchportionen mit Gemüſe und 
Kartoffeln zuſammen und kommt am weiteſten damit, 
wenn das Fleiſch in Stücke geſchnitten wird. Die Mehl⸗ 
ſpeiſen mit gekochten Apfeln, Backobſt und ſüßen Saucen 
müſſen viel mehr bevorzugt werden. In dem kleinen, 
für 10 Pfennig erhältlichen Kriegskochbuch finden ſich 
billige Mehlſpeiſen ohne Eier und Butter, die in andern 
Ländern längſt ihre Triumphe feierten, wo gewiegtes 
Rindernierenfett und Backpulver als billige und wert: 
volle Hilfen dazu verwendet werden. Leider ſind 
Hülſenfrüchte rar, und man follte ernſthaft daran denken, 
ſich beſonders Linſen, die aus Rußland kommen, zur 
Saat aufzuheben und ſie im Frühjahr auf den von den 
Gefangenen bearbeiteten Odländern zu bauen. Ge— 
trocknete Gemüſe, Kartoffeln, Graupen, Grieß gibt es 
jedoch genügend, auch Sauerkohl und alle fonſtigen 
Kohl: und Rübenarten. Mit Gewürzen, Roſinen, Ko: 
rinthen und Mandeln iſt mindeſtens hauszuhalten, ebenſo 
mit Fetten aller Art. Wie ſehr Aufmerkſamkeit auf 
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Fett von den Haushaltungen gefordert werden muß, hat 
Profeſſor Rubners Unterſuchung nachgewieſen, der 
im Abwaſchwaſſer der Stadt einen Fettbeſtand von 
20 Gramm auf den Kopf der Bevölkerung feſtſtellte; Fette, 
die in jedem Fall wenigſtens für Seifenfabrikate nutz⸗ 
bar zu machen wären. Es heißt alſo künftig die aus⸗ 
gebratenen Fetthäute des Schmalzes, nod) mit Salz per: 
rieben, auf dem Brot eſſen und überhaupt die Koſtbar⸗ 
keit des Fettes ſich klar machen, indem man jede Fett⸗ 
ſchicht auf Brühen verwendet und auch beim Kochen 
den Verbrauch einſchränkt. Dagegen dürfen wir uns 
reichlichen Zuckerverbrauch leiſten. Sobald er als Er⸗ 
gänzung anderer Bauſtoffe für den Körper dient, iſt 
er kein Luxus mehr, und die oft angegriffene „Schnecke“, 
die das Volkskind ſich vom Bäcker holt, wird in dieſer 
Zeit als ein Nahrungsmittelſparer angeſehen werden 
können. | 

Daß jedes Krümchen Brot einen abſoluten Wert dar⸗ 
ſtellt, liegt auf der Hand, deshalb ſollte es nicht an 
Schweine verfüttert werden, ſondern getrocknet, in guten 
Suppen und Speiſen neugeformt erſcheinen. Keine 
Apfelſchale, Zitronen⸗ oder Apfelſinenſchale, Träger jetzt 
ſehr teurer Würzſtoffe, dürfen der Ausnutzung entgehen, 
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deshalb ſollte man auf Nutzbarmachung des Küchenab⸗ 
falls achtgeben. Es iſt klar, daß alle Getreidekörner 


jetzt menſchlicher Nahrung dienen müſſen und wir für 
die ſonſt verfütterten Körner Erſatz ſchaffen müſſen durch 
Sammeln der Abfälle, bie, gedörrt und zu Futter ver- 
mahlen, zur Geflügelfütterung dienen. Sehr wichtig iſt 
es, daß die Milch nicht knapp wird. Um das wertvolle 
Material von Kartoffeln und Milch für den Menſchen 
verwerten zu können, ſollen viele Schweine abgeſchlachtet 
werden. Die ſonſt zur Fütterung verwendete Mager⸗ 
milch wird dadurch verfügbar und iſt in allen Ver⸗ 
wendungsarten ein wichtiger Nahrungsträger. 

Alle dieſe einſchneidenden Ernährungsfragen ſind 
von unſern erſten Gelehrten eingehend behandelt wor⸗ 
den. Auf breiter Grundlage eines wiſſenſchaftlichen 
Werkes wird in kurzer Zeit ein populär gehaltenes Er⸗ 
nährungsbuch erſcheinen, begleitet von praktiſchen Vor⸗ 
ſchlägen, Tauſende von Merkblättern werden, durch Be- 
hörden verteilt, in allen Häuſern die Dringlichkeit der in 
dem Buch geforderten Maßregeln beſonders unter⸗ 
ſtreichen. Wir aber wiſſen, daß, ſobald das Verſtändnis 
für die mächtige Tagesfrage erſchloſſen iſt, die Frauen 


ihr praktiſch antworten werden. 


Der Totenwurm. 


Zwei Meter tief, einen halben breit, 

Gebuckelt, gekrümmt, in geſprenkeltem Kleid 
Schiebt ſich die Schlange durch ſchlüpfrigen Grund, 
Beißt ſich hinein und ringelt ſich rund, 

Schnellt gradeaus in wilder Gebärde — 

Der Totenwurm. In Frankreichs Erde. 


Schützengräben ... Der Meilen viel, 

Alle gelenkt auf dasſelbe Ziel, 

Auf das Ziel, das jeder im Blute trägt, 

Das bei Tag und bei Nacht er im Mute wägt, 
Das er mißt mit büchſebewaffneter Fauſt, 
Eiskalt das Aug' und die Stirn zerzauſt. 

Der Nachtwind bläſt über Winterſaaten — 
Bückt euch! Granaten!!! 


Winſelnd wälzt ſich das Eiſengelichter 

Dicht in die Dämme, wühlt wirbelnde Trichter, 

Reißt aus der Erde die ſteinernen Adern, 

Schleudert und ſchüttet mit Schollen und Quadern. 
ah, was glaubt ihr, weshalb wir uns bücken! 

Hunderte knien mit gekrümmtem Rücken, 

Mit hauenden Hacken, mit ſchaufelnden Scheiten, 

Als gält es, vor Nacht noch ein Grab zu bereiten. 

Das pickt und tickt und frißt und ſchlürft — 

Der Totenwurm ſchürft. 


Zwei Meter tief, einen halben breit, 

Und der feindliche Graben dreihundert nur weit. 
Werkzeug in Ruh! — End in Höhlen und Gang 
Kein lautes Wort, kein Klirr und kein Klang. 
Den Büchſenlauf ſchwarz in den Brüſtungſcharten 
Wie Nachtgeſpenſter die Jäger warten, 

Warten wortlos auf nächtliches Wild — — 
Am Maſchinengewehr, hinter ſtählernem Schild, 
Streichelt ein Burſch den Patronenſtreifen. 
Heimlich, ganz heimlich die Hände greifen 

Nach einer winzigen Waſſerkaraffe, 

Feldblumen finds. nd er ſchmückt feine Waffe. 


Befehl pflanzt flüſternd fid) fort durch die Reih'n: 
Patrouille des Feindes! Laßt ſtill ſie herein. 
Kein Schuß! Wir wollen das Ganze haben. 

Da ſchleicht's durch die Nacht und beſchleicht den 
Es lugt hinunter. Kein Leben, kein Laut. [Graben. 
En avant, enfants, und weitergeſchaut. 

Es klettert hinein — will rückwärts ſpringen, 
Zwanzig Kehlen nach Atem ringen, 

Zwanzig Gurgeln von Fäuſten umwunden. 
Zwanzig Gefangene lautlos verſchwunden. 


And es flüſtert heiſer: Auf Befehl gebt acht! 

Die Jäger kauern in Grabesnacht, 

Lauſchen, bis gleitende Schritte ſich nähern, 

Es naht die Brigade, ſie folgt ihren Spähern, 
Sucht Fühlung nach vorn und haſtet und haſtet — 
Die Jägerhand ſtill nach dem Abzug taſtet — 
Jetzt hundert Meter — jetzt fünfzig ſchier — 
And heiſer ein Schrei durch das Nachtrevier: 
Gebt — Feuer!! .. Als ſtände die Erde in Flammen, 
Bricht die Brigade im Feuer zuſammen, | 
Wälzt fid) in Knäueln, ſucht wirr ſich zu fichern 
Vor dem nervenzerreißenden hölliſchen Kichern, 
Wie ein Räuzchen kichert vom Graben her 

Das Maſchinengewehr ... 

And der Burſch am Rohr, den Blick gradaus, 
Streichelt ganz heimlich den Blumenſtrauß. 


Zerſpritzt und zerſtoben die Sturmflut der Nacht. 
Hacken und Schaufeln her! Weiter den Schacht! 
Tief in der Erde ein Brechen und Beben, 

Tief in der Erde ein ſchleichendes Leben — 

Zwei Meter tief, einen halben breit, 

Gebuckelt, gekrümmt, in geſprenkeltem Kleid 
Schiebt ſich die Schlange durch ſchlüpfrigen Grund, 
Beißt ſich hinein und ringelt ſich rund, 

Schnellt gradeaus in wilder Gebärde — — 

Der Totenwurm. In Frankreichs Erde. 


Im Felde. Rudolf Herzog. 


Seite 1934. 


Unſere 


Kaiſer Wilhelm im Felde. 
(Zu unſerer Kunſtbeilage.) 

Die Aufnahme unſeres Kaiſers, die wir in dieſer 
Nummer der „Woche“ als Kunſtbeilage veröfſentlichen, 
iſt das erſte ſeit Beginn des Krieges aufgenommene 
Bildnis unſeres Herrſchers. Der Monarch erſüllte mit 
dieſer Aufnahme eine von uns ausgeſprochene Bitte, 
dem deutſchen Volk ein Bild ſeines Führers in ernſter 
kriegeriſcher Zeit zu geben. Der Ernſt in den Zügen 
des Kaiſers ſpricht deutlich für die Auſopferung und 
Arbeit, die der Monarch für fein Volk vollbringt, das 
ſich in dieſer Zeit eins ſühlt mit dem Herrſcher, der durch 
den Krieg von ſeinem Land ſerngehalten wird. Die Feld⸗ 
uniform ift jetzt, wie jedes Soldaten auch fein Chren- 
kleid, das Eiſerne Kreuz ſchmückt ſeine Bruſt. Um der 
Aufnahme weiteſte Verbreitung zu geben, erſcheint das 
Bild auch als Einzel⸗Kunſtblatt (Bildgröße von 40: 28,5 
Zentimeter) in Tiefdruck zum Preiſe von 1 Mark und 
in Handpreſſenkupferdruck zum Preiſe von 5 Mark. 
Beſtellungen darauf nimmt jede Buch- und Kunſthand— 
lung ſowie der Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin, und deſſen Geſchäſtſtellen entgegen. 


Der Weltkrieg. 


Mit ungewöhnlicher Strenge ſetzt in Frankreich der 
Winter ein. Mit harter Kälte und ſtrengem Froſt haben 
unſere braven Truppen zu kämpfen, heftige Schneetreiben 
erſchweren die Bewegungen, aber alles das vermag weder 
den Mut noch die Siegeszuverſicht oder die Hingabe un⸗ 
ſerer Offiziere und Mannſchaften zu beeinfluſſen oder gar 
herabzufegen. Im Gegenteil, die niedrige Temperatur 
iſt immer noch viel angenehmer als die naßkalte Witte⸗ 
rung, unter der ſie ſo lange Zeit zu leiden hatten, ohne 
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Bilder. 


auch nur das Geringſte an ihrer Schlagkraft einzubüßen. 
Selbſt unſere Gegner müſſen unumwunden zugeben, daß 
die deutſchen Angriffe in ihrer Stärke und Rückſichts⸗ 
loſigkeit geradezu unvergleichlich ſeien, und daß nur die 
ungeheuren Erdbefeſtigungen bisher ein Durchbrechen der 
feindlichen Linien verhindert haben. Wenn trockene Kälte 
weiter eintreten ſollte, dürften auch die Überſchwemmun⸗ 
gen, die feindlicherſeits hervorgerufen wurden, erheblich 
von ihrem Wert als Verteidigungsmittel des Feindes 
verlieren. In Paris ſieht man daher unſern Unterneh⸗ 
mungen, die dem Feind bisher noch verſchleiert ſind, mit 
wachſender Unruhe und Nervoſität entgegen — fehlt es 
doch in der Hauptſtadt der franzöſiſchen Republik jetzt 
ſchon an den notwendigſten Lebensbedürfniſſen. Zu dieſen 
gehört vor allen Dingen die Kohle, deren Mangel ſich in 
äußerſt fühlbarer Weiſe bemerkbar macht. Der Nordoſten 
Frankreichs, von dem das ganze Land mit den ſchwarzen 
Diamanten verſorgt wird, befindet ſich in deutſchen 
Händen, und ob die Einfuhr engliſcher Kohle einiger. 
maßen den franzöſiſchen Bedarf decken kann, iſt, wenn ſie 
überhaupt in nennenswerter Weiſe ſtattfindet, im höchſten 
Grade fraglich. So ſehen die Pariſer und mit ihnen alle 
Fianzoſen in den noch nicht beſetzten Landesteilen einem 
entbehrungsreichen, trübſeligen Winter entgegen, der die 
Schrecken des außergewöhnlich harten Winters des 
Jahres 1870/71 noch weit übertreffen wird. Durch eine 
ſolche Ausſicht wird die Kampfesfreude und Sieges⸗ 
zuverſicht des Landes ſchwerlich gehoben werden, zumal 
die Berichte der franzöſiſchen Heeresleitung von der weit⸗ 
ausgedehnten Kampflinie immer kleinlauter werden. 
Unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen gewinnen 
wir dagegen langſam, aber ſtändig an Boden, ſo daß ſelbſt 
ſchließlich die ſchon ſagenhaft gewordenen langen Meſſer 
der indiſchen Truppen für die guten deutſchen Bajonette 
ihre ſogenannten Schrecken verloren haben. 


T ame — ———— 


Stummer 48, i Geite 1935. 
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Major Baſſermann, Mitglied des Reichstags, Graf von Goertz, Platzmajor von Ankwerpen, 
3. 3. Adjutant bes Militärgouverneurs der Provinz Antwerpen. in feinem Arbeitzimmer. 
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Jn bet Wachtſtube des Gouvernemenksgebäudes von Antwerpen. 
Antwerpen unter deutſcher Verwaltung. 


Seite 1936. 


Auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz ift bie Kriegslage 
für uns ſo günſtig wie möglich. Auf der langen Front 
von der oſtpreußiſchen Grenze durch Ruſſiſch⸗Polen bis 
nach Galizien wurde und wird in dieſem Augenblick 
noch gekämpft, wir ſowohl wie unſere Verbündeten haben 
den Ruſſen ſchwere und empfindliche Verluſte beige⸗ 
bracht. Bei Wloclawec wurden die ruſſiſchen Armee- 
korps bis nach Kutno zurückgeworfen, und hier büßten 
ſie außer bedeutendem Kriegsmaterial allein 23,000 Ge⸗ 
fangene ein. An der oſtpreußiſchen Grenze mußten ſie 
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Karte des ſerbiſchen Kriegſchauplatzes. 


5000 Mann in unſeren Händen laſſen, und die öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſchen Truppen nahmen ihnen 7000 
Mann ab. Solche Einbußen müſſen auf die Dauer 
ſelbſt für das Rieſenheer ſchwächend wirken. Unter 
allen Umſtänden läßt ſich aber aus dieſen Tatſachen der 
erfreuliche Schluß ziehen, daß von einer ernſthaften 
Bedrohung der deutſchen Grenzen keine Rede ſein 
kann. Ferner iſt es nach den eigenen Auslaſſungen 
des Generaloberſten von Hindenburg auch hier im 
Oſten für uns ſehr günſtig, daß der Winter mit ziem⸗ 
licher Energie in das Land gezogen. Die „Einbudde— 
lei“ der Ruſſen, in welcher Kunſt ſie Meiſter ſind, findet 
bei Froſt, wenn das Erdreich feſtgefroren iſt, ein Ende, 
lie müſſen uns im freien Feld entgegentreten, und un- 
ſern Sturmangriffen dürften ſie kaum genügenden 
Widerſtand entgegenſetzen können. Es kommt hinzu, 
daß die ruſſiſchen Armeen durch die geniale Strategie 
Hindenburgs gezwungen wurden, eine Frontverände— 
rung vorzunehmen. Dadurch ſind ihre Trains und Ba— 
gagen in große Unordnung geraten, die Bewegungs— 
freiheit der Truppen iſt auf das äußerſte beſchränkt 
worden. Fernerhin ſtellt ſich immer mehr heraus, daß 
es bei den Ruſſen an Waffen und Munition zu fehlen 
beginnt. Es ijt bereits altes japaniſches Geſchützma⸗ 
terial aufgekauft worden, an Handfeuerwaffen kann 
kaum der nötigſte Bedarf gedeckt werden, und mit Ver— 
pflegung und Furage haperte es bereits ſeit langem. 
Auch auf ihrem ſüdlichen Kriegſchauplatz ſind die 
Waffen unſerer öſterreichiſch⸗-ungariſchen Bundesgenoſſen 
mit glücklichen Erfolgen geſegnet. Starke öſterreichiſch⸗ 
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ungariſche Kräfte haben die Kolubara bereits über⸗ 
ſchritten, allerdings leiſtete der Gegner in mehreren gut 
gewählten befeſtigten Stellungen noch Widerſtand. Un⸗ 
ſere Waffenbrüder haben dort außer mit dem Feind auch 
mit überaus ungünſtigen Gelände- und Witterungsver⸗ 
hältniſſen zu kämpfen. Aufgeweichter Boden und über⸗ 
ſchwemmte Waſſerläufe verzögern zwar das Vorgehen, 
halten es aber nicht auf. Der Umſtand, daß im Gebirge 
meterhoher Schne liegt, macht die Wege teilweiſe ungang⸗ 
bar. Aber alle dieſe Schwierigkeiten find nicht imftande, 
das ſtetige Vordringen unſerer Verbündeten aufzuhalten. 
wie aus der Tatſache hervorgeht, daß von ihnen in den 
letzten zwei Wochen 13 000 Gefangene gemacht wurden. 


Trotz der verhältnismäßig kurzen Zeit, ſeit die Türkei 
in den Kampf eingetreten iſt, haben die Türken doch ſchon 
gezeigt, daß ſie beachtenswerte und gefahrtrotzende Geg⸗ 
ner find. Die türkiſche Kriegsſlotte hat bewieſen, daß fie 
von mutvollem, angriffsluſtigem Geiſt beſeelt iſt, und die 
türkiſche Landarmee ſteht den Kameraden von der Marine 
in keiner Weiſe nach. Die ruſſiſchen Truppen im Kauta- 
ſus ſind wiederholt geſchlagen und mußten in regelloſer 
Flucht den türkiſchen Angriffen weichen. Und was für 
uns eigentlich noch viel wichtiger und wertvoller iſt: tür⸗ 
kiſche Truppen find bereits am Suez-Kanal eingetroffen. 
Bei Kataba und Kerteba — beide Ortſchaften liegen 
30 Kilometer öſtlich vom Kanal — unb bei Kantara am 


Kanal ſelbſt wurden die Engländer von ihnen geſchlagen 


und mußten unter ſtarken Verluſten die Flucht ergreifen. 
Das ift für die Engländer eine [febr üble Vorbedeutung. 
und hoffentlich gelingt es der wohlausgerüſteten und 
ſiegesgewillten türkiſchen Armee recht bald, ſich in den 
Beſitz der für England faſt Ausſchlag gebenden Verkehrs⸗ 
ader des Suezkanals zu ſetzen. 


Im übrigen aber eilt die Kunde vom Heiligen Krieg 


durch alle mohammedaniſchen Lande, überall Begeiſterung 
und Opferfreudigkeit erweckend. Es wird den Dreiver⸗ 
bandsmächten ſchwer, ja unmöglich werden, ihre Gebiete 
ſo abzuſchließen, daß die Kunde nicht überall dorthin 
dringt, wo gläubige Muſelmanen zu Allah beten. R. C. 
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Demnächſt erſcheint die "Bud, 
ausgabe des neueſten Romans von 


Dtto v. Gottberg 
„Die werdende Macht“ 


Geheftet: 3 Mark 
Elegant gebunden: 4 Mark 


„Die werdende Macht“ — das iſt unſere herrliche, 
deutſche Flotte, die in dieſem gewaltigen Völkerringen 
ſchon ſo große Erfolge errungen hat und auch noch 
weitere erringen wird, um ſchließlich glorreich zu 
ſiegen. Gottberg ſchildert mit ehernen Worten SCH 
Geift, ber in unſeren blauen Jungen und ihren O 
ieren ſteckt, und gibt gleichzeitig eine feſſelnde 
ſchreibung der Schlachtſchiffe, Torpedos und Anterſee⸗ 
boote. Der Held des Romans lehrt, wie ein deutſcher 
Offizier für ſein Vaterland zu ſiegen und zu ſterben 
weiß. — Das Buch iſt zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und die Geſchäftsſtellen von 


Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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Raifer Wilhelm im Felde. 


Erſte Porträtaufnahme des Raifere in der Selduniform mit dem Eifernen fireus. 


Aunftblatt der „Woche“ Tr. ^8. 


DIE WOCHE 


Bilder vom Tage 


Armeeoberkommandank Erzherzog Friedrich mit feiner Tochter. 
Aus dem öſterreichiſch⸗-ungariſchen Hauptquartier. 
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Seite 1938. 
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Erzherzog Leopold Salvator (links) und Baron Wolff. 


tete. 


Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Generalftabsoffiz 
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Markgraf v. Pallavicini (links) und Major Prinz Solms, 


Capt. Mc Iniyre (inks) und Major Ford, 


amerikaniſche Militärattachés. 


Kommandeur des freiwilligen Automobilkorps. 


Aus dem öſterreichiſch-ungariſchen Hauptquartier. 
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Seite 1939. 
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Chef des Generalſtabs Frhr. Conrad von Hößendorf (x). Kriegsminiſter v. Krobatin (X). 
Aus dem öſterreichiſch-ungariſchen Hauptquartier. 


Geite 1940. 
> = CE 1 he? ` eg DE XE d , eg E T F J PA u * , 
JB A nme: i x LA? L vu z RU 0228183 nr’ rn, Becher en D ME P, d Eege 24564199 SC gie dä Mi ^. t NET Kg" d Te 9 — DŽ A. E Ze y. 
’ C or x "1 | L Kai R "fw vw ART (ILI EEE ENT 299 Ha ` To. e WT ween Ze "285997 u 
I Wa E ^ Ener HILARI C Lë DA. "a eren »9—- Meus. r eee 
r 4 i ef , " Hin zen MEL „ "wie gg 
- ? ~ SA, - r 
: T i „ E - Pa E "v CM 
- ` ve ké pëe * € 
Ki — E. - Lä |» ` 
* K 
E de - ke 
E Pr ^y — 
e m^ 
A E 


7 
od. 
A^ v 
t 


Be A A 
M 


Da Le M 


MAS 
AN 
ul 


^o—— "A—— gl, ZE 
r 
RK. 


: 


| Le 


Heritellung einer Notbrüde. 
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Ein Jeldſpital. 
Vom galigifden Kriegſchauplatz. 
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Detlejung des Jelwas vor der Fatih-Mofee. 
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Bon links: Ehemal-Bafdya, der Oberkommandierende Enver-Bafcha, ber Großweſir, der Scheik⸗ul⸗Iſlam. 
Rückkehr des Sultans vom Sertail. 


VE | 
DBerjammíung der Perſer auf dem Sulfan-2(fmeb-Díag. 
Die Verkündung des Heiligen Krieges in Konſtantinopel. 


Phot. Ferid Ibrahim. 


Seite 1942. Nummer 48. 
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Eine Oſfiziersableilung auf dem Wege zur Beſichligung der Feuerftellungen. 
Vom weſtlichen Kriegſchauplatz: Vor Reims. 
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Profeſſor Dr. Fritz Rauſenberger, 
Mitglied des Direktoriums der Fried. Krupp A. G. 
Hauptmann ber Landwehr⸗Fußartillerie, 
wurde in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die Konſtruktion der neuen 


42-cm-Mörfer von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Bonn zum 


Ehrendoktor und von ber Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe zum Doktor— Hoſpoot. C. Bieber, Bertin. 
Ingenieur ehrenhalber ernannt. Er erhielt vor Lüttich das Eiſerne Kreuz. Generalmajor D. Voigts-Rhetz, Generalquartiermeiſter 7 


Mittageſſen bei Sturm und Regen. 
Von unferm Spezilalzeichner C. Mattſchaß. 
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Die ſtriegsfürſorge der Wiener Frauen. 


Von Ludwig Klinenberger. — Hierzu 13 photographiſche Aufnahmen. 


Als das ſchwere Kriegsunglück über die Welt herein⸗ 
brach, gab es in Wien keine Frau, welche ſich nicht in ir⸗ 
gendeiner Weife für die Zwecke der Kriegsfürſorge be⸗ 
tätigte, und auch heute ſorgt jede Wienerin für die Sol⸗ 
daten im Feld, deren Frauen oder Kinder oder die Ver⸗ 
wundeten. Das alte Großmütterchen, das, durch die 
Gicht an den Lehnſtuhl gefeſſelt, nicht mehr auf die Straße 
kann, ftridt emſig wollene Strümpfe für die Krieger. Mit 
ſanfter Entſchiedenheit mußten die mter das anſtür⸗ 
mende Heer der Frauen, welches ſich zur Krankenpflege 
meldete, ablehnen, einer ſolchen Fülle von barmherzigen 
Schweſtern bedurfte es zum Glück nicht. Jeder Standes⸗ 
unterſchied, jeder nationale oder konfeſſionelle Konflikt 
war verſchwunden. Die Prinzeſſin und die einfache Frau 
aus dem Volk einigte das gleiche brennende Verlangen, 
an dem großen Werk mithelfen zu können. Die verwöhn⸗ 
teſten Luxusdamen nahmen opferfreudig den härteſten 
Dienſt auf ſich, deſſen Erfüllung ihnen früher als eine Un⸗ 
möglichkeit erſchienen wäre. Und nun geht es glänzend, 
weil der gute Wille auch die ſchwere Arbeit leicht macht. 
Das alte Wort „Gold gab ich für Eiſen“ wurde aufs neue 
lebendig; ohne Zaudern gaben die Wiener Frauen und 
Mädchen ihren Schmuck und ihr koſtbares Geſchmeide für 
den Fonds des Roten Kreuzes. Die aber ſonſt noch mit 
Glücksgütern geſegnet ſind, wandelten ihre Häuſer und 
Wohnungen in Lazarette um. Von vielen ariſtokratiſchen 
und bürgerlichen Paläſten weht die weiße Fahne mit dem 
roten Kreuz. Sie kündet Privatpflegeſtätten für verwun⸗ 
dete Offiziere und Soldaten. 

Die Mitglieder des Kaiſerhauſes gingen, wie immer, 
auch in den Werken der Kriegsfürforge voran. Die 
Mutter des Thronfolgers, Erzherzogin Maria Joſefa, die 
Erzherzogin Maria Thereſia, die Erzherzogin Iſabella, 
die Erzherzogin Henriette, die Erzherzogin Auguſte, die 
Erzherzogin Paula zogen als Erſte die Tracht der Pflege⸗ 
ſchweſtern vom Roten Kreuz an. Die Erzherzogin Iſabella 
Marie begab ſich als Schweſter Irmengard mit den 
Truppen ins Feld. Erzherzogin Maria Joſefa richtete in 
ihrem in traulicher Stille gelegenen Palais inmitten des 
Augartens ein Verwundetenſpital ein, dem ſie in treuer 
Fürſorglichkeit vorſteht. Damit ließ es die hohe Frau 
nicht genug ſein. Sie war auch für jene bedacht, die ge⸗ 
ſund an der Front kämpfen, und errichtete in ihren hellen 
Salons eine richtige Schneiderwerkſtätte, in der viele 
fleißige Hände Wäſche ſowie wollenes Zeug für die Sol⸗ 
daten anfertigen. Eine intereſſante Geſellſchaft findet ſich 
alltäglich zur Arbeit ein, Mitglieder der Hochariſtokratie, 
Miniſterfrauen, Frauen von hohen Staatswürdenträgern, 
von Induſtriellen und aus den einfachſten Bürgerkreiſen. 
Von der Erzherzogin bis zur Kammerfrau wird mit größ— 
tem Fleiß genäht, Tauſende Stücke von Wäſche ſind fo- 
wohl ins Schlachtfeld als auch an die Spitäler für die 
Verwundeten abgeliefert worden. Erzherzogin Maria 
Joſefa konnte all die zahlreichen Aufträge in ihrer „Werk— 
ſtätte“ nicht bewältigen und gründete in den verſchiedenen 
Bezirken Wiens ſieben Filialen. Dieſe Nähſtuben haben 
noch einen beſonderen Zweck. Sie verſorgen nicht nur die 
Soldaten und Verwundeten, ſondern auch Frauen und 
Töchter der Einberufenen, die eines großen Teils des Ver⸗ 
dienſtes beraubt ſind, weil der Vater dem Ruf des Kaiſers 


folgen mußte. Es ſind nämlich in den Filialnähſtuben 
nur bezahlte Kräfte am Werk, und [o wurde arbeits: unb 
mittellos gewordenen Frauen eine Erwerbsquelle ge⸗ 
ſchaffen. 

Die größte dieſer Nähſtuben iſt die im Militärkaſino 
unter der Leitung der Frau Gräfin Myſa Wydenbruck⸗ 
Eſterhazy. Die edle Frau, welche immer an der Spitze 
ſteht, wenn es gilt, Gutes zu tun, und die eine geniale Er⸗ 
findungsgabe beſitzt, für ihre mildherzige Betätigung 
immer neue Ideen zu erſinnen, arbeitet vom frühen Mor⸗ 
gen bis zum ſpäten Abend und gönnt ſich oft kaum die 
Mittagspauſe. In einem kleinen Erker hat Gräfin Myſa 
Wydenbruck ihr Kontor, führt dort die recht komplizierte 
Buchhaltung und wickelt mit aller Liebenswürdigkeit den 
großen Parteienverkehr ab. Sie verwaltet das Material, 
teilt es aus, übergibt auch den vielen Heimarbeiterinnen 
die Beſtellungen und wirbt in ihrem Bekanntenkreis um 
ſolche. Namentlich hat ſich die Gräfin Wydenbruck der 
Frauen von Flüchtlingen aus Galizien angenommen und 
beſchäftigt ſie in ihrer Nähſtube, ſo daß ſie von ihrem Ver⸗ 
dienſt die um Hab und Gut gekommene Familie erhalten. 

Die entzückende Tochter der Gräfin Myſa Wydenbruck, 
Komteſſe Tinette Wydenbruck, iſt eine der nicht nur von 


den Patienten, ſondern auch von den Ärzten am meiſten 


geſchätzten Krankenpflegerinnen im Vereinsreſerveſpital 
Nr. 2 vom Roten Kreuz in der inneren Stadt, zu dem 
das größte Schulgebäude Wiens umgeſtaltet wurde. Die⸗ 
ſes Lazarett hat einen Belegraum von zweitauſend Betten. 
Hier waltet mit ſelbſtloſer Aufopferung Erzherzogin 
Maria Thereſia ohne Ermüdung Tag und Nacht. Kom⸗ 
teſſe Tinette Wydenbruck betreut einen großen Kranken⸗ 
ſaal mit rührender Gewiſſenhaftigkeit. Mehrere Nächte 
opfert ſie in jeder Woche, um ihren Kranken beizuſtehen. 
Man muß es nur ſehen, mit welcher Freude ſie den Dienſt 
tut. Durch ihre ſorgloſe Heiterkeit wirkt ſie auf die Pa⸗ 
tienten mitunter erfolgreicher als die Arzte. Luſtige Lie⸗ 
der ſingt ſie ihren Schützlingen vor und plaudert mit ihnen 
vergnügt, daß ſie die Schmerzen vergeſſen. Die Gemahlin 
des Statthalters, Baronin Anka Bienerth, richtet den Ver⸗ 
wundeten in der Küche die Speifen an und ſieht darauf, 


daß ſie gut und reichlich zu eſſen bekommen. Zu den 


Schweſtern des Spitals gehören auch die Gattin des 
Geſandten in Belgrad, Gräfin Giſela Forgach, die Ge⸗ 
mahlin des ehemaligen öſterreichiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
ten, Baronin Helene Beck, die Gemahlin bes Oberſthof⸗ 
meiſters des Kaiſers, Fürſtin Montenuovo, die Gräfin 
Haugwitz⸗Szechenyi und viele andere Damen der Ariſto⸗ 
kratie und des vornehmen Bürgertums. , 
Ein Idealſpital ift in der Gartenſtadt Hietzing entſtan⸗ 
ben: das der unvergeßlichen und unerſetzten früheren Hof⸗ 
ſchauſpielerin Frau Katharina Schratt. Dort haben es 
die Soldaten und Offiziere beſonders gut, denn ſie fühlen 
ſich unter der Obhut der unendlich gütigen Frau Schratt, 
deren Lebensinhalt feit jeher reiche, aber ſtille Wohltätig⸗ 
keit bildet wie in einem gemütlichen Familienheim. Die 
Witwe des Afrikaforſchers Dr. Emil Holub, Frau Roſa 
Holub, eine der ſchönſten Wienerinnen, Fräulein Mathilde 
Madeleine Groſſinger, die Tochter der Hofburgſchauſpiele⸗ 
rin Babette Devrient, Fräulein Sufi Devrient, und Fräu⸗ 
lein Virginia von Barry ſind die Helferinnen der Frau 
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Gräfin Myſa Wydenbrud-Efterhazy und Frl. Lucia Stauffer im Kontor ber „Nähſtube“. 


Schratt. Drei Leuchten der mediziniſchen Fakultät, die 
Generalſtabsärzte Geheimer Rat Dr. Joſef Kerzl und 
Dr. Ignaz Kopriva ſowie der hervorragende Chirurge 
Profeſſor Dr. Karl Auguſt Herzfeld ſind die ärztlichen 
Leiter dieſes Kriegſanatoriums. Eine einſtige Kollegin 
der Frau Schratt vom Burgtheater, Margarete Formes, 
jetzt Frau Baronin Heinrich Königswarter, pflegt in ihrem 
Palais am Möllwaldplatz eine Anzahl von Offizieren. 


—— 
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u Katharina Schratt (X) in Hietzing. 
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bol. Gutmann. 


In einem Flügel des früher erwähnten großen 
Truppenſpitals in der Hegelgaſſe befindet ſich zu Frie⸗ 
denzeiten die k. k. Statiſtiſche Zentralkommiſſion, deren 
Präſident Geheimer Rat Dr. Viktor von Mataja iſt. Jetzt 
ſieht es in dieſen Räumen wie in einem Warenhaus aus. 
Damen in Zwilchmänteln kauern auf dem Voden über 
großen Ballen von Wolle, Schneehauben, Joppen, Weſten, 
packen ſie ein und probieren, kurz, arbeiten wie Kom⸗ 


Baronin Helene Beck, 
Gemahlin des früheren Minifterpräfidenten. 


Geite 1947, 
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Beſuch bes Kaiſers Franz Joſef im Vereins-Reſerve-Spital Nr. 2. 
Erzherzogin Maria Thereſia (X) mit Schweſter Oſana, links, und Schweſter Margarete (Baronin Popp), redis. 
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mis. Es i|t der Sitz ber „Kälteſchutz“⸗Aktion der Frau 
Geheimen Rat Karoline von Mataja. Von allen Seiten 
laufen wollene Sachen ein, die in Rieſenkolli verpackt 
und abends durch große Trainwagen auf die Bahnhöfe 
gebracht werden, um als erquickende Grüße der Wiener 
Frauen den Soldaten ins Schlachtfeld geſchickt zu werden. 
Auch die abgehenden Truppen werden von der Kälteſchutz⸗ 
aktion mit Winterzeug verſorgt. Die zahlreichen Woll⸗ 


Die Kälteſchutz Aktion der Frau Geheimen Rat Karoline von Mataja 


Bon links: 1. Reihe: Baronin Klingſpor, Frau Prof. Amelie Kautſch, Exzellenz Frau Karoline von Mataja, Erz. Geb. Rat 
Dr. Victor von Matala, Präſident der k. k. Statiſtiſchen Zentralkommiſſion, Graveur Prof. Heinrich Kautſch. 
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ſpenden ermöglichen 
es, arbeitsloſen Frauen 
Heimarbeit zu geben. 

Wieder ein an⸗ 
derer Zweig der 
Kriegsfürſorge ſind 
die Ausſpeiſungen. 
Neben der großzügi⸗ 
gen Ausſpeiſungs⸗ 
aktion des Schwarz 
gelben Kreuzes, die 
die Gemahlinnen des 
Statthalters, Baronin 
Anka Bienerth, und 
des Bürgermeiſters, 
Frau Berta Weis⸗ 
kirchner, leiten, wird 
auch in verſchiedenen 
Stadtteilen dafür ge⸗ 
ſorgt, daß die Aerm⸗ 
ſten der Armen we⸗ 
nigſtens einmal im 
Tag eine warme 
Mahlzeit bekommen. 
Die Kinder hat die 
Präſidentin des Ver⸗ 
eins „Jugendſchutz“, 
Frau Julie Zerner, in ihren Schutz genommen. Unter 
ihrer Initiative werden ſeit Anbeginn des Krieges täg⸗ 
lich an Hunderte von Kindern, namentlich an ſolche, 
deren Väter Soldaten ſind, mehrmals des Tages wohl⸗ 
ſchmeckende Gerichte verabfolgt. Die ganz Kleinen, die 
noch nicht zur Schule gehen, werden von mehreren 
Damen der Geſellſchaft behütet und ſpazierengeführt. 

Ein recht ſchweres Amt haben die Damen des Bahn⸗ 
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Das Offizierſpital im Privatpalais der Baronin Margarete &ónigstoartec-Socmes (x), früh. Mitglieds bes Hofburgtheaters. 
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Dekorierung des Zugführers Cörinz vom 60. Inf.-Reg. mit bem filbernen Verdienſtkreuz. Gräfin Giſela Jorgach, 


8 links: Rönt [ Dr. b keſch, Krank ter, M Baronin Schell, die G lin d eren ö̊ſterreichiſch s ariſchen 
Gemahlin bes Statthalters Setz a i an eben Keen Gifela sh, m. ee W Serbian. ms 


Opernſängerin Gabriele Prileszky⸗Leskyn. 


hof⸗Labedienſtes. Die Züge mit den Verwundeten kommen 
meiſt in den ſpäten Nachtſtunden, Tag und Nacht harren 
die Frauen aus, wenn die kranken Soldaten nach mehr⸗ 
tägigen Eiſenbahnfahrten am erſehnten Ziel in der Heimat 
eintreffen. Es gehört die ganze Geſchicklichkeit der Wienerinnen 
dazu, mit der fie kahle Bahnhofsräume zu wohl ausgeſtatteten 
Küchen eingerichtet haben, um die von der langen Reiſe 
erſchöpften Verwundeten mit warmen Getränken und Er— 
ſriſchungen bewirten zu können. Ein Bahnhofsbild zur 
Nachtzeit hat immer etwas Ungemütliches, Fröſtelndes. Wie 


Ke dé 


Erzherzogin Augufte Erzherzogin Maria Joſefa (X) 
in der Tracht des Roten Kreuzes. als Samariterin in ihrem Palais. 
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Die Leitung des Decmunoetenjpitaíe der Frau Katharina sSchratt. 


In der Mitte der unteren Reihe (figenb): Der renani des Kaiſers Franz Joſef, Generalſtabsarzt Cra. Geb. Rat Dr. Joſef Kerzl; neben ihm: Chirurg 
Prof. Dr. K. A. Herzfeld und Generalſtabsarzt Dr. S:nag Kopriva. Obere Rei P e von links (ftebenb): Beruſſchweſter: Frl. Virginia Barry; Berufſchweſter; 
die Witwe des Afritaforſchers Dr. Emil Holub; Berufſchweſter; Frl. Madeleine Groſſinger; Verufſchweſter. 


Hoſpobl. oloed. 


die Soldaten in der Schlacht halten die Wienerinnen nur im Glück geſehen hat. Ihre innere Schönheit wächſt 

aufopfernd ſtand und reiben ſich den Schlaf aus den Augen, mit dem Unglück. In ſchlimmen Zeiten, da zeigt die Wie⸗ 

um zu jeder Stunde „empfangsbereit“ zu ſein. Ihre nerin ihre heldenhafte Größe und ihre Aufopferungsfähig⸗ 

„Kundſchaft“ und ihr „Zuſpruch“ iſt — leider — groß. keit. Mutig und ſtolz nimmt ſie alles Ungemach auf ihre 
Man kennt die Wiener Frauen nicht, wenn man ſie ſchwachen und doch ſo ſtarken Schultern. 
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1. Komteſſe Tinette Wodenbruck. 2. Konzertſängerin Flora Volk. 3. Erzherzogin Maria Thereſe. 
Pflegerinnen vom Dereinsrefervelajarett Nr. 2. 


Seite 1951. 
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Deutſcher Doppeldecker beobachtet einen belgiſchen Transport. 


Vom weſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Großherzogin £uije von Baden (x) 6 
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Die von der Amerikaniſchen Handelskammer in Berlin eröffnete Hilfsküche für Notleidende. 
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Die eiſerne Freude. 


friegeroman aus der Gegenwart von 


Nanny Tambrecht. 


Nachdruck verboten. 


1. Fortſetzung. 

Laut klang die Stimme des Belgiers, der den Auf⸗ 
ruf las: „Wallonen! Deutſchland iſt der Feind Europas. 
Heute haben wir nicht bloß gegen das Flamentum zu 
kämpfen, eine furchtbarere Gefahr bedroht uns: das 
germaniſche Ungeheuer! Die Deutſchen glauben ſich in 
Belgien wie zu Hauſe, ſie ſind anſpruchsvoll, impertinent 
und im allgemeinen ſchlecht erzogen, aber um ſo gefähr⸗ 
licher, als ſie ein geſchmeidiges Rückgrat und ein heuch⸗ 
leriſches Lächeln auf den Lippen haben. 
ſchwemmen unſere Märkte mit ihrem Schund und er- 
ſticken ſo nach und nach unſer Gewerbe und unſeren 
Handel. Sie erwarten nur eine günſtige Gelegenheit, 
um über uns herzufallen und Belgien zu ſtehlen, wie ſie 
Polen, Elſaß-Lothringen und Schleswig⸗Holſtein ge- 
ſtohlen haben. Auf, ihr Wallonen! Weiſen wir die 
barbariſchen Horden Germaniens zurück! Nieder mit 
dem Land der Unduldſamkeit, der Brutalität, des 
ſchlechten Geſchmackes, der Anmaßung“ 

Tumult, brüllendes Geſchrei, Trommelwirbel, heraus⸗ 
gekreiſchte Rufe: „Nieder mit den Preußen! Nieder 
mit ihnen! Nieder mit ihnen! Vive la France!" 

„Notar!“ dröhnte die Stimme Merkens' durch, 
„wollen Sie nichts zur Beruhigung der Leute tun?“ 

Frau Merkens, zuſammenbrechend, an den Arm des 
Notars geklammert. Der Notar zuckt die Schulter. 

„Wer hier zu vermitteln verſucht, wagt ſein Leben.“ 

„Dann wagen Sie es!“ donnerte ihn Merkens an. 


Ein ſtilles Hohnlächeln um den Zwickelbart des 


Notars. Die unverſchämt hervorbrechende Roheit unter 
dem Firnis von glattzüngiger Höflichkeit. 

„Jetzt laß du mich!“ Willi bäumt ſich aus den ihn 
umklammernden Armen des Mädchens heraus. Er hat's 
genug verbiſſen, ſeine weinende Wut, ſeine wehſchreiende 
Empörung — um ihretwillen, jetzt geht's nicht mehr, 
jetzt ſoll ſie ihn laſſen. Nein, bei Gott, ſie läßt ihn nicht, 
ſie ſchlingt ihre Arme wie Ketten um ihn. 

„Laß mich! Wenn keiner hier ein Wort ſpricht, muß 
ich es doch. Wir ſtehen hier und laſſen uns in den Schmutz 
werfen! Ich müßte mir vor Scham den Kopf an die 
Wand rennen, wenn ich's nicht tät. Ich ſag's ihnen, ich 
kann leidlich Franzöſiſch, das Volk jt verhetzt — laß 
mich!“ 

Löſt mit einem Ruck ihre klammernden Arme. Noch 
ſteht der Notar. Da ſieht er den Jammer im Blick ſeines 
Kindes. Er ſchlägt ihm wie eine Flamme ins Herz, er 
brennt ihm die Kruſte verbiſſenen Ingrimms durch. Vor 
den jungen Stürmer ſtellt er ſich, Bruſt an Bruſt, faßt 
ihn an beiden Schultern. 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
ift, ſetzen, fo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


Sie über⸗ 


Copyright 1914 by 
August Scherl G. m. b. H., Berlin“) 


„Wahnſinn ... nach dem zweiten Wort ſchon find 
Sie niedergetrampelt. Nur dieſes Haus hier bietet Ihnen 
noch Gottesfrieden, ein Su hinaus, und Sie find ver- 
loren.” 

Da fong e in erſchütternder Ruhe von Mertens ber: 
über: „Willi, dann mußt du jetzt wiſſen, ob es mit deinem 
deutſchen Gewiſſen vereinbar iſt, den Schutz dieſes Hauſes 
noch länger zu beanſpruchen.“ Nahm ſeine Brieftaſche, 
legte das Schriftſtück auf den Tiſch, das die geſchäftlichen 
Abmachungen über die geplante Heirat enthielt. Mit einer 
kräftigen, entſchiedenen Handbewegung tat er es. Es 
war der Schwerthieb, der zwei Herzen trennte. So, nun 
hat man in dieſem Haus nichts mehr zu ſuchen. 

„Robert, hilf deiner Mutter, wir wollen verſuchen, mit 
dem nächſten Zug durchzukommen.“ Ging voran, ſchwer, 
unerſchütterlich. Vor ſeinem Sohn, dem jüngſten, dem 
Benjamin, dem Willi, an dem fein rauhes Herz hing. 
blieb er ſtehen, ſah ihn an, ſah ihn nur an. Er wird ihn 
verſtehen. | 

Der ſteht geſchüttelt bis ins Mark, in eicher Hin⸗ 
gebung das Mädchen an feiner Schulter. der letzte ver- 
zweifelte Verſuch der ringenden Liebe. 

„Vater,“ würgte Willi rauh, trotzig heraus, „hier kann 
jetzt kein anderer entſcheiden — nur wir, ſie und ich. 
Keiner ſonft. Das haben wir jetzt mit uns abzumachen.“ 
Riß ſie mit ſich hinaus auf die Terraſſe. 

Der Notar zu Merkens: „Ich erachte Sie noch iner 
als meine Gäſte und werde Sie zum Bahnhof bringen. 
Sie ſehen, die Leute ſind weiter gezogen. Überdies, wenn 
der Notar Leclaire neben Ihnen geht, haben Sie nichts 
zu befürchten.“ 

„Es fragt ſich nur, ob der Merkens aus Aachen neben 
dem Notar Leclaire hergehen will, und da ſagt der Mer⸗ 
kens aus Aachen: Nein, danke!“ Wendet ſich kurz nach 
der Tür. 

„Oh ca,“ lächelt der Notar hinter ihm her, „die deutſche 
Geſte und das deutſche Bier ſind gut — aber die Waffen 
find ſchlecht.“ An der Tür dreht fid) Merkens um, fein 
Lachen wie eine germaniſche Fanfare: „Darauf wird Ihnen 
die Nation von 68 Millionen antworten!“ Die Tür knallt 
zu. Ein dumpfer, drohender Schall. Hammerſchlag auf 
den Sarg eines jungen Glücks. Noch kein Wort zwiſchen 
ihnen, die in enger unlöslicher Umarmung in der Glut der 
untergehenden Sonne auf der Terraſſe ſtehen. Nur ftum- 
mes, notſchreiendes Leid, geliſpelte Schwüre, ganz un— 
ſinnig geſtammelte Verheißungen. O, eine Welt voll 
Feinde foll fie nicht trennen. Niemals, niemals... 
Und wie er ſein Niemals in leidenſchaftlichem Trotz, ſo ſie 
ihr Jamais.“ Nun denn, ſo wollen ſie es durchſetzen, er 
muß ihrer ſicher ſein, ſie muß ihm unlöslich zugehören, der 
Krieg vereint Liebende, auch ſie wollen ſich vereinen, un— 
löslich .. . Nottrauung . . . ehe er ins Feld zieht . 
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er wird dann ruhiger fein ... feine fürdjtenbe Sehn⸗ 
ſucht geſtillt, die Verzweiflung ſeines Herzens ſoll ihm 
nicht die Kampffreude ſtören. 

Seine Stimme ſank zu bezwingender Innigkeit: 

. . . die Hunderttauſende, die jetzt ins Feld ziehen 
und um Weib und Kind kämpfen — ſiehſt du, ich habe 
dann auch etwas Perſönliches, um das ich kämpfe, für 
mein Weib, für die hellere Zukunft unſeres Glücks“ 

Spürt er ihr Wehren, ihr Drängen aus ſeinem Arm? 
Iſt das ſo? Was ſagt ſie denn? Sagt ſie das zung) 
Ihr Geſicht in plötzlichem, eiſigem Erftarren. 

„Du willſt — freiwillig willſt du — du brauchſt es 
nicht, niemand zwingt dich, und trotzdem willſt du — und 
ich foll mich dafür mit dir trau“... Nun ſprüht über 
ihr Geſicht ein tolles, ſchneidendes Lachen. „Petit fou, 
petit fou,“ und immer wieder und von Lachen geſchüttelt 
„petit fou“ . unb ihre Augen voll Tränen, und [ie 
lacht noch. Faßt ſeine Hand, die von ihr herabgleitet, ſie 
iſt eiskalt. „Wenn du gezwungen wärſt, für deine Patrie 
zu kämpfen, würde ich dir noch ſagen: bleib bei mir! Und 
nun willſt du für deine Patrie von mir fortlaufen, und ich 
ſoll mich noch an dich binden! Tun das eure deutſchen 
Mädchen? Vielleicht iſt das ſehr ſcharmant, ſehr. Aber 
ich will nicht ſo ſcharmant ſein, will nicht. Ich habe dich 
zu lieb, ich kann nicht, will nicht, tue es nicht — fini!" 
Schleudert ſeine Hand weg, tritt von ihm fort und lehnt 
fid an das Terraffengeländer. 

Er ſteht noch von jähen Stimmungen geworfen, Zorn 
und Mitleid, er darf fie nicht nad) feinen Empfindungen 
meſſen, ſie hat nicht das deutſche Herz. Wie ein Riß 
geht's ihm durch den Körper. Sie hat nicht das deutſche 
Herz! Vielleicht wird das einmal der Unſtern ihres 
Glückes ſein . . . nein, nein, er will's nicht glauben, et 
ſträubt fich dagegen mit wahnwitziger Leidenſchaft. Aus⸗ 
lachen will er ſie und in ſeine Arme reißen. Er ſoll ſich 
bei ihr verſtecken, während Deutſchland, ſein Deutſch⸗ 
land Schlachten kämpft. 

„Herrgott,“ er reckt die Fäuſte hoch, „begreifſt du denn 
nicht. Wir werfen uns ja in den Kampf! Wir Deutſche! 
Gibt es denn einen anſtändigen Menſchen auf der Welt, 
Jer ein ſolches Volk nicht liebt? Honorine . . ." 

Wollte auf ſie zu, da ſtreckte ſie, halb abgewandt, ent⸗ 
ſchieden und abwehrend die Hand gegen ihn aus: „Ich 
liebe Deutſchland nicht, ich liebe nur dich, nur dich!“ 

„Und für dieſes Wort fol id) Deutſchland verraten?“ 
Mmirjcht er fie an. 

„Mon dieu, ich würde Deutſchland für ein Butter- 
>rot verraten, nur um dich zu behalten, hörſt du? Ich 
iebe dein Deutſchland nicht, dieſes grauſame Land, das 
olche Opfer von ſeinen Männern verlangt.“ 

„Honorine, das wirſt du zurücknehmen!“ 

„Das werde ich bis in meine Todesſtunde hinein 
agen.“ 

„Das trennt uns, Honorine.“ 

„Sei es.“ 

Er ſtürmt davon. An der Tür noch einen Blick zurück. 
kin Schwanken. — Nein, niemals. Zwiſchen ihr und ihm 
sine jäh auflodernde Flamme. Ein Fremdſein. Eine 
yeiße, wehzitternde Feindſeligkeit. Fort. 

Da bricht ſie über dem Geländer zuſammen und weint, 
peint, weint.. 
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Ein leiſer, federnder Schritt hinter ihr. Der Arm des 
Notars reckte über ihre Schulter, richtete ſie auf und 
nahm ſie auf den Schoß. Er küßte ſie, er küßte ihre 
feuchten Wangen, er ſtreichelte ihr Haar und ſagte ihr 
zärtliche Koſenamen, ſo wie belgiſche Herzen in 
väterlicher Verliebtheit ihre Kinder tröſten: „A la 
bonheur. So mußte meine ſcharmante Tochter handeln, 
ſo und nicht anders. Wenn's auch weh tut, mein 
Hühnchen — alles pour la patrie. Er iſt ein deutſcher 
Knoten, er iſt zu roh für dich. Laß ihn laufen — pour 
la patrie. Wir werden ſie jetzt züchtigen, die an⸗ 
maßenden Barbaren. Die Grande Nation ſteht hinter 
uns. Parbleu, ſie können einem faſt leid tun, die armen 
Deutſchen. Sie ſind ja famoſe Leute. Reſpekt! Auch 
dieſer Alte, der Wollbaron. Reſpekt! Ein alter Che⸗ 
rusker. Und der Sohn das in die höchſten Lorbeer⸗ 
bäume hineinſtürmende Jungdeutſchland. Sei ftilf, 
armes Kleinchen, nicht weinen, nicht weinen. Wir werden 
ihn dir wiederholen, noch ehe er zum Kampf ausgebildet 
ſein kann. Noch ehe deutſche Bajonette in belgiſches Blut 
eintauchen können. Ah, ſieh mal hier“, er breitete auf 
ihrem Schoß eine Landkarte aus. „Willſt du nicht ſehen? 
Ich bitte dich, ſieh nur mal her, lies das, bitte, lies das: 
Die neue Karte Europas: Das Rheinland wird belgiſch. 
Und im Oſten, bitte, ſieh doch, bis Berlin ruſſiſch. Enfin, 
alſo das Rheinland zu unſerer Patrie geſchoben. Dann 
trennt ihn kein Vaterland mehr von dir, dann habt ihr 
ein gemeinſames Vaterland. Und das iſt Belgien. Ah, 
nun weinſt du nicht mehr, nun werde ich wohl meinen 


Kuß bekommen, ja?“ 


Da fiel eine Dämmerung traurig und ſchwer über das 
Land. Die Schornſteine rauchten in die Abendluft. Ver⸗ 
irrte Schreie über die Häuſer her. Der Zug der Reſer⸗ 
viſten ſchwankend zu den Wirtshäuſern, von einer 
Kneipe zur andern. Die Weiber mit trunken blitzenden 
Augen, das ſträhnende Haar im Geſicht, die Bluſen her⸗ 
ausgeriſſen aus den Rockbinden. „La Liberté 
naquit sur ce rivage . . ."^ Und Stimmen aus der 
Schenke: „Ah bah, haltet euer Maul! Wir wollen 
keinen Krieg.“ 

Hä was, keinen Krieg? Drunter und drüber muß es 
nu mal gehen. Arme Leute müſſen auch mal zu Luxus 
kommen. Die Preußen überſchwemmen unſer Land, 
Raus mit den Preußen. Vive la Francel 

„Vive l'Allemagne!" ſchrie es aus dem Wirtshaus, 
aus Proteſt, aus wildem Unmut über das Gegröle. — 
Hä was! Verdammt ſei, wer ſeine Stimme für die 
Sauerkrautfreſſer erhebt. Verräter dadrinnen. Vive la 
France! — Vive l'Allemagne! Klatſch. Krach. Ein 
Stein ins Fenſter. Vive la France. Vive l'Allemagne. 
Man drängt hinein. Man drängt heraus. Fäuſte ſauſen 
nieder. Gläſer fliegen. Ein wälzender Knäuel. Vive 
la... Vive lAl... Stühle zerkrachen. Hilfe! 
Polizei! Die Gendarmen ſprengen an. „Bitte, meine 
Herren, Ruhe! Bitte, was ihr zerſchlagt, müßt ihr be⸗ 
zahlen.“ „Halt's Maul, Sergeant! Wir wiſſen, was wir 
tun, wir ſind freie Bürger Belgiens. Zurück mit dem 
Gaul, er quetſcht mir die Hühneraugen. Silence, Jules, 
lies den Aufruf — hepp!“ 

„Wallonen! Deutſchland ift der Feind ...“ 

Da trat hinter ihn ein Mann, ein Hüne, der Wirt aus 
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der Kneipe, hielt ein brennendes Streichholz an ben 
Aufruf. Das Blatt ſengte an, die Flamme zuckte. 

„Seht, das geſchieht mit Belgien.“ 

Flüche. Gebrüll. Iſt der nicht ein Deutfcher? Reich 
hat er ſich gemacht mit dem Gift, das er uns verzapfte. 
Haut ihn nieder. Schlagt ihn tot, den deutſchen Hund. 

Der Knäuel ſtürzte über ihn. Er verſchwand unter 
ihren Fäuſten, ihren e Füßen, ihrer trunkenen 
Raſerei. 

Das war, als vom Bahnhof her Willi Merkens in die 
Straße einbog. Der Zug weg, der letzte heute zur Beför⸗ 
derung von Ziviliſten. Auf ſeine Fragen unfreundliches 
Achſelzucken, drohende Blicke. Wohin nun? Übernachten 
auf die Gefahr hin, morgen wieder abgewieſen zu 


werden? Hier übernachten, hier, wo er mit ihr die gleiche 


Luft atmet? Lieber in Nacht und Nebel hineinlaufen, 
bis er umfällt. 

Ein Mann an der Straßenecke. Wartend. Auf ihn? 
Cin ſonderbarer Mann. Dunkler Rod bis an die Knie, 
ſchwarzer, ſteifer Hut. Ein Geiſtlicher. Er dachte nicht ſo 
weit, daß es dann nur ein deutſcher Geiſtlicher ſein könnte, 
daß belgiſche Geiſtliche die lange, hinten geſchürzte Sou⸗ 
tane tragen und den breitkrempigen Hirtenhut. 

Der Mann kam mit langſam abgemeſſenem Schritt 
auf ihn zu. Ein ſcharfer, mißtrauiſcher Blick. 

„Monſieur, Ihre Papiere.“ 

Willi Mertens fah überraſcht auf, fah an feinem Hute 
hinauf, bemerkte da erſt die gelbe Kordel. Ein Mann 
der Bürgerwehr, kein Geiſtlicher. Stumm überreichte er 
ihm ſeine Papiere. 

„Sie ſind mit Notar Leclaire bekannt?“ 

„Jawohl.“ 

Kopfnicken. Gibt ihm die Papiere zurück. 

„Bleiben Sie nicht sanger þier, es tönnte Unangenehm 
für Cie werden.” 

„But. Wenn Sie mir nur aud) fagen wollten, wie ich 
von bier forttomme. Kein Zug fährt, die Autos re: 
quiriert.“ 

Achſelzucken. Wandte ſich und ließ ihn ſtehen. Willi 
Merkens neben ihm. 

„Einer höflichen Auskunft bin ich doch wohl noch 
wert.“ Kalt über die Schulter zurück der Bürgerwehr: 
„Wenn der Name des Notars Leclaire Sie nicht 


ſchützte, ſäßen Sie jetzt als ſpionageverdächtig im Loch. 


Wollen Sie noch mehr Höflichkeit?“ 

Ging ſeinen gemeſſenen Schritt weiter. 

Und noch vom Wirtshaus herüber der wilde Lärm. 
Von den Hochöfen her zuckte die leuchtende Glut zum 
Abendhimmel hinauf. Rauchende Flammenzteichen. 
Kriegsfackeln. Die geſchwärzten Geſichter darin, die wild⸗ 
drohenden Augen. Die ſchwarzen Teufel des Kohlen: 
beckens von Lüttich. Ringsum in der abendlichen Flur 
ihre Häuſerchen mit dem Stücklein Land dabei. Die 
„Hölle“ iſt dieſe Gegend in Belgien geheißen. Es gärt 
immer fort. Streiks werden wie Schlachten durchkämpft. 
Wahlen ſind kriegeriſche Ereigniſſe. Das Blut ſchäumt. 
Das Meſſer zückt. Wallonenblut! 

Ziellos, planlos durchſtreifte Willi Merkens noch die 
Straßen. Seine Gedanken noch wüſt. Er möchte ſich 
hinſetzen da irgendwo an eine Haustür und die Stirn in 


und Nacht, Tag und Nacht. 
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die Hand legen und das erſt auskämpfen, was ihm ſeinen 
Blick nach Deutſchland hin verdunkelt. Ei was! Tot 
lachen will er den letzten Gedanken an ſie. Ein Mädchen, 
das ſein Vaterland verraten würde. Mit dem ſoll der 
Willi Mertens, der Sohn von dem deutſchen Eiſenkopf, 
dem Wollbaron, glücklich werden? Wahnſinn. Beſſer 
jetzt als die ſpätere himmelſchreiende Enttäuſchung. Na 
ja denn, fo wär das jetzt abgemacht, und er kann froh fein, 
daß ihm zeitig genug die Augen aufgingen. Er iſt ja 
auch froh. Jawohl. Wenn er nur mal erſt hier raus iſt. 
Sie tritt ihm ja überall noch entgegen, aus jeder Straße, 
aus jedem Haus, die Luft hier iſt ja noch erfüllt von ihr, 
von ihr! Herrgott, ſo leicht reißt man ſich keine Lieb aus 
dem Herzen. So leicht nicht. Teufel! Wenn ihm jetzt die 
Tränen heraufſchlucken, erwürgt er ſich. 


Achtung! Laſtautos! Lütticher Ulanen. Das Volk 
ſtrömte aus den Häuſern. Vive! Die Mädchen mit zier⸗ 
lichem Winken. Kußhändchen. 

Der Anblick der Uniformen riß ihn empor. Es ſtieß 
ihn etwas wach. Ein Hurra in ihm, ein deutſches Hurra. 
Dort über den Grenzſtrich wird's jetzt in die rheiniſche 
Luft hineinſchallen und ⸗hallen, das gewaltige, brauſende, 
Europa erſchütternde Hurra! Germaniſcher Siegesjubel. 
Eine brandende Meereswoge an die Felſen der Erde. 
Herrgott, und er hier, verwirrt durch Herzeleid, nicht los 
können von zwei trügeriſchen Mädchenaugen. Verrückt! 
Verrückt! Deutſchland da drüben überm Grenzſtrich in 
Kriegsnot. Feinde ringsum. Das Vaterland bedroht. 
Willi Merkens, das deutſche Hurra ruft auch dich! Mann 
für Mann. Schuß auf Schuß. Stoß auf Stoß. Ein 
Arm, ein Mann, eine deutſche Bruſt. Daraus ſchmiedet 
man deutſche Heere! Das weiß jetzt der Willi Merkens. 
Ein Hurra auf die blutende Wunde. 

Fort durch die Ladenſtraße und zu Fuß weiter Tag 
Was will das Bürſchlein in 
den Straßen? Ein Boy scout. Und hier und da mit 
theatraliſcher Geſte noch einer. Eine Dame wird von 
ihnen angehalten. Papiere. Eine bekannte Dame, man 
ſagt, die Gattin des Direktors der Waffenfabrik. Aber 
Boy hat Auftrag, verdächtige Individuums aufzuhalten, 
alſo nimmt ſich Boy irgendein Individuum, z. B. die 
Gattin des Waffendirektors. Boy iſt ein heldenhafter 
Kerl. Man ſteht an den Türen und lacht und klatſcht 
wie im Varieté. Bravo, bravo, Boy! Da muß Willi 
Merkens nur hurtig in die Seitenſtraße einbiegen. Wenn 
ihn folh ein Heldenbaby anrempelt — bei dieſer über: 
hitzten Volksſtimmung — verteufelt! Wie kam das nur 
ſo ſchnell, ſo überraſchend? Es klappte alles. Ein wohl⸗ 
vorbereiteter Operettenakt. Auf ein Stichwort hin ging 
die Choſe in Szene. Alſo nur ſchleunigſt da raus. Ver⸗ 
dammt, noch ein Trupp Reſerviſten. Aber ernſte, faſt 
düſtere Männer. Das Bündel unterm Arm. Aus den 
Häuſern rechts und links ſchloſſen ſich ihnen andere an. 
Verſtörte Geſichter. Hinter ihnen an den Türen bie wei- 
nenden Frauen. Zuruf hüben und drüben. 

„Weinen Sie nicht, Mam', sapristi,“ rief einer mit 
hängenden Schultern und kohlſchwarzem Bärtchen, 
„wenn's zu heiß wird, machen wir ſo.“ Riß ſein weißes 
Taſchentuch heraus und ſchwenkte es. Weiße Fahne. 
Pardon! Die Frauen lachten in ihre Tränen hinein. 
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Und vom Bahnhof ber nod) bas Geſchrei: La liberté 
naquit sur ce rivage ... Ein Nachtrupp machte vor 
der Kirche halt und verlangte, daß man die Glocken läute. 
Der Pfarrer war am Taufen, trat ans Portal im weißen 
Röckel und der Stola, redete begütigend auf die Horde 
ein, forderte „ines amis“ auf, weiter zu ziehen. Eine Flut 
von Beſchimpfungen gegen ihn. A bas la calotte! 

Willi Merkens bog ſchnell in eine enge, winklige Gaſſe 
ein. Sie ſchien auf die Landſtraße zu münden. So wird 
er denn in die Richtung Lüttich — Aachen hineinmar⸗ 
ſchieren Tag und Nacht, Tag und Nacht. Hie und da 
blitzte in den niedern Fenſtern ſchon ein Licht auf. Die 
kleinen Vorhänge waren zurückgeſchoben, man konnte in 
die ärmlichen Stuben hineinſehen. An einem Lädchen 
der Filiale Delhaize das Fenſter weit offen. Schwatzende 
Frauen in der Stube. Ihre Köpfe über eiliger Arbeit 
gebeugt. Sie drehten blinkende Gegenſtände in der Hand, 
hielten ſie gegen das Licht. Waffen? In dem Schoß 
einer Frau lag ein Revolver, eine lange, ſchwere Waffe, 
neueſte Konſtruktion aus der Herſtaler Fabrik. Zentral⸗ 
feuerung, 12⸗Millimeter⸗Revolver mit ſelbſttätiger Pa⸗ 
tronenhülſe. Ein gefährliches Ding. Und die Frauen 
hantierten vertraut damit wie mit Kochlöffeln. 

Willi Mertens blieb ſtehen, lauſchte, ſpähte. Was 
jetzt in dieſem Lädchen vorging — wer wußte es draußen 
jenſeits des Grenzſtriches? Wer hätte es ahnen können. 

Da ſah er, daß ſie die Waffen bräunten. Auch lagen 
noch Handwaffen aufgehäuft herum, die noch keine 
Kolben oder Schäfte hatten. Jetzt erinnerte er ſich, daß 
die Fabrik die Waffen als Heimarbeit zum Bräunen gab. 
Ein gefährliches Handwerk in einer kriegeriſchen Zeit. 
Kinder ſpielten mit den Waffen. Ein Bub ſchoß mit 
Platzpatronen. Er mußte die neue Waffe ausprobieren. 
Und eine Frau mit ſchlaffem Gang ſchleppte ein Bündel 
Gewehre, ſah mißtrauiſch nach dem Mann vor dem 
Lädchen, brummte in walloniſch die Frage hin: „Hä 
la? Qui volez-v' . . ." (Was wollen Sie?) 

Um nicht aufzufallen, trat er in den breiten, geſteinten 
Hausgang hinein. Da ging die Ladentür auf, und eine 
Frau kam heraus, eine große alte Frau. Sie ſchluchzte, 
ſie ſchneuzte ſich mit dem Schürzenzipfel die Naſe. 

Da dachte Willi Merkens: Eine weinende Frau wird 
dich nicht verraten, grüßte, fragte auf franzöſiſch, wo er 
ein Fuhrwerk auftreiben könnte. Sie ſah ihn an, ein Blick 
voll mutloſer, leidvoller Verdroſſenheit. 

„Was kümmert mich Ihr Fuhrwerk, mein Herr, gehen 
Sie doch zum Teufel mit Ihrem Fuhrwerk.“ 

Humpte ſchwer in die offene rauchige Küche hinein. 
Wahrhaftig, tonnerre! Der Herr kam ihr nach. Man 
ſoll ſie nur in Ruhe laſſen, ſie hat ihren Jean hergeben 
müſſen, ihren einzigen Jean, damit die Deutſchen nicht 
ins Land kommen und die Frauen mißhandeln. Der 
Sprache nach iſt der da wohl ein Ausländer, vielleicht 
gar ein Deutſcher, den der Teufel holen ſoll. 

„Das ſag ich Ihnen, wenn Sie einer von den 
ſchmutzigen Deutſchen ſind, dann machen Sie nur ſchnell, 
daß Sie heimkommen.“ 

„Liebe Frau, das will ich ja auch grade — heim— 
kommen. Aber kein Zug geht mehr, mit dem letzten 
fuhren meine Eltern.“ 


vive la France! 
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In dem Geſicht der Frau ging etwas vor. Die Augen 
fielen tief. Die Eltern, ja, die haben's immer ſchlimm. 
Der da hatte wohl auch eine Mutter, wie ſie eine iſt, die 
ihren Sohn hergeben muß, alle müſſen es, alle, reich 
und arm. Sie dachte nach. 

„Wollen Sie etwas eſſen?“ 

„Nein, danke, liebe Frau, nur ein Fuhrwerk, ein 
Fuhrwerk, aber ſchleunigf id 

„Kommen Sie mit." Kurz unb farg. Gie meinte 
nicht mehr. Sie humpte ihm voran in die Straße pinous, 
fie ſprach nichts, er auch nicht. 

Am Eckhäuschen an der Landſtraße, wo die donee 
brannte, blieb fie ſtehen. 

„Der Heizer Gifarb iſt mein Bruder, der wohnt dort. 
Wenn ich mit ihm ſpreche, nimmt er Sie im Güterwagen 
bis Verviers mit. Warten Sie, bis ich herauskomme, ein 
paar Säufer ſind da drin, die würden Sie ungeſprochen 
auf den Rücken legen.“ 

Aus dem Lichtkreis der Laterne heraus trat der junge 
Merkens in die Schatten der Häuſerchen. Wartete. Auf 
der Landſtraße warf der Wind die Baumwipfel. Ihre 
klumpigen Schatten wogten geſpenſtig an den Häuſer⸗ 
fronten hinauf. Aus einer Dachſtube heraus ſpielte ein 
Phonograph. 

Die Landſtraße herauf ein klatſchender Schritt. Ein 
Mann zwiſchen den rauſchenden Bäumen. Im flatternden 
Kittel. Ein Bauer. Er trug ein Bündel unterm Arm, 
ſchwer auf den Stock geſtützt. Ein Hund lief quer 
über die ſandweiße Landſtraße und bellte den Mann an. 
Der Mann drohte mit dem Stock. Da ſprang der Hund 
ihn an. Vom Haus her pfiff man nach dem Hund. 
Der Beſitzer kam näher. 

„Halten Sie mir den Hund vom Leib, oder ich ſchieße 
ihn nieder!“ rief der Bauer wütend. Der Beſitzer ſchlen⸗ 
derte zu ihm. 

„Tiens? Sie wollen wohl mit dem Stock ſchießen, he?“ 

„Allerdings.“ Hob den Stock, drückte auf einen Knopf, 
ſchoß in die Luft. 

„Ei tonnerre, ein Stockgewehr?“ 

„Haben Sie keins? Dann ſorgt, ſo ſchnell Ihr könnt. 
Wenn jetzt die Deutſchen kommen, muß es aus allen 
Häuſern heraus auf ſie loskrachen. Oder aber man kann 
mit ſolch einem Ding“, er ſchwenkte ſein Stockgewehr, 
„als harmloſer Bauer ſpazierengehen und unverſehens 
einem preußiſchen Leutnant — wiſſen Sie, immer auf die 
Leutnants — eins aufbrennen.“ 

„Sapristi! Dann find Sie wohl fold) ein Bauer?“ 

„Vielleicht, sacredieu!” 

„Und das da“, er klopfte auf das Paket unter des 
Bauern Arm, „iſt wohl ſchon ein Preußenkopf?“ 

„Da? Das ſind 500 Preußenköpfe, 500 Flugblätter. 
Morgen finden Sie vielleicht eins unter Ihrer Haustür. 
Dann iſt's Zeit, die Revolver zu laden. Au revoir und 

m 

„Halt! Woher fommen Sie?” 

„Bon Namur Der." 

„Hart an Frankreich. Ihr habt's leicht, 
flüchten.“ 

,"acredieu, non! Wir flüchten nicht hinüber, die 
Franzoſen kommen zu uns herüber, mon brave.“ Trat 


hinüberzu⸗ 
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einen Schritt näher. „Ein franzöſiſches Regiment, das 
45iger, fibt ſchon in Namur feſt. Zur Sonntagsveſper 
hoffen wir in Aachen die Domglocken zu läuten.“ 

„Teufel, das wär ſchnell.“ 

„Nicht ſchneller, als unſere Flieger dieſe Nacht über 
Berlin kreuzen.“ 

Die Tür am Eckhaus ging auf, da trabte der Bauer 
weiter. Die Frau kam mit dem Heizer heraus. Der maß 
den jungen Herrn mit mürriſchem Blick. Bien, weil ſeine 
Schweſter es ſagt, will er es tun. Um zehn Uhr hat er 
einen Gütertransport für Militär nach Verviers, dann 
will er den Herrn in den Bremskaſten verladen, anders 
geht es nicht. 

Wollte ohne Gruß wieder in das Haus hinein, wandte 
ſich noch um: „Auf der Landſtraße Aachen —Lüttich 
kämen Sie überhaupt nicht mehr durch, die iſt von Lüt⸗ 
ticher Ulanen beſetzt.“ 

Willi Merkens rief der Frau ſeinen Dank nach. Sie 
machte eine müde, abwehrende Handbewegung. Kam dann 
aber mit ſchwerem, wackelndem Schritt näher. 

„Sie ſind ein Deutſcher, hä? Ich ſagte dem Bruder, 
daß Sie ein Holländer ſind. Sagen Sie immer, daß Sie 
ein Holländer ſind, ſolange Sie in Belgien rumlaufen. 
Sie werden in den Krieg ziehen, hä? Aber das ſag ich 
Ihnen, wenn Sie meinen Jungen in der Schlacht ſehen. 
dann denken Sie dran, was die Madam Suzann für Sie 
getan hat. Mein Jung wird in Lüttich kämpfen, er iſt 
der Trompeter Henry Paul. Gute Nacht.“ 

Sie ſchwankte in das Dunkel des Gäßchens zurück. Der 
Wind ſtieß um die Häuſerecke, daß die Flamme in der 
Laterne aufzuckte. Mit ein paar eiligen Schritten war 
Willi Merkens auf der Landſtraße. Der Bauer nahm die 
Richtung rechts. Wohin ging der Bauer? Etliche Worte 
der Unterredung vorhin, die er haſchte, wühlten einen 
Verdacht in ihm auf, über den er nicht mehr Herr wurde. 
Der Zettel auf bem Schreibtiſch des Notars ... ein Bauer 
wird zur Nacht kommen . . . Flugblätter . . . Aufforde⸗ 
rung an die Bevölkerung, aus ihren Häuſern auf den 
Feind zu ſchießen . . . ein wohlvorbereiteter Franktireur⸗ 
krieg . . . Herrgott, was harrte deutſchen Truppen, wenn 
ſie dieſes Land betreten! Kann er noch warnen? Wird's 
nicht zu fpát ſein? Um zehn Uhr fährt der Zug, in ber 
Nacht wird er in Verviers ankommen, am Morgen kann 
er in Aachen ſein. Eine Haſt, eine jagende Unruhe in ihm. 
Dort der Bauer ſchwenkt in die Villenſtraße ein . . . Willi 
Merkens ſtand. Nicht weiter. Er kann nicht dort hinein, 


kann das Haus nicht mehr ſehen. Zurück. Er hat ja auch 


genug geſehen. Genug. Hier iſt heißer feindlicher Boden. 
Und fie kamen und haben auf einer Hölle Liebesfeſte ge- 
feiert. Hohnvoll, ſchmachvoll. Man iſt artig, man macht 
in Courtoiſie, man drückt die biedere deutſche Rechte mit 
parfümierten Fingerſpitzen, man bringt ſo was fertig und 
trägt ſchon das geſchliffene Meſſer in der Hemdbruſt. 

Ein Leu mit der Hyäne gepaart, 

Welſche Art, nicht deutſche Art, 
und ſagte ſich das immer wieder und ſtählte und verhärtete 
ſich daran. 

Drei Viertel zehn zeigte die Rathausuhr. Am Bahnhof 

von dem Heizer nichts zu ſehen. Ein Magazinarbeiter in 
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kurzem, blauem Kittel, Käppi, die Laterne ſchwenkend, 
ſchurfte über den Bahnſteig, rief den jungen Herrn an: 
„Es geht kein Perſonenzug mehr.“ 

Willi Merkens ſagte, daß er auf den Heizer warte. 

„He, Heizer, man wartet auf dich!“ 

Der Heizer trat aus dem Dienſtraum, wo er im Kon⸗ 
trollbuch die Nummer ſeiner Maſchine, die er anzuheizen 
hatte, erſah. Er pfiff den jungen Herrn an, winkte ihm. 
Der Arbeiter blieb wartend, mißtrauiſch ſtehen. 

„Der Herr iſt ein holländiſcher Viehhändler“, brummte 
der Heizer. Ging mit ihm in die Machinenhalle. Brummte 
noch: „Ich kann Sie nicht im Bremskaſten unterbringen, 
non, dä! Wenn der Bremſer was rauskriegt, ſchmeißt er 
Sie auf die Schienen hinunter. Ah oui dä! Ich nehme 
Sie alfo auf die Maſchine mit. Hier ber Ser, ſchmieren 
Sie gut in drei Teufels Namen. Die ſpitze Röhre in jedes 
Loch, in jedes Sieb, au nom de dieul“ 

Spuckte aus, begann die Maſchine zu heizen. Das hohe, 
ſchwarzrußige Ungetüm. Der maſſige Klumpen des Vier⸗ 
kant⸗Rauchſchlots. Eine unſaubere belgiſche Tender⸗ 
maſchine. Der Dampf puffte unter den Rädern heraus, 
die Signaltrompete ſchrie. Lärmend dröhnte das Un⸗ 
geheuer aus der Halle. Rangierpfiffe. Hin und her 
zerrende Wagen, Bremſer, die mit den Armen winken, 
rufen, ins Horn ſtoßen. Der Lokomotivführer ſchwenkte 
die Laterne im Kreis. Abfahren! Heizer, Dampf! Die 
Kohlen raſſelten in den eiſernen Bauch der Maſchine. Die 
Wagen zerrten, riſſen. Und dann das monotone Rollen 
hinaus in die Nacht. Willi Merkens ſaß auf den Kohlen, 
ſtarrte in die fauchende Glut vor ihm. Der Mann am 
Auslug, die rechte Hand an der Bremſe, die linke am 
Signalhebel. Wenn's abſchüſſig wird, drückt er auch die 
Sandbremſe ein. Mit geſpreizten Beinen ſtand er, vorn⸗ 
übergebeugt. Ein Lichtſignal blitzte auf. Keine Einfahrt. 
Lütticher Güterbahnhof. Rollen, Stampfen, Pruſten. Ein 
langer Zug raſte vorüber. Käppis an den Fenſtern, voll⸗ 
gepfropft die Wagen. Der Lokomotivführer rief den 
Heizer an. 50,000 Mann ſeien in der Umgegend von 
Lüttich zuſammengezogen. — Hepp! Weiter. Hornſtöße, 
Trillerpfiffe, Geſchrei. Verſchwunden in der Nacht. 
Dampf! Der Heizer ſtocherte die Elut zuſammen, ſchob 
ſie mit der langſtieligen Schaufel nach hinten und legte 
vorn die friſchen Kohlen auf. So biß die Glut eher an, 
und der Dampf entwickelte ſich ſchneller. Es iſt auch ein 
Kunſtſtück, zu feuern. Durch! Nirgends Halt. Städte, 
Dörfer, Wälder. Blitzende Lichter in der Nacht. Dann 
wieder lag man auf freier Strecke feſt. Der Schnellzug 
Oſtende paſſierte. Deutſche Badegäſte. Es fing an zu - 
tropfen, feiner Sprühregen. Willi Merkens ſchlug den 
Rockkragen hoch. Verviers⸗Oſt. Jetzt ſchleunigſt runter 
von ber Maſchine. Er drückte dem Heizer das Franken⸗ 
geld, das er noch beſaß, in die Hand. Der Heizer nahm's 
mit abgewandtem, finſterm Geſicht. Aber er nahm's. 

Expreß Oſtende weiter nad) Verviers-Weſt. Kurzer- 
hand ſprang Willi Merkens auf den Zug. 

„Runter, au nom de dieu!" fluchte ihn einer mit 
rotem Käppi an. 

„Au nom di m' gatte — non!“ (Im Namen meiner 
Ziege — nein!) fluchte Willi Mertens, ber fid) bes tallo: 
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niſchen Kernfluchs aus der „Hölle“ erinnert. Schob fid) in 
den Durchgang des D⸗Zuges ein. Deutſche Laute. Kölner 
Herren und kölniſche Witze. Eine Berliner Familie mit 
Kindern, Gepäck, Sandſchaufelchen, Eimerchen, Muſchel⸗ 
kaſten. Mutter ſaß Vatern auf dem Schoß. Kein Platz, 
keine Luft, nicht Eſſen und Trinken. Aber noch Humor. 
Eine gute Stunde, und man iſt auf deutſchem Boden. Sie 
ſchüttelten dem jungen Herrn, der ſo ſchneidig auf den Zug 
ſprang, die Hand, der junge Herr ſchüttelte ihnen die 
Hand. Man war glücklich, man war Familie, eine 
deutſche, ehrliche, helfende Familie. Neuigkeiten aus 
Deutſchland? Ob Frankreich ſchon mittut? . .. Mein 
Mann muß mit.... Der meinige auch... Ach 
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Gott! ... Kopf hoch, gnädige Frau, jede Kugel trifft 
nicht. . .. Ach Gott, fie hat vier Kinderchen. Na 
eben, für ſeine Kinderchen nimmt er das Schwert in die 
Fauſt, für ihre vaterländiſche Zukunft. . . . Still, Frau, 
ſtill, wir wollen in den Krieg! Wir brennen darauf! 
Hurra! ... Und: Hurra! Hurra! echote es aus andern 
Abteilen 

Rrrhupp! — ſtand der Zug. Die Türen flogen auf. 

„Descendre!” 

Was — ausfteigen? In Verviers⸗Weſt? In der Kopf: 
Hotton? Was ijt los? Höhniſch einladende Handbewe⸗ 
gung der Beamten: „Descendez!“ | 

(Fortſetzung olgt.) 


vom ruſſiſch⸗türkiſchen friegſchauplatz. 


Von Felix Baumann. — Hierzu 10 Aufnahmen. 


Auf dem Katharinenplatz in Odeſſa erhebt ſich ein 
Denkmal der Gründerin der Stadt, der Kaiſerin Katha⸗ 
rina II. Wenn man vor der Bronzegeſtalt der nordiſchen 
Semiramis ſteht und die kühne Haltung gewahrt, in 
der die Schöpfer des Denkmals, Dimitzenko und Popow, 


die Tochter des Fürſten Chriſtian Auguſt von Anhalt⸗ 
Zerbſt und Gemahlin Peters III. verewigt haben, ſo 
kommt einem der Gedanke, daß Odeſſa auf eiſernen 
Füßen ſtehen müſſe. Stolz ſchaut das Antlitz der Kaiſerin 
auf das Schwarze Meer hinaus, und die Geſte der 


Anſicht von Theodoſia. 


Summer 48. 


Die Stadt Bajazet. 


linken Hand ſcheint zu beſagen: „Das i[t mein Werk! 
Wer wagt's anzugreifen?“ 

Die Türken haben es gewagt. Sie haben die nach 
ihrer Einwohnerzahl vierte Stadt des Zarenreiches bom— 
bardiert, und der Bevölkerung mag eigentümlich zumute 
geweſen ſein, als die türkiſchen Geſchoſſe in die Stadt 
hagelten, die Petroleumniederlagen in Flammen aufgin— 
gen und ein ruſſiſcher Kreuzer im Hafen zu ſeinen Vätern 
unſeligen Tſuſhima-Angedenkens verſammelt wurde. 

Der ganze Umfang der Zerſtörung durch das Bom— 
bardement iſt nicht bekannt geworden, aber es iſt in 
Odeſſa ſo manche architektoniſche Schönheit dem Feind 
preisgegeben, wie die prachtvolle Bibliothek mit ihren 
150 000 Bänden, die herrliche Granittreppe, die zum 
Hafen führt, und deren Schöpfers, des Herzogs von Riche— 
lieu, Standbild ſich auch in unmittelbarer Nähe erhebt. 
Odeſſa verdient den Ruf einer Stadt von beſonderer 
Schönheit. Ein Bummel auf dem Nikolai-Boulevard 
offenbart nicht nur eine wundervolle Ausſicht auf das 
Schwarze Meer, ſondern läßt auch einen großen Teil 
ſtädtiſcher Sehenswürdigkeiten in Augenſchein nehmen. 

Iſt Odeſſa Handelſtadt, ſo kommt Sebaſtopol mehr 
als Kriegshafen in Betracht. Seit dem Aufſchwung 
Theodoſias hat Sebaſtopol an Handelsbedeutung ganz 
verloren. Die Geſchichte Sebaſtopols wird ſchon durch 
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die an den Krimkrieg erinnernden 
Denkmäler der Admirale Nachimow, 
Lazarow und Komilow verkörpert. 

Den Bewohnern von Theodoſia 
(Abb. S. 1958) haben die türkiſchen 
Geſchoſſe ebenfalls zu verſtehen ge— 
geben, daß das Schwarze Meer in 
den Bereich des Kriegſchauplatzes ge— 
zogen worden iſt. Die Stadt erfreut 
ſich eines guten und ſturmſicheren 
Hafens, von dem hauptſächlich Obſt 
und Getreide ausgeſührt wird. Vom 
Meer aus gewährt die Stadt mit ihren 


S 


Weg zwiſchen 
Batum und Artwin. 


hellen Sandſteinhäu⸗ 
ſern einen hübſchen 
Anblick. Die alten 
Hellenen haben nicht 
mit Unrecht die Stadt 
wegen ihrer guten 
Lage am Eingang zur 
Kertſchſtraße Theo⸗ 
doſia, d. h. Gottes⸗ 
geſchenk, genannt. 
Einen kraſſen Ge⸗ 
genſatz zu dem ſreund⸗ 
lichen Hafenanblick 
von Theodoſia bildet 
das enge und dunkle 
Haſenviertel in Batum 
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(Abb. S. 1959). Der Ort ift in erfter 
Linie Betroleumftadt; denn bie geſam⸗ 
ten Naphthawerke Bakus führen über 
Batum aus. Eine Beſonderheit der 
Stadt ſind ihre herrlichen Pappeln, 
die eine ſelten grüne Friſche aufweiſen. 
Das Klima iſt ſehr ungeſund und ſpie⸗ 
gelt ſich in den vom Fieber mitgenom⸗ 
menen hohlen Wangen der aus Ruſſen, 
Armeniern, Georgiern, Türken, Juden, 
Tſcherkeſſen, Tataren ſowie den der 
Blutrache huldigenden und durch ihre 
georgiſche Sprache mit den Kaukaſus⸗ 
völkern verwandten Laſen zuſammen⸗ 
gewürfelten Bevölkerung wider. Im 
Jahr 1878 noch ein kleiner türkiſcher 
Ort, hat ſich Batum überraſchend ſchnell 


Blick auf Erzerum. 


flikt Erinnerungen 
an alte Kriegs- 
wunden von 1828, 
1829 und 1876/77 

wach. An der Grenze 
gemahnt die an 
der großen Straße 
nach Täbris im 
Wilajet Erzerum 
gelegene Haupt- 
ſtadt des Sand⸗ 
ſchaks Bajazet (Ab⸗ 
MT bildung Seite 1859 
Pes oe NUNTIAT IA ——— Pie gleichen Namens 
Freren — e aa an die Uebergabe 
- ET ER c Der Stadt vom 
ER e 8. September 1828. 
15898854 wurde die 

gf, um Rcs Feſtung von ben 
Ruffen zerſtört, 
1877 wiederum pon 
ben Ruſſen beſetzt. 


Der Hafeu von Odeſſa. 


zu einer bedeutenden Handelſtadt an 
der oſtpontiniſchen Küſte entwickelt. 
Schöne Straßen, ein herrlicher Strand⸗ 
boulevard, mit Zypreſſen, Lorbeeren, 
Palmen, Lebensbäumen und Magno⸗ 
lien bepflanzt, und eine maleriſche Um⸗ 
gebung laſſen das düſtere Hafenviertel 
vergeſſen. In der Nähe Batums finden 
ſich mehrere Türkendörfer ſowie die 
ſehenswerten ſtattlichen Beſitzungen im 
Tſchakwatal. Maisfelder, Bambuspflan⸗ 
zungen, Apfelſinengärten und die gro: 
ßen Teeplantagen verſetzen einen in die 
Tropenwelt. Die Lack-, Wachs⸗, Kampſer⸗ 
und japaniſchen Papierbäume erhöhen 
noch den exotiſchen Eindruck. Ein Ausflug 
nach dem nur 90 Werſt entfernten, ter⸗ 
raffenförmig anſteigenden Ort Artwin 
gewährt einen Blick in bie ſchöne Ge- 
birgsumgebung Batums (Abh. S. 1959). 
Auf türkiſchem Boden ruft der neue Kon⸗ Anſicht von Balburt. 
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Auſicht von Samſun. 


Die nach Erzerum bedeutendſte Stadt im türkiſchen Hauptſtadt des gleichnamigen Wilajets (Abb. S. 1959) 
Hocharmenien, Baiburt (Abb. S. 1860), iſt ſtrategiſch ein feſtes Bollwerk gegen ruſſiſche Einfälle. Nicht weniger 
wichtig, weil es, auf der Grenze des ſüdlichen armeniſchen als 665 Moſcheen und 15 Der wiſchklöſter verleihen 
Hochlandes und der nördlichen pontiſchen Bergregion Erzerum ſchon architektoniſch ſeinen orientaliſchen Anſtrich. 
gelegen, den Vermittlungspunkt zwiſchen beiden bildet. Die ungefähr 39000 Einwohner zählende Bevölkerung 

Da im Jahr 1864 die Feſtungswerke von Erzerum rekrutiert ſich aus Türken, Armeniern, Perſern und Griechen. 
einer gründlichen Renovierung unterworfen und ſeit⸗ Eine altberühmte Stadt ift Trapezunt (Abb. S. 1958). 
dem auf der militäriſchen Höhe gehalten wurden, ſo bildet die Der Weg nach dem hochgelegenen griechiſchen Nonnen⸗ 


Ein Türkendorf in der Nähe von Batum. 
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kloſter Kizlar Monaſtir ift ziemlich beſchwerlich, aber 
er lohnt die Ausſicht, die man von dort auf Trapezunt 
und das Schwarze Meer genießt. Die Stadt iſt heute 
nach Smyrna der bedeutendſte Handelsplatz der aſiatiſchen 
Türkei. 

Die Bahnverhältniſſe im türkiſchen Kleinaſien harren 
noch der Erſchließung. Daher verdient Samſun am 


vaniunuec . 


Schwarzen Meer (Abb. S. 1961) Beachtung, weil von 
hier eine Heerſtraße ins Innere des Landes nach 
Kawſa führt und ſich dort in zwei Arme teilt, von 
denen der eine nach Südoſten in das Gebiet des 
Obetlaufs des Euphrat und Tigris leitet, während 
der andere Arm in ſüdweſtlicher Richtung läuft, alſo 
den Anſchluß an die Anatoliſche Bahn verbindet. 


Stille Helden. 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
17. Fortſetzung. 


Als das feine Singen und Klingen, dies dünne Vor⸗ 
ſpiel des Erwachens wieder in Klaras Ohr begann, däm⸗ 
merte eine Art Verwunderung in ihr. Sie horchte dem 
wieder nach, wie lange das andauerte. Sie wußte nicht, 
daß viele tote, ſchwarze Minuten dazwiſchen lagen, ſeit 
ſie es zuerſt gehört. 

Dann hatte ſie eine Art von Erſtaunen, ſie lag auf 
ihrem Bett? 

Wie kam fie dahin? Sie ſaß doch bei Tiſch? 

Sie ſchlug die Augen auf. Faſt zugleich hörte ſie 
eine Stimme ſagen: „Gottlob!“ 

Und ein weibliches Haupt neigte ſich über ſie, es ſchien 
das der Wirtſchaſterin, und man verſicherte tröſtend, daß 
Doktor Silveſter gewiß gleich daſein werde. 

Da kam ihr Bewußtſein klar zurück, und zugleich brach 
ſie in leidenſchaftliches Weinen aus und drückte ihr Ge⸗ 
ſicht tief in die Kiſſen. 

Der alte Mann, der wuchtig und gebändigt, vor 
Sorge und Schmerz außer aller Faſſung in ſeinem Stuhl 
wartete, jagte bald Leupold, bald den flinken, jungen 
Georg hin und her. An dem Türſpalt des Schlafzimmers 
mußten ſie Nachricht erfragen. 

Und endlich kam Leupold und ſagte: „Die gnädige 
Frau iſt wieder zu ſich gekommen, aber dann ſogleich in 
ein furchtbares Weinen verfallen. Der Doktor iſt ſchon 
unterwegs.“ 

„Komm her!“ befahl der Geheimrat. 

Er packte die Hand bes alten Dieners um bas Ge: 
lenk, er ſchüttelte ihn beinah. Sein alter, brauſender 
Zorn war wieder über ihn gekommen. 

„Hör du,“ ſagte er rauh, „ein Vierteljahrhundert biſt 
du hier, und mein Leben iſt für dich von Glas, ſprich, 
was geht in meinem Haus vor, ſprich als Menſch, nicht 
als Diener, ſprich.“ 

„Herr Geheimrat,“ ſprach der Mann blaß und ver— 
ſtockt, „hier im Haus geht nichts vor. Das wiſſen Herr 
Geheimrat doch ſelbſt.“ 

„Menſch, keine Wortklauberei. Sag, was du denkſt.“ 

„Ich denke, daß die Ohnmacht und die Tränen der 
gnädigen Frau wohl damit zuſammenhängen, daß die 
Baronin Hegemeiſter heute hier war.“ 

„Die Baronin.“ 

„Ich war zufällig auf der Diele. Und dann blieb ich 
da, um Wache zu halten, daß niemand horcht.“ 

„Warum? Die Baronin, das ift eine Freundin des 
Hauſes, iſt zahlloſe Male hier geweſen, was wär da zu 
horchen“, fragte er lauernd, denn in ſeinem Gedächtnis 


Ida Boy - Ed. 


Copyright 1914 by 
August Scherl G. m. b. H., Berli. 


war immer wach, was die alte Lamprecht ihm vor vielen 
Wochen ſchon zugetragen hatte. 

„Sie iſt ſeit Monaten nicht hier geweſen. Und — 
Herr Geheimrat haben befohlen, daß ich ſprechen ſoll. Und 
die ganze Gegend klatſcht davon, daß ſie und unſer junger 
Herr... Und ein Matroſe der ‚Klara‘, der hier auf Seve⸗ 
rinshof ſich ne Braut angeſchafft hat, war neulich da 
zum Beſuch und erzählte, daß der junge Herr nur ein⸗ 
oder zweimal mitgeſegelt ijt. ... Und da dachte ich, bie 
Frau Baronin hat vielleicht viel abzubitten. Und ich wollte 
nicht — dem Georg muß man immer mal aufpaſſen — 
daß er horcht. Und ich ſelbſt mußte mir Mühe geben, 
wegzuhören. Die Baronin weinte und jammerte manch⸗ 
mal laut. Was ſoll ich noch mehr ſagen. Mehr ſchickt 
ſich nicht. Herr Geheimrat wiſſen auch, wie wir die gnä⸗ 
dige Frau alle vergöttern, ich auch, ja — und denn der 
Kleine! — Nein, ſo was durfte nicht kommen. Verzeihen 
mir, Herr Geheimrat, aber Sie haben befohlen, ich ſollte 
ſprechen.“ 

Es ſättigte ihn wohl, ſprechen zu dürfen. Denn der 
Groll fraß ihm ſchon lange das Herz ab. Aber er äng⸗ 
ſtigte ſich auch ſchwer. Sein Herr war in den letzten 
Monaten weniger friſch geweſen. Eine Aufregung konnte 
den zweiten Schlaganfall bringen, auf den er ſeit zwei 
Jahren täglich mit heimlichem Zittern gefaßt war. 

Aber was der treue Menſch dann ſah, benahm ihn vor 
Erſtaunen. Der alte Mann brach keineswegs zuſammen. 
Er atmete tief auf, langſam hob er ſeinen Oberkörper, 
richtete ſein Haupt empor. In jener furchterweckenden 
Herrſcherhaltung, der verkörperte Wille ſelbſt, ſaß er da. 

Das Licht füllte den Raum, die unterbrochene Mahl⸗ 
zeit ſtand kalt auf dem Tiſch, der in Unordnung war. 
Das blitzende Auge ſah über alles weg. 

Ein ſchweres Schweigen herrſchte. 

Leupold wagte nicht, ſich zu rühren, um nicht die 
Gedanken ſeines Herrn zu ſtören. 

Was mochten es für Gedanken fein? Zornesfalten 
ſtanden auf der breiten Stirn. Und eine mächtige Be⸗ 
wegung arbeitete in den großen Zügen. 

Nein, das ſah nicht aus, als habe ein hinfälliger 
Greis einen Stoß emfangen, der ihn umwerfen mußte, 
das ſah vielmehr ſo aus, als ſei alle Kraft von neuem 
erwacht. Als ſpanne ſich jeder Nerv in dieſem gewaltigen 
Körper in ſtraffer Energie. 

Nun ſah er, wie die Hände, ohne zu zittern, nach der 
Bruſttaſche griffen, da trug der Geheimrat ein Büchlein. 
Er nahm es, ſchrieb ein paar Zeilen auf, riß das Blatt ah. 
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„Nimm“, ſagte er. Nein, wirklich, nicht einmal feine 
Hände zitterten. 

Leupold nahm es. Er ſah, es war eine dringende 
Depeſche nach Köln. An den Sohn des Hauſes. Und ſie 
lautete: „Ich erwarte Dich unter allen Umſtänden morgen 
früh hier. Dein Vater.“ 

Dann ging der Tag ſeinen Gang. 

Klara auf ihrem Bett ſank aus den leidenſchaftlichen 
Tränen allmählich in einen Zuſtand der Erſchöpfung 
hinüber. Silveſter hatte ihr ein Pulver aufgedrängt, 
ſie nahm es aus Gefälligkeit gegen den beſorgten Arzt. 
Es mochte helfen, daß die Erſchöpfung in einen ruhigen 
Schlaf überging. 

Als ſie erwachte, war es dunkel. Und ſie hörte ſau⸗ 
ſende Töne. Kam das vom Werk hier? Nein, Sturm. 
Der Nebel war weggepeitſcht. 

Klara richtete ſich auf. Beſann ſich. Ihre Faſſung 
war nun vollkommen. 

Sie hatte ſeit Stunden nicht mehr gedacht, nicht den⸗ 
ken können. Und dennoch war in ihr eine eherne Ge⸗ 
wißheit und Feſtigkeit. 

Sie wußte, ihre Pflicht war es, noch einmal von vorn 
anzufangen und um des Vaters wie des Kindes willen 
ihrem Mann zu vergeben, zu helfen. Sie wollte mit ihm 
ſprechen und mit ſeiner ſchwachen Natur kämpfen, damit 
er begreife, er müſſe ſich zunächſt ihre Achtung erringen. 

Dies war das kleine Streckchen Lebensweg, was ſich 
überſehen ließ, ob es im Dunkeln mündete, ins Helle 
führte, das mußte die Zukunft lehren. 

Dieſer gegenwärtige Augenblick forderte eine leichtere 
Pflicht von ihr. . . . Sie mußte den Vater beruhigen! 
In welche Aufregung mochte ihn ihre Ohnmacht ge⸗ 
ſtürzt haben? 

Sie kleidete ſich an, raſch, und dachte: Ich nehme den 
Kleinen mit hinauf. 

Sie fand ihn im Zimmer nebenan, in ſeinem Wagen 
lag er, ſeine Stimme übend, mit jenen unbegreiflichen 
Lauten, die noch keine Worte formen können und doch 
ſo beredt zu einem Mutterohr von prachtvollem Behagen 
und Wohlſein ſprechen. Zwiſchen Spitzen und hellblauen 
Schleifen ſah man das runde Geſichtchen und die prallen 
Arme. Und die großen Augen glänzten tief. 

Die junge Frau nahm das Kind und hob es hoch em⸗ 
por und legte das flaumige Köpfchen gegen ihre Wange, 
in leidenſchaſtlichem Glück die Nähe des kleinen Ge- 
ſchöpfes genießend. 

So ſchritt ſie hinauf. 

Sie merkte kaum, daß ehrfürchtige und eilige Hände 
alle Türen vor ihr öffneten. 

Sie gelangte hinauf. Mit ihr kam ein Lichtſtrom in 
einen völlig dunklen Raum. 

In ſeinem Seſſel, zwiſchen den unverhüllten Erker⸗ 
fenſtern, ſaß der alte Herr im nicht erleuchteten Raum. 

Nun fah er die junge Frau, wie fie im Lichtſtrom her: 
anſchritt, im linken Arm hoch das Kind tragend, mit der 
Rechten das kleine Haupt gegen ihre Wange drückend. 
Und um fie der Schimmer von Glanz.. 

Madonna . . . dachte er. 

„Wir wollen Großvater gute Nacht ſagen.“ 

Und ihre Stimme klang wie immer. 

„Du hätteſt liegen bleiben ſollen.“ 

„O nein,“ ſagte ſie leichthin, „es geht mir wieder 
gut. Hoffentlich haſt du dich nicht erſchreckt. Du weißt 
ja: ‚Der Frauen Zuſtand ijt beklagenswert, wir [inb ein 
jämmerliches Geſchlecht.“ 
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Heldin, dachte er. 

Er wußte noch nicht, ſollte er mit ihr ſprechen, mit 
ihr ſchweigen. 

Aber nun mußten erſt die großen Greiſenhände die 
winzigen Fäuſtchen nehmen, denn der kleine Regent ſollte 
bald in ſein Nachtröckchen geſteckt werden. Und da er⸗ 
ſchien auch ſchon die Amme in ihrer ſchwarzbunten Tracht 
und wollte ihn wieder hinabholen in ſein Kinderſtuben⸗ 
reich. 

„Schlafe, mein Kerlchen, ſtöre deine Mutter nicht, ſie 
iſt für dich und mich alles, ſie darf uns nicht krank wer⸗ 
den. Schlaf feſt.“ 

„Dei, dei, dei“, klöhnte das Kind, als wolle es ſehr 
Vernünftiges verſprechen. 

Die Amme ging mit ihm davon, hinter ihr ſchloſſen 
ſich die breiten Türen, durch die der Lichtſtrom herein⸗ 
gekommen war. 

„Du ſitzeſt im Dunkeln?“ fragte Klara. 

Sie hockte ſich auf den niedrigen Stuhl neben dem 
thronartigen Sitz des Vaters hin, da, wo ſo recht eigent⸗ 
lich ihr Platz war. 

„Ich habe mich mit meinem Werk unterhalten,“ 
ſprach der Alte, „es hatte mir viel zu ſagen.“ 

Durch die ſchwarzblanke Glasfüllung ber Fenſter fab 
man hinaus in ben Novemberabend, aus dem der Sturm 
allen Nebel geblaſen. Und vor dem nächtigen Hinter⸗ 
grund erkannte man die hellen Schornſteine, weil von 
der Kokerei, den Hochöfen und der frei brennenden Gas⸗ 
flamme her roter und gelber Schein kam, der die Bauten 
helldunkel umleuchtete. Von bläulichen elektriſchen Lich⸗ 
tern war bas düſtergroße Bild überfleckt, und all dieſe 
Lichtkerne mit der Strahlenglorie rundherum erinnerten 
ſo merkwürdig an Weihnachten. Die plumpen Burgen 
der Hochöfen waren halb angeſtrahlt, halb löſten ſich ihre 
Formen in Dunkelheit auf. 

Der Geſang des Sturms nahm mit ſeinen lang⸗ 


gezogenen Heultönen alle Geräuſche vom Werk fort und 


trug ſie auf ſeinen Fittichen oſtwärts dem Meer zu. 

Drunten der Fluß war an ſeinem kohlſchwarzblanken 
Gleißen nur zu erkennen, wo vom Werk her Licht über 
ihn hinſpielte. Außerhalb der verſtändlichen und über⸗ 
ſehbaren Wirklichkeit krochen ein rotes und ein grünes 
Licht in der Dunkelheit heran. Die Augen eines Damp⸗ 
fer, der ſich gegen Strom und Wind flußauf quälte. 

Die junge Frau legte ihren Kopf gegen die Lehne des 
Stuhls. 

Bald fühlte ſie die wuchtige Hand ſchwer auf ihrem 
Haar. 

So ſaßen ſie und ſahen zu dem vom rötlichen Schein 
angehauchten Rauch hinüber, der ſich in der ſchwarzen 
Höhe verlor. Sie ſahen von dieſem Stück Welt des 
Eiſens und der Kohle mit geiſtigem Auge noch viel, viel 
mehr, als das Nachtbild ihnen zeigte. Sie ſahen alle 
tauſend Fäden, mit denen es an die Gegenwart, an alle 
großen Fragen und Forderungen der Zeit gebunden war. 
Sie ſahen fid) als Diener dieſer Zeit, ihre Herzen mute 
den beſcheiden und ſtill. 

Leiſe ſprach der Alte, für ſich hin, zu ihr, die mit 
ſeinem Enkel ſein Werk bewachen und fortſetzen ſollte, 
vielleicht hinaus zu Tauſenden, die ihn nicht hörten. 

„Ich habe gedacht . . . eine neue Zeit läßt nicht nur neue 
Formen, Schönheiten, Anſchauungen, volkswirtſchaftliche 
Notwendigkeiten entſtehen, wälzt nicht nur Technik und 
Bedürfniſſe um — faſt fürchte ich mich, es auszuſprechen: 
ſie wertet auch unſere Empfindungen um! Man ſagt, daß 
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alte Geſchlechter, bie feit Jahrhunderten auf ihrer fid) fort: 
erbenden Scholle ſitzen, dieſe mit heißer Inbrunſt lieben. 
Wie ſollten ſie nicht! Und dennoch muß die Liebe, die 
Männer wie ich zu ihren Werken haben, noch von einer 
andern Art ſein. Tiefer und ausſchließlicher. Denn ſie 
iſt noch fruchtbarer. In meines Sohnes Adern fließt 
mein Blut — nur mein Blut — vielleicht, nein gewiß, 
noch mehr von dem der Frau, die ihn gebar. — In den 
Adern meines Werkes fließt nicht nur mein Blut, auch 
meine Kraft, mein Geiſt, meine Energie, alles, was ich 
bin, körperlich und ſeeliſch hab ich hinübergepflanzt in dies 
Werk. Geheimſte Ströme gingen von mir fort in meine 
Arbeit und gaben ihr Leben. Und iſt ſo dies Werk nicht 
noch mehr mein Kind, in viel unzerſtörbarerem Sinn, als 
mein Sohn es iſt? Iſt dieſe Wahrheit erſchreckend? Iſt 
ſie nicht vielmehr voll geheimer Größe? Voll drohender 
Mahnungen? Werte abwägen gegeneinander — das 
fordert die Zeit. Vielen, vielen ließ ſie das Idyll des 
Familienlebens und das Auskoſten ſeiner kleinen und 
großen Kämpfe. Aber für die, denen ein Platz wurde in 
der Front der Schaffenden, heißt es, ſich fragen: Was iſt 
wichtiger: Dein Kind oder dein Werk? Und da, wo ich 
ſtehe — und ſo wie mein Sohn iſt — trotz allem, was 
ihm geopfert wurde, ein Halber — muß ich mich beſonders 
fragen: Was ift Tauſenden wertvoller, nötiger — mein 
Sohn ober mein Werk? Was iſt meinem Herzen teurer, 
mein großes, ſtarkes, kraftvolles Werk oder mein haltloſer 
Sohn?” .... 

Seine Stimme war zuletzt faſt raunend geworden — 
er ſprach wie einer, der fid) vor fid) ſelbſt fürchtet. — 
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Und bie junge Frau fühlte: Er wußte vielleicht alles 
— er war vielleicht bereit, den Sohn preiszugeben. 

Aber das war doch unmöglich. — Wie ſollte, wie 
konnte das geſchehen? Die einfache Tatſache der feſt⸗ 
gefügten Lebensverhältniſſe verbot es. Vielleicht eine 
zornige Aufwallung, die milderer Stimmung weichen 
konnte? Aber [o ſeltſam gefaßt, fo wunderbar vorſichtig, 
furchtſam vor dem Klang der eigenen Worte ſpricht nicht 
der Zorn. 

„Du und dein Kind, ihr wißt es, ich habe ein Herz! 
Deine Mutter wußte es! Und dennoch — dennoch — 
wenn ich denn ein unnatürlicher Vater bin — mein Werk 
ſteht mir näher als mein Sohn — ihn könnt ich laſſen — 
meinem Werk gehört mein letzter Gedanke. Wir Menſchen 
von heut, wir arbeiten ſo furchtbar, daß Blut und Schweiß 
uns zuſammenſchmiedet mit unſerer Arbeit — und wenn 
unſere Kinder dies heilige Bündnis nicht verſtehen, ſeien 
[ie davon gefdjieben" — — 

Klara fror — die Unerbittlichkeit ſprach zu ihr — und 
ihr war, als ſei es kein Zufall, daß ſeine Fauſt ſein Leben 
[ang dem Erz das Eiſen abgerungen habe. ... . 

„Vater,“ ſprach ſie leiſe, „wir müſſen doch Geduld 
haben.“ ; 

Da drückte fid) die Hand noch fefter auf ihr Haupt 
zi [ag da ſchwer — und dennoch wie Segen — Troft — 

ant. 

Sie mochten nicht mehr ſprechen unb ſchauten [till 
durch die Nacht hinüber auf den beſtrahlten, quellenden 
und zerreißenden Rauch, der toll vor dem ſchwarzen 
Himmel jagte. — Fortſetzung folgt) 
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Einseitige und dabei oft überreichliche Eiweiß- und Fetternáhrung 
ist eine Hauptursache der zunehmenden Nervositát und mangelnden Wohlbefindens. 
Die lebenswichtigsten Organe, Gehirn, Mark, Nerven und rote Blutkórperchen, sind 
an erster Stelle auf den natürlichen (auf se R 2. 
künstlichem Wege nicht herstellen Edelnáhrstoff Lecithin, 
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Kórperorgane durch hinreichende Zufuhr reinen und leicht verdaulichen Lecithins. 
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NN verdaulich, sie werden wegen ihrer hervorragenden 


Wirkung von vielen tausend Aerzten ständig verordnet. . 
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iT : : b. H., Frankfurt a. M., hat die sich durch die jetzigen Verhältnisse 
Verschiedene Mitteilungen. gebotene günstige Gelegenheit ergriffen, um die Marke „Nugget“ 
— Der endlose Krieg gegen die verheerenden Frauenleiden hat] sowie deren alleiniges Herstellungsrecht zu erwerben. Weder ci 
ls bedeutsamstes Abwehr- und Angriffsmittel den ges. gesch. Tha- | Preise noch die Qualität werden eine Aenderung erfahren, ebens- 
Iysia-Frauengurt geschaffen. mit dessen Hilfe ihre Hartnäckigkeit Wird das Wortzeichen Nugget“ (welches übrigens amerikanischer 
und ihr schmerzhaftes Wesen am erfolgreichsten bekämpft wird. Ursprungs ist) beibehalten. Verkaufsstellen werden nach wie vor 
Allen Frauenleiden, welche im Unterleibe ihren Sitz und Ursprung | durch Plakate gekennzeichnet. l 
haben, ist er der gefährlichste Gegner. Nieren- und Magenleiden. — Unserdeutsches Heer steht gegen eine Welt von Fein 
Gebärmutter- und Darmkrankheiten, Verdauungs- und Stoffwechsel- | den im Kriege. Wir wissen, daß ihre Ausbildung und ihr Mut, ihr 
iffektionen schwinden durch seinen Gebrauch ebenso schnell dahin, | Können und ihre Tapferkeit jedem Feind das Gewicht halten wird. 
wie alle Folgen. schwerer oder wiederholter Geburten. Ein bleiben- | Aber wir wissen auch, daB die Schrecken des Krieges nicht nur den 
les Freisein von all solchem Siechtum lohnt reichlich seine An- Tod bedeuten und nach sich ziehen, sondern auch viele Krankheiten. 
'chaffung. Eine weitere Eigenschaft des Thalysia-Frauengurtes, die die entstehen müssen, wenn ein Millionenheer in ständiger Berüh- 
Verschönerung des enitstellten Körpers, die er durch genaue Nach-| rung mit fremden Völkern ist, die nicht besonders auf körperliche 
ıhmung der Funktion der Bauchdeckenmuskeln mit unfehlbarer | Reinlichkeit achten, wie es z. B. bei den Russen der Fall ist. Jede: 
Sicherheit bewirkt, ist mit allen gewünschten anatomischen Be- | ausziehende Soldat, besonders aber jede Mutter, jede Frau und jede 
veisen, zugleich mit einer Auswahl von dankbar empfundenen An- | Braut soll als erstes Geschenk für den Ausziehenden ein Stückchen 
rkennungsschreiben ausführlich dargestellt im Auszug aus dem|gute und dauernde Steckenpferd - Teerschwefel - Seife in Betracht 
lahresalbum Thalysia-Mode, welcher gratis bezogen werden kann | ziehen, die vermóge ihrer desinfizierenden Eigenschaft einen wirk- 
lurch Thalysia Paul Garms G. m. b. H., Leipzig-Co.|samen Schutz bietet und gleichzeitig auch besonders nach groben 
— Es dürfte unsere Leser interessieren, daß die Herstellung und | Strapazen erfrischt und erquickt. ` 1 
ler Vertrieb der so sehr beliebten „Nugzet“-Schuhputzmittel nun- — Die Bombe als Volltreffer! Nicht aus einem Zeppelin oder 
nehr ausschließlich in deutschen Händen liegen. Die Osra G. m. Flugzeug geworfen, nicht Schrecken und Verwüstung verbreitend, 


G 2 S 3 wenn Sie über Verdauungsbeſchwer⸗ 
e ni e e n 1 e p den zu klagen haben, regelmäßig jeden 

| Tag eine oder mehrere „Kufeke“. 
Mahlzeiten. „Kufeke“, die altbewährte Nahrung für Magen⸗ und Darm⸗ 
leidende, wird Ihnen gut bekommen, Ihr Befinden wird beſſer, Ihr Ausſehen 
friſcher werden, und Appetit wie Verdauungskräfte erhalten neue Anregung. 


mt " 

Käthe Kruse-Puppen 
Eine bleibende Erinnerung an Weihnachten 1914 
Als Hemdmatzen 25 Mark, gekleidet zwischen 


33 und 40 Mark. — Zu beziehen durch 
einschlägige Geschäfte oder direkt von der 


Werkstätte der Kathe Kruse- Puppen, 
Bad Kösen, Saale 34. 


Bilderbuchkatalog über gcklcidete g` 
gen Einsendung von 30 Pl. (40 Heller) in 


| Weihnachtsgruß fürs Feld 


Um unsern braven Truppen große Strapazen zu erleichtern, die Uebermüdung zu 
lindern, die persönliche Energie zu erhöhen, im Biwak und im Quartier eine zu- 
friedene, fröhliche Gemütsstimmung zu verschafien, werden die anerkannt wirksamen 
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LEIDZIG 


BRÜHL 34-40 


MAX ERLER 


PELZWAREN- 
KONFEKTION 


= Künstlerisch ausge Lecithin-Kola- Pillen Marke Co—Li 
| * statteter Kracht- empfohlen. Praktische Armeepackungen per Stück M. 3.— gegen Einsendung des 
D iz Ka C irei! Betrages züzüglich 10 Pf. Porto. Versand durch die 


| | Mohren-Apotheke, Dresden - A., Pirnaischer Platz. | 


Viele wissen es nicht! 
et 


daB die allein echte 
| A 


| 


apparate für Lieb- 


haber u. Künstler. 
JUustriertes Preisbuch 
gratis und frankol 


Wilh. Bethge,Magdeburgi3, Jakobstr.7. 


Dr. Lahmann-§f 
Unterkleidung 


die einzig gesunde, angenehmste 
Wäsch: f. Damen, Herren u. Kinder is! 
die weltberühmten 


Bleyles Knaben-Anzüge 


das dankbarste u. beste im Gebrauch. 
Katalog vom Spezial-Depot und 
Versandhaus Johannes 
Jaenisch, Schönau an der 
Katzbach 19 i. Riesengeb. Geg.1873. 
Versand von Feldpostbriefen! 


Helit dem Roten Kreuz 


| T durch Abnahme v. Lonen T 
Ziehung I5. u, 19. Dez. 


Rote=Pr Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne: Mark 
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ete. etc, 


Lose à M. 3.30 bono mo a 


10 Lose in einer eleganten Briel- 
tasche 33 M. Inkl. Porto u. Liste 


Gustav Hause chi, 
Berlin W43, Neue Königstr, Bi. 
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Hauptgewinne: 


Dasneue 
Kennzeichen 
Nugget-Artikel 
CO TQ, amon Frankfürt ja 


Rein deutsches Unternehmen 


Beste undbilligste Be- 

zugsquelle für solide 

Photugr. Apparate in 

— einfacher bis feinster 
Ausführung u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirekterVersand nach allen Welttellen 


Plakate kennzeichnen 
dieVerkaufsstellen. 


„Woche“ Nr. 48. i | 28. November 1914, . 


EN TN 


> 


PE e E 


x ist diebeste [i | 
für Zarte weisse Haut. 
AD Stck.50Pfg. Überall zu haben 


— A t 


- Jr. 

T m D ee Da "e 

DA 

2 . n 

RR "^ "^ PPAR nn gn dai P f > 

x ES e MCA s PR. ; 

` 8 ^". 8 ee FR N E 
. EE N . 


E 


ift eine Pflicht, die man erfüllt, wenn man die Zähne regelmäßig 
mit Biox⸗Zahnpaſta putzt. Sie reinigt durch biologiſche Sauerftoff- 
wirkung nach Hofrat Dr. Zucker die Zähne in vollkommenſter Weiſe, 
beſeitigt jede Spur üblen Geruchs, erfriſcht den Mund, ſtrafft das Zahn⸗ 
fleiſch, verhindert Zahnſtein und ſchützt gegen Infektion des Mundes 
und Rachens. Eine e Bioxpaſta für M. 1,20 reicht für 


—— N. 300 Reinigungen. Halbe Tuben für 60 Pf. ſind erſehnte Liebesgaben 
e im Felde. Ueberall zu haben. Fabrik Max Elb, G. m. b. H., Dresden. 
Das allerbeste auf den Hu 


ist eine solche e 
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Technisch vollendete Weihnachtsgeschenke. | [A9 3 


hd 


Größte Auswahl in den neuen Katalogen (gratis) der Messi 


— t N — — 30 em lang 3 M. 
Leipziger Lehrmittel-Anstalt pay 35 cm lang 6 M. 
oon Dr. Oskar Schneider in Leipzig, Inselstraße 51. 3 Cor — * M 

e 60 cm lang 25 M. 


— Auswahl gegen Referenzen oder Standangabe. — 
Zurückgesetzte Blumen ein Karton 3 Mark. : 


| Hesse, Dresden, Scheffelstr. 15, 16, 17. 


Deutſche Jungen 


müſſen ſchießen lernen, fie werden es brauchen, wenn fie 
erwachſen find. Wer es zeitig lernt, bekommt eine ſichere 
Hand, ein ſcharfes Auge und jene Fähigkeit, ſeine Er— 
regung zu meiſtern, die in allen Lebenslagen von Nutzen 
iſt. Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am beſten 
die geräuſchloſen, präziſe ſchießenden 


Diana- uftgewehre 


die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten 
Uebungswaffen. Infolge ihres eleganten Aeußeren, 
ihrer vorzüglichen Konſtruktion und guten Treffſicherheit wer: 
den auch die Erwachſenen ſchnell Gefallen an dieſen Gewehren 
finden. Alles Nähere hierüber enthält die intereſſant geſchrie— 
bene Broſchüre „Gefahrloſer Schießſport für jung und alt“. 

Die Diana-Luftgewehre find in allen einſchlägigen Ge- 
ſchäfſten zu haben in den Preislagen von M. 3,50, 6,75, 
9,—, 12,—, 15,—, 21,—, 24,—, 27,—, 30,—, 36,—, 
40,—, 55,— unb 60,—. Jedes Gewehr trägt bie Marke 
Diana. Man achte darauf beim Einkauf unb laſſe fid) 
niemals etwas anderes aufreden. Proſpekte werden 
koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik Raſtatt, 
Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 1. 
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Hilfe bei qualvollem, oft Tag 
u. Nacht unerträgl. peinigendem 


ſicher wirlende 

Olindabalsame:", der auch 
in bartnädigften Formen wirklich 
bewährt ijt. Rein vegetabiliſcher 
Natur und total unſchädlich. 

L M. 3.— nebſt Olinda⸗Puder. 
tto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Briefmar ken, Z reda 


seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 
aul Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. ^ 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Chere Deng. 45. 
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«IT 
ES Für Lie haber und Geflügelzüchter 


empfehlen wir unsere weltberühmten 


i Sx gartorius-Brutapparate 


ES Kückenheime, Eierschränke, Hühnerhäuser, Sauf- u. 


1 Freßgefäße, amerik. Nesteier gegen Ungeziefer usw. 
7 — Katalog kostenfrei — 
* 


Sartorius- Werke A.- B., Böttingen 42 (Mann.) 


Krieg -Artfikel 
Liebesgaben 


Prismenglüser Tt oe ne Wetzlar 
Milltär- Lampen 
Handwärmer 
Fußwärmer 
Ohrwärmer 
Feuerzeuge 


Doppelfeldstecher 
Compasse 
Kartenmesser 
Karten-Lupen 
Karten-Taschen 
Signalpfeifen Rasier- Apparate 
Autobrillen Mundharmonika 


Ausführliche Preisliste kostenlos 


S. Grünwald, Hot Optiker 
Inh. K. Heinrich, Frankfurt a.M, 
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begoen wir unsern Lieben daheim und im Felde% 
auch in diesem Jahre, trotz der schweren Zeit, 
decken. Gern gesehene, praktische Geschenke sind 


Gold- u. Silberwaren 


Uhren, Medaillons, Ketten, Ringe, Armbänder, Be- 

L stecks usw., die wir in bekannter Güte nac h wie 
vor ge; gen bequeme Teilzahlung bei billigsten 77 
Preisen liefern. Verlangen Sie Katalog B.^ fi 

b Corania-Gesellschaft m. b. N. 
Berlin SW 47. 


, 
1 


WER ER Foto 


Alle Kranken $ 


beſonders ſolche, die mit Gicht, Ischlas, 
Neurafthenie, Nervofität, ferner auf nervöſer 
Doha beruhenden Kückenſchmerzen, Läb- 
mungen, Magen- und Verdauungsbeſchwerden 
behaftet ſind, verlangen im eigenſten Gezei 
ſofort unfer illuftriertes, 80 Seiten umfaffenbes 


Gratis - Buch 


„Die Elektrizität als Naturheilmittel“, weldyes 
zahlreiche ärztliche Ratſchläge darüber ent. 
hält, wie die meiſten nervöſen Leiden ohne 
Berufsftörung in kürzeſter Zeit radikal zu 
beſeitigen ſind. Zahlreiche Anerkennungen 
vorhanden. Anfragen ſind zu richten an 


Küster & Co., 


G. m. b. H., Frankfurt a. M. 25 


Fabrik elektro- medizinischer Apparate 


worauf fofort oben ermübntes Werk gratis und franfo zugeſandt wird. 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkältung altbewährt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow's Salz. 


t das Prinzip 


&& veríolg 
„Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung are. .. erweitert die Brust! 


Beste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung, 


Für Herren u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosentráger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Größe. 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrlich. Mab- 
ang.: Brustumfang, mäßig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen außerdem 
Taillenweite. Bei Nichtkonvenienz Geld zurück! 
Man verlange illustrierte Broschüre. 


E. Schaefer Nchf,, Hamburg E36. 


E 


ep Kieler Knaben- Matrosen -Anzüge 
und Mädchen - Kleider 


vorschriffsmáDig gearbeitet, aus echtem 
Marine-Molton für jedes Alter, sowie 


Marine - Moltons und Tuche 


empfichit 


= Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


Bitte verlangen Sie illust 1 Preisliste 
und Stoliproben gratis und franko. = 


9 75 D E vi | 
MARE. 


id 1 
_ Cebrpläne und Profpekte aller lintecricbteanftalten vermittelt koſtenlos die 
Gnselgenoermaltung der „Woche“, Berlin SID 68. 


r. Jischersche Vorbereitungs- Anstalt, 


chünemann, Berlin W57, Zietenstr. ge für alle Militär- und 


Leit. Dr. 
Schul- Examina. Empiehlungen aus ersten Kreisen, worzüglioche Erfolgc. 
In 26 Jahren bestanden 4078 Zögl.: 374 Abit., 287 Primaner, 33 ege en 13 Nad. 
2712 Fahnenjunker, 458 Einj. 201 für hóh. Klassen. Bereitet während des Krieges zu 
allen Notprüfungen vor, auch Kriegsfreiwillige, die übertreten wollen. 


Militär - Vorhereitungs - Anstalt | STOTTERN 57, ent 
für die Fähnriehpräfungen, | T. Er.johannasir. 12: 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- " B 
willige, die übertreten. Jede sachkund. —— 


Auskunft. 1914 bis November bestand. 201. 


BERLIN W 57, Bülowstr. 103. Dr. Ulich. 
Petroleum- 

m Hrankenmöbel 
jeder Art liefert die Spezialfahrik 


» 2n Marke 
Heizöfen Firas 
Richard Maune 


sind die besten. Preislisten und 
Aufgabe von Bezugsquellen 
Dresden-Löbtau 9 
Katalog gratis. 


durch Metallwarenfabrik 
Meyer & Niss d. m. b. Hl. 
in j jed. größ. Stadt w. Verkauft Tachgew 


Bein 34 (b. Hamburg). 
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sondern hellen Jubel auslösend, schlägt die neue kleine „Teebombe“ 
Aus der rühmlichst bekannten „Marke Teekanne“ überall ein! Sie 
enthält eine Mischung aus gemahlenem Tee und Zucker und dient 
nicht nur als Behälter, sondern auch als Teesieb. Die „Bombe“ 
ergibt köstlichen, aromatischen, gesüDten Tee, goldklar trinkfertig. 
Im sauberen Pergamentbeutel wird sie namentlich als Liebesgabe 
für unsere jetzt so sehr unter der naßkalten Witterung leidenden 
tapferen Krieger hochwillkommen sein; zu haben in allen ein- 
schlägigen Geschäften, wo nicht, weist die Herstellerin, die bekannte 
Tee-Import-Firma R. Seelig & Hille, Dresden, sofort die nächste 
Bezugsauelle nach. 

— Unter den vielen Sachen, welche heute als Liebesgabe durch 
die Feldpostbriefe ins Feld wandern, nehmen die Nienburger Biskuits 
„Bärentatze“ eine besondere Stelle ein. Infolge ihrer langen Halt- 


28. November 1914. 


barkeit kommen sie als frisches Gebáck ins Feld. Es sind schon 
zahlreiche Karten eingegangen, auf denen die Empfänger die Ware 
sehr loben. Wir verweisen auf die diesbezügliche Anzeige in der 


heutigen Nummer. 

bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten ZimmerstraDe 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraüe 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 II. Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. SteinstraDe 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, * 
straDe 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, PetersstraDe 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 511I, Straßburg i. E., 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 11 I, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen-Angebote* 
Mk. 1.—, unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens 

vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


elche Dausfrau 


wird jetzt einen Wink zum ſparſamen Wirtſchaften verachten? — Sparſamkeit wird 


nicht allein dann erzielt, wenn man nur auf den billigſten Einkauf achtet, ſondern 
e auch dann, wenn neben dem Preis die Ergiebigkeit der Ware berüdfichtigt wird. 


So z. B. ſollten jetzt alle ſelbſtbackenden Hausfrauen, die zum Backen als Triebmittel 
noch nicht Hefe benutzen, ernſtlich einen Verſuch damit machen. Jede Hausfrau wird über 
den Erfolg entzückt ſein. 
und haltbar. Hefe iſt das altbewährte Triebmittel, Hefe verwendet jeder Bäcker, und Hefe 
iſt täglich friſch in kleinſtem Quantum in jeder Bäckerei erhältlich. Wer das Backen mit 
Hefe noch nicht kennt, findet in der Gratisbroſchüre „Zum Backen gehört Hefe“ eine leicht— 
faßliche Anleitung und viele billige und gute Rezepte. 


Hefe macht das Gebäck locker, wohlſchmeckend, leicht verdaulich 


Die Broſchüre wird an jedermann 


gratis und franfo verſandt vom Verband Deutscher Preßhefefabrikanten, Berlin SW 11. 


Die beste Ariegssparlampe ist 
Dr. Höhns Spannlampe 


Sie ist die ideale Haushaltungslampe für Kinder- und Kran- 
kenzimmer, für Korridor, Treppe, Klosett. Geruchlos und 
sturmsicher. Verbraucht in 24 Stunden für nur einen Piennig 
Petroleum. Hochelegante, gediegene Ausführung. Preis in 
Aluminium oder Messing: Mark 4.25, in Nickel oder Alt- 
kupfer: Mark 4.75 franko. Hunderttausende in Gebrauch, 
Alleinfabrikant: Dr. Karl Höhn, Ulm a. D. 10 


Illustrierte Broschüre u. Anerkennungsschreiben gratis u.franko. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55. 
Musikinstrumente. | 


Katalog Nr. 55 gratis. 


Blutarmut, Nervofität wirkt Reichel's 
Bleichſuchtvnlver einzig. Erfolge über 
Erwarten. Sch. 1.25, übliche 3 Sch. 3.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


- 
2 Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 
Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 


getragene Kavaliersgarderoben. 
Risiko ausgeschlossen! 
MUENCHEN, 


Diamand, s 


uttermelcherstr. 5. 


dem das für eine alleinstehende Frau Peinliche des 


CÜerdende Mütter 


mögen sich jetzt mehr denn je bewußt sein, welch 
hohes und edles Amt sie bekleiden. Sind sie es doch, 
aus deren Blute neue Freiheitskimpfer und Helden 
sich formen. Umso größer muß die peinliche Für- 
sorge sein für alles, was dem werdenden Kinde und 
ihnen selbst not tut. Die besten Dienste leistet zu 
diesem Zwecke das eigens für die Hoffnungszeit ge- 
schaffene, ges. gesch. Thalysia- Umstandskleid, das 
ohne jedes Werkzeug auf den jeweiligen Körperum- 
fang mit einem Handgriffe verstellt werden kann. Es 
schont dadurch, sowie durch seinen der allgemeinen 
Hygiene der Umstandszeit angepaßten Schnitt den 
in dieser Zeit besonders empfindlichen Unterleib, 
schützt ihn vor Druck und Zug, und mildert außer- 


Zustandes durch die Ausgleichung der auffallenden 

Körperlinien bis zum letzten Augenblick. Nach über- 

standener Entbindung kann es zurückgestellt und 

aufgetragen werden. Näheres in der Auszugsliste 

(umsonst) oder in der Schrift: „Die werdende 

Mutter“ (Preis 30 Pf. postfrei, doch wird der Betrag 
bei Warenbestellung vergütet) von 


Thalysia Paul Garms, "7 Leipzig-Co. 2454 


Eigene Verkaufshäuser nur: Leipzig, Neu- 
markt 40; Berlin, Wilhelmstraße 37; München, 
Schäfflerstraße 21; Wien I, Weihburggasse 18. 


Durch Mark und 
Pfennige geht s! 


sagt der Volksmund, wenn 
etwas geistig oder körperlich 
einen besonders tiefen Ein- 
druck macht! Herrlich er- 
wärmend und belebend 
durch und durch wirkt 
eine Portion guter Tee! Im 
Handumdrehen wird sie 
bereitet aus der neuen, über- 
auspraktischenkleinen ‚Tee- 
Bombe“! Zur Steigerung 
der Ausgiebigkeit und Er- 
höhung des Aromas ist die be- 
kannte, vorzügliche Teemarke 
„Teekanne“, gemahlen und 
mit Zucker vermengt,portions- 
weise genau dosiert in einen 
blitzsauberen Batistbeutel ge- 
packt, der gleich als Teesieb 
dient. Das denkbar Ein- 
lachste und Bequemste für 
jedermann, insbesondere aber 
auch als hochwillkammene 
Spende für unsere frierenden 
Lieben im Felde! (250 g-Brief 


Birkenwasser 
Zur Haar- und Kopfpflege 


Blütentropfen ohne Alkohol 
Vollkommene Naturtreue 


ı Bombe im Perga- 
10 Pig., 


12 St.) 
mentumschlag nur 
überall erhältlich, wenn nicht, 
Bezugsquellennachweis durch 


R. Seelig & Hille, Dresden 214 


Illusion im Leuchtturm 


Die Parfümerie Georg Dralle, Hamburg 


erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 
St. Lotus 1904, Mailand 1906, 
Turin 1911, Dresden 1911. 
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Dr. Dralle's 


Malattine Menta-Mundwasser 
Fettfreie Hautcreme Balsamisch, antiseptisch 


Astra-Seife 


Ideale Schönhcits- u. Familienseife 


Astra-Rasierseife 
Das Beste in dieser Art 


Brüssel 1910, 


„Großen Preis“ 
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Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Bad Polz Kaiserbad Sanatorium, Herbst- u. Winterkuren 
Dr, med. Hölzl. 

Brandenburg. 

Y 1 Uhlandstr. 197, am, Steinplatz, 

Berlin Pension Steinplatz, 1 Minute v. Bahnbof Zoo. 

126 Zimmer, Größter Komfort. Ruhigste Lage. Prospekte. Inhaber, 
. kudolf Sendig jun. d 

Eberswalde Sanat, Drachenkopf, phys. -diät. Heilanst. Dr. med. 

Heidemann, Sommer und Winter geöffnet. Prosp. 


d. Dir. A. Bellair. Fernspr. 97. 


Falkenhagen . Bee“ 


San.-Rat Dr. StraBmann. 


Woltersdorfer Schleuse er eri Sanat. t 


Lage a. Wald u. Wass. 


Zehlendorf 


und Kranke. Tel. 43 
Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerbaut m. all. Komf. Elektr. 


Br eslau Licht, ut. Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust. Riedel. 
Ulbrichshöhe : Sanatorium b. Reichenbach i. Schl. a. Eulengeb., 


modernst. Komf. 3 Aerzte. Chefarzt Dr. Woelm. 


— — — 


Westdeutschland. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 
AR Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Arminiusquelle (es alte Ba 


unübertroffen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


Mitteldeutschland. 
Bad Schmiedeberg 


Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
besonders gute Heilerfolge bei Gicht, ` 

Kheumatismus, Ischias, 

Prospekt durch den Magistrat. 


Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Bad Wildungen 


offen. Prosp. postfr. M. 


Dresden-Strehlen der Stadt) f. Nerven-, 


Herz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod. 
Komf., ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Eint. 
Individ. Beh. 20 Pat.. 2 Aerzte. Josefstr. 12b. Tel 


18416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 
Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkr., Herz- u. 


Elsterberg Nierenleid., Entziehungskur. u. Erbolung9bed. Prosp. 


irei. San.-Rat Dr. Römer, 
Reizend. klimat. Kurort. GroBart. Gebirgsrom. ' 


Oybin : mit Hain. Frdl. Villen u. Landhäuser, renomm. Hotels. | 


. Prosp. grat. VerkehrsausschuB. 


Relboidsgrün ;. * 


Dr. Paul Grabley. 


Monrepos, f. Nervenleidende, 


Schlesien. 


Bad Heuenahr 


Vornebmstes Haus. 


Hotel oiel Quisisana. - 
Das ganze Jaig | 


1 Reelle Preise. 
Möbus. 


Sachsen. 


Sanatorium (außerhalb 


Heilanstalt f. Lungenkr. 
Itad.-, 


Eisenquelle, 
Tuberkulink., Kehlkopfbebandl. Hofrat 
i Re: Unterkunftsh. für Wintersportler und Er- 
Zöbisch. Reiboldsgr ün holungsbedürft. Prospekt d. d. Verwaltung. 
Harz. 
Hotel Rathaus, Haus I. Rgs. Elektr. Licht. 
St. Andreasberg Zentrlhzg.. Bäder. Tel. 2. Bes. Herm. Braune. 
Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Bleibt 
während d. Krieges geöffn. Vorzugs preise f. Krie- 
. ger u. Offiziere. Pros p. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 
Sülzhayn Heilanstalt 1. Leichtiungenkranke, Sanatorium „Hohen- 
tenneck'', Zimmer inkl. Kur u. Verpfleg. 5.50— 7.50 M. 
Eigener Anstaltsarzt. Prospekt frei. 
Thüringen. 


u. Gemiütskranke, bei Nöb- | 
Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Kurhaus für Nerven- 
denitz S.-Alt. 


Stellen Angebote 


| Garantiert dauernd gutlohnende 


erhá't jede Dame durch leichte Handarbeit. 
Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
Näh. durch Prospekt mit fert. Muster geg. 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bei 
Rosa Gebhardt, Scheidegg i. Algku (Bayern) 
Reelles V ersandgeschaft. erste Referenzen. 


mee unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
lur die einspaltige Nonparcillezeile, 


Vertreter für Militürartikel sucht 


P. Ho.tter, Bre3lau181. 
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- Sanatorium 6 —0 M. 


(Wannseeb.) b. Berlin. Erholungsh. u. Sanatorium | 
Erholungsbedürftige | 


(das alte Bad 


b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). 


Schwarzeck Dr. Wiedeburg’s Thür. Waldsanat, 


f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: 
Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Krol. 
Kureinrithtungen. Prosp. frei. 


S.-Ra! 
Klinisch geleıt 
S.-Rat Dr. Wiedeburg. Dr. 
Sümtl. moderne Wohnunzs- u 


Süddeutschland. 
Frankfurt a. II. Fürstenhoi (cariton) Hotel fer-“ 


Taunus. 
Wieshaden 


Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürger!. 
Haus, mod. Komf. Badhaus m. allen Etagen d. 
Fahrstuhl verb. Eig. Quelle. Pens. inkl. Bad v, M, 6.00 an. 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
Pension Waldeck, für Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 
St. Blasien halle. Währ. d. Krieges geóffn. Mäß. Preise. A. Peltz, 


Bayern. 
Fichtelgeb. Mod., ärztlich geleit. Kuranstalt 


Hlexandersbad Stahl- u. Moorbad m. Hotel u. Pens. Elek- 


trische Beleuchtung. Auto-Garage.. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 


. und Prospekt Badeverwaltung. ET Geh Des 
Sanator, Bad Reichenhall. Erstklass. An- 
Bad F Reichenhall alt für Re ver 1 Frases- 


stalt für Rekonvaleszent., 
u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 


Wintersportplatz i. bayer. Hochgeb., Hotel Alpen- 


Bayrischzell rose, neuerb. Haus mit all. Komi. Rodelbahn, 


ständ. Skikurse d. deutsch. Touring Club. Bes.: Hans Scharmann. 


‚Kainzenbad b. Partenkirchen “rt poi St: 


anst. f. innerl.Kranke, 
Nervöse u. Erholungsbedürftige. Moor- u. Schwefelbad. Jahresbetrieb. 
Prosp. d. d. Verw. Dr. CE Dr. Hingst. 


Partenkirchen ? . Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Sanator 


8 Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Moderne 1 er f. Diagnostik u. Therapie, Diüt.- Abt 
Idealer Herbstaufenth. Bleibt auch während des Krieges geóffn. Neues 
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Kurmittelhaus, Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 5 Aerzte. 
Oesterreich-Ungarn. 
Sanatorium für Leichtkranke der Atmungs- 
‚Gries bei Bozen, organe. Leitender Arzt Dr. Mallér. 


Meran Ruhige Winterstation. Reiche Kurmittel. Theater. Sport, 

. Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. 

Tatra Szép 1 Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Hóhenkurort, 
p Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium 


Ungarn. f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Bett eb 


Wintereport. Proso. gratis. 


Haus dee 


Liebesgaben. 


Herren, die in den besten Kreisen ein- 
geführt sind, können größere Summen 
monatlich durch Aufnahme von Ordres 
für Liebesgaben verdienen. Nur Otfert. 
m. Ref. berücksichtigt unter A. 7429 
Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


| Schweiz, 

'Arosa Hotel Excelsior neu, I. Rgs. Elektrische Bahn Chur—Arosa: 
! Fuhrwerk am Bahnhof; Bes. Müller-Oberrauch. : 

Base Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. 

Deutschen Offizier-Vereins. 
‚Davos-Platz  Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. . Dr. Jessen. 
Näheres d. Prospekt. 

D os-Dori Neues Sanatorium. Alle bygienischen Einrichtungen 
av Gr. Vest bül. Terrasse. Prospekte, Besitzer 
M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 

Kurhaus Victoria. Sanatorium auch wāb.- 
Lbocarno-Orselina * rend d. Krieg. geöffn. Arzt Dr. I Haslebacher. 
Mm ntreux Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg.. beste Lage a 

0 K See u. Kursaal, a., Komf. A. Eberhard. 

P a b. Lugano, Tessin. 400 m. Pension Conradin. Mod. Haus. F. nen 

ura valesz. 8. ang. Aufenth. Aufmerks. Pflege. Pens. m. Z. v. 5 an. 
Spanien. 

Palma de Mallorka. — Grand Hotel urd Villa Victoria. 

Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geóffnot. 
Portugal, 

Hotel-Pension Quisisana mit Depepdancea 

Madelra-Funchal Deutsches Haus, deutsches Personal. Gartea 

Herrliche Aussicht. MäßBige Preise. Erm. f. M. d. Dsch. Otff..Ver. 
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INHALT: Deutschland und Schweden (Erweiterungsmöglichkeiten des Handels im Kriege und Frieden; Schwedische 


Industriezentren, Industriestatistik und historische Industriestätten). 


Aus Industrie und Handel. 


Deutschland und Schweden. 


Erweiterungsmöglichkeiten des Handels im Kriege und 

Frieden. 

Als Grundlage internationaler Bezie- 
hungen gilt der gegenseitige Ausgleich der Ankaufs- und 
Verkaufsinteressen. Nachdem die schwedische Regierung 
eine Verordnung erließ, durch welche der schwedische 
Staat die Seeversicherung von Schiffen und Ladungen gegen 
Kriegsgefahr gewährt, ist es zweckmäßig, in großen Zügen 
auf die innigen Handelsbeziehungen zwischen beiden Län- 
dern hinzuweisen. Das umfangreiche Material, Anträge und 
Wünsche deutscher Interessenten, welches beim Abschluß 
des deutsch-schwedischen Handelsvertrages nach seiner 
Beratung im „Wirtschaftlichen Ausschuß” durch die abge- 
schlossenen Vertragspositionen teilweise Berücksichtigung 
erfuhr, wird durch die gegenwärtige Kriegslage unendlich 
vergrößert. Da die Austuhrverbote Deutschlands, Schwe- 
dens usw. sich nur zum geringeren Teil decken, bleibt ein 
Spielraum für den gegenseitigen Austausch des Wirtschafts- 
bedarfes, der groß genug ist und es rechtfertigt, wenn in 
nachstehendem auf gegenseitige Interessen hin- 
5 wird. Allerdings können, da die nordischen 

taaten eine strengere Sperrung der Lebensmittelausfuhr 
anstreben (Dänemark und Holland haben eine solche schon in 
die Tat umgesetzt), vielleicht bei einem richtigen 
Ehe Mis der offen verbleibenden Interessen beider Lánder 
sich Ausnahmebeziehungen entwickeln, die 
spáter sowohl für den deutschen Handel nach Schweden 
und Norwegen, als auch für den Transithandel ständig 
von größter Wichtigkeit verbleiben werden. 

Der Krieg hat uns nicht nur die schwedischen Sympathien 
gezeigt, er beweist auch, wie wesentlich es war und ist, 
Schweden noch in ganz anderem Maße, als es geschah, der 
Beachtung deutscher Industrie und deutschen Gewerbes 
immer wieder zu empfehlen unter Betonung des Grundsatzes, 
daß Leistung und Gegenleistung nur dann blühen und ge- 
deihen, wennnichteinseitignurdie Verkaufs- 
offerte gepflegt, sondern auch auf den Be- 
2 u g 8 Bedarísartikelgenügend ge- 
achtet wird. 

In den gegenwärtigen Zeiten haben Schweden sowohl 
wie Dánemark und Norwegen das Bedürínis, bestimmte 
überschüssige Lebensmittel trotz der Ausfuhrbeschránkung 
zu exportieren.) Lübeck, Stettin, Rostock und andere son- 
stige Ostseehäfen blühen durch den intensiver gewordenen 
Zwischenhandel auf. Trotzdem ist die Schiffahrt nach den 
ostdeutschen Häfen Danzig, Pillau und Königsberg keines- 
wegs unterbrochen, vielmehr hat sich der Schiffsverkehr 
nach den genannten drei Häfen sehr belebt. Zwischen 
Lübeck, Kiel und Stettin einerseits, Danzig, Königsberg und 
Pillau andererseits ist der Schiffsverkehr in verstärktem 
Maße aufgenommen worden. Von Stettin aus hat ein bedeu- 
tender Export auch nach den ostdeutschen Häfen eingesetzt, 
von Lübeck, Rostock und Kiel kommen Ladungen verschie- 
denster Art. Der Schiffsverkehr zwischen den skandinavi- 


*) In Berlin hat sich eine Vereinigung gebildet, die auf eine 
Förderung des deutsch-nordischen Handelsverkehrs abzielt. 


Anmerkung: In Nr. 49 der „Export-Woche“ wird im Anschluß an den Artikel „Deutschland und Norwegen“ in kurzer Porm angegeben, in 


schen, dänischen und ostdeutschen Sechäfen hat sich dank 
der Nachfrage nach Bauholz und Lebensmitteln gehoben. 
Der Verkehr auf den Binnenwasserstraßen wurde im alten 
Umfang aufgenommen. Deutscherseits wird der Einfuhr von 
Fleisch und Nahrungsmitteln aller Art, soweit Schweden 
sie liefert, Zollfreiheit für Fleisch usw., also offene Tür, ge- 
währt. Umgekehrt haben die nordischen Länder einen Be- 
darf an Kohle und Koks, den sie weit sicherer und rascher 
aus norddeutschen Häfen decken, als aus englischen, zumal 
die Schiffahrt über die Nordsee im englisch-nordischen 
Verkehr durch die kriegerischen Bewegungen der Marine 
in der Nordsee beeinträchtigt bleiben. 

Seit der deutsch-schwedische Handelsvertrag in Kraft 
trat (24. Juni 1906), ist Schwedens Handelsverkehr mit 
Deutschland für Deutschland mit einer aktiven Handels- 
bilanz verknüpft, Deutschland steht im Außenhandel Schwe- 
dens an zweiter Stelle und war bis vor dem Kriege an der 
Ausfuhr wie an der Einfuhr Schwedens mit einem runden 
Drittel beteiligt. i 

Die Verschiebung der Schiffahrt zwischen 
den Küsten bedeutet nur eine Linienánderung, insofern, als 
die Linien Stockholm—Kóln—Duisburg oder Stockholm— 
Emden, die Linien zwischen Stockholm und den sonstigen 
schwedischen Häfen mit den Rheinhäfen überhaupt, auch 
die Verbindung mit Bremen— Hamburg zurzeit unterbrochen 
sind. Infolge der Schließung des Kaiser-Wilhelm-Kanals für 
Handelsschiffe haben die Ostseehäfen jetzt die große Rolle 
übernommen, und sie werden auch in Zukunft die 
direkten Beziehungen Schwedens zum 
Weltmarkt Berlin am schnellsten fördern. 

Obwohl es nun nicht angängig ist, das vertrauliche Mate- 
rial, das zur Erhebung der deutsch-schwedischen Handels- 
vertragsverhandlungen seinerzeit gesammelt war, hier an- 
deutend mit zu verwerten, darf doch betont werden, daß 
die Wirtschaftspolitiker Schwedens, die Generaldirektoren 
der schwedischen Staatseisenbahnen und Minister der 
öffentlichen Arbeiten es waren, die seinerzeit das größte 
Gewicht auf die Güterdampffährenverbindung Malmö— 
Trelleborg—Saßnitz legten, um Deutschland als Markt für 
Schwedens landwirtschaftliche Erzeugnisse besser zu 
erobern. 

Deutsche Interessenten werden in Anbetracht der 
freundschaftlichen Beziehungen zu Schwedens Industrie und 
Handel alles versuchen (auch für einen künftigen Frieden), 
Großbritannien, bisher Schwedens ersten Ausfuhrstaat, 
als Abnehmer zu ersetzen, und es wird darauf gehofft, Groß- 
britannien auch als Lieferant Schwedens an seiner zweiten 
Stelle vielleicht auszuschalten. Der bedeutendste Einfuhr- 
artikel Schwedens ist immer noch Steinkohle. Bisher wurde 
diese vorwiegend von England geliefert (langflammige Stein- 
kohle für Metallurgie bzw. Hartkoks). Von deutscher Seite 
bezifferte sich (Auswärtiger Handel, Stat. 1912) die Aus- 
fuhrmenge der fossilen Brennstoffe auf 321 900 t im Wert- 
betrage von 5817000 M., der sog. Steinkohle allein auf 
96000 t zum Werte von 1820000 M., des Koks 25478 t 
zu 3703 Mill. M. 


welchen Waren die Exportbeziehungen zwi chen Deutschland und Schweden-Norwegen jetzt und 2. T. nach dem Kriege die gegenseitigen Um- 
sätze notwendig gesteigert werden müssen, und was mau in Deutschland sofort von dor. zu beziehen wünscht, 
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Der gesamte schwedische Außenhandel betrug 1890: 57, 
1898: 800, 1912: 1500 Millionen Kronen. Die Einfuhr 
Schwedens aus England betrug 1890: 93, 1910: 164, 1912: 
192 Millionen Kronen. Die Aus fu hr nach England be- 
trug 1890: 126, 1910: 196, 1912: 222 Millionen Kronen. Die 
Einfuhr Schwedens aus Deutschland betrug 18%: 
102, 1910: 244, 1912: 275 Millionen Kronen. Die Ausfuhr 
nach Deutschland betrug 1890: 29, 1910: 13375, 1912: 
171 Millionen Kronen. Im Verkehr mit England stieg also 
die Einfuhr Schwedens bis 1910: 76 Prozent, bis 1912: 17 Pro- 
zent; die Ausfuhr bis 1910: 55 Prozent, bis 1912: 14 Prozent. 
Dagegen im Verkehr mit Deutschland bis 1910: 140 Prozent, 
bis 1912: 13 Prozent; die Ausfuhr bis 1910: 360 Prozent, bis 
1912: 28 Prozent, 

Der Gesamtanteil Schwedens an der Einfuhr Englands 
betrug 1890: 27.7, 1910: 25.4 Prozent; an der Ausfuhr 1890: 
46.2, 1910: 29.5 Prozent; dagegen an der Einfuhr Deutsch- 
lands 1890: 30.3, 1910: 35.0 Prozent; an der Ausfuhr 1890: 
10,6, 1910: 20.6 Prozent. 

Obwohl Schweden ebenso wie andere nordische Lánder 
nur a Deutschland Lebensmittel liefern kann, 
weil es von Deutschland noch Weizen, Hafer und Roggen 
(sowie pommerschen Spiritus über Stolpmünde) in 
beträchtlichen Mengen bedarf, ist doch nicht zu 
verkennen, daß es in Friedenszeiten ein ausgezeichnetes 
Ausfuhrland (nicht nur für deutsche Landwirtschaftsprodukte 
der Ostseeprovinzen) ist und ein vorwiegendes Indu- 
strieland. Deshalb ist auch unsere Montanindustrie bestrebt, 
die vom schwedischen Staate kontingentierte Erzausfuhr 
erster Qualität (Manganerze, Kupfer u. a.) möglichst in stei- 
gender Menge zu beziehen, billige deutsche Erze zu liefern, 
und besonders gegenwärtig dürften diese Bestrebungen zu 
einem festen Bande für spätere Zeiten führen, so daß wir 
nicht nur 67 Prozent, sondern vielleicht 100 Prozent der 
Erze beziehen und so Frankreich, Belgien, Vereinigte Staaten 
darin ausschalten. 

Schweden als Industrieland liefert uns ferner Holz als 
Handelsfabrikate aller Art. Beinahe ein Drittel von Schwe- 
dens Ausfuhr besteht daraus dem Werte nach. Die nörd- 
lichen Bezirke Schwedens (mit Ausnahme Lapplands) leben 
fast nur von der Holzausfuhr. Schwedens Weldfläche be- 
ziffert sich auf das mehr als 1%fache der deutschen Wäl- 
der (21% Millionen Hektar), sein eigener Holzverbrauch ist 
ee: gering. An Äckern weist es dagegen nur 
3.6 Millionen Hektar auf, die hauptsächlich im südlichen 
Drittel liegen und schwerlich noch ausgedehnt werden 
können, weil der steinige Boden und das Klima sich hin- 
dernd in den Weg stellen. Wiesen und Weiden gibt es nur 
1.34 Millionen Hektar. 

Der Hauptreichtum Schwedens beruht außer in Holz in 
seinen Erzen. Die glänzende Zeit der Kupferproduktion von 
Dalekarlien ist zwar vorüber, aber es werden immer noch 
15- bis 16000 Tonnen Kupfererz jährlich gewonnen. Der 
Schwerpunkt liegt jedoch heute im Eisenerz. Schweden hat 
Eisen- und Manganerze, die Holzkohlen zur Verhüttung, die 
aber nach und nach zu teuer zu stehen kommen, und die 
Wasserkräfte zur Verarbeitung m reichstem Maße. In 
Süd- und Mittelschweden hat die Eisenindustrie 
eine alte Heimstätte, dort hat das Bessemer Stahlverfahren 
früher als in England seine Ausbildung im großen erfahren 
(Sandvikens Eisenwerk, Störsjön, Gästrikland, bei Gofle), 
hat auch Nobel seine berühmte Wirkungsstätte gehabt. Die 
Eisenindustrie hat dort Entwicklungsformen angenommen, 
die sich mit den Höhepunkten anderer Länder messen 
dürfen. Dazu ist nun in neuerer Zeit die große Erzproduk- 
tion im Norden Schwedisch-Lapplands gekommen. Die Aus- 
fuhrversuche, die man unter Benutzung des schwedischen 
Hafens Lulea machte, schlugen fehl. Erst die Lofotenbahn, 
die 1903 den Erzdistrikt mit dem eisfreien Hafen Narwik 
in Norwegen in Verbindung brachte, hat die Ausfuhr enorm 
gesteigert, so daß neuerdings die Gewinnung auf gegen 
6.7 Mill. t jährlich angewachsen ist. Von letzterem Betrage 
gehen etwa drei Viertel nach Deutschland, während der 
Rest zum größeren Teil auf England, zum kleineren Teile 
auf Belgien und Frankreich entfiel; auch Verschiffungen nach 
dem erzreichen Nordamerika haben stattgefunden. 

Dieser Reichtum wird noch übertroffen durch Schwedens 
Wasserkráfte, welche der Elektroeisen, Elektrizitätserzeu- 
gung und Luftsalpetererzeugung dienstbar gemacht sind. 
Solche Entwicklung kommt einem Lande, das vier Fünftel 
der Größe Deutschlands hat und mit Wasserkraft ungleich 
mebr als unser Land gesegnet ist, sehr zugute. 
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Schwedische Industriezentren, Industrie- 
statistik und historische Industriestätten. 


Schweden entwickelt sich in seiner Zahlungsbilanz, durch 
die Ehrlichkeit und geschäftliche Korrektheit seiner Fabri- 
kanten, in seinen Exportbeziehungen zum Deutschen Reich 
in großzügigster Weise, wie dies auch die letzten Beziehun- 
gen vor und während des Krieges zeigen. Die Art der von 
Schweden selbst oder im Transithandel aufzunehmenden 
deutschen Erzeugnisse richtet sich danach, daß Schweden 
bemüht ist, aus seinen Naturschätzen und Wasserkräften 
mit Verwertung fremder Kohle, Koks und eigenen Torfes, 
seiner Holzkohle und Erze das Land zu industrialisieren. 

Es dürften sich zurzeit in Schweden mehr als 15 000 
Fabriken befinden, deren Erzeugnisse einen Mindestwert 
von 1400 Millionen Kronen besitzen. Von den wichtigstes 
Städten Malmö, Haparanda, Stockholm, Upsala, Göteborg, 
sind als besondere Industrieorte Stockholm, Malmö und 
Göteborg anzusehen. 

Wichtigere Industrien verteilen sich nach den letzten 
Erhebungen wie folgt: Es bestehen mindestens 1400 Säge- 
und Hobelwerke, 135 Holzmassefabriken, 450 Möbelfabriken, 
19 Zündhölzerfabriken, 31 Baumwollspinnereien, 143 Woll- 
spinnereien, 4 Jutespinnereien, 5 Flachs und Hanf ver- 
spinnende Betriebe, 43 Baumwollwebereien. 111 Wollwebe- 
reien, 1 Seidenweberei, 7 Jute-, 9 Flachs- und Hanfwebe- 
reien. Nahrungsmittel erzeugen rund 1700 Mahlmühlen, 
17 Zuckerfabriken, 9 Zuckerraffinierien, 130 Brennereien, 
22 Likör- und Punschfabriken, 735 Bierbrauereien. Die 
Baumwollweberei ist besonders in dem Industriegebiet von 
Elfsbörglän maßgebend vertreten. 

Im südlichen und östlichen Schweden über- 
wiegt der Ackerbau. Die Industrie erstreckt sich in diesem 
Landesteile hauptsächlich auf die Herstellung von Nahrungs- 
mitteln; hier findet man zahlreiche große Brauereien, Meie- 
reien, Schlächtereien, Brennereien usw. Außerdem findet 
man hier infolge der dichten Bevölkerung große Textil-, 
Schuh- und Papierfabriken Stockholm, Göteborg. Malmó 
und ihre Umgebung sind deren Industriezentren. 

Mittels chweden, die Gebirgsregion ist reich an 
Metallschätzen, namentlich an Eisen und Kupfer. Die zahl- 
reichen Gruben, Hochöfen, Walzwerke und mechanischen 
Werkstätten machen mit ihren vielen rauchenden Schloten 
stellenweise den Eindruck eines westfälischen Fabrik- 
zentrums. Die Gesamtproduktion dieses Gebietes repräs en- 
tierte schon im Jahre 1902 einen Wert von rund 292 Mil. 
lionen Kronen, dürfte jetzt das Doppelte übersteigen. 

In Nordschweden, der eigentlichen Waldregion, ist 
vor allem die Holzindustrie vertreten. Von sämtlichen Säge- 
werken Schwedens findet man in diesem Gebiet über ein 
Drittel (ca. 330), aber diese produzieren zwei Drittel aller 
schwedischen Sägewerkprodukte mit einem Gesamtwert 
von etwa 92 Millionen Kronen jährlich. In neuerer Zeit sind 
tn Nordschweden weitere mächtige Lager von Eisenerzen, 
auch Manganerzen, entdeckt worden, die so verwertet wer- 
den, daß die Eisenindustrie ein neues Feld gefunden hat. 

o wie wir in unseren Handelsverträgen früher eine 
Meistbegünstigung den Vereinigten Staaten zugestanden 
hatten, ist auch Schweden als erster Handelsstaat nach dem 
in den Genuß einer solchen getreten. 

Die schwedische Montanindustrie bat hervor- 
ragende Bedeutung für das Deutsche Reich; dieses wünscht die 
schwedischen Erze in immer größerem Prozentsatz zu beziehen, 
ferner schwedisches Formeisen und Holzkohlenstahl. Weniger er- 
wünscht ist die Konkurrenz der aus dem Holzkohlenstahl erzeugten 
schwedischen Eisenmassenartikel, in welchen übrigens der Wett- 
bewerb Schwedens qualitativ am Weltmarkte unbestritten ist. Ein 
Beispiel gibt die deutsche Hufnagelindustrie in Eberswalde und 
Sande-Bergedorf bei Hamburg. Sie verarbeitet das schwedische 
Holzkohlenstangeneisen, weil auch aus dem besten deutschen 
Siemens-Martin-Erzeugnisse wegen des höheren Gehaltes an Phosphor 
und Schwefel der biegsame, scharfe und elastische Hufnagel dach 
nicht hergestellt werden kann. Das schwedische Holzkohleneisen 
dient ferner zur Herstellung von Werkzeugstahl erster Klasse und 
zu allen feineren Fabrikationen: Qualitätsröhren für deutsche und 
englische Marine- Dampfkessel, für hochbeanspruchte, leichte Fahr- 
radteile (Naben, Gestelle, Speichen und kleine Verbindungsstücke 
ete.). Gleichfalls ist es unentbehrlich für die Drahtzieberei und 
Kaltwalzwerke, zur Herstellung chirurgischer Instrumente, Messer- 
waren, Regenschirmgestelle, Uhrmachererzeugnisse, Sägeblätterher- 
stellung für Eisen. Holz und Steine etc. und für die Automobil- 
Industrie. Auch Minenbohrer, alle Handwerkzeuge, Feilen und 
Sägen werden vorwiegend aus schwedischem Hoizkohlenstabl her- 
gestellt. Es ist wesentlich und interessant, die gegenseitigen 
Beziehungen der schwedischen Montan- und Eisenhüttentechnik zum 
Ausland zu kennen. Um die schwedischen Erze entwickelte sich ein 
Konkurrenzkampf der Industrieländer, bis der schwedische Staat 


in der Absicht, dem Auslande nicht weiter die kostbarsten National- 
schätze zu überlassen, eine Kontngentierung als Vorläufer einer 


— Monopolisierung durchsetzte. Schweden wünscht selbst 
Veredel zu übernehmen und seine wirtschaftlich wie wissen- 
séhaftlich hoch bedeutsame Eisenindustrie weiter zu beleben. Schwe- 
dens künftige Eisen- und Stahlindustrie beruht auf seinen Wasser- 
krüften und auf dem elektrischen Hochofen, nicht aber auf einer 
vollständigen Bindung der  Erzausfuhr nach anderen Ländern. 
Obwohl unsere schwere Eisenindustrie das schwedische Manganerz 
dem indischen, spanischen und französischen vorzieht, weichen die 
schwedischen Erzgrubenbesitzer in Lieferungsverträgen langfristigen 
Abschlüssen aus. Schwedens Regierung sicherte sich im Erzsyndikat 
eine feste Stellung und begünstigte dieses durch ihre Tarifpolitik 
sowie in der Erschließung der nördlichen Erzfelder. Wird berück- 
sichtigt, daß immer mehr Eisen erzeugende Länder auf schwedische 
Erze Anspruch erheben, daß England, Belgien und die Vereinigten 
Staaten in starkem Wettbewerb wegen des Erzbezuges liegen, daß die 
Lofotenbahn und deren beide Verschiffungshüfen Lulea und Narvik 
jährlich kaum mehr als 5,000,000 t Erzversand bewältigen können, so 
ist es wesentlich, daß Deutschland auf Grund der Gegenseitigkeit 
auch Abnehmer des schwed. Formeisens und Holzkohlenstahles wird. 
Die beiden maßgebenden Erzfelder-Aktiengesellschaften (Kiruna- 
vara-Luossavara-A.-G. und  Gellivara-Erzfeld A.-G.) beherrschen 
auch noch nicht in Abbau genommene Felder gegen die Ausnutzung 
durch Ausländer, und sie erwarben auch das Bergwerkseigentum der 
Svappavara-Gesellschaft. Während von 1908—1912 die Erzausfuhr 
jährlich 103,000,000 t nicht überschreiten durfte, gewährt der schwe- 
dische Staat bis zum Jahre 1932 eine bestimmte Progression der Liefe- 


. rungsmengen in begrenzter Höhe. Nach dem Kriege wird die 


deutsche Eisenindustrie auf eine Versorgung ihrer Hochöfen mit 
schwedischen Eisenerzen in der gegenwärtigen Höhe auf die Dauer 
nicht rechnen können, weil die Länder des Bessemer-Verfahrens 
durch das verbesserte Martin-Verfahren schon in den Abnehmer- 
kreis dieser Erze getreten sind, als in Deutschland das Thomas- 
Verfahren noch seine natürliche Vorzugsstellung hatte, bzw. es ist 
schwerlich bis 1917 das Käufermonopol deutscher Hütten auf der 
früheren Basis verlängerbar. Im Grängesberggebiet gelang es deut- 
schen Konsortien, Erzgruben zu erwerben, die jetzt wohl alle in 
Ausbeutung begriffen sein dürften. 

Es liegt deshalb im Interesse deutscher Industrie, Schweden in 
der Weise entgegenzukommen, daß die schwedische Eisenindustrie 
selbst belebt wird, indem deutsche Hüttenwerke ihre Niederlassungen 
in Schweden gründen. Auf 740,000,000 t Eisenerz werden die Lager 
geschätzt, über welche das schwedische Erzkontor von Lappland 
bis Schonen, in dem Läns Koparberg, Wermland, Orebro, Westmann- 
land und der Gegend von Upsala die Kontrolle führt. Reich sind 
die Berge von Eisenerz am Südende des Wettersees; die erwähnten 
Gellivara Erzfelder haben rein magnetischen Eisenstein (60-75 Pro- 
zent), der Luossavara, der Kirunavara u. a. ebenfalls gutes Erz. 
Selbst die schwedischen Gewässer sind stark eisenhaltig, doch ist 
der Ertrag an Sumpfeisen unbedeutend. Etwa 140 schwedische 
Hochöfen sind im Betriebe. Ein geringerer Prozentsatz der Torf- 
moore wird mit vorläufig geringem Erfolg verkokt, um das immer 
seltener werdende Holz zu ersetzen. Zu den aktuellsten Erscheinun- 
gen der schwedischen Eisenindustrie gehören die Versuche 
des Jernkontoret, wesentlich am Trollhättan, in elektrischen Hoch- 
öfen von 2500 P.S. die verschiedenen schwedischen Eisenerze, Holz- 
kohlenarten und ausländischen Kokssorten metallurgisch auszuwer- 
ten und zu überprüfen. Koks hat sich aber als Reduktionsmittel im 
„Elektrometallofen“ für sich allein nicht verwendbar gezeigt, so daß 
die Tyndal-Anlage nach 18monatigem Betrieb geschlossen wurde. 
Die Gründe für den Mißerfolg des Koksbetriebes in Elektrohochöfen 
wurden nicht bekannt, und es dürfte die Unterstützung der deutschen 
Industrie wünschenswert sein, durch Kontrollversuche im eigenen 
Lande die Wirtschaftlichkeit solcher Fortschritte besser zu fördern. 
Auch eine Elektro-Hochofenanlage in Hakfors für Eisenerze aus 
Taberg, Finnmossen und Nordmark, welche gebrochen, aber un- 
geröstet verhüttet werden, haben noch nicht das Endresultat, die 

erstellung eines ganz weißen Eisens von gleichmäßiger geringer 
Kühlung nachgewiesen. Glückt es der schwedischen Industrie, elek- 
trische Hochöfen nicht nur mit 60 Prozent Koks und 40 Prozent Holz- 
kohle erfolgreich zu betreiben, sondern, wie es in Norwegen Loren- 
zen gelungen ist, elektrische Roheisenöfen ganz allein mit Koks 
als Reduktionsmittel zu betreiben (wie auf den Thyfoss-Eisenwerken 
bei Notodden), so würde sich die deutsche Industrie die Transport- 
kosten für die Erze ersparen können und das phosphorarme Roh- 
eisen wie auf den Uhlefoss-Eisenwerken im großen Stil als Luppen 
nach Deutschland verschiffen. 

Die Kupfergewinnu ng wird besonders durch die Stora 
Kopparbergs Bergslags-Aktien- Gesellschaft als älteste der Welt 
und  Skandinaviens ausgeübt. Allein die Falun-Kupfergrube, 
welche der genannten Gesellschaft gehórt und schon über 35,000,000 t 
Erz ergab, lieferte 500,000 t reinen Kupfererzes, deren Wert mit rund 
1.8 Milliarden Mark berechnet wurde. Nur zwei Kupfergruben der 
Welt haben eine so große Produktion aufzuweisen, zurzeit läßt der 
Ertrag etwas nach, so daB auf Nebenprodukte Wert gelegt wird, u. a. 
Schwefelkies für die Schwefelsüure- und Sulfit-Fabriken schwedi- 
scher Industrien. 


In Schweden bestehen rund 640 Eisen- und Stahlwaren- 
fabriken und GieDereien, sowie etwa 430 Maschinenfabriken. 
Die sonstige montanistische Produktion ist weniger wichtig, 
mit Ausnahme der Kupfererzerzeugung. Es werden gewon- 
nen: etwa 300,000 t Steinkohle (in Malmóhus), etwa 90—100 
Kilogramm Gold, 1900 kg Silber, 15000 dz Blockblei und 
Glátte, 700 dz Schwefel, 13000 dz Kupfervitriol, 2000 dz 
Eisenvirtiol, 2000 dz Alaun. Etwa 10 000 t Silber- und Blei- 
erz, 50000 t Zinkerz dürfen der anderweitig angeführten 
Erzausfuhr noch zugezáhlt werden, 

Deutschland lieferte nach Schweden 1912 (Wert in Mill. M.): 
Montanerzeugnisse, Koks 3.7, chemische Erzeugnisse 19.4, Dünge- 
salze einschl. Kalidünger m. 38 v. II. K20 4.0, Düngestoffe 0.649, Ani- 
lin- u. a. n. b. g. Teerfarbstoffe 2.1, Steinkohlen 1.8, Getreide und 
Produkte 0.0, Weizen 3.4, Roggen 11.5, Hafer 5.9, Sämereien 1.5, 
Erzeugnisse der Land- und Forstwirtschaft 50.2, Lebensmittel, Rog- 
genmehl 1.5, pflanzlicher Talg zum Genusse 3.5, Textilwaren (be- 
arbeitete Spinnstoffe und Waren daraus, namentlich Wollwaren) 39.0, 
Seide und Waren daraus, auch Halbseiden etc. 2.96, Wolle (Wollen- 
garn, Gewebe aus Wolle, Kunstwolle) 2.37, wollene Kleiderstoffe 
5.928, rohes Kammgarn 4.1, Kammgarn 6.125, gebleichtes, gefürbtes 


usw. Kammgarn 2.0, gefärbte, bedruekte usw. Baumwollgewebe 1.9, 
Merinokammzug 1.8, Rindshäute (darunter gekalkte 1.4) 2.7, Ober- 
leder, Leder und Lederwaren 2.2, halb- und ganzgare Felle und 
Pelzwerk 1.6, Maschinen, elektrotechnische Erzeugnisse, Fahrzeuge 
21.0, Personenmotorwagen 1.4, Maschinen (darunter Metallbearbei- 
tungsmaschinen 1.5) 9.5, unedle Metalle und Waren daraus (beson- 
ders Eisen) 30.8, Eisenbahnschienen 5.5, elektrische Kabel 2.4, elektr. 
Vorrichtungen für Beleuchtung, Kraftübertragung usw. 1.4, Kupfer- 
und anderer Metalldraht 0.0, Metallfadenlampen 1.5, Drahtlampen 
1.5, Infolge der verschiedenen Wertermittelung der Generalstatisti- 
ken beider Länder ist der Wertdeutscher Einfuhr nach 
Schweden mit 223 Millionen Mark 1912 angegeben, 
nur bedingt richtig ermittelt und dürfte zu gering bewertet sein. 
Die in der deutschen Statistik nicht einbezogene Ausfuhr aus dem 
. Hamburg wird dagegen in der schwedischen Sta— 
tistik als Einfuhr aus Deutschland nachgewiesen und ein nicht un- 
erheblicher Teil der schwedischen Ausfuhr wird den Niederlanden 
und Belgien zugeschrieben, gelangte aber in Wirklichkeit selbst- 
verständlich in  Friedenszeiten nach Deutschland. Hierüber 
dürften besondere Erhebungen des Kaiserlichen Generalkonsulates 
in Stockholm nicht bestehen. 


Aus Anlaß der Kriegslage ist es sehr wichtig, besonders 
die Beschuldigungen der englischen Presse zurückzuweisen, 
welche lauten: Schweden führt Getreide, Kohle, Öl, Petro- 
leum, Kartoffeln usw. Deutschland zu. Das Verbot der Aus- 
fuhr dieser Waren wird in Schweden äußerst streng ge- 
handhabt, und es wurde seit Kriegsausbruch nicht eine Sen- 
dung solcher Art an kriegführende Mächte ausgeführt. 


Schweden lieferte nach Deutschland (Wert in Millionen 
Mark): Hölzer (Bau- und Nutzholz, darunter längs gesägtes usw. 
Nadelholz 36.2) 39.8, Holzwaren 0.0, Holzmasse und Streichhölzer 0.0, 
chemisch bereiteter Holzstoff 4.7, rohe Fensterrahmen, Türen usw. 
aus Holz 4.2, unedle Metalle und Waren daraus 20.7, Waren aus 
Eisen und Metallen 0.0, bearbeitete Milchkannen 1.0, Stahlflaschen 1.0, 

fen usw. aus Schmiedeeisen 1.0, eiserne Röhren (außer Schlangen- 
röhren) 1.0, Rohluppen usw. 1.7, Eisenerze 74.7, Roheisen 4.6, Metall- 
und Eisenfabrikate 0.0, Messing 1.7, gezogener Eisendraht, nicht 
poliert usw., 1.6, Rohkupfer 1.6, schmiedbares Stabeisen (außer 
Träger) 1.4, nicht polierter usw. gewalzter Eisendraht 1.0, Kupfer- 
münzen 1.0, Bruchkupfer 1.0, Steine u. Erden, natürl. kohlensaurer 
Kalk usw. 1.8, roh behauene Granitrandsteine für Bürgersteige 1.8, 
Waren aus Steinen 10.5, Pflastersteine 8.2, eisenhaltige Kiesabbrände, 
Schlacken usw. 2.0, Rohbiöcke und Granit usw. 3.7, mineralische und 
fossile Rohstoffe 82.6, Erzeugnisse der Land- und Forstwirtschaft, 
Tiere und tierische Erzeugnisse 79.8, Kleie 2.7, Schlachtrindvieh 5.0, 
frisches Rindfleisch 4.9, frische Heringe (6.6) und sonstige Fisch- 
waren (zusammen) 8.129, Milchbutter 1.8, frischer Rahm 2.9, Milch- 
entrahmungsmaschinen 1.7, frische Preisel- usw. Beeren 1.9, Kalb- 
felle, grün gesalzen, 4.1, Rindshäute, grün gesalzen, 2.0, Papier, 
Pappe und Waren daraus 6.6. Schwedenlieferte 1912nach 
Deutschland annähernd im statistisch ermit- 
telten Werte von 215 Millionen Mark. Die Bedeutung 
der statistischen Anschreibungen ist jedoch in den Generalstatistiken 
der zwei Länder verschieden, es besteht eine verschiedene Wert- 
ermittlung. 

Hamburg bezog im Jahre 1912 für 86.9 Mill. M. Waren aus 
Schweden, darunter für 20.9 Mill. M. Holzstoff, für 9.4 Mill. M. Pa- 
pier, für 7 Mill. M. Eisenstangen, für 5.7 Mill. M. Stahl, für 5.5 Mill. 
Mark Zündhólzer und sandte dahin für 114.6 Mill. M. Waren, unter 
denen Kaffee mit 16.6, trockene und gesalzene Rindshüute mit 7.9, 
Baumwolle mit 7.6, Weizen mit 7.3, Salpeter mit 6.3, Abraumsalze 
mit 3.9, Mais mit 3.3 Mill. M. hervorragen. M. R% 


Aus Industrie und Handel. 


— A. Borsig, Tegel bei Berlin. Diese welt- 
bekannten Werke sind auch in Schweden in den verschie- 
densten Industrien durch ihre Lieferungen vertreten, Ihre 
auch in den Nordlándern bekannten schweren Lokomotiven- 
und Maschinenkonstruktionen, Schmiedepressen, Schiffs- 
bau- und sonstigen Fabrikate hier zu erwähnen, dürfte über. 
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Feuerlose normalspurige Lokomotive für den Verschiebedienst auf 
den Holzlagerplätzen der Zündholzfabrik Jönköping, Schweden. 
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Imprügnierkessel von 2 m Durchmesser u. 23 m Länge für 10 Atm. Betriebsdruck. 


flüssig sein. Dagegen interessieren einige kurze Erläute- 
rungen zu den Abbildungen in dieser Nummer. Die eine der 
Abbildungen zeigt eine feuerlose normalspurige Loko- 
motive für den Verschiebedienst auf den Holzlagerplätzen 
der Zündholzfabrik Jönköping, Schweden. Die Abmessun- 
gen dieser Maschine sind folgende: Zylinder-Durchmesser 


Schwere horizontale Ziehpresse 
zur Herstellung von nahtlosen Rohren bis ca. 500 mm Durchmesser 
und 5 m Länge. 


420 mm, Kolbenhub 400 mm, Raddurchmesser 900 mm, größ- 
ter Dampfdruck 10Atm. Fassungsraum des Behälters 9 cbm, 
Leergewicht ca. 16500 kg, Dienstgewicht ca. 23000 kg, 
Spurweite 1435 mm. Sie hat Züge von 60 t Bruttolast eine 
Steigung von 1:80 hinaufzuschieben, in welcher gleichzeitig 
eine Krümmung mit 150 m Halbmesser liegt. Zur Füllung 
steht Dampf von 8 Atm. Überdruck zur Verfügung. Die Ma- 
schine hat eine 
besonders kräf- 
tige Bremsein- 
richtung erhal- 
ten, da sie auf 
demGefälle von 
1:80 einen Zug 
bis zu 150 t 
Bruttolast ab- 
zubremsen hat. 
Sie kann mit 
einer einmali- 
gen Füllung 
rund 4 Stunden 
ununterbrochen 
denVerschiebe- 
dienst versehen 
und hat sich in 
diesem jedes 
andere mecha- 
nische  Befór- 
derungsmittel 
ausschließenden 
feuergefährli- 
chen Betriebe 
ausgezeichnet 
bewährt. Eine 
weitere Abbil- 


dung zeigt eine 


schwere  hori- 
zontale Zieh- 
presse zur Her- 
Stickstofferzeugungsanlage für 4 cbm stünd- stellung von 


nahtlosen Roh- 


licher Leistung, nach eigenem Verfahren. 
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ren bis ungefähr 500 Millimeter Durchmesser 
und 5 Meter Länge. Für die hochbedeutsame 
schwedische Holzindustrie, welche auch infolge 
ihres geraden Baumwuchses Masten und Tele- 
Rap En standen liefert, dienen Imprägnierkessel 
zur Behandlung der Telegraphenstangen von 
23 m Länge und 2 m lichter Weite für 10 Atm. 
Betriebsdruck. Vermöge derartiger Anlagen ist 
es möglich, das Holz so aufzuweichen, daß die 
Kreosot- oder Teerimprägnierungsflüssigkeit die 
Längsfasern des Holzes innigst durchtränkt und 
die Lebensdauer des Holzes hierdurch außerordent- 
lich verlängert wird. Eine wenn auch kleine 
Stickstoff-Erzeugungsanlage für 4 cbm VU Eee nach 
eigenem Verfahren kennzeichnet die Bedeutung der Wasser- 
kräfte und der modernen Stickstoff-, Salpetersäure- und 
Ammoniak-Gewinnungsverfahren aus der Luft. Die schwe- 
dischen Wasserkräfte werden es später möglich machen, 
dem Lande alle Stickstofferzeugnisse, sei es Kalkstickstoff 
oder Ammoniak usw. für die Landwirtschaft zu liefern und 
vom Natursalpeter aus Chile hierbei mit der Zeit abzugehen. 
Auch die deutsche chemische Industrie hat nach wie vor ein 
großes Interesse am Bezuge dieser Fabrikate, obwohl ihre 
finanzielle Beteiligung an der Ausbeutung schwedischer 
Wasserkräfte in den letzten Jahren zurückging. 1278. 


— Kältetechnik. Da die Vorteile der künst- 
lichen Kälte in allen Industriezweigen und Gewerbebetrie- 
ben erkannt wurden, ist in der Nahrungs- und Genußmittel- 
branche, an die heute von der Hygiene außerordentliche 
Anforderungen gestellt werden, ein reges Bedürfnis nach 
der Anwendung 
künstlicher Küh- 
lung entstanden. 
Dieser fortschrei- 
tenden Entwick- 
lung Rechnung 
tragend, hat die 
Maschinen-: 
fabrikSürth 
G. m, b. H. in 
Sürth b. Kóln 
am Rhein neben 
der Fabrikation 
von Groß-Kälte- 
maschinen auch 
vor längerer Zeit 
den Bau von 
Klein - Kältema- 
schinen aufgenom- 
men. Hierüber 
nachstehend einiges Bemerkenswerte: Die Kompressoren 
sind mit einfachem Zylinder stehend angeordnet, um eine 
möglichst entlastete Stopfbüchse zu erhalten. Der Vorteil 
dieser einfachwirkenden Zylinder ist der, daß die Kolben- 
stange stets kalt bleibt und ein Ausströmen des Gases ver— 
hindert ist, da die Stopfbüchse stets unter Saugdruck steht. 
Kondensatoren. Auf dem Gebiete des Kondensatorbaues 
ist die Firma auf Grund physikalischer Erwägungen andere 
Wege gegangen, als sie im Bau der Kondensatoren, bei— 
spielsweise der Tauch- oder Berieselungskondensatoren, bis- 
her üblich waren. Bekanntlich ist die Wärmeübertragung 
metallener Flächen dann am größten, wenn zu kühlendes 
Medium (Gas) und kühlendes Medium (Kühlwasser) im 
Gegenstrom mit höchstmöglicher Geschwindigkeit anein- 
ander vorbeifließen. Dieser Grundsatz war der Leitgedanke 
für die Konstruktion des Kondensators System Sürth, D.R.P. 
angemeldet, welcher für einen brauchbaren Kühler befolgt 
werden mußte, Es ist darin dem Konstrukteur die Aufgabe 
gestellt, ein Gas im Gegenstrom so an einer Flüssigkeit vor- 
beizuführen, daß die Temperaturen der letzteren sich so 
weit wie möglich dem Gase mitteilen, Zur Fortleitung von 
Flüssigkeiten und Gasen benutzt man als einfachstes Hilfs- 

ittel Rohrleitungen, es liegt daher außerordentlich nahe, 
die Lösung dieser Aufgabe dadurch herbeizuführen, daß man 
zwei Rohrleitungen von verschiedenem Durchmesser inein- 
ander steckt und durch eine Leitung das Gas nach der einen 
und durch die andere die Flüssigkeit nach der entgegen- 
gesetzten Richtung laufen läßt. Hierbei wird zweckmäßig 
das innere Rohr für die Flüssigkeit gewählt, da dieses dann 


ausschließlich auf das in der äußeren Leitung befindliche 
Gas einwirken muß. Nach diesem Prinzip ist der Konden- 
sator System Sürth als Doppelróhren-Gegenstrom-Konden. 
sator ausgebildet und weist deshalb auch von allen bestehen- 
den Kühlern die besten Leistungen auf. Es ist zweifellos das 
Verdienst der Maschinenfabrik Sürth, das Gegenstrom-Kon- 
densations- und Verdampfungs-Prinzip als erste nutzbrin- 
gend in der Kältetechnik auf dem Kontinent eingeführt zu 
haben. Es hat sich in der Praxis Eur. daß die Erwägun- 
gen, von denen die Konstruktion des Doppelröhren-Gegen- 
strom-Kondensators ausging, richtig waren, denn die Lei- 
stungen des Doppelröhren-Gegenstrom-Kondensators sind 
ganz erheblich höhere als diejenigen der bisher üblichen 
Tauch- bzw. Berieselungs-Kondensatoren. Die Leistungs- 
ziffern sind ungefähr wie folgt: Es beträgt die Wärmeüber- 
tragung auf ein Quadratmeter eiserner Rohrkühlfläche und 
ein Grad Temperaturunterschied während des Konden- 
sationsvorganges a) beim Tauchkondensator mit Rührwerk 
280—320 Kalorien, b) beim Berieselungskondensator 140 bis 
180 Kalorien, c) beim Doppelröhren-Gegenstrom-Konden- 
sator System Sürth 1350—1500 Kalorien oder mit anderen 
Worten: dieselbe Leistung wird bei unserem Apparat mit 
dem fünften Teil der Kühlfläche gegenüber den Tauch-Kon- 
densatoren und mit dem achten Teil der Kühlfláche im Ver- 
gleich zu den Berieselungs-Kondensatoren erreicht. Die 
Maschinenfabrik Sürth baut außerdem: Kohlensäure-Gewin- 
nungs- und x eruiüasiqungs-Anlagen, elektrolytische Appa- 
rate zur Erzeugung von Sauerstoff und Wasserstoff System 
Sürth D.R.P., Anlagen zum Komprimieren bzw. Verflüssigen 


Schnitt duron ein Rohr des wegenstrom-Kondensators 
System Sürth. 


von Luft, Wasserstoff, Sauerstoff, Ammoniak, Chlor, schwef- 
liger Säure usw., Apparate zur Enteisenung, Enthärtung, 
Entsäuerung und Entgasung von Trink- und Gebrauchs- 
wässern, industrielle Filteranlagen, Stahlflaschenventile. 1268 


— Lochstanzen und Scheren, Die früher aus 
Gußeisen oder Stahlguß hergestellten Körper von Loch- 
stanzen und Scheren hatten den Nachteil, daß häufig Brüche 
eintraten, weil entweder das Material des Körpers porös 
war oder das Material „ermüdete‘ und somit den beim Stan- 
zen und Scheren plötzlich auftretenden großen Kräften nicht 
dauernd Widerstand zu leisten vermochte. Um den häufi— 
gen Betriebsstockungen, die durch Einreißen oder Brechen 
der Körper bei derartigen Maschinen entstanden sind, ent- 
gegenzutreten, hat die Berlin-Erfurter Maschi- 
nenfabrik Henry Pels & Co, Berlin W, seit 
Jahren Lochstanzen und Scheren mit vollkommen bruch- 
sicheren Körpern aus Flußeisen oder aus gewalztem S. M.- 
Stahl hergestellt. — Dieses Material eignet sich vorteil- 
haft für Stanzen und Scheren, denn es kann mit absoluter 
Sicherheit den auftretenden Kräften widerstehen. Die Ab- 
bildung in diesem Heft, die einen Teil der Montagehalle 
poe Fabrik darstellt, zeigt verschiedene derartige 

aschinen. Bemerkenswert ist die im Vordergrund 
stehende schwere doppelseitige Presse, die wiederholt an 
Walzwerke geliefert worden und für einen Stanzdruck von 
je 600,000 kg an jeder Seite eingerichtet ist. Dahinter 


Maschinenfabrik, gegründet 1864 
Erstklassige, modernste Qualitätsfabrikate 


P. A, DUNKER 
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stehen Loch, 
stanzen, fer- 
ner Scheren, 
Eisenschnei- 
der und Aus- 
^ klinkmaschi- 
nen, wie sie 
in großem 
Maßstabe für 
Interessenten 
des In- und 
Auslandesan- 
gefertigt wer- 
den. Die Fir- 
ma unterhält 
im Ausland 
viele Filialen 
und besitzt 
unter anderen 
auch eine Nie- 
derlassung 
in Schweden 
unter der Fir- 
ma:Aktie- 
& Co. in Stockholm, 
1228 
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Schwere doppelseitige Presse, für Walzwerke 
geliefert, Stanzdruck je 600000 kg an jeder Seite, sowie 
Lochstanzen, Schere, Eisenschneider u. Ausklinkmaschine. 


bolaget Henry Pels 
Vasagatan 48, 


— Die Berlin-Anhaltische Maschinen, 
bau-A.-G. in Berlin NW 87, Reuchlinstraße, 
befaßt sich seit fünf Jahren mit dem Bau von Kokslösch- 
wagen für Kammeröfen in Gasanstalten. Sie hat ihren Bau 
auch für Kokereien aufgenommen. Im mehrjährigen Tag- 
und  Nachtbetrieb waren sie vollkommen betriebs— 
brauchbar und vorteilhaft. Im Herbst 1914 waren 
20 vollständige Lösch- und Verladeanlagen meist in 
Betrieb, teilweise noch im Bau. Die Löschung, Sortierung 
und Verladung einer 
Schrägofen- und Koks- 
ofenkammer bis zu acht 
Tonnen Koksinhalt er- | x I 
folgt in 10 Minuten. Es = Ec -. m 
ist nur ein Arbeiter auf pr Ce 
dem Löschwagen erfor- 
derlich; der Koks wird 
vollständig und trocken 
gelöscht nach einem 
mehrfach patentierten 
Tauchverfahren. Je nach 
den örtlichen Verhält- 
nissen wird der gelöschte 
Koks am Boden oder in 
beliebiger Höhe über 
dem Boden abgegeben 
(siehe nebenst. Abbild.). 
Diese Löscheinrichtungen 
finden in Gasanstalten 
als auch in Kokereien 
immer ausgedehntere 
Verwendung. Eine reich 
ausgestattete Liste Nr. 96 
der genannten Firma gibt jeden gewünschten Aufschluß 
über Rentabilität usw. 22 


Kokslóschanlage. 


1229 


— Die Firma Karl Hardtmann, Berlin NO 18, 
Große Frankfurter Straße 44, liefert als Spezial- 
firma in Abteilung I. Zählwerke, darunter Hubzäh- 
ler an Dampf-, Schiffs-, Förder- Druckereimaschinen, 
Exzenterpressen, Aufzügen, Pumpen, Wagen, Kompressoren, 
Verkaufsautomaten, Türen, Fernsprechern, Wasserklosetts 
usw.; ferner Rotationszähler zur Bestimmung der 
Umdrehungen rotierender Wellen, Sie finden Verwendung 
bei Wickelmaschinen, Spinnerei- und Webereimaschinen, 
Arbeitsmaschinen (Schnittgeschwindigkeitsmesser,, Meß- 
apparaten für Tuch, Papier, Draht, Holz usw., Drehkreuzen, 
Fahrzeugen (Kilometerzähler für Automobile und Fahrräder), 
Gas-, Wasser- und Elektrizitätsmesser usw. Genannte Zähler 
werden sowohl ohne Nullstellung als auch mit gewöhnlicher 
und Momentnullstellung geliefert. Spezialzähler nach Muster 


Spez.: Kompl. Bandfabrikeinrichtungen 


von garantlert größter Leistung. 


oder Zeichnung z. B. für Gas-, Wasser- und Elektrizitäts- 
messer, für Taxameter, für Automobile, Fahr- und Motor- 
räder, Tachometer, für Automaten, Kontrollkassen, Rechen- 
maschinen usw. Ebenso werden auch Einzelteile, wie Achsen 
und Wellen Stirnráder, Schneckenráder, Winkelräder, 
Sperräder, Triebe, Zahnstan en, für jede Fabrikation der 
echanik und Elektrotechnik hergestellt. Abtlg. II: Gießerei 
von Präzisionsguß-Spritzguß. Spritzguß in einer Weiß- 
metall. oder EE wird sehr vorteilhaft bei 
der Fabrikation von Zählern (Zahlenrollen, Trieben, Stein- 
lagern, Záhlerbócken), Druckwerken, Rechenmaschinen, 
Kontrollkassen [Typenräder], Schreibmaschinen (Segmente), 
Meßinstrumenten (Luftdámpfungskammern, Systemböcke, 
Polgehäuse, Grundplatten) usw. verwendet. Die Herstellung 
von Zahlenrollen in Spritzguß und Messing ist die leistungs- 
fähige Spezialität der Firma. Angefertigt werden Rollen 
jeden Durchmessers, stets am Lager sind Zahlenrollen mit 
Trieben in den Durchmessern 16—40 mm. Spritzguß eignet 
sich für komplizierte Teile im Gewicht bis ca. 1.5 kg und 
einem Durchmesser bis ca. 200 mm, die geringem Druck und 
minimaler Abnutzung ausgesetzt sind. Die Teile werden mit 
Löchern, Außen- und Innengewinden, Ansätzen usw. fix und 
fertig gegossen, so daß jede Nacharbeit in Wegfall kommt. 
Ein Stück wird wie das andere. Eine Genauigkeit von 
+ 1/100 mm läßt sich jederzeit erreichen, Dies ist ein nicht 
zu unterschätzender Vorteil bei der Montage. Die Teile 
können ausgewechselt, Eisenkerne oder andere Metallteile 
gleich mit angegossen werden. Diese großen Vorteile, welche 
der Spritzguß bietet, haben sich bereits eine Reihe nam- 
hafter Firmen zunutze gemacht. Die Firma ist außerordent- 
lich leistungsfähig auf diesen Spezialgebieten und liefert im 
In- und Auslande nur erstklassige Fabrikate. Illustrierte 
Preislisten, Prospekte und Muster sind erhältlich. 1277. 
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Straßenbahn der Stadt Norrköping, für welche die AEG, Berlin, bisher 
15 Wagenausrüstungen mit 30 Motoren und die elektrische Ausrüstung von 
8 Anhängewagen geliefert hat. 


— Auch in der jetzigen ernsten Zeit sollte photogra- 
phiert werden, auch wenn Aufnahmen im Freien angesichts 
der kriegerischen Lage vielfach behindert sein mögen. 
Es liegt infolgedessen mehr denn je Veranlassung vor, der 
Blitzlicht-Photographie näherzutreten, um so mehr, als sie 
alle ihre früheren Schrecken verloren hat. Nicht nur, daß 
sich durchaus lebenswahre Gesichter der aufzunehmenden 
Personen ergeben, da das kalkige Aussehen und geschlossene 
A Mée in Fortfall kommen, auch die Handhabung der er- 
forderlichen Materialien ist gefahrlos, wenn die von der 
Actien-Gesellschaft für  Anilin-Fabrikation, Berlin SO, 
fabrizierten , Agfa" -Blitzlicht-Artikel verwendet werden. 
„Agfa“! - Blitzlicht, ,Agía" - Blitzlampe, großes und 
kleines Modell, und „Agfa! Belichtungstabelle, 
durchweg patentgeschützte Artikel, sowie die „Agfa“ 
Kapselblitze, die in äußerst sinnreicher Anordnung 
„Agfa"-Blitzlicht, Lampe und -Belichtungstabelle gewisser- 
maßen in kondensierter Form vereinigen. Ein Hauptvor- 
zug des ,A$ía"-Blitzlichtes ist die Entwicklung eines nur 
geringen, durchsichtig weißen Rauches. Zu weiteren Infor- 
mationen versendet die Actien-Gesellschaft für 
Anilin-Fabrikation, Berlin SO 36, instruk- 
tive, mit Blitzlichtaufnahmen versehene Drucksachen, 
die auch in besseren Photohandlungen erhältlich sind, 1082. 


— Reichlingscher Dampfentöler „Fang- 
to pf'. Der praktische Apparat zum Abscheiden und Auf- 


8 


fangen von Flüssigkeiten und festen Körpern aus Dämpfen, 
Luft und Gasen wirkt dadurch, daß er die Dämpfe und Gase 
in eine passende Anzahl senkrechter Streifen zerlegt und diese 
nochmals horizontal spaltet. Die so entstandenen dünnen 
Strahlen werden so in Fangtaschen prete daB die spezi- 
fisch schweren Beimengungen hineinfliegen und nach unten 
abgeführt werden, während die leichteren Dämpfe und Gase 
umwenden und nach der nächsten Fangtasche strömen, wo 
sich dieser Vorgang wiederholt. Die Einrichtungen und 
Abmessungen werden den jeweiligen Verhältnissen an- 
poet Die einzelnen Kammern sind aus durchgehenden 
latten gebildet, welche abwechselnd mit Leit- und Fang- 
rippen versehen sind. Dadurch wird einmal ein sicheres 
Hereinleiten der Aus- 
scheidungen in die 
Fangtaschen gewähr- 
leistet und eine Stabi- 
lität erzielt, welche ohne 
Schaden die stärksten 
Stöße, wie solche bei 
Walzenzug- und Fórder- 
maschinen auftreten, 
aushalten. Außer der 
Stabilität kommt aber 
noch die Möglichkeit in 
Betracht, die Durch- 
flußgeschwindigkeit re- 
gulieren zukönnen. Auch 
das ist beim Reichling- 
schen Fangtopf möglich 
— und erst hierdurch 
wird er im Betrieb zu einem wirklich brauchbaren Appa- 
rate. Außer zum Abscheiden und Auffangen von Oel und 
scnstigen Flüssigkeiten aus Dämpfen eignen sich die Reich- 
lingschen Fangtöpfe zum Entölen von Luft und noch be- 
sonders zum Ausscheiden von Staub aus Luft und Gasen, 
trocken sowohl als naß, Hierbei kommen Fangplatten in 
Anwendung, die mit Rieselung oder selbsttätiger Ab- 
een versehen sein können. Diese Fangtöpfe finden 
Anwendung zum Reinigen von Gichtgasen, als Aschen- und 
Rußfänger, als Teerabscheider, Skrubber, Wascher usw. 
Robert Reichling Comp, Kessel- und 
Maschinenbau - Gesellschaft, Dortmund, 
sind die Her- 
steller der An- 
laden. 1269 
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Reichlingscher Dampfentóler 
»Fangtopt*. 


— Trans- 
portables 
Gasglüh- 
licht. Die 
seit 1863 be- 
stehende Fir- 
ma Louis 
Runge, Ber- 
lin NO 18, 
Landsber- 
ger Straße 
9, welche1913 
ihr fünfzig- 
jähriges Jubi- 
läum feiern 
konnte, fabri- 
ziert ihre in 
allen Ländern 

bekannten 
Beleuchtungs 
körper für 
Gasstoff(siehe 
nebenst Ab- 
bild.). Über- 
all, wo eine 
5 

erze oder 

Petroleum- 
lampe nicht 
ausreicht oder 
nicht zweck- 
mäßig ist, soll- 
te zur Ver- 
wendung von 
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1. Glühlichtbrenner mit horizontalem Regulierhahn. 
2. Desgleichen mit schrägem Regulierhahn. 3. Sturm- 
brenner, 4. Invert-Sturmbrenner, 


solchen Beleuchtungskörpern geschritten werden. Der Gas- 
stoff ist ein außerordentlich SE brennendes, flüssiges Ma. 
terial, welches sich mit größter Leichtigkeit und bei zweck- 
mäßiger Bedienung gänzlich rußfrei vergast. Ihre wirt- 
schaftliche Bedeutung hat diese Beleuchtungsart längst er- 
wiesen, und sie ist für jede Gegend mit kleineren Ortschaf- 
ten, für entlegene Gehöfte, für billige Straßenbeleuchtung 
usw. in ihrer Bedeutung nicht zu unterschätzen. Sie hat 
sich in Ländern, wie Schweden, Finnland, ebensogut bewährt 
wie in allen überseeischen Gebieten mit beliebigem Klima. 
Sie dient nicht nur zur ständigen, sondern auch zur Not- 
beleuchtung. Für ganz große Kerzenstärken, wo es darauf 
ankommt, beispielsweise Sturmbrenner zu Montagearbeiten 
für Bauten, im Freien oder in Fabriken, beim Bau von 
Kanal- und Rohrnetzen, Straßenbahnen und dergleichen 
größte Helligkeit zu verbreiten, sind die windsicheren 


Flammen mit 12/24 im Kreise angeordneten Düsen 
ein moderner und höchst wertvoller Ersatz für Pech- 
fackeln, deren Betrieb sich billiger stellt, und deren Flammen 
sich nach Bedarf regeln lassen. Da der nie einfrierende Gasstoff 
bei Rene Flammengröße durchschnittlich heller brennt 
als Gasflammen, ist diese Beleuchtungsart um so vorteil- 
hafter, als die von der Firma zu beziehenden Beleuchtungs- 
körper jedem Sonderwunsch entsprechen und auch die 
feinere Beleuchtung, ebenso Straßenbeleuchtung auf Kande- 
labern, Tischlampenlicht, Lüster und Kronleuchter nicht nur 


technische, sondern auch geschmackliche Wünsche be- 
friedigen. 1271 


— Deutsche Spitzen und Stickereien. Ob- 
wohl Spitzen Luxusprodukte sind, haben auch die nordischen 
Länder stets an diesen edelsten Erzeugnissen weiblicher 
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Vertreter gesucht. 


Wasserreiniger, Enteisener 
sowie Filter jeder Art, Abdampf- 
entöler, Frischdampf-Reiniger 
und Dampfkessel jeder Art 


liefern nach eigenen Patenten 
und in bester Ausführung 


Robert Reichling & Co., Dortmund 


Aa NW mit Schlagstift 
DA ohne Schlitz 


D. R. P. Ausl.-P. ang. 
Bewáhrt! 


Verlangen Sie sofort Mustersa'z von Ihrem Werkzeuglieferanten 
oder direkt von 


GROSSET & Co., OTIENSEN 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von ges. gesch. Gehör-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — Im Gebrauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen. — Zahlr. Anerkennungen. — Prospekt 

cp gratis u. franko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 


|Spezialfabrik von 
Ohne Notenkenntnis cken Schläuchen 


ingeb. bill. App. „Lieb ista". 
a Tende ia iem, Veithwerke A.-G. 
Frankfurt a. M. 


Piano- und Harmonium-Fabrik 


Frust Erich Liehmann, dera- N. 1 | Werke Höchst (Odenwald). 


WEGELIN & HÜBNER, HALLE a.d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 


Maschinen „ı Apparate nr 
ChemischeFahbriken, Zuckeriabriken. 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. B 
Destillierapparate für verschiedene Zwecke. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. B 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. 


Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Fettsäure-Destillations-Anlagen. a 
E Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Bei lungen beziek;-zan sich auf die ,,Export- Woche“. 3 


Gestaltungskraft ihr Interesse gezeigt. Gute Vorbilder und 
Entwürfe beleben in wirtschaftlichen Krisen den Hausver- 
dienst und auch die Textilindustrie. Zur Ausbreitung der 
Nähspitzen- und Klöppelkunst der echten Spitzenerzeugung 
dient die „Stickerei- und Spitzen-Rundschau” der Ver- 
lagsanstalt Alexander Koch (Darmstadt). 
Das erste Heft des neuen Jahrganges (Vierteljährl. 2.50 M.) 
bietet wieder hochinteressante Vorlagen für die Spitzen- 
kunst. Da in allen Ländern Kleiderkünstler ans Werk 
gehen, neue Modelle und gute Frauenkleidung zu schaffen, 
bieten die Hefte künstlerische Entwürfe in Originalgrößen, 
so daß Ungeübten der Anfang erleichtert wird. Künstlern 
und Künstlerinnen sind die abgebildeten Arbeiten zu dan- 
' ken, die sich von jeder geübten Hand ausführen lassen. 9 


— Berliner Inhalator „Margonal”. Bei den 
zur Bekämpfung von Krankheiten der Atmungsorgane An- 


wendung findenden Inhalatoren tritt die Abkühlung meist 
zu früh ein, so daß sich der Dampf tropfenweise nieder- 
schlägt, ohne tief in die Atmungsorgane eindringen zu 
können. Der Inhalator „Margonal“, welcher, da git einer 
Nasenolive, auch für die Nasenschleimhäute Anwendung 
finden kann, beseitigt diesen Uebelstand. Die Heilflüssig- 
keit wird unabhängig von ihrer Temperatur fein in Nebel 
übergeführt, welcher beim Einatmen tief in die feinsten Luft- 
wege eindringt. Dieser Inhalator wirkt vorzüglich gegen 


Husten, Schnupfen, Heiserkeit, Erkältung, Lungenkrank- 


heiten, Bronchialkatarrhen etc. besonders auch vermöge 
der beigegebenen Margonal-Inhalationsflüssigkeit. Er kostet 
für Nase, Hals, Rachen mit i Flasche ac use. 
keit 7.50 M., mit % Fl. 6 M. Inhalationsflüssigkeit, viele 
Monate vorhaltend, ½1 Fl, 3 M., % Fl. 1.50 M. Vorzüge: 
Einfachste, sauberste Bedienung, kein Heizen des Inhala- 
tors, keinen Dampf, sondern Luftform, feinster Nebel, daher 


Leipziger Vormesse, 


zu der Musterlager und Musterkollek- 
tionen von Porzellan und anderen keramischen Waren, 
Glas-, Metall-, Leder-, Holz-, Korb-, Papier-, Japan- und 
Chinawaren, Puppen und Spielsachen, Musikinstrumenten, 
Schmucksachen, Seifen, Parfümerien, Sport- und Luxus- 
artikeln, Haus- und Wirtschaftsgerüten aller Art sowie ver- 
wandten Waren aller Gattungen ausgestellt werden, beginnt 


Montag, den 1. Márz 1915. 


Die meisten Ausstellungen sind nur eine Woche ge- 
öffnet, obwohl es zwei Wochen gestattet ist. 

Melzwohnungen vermittelt die Geschäftsstelle des Ver- 
kehrsvereins, Leipzig, Handelshof. 

Leipzig, am 10. November 1914. 


Der Rat der Stadt Leipzig. 


Transportables Glühlicht! 


stehend u. hängend (Ersatz für Kohlengas) 


Leuchtkraft ca. 100 Kerzen pro Flamme! Jede Lampe er- 


zeugt das herrlichste Licht aus Gasolin oder Benzin oder 

Essence oder Gasstoff. Illustr. Preisliste gratis u. franko. 
Vorzügliche Beleuchtung! 

Reiche Auswahl in Kronleuchtern, Lampen und Laternen. 


Telegr.-Adresse: Rungelicht Berlin. 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr,9 Et. 


[Ernst Schotte & Co. 


| *585-inst t 
Musikinstrumente 


u. Haus. 


„Silberne Staatsmedaille“ 


Geigen. 


Spezialität: 
Saiteninstrumente, 
Eigene Ateliers, 


nen 1 N. ele 


Jul. Heinr. Zimmermann, 
Leipzig, Querstr. 26-28. 


Gearündet 1849. 


Blankennagel & Klein 


HAGEN i. Westf. 6 


fabrizieren als Spezialität: 


— -usıperds Gap ur joue! — 


Winden aller Art 


in jeder gewünschten Ausführung. 


Ausführliche illustr. Preislisten gratis und franko, 


Berlin W 35, Potsdamer Str. 41a 
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Alle Sorten Die. 
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gr mic - Wasserrbhren- | Wanderrost-Feuerungen, 

esse 

Steilrohrke Set e - Wanderrost- 

Hochleistungs-Schiffs- euerungen zur Ver- 
kessel, brennung von minder- 

Mac -Nicol -Kessel, wertigem Brennmaterial 


Tüchtige Vertreter gesucht. 


Mr 1l 1 1 F 


Sei ern * 
de — HDD ENSE ^ 
de m ^N D " 
Lé, ii t " d e k ` Pe 
dii P i e : D 
1 CEST 8 — jä 
; : Harl Hardtmann, Berlin 


für alie Zwecke 


: NO18, Große Frankfurter Str. 44. 
: Zählapparate 


: Hub-, Rotations- und Tourenzähler, 
: Kilometerzähler. für Automobile etc. 


A 
J 


H H " 


billi 1 e E 22 2 = 
" => PrazisionsguB 

e ie Sprit 
Blanke & Rast, Leipzig Pl. für Massenartikel, 4 hlenrollen etc. 


HEEL DT 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche". 


— — — 


PICAS SRTR HH Lk, A Man 1 1 Legenden 


beste Wirkung. Zu beziehen durch Apotheken, Drogerien einen besonders empfehlenswerten Globus herausgegeben: 


und von der Margonal Comp. G. m. b. H, Ber- Schottes Verkehrsglobus, 48 cm Durch- 
lin SW29, Fidicinstr. 38. 1272. messer, bearbeitet von Herrn Dr. M. Groll, Kartograph 
—— und Lektor an der Universität Berlin. Dieser Globus in 
— „Der Globus“. Eine Landkarte genügt heute nicht bestem Farbenflächendruck mit Eisenbahn-, Dampfer-, 
mehr zur Orientierung des Standes unserer Armeen im Segel-, Telegraphen- und Kabellinien, Karawanen- und Post- 
Felde, sondern ein guter Globus, der die naturgetreue straBen, Telefunken-, Kohlen- und Luftschiffstationen, mit 
Form der Erde wiedergibt, ist gerade jetzt bei den bevor- Beigabe eines Namensverzeichnisses, ist in verschiedenen 
stehenden Kämpfen zur See ein vorzügliches Orientierungs- Ausstattungen und Preislagen beim Verlag Ernst 
mitte. Die Firma Ernst Schotte & Co, Berlin Schotte & Co, und allen Buchhandlungen käuflich. 1085. 
W 35, Potsdamer Straße 41a, hat kürzlich G G 
"PUBBESEESERSEEOPSRESESERESEUNSSEESSERSRBESUSDERSNSEESSSERARSRERASÉSSSRSERERESESSSERESSÉSSSSBSOREERSARORSSRQONEREURSARSSSSOSOSUSSSORRSUSSSDSRASERSSSESSSBRSOSEESESSSOSSOS 
AA he erschópfende Auskunft über die weiten Gebiete freier und angewandter Kunst 
DER KRIEG ALEREI - PLASTIK - ARCHITEKTUR - WOHNUNGS-AUSSTATTUNG cades MET 
"SOLL DIE WERKE DES KÜNSTLERISCHE FRAUENARBEITEN - DIE NEUE DEUTSCHE MODE ALEXANDER KOCH 
FRIEDENS NICHT STOREN.* — . . .ö —— — —utLͤB — — — — E O S DARMSTADT 


und vieles Andere, so empfehlen wir den Bezug der seit vielen Jahren bekannten 


DARMSTADTER KUNST-ZEITSCHRIFTEN 


DEUTSCHE KUNST UND DEKORATION: 
"S TICKEREI-UND SPITZEN-RUNDSCHAU« 


Beide Monats-Zeitschriften beginnenjetzt neue Jahrgánge, deren erste Hefte fertig vorliegen 
Freude und Genuß für Jeden "DEUTSCHE KUNST U. DEKORATION« | »STICKEREI U. SPITZEN-RUNDSCHAU« Der Verlag sendet Ihnen kosten- 


Kunstsinnigen, der diese Heíte kault. —— los ein Miniatur-Heftchen bei 
id i — nen t über 100 Be Abbild.. M 50 mit gegen 50 gr. unst- r 
S viale 8 Textbeitr. . = beilagen, und iers Pause M. | Ea. Cv PE 
—————— VERLA GSANSTALT ALEXANDER KOCH - DARMSTADT PEE 
ELIILIILLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 


J. P. KAYSER SOHN - KREFELD 


ELEKTROPLETWAREN-FABRIK — GEGRUNDET 1844 


An allen 


Luxusgegenstände 
Bronzen (lmit.) 


in großer Auswahl für alle Sportarten 
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Pläzisions- Nähmaschinen 


TITAN 


nahen, sticken, stopfen 
vor- und ruckwärfs 


in bewunderungswürdider 
Vollkom menh eirf. 


Gust Winselmann. Gm. 
Nähmaschinenfabrik b.H. 
Altenburg Sadis: Alt. 


Fabrikation ist nicht unter- 
brochen. — Aufträge fin- 
den pünktliche Erledigung 


Vertreter für Schweden: Herr Niels Holst, Stockholm 


Skeppsbron 4 
ELLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLL 
| Berliner 


Imhalaior eee eee eee 
für PUTES RECHE 


€! - i / FI 
Mu RA Vervielfältiger 


Wir sind leistungsfähig in 


Pfeifengarnituren 


Servierbrettgarnituren M. 7.60, mit, ih F l 
| .0.—. uute Innala- 
Goue vnd Sed Dorada T dere, Di Schapirograph 
F > 1 "m - = end. d "Fl. M.3.—. 
ahrrad- 8 ck | 1. M.1.50. Mit gutem Erfolg zu bekämpf.: 
Konidorvidus Te Stahl - Eggenzinken Alen ET uM kältang, | — Original- 
es : ` 8 ge d Bronchialleide C. dip 
Rüdchenfeuerzeugen Fertige Eggen besonderer Konstruktionen i cort Berlin 21, 8 29 s/ Apparat, 
Batterien und Hülsen iit selbstschürfenden Stahlzinken, | 
ür elektrische Taschenlampen T E ARDOR RE eier 1 Oscar Adler & Co. A indes 
1 r H D * 
Tambacher Metallwaren fabrik] J p. 8 H. Krämer, Bonn a. Rh. J J. ieee Bezuesaucne tür atie präparlert. 
METZ & KUNTZSCH | | Eggen-Zinkenu.Eggen-Fabri ] |NOIZ- und Blech-Blas- sowie Schlag-| Sen Berlin C2 
Tambach (Hzgt. Gotha) Prospekte gratis. Vertreter gesucht. ‚Schapiro, Berlin a. 


Repar len Inst ! 
Instrumente. 27777 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr.1556. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


Bei Bestellungen bezishe man sich auf die ,,Export- Woche", 11 


Mechanische Plüschweberei G.m.b. H. 
Hainichen Chemnitz 


SPEZIALITAT : 


„MOHAIR -PLÜSCHE” 


uni D gepresst für Möbelbezüge u.Tischdecken. Uni Moquettes 


ARIMNMER-DECKEN " 


Chemie-Schule 
tür Damen 


von Dr. Vogtherr, Berlin 8W 11, Hede- 
mannstr. 13, gewissenh. Ausbild., reichl. 
Lehrmittel. — Prospekte auf Wunsch. 


Eigene all 
Färbercı, Appretur 
u.Presserei. 
- li 


Elektrische Helzkissem - 


für Rheumatiker etc. 


Fabrik: Dr. Richard Hellbruss. 
Berlin 87, Bülow-Strasse 58 


Vertreter für Schweden und. 
S Dänemark gesucht 


Fort mit der Wärmilasche! 


Vertreter für Norwegen: 
C. Brose, Kristiania 


Hotel Dentscher Kalser Eris re 


BERLIN, zwischen Anhalter und Potsdamer "Boh hof Jeder Komfort. 


Z | M M E R mit anschließendem Bad von 


mit flleBend Kalt- und Warmwasser M. 225 an. 


Adressentafel exportierender Firmen aller Branchen 


Erscheint wöchentlich in der Bxport-Ausgabe der „Woche“. 


5 ALSINA*- 


Ikoholfrel zu un: 


Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


Qgnssiges bt sofort 
Iuminium Frito unv Sander. mall: 
silberglänz. gluthitzefeste.rostschütz. 


kMaminiamäberzüge, Kait verstreichber a. Id. Grund, 
Frischauer A Comp., Wien VI — Asperg (Wert.) 


utomobile, Audi 


von 8/22 PS an, Export. 


Andi, Automobilwerke a . Zwickan 3 
andsägen 


sowie sonstige Holz- 
boarbeituugs- ( 
Hasohinen mo- 

dernster Konstruktion 
lie. Maschinenfabrik 
v. EisengießereiPirna, 


Gebr. Lein, Dm: 


ior: Psohorrbräu Hünchen 
Export-Vertr.: Paul Ed.Nölting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hambu Spezislität: 
Pasteurisiertes Bier, d el u.hell in 
e" Spezial-Metallfässern für die Tropen. für die Tropen. 


Bleche 


gelochte, aller Art, 
in allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und 
Fabrik gelochter Bleche 


MAYER B Co., Et - 
uch- und Akzidenz 


schriften a. en 
Uschen u. französischen Kegel, 
sowie Ziermaterial u. Vignetten 
SchriftgieBerei H. Hoffmeister, Leipzig 


GRE ne): 
e V. Hünorsdorff Nachfi., 
Fabrik f. Haushaltmasch., Priel Haushaltmasch., Stuttgart. 


hein. pharmaz. Präparate 
n. samt. Arzneihuchern. Eisenpräp. 
Extrakt Pepsin t, Tropen. Harze. 
H. finzeiderg Nod. Chem. Werke. Andernach a. Rh. 


E 


extra groß u. schwer, Stück 2.15, 4 St. 
50%, 8 St 10% Rabatt, Vers. u. Nachn. 
C. exui C. Schónbohm, Brüel 1. M. 14. Brüel 1. M. 14. 


T*LEMENTE Ko 
Oröße. Unter 
Garantie exportbeständ. u.tropenfest. 
Dura-Elementbau- G. m. b. H. 
Berlin- Schöneberg, Belzigerstr. 22. 


Druck und Verlag von August Scherl 


Ungarn !ür die Redaktion verantwortlich: 


= = rede 
Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in 52 aufeinander folgenden Nummern 230 Mark, 


ühle ‚Ideal-Perplex‘ 


Best. Mahlmsch. Geringst. Kraítbed, 
Kein.Sichtung. Unerreicht.Leistung, 


ALPINE MaschinenfabrikGesellschaft AUGSBURG 110 


LWASSER-Apparate 
für d.Tropen. Einfache u.zweckmäß, 
Konstrukt. zur Bedien. durch Einge- 
borne. Bewährte Sáttigungsveríahr. 
nach eig. Pat. Abfüllmaschinen, Flaschenreini- 
gungsanlagen. Spezialität: Kompl. Finrichl. 2. Her- 
stellung alkoholfr.Getränke. Abt. Il: Essenzenfabrik. 
Hochkonz. Brauselimonade-Essenz., giftfr. Farben, 


. d 


amen me. 


Tropensich. Packg.! Emmer Packg T Giles. . 


lang balto, In r patent; ^ M 
1 L r AMD d 


für Metallb eee für Metallbearbeitung 
maschinen allerArt. besonders ür 
Schnitte u. Stanzen, Gesenke, Kurven. 
für automat. Kopieren, Oravieren u. Re- 


duzier. Kat. grat. Card lala 


erberei-Maschinen 


FERE Klima nat abre. 


Export 2. Wiederverkauf wie auch f. Liebhaberbedarf. 
Kataloge (deutsch, franz. od, engl.) gratis a. franta. 


F.C.Heinemann, Erfurt 9, samenkultum. 
Hoíl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers, 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh, 
m. Katal. jederz. z. Dienst, 


eine wahre Voir? 


Carl Beck A omg. Quedlinburg a H. 


| katal. | 
Jaht. Ante 8. a b. U. Spozlalfabrik | C warn inire Gh. d. Gerz. 1890. A SamenesporiQuedlitburg. 
Altona-Ottensen (Deutsch) | —————— — — — — — — —— 


amenbeutel 


farbig und einfarbig. Jede Art 
Reklame für Samen o, Vogel- 


ineral- u. Heilwasser 
für Gicht, Nieren-u.Gallensteinleiden 
eisen- u. keimfrei. daher vorzügl. ge- 
eignet f.Uebersee u.Trop.Trarbacher 
Felsenquelle G. m. b. H., Trarbach (Mosel). 


olzhearheilungs- Q 


1. Faßmasohinen 
für alleZwecke d.Holz- 
industrie, inmodernst 
u. solidest. Konstrukt. 
für den Export, bauen 


Böttcher & Gegner 
Hamburg-Altona. 
Größte Spezialfahr.Herddextschl. 


SOLIER-GEFÄSSE 
K. Walsohek Ber lin M 20, aen 5. 


ettenfabrik u. EisengieBerei 
.. d. H. Rothe Erde Aachen 


futter, Blumendünger. Pak- 
kungen. Plakate, Diplome. Reklame- 
Postkarten, Vogelkärtchen usw. 


Thüringer Kunstanstalt, 
G. m. b. H., Gera Unterm- 


Zeilen kosten 


jáhrlich 230 M, haus 1, Reuß. 


LAUCHE aus Hanf und Pa 


Spezialität: RUTAN, 
Friedrich Friedemann & Söhne, 
Langenleuba-Niederhain S.-A 


Ausfuhr nach neutralen | 
Ländern freigegeben! i 


ährmittel! 


r | 
orm 
Hygiama |; ın ulver i 


egeltuche, wasserdichte Decken, 
Zelte, Brotbeut., Wassersácke, Preß-u, 
Filterstoffe, Lein.- u, Baumwollstoffe, 
ent Akte Wattierlein., Roßhaarstoffe, 3000 Wee. 
Ko A L = | e 
Nühr- u. Nühr- u. Krüitigungsmittel für Sa zmann &Comp » Cassel 


Gesunde, Kranke u. Rekonval, i — 


Hygiama - Tabletten i 
gebrauchsfertig für Sporttrel- 
bende aller Art und vornehme d 
lich für Tropenreisende. 

Dr. Theinhardts 
Infantina Kindernahrung. 5 i 
Vorzügliche Säuglingsnahrung in gesunden 
und kranken Tagen ; zuverlässiger Zusatz zur verdünn- 
ten Kuhmilch. Verkauf nur auf feste Rechnung. 


= Dr. Theinhardt's Nährmittel-Ges. m.b.H. a 
|| Stuttgart-Cannstatt (Württemberg) W. ö. 1 


ser se, MI 21 D co-— en 


C. Ver C. Hülsmann, Freiburg i, Baden 11. Baden il, 


fabriziert gepr. „ Gelenk- u . Stahl- 
bolzenketten, Räder u. "Bacher. 


TTEN Nohl & Cie. 


aller Art, in jeder KOLN- 
Grösse u. Stärke Ehrenfeld O. 


andwirtschaftl. Maschinen. 


Komplette Dreschsätze, Stroh- 
presnon Häckselpressen eto. 
aschinenfabrik Badenia, Weinheim l. B. 


rocken- 
APPARATE 


für all.Zwecke liefert Maschinenfabrik 
Petry & Hecking, 8. m. b. 8. Dortmund 38 


— Aelteste Spezialfabrik, — 


De D pp IL IL ILI IT ZIP H ae M 


j f. Geschäft u. Privat. Kollektion 
d er gratis. Ill. Preisl. f. Kontoruten- 
silien gratis u. franko. Eigene Buch- 
druckerei. Kontobuch-Fabrik. Paul 
Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt 3. 


aus-Papiere 
egi he „TRANSPARENT“ 
Q. m. b. H., Düsseldorf. 


äscherei-Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherel, 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Reub. 
äscherei-Maschinen 


lief,seit Jahrzehnt.Maschinenbau- 
Gesellschaft m.b.H. vorm. Stute 4 
Blumenthal, 


od in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 
H mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 
Ruhr (Sarn) 8. — Gegründet 1864, 


OKOMOBILEN 


für Heiß- und Sattdampf, fahrbar, selbst- 
fabrend und ortsfest bis zu 600 P. S. 
Maschinenfabrik REP Maschinenfabrik Badenia, Weinheim L B. Weinheim l. B. 


Neue Apparate zur WR ne Apparate zur hygienischen 
Mäzen See 


Hannover - Linden. 


Flaschenfüllmaschinen. Gesellschaft für 
SC Fortschritte, Leipzig 9, Emilienstraße 17. 


Berlin SW, Zimmerstraße 3 
p die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. 


in ] in Oesterreicb- 
Berlia. 


G. m. b. 


B. Wirth, 


— Fur den Anzeigenteil SEI annus A Pieniak, 


Kitten u. Ersetzen aller Arten Steine 
u. Renovierung von Baudenkmälern 


Das vorzeitige Altern. 


Bon Ludwig Altendorf. 


mu a, CH 
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Finanzkreisen sucht, erreicht dies 
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Wer sich an Lieferungen für das Heer und die Marine beteili- 
gen wil und zu diesem Zweck Verbindungen in Industrie- und 


am besten durch ein Inserat im 


BERLINER LOKAL'ANZEIGER 


in der Rubrik „Kriegs-Lieferungen“, 


Wegen der Bedingungen 


bitten wir, sich an die Haupt-Expedition bzw. eine der Filial- Expedi- 
tionen des Blattes zu wenden, oder Vertreterbesuch zu verlangen. 
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Ziehung am 22. Dezember 1914 


2. Westfäl. Lotterie 


Automobil- u. Pferde- 
300 OOO Lose. 4868 Gewinne im Gesamtwerte von 


|, Kauptgewinn: 
1 Automobil 
I. W. von 


2, Haupigewim: 
1 Equipage mit 
2 Pferden Lw.v. 
3. Hauptgewinn: 


1 Equipage mit 
2 Pferdeni.w.v. 


Lose nur 50 Pf. [11 Lose 5 M.] 


Porto, Liste 30 Pf. extra. 


2 Berliner u. 8 er [1t Lose 5 Me] Lose 
einschileßlich Porto und 2 Listen 
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„Woche“ Nr. 49. 5. Dezember 1914 


Sunlichf Seife 


ist ein deutsches Erzeugnis. 


un ARLUN ! THLLELECHTEHETETEITEEETLTRL ETELETTTETLELEHETT FEET ETT EN ull III III ull [ MUNI mimm 


Kein Ausländer 
ist an ihrer Herstellung mehr beteiligt. 
Das ist unser Sieg auf wirtschaftlichem Gebiet. 


Der Name Sunlicht Seife ist nicht, wie einzelne unserer Abnehmer anzunehmen 
scheinen, neu geschaffen. Wer dies glaubt, übersieht, daß die in Deutschland her- 
gestellte und verkaufte Sunlicht Seife vom Volksmund von jeher so bezeichnet 
worden ist, indem er die klangliche Aussprache so gestaltet hat, als ob die Schreib- 
weise Sunnlicht sei. Unter dieser Bezeichnung hat auch unser Fabrikat in vielen 
Hunderttausenden von deutschen Familien bereits langjährige Heimatrechte erworben. 


Mit der zuweilen geäußerten Ansicht, daß der Name einer volkstümlich gewordenen Ver- 
brauchsware von heute auf morgen willkürlich geändert werden kann, ohne große Ein- 
buße an Absatz zu erleiden, verkennt man die Bedeutung, den Wert und die Lebenskraft 


der eingeführten „Marke”. 
Markenbezeichnungen (Wort- und Bildzeichen) sind in der Regel freie Gebilde 


der Phantasie. Sie sind allen Sprachstámmen entnommen, vielfach der latei- 
nischen und griechischen Sprache, sie kümmern sich in ihrer Zusammensetzung nicht 
um die strengen Grundsätze der Grammatik. Reine schriftgebräuchliche Wörter sind 
unverwendbar und auf Grund des Warenzeichengesetzes meistens gar nicht schutzfähig. 


Gerade durch ihre Eigenart miissen sie sich dem 
allgemeinen Bewußtsein von selbst einprägen. 


Nicht einer Nationalität zuliebe oder aus anderen Erwägungen ist Sunlicht Seife eben — 


Sunlicht Seife 


geblieben, sondern nur, weil das deutsche Volk dieses ganz besondere Er- 
zeugnis der Seifenindustrie als „Sonnenlicht Seife" oder unter einer anderen 
Bezeichnung nicht wieder erkennen würde und der  markenrechtliche Schutz 
ein ungenügender wäre. — In diesem Umstande liegt ja auch die Gewähr 


dafür, daß wir noch in der Lage sind, die Sunlicht Seife in derselben 
gleichmäßigen Güte und Beschaffenheit 


wie zu Friedenszeiten auch ferner herzustellen und zu liefern. 
Diesen Vorteil wird derjenige am besten beurteilen können, der weiß, 


wie teuer und wie schwer beschaffbar erstklassige 
Rohstoffe für die Seifenfabrikation geworden sind. 


Neue Sunlichf- Gesell- 
schaft von 1014 m.b. H. 


n"heinau-Niannheim. 
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Von 21000 Aerzten anerkanntes Kräftigungsmittel für Körper und Nerven. 

anatoge Sanatogen ſchafft einen Kräftevorrat, aus dem jeder Mehrverbrauch an 

Körper- und Nervenkraft erſetzt werden kann. So bietet es alſo auch 

für unſere im Felde ſtehenden Krieger eine unvergleichliche Möglichkeit zur Erhaltung der 

Geſundheit und Widerſtandskraft. In allen Apotheken und Drogerien. — Die Sanatogenwerke, 
Berlin 48/H7, Friedrichſtraße 231, verſenden koſtenlos aufklärende Schriften über: 


Sanatogen als Kräftigungsmittel 


1. bei Nervenleiden 3. bei Magen- und Darmleiden 6. bei Kinderkrankheiten 
2. bei Rekonvaleſzeuz und 4. bei Lungenleiden 7. bei Frauenleiden 
Schwächezuſtänden aller Art 5. bei Bleichſucht und Blutarmut 8. bei Ernährungsſtörungen 


ferner 9. Merkblatt für werdende Mütter und Wöchnerinnen. 


Wer Sanatogen noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe von der obengenannten Firma. 


5. Dezember 1914. 
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wichtige Mitteilung 


für alle, welche Angehörige u. Freunde im Felde stehen haben 


Leutnant G. vom Füs.-Regt. 33 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wache, in welcher mir 
meine Leuchtblattuhr nicht unschätzbare Dienste leistet; für jeden eine Entbehrung, der eine solche 
nicht besitzt, besonders auch für Verwundete.“ 


Deutsche-Reichskrone- rat una reguliert ana af 


| à y ? | Arme e- einem Garantieschein für 2 Jahre 


versehen. 

Taschenuhr 
e mitLeuchtzifferblaftt 
& S und Leuchizelgern 


gehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung 
zum mindesten als Reserveuhr. Bereits 
von sämtl. Regimentern der deutschen 
Armee und den Kriegsschiffen der 
Kaiserlichen Marine bestellt. 


Kriegsbereitstellung: 


100,000 Uhren 


zu Ausnahmepreisen für die 
deuische Armee und Marine. 


Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 


1 8 Deutsche Armee-Armbanduhr 9 M. 50 
Armee-Ausnahmepreis .... M. Armee-Ausnahme preis .. On. 


Die Reichskrone-Uhren sind nur allein zu beziehen und erfolgt der Versand ins Feld nur gegen Vor- 
einsendung des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. Porto oder in Deutschland auch egen Nachn. von der 


Königlich Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber, München 34. 


Für Feldpostsendungzen: außer Name und Dienstgrad Ist die Angabe des Reg. der Komp. Schwadr. oder Ratt. erforderlich. ferner der Rrie. Div. oder des Armeekorps. 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. 


Armee-Ausnuahmepreis 
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Nummer 49. Berlin, den 5. Dezember 1914. 16. Jahrgang. 
— A - ; ; : Gerüchten, bie durch bie Tatſachen nicht begründet find und 
Inhalt der Nummer 49. Selte mit Vorbehalt aufgenommen werden müſſen. | 

Die fieben T der ® C 1965 l T i 
Toutes unb frembrs dor Von Leo Solles . . ........ .. 1965 30. November. ME l 
Schachſpiel und Strategie. Von Tr. Emanuel Laster `... ee 19000 . In Oſtpreußen werden bie ruſſiſcken Angriffe abgewieſen; 
Thanatos auf dem Schlachtfeld. Gedicht von Alberta von Puttkamer . 1969 auch in der Richtung aus Warſchau und öſtlich von Caenftod)au 
Weißnachts bücher. Bon Walter Tledemann U et brechen die ruſſiſchen Angriffe zufammen. Ji | 
Bilder vom Lage. (Süotograpbile Rufname ` ` ` ` ` ` ` ` ` ` ` 1:9 M Serbien haben die öſterreichſſch ꝛungariſchen Truppen 
Bie unfere Landbevölkerung am Kriege teilnimmt. Von Paula Kaldewey. die Kolubara⸗Niederung überſchritten. f | 8 

(Rit 7 Abbildungen eee In Konſtantinopel Em bie Nachricht ein, daß in Täbris 
Krlegsbilder. (Abbildungen. » 2. 2 aneneen e 1985 zweitauſend Ruffen von Angehörigen perſiſcher Stämme ges 
Die . KEE Kriegsroman aus ber Gegenwart von Nanny Lambrecht T" tötet worden find. P | 

(2. Fortſetzunhg - - - 2 02 ees ee eh : 
VBerwüſtungen ber Ruffen in der Bukowina. (Mit 4 Abbildungen) 1994 on en 91 LN 1 der Kavallerie 

1997 g 


Stille Helden. Roman von Ida Boy-Ed (18. Fortſetzung und Schluß). 


Die ſieben Tage der Woche. 


25. November. 


Das engliſche Linienſchiff „Bulwark“ fliegt bei Sheerneß 
in die Luft. Etwa 800 Mann kommen dabei um. 


| 26. November. 
Ein. deutſches Unterſeeboot vernichtet im Kanal einige Meilen 


nordweſtlich von Le Havre den auf der Fahrt von Liverpool 
nach Le Havre befindlichen engliſchen Dampfer „Malachite“. 

In den Kämpfen der Truppen des Generals v. Mackenſen 
bei Lodz Fi haben die ruſſiſche erſte und zweite und 
Teile der fünften Armee ſchwere Verluſte erlitten. Außer 
vielen Toten und Verwundeten haben die Ruſſen nicht weniger 
als etwa 40000 unverwundete Gefangene verloren; 70 Ge⸗ 
ſchütze, 160 Munitionswagen, 156 Maſchinengewehre ſind er⸗ 
beutet, 30 Geſchütze unbrauchbar gemacht worden. 


27. November. 


In einem Armeebeſehl an ſeine Truppen teilt Generaloberſt 
von Hindenburg das Telegramm des Kaiſers mit, das ihn 
zum Generalfeldmarſchall befördert. 

Czernowitz ijt wieder von den Ruffen beſetzt worden. 


28. November. 


Der frühere italieniſche Miniſter des Aeußeren Emilio 
Vis conti Venoſta ijt, 75 Jahre alt, geftorben. 

Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz iſt von ſeiner 
ge! als Generalgouverneur von Belgien enthoben und 
für die Dauer des mobilen Verhältniſſes der Perſon des Sultans 
und deſſen Hauptquartier zugeteilt worden. Zu ſeinem Nach⸗ 
folger als Generalgouverneur von Belgien wurde der General 
der Kavallerie Freiherr von Biſſing ernannt. 

Hindenburgs Generalſtabschef Ludendorff iſt zum General⸗ 
leutnant ernannt worden. ! 


29. November. 

Der Kaiſer befindet ſich jetzt auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz. 
In ben Karpathen werden die auf Homonna vorgedrungenen 

Ruffen. geſchlagen. | ; | 
Die Türken find bis auf 10 Kilometer vor Batum vorgerüdt. 
Angeſichts der verfchiedenen Gerüchte, die in Rußland über 
den Umfang des ruſſiſchen Sieges zwiſchen Weichſel und Warthe 
umlaufen, warnt der ruſſiſche Große Generalſtab vor diefen 


An der oſtpreußiſchen Grenze mißglückte ein Ueberfalls⸗ 
verſuch ſtärkerer ruſſiſcher Kräfte auf deutſche Befeſtigungen 
öſtlich von Darkehmen unter ſchweren Verluſten. Der Reſt 
der Angreifer, einige Offiziere und 600 Mann, wurden ge» - 
fangengenommen. 

Südlich der Weichſel ſührten deutſche Gegenangriffe zu 
nennenswerten an 18 Geſchütze und mehr als 4500 Ge: 
fangene waren die Beute. | 

Kaifer Franz Jofeph hat an Generalfeldmarſchall v. Hinden» 
burg und deſſen Generalſtabschef Ludendorff aus Anlaß 
ihrer Beförderung Glückwunſchtelegramme geſandt. In dem 
Telegramm an v. Hindenburg teilt Kaiſer Franz Joſeph dem 
Generalfeldmarſchall mit, daß er ihn zum Oberſtinhaber des 


69. Infanterie⸗Regiments gemacht habe. 


deulſches und fremdes Geld. 


Von Leo Jolles. 


Durch den Krieg find die internationalen Beziehun⸗ 
gen unterbrochen worden; und dieſe Störung übt Ein⸗ 
fluß auf die gegenſeitige Bewertung des Geldes. In 
Friedenstagen kümmern ſich die wenigſten um das 
Weſen der geſetzlichen Zahlungs⸗ oder Tauſchmittel. Es 
genügt, zu wiſſen, daß der als allgemeiner Wertmeſſer 
eingeführte materielle Begriff mit einer beſtimmten 
Kaufkraft verbunden iſt. Jede in Geld auszudrückende 
Summe ſtellt einen genau begrenzten Einfluß auf eine 
Gütermenge dar. Das Geld an ſich wäre ein Spielzeug, 
wenn es nicht eine ſogenannte Funktion auszuüben 
hätte. Und dieſe Aufgabe beſteht darin, eine Brücke vom 
Begehren und Bedürfen zur Erfüllung zu ſchlagen Jedes 
Volk hat wirtſchaftliche und Luxusbedürfniſſe. Die ent⸗ 
wickeln ſich mit dem Wachſen des Reichtums; und der 
Reichtum ſchafft, umgekehrt, die Möglichkeit, daß die 
Nation ihre Lebensbedingungen unb ⸗wünſche nad) dem 
Maß ihres Vermögens durchſetzen kann. So zeigt ſich 
eine leicht ſichtbare Wechſelwirkung zwiſchen dem Beſitz 
von Gütern und der Verfügung über das Geld. Dieſes 
nimmt gegenüber jenen eine untergeordnete Stellung 
ein. Hätte ein Land nur Geld und keine Güter, ſo wäre 
es arm in dem Augenblick, der ihm die Wege zu den 
Märkten der Fremde ſperrte. Ein Volk, deſſen ganzer 
Beſitz in Geld beſtände, müßte alles, was es braucht, 
jenſeits der Grenzen kaufen. Das ginge im Frieden 
ohne beſondere Schwierigkeiten. Es gäbe nur ein Hemm⸗ 
nis: die Abneigung des anderen Wirtſchaftsgebietes 


Seite 1966. 


gegen eine Verminderung feines eigenen Reichtums an 
Waren zugunften des Geldſtaates. Hohe Zollmauern 
können aufgebaut werden, um die Ausfuhr beſtimmter 
Güter zu hindern. Hat aber ein Land alle Naturſchätze 
und Fabrikate, deren es bedarf, um ſeine Exiſtenz feſt 
zu verankern und zu ſchmücken, ſo kann es auf die Form 
des Tauſchmittels, die das Geld bildet, verzichten. Ein 
Mangel an dieſer Hilfskraft würde ihm nie gefährlich 
werden. Denn ein Mittel zum Zweck iſt überflüſſig, wenn 
man ohnedem ans Ziel kommt. 

Das Deutſche Reich iſt nicht nur durch die Ordnung 
ſeiner Finanzen den Gegnern überlegen. Es hat jede 
Probe ſeiner Bereitſchaft abgelegt und den Erfolg der 
Kriegsanleihe als Befähigungsnachweis erbracht. Aber 
die Willigkeit des Geldes iſt es nicht allein, die dem 
Vertrauen einen ſicheren Rückhalt bietet. Mindeſtens 
ſo wichtig wie dieſe Kraftquelle iſt die Menge der Güter, 
die innerhalb der deutſchen Grenzen in den Schatzkam⸗ 
mern der Landwirtſchaft und der Induſtrie aufgeſpeichert 
ſind und ergänzt werden können. Die Summe dieſes 
Beſitzes füllt den Begriff der wirtſchaftlichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit aus. Nicht das Geld: — die Güter ſind es, die 
Deutſchland ſtark machen. Wenn man dieſe Erkenntnis 
gewonnen hat, iſt es nicht ſchwer, mit gewiſſen Aeußer⸗ 
lichkeiten der valutariſchen Eigenſchaften des Geldes 
fertig zu werden. Der Staat trifft die Beſtimmungen, 
bie bem in feinen. Machtgrenzen umlaufenden Gelde die 
Glaubhaftigkeit verleihen. Er fegt fid) ſelbſt für den 
Wert der von ihm geſchaffenen Zahlungsmittel ein. 
Sein Anſehen, ſeine Macht, ſein Vermögen ſind die 
Garantien, die er bietet. Auf dieſen Vorausſetzungen 
beruht die Kaufkraft ſeines Geldes. Aber er begnügt 
ſich nicht damit, vom Volk das Vertrauen in die er⸗ 
wähnten Eigenſchaften zu verlangen. Er bietet außer⸗ 
dem greifbare Beweiſe, indem er einen leicht verſtänd⸗ 
lichen und allgemein anerkannten Wertmeſſer einſetzt: 
das Gold. Das vornehmſte Edelmetall iſt der Inbegriff 
aller Wünſche. Ich brauche keins von den bekannten 
Worten anzuführen, um die Miſſion des Goldes zu 
kennzeichnen. Jeder weiß Beſcheid. Das Gold iſt als 
Währungsmittel nicht zu übertreffen. Die überzeugende 
Gewalt, die es ausübt, hat ihm die meiſten Staatsge⸗ 
biete erobert; denn auch in den Ländern der Doppel⸗ 
währung, in denen das Silber neben dem Gold eine 
Rolle ſpielt, iſt das gelbe Metall die eigentliche Siche⸗ 
rung. Das Deutſche Reich hat ſein Geldweſen geſetzlich 
geregelt. Würde die Geſamtmenge des gemünzten Gol— 
des (mehr als fünf Milliarden) ſich ſelbſt überlaſſen ſein, 
ſo träte hald ein Mangel an Geldmitteln ein; denn die 
Goldſtücke ſind keineswegs alle im Umlauf. Viel Gold 
liegt in den Panzerſchränken, und eine nicht geringe 
Summe befindet ſich zu jeder Zeit im Ausland. Nur 
wenn Deutſchland ſelbſt ſo viel Gold den Erzgängen 
ſeiner Berge abzapfen könnte, daß es imſtande wäre, 
alle Adern ſeines Körpers mit dieſem Stoff zu ſättigen, 
dann brauchte es ſich nicht um eine techniſche Vervoll— 
kommnung ſeines Geldes zu kümmern. Daß die Gold— 
produktion beſchränkt iſt und uns zwingt, den Bedarf 
an Edelmetall im Ausland zu decken, darf als bekannt 
vorausgeſetzt werden. Um alſo die Menge der Umlauf— 
mittel in das richtige Verhältnis zu den wirtſchaftlichen 
Anſprüchen zu bringen, mußten beſondere Geldzeichen 
eingeführt werden: Papier und Scheidemünzen (Silber, 
Nickel, Kupfer). Und für die Geſamtheit dieſer Tauſch— 
mittel war ein feſtes Verhältnis zum Gold herzuſtellen. 
Darin gipfelt die Aufgabe des Staates als Inhabers der 
Geldhoheit. In Deutſchland ift die Reichsbank die höchſte 
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Inſtanz für die Angelegenheiten des Geldes. Sie hat da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Beſtimmungen des Geſetzes ge⸗ 
halten werden, daß das Anſehen des Reiches durch eine 
Entwertung ſeines Geldes keinen Schaden leidet. Es 
kam darauf an, den Banknoten eine ausreichende Gold⸗ 
decke zu verſchaffen und zu verhindern, daß je ein Mangel 
in dem Sicherungsmaterial entſtehen kann. Die Auss 
weiſe der Reichsbank find ftets fid) erneuernde Doku⸗ 
mente der Güte unſerer Geldverfaſſung. Noch an keinem 
Tage des Krieges iſt die Golddecke ſo kurz geweſen, wie 
ſie nach dem Geſetz ſein darf. Sie hat ſtets noch ein an⸗ 
ſehnliches Stück über das letzte Maß hinaus gehabt. Und 
ſie wäre noch länger, wenn alles Gold, das ein nutz⸗ 
loſes Daſein in der Dunkelkammer friſtet, unter der 
Obhut der Reichsbank wäre. Die Leute, die ihr Gold 
für ſich behalten, ſehen nicht, daß der Wert dieſes Be⸗ 
fibes einzig und allein von dem (erwähnten) Einfluß 
auf die Wirtſchaftsgüter und von der politiſchen Macht 
des Reiches abhängt. In der falſchen Auffaſſung ſteht 
die geſchilderte valutariſche Eigenſchaft des Gol⸗ 
des an der Spitze, während die wirtſchaftliche 
Bedeutung des Geldes unerkannt im Hintergrund bleibt. 
Man überſieht, daß die Summe gemünzten Goldes keine 
größere Kaufkraft hat als der gleiche Betrag in anderen 
Zahlungsmitteln; und die Folge iſt, daß dem Gold und 
ſeiner Hüterin, der Reichsbank, die Bewegungsfreiheit 
gehemmt wird. In jeder Woche ſteigt der Goldſchatz des 
Hauptinſtituts um 30 bis 35 Millionen. Das ſind Gaben, 
die wachſende Erkenntnis und gefeſtetes Vertrauen 
darbringt. Aber ſie könnten reicher ſein, und der Gold⸗ 
ſtrom, der in das breite Becken fließt, könnte ein raſcheres 
Tempo haben. 

Das Ausland weiß den Wert des deutſchen Goldes zu 
ſchäzen. Es hat immer verſucht, uns nach Möglichkeit 
dieſen Beſitz leichter zu machen. Im Frieden weniger 
eifrig und mit geringerer Bedeutung als im Krieg. Auf⸗ 
käufer von Gold ſind am Werk und fangen die Habgie⸗ 
rigen mit lockenden Prämien ein. Sie zahlen für jedes 
Goldſtück, deſſen ſie habhaft werden können, ein Aufgeld 
und finden gewiſſenloſe Menſchen, die ihnen ihr Gewerbe 
ermöglichen. Die Namen ſolcher Goldverkäufer werden 
an den Pranger geſtellt, und ſie ſelbſt ſind der Strafe, die 
auf eine ſolche Tat folgt, verfallen. Aber der Reiz des 
Gewinns iſt ſtärker als die Furcht vor der allgemeinen 
Verachtung und vor dem Arm des Geſetzes. Deshalb 
muß, unter Umſtänden, dem häßlichen und des Bolts- 
geiſtes unwürdigen, lichtſcheuen Treiben ein kräftiger 
Riegel vorgeſchoben werden. Ein ſtriktes Ausfuhrverbot 
für Gold, unter Wahrung der ſich aus dem internatio⸗ 
nalen Handel ergebenden Notwendigkeiten, wäre vielleicht 
zu erwägen. Die Goldverſchacherer arbeiten den im Aus» 
land tätigen Spekulanten in die Hände, deren Ziel die 
künſtliche Entwertung des deutſchen Geldes iſt. Aus 
dieſer unſauberen Quelle wird zum Teil eine Erſcheinung 
geſpeiſt, die ſeit Wochen Staunen, Verblüffung und (un⸗ 
berechtigte) Sorge erweckt. Es beſteht ein auffallender 
Gegenſatz in der Bewertung deutſchen und ausländiſchen 
Geldes. Holländiſche, ſchweizeriſche, italieniſche, franzö⸗ 
ſiſche, belgiſche Banknoten erreichten Kurſe, bie fie in Frie- 
denstagen nie geſehen haben; und die natürliche Folge 
war, daß der Preis des deutſchen Papiergeldes 
un verhältnismäßig niedrig erſchien. Angſtliche Leute 
überlegten nicht lange. Ihnen war es eine Tatſache, 
daß der deutſche Kredit gelitten haben müſſe, weil 
man der Zahlkraft des Reiches nicht mehr traue. In der 
Wirklichkeit handelt es ſich bei dem ganzen Farbenſpiel 
der verſchiedenen Geldnationalitäten um ein Blendwerk. 
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Um eine durch den Krieg gelteigerte und übertriebene 


Folge des Wechſelſpiels von Angebot und Nachfrage. 
Auch das Geld iſt ein Handelsartikel, unterſchieden pon 
der gewöhnlichen Ware durch die fehlenden Beziehungen 
zur Produktion. Es kann kein Überſchuß und keine 
Knappheit mit den Konſequenzen entſtehen, 
Güterverkehr eintreten. Nur beim Handel mit auslän⸗ 
diſchen Zahlungsmitteln (Geldſorten, Valuten, Deviſen) 
iſt eine Preisbewegung ähnlich wie bei allen Gegen⸗ 
ſtänden, die einen Markt haben, zu beobachten. Wenn 
fremdländiſches Geld bei uns hoch im Kurs ſteht, ſo iſt 
Nachfrage vorhanden; und es fehlt aus irgendeinem 
Grund die Möglichkeit, durch Begehr nach deutſchem Geld 
einen Ausgleich zu ſchaffen. Bei Beginn des Krieges war 
der Preis des ruſſiſchen Rubels ſo wohlfeil, wie er nicht 
einmal während des Krieges mit Japan geweſen iſt. 
Dann ſchnellte der Kurs plötzlich in die Höhe. Grund: 
Ruſſiſches Geld wurde für das Heer gebraucht. Was in 
Rußland an Nahrungsmitteln entnommen wird, findet 
bare Bezahlung. Der Bedarf der Armee war der eine 
Anlaß zur Überbewertung der feindlichen Geldzeichen. 
Der zweite war die Sperrung des Güteraustauſches. 
Dieſe Urſache kam für die Banknoten der neutralen Län⸗ 
der in Betracht. Deutſchland iſt vom Überſeeverkehr ab⸗ 
geſchnitten. Das rieſige Schwungrad ſeines Handels be⸗ 
wegt nur noch die Transmiſſionsriemen, die zu den fried⸗ 
lichen Nachbarn laufen: Holland, Schweiz, Italien. 
Wir kaufen von dieſen Ländern mehr, als wir ihnen ver⸗ 
kaufen, da unſere Einfuhr hauptſächlich in Lebensmitteln 
und Rohſtoffen beſteht, während ſich der Export um Fa⸗ 
brikate dreht. Jene gewinnen durch den Krieg an Be⸗ 
deutung, dieſe verlieren. So ergibt ſich von ſelbſt das 
Übergewicht des Imports. Der muß in der Währung des 
Lieferanten bezahlt werden. Im Frieden findet eine 
Verrechnung ſtatt durch die Zahlungsanſprüche, die der 
deutſche Kaufmann ans Ausland hat. Im Krieg iſt er 
Schuldner; und die Forderungen können nur gegenein⸗ 
ander ausgeglichen werden, wenn der ausländiſche Staat 
Zinſen auf Anleihen, die in Deutſchland untergebracht 
ſind, ſchuldig iſt. Die Teuerung des fremden Geldes hat 
alſo nichts mit den Eigenſchaften der deutſchen Währung 
zu tun. Sie ſtellt eine vorübergehende Erſcheinung dar, 
die, je mehr Deutſchland fid) auf die eigene Güterpro⸗ 
duktion beſchränken kann, deſto mehr verblaſſen wird. 
Wer ſich von Zweifeln nicht freizumachen verſteht, findet 
ein überzeugendes Dokument der Wahrheit in dem Ver⸗ 
halten der belgiſchen Banknote. Die iſt nicht viel mehr. 
als ihr papiernes Daſein beſagt. Die politiſche Macht des 
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Staates, die der Landeswährung das Anſehen verſchafft, iſt 
zurzeit nicht vorhanden. Und die Decke, unter der die 
Geldzettel ihren Schutz haben, iſt von ihnen weggezogen 
worden. Sie ſind nackt und bloß und haben nichts, wo⸗ 
mit ſie ihre Exiſtenz als Geld beweiſen können. Trotzdem 
war noch im Oktober die Einſetzung eines beſtimmten 
Umwechſlungskurſes für belgiſche Noten erforderlich, das 
mit eine Preistreiberei abgedroſſelt wurde. Die bel⸗ 
giſchen Kaufleute berechneten den Geldkurs nach ihrem 
Belieben; und dabei kam die deutſche Mark ſchlecht weg. 
Willkür auf der einen Seite, Langmut auf der andern 
haben dem Mißverhältnis in den Geldpreiſen nachge⸗ 
holfen. Extra et intra muros arbeiteten die Speku⸗ 
lanten. Draußen wird, durch Verbreitung von Lügen 
über Deutſchlands Befinden, auf den Kurs gedrückt; und 
die Leute, die deutſches Geld verkaufen, laſſen ſich von den 
geriebenen Gaunern die Federn ausrupfen. Drinnen 
ſpielt ſich der Handel in ausländiſchen Geldſorten ohne die 
Kontrolle ber Börfe und den Nachweis des Kurszettels 
ab; und die Folge ijt, daß Preiſe entſtehen, die gemacht 
ſind. l 

Der ſicherſte Regulator ift bie Zeit und die mit ihr wach⸗ 
ſende Kenntnis vom wahren Geſicht der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft. Ganz verſchwinden können die ungereimten Geld⸗ 
kurſe erſt, wenn die Nationen dem Geld die Wege wieder 
geöffnet haben. Jetzt liegen überall Zahlungsverbote 
auf der Lauer. Wehe der Banknote, die zum Feinde 
überläuft. Kein Geld, kein Stückgut legt Zeugnis vom 
friedlichen Verkehr auf den Handelswegen ab. Auf 
einem ſo unfrohen Boden kann nur Mißwuchs gedeihen. 
Das iſt auch die unfruchtbare Blüte der ausländiſchen 
Valuta. Wo ehrliche Nachfrage für fremdländiſches Geld 
beſteht, läßt ſich zur Verhinderung übertreibender Preiſe 
manches tun. Ein brauchbares Mittel haben die 
Verbündeten, Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn, ge⸗ 
funden. Die habsburgiſche Monarchie bezieht während 
des Krieges große Warenmengen aus dem deutſchen 
Wirtſchaftsbereich. Für ihre Zahlungen braucht ſie 
Wechſel, die auf Reichsmark lauten. Die ſind bei der 
ſchwarzgelben Bankwelt rar geworden und im Kurs ge⸗ 
ſtiegen. Um eine weitere Bewegung zu verhindern, haben 
deutſche Banken der öſterreichiſchen und ungariſchen Re⸗ 
gierung ein Guthaben von 300 Millionen Mark eröffnet. 
Das beweiſt zweierlei: erſtens die Möglichkeit des Ein⸗ 
greifens, zweitens die Tiefe des deutſchen Gelbbrunnens. 
In die darf man ruhig jeden Zweifel an der Güte des 
deutſchen Geldes und die unberechtigte Überſchätzung der 
fremden Valuta verſenken. 


Schachipiel und Strategie. 


Von Dr. Emanuel Lasker. 


Es iſt eine alte Frage, ob tüchtige Schachſpieler die 
Anlage zum Strategen haben müſſen, und ſie hat immer 
zwei entgegengeſetzte Meinungen hervorgerufen. Man 
kann dieſe Meinungen charakteriſieren, indem man ſie die 
praktiſche und die theoretiſche nennt. Der in der Praxis 
der Dinge Steckende ſieht den Spieler vor Augen, der in 
einer Mußeſtunde um einen kleinen Einſatz Holzfiguren 
auf einem Brett ſchiebt, vergleicht ihn mit dem Mann, 
der lebendige Menſchen für die vitalen Intereſſen ſeines 
Volkes in den Kampf führt, und iſt durch dieſe handgreif⸗ 
lichen Unterſchiede gefangen. Der Theoretiker dagegen 
ſieht zwiſchen dem Schachmeiſter, der durch die Klugheit 


ſeiner Pläne trotz des Widerſtandes des Gegners das 
Schachmatt erzwingt, und dem weitblickenden Feldherrn, 
der die Kraft ſeiner Truppe an dem richtigen Orte und 
zur rechten Zeit anſetzt und ſo den Sieg erringt, einen 
tiefliegenden Zuſammenhang. Die beiden Anſichten 
prallen aufeinander, und noch iſt die Frage in der öffent⸗ 
lichen Meinung nicht entſchieden. 

Um das Problem ſcharf zu erfaſſen, muß man ſich zu⸗ 
nächſt klar werden, was es heißt, ein Schachmeiſter zu 
ſein. Dieſer Begriff iſt nicht einheitlich. Auch unter den 
Schachmeiſtern gibt es die beiden Menſchengattungen des 
Praktikers und des Theoretikers oder Philoſophen. Der 
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erſte verſteht das gegebene, umriſſene Spiel, das nach den 
feſten Regeln der Schachkunſt vor ſich geht, außerordent⸗ 
lich gut, wäre jedoch ein hilfloſer Stümper, wenn man 
dieſe Spielregeln ein wenig umwandelte, etwa die Zahl 
der Felder auf hundert brächte, die der Figuren vermehrte 
und deren Gangart änderte. Er ſpielt gut vermöge ſeines 
Gedächtniſſes, das eine Menge von Stellungen und die 
dafür paſſenden Züge treu bewahrt hat. Zudem hat er 
eine lebhafte Phantaſie, um bald dieſe Stellung aufs 
Brett zu bringen, bald jene, und ſo ſeine aufgeſpeicherte 
Gedächtniskunſt zu nutzen. Dieſe Gattung von Schach⸗ 
meiſtern hat einen engen Aktionsradius, und es ſteht 
durchaus nicht zu erwarten, daß ſie irgend etwas meiſtern 
könnte, wobei ihre kräftige, geübte Erinnerung nicht zur 
Geltung käme. Dagegen hat es immer Schachſpieler ge⸗ 
geben, die keinen Schachzug machen konnten, ohne ſich 
eines allgemeinen Geſetzes bewußt zu ſein, das den Zug 
umfaßt und begründet. Dieſe ſtehen über den Zufällig⸗ 
keiten einer gegebenen Lage. Der Weltmeiſter Wilhelm 
Steinitz iſt ein ſolcher Typ geweſen. Wer in ſeinen 
Werken zu leſen verſteht, wird an vielen Stellen das heiße 
Begehren des Mannes herausmerken, ſich über jede Regel 
Rechenſchaft zu geben und ſie in einen ſehr großen, ſehr 
allgemeinen Zuſammenhang zu ſpannen. Und ſicherlich 
verdankte er dieſem philoſophiſchen Grundzug ſeines 
Weſens die eminente Stärke, die ihn himmelhoch über alle 
ſeine Zeitgenoſſen erhob, ſo daß er erſt im Alter unterlag. 


Freilich ſoll nun nicht geſagt werden, daß der Theore⸗ 
tiker notwendig erfolgreicher iſt als ſein Gegenpart. Er 
iſt aber vielſeitiger und daher ein höherer Typ. Gewiß 
iſt der Erfolg im Leben dadurch nicht geſichert. Es gibt 
aud) ein Übermaß bes abſtrakten Denkens, wenigſtens für 
die Zwecke des Kampfes ums Daſein, ſelbſt für den Kampf 
auf den 64 Feldern des Schachbretts. Indeſſen dürfte 
man wohl mit Zuverſicht den Satz verfechten, daß in der 
menſchlichen Gefchichte die wahrhaft Großen, die dauernd 
Wirkenden, ausnahmslos Denker geweſen ſind, die durch 
das Ding, mit dem ſie ſich beſchäftigt haben, hindurch und 
über es hinweggeſehen haben. Raffael, Shakeſpeare, 
Beethoven, Goethe, Napoleon, Moltke waren gewiß 
Philoſophen. Man merkt es an kleinen Zügen, an dieſem 
Wort, an jener Tat. Und ſagen wir es gleich, ohne den 
ungeheuren Abſtand zwiſchen dem Schachmeiſter und 
jenen Großen verkennen und auch nur im geringſten ver— 
kleinern zu wollen, auch Wilhelm Steinitz war ein Philo- 
ſoph. Sie alle, ausnahmslos, mußten es ſein, um die 
Höhe zu erklimmen. Sie haben die andern überragt, weil 
ſie theoretiſch, in weiten Zuſammenhängen, über ihre Auf— 
gabe hinaus zu denken vermochten. 

Daß ein Schachmeiſter, der bloß die Technik ſeines 
Spiels beherrſcht, deffen Kunſt auf Übung und Gedächtnis 
gegründet iſt, ein guter Stratege ſein müſſe, liegt kein 
Grund vor zu behaupten. Aber daß ein Schachmeiſter, 
der fid) in feinem Spiel von allgemeinen Grundſätzen 
beſtimmen läßt, auch als Feldherr Tüchtiges geleiſtet hätte, 
iſt eine Theſe, die man ſehr wohl verteidigen kann. 

Das Schachſpiel iſt entſtanden, um als Kriegſpiel zu 
dienen. Verfolgt man die Geſchichte des Schachſpiels in 
ſeine Anfänge hinein, indem man die alten Dokumente 
nachlieſt und die Bedeutung der ſich wandelnden Regeln 
und Bezeichnungen prüft, ſo ſtößt man auf tauſend Um— 
ſtände, bie die Herkunft des Schachſpiels aus den Bedürf: 
niſſen einer alten Kriegskunſt heraus dartun. Gewiß alſo 
hat das Schachſpiel als eine Vorſchule zur Strategie dienen 
ſollen. Und daß es ſo, wie es iſt, irgendeinem Bedürf— 
nis der menſchlichen Natur entſpricht, wird durch ſeine 
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Verbreitung über die ganze Erde hin und durch ſein hohes 
Alter bezeugt. Man muß daraus ſchließen, daß der Zweck, 
dem es dienſtbar gemacht werden ſollte, von vielen be⸗ 
griffen und gutgeheißen worden iſt. 

Wieſo aber gutgeheißen? Doch wohl nicht, weil es 
anderen Zwecken zu dienen vermochte als denen, die dem 
Erfinder vorgeſchwebt haben. Es wäre ja ein ſonder⸗ 
barer Zufall, wenn es anders wäre, wenn zum Beiſpiel 
das Schach ein guter Rechenlehrer wäre und darum Er⸗ 
folg gehabt hätte. Wer nachweiſen wollte, daß das 
Schachſpiel die ſtrategiſchen Bedürfniſſe, die bie Menſchen 
für ihren Daſeinskampf haben, nicht befriedige, hätte ſich 
gewaltſam eine Aufgabe geſtellt, und gering wäre ſeine 
Ausſicht, ſie durchzuführen. | 

Allerdings gibt es Leute, bie bie Erfindung des Schach⸗ 
ſpiels auf die Kriegswiſſenſchaft zurückführen und dennoch 
behaupten, daß zwiſchen dem modernen Krieg und dem 
Schach gar kein Zuſammenhang beſtehe. Sie argumen⸗ 
tieren, daß das Schach nur in jenen längſt vergangenen 
Zeiten, wo mit Elefanten, Reitern und Fußvolk gekämpft 
wurde, einen Wert als ſtrategiſches Spiel beſeſſen habe, 
daß ſich aber der Krieg ſeit jener Epoche von Grund auf 
geändert habe. Und ſie erachten es für vergebliche Mühe 
oder geradezu kindiſch, vom alten Spiel auf das moderne 
Leben Schlüſſe ziehen zu wollen. 

Dieſes ganze Argument iſt aber falſch. Schon in jenen 
uralten Zeiten, wo irgendein orientaliſcher Stratege das 
Schachspiel erfunden hat, hat es nicht taktiſche Maß; 
nahmen des Krieges veranſchaulichen ſollen. Jener Feld⸗ 
herr hat nicht geglaubt, daß er einen Elefanten in der 
Schlacht ſo verwenden müſſe wie einen Turm beim Spiel. 
Noch viel weniger hat er angenommen, daß ſein Fuß⸗ 
volk, wie die Bauern des Schachſpiels, nur in einer 
Richtung marſchieren könne. Und die Umwandlung des 
Bauern auf der letzten Reihe entſprach gewiß keinem 
greifbaren Vorgang. Es iſt offenbar, daß ſchon der Er⸗ 
finder der Spielregeln nur ein Symbol hat ſchaffen 
wollen. Die Bedeutung dieſes Symbols hat zu allen 
Zeiten nur durch Reflexion erfaßt werden können. Dieſe 
Bedeutung ſteht über dem Wechſel der Zeit. Hat das 
Symbol je einen Wert gehabt, ſo hat es ihn noch jetzt in 
ungeſchmälertem Maß, ſogar in der gleichen Weiſe wie je. 

Nun könnte man ja die Möglichkeit, ſtrategiſche Ge⸗ 
danken durch ein Spiel zu beleuchten, überhaupt beſtreiten. 
Dann müßte man ſagen, daß ſchon in den alten Zeiten 
das Schachſpiel keine wertvolle Belehrung hat erteilen 
können. Man müſſe folgerichtigerweiſe auch den in 
modernen Heeren üblichen Kriegſpielen ebenſo wie dem 
Marineſpiel, die doch mit dem Schach den Urſprung 
gemein haben, die Nützlichkeit abſprechen. Eine ſolche 
Meinung, wiewohl ſie ſehr angreifbar iſt, wäre vielleicht 
zu ſtützen. Aber ſagen, daß das Schachſpiel der Strategie 
früher hat Dienſte leiſten können, und daß es jetzt dazu 
nicht mehr imſtande ſei, etwa, weil es ſich zu ſehr von 
der Wirklichkeit entfernt, heißt, die Natur der Spiele aufs 
gründlichſte verkennen und eine Meinung verfechten, die 
ſich ſelbſt widerſpricht. 

Alle Spiele überhaupt ſind auf Illuſion gegründet. 
Das ſpielende Kind, obgleich es ganz in der ſelbgewählten 
Rolle aufgeht, weiß doch, daß es ſich willkürlich einer 
Täuſchung hingibt. Dieſer iſt Brigant, jener Gendarm, 
dieſer ein Pferd, jener Kutſcher, nicht in Wirklichkeit, 
ſondern in der Einbildung. Der mentale Vorgang 
beim Spiel iſt alſo das Bedeutſame. Selbſt bei den 
Spielen, die eine körperliche Übung bezwecken, wie Greif, 
Verſteck, Ballſpiel, lernt das Kind denken, lernt es 
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Zwecke und Naturkräfte begreifen. Und je weniger An⸗ 
lehnung an das Sinnlich⸗Körperliche ſeine Spiele be⸗ 
dürfen, deſto mehr tritt bei ihnen das Symbol, der Geiſt 
in den Vordergrund. 

Darum kommt es auch nicht ſo ſehr darauf an, was, 
ſondern wie man ſpielt. Für den Chineſen ift bas Go- 
Spiel, was für die weiße Raſſe das Schachſpiel iſt, denn 
ſeine Gedankengänge ſind beim Go in weſentlichen Merk⸗ 
malen die nämlichen wie die Überlegungen des euro⸗ 
päiſchen Meiſters beim Schach. Und man kann gewiß 
nichts dagegen einwenden, daß Offiziere ihr eigenes 
Kriegſpiel treiben, um ihren ſtrategiſchen Gedanken das 
ihnen vertraute Gewand zu geben. Sie werden daraus 
ſicherlich Belehrung und Anregung ſchöpfen. 

Freilich gewährt das Alter dem Spiel einen ge⸗ 
waltigen Vorzug. Vermöge ſeines Alters hat es ſich lange 
Zeit entwickeln können, eignet es eine Geſchichte. Der 
menſchliche Geiſt hat ſich um das alte Spiel gerankt und 
ſich ihm angeſchmiegt. Das junge Spiel hat noch dieſe 
und jene Schwächen in der Konſtruktion, und ſein Lehr⸗ 
gehalt wird noch mißverſtanden. Es tritt vor uns als 
junge, neue, unfertige Klugheit, das alte Spiel dagegen 
hat mehr als das, es iſt wunderſam gereift, es hat 
Weisheit. 


Sele 1669. 


Nicht oft iſt dieſe Weisheit in Büchern zu finden. Was 
in tauſend Jahren gewachſen iſt, iſt fein veräſtelt und hat 
tauſend Zweckmäßigkeiten, die man nicht völlig begreifen 
kann. Man kann bewundernd davor ſtehen, ſeine Schön ⸗ 
heit empfinden wie die einer tauſendjährigen Eiche, aber 
der Verſtand wird ſich vergeblich mühen, dafür eine 
Formel zu finden. Und doch kann ein Buch eben nur 
Formeln enthalten, Gedanken, die in ein gleichartiges Ge⸗ 
wand gekleidet ſind und darum mitteilbar ſind. . 

Die beiten Gedanken bes Schachſpiels find langſam 
entſtanden, durch Überlieferung, und häufig in eine Spiel⸗ 
regel verwoben, ſo daß ſie ein Ding, eine Inſtitution ge⸗ 
worden ſind. Bisher hat noch niemand ſie anders als 
ſtammelnd auszudrücken vermocht. Aber auch die zweit⸗ 
beſten Gedanken des alten Spiels finb noch tief. Auch 
darum rankt ſich noch manche Weisheit. 

Und dieſe weiſen Gedanken betreffen nicht einen ge⸗ 
gebenen Zug, natürlich nicht. Die Züge einer Meiſter⸗ 
partie ſind die Offenbarung von Ideen, die ſich an jenen 
Zügen nur erproben und keineswegs vollgültig aus⸗ 
ſprechen. Und dieſe Ideen, häufig dem Denkenden un⸗ 
bewußt, ſind Strategie. Denn Strategie iſt der Keim, 
aus dem das alte Spiel erwachſen iſt, und die Wurzel, 
die ihm in den Jahrhunderten die Nahrung zugeführt hat. 


Thanatos auf dem Schlachtfeld. 


O Mitternacht! — Und blutend find die Matten, 
Die doch im großen Berbíte fd)on erblaften. . . 
Es regt lich, als ob junge Arme talten 

Nach Glück — und It doch eine Welt voll Schatten. 


JDo tags der Rampf gebrüllt, liegt nun die Stille, 
Durch die nur Rufe wie um Hilfe wimmern. 
Da kommt durd alle Schatten ber ein Schimmern: 
Ein Fremdgemaltiger in Schönbeitfülle... — 


Das ift nicht Tod, der grinft, das fft nicht Grauen, 
Das Ur das Ende nur in Seligkeiten; 

Der lebte Sieger ift’s im Lebenftreiten, 

Den Liebende und Helden nur erfd)auen. 


Und die noch heut in Jugendfeuern lohten, 

Die wirft du nun mit deinen Lilien krönen. 
O Thanatos, du bíft vom Land des Schönen, 
mit Cádeln neígít du dich zu jungen Toten: 


„lch küffe euch, ihr Frübgeknickten, Bleichen, 
Don meinen Lilien leuchtet euer Sterben! 

Dich, Bettlers Sohn, dich, eines Herzogs Erben; 
Entführ” ſch brüderlid) zu meinen Reichen.“ 


Sein Wort pertónt in berbefüßem Sdjalle ` . 
Er mandert weit durch Länder, über Firmen, 
Und legt das lebte Glück auf Slegerſtirnen, 
Und, die er küßte, lächeln alle — alle... 


Alberta von PuttRamer. 


Weihnachtsbücher. 


Von Walter Tiedemann. 


Kriegzeiten ſind im allgemeinen den Muſen nicht 
hold, denn gegen die Heldenſänge, die draußen auf blu⸗ 
tiger Walſtatt der größte aller Dichter, das Schickſal, an⸗ 
ſtimmt, vermag kein noch ſo meiſterhaftes Spiel der 
menſchlichen Phantaſie aufzukommen. Aber ſollen wir, 
die Daheimgebliebenen, deshalb der ſtillen Geſellſchaft 
eines guten, feſſelnden Buches ganz entſagen? Das wäre 
verfehlt, ſolange wir noch irgendeine wertvolle Anre⸗ 
gung, Troſt oder Zuverſicht daraus ſchöpſen; ja, auch le⸗ 
diglich zum Zwecke der Entſpannung, zur Beruhigung der 
erregten Nerven kann ein Leſeſtündchen gerade unter den 
heutigen Verhältniſſen auf viele nur von günſtigſtem Ein⸗ 
ſluß ſein. Verzichtet deshalb auch diesmal nicht darauf, 
Bücher unter den Weihnachtsbaum zu legen! Abgeſehen 


von den durchaus notwendigen Dingen, gehören Bücher 
auch in unſeren ernſten Tagen immer noch zu dem Beſten, 
das man den Angehörigen, den Freunden und Kindern 
darbieten kann. Und quillt augenblicklich aus erklär⸗ 
lichen Gründen der ſonſt ſo ergiebige Quell der Literatur 
nicht ſo ſtark wie in normalen Zeiten, ſo iſt doch immer⸗ 
hin genügend viel Neues und Gutes erſchienen, um den 
Weihnachtstiſch des Bücherfreundes reichlich zu ſchmücken. 

Ganz beſonders willkommen, und nicht zuletzt den 
Frauen und jungen Mädchen, iſt wohl ſtets die neueſte 
Schöpfung eines unferer Meiſtererzähler. Da trifft es 
ſich gut, daß der Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. in 
Berlin ſoeben zwei Romanbände herausgebracht hat, die 
bei allen Liebhabern einer gehaltvollen, ſpannenden Lek⸗ 
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türe bes Beifalls ficher fein dürfen: einen neuen Straß 
und einen neuen Gottberg. Beide Verfaſſer, Rudolph 
Stratz und Otto von Gottberg, haben trotz aller Ver⸗ 
ſchiedenheiten ihres Schaffens etwas gemein, bas fte — 
wenn ſchon durchaus rubriziert werden ſoll — einer be⸗ 
ſtimmten Klaſſe der heutigen Romandichter zuweiſt: beide 
ſind Männer von Welt, keine Stubenliteraten und lebens⸗ 
fremden Fabulierer, ſondern Beobachter von ſcharfem 
Blick, die auf weiten Reiſen eine Fülle von Erfahrungen 
geſammelt haben und die mannigfachſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſe aus eigener Anſchauung wirklich kennen; beide ver⸗ 
leugnen nicht den ehemaligen Offizier, der ſelbſt bei einer 
ſo unmilitäriſchen Beſchäftigung, wie das Romanſchreiben 
es doch eigentlich iſt, eine gewiſſe, ſehr angenehm berüh⸗ 
rende Straffheit des Denkens und Klarheit des Stils be» 
vorzugt. Der neue Roman von Rudolph Stratz 
heißt „König und Kärrner“ (Preis geb. 5 M.). 
Stratz entnahm ſeinen Stoff diesmal dem Gebiet ſozialer 
Probleme, aber wie er ſeinen Helden, den anfänglichen 
Himmelſtürmer und allmählich ſich zu weiſer Beſchrän⸗ 
kung durchringenden Idealiſten Werner Winterhalter zu 
der Erkenntnis gelangen läßt: „Ich werde das Buch mit 
ſieben Siegeln, die große Frage, jo wenig löſen wie ir» 
gendein anderer; was ich baue und ſchaffe, iſt ein Sand⸗ 
torn, ift Stückwerk“ ..., [o beſcheidet fih Stra damit, 
den gewaltigen Komplex ber ſozialen Frage nur zum 
Hintergrund feſſelnder Einzelſchickſale zu wählen. Werner 
Winterhalter und Eva Römer, beide ſind echte Kinder der 
Zeit und dennoch wieder ſo wenig alltäglich, ſo abſeits 
von aller Romanſchablone, daß wir ihr Suchen und ihr 
Sichfinden durch alle Irrungen, Wirrungen hindurch mit 
ſpannendſter Teilnahme verfolgen. Rudolph Stratz, juſt 
ein Fünfzigjähriger, wird ſich mit dieſem auf des Lebens 
Höhe geſchaffenen, Ernſt und Schalkhaftigkeit vereinen⸗ 
den Werk zu den zahlloſen alten Freunden ſicherlich viele 
neue erwerben. | 


In gänzlich anders geartete Kreiſe führt Otto von. 


Gottbergs neuer Roman „Ddie werdende 
Macht“ (Preis geb. 4 M.). Es iſt ſonderbar: das Buch 
war ſchon vor Ausbruch des Krieges vollendet, und den⸗ 
noch hat es faſt ben Anſchein, als ob es im engſten Au, 
ſammenhang mit den Ereigniſſen ſtände, die uns jetzt 
täglich erſchüttern. Die werdende Macht, das iſt die 
deutſche Flotte. Aber wenn es wirklich noch eines Be⸗ 
weiſes bedarf, daß unſere Flotte vom Werden und Lernen 
zur Reife und Meiſterſchaft gediehen iſt, dann liefern 


Gottbergs treffſicher gezeichnete Marineoffiziere und 


blaue Jungen dieſen Beweis aufs überzeugendſte 
ſelbſt. Es war ein trefflicher Einfall, einmal das von der 
Belletriſtik bisher ganz merkwürdig vernachläſſigte Gebiet 
der Kriegsflotte zum Gegenſtand eines Romans zu 
machen. Otto von Gottberg iſt an ſeine Aufgabe mit all 
der Gründlichkeit und dem ſcharfen Blick für das Weſent⸗ 
liche herangetreten, die man von ihm gewöhnt iſt. Er 
hat unſere Kriegſchiffe auf Manöverfahrten begleitet, er 
kennt die Arbeit und die beſcheidenen Freuden in dieſen 
ſchwimmenden Burgen von Eiſen und Stahl, er iſt mit 
ben Unterſeeboten vertraut, er weiß, wie ein Torpedo ab: 
gefeuert wird. Und er kennt vor allem die prächtigen 
Menſchen, die da im Dienſte des Vaterlandes ihr Brot 
auf den Waſſern ſuchen; er zeichnet ſie zum Greifen ähn— 
lich mit ihrer fo ſelbſtverſtändlichen Pflichttreue, dem Ton- 
fall ihrer Umgangſprache, dem Ausharren bis zum 
bitteren Ende. Gottberg iſt ohne Rührſeligkeit, ohne 
Pathos, ohne falſche Romantik; er hat etwas Herbes in 
ſeiner Darſtellungsart, erfriſchend wie der ſalzige Atem 
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der See, der dieſes männliche Buch durchweht. Und den⸗ 
noch weiß er auch wieder die Saiten anzuſchlagen, die ein 
weibliches Herz in Schwingungen verſetzen, und mit der⸗ 


ſelben Kraft, die ſeine Offiziersgeſtalten leibhaftig werden 


läßt, entwirft er in ſicheren Umriſſen die Porträte an» 
ziehender Frauen⸗ und Mädchengeſtalten, verfolgt er die 
zarten Regungen der jungen, reinen Liebe. 

Im Scherlſchen Verlag ſind auch zwei Jugendbücher 
erſchienen, eines für Knaben und eines für Mädchen. An 
die Knabenwelt wendet ſich „Scherls Junge 
deutſchland⸗ Buch 1915“, ein prächtig ausgeſtat⸗ 
teter, reich mit Abbildungen geſchmückter Band (Preis geb. 
4 M.), der hiermit im zweiten Jahrgang vorliegt und von 
Major Maximilian Bayer, dem Zweiten Vorſitzenden des 
Deutſchen Pfadfinder⸗Bundes, herausgegeben worden iſt. 
Kein geringerer als Generalfeldmarſchall Freiherr von 
der Goltz hat das ſchöne Werk der Ehre gewürdigt, ein 
Geleitwort dafür zu ſchreiben, in dem er die Zwecke und 
Ziele bes von ihm geförderten Jungdeutſchlandbundes 
mit markigen Worten ſkizziert. Selbſtverſtändlich ſteht 
Scherls Jungdeutſchland⸗Buch im Zeichen des Krieges. 
In feſſelnden Erzählungen und belehrenden Aufſätzen, in 
packend illuſtrierten Epiſoden von den Kriegſchauplätzen 
und in flammenden Gedichten wird unſerer großen Zeit 
gehuldigt; eine Reihe unſerer beſten Schriftſteller hat 
dazu beigetragen. Daneben kommen aber auch die ver⸗ 
ſchiedenen Gebiete friedlicher Wiſſenſchaft und Technik zu 
ihrem Recht, ebenſo wie die mannigfachen Liebhabereien 
der Knabenwelt und ihre Freude an ergötzlichen Dingen. 
Es iſt eigentlich mehr als bloß ein Knabenbuch, man kann 
es getroſt ein Familienbuch nennen, denn vieles vom In⸗ 
halt wird auch den Erwachſenen feſſeln. 

Als Gegenſtück hierzu tritt zum erſtenmal „Scherls 
Jungmädchen-Buch“ in ebenfalls höchſt an: 
ziehender, wahrhaft künſtleriſcher Geſtalt an bie Offent⸗ 
lichkeit (Preis geb. 4 M.). Ein ganzer Stab auserwählter 
Kräfte hat ſich hier unter der Leitung von Lotte Gubalke 
vereinigt, um in Wort und Bild Muſtergültiges zu bieten. 
Dieſes geſunde und friſche Mädchenbuch hat mit den ſatt⸗ 
fam bekannten Erzeugniſſen der ſogenannten „Backfiſch⸗ 
literatur“, mit ihrer Seichtheit und faden Süßlichkeit 
nichts gemein. Wohl iſt es auch ſein Beſtreben, zu unter⸗ 
halten und zu erfreuen, aber auf eine würdige, allem 
hohlen Tand abgekehrte Weiſe und in literariſch vortreff⸗ 
licher Form. Es bringt gleich dem Knabenbuch in bunter 
Reihe Erzählungen und Aufſätze, alles reich mit Bildern 
geſchmückt, Schilderungen aus dem Kriege, gemütvolle Ge: 
dichte, Anleitungen zur Handarbeit und allerlei kleinen 
Künſten; es will belehren und fördern, ohne langweilig 
zu ſein, und trifft ausgezeichnet den richtigen Ton, der ſich 
an Kopf und Herz der jungen Menſchenkinder wendet. 
Dieſes Jungmädchen-Buch wird zu jenen Weihnachts⸗ 
geſchenken gehören, deren Wahl dem Spender ebenſo viel 
Freude macht wie dem Beſchenkten. 


Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


Wir ſind mit Gottes Hilfe und dank Hindenburgſcher 
Strategie auf dem öſtlichen Kriegſchauplatz wieder einen 
beträchtlichen Schritt weitergekommen. — 

Nach Tagen zuverſichtlichen Harrens brachte uns die 
letzte Woche den herrlichen Sieg von Lowicz, bei dem uns 
neben gewaltigem Kriegsmaterial — hundert Geſchützen, 
zahlreichen Maſchinengewehren und Munitionswagen — 
40 000 unverwundete Gefangene in die Hände fielen. 


„x ß . ... 
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Und zu derſelben Zeit, da Kaiſer Wilhelm Deutſchlands 
jüngſten Volksheroen zum Feldmarſchall ernannte und 
Hindenburg in einem Armeebefehl ſeinen heldenmütigen 
Truppen dankte und gleichzeitig verkündete, daß man dem 
Feinde nunmehr in den letzten Schlachten 60,000 Gefan⸗ 
gene, 150 Geſchütze und 200 Maſchinengewehre abgenom⸗ 
men habe, geben ſich London und Paris einem närriſchen 
Siegestaumel hin, weil der Bundesbruder Rußland die 
Deutſchen in Polen „vollſtändig“ geſchlagen und dem 
größten Teil der Hindenburgſchen Armee ein „Sedan“ 
bereitet habe. 


Es fällt einem wirklich ſchwer, hierüber nicht eine 
blutige Satire zu ſchreiben. Und ſelbſt dem ſonſt ſkrupel⸗ 
loſen ruſſiſchen Generalſtabe begann vor dem Treiben 
dieſer „Freunde“ zu grauen. In einer amtlichen Note 
warnte er vor übertriebenen Siegesmeldungen und be⸗ 
tonte, daß die Gerüchte über große ruſſiſche Erfolge „durch 
die Tatſachen nicht begründet ſeien!“ Überhaupt beſtätigen 
die gewundenen, nichtsſagenden Berichte aus Petersburg 
die Nachrichten der deutſchen Siege. 

Und als ob den Braven, die auf den froſterſtarrten 
Fluren Polens ein Siegesdenkmal ans andere reihten, ſo⸗ 
fort die ſchönſte Belohnung zuteil werden ſollte, die es für 
den Soldaten gibt, wurde am vergangenen Sonntag amt⸗ 
lich verkündet, daß ſich Se. Majeſtät der Kaiſer nach dem 
öſtlichen Kriegſchauplatz begeben habe. 


Nun wird im Often der oberſte Kriegsherr, wie vor⸗ 


dem in Frankreich, von Truppe zu Truppe eilen, mit ſtür⸗ 
miſchem Jubel begrüßt und begleitet, und mancher, der 
dem Tode lachend ins Antlitz ſah, wird bald ſeinem kaiſer⸗ 
lichen Herrn Auge in Auge gegenüberſtehen und in dem 
Bewußtſein Lohn für alle Mühen finden, daß er in Gegen: 
wart bes Kaiſers kämpfen durfte. 

Wer noch an unſerm endgültigen Erfolg im Oſten 
zweifelte, wird durch die Reiſe des Kaiſers überzeugt wer⸗ 
den, da durch dieſe vorübergehende Verſchiebung des 
Schwergewichtes unſerer oberſten Heeresleitung nach 
Rußland die Zuverſicht bezüglich des Standes der Dinge 
klar zum Ausdruck kommt. 


Auf unſerm rechten Flügel haben bie Sſterreicher nicht 
minder wacker ihre Pflicht getan. — Die Zahl der ruſſi⸗ 
ſchen Gefangenen erreichte auch bei unſern Verbündeten 
eine ſchwindelnde Höhe, und ſchon am 25. meldete man 
aus Wien 29,000 Gefangene und 49 eroberte Maſchinen⸗ 
gewehre, die am 29. 11. auf 35,000 ſtiegen. Derartige 
Verluſte an Menſchen und Material an verſchiedenen 
Punkten der Schlachtfelder hält auch die größte Armee 
nicht aus. 

Unſere Zuverſicht, daß bie militäriſche Widerſtands⸗ 
kraft Rußlands mit ſchnellen Schritten dem Zuſammen— 
bruch entgegengeht, iſt nach den letzten Erfolgen in 
Ruſſiſch⸗Polen begründeter denn je. In OftpreuBen gelang 
es uns, die ſchwächlichen Vorſtöße des Segner energiſch 
ab zuweiſen. 


Im Weſten blieb es verhältnismäßig ruhig. Aber das 
zähe Ringen im Feſtungskrieg dauert fort, und Schritt vor 
Schritt drängen wir die Verbündeten zurück. — Rechnet 
man dazu, daß Krankheiten und teilweiſe mangelhafte 
Verpflegung am Mark des franzöſiſch-engliſchen Heeres 
ſaugen, ſo kann auch in Flandern und ſüdlich bis an die 
Vogeſen der Augenblick nicht mehr fern ſein, wo an einer 
Stelle ber Rieſenfront der Widerſtand erlahmt. Wo wir 
aber auch zuerſt durchbrechen mögen, dieſer Erfolg wird 
ſich alsbald lawinenartig überall hin fortpflanzen und eine 
endgültige Entſcheidung herbeiführen. 
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In London ſteigt die Beſorgnis und Unruhe 
von Tag zu Tag. Nicht einmal der Kanal iſt ein 
ſicheres Fahrwaſſer mehr, nachdem unſere Unterſeeboote 
dort in kühnen Fahrten engliſche Dampfer verſenkten. 
Man hat das dumpfe Gefühl, daß vor der rauhen Wirk⸗ 
lichkeit des Krieges alle Kombinationen zu Waſſer wur⸗ 
den, daß die Idee von der Beherrſchung der Meere ein 
Märchen ward, und der Tag immer näher heranrückt, 
da die letzte große Abrechnung ſeitens Deutſchlands erſolgt. 

Und ſo verſucht man denn abermals ein unglückliches 
Land — Portugal — brutal zu vergewaltigen und in 
den Kriegsſtrudel mit hineinzureißen, nur damit die 
kleine portugieſiſche Armee Knechtsdienſte für das ge⸗ 
wiſſenloſe, angſtſchlotternde England tut. — Das letzte 
Wort iſt ja noch nicht geſprochen, vermutlich aber dürf⸗ 
ten die portugiefifchen „Hilfsvölker“ in Aegypten Ber- 
wendung finden, wo der „heilige Krieg“ ganz neue Ver⸗ 
hältniſſe ſchuf. — Die Türken ſind bereits bis an den 
Suezkanal vorgedrungen, und Araber und Beduinen 
haben ſich ihnen in Scharen angeſchloſſen. 

Der Herzſtoß ins britiſche Weltreich ſteht unmittel⸗ 


bar bevor, denn wenn der Kanal geſperrt oder zerſtört 


iſt, bedeutet das die Auseinanderreißung des Mutter⸗ 
landes und der Kolonien. Wie nahe die Beziehungen 
Deutſchlands und Oeſterreich⸗Ungarns mit der Türkei 
ſind, geht aus der Kommandierung von der Goltz⸗ 
Paſchas nach Konſtantinopel zur Perſon des Sultans 
hervor. Auch von Wien aus ſoll ein hoher Militär 


entſandt werden, und ein Gleiches will man von der 


Pforte aus tun! 

Die Türkei, und in weiterem Sinne der Mohamme⸗ 
danismus, haben jüngſt recht erfreuliche Zeichen ihrer 
Lebensfähigkeit gegeben. Nicht nur im Schwarzen 
Meere bewährte ſich der Kampfesmut der türkiſchen 
Flotte, ſondern auch am Kaukaſus geht es ſo raſch 
voran, wie es die winterliche Jahreszeit irgend zuläßt. 
Und die Ausbreitung der Erhebung aller Anhänger des 
Propheten wird über Perſien, Afghaniſtan bald auch 
nach Indien übergreifen trotz ſtrengſter Abſperrmaß⸗ 
regeln der beſorgten Engländer. 

Auf dem Balkan hat die Spannung nunmehr den 
Höhepunkt erreicht, und ganz beſonders in Rumänien 
und Bulgarien iſt die zwölfte Stunde gekommen, um 
einen endgültigen Entſchluß zu faſſen. Fortgeſetzt be⸗ 
arbeitet der Dreiverband die Regierungen in Sofia, 
Bukareſt und Athen, um fie zum Eingreifen zu veran- 
laſſen. Aber man war bisher klug genug, dieſen 
Lockungen zu widerſtehen, und es iſt nach Lage der 
Dinge anzunehmen, daß unliebſame Ueberraſchungen 
ſür uns nicht mehr zu erwarten ſind. 

Wir können daher bei unſerem Rückblick auf die 
Kriegsereigniſſe der letzten Woche feſtſtellen, daß der 
Erfolg uns, entſprechend der aufopfernden Tätigkeit 
unſerer Heere, treu geblieben iſt. Auf keinem der zahl— 
reichen Kriegſchauplätze fand auch nur der geringſte 
Rückſchlag ſtatt, überall ſchritten wir vorwärts, und 
England und Rußland zumal hatten ſchwere Verluſte 
an militäriſchem Anſehen zu erleiden. 

Welche Hoffnungsloſigkeit im Reiche „Väterchens“ 
herrſcht, geht aus dem Notſchrei hervor, den man nach 
Tokio um Unterſtützung richtete. Ein Armutszeugnis, 
wie es vernichtender nicht gedacht werden kann. 

Selbſt wenn das Unwahrſcheinliche Ereignis würde 
und gelbe Truppen aus Aſien kämen, woran aber nicht 
zu denken iſt, dann kämen ſie für die Entſcheidung doch 
zu ſpät! F. N. 
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General von Biſſing, 
der neue Generalgouverneur von Belgien. 
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Die Chauſſeebrücke von Schoorbake im feindlichen Fener. 
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Eine zum Munitionsnachſchub eingerichtete Ziehfähre, die fortgeſetzt bem Granatfeuer ausgeſetzt war. 
Von den erbitterten Kämpfen an der fer. 
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Bewachung der Eiſenbahn im süden von Belgien. Auf Poſten m der Nähe von Digmuiden. 
Der Winter auf dem weſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Nach der Schlacht bei Jovanowatz: Im Vordergrund bie Geſallenen des 14. ſerbiſchen Infanterie-Regiments. 
Vom ſerbiſchen Kriegſchauplatz. 
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Der 3 Kilometer lange Berbindungsgraben, der bis in bie erſte Schützenlinie führ 
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Phot. Preſſe-Ce nitrate. 


Der Poſten, der das Feld vor dem Schützengraben beobachtet. 


Im vorderſten Schützengraben. 
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Das Lazarett der Gräfin Botho Wedel Rudolph Straß, der bekannte Romanſchriftſteller. 
„ im Philippsburger Park. ) 3u feinem 50. Geburtstag am 6. Dezember. 
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Jürſtin von Pleß als Schweſter im Rejervelajarett Tempelhof. 


Quot. Beger & Maaß. 
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Wie unſere Landbevölkerung am Kriege teilnimmt. 


Von Paula Kaldewey. — Hierzu 7 photogr. Aufnahmen. 


Die ſchickſalſchweren Auguſttage dieſes Jahres gingen 
an unſerer Landbevölkerung gleichfalls nicht ſpurlos 
vorüber, auch ihr wurde die Zeit ernſteſter Sorge um 
das Vaterland eine Zeit der Erhebung und der Hin⸗ 
gabe an das gemeinſame Ganze. Die Männer eilten 
zu den Fahnen, und mit einer bewunderungswürdigen 
Selbſtverſtändlichkeit unternahmen es die Frauen, deren 
Stelle auszufüllen. Und man befand ſich gerade in⸗ 
mitten der Ernte, als die Mobilmachung erfolgte! Da 
durfte nicht rechts und links geſchaut werden, damit der 
goldene Segen rechtzeitig unter Dach und Fach kam. 
Nur einmal blieb man, trotzdem kein Sonn⸗ oder Feier⸗ 
tag im Kalender ſtand, freiwillig den Feldern ein 
Stündchen fern. Das war, als die Wehrfähigen hin⸗ 
ausziehen mußten, zuvor ſich aber noch unter der Frie⸗ 
denseiche des Dorfplatzes ſammelten, um den Worten 
des Geiſtlichen zu lauſchen, der die Hilfe des Allmäch⸗ 
tigen auf ihre Kriegsarbeit herabflehte. Ein eigen⸗ 
artiger Gottesdienſt — die Teilnehmer alle im Werkel⸗ 
tagskleid, Rechen und Senſe in der Hand und doch — 
wie ein Augenzeuge verſicherte — in Stimmung und 
Haltung würdig wie vielleicht nie zuvor. Überhaupt 
mögen die Dörfler ihren „Gottesdienſt im Freien“ in 
dieſer Zeit nicht entbehren. Wenn die Siegesglocken 
durch die Lande klingen und die Witterung es irgendwie 
zuläßt, dann findet ſich die andächtige Gemeinde an 
einem ſchnell beſtimmten Platz zuſammen, dem Schöpfer 
aller Dinge Dank zu fagen für ſeine Treue und 
Gnade (Abb. S. 1984). 

Gleich den Städtern wetteifert auch die Landbevölke⸗ 
rung, ihr Scherflein zum Vaterlandsdienſt beizutragen. 
Kaum iſt die Kunde gekommen, daß auf den nahe⸗ 
gelegenen Stationen Truppendurchzüge bevorſtehen, 


wird die Halle bes Guts- oder der Flur des Pfarrhauſes 


zur Sammelſtelle von Dingen, die des Kriegers Herz 
erfreuen. Eine Landedelfrau ſchilderte jüngſt, daß zwei 
bis drei Perſonen vollauf mit dem Sortieren zu tun 
hätten, wenn die Wallfahrt der gabenſpendenden 
Bäuerinnen begonnen. Da werden Butterſtücke in 
Eimer geknetet, rohe und gekochte Eier in Häckſel ver⸗ 
packt. Die Flaſchen mit Kaffee, Saft oder Apfelmoſt 
birgt man in Strohhülſen; Obſt, Brot, Wurſt und 
Schinken findet in Körben Platz. Auf einem Gut, nicht 
gar zu weit von Berlin, benachrichtigte man bald nach 
der Mobilmachung die Gutsherrin telegraphiſch, daß 
am nächſten Morgen an der zwei Stunden entfernten 
Bahnſtation Liebesgaben benötigt würden. Die Bitte 
bringt von Mund zu Mund, und als dann in aller Herr: 
gottsfrühe der Jagdwagen abfährt, ſind nicht weniger 
als 5000 Eier, mehrere Zentner Wurſt und Fleiſchwaren 
ſowie unendliche Mengen Milch und Brot in ihm ver⸗ 
ſtaut. Das ift wahrlich Gebefreudigkeit! 
Dankenswerterweiſe hatten es ſich die gebildeten 
Frauen auf dem Land zur Pflicht gemacht, ihre Leute 
immer wieder auf die Wichtigkeit hinzuweiſen, die Ernte 
des Gartens und der Felder ſo nutzbringend wie nur 
möglich zu verwerten. Nach ihrer Anweiſung wurde 
fonferviert und gedörrt und, wo es am eigenen man⸗ 
gelte, der Steriliſierapparat bereitwilligſt hergeliehen. 
Mit merklichem Eifer beteiligte ſich die weibliche Be⸗ 
völkerung auch an dem Einkochen von Früchten, Gelees 


und Marmeladen für die Lazarette, das meiſt in der 
Herrſchaftsküche vor ſich ging (Abb. S. 1983). Das hierzu 
erforderliche Obſt entſtammte natürlich ebenfalls Liebes⸗ 
ſpenden, und es war herzerfreuend, miterleben zu 
dürfen, wie für unſere Tapferen, die ihr Blut für das 
Vaterland vergoſſen, das Beſte immer noch nicht gut 
genug erſchien! Die Lazarette ſtehen überhaupt bei den 
Landbewohnern jetzt während des Krieges in ganz be⸗ 
ſonderer Gunſt. Ohne Aufforderung ſenden ſie dorthin, 
was ſonſt als Sonn⸗ und Feiertagsbraten gerechte 
Würdigung erfuhr: Haſen, Faſanen, Gänſe und Hühner. 
Als Beipack fehlen natürlich weder friſches Obſt noch 


friſche Eier, und auch ein Sack voll Kartoffeln nimmt 


ſich mühelos mit, wenn doch ſchon einmal die Fuhre 
nach der Stadt unterwegs iſt. 

Nach welcher Richtung wir unſer liebes Vaterland 
durchſtreifen mögen, ob nach Oſt oder Weſt, Nord oder 
Süd — es gibt augenblicklich wohl kaum eine Gutsherr⸗ 
ſchaft, die ihre Räume nicht geöffnet hätte zur Errichtung 
von Näh⸗ oder Strickſtuben (Abb. S. 1984). Anfangs gab es 
dabei ſicherlich manche Schwierigkeit zu überwinden. Die 
Hand, die nur rauhe Feldarbeit gewohnt, wußte Nadel 
und Faden nicht gerade geſchickt zu führen, aber [d)neK 
half freundlicher Zuſpruch jede Mutloſigkeit bannen, und 
mittlerweile betrachten es die jungen Dorfmädchen faſt 
als Selbſtverſtändlichkeit, daß ſie ſich ein⸗ bis zweimal 
wöchentlich während der Wintermonate zuſammenfinden, 
um durch Nähen oder Stricken mitzuhelfen an der Aus⸗ 
rüſtung unſerer Streiter im Felde. Daheim folgen die 
Mütter und Großmütter ihrem Beiſpiel, und es iſt 
rührend, zu erfahren, daß ſelbſt Acht⸗ und Neunjährige, 
ſtatt zu ſpielen, nach der grauen Wolle greifen. Die Be⸗ 
geiſterung für die Soldaten dämmt ſchon bei ihnen jeden 
anderen Wunſch ein. 

Auch in den Jungfrauenvereinen wird auf dem 
Lande viel Liebesarbeit geleiſtet. Kaum war der Krieg 
ausgebrochen, da wollte natürlich von den Jüngeren eine 
jede mithinausziehen, in den Lazaretten — die Kühnen 
womöglich ſogar in der Feuerlinie — pflegen zu helfen. 
Der Gemeindeſchweſter fiel nun die keineswegs leichte 
Aufgabe zu, die Unverſtändigen von der Nutzloſigkeit 
ihres Vorhabens zu überzeugen und ihnen klarzumachen, 
daß nur geſchulte Kräfte für die Wartung der Verwunde⸗ 
ten in Betracht kommen. Damit beackerte ſie in günſtigſter 
Weiſe den Boden zur Abhaltung eines Samariterkurſus 
(Abb. S. 1983). Die Anmeldungen zu dieſem häuften ſich. 
Man lernte allerhand von Hygiene und Verbandlehre, 
übte ſich in praktiſchen Hilfeleiſtungen und verſpürte dann 
deutlich, daß das erworbene Wiſſen wohl dem häuslichen 
Leben zugute kommen würde, jedoch niemals ausreicht, 
um Schwerverletzte der Geneſung entgegenzuführen. — 
Regen Beſuchs erfreut ſich auch der Nähabend, und wer 
ein Männerhemd fertiggeſtellt, dem winkt an manchen 
Orten ein beſcheidener Preis in Geſtalt von Anſichtskarten 
oder einer Tafel Schokolade. 

Und nun erſt die Vorbereitung für die Weihnachts⸗ 
pakete, die rechtzeitig hinausmüſſen, wenn ſie unſere 
Kämpfer am Chriſtabend erreichen ſollen. Vor allem gilt 
es doch, wärmende Sachen dafür herzurichten, und auch, 
an Backwerk darf es nicht fehlen. In einem Dorf am 


Niederrhein ſammelten die jungen Mädchen bereits 


Seite 1982. 


wochenlang zu die⸗ 
ſem Zweck. Als end⸗ 
lich Eier, Butter, 
Mehl in Hülle und 
Fülle vorhanden 
waren, buken ſie 
unter Aufficht der 
Pfarrſrau die gold⸗ 
braunen, knuſpri⸗ 
gen Stollen und 
die andern Kuchen, 
die man nach altem 
Brauch zu weih⸗ 
nachtlicher Zeit 
nicht miſſen mag. 
Und noch weiter 
ging der Patrio⸗ 
tismus in jenem 
Gemeinweſen! Be⸗ 
vor die Pakete 
verſandfertig goë: 
macht wurden, 
veranſtaltete man 
eine große Wäſche, 
damit ihr linnener 


Studium der neuſten Depeſchen vom ftriegſchauplatz im Dorf. 


Die Gutsherriu 


Kaiserliche 
postagemtul. 


verlieft die neuften Depeiden. 
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Inhalt aud) in fchneeiger Weiße 
ſchimmert. Hundert Hemden, hundert 
Handtücher, fünfzig Bettücher — alle 
beſtimmt für die Wehrhaften im 
Schützengraben und im Lazarett, 
waren zu ſäubern und zu plätten. 
Die Arbeit geſchah natürlich freiwillig, 
und dennoch herrſchte kein Mangel 
an Kräften. Ob die anderen krieg⸗ 
führenden Nationen ſich auch wohl 
einer derart opferwilligen Bevölkerung 
rühmen können? 

In manchen Kreiſen begegnet 
man der Anſchauung, unſere Land⸗ 
bevölkerung nehme nicht recht teil 
an den Ereigniſſen, die ſich draußen 
auf ben Kampſplätzen abſpielen. Das 
ift ein großer Irrtum! Gewiß ift 
ihre Art ſtiller als die des Städters, 
beſonders des Großſtädters, aber 
ſicherlich leidet ſie ebenſo wie jene 
unter dem Ausbleiben von Nad: 
richten über die Hinausgezogenen. 


Und wenn gar mal traurige Kunde 


kommt, dann breitet die Angſt ihre 
grauen Schwingen über Häuſer und 
Hütten. Jedoch ſchnell wandeln ſich 
Zaghaftigkeit und Mutloſigkeit, ſo⸗ 
bald an dem Poſtamt eine der herr⸗ 
lichen Siegesdepeſchen aushängt, die 
uns von den Erſolgen unſeres Heeres 
berichten (Abb. nebenſt.). Keiner, der 
vorübereilt, der nicht den Schritt 
hemmt, um die Freudenbotſchaſt zu 
leſen und ſie dem getreuen Nachbarn 
zu übermitteln. Und wie dankbar ſind 
die Dorfbewohner der Gutsherrin, 
daß fie den Weg nicht ſcheut, ihnen 
vor dem Gemeindehaus die neuſten 
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Einkochen von Früchten für bie Cazarette. 
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e auf Kriegsherr 

änge vom Kriegſchauplatz vorzuleſen. (Abb. S. 1982). Lieder erſchallen, und — e a Ae 2 
Vorgänge! lichkeit verirrt ſich nur ſelten eine Zeitung, und Armee nehmen ſch Teil an der allgemeinen 
e eee begierig, von allem unterrichtet Dorfjugend beanſprucht ihr Trommeln und Pfeifen 
und doch [inb fie p i 80 Ca oc Begeiſterung. Da werden Trom Ee ier 
E es 1 Sieg ſich an den letzten reiht, herbeigeholt; man entrollt an [o^ fort gebt's in 
eese bie Beading feine Grenzen. Patriotiſche Schulfeſten Verwendung findet, 


Kranlenpflegelurjus im Dorf. 
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Danfgoffesbienjt im Freien. 


geſchloſſenem Zug unter 
Führung eines ſtrammen 
Kameraden. Vor dem Guts⸗ 
haus wird haltgemacht und 
meiſt auch ſo viel Lärm, 
daß die Herrſchaft er— 
ſcheint. Willig nimmt ſie 
den wohlgelungenen Pas 
rademarſch ab und zögert 
auch nicht, dem Höchſtkom⸗ 
mandierenden Worte der 
Anerkennung zu widmen. So 
feiert Deutſchlands Zukunſt 
die Heldentaten der Tapferen, 
die ihr Vorbild fein mögen. 
bis in die fernſten Zeiten. 


Strickſtunde im Schloß. 
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Proklamation bes Kaiſers in Tarnow an den Statthalter, den armen galiziſchen 
Einwohnern in jeder Weiſe behilflich zu ſein 
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Berhüfungsmaßregeln gegen Einſchleppung von Ruhr und Cholera: 
Durch Poſten bewachtes Trinkwaſſer auf einer galiziſchen Station. 
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Händlerin vom Naſchmarkt läßt es fid) nicht nehmen, dem verwundeten Soldaten 
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Blockhaus an der deulſch-ruſſiſchen Grenze, in dem eine Candſturmwache untergebracht iff. 


Phot. Paul Lamm 


Unfere Sandflürmer im Blodhaus. 
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Neben dem Generalfelbmarídjall Freiherrn von der Goltz (X) Generalmajor Jung. 


Vorbeimarſch der 1. Reſ.-Erſatzbrigade vor Generalfeldmarſchall Frhr. v. d. Goltz in Genf. 


1. Frau Direktor Jacques Mayer. 2. Frau William Lutge. 3. Frau Elvira A. de Faber. 4. Frl. A. Anthes. 
Komitee der in Berlin lebenden Amerikanerinnen zur werftätigen Hilfe für unſere Truppen. 


Bool. Kreuzer. 


Jürſt Shönburg-Hartenftein verteilt auf dem Schlachtfeld die filbernen Tapferkeits - Medaillen. 
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Die eiferne Freude. 


Nachdruck verboten. 


2. Fortſetzung. 

Der Regen plolſchte Raus! Eine Karawane von 
Männern, Frauen, Kindern, Gepäck, Sandſchaufeln, 
Eimerchen, Koffern, Körben. Fragen. Umherirren. 
Schimpfen. Der Regen ſtrömt. Wohin nun? Achſel⸗ 
zucken. Und immer wieder Achſelzucken. Das entſetzliche, 
aufreizende, ungewiſſe Achſelzucken. Und dann eine Ant⸗ 
wort wie ein geſchleuderter Pflaſterſtein: „Seht, wie ihr 
weiterkommt, sales Allemands!“ 

„Wir wollen mit Geld und guten Worten ein Fuhr⸗ 
werk requirieren“, ſchlug Willi Merkens vor. Die Herren 
zogen aus und nach der Stadt. Man klopfte da und dort 
an, beſchwor das Mitleid mit Frauen und Kindern her⸗ 
auf, legte die gefüllte Börſe auf den Tiſch. Kopfſchütteln. 
Wer möchte das jetzt riskieren? Gaul und Gefährt würden 
einem von den „Gamins“ zuſammengeſchlagen. Ob man 
nicht den Lärm in den Straßen höre? Die Sozialiſten 
proteſtierten gegen den Krieg. Und wenn man da mit 
einer Karre voll Deutſchen rangefahren käm, und da doch 
der deutſche Kaiſer ſchuld ſei an dem verdammten Krieg — 
Mann Gottes! Die Wahrheit ſteht auf dem Kopf. Irre⸗ 
geleitetes Volk. 

„Bien — dann ſtellen Sie fid) auf die Place verte, 
und ſagen Sie das den Leuten.“ Sehr höhniſch, ſehr 
ärgerlich, fühlte aber doch ein menſchliches Rühren, als 
eine zweite gefüllte Börſe auf dem Tiſch lag. Hä ja, viel⸗ 
leicht wird auch der Mathieu mitmachen, der nahe bei der 
ſchwarzen Muttergottes wohnt. Los! Zwei Fuhrwerke. 

Bien — da haben wir's ſchon. Ein ſchlechtgewaſchener 
Kerl hielt den Wagen an. Verräter von Fuhrmann. An 
die Laterne mit ihm. Scht .. Brav homme, fht... 
Man drückte ihm ein Fünffrankſtück in die Hand. Er 
fluchte fürchterlich. Aber nahm's. Passez! 

Der Regen ſchoß wolkenbruchartig herab. Die Frauen 
krochen in die Überzieher der Männer. Holpernd auf 
langen, öden Wegen auf Dolhain zu. Ein trübes Flüß⸗ 
chen plätſcherte nebenan. Eine große Traurigkeit in der 
leeren Flur. Und als wirrte ſchon durch den Morgen⸗ 
dunſt, durch die türmenden Nebelſchwaden, durch damp⸗ 
fende Wolkenſchlüfte hin über das ‚webtlagende Land die 
Furie des Krieges. 


Aus Nebel und Dunſt ein Hämmern und dumpfes 


Pochen. Erdarbeiter an der Vesdre⸗Brücke. Gräben 
werden aufgeworfen. Kiſten vorſichtig geſchoben. Nicht 
rauchen! Achtung, Finger weg! Und weiter den Schie⸗ 
nenſtrang entlang. Schleichende Männer, eilende Män⸗ 
ner. Ein Tunnel. In dem finſtern Schlund rotglühende 
Lichter, ſchwanken, wirren, verſchwinden in der dumpfen 
Finſternis. | 
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Eine Maſchine rollt heran. Eine zweite, eine dritte. 
Plumpe, ſtöhnende Ungeheuer, eingehüllt in dickem 
Qualm. Rollen in den Tunnel ein. Signal. Halt! Die 
Lichter verlöſchen. Totes, grauenhaftes Dunkel. Die Blau⸗ 
kittel ſpringen von den Maſchinen ab. Die Beamten 
winken, eilen. Keine lauten Signale mehr. Nur Winken, 
ſtummes, lauerndes Winken. Tunnel abſperren. Be⸗ 
quem will man es den Herren Guillaumes II. nicht 
machen, hä nein, sacredieu! Jede Brücke ein Schlund, 
jeder Tunnel ein Abgrund, jedes Haus eine Kanone, jede 
Hecke ein Hinterhalt. 

Jetzt — los! Zwei Maſchinen unter Volldampf. Die 
eine diesſeit des Tunnels hinein, die andere jenſeit. Der 
Dampf brüllt. Die Räder knirſchen. Hä Dampf! Dampf! 
Der Bremshebel hoch. Hä lab! Puff! Los. Die Schwen⸗ 
gel wirbeln, drehen, wuchten. Pffbh ... bb... 
Schnaubendes Ungetüm. Wälzende Rieſenſchatten. Ra⸗ 
fend anſtürmende Raubtiere. Jetzt, Heizer abspringen! 
Jetzt in das toſende Dunkel. Jetzt — ein Krach, ein 
Berſten, ein Toſen, Schallen, Knirſchen. Weit in die Flur 
brüllt das Echo. 

In der grauenhaſten Finſternis feſtgebiſſen und ge⸗ 
klemmt die Eiſenkoloſſe. Steil hinaufgeſtoßen, die wuch⸗ 
tigen Quaderleiber felſengetürmt übereinander. Ein glü⸗ 
hender, funkenſprühender Rachen ſpeit auf in dem Schlund 
des Tunnels. Die Kohlenglut ſtäubend und feuerwir⸗ 
belnd, verſchüttet im weiten Umkreis. Die Funken ſprin⸗ 
gen auf die Pulverſtreu. Flatterminen berſten. Knall 
und Rauch. Krach auf Krach. Die Felsſtücke fliegen. 
Eine Hölle tobt in der Tiefe des Tunnels. 

Das Werk iſt getan. Nun mögen ſie kommen, die 
Heere Guillaumes II. 

Langſam ſchleppten die Fuhrwerke unter den triefen⸗ 
den Bäumen der Landſtraße dahin. Ab und zu tauchte 
es noch an Wegkreuzungen auf, Bürgerwehr und ſpähende 
Zollmänner in Zivil. Noch letzte finſtere Blicke, bann... 

„Halt! Wer da?“ Gewehr im Buſch. Ein Arm, ein 
ganzer Menſch, ein Feldgrauer. Die erſten deutſchen 
Truppen. Grenzwache. 

„Hier Deutfchel Gut Freund! Hurra!“ 

„Hurra!“ antwortete der Feldgraue, ſprang aus dem 
Buſch. Und noch einer und noch und noch — der ganze 
Buſch ſchwankte, knackte, rauſchte. Hurra die Grauen im 
Buſch. Brüder. Deutſche. Retter. Hurra auf deutſchem 
Boden. Der Morgenwind rauſcht durch Deutſchlands 
Eichen. 

Nu aber die Brotbeutel auf und die Kindlein mit Zwie⸗ 
back gefüttert. Nein, nein, die Kindlein wollen Kommiß⸗ 
brot. Auch jut, alfo man bie Kaiſer-Wilhelm⸗Torte ange: 
ſchnitten. Herr Scherſchant, hier ſind auch Berliner. 

Man hilft den Damen vom Wagen, man nimmt die 
Kinder auf den Arm, man läßt ſich erzählen, was man 
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ausgeſtanden hat. „So 'ne Gemeinheit! Na, nur ſtill, 
jetzt gibt's deutſche Haue. Jawohl, Soldaten, drauf! — 
Wollen wir beſorgen. Die Krautmeſſer ſind ja geſchliffen.“ 
Griff lachend an ſein Seitengewehr. Die Männer mit 
ernſten Mienen um den Sergeanten. Ob Frankreich 
wirklich mittut? Dann gibt die Stimmung in Belgien zu 
bedenken. Man verbaut ja wie toll die Lütticher Feſtung. 
— Keine Bange, ihr Herren, wenn erſt die Kruppſchen 
Knalldroſchken anrücken. . . . Lächelt in ruhiger Zuver⸗ 
ſicht. Und überall dieſer ſtille, ſtolze Mut, dieſes treue, 
ſchlichte, wortarme Selbſtbewußtſein. 

Autohupe. Ordonnanzauto. Es lenkte nach der Pa⸗ 
trouille hin. Die Wache blinzelte: Der Häuptling mit der 
Bataillonstante. Und blinzelte noch geheimnisvoller: 
„Einer mit Siegellackbuxe war auch ſchon da.“ — 
„Morjen, Herr Hauptmann.“ 

„Iſt das Hauptmann v. Precht?“ fragte Willi Mer⸗ 
kens vordringend. Hauptmann v. Precht, der Dutzfreund 
ſeines Vaters? Glorreicher Zufall. „Morjen, Herr 
Hauptmann!“ 

„Faktiſch, der verlorene Sohn. Hat ihm ſchon. Und 
ſoeben noch war mein oller Merkens bei mir, hat dolle 
Sorge um Sie gehabt. Wiſſen Sie was? Steigen Sie ein 
in den Kaſten. Ich hab da ein mutiges Kerlchen von der 
Jugendwehr drin ſitzen, der hier herum Strauch und Buſch 
kennt. Er ſoll mit aus der Kaſerne Generalſtabskarten 
herholen. Da können Sie gleich mit, und ihre Eltern 
ſind beruhigt.“ 

„An der Kaſerne Elſaſſerſtraße? Dann darf ich wohl 
am Bezirkskommando haltmachen, Herr Hauptmann? 
Ich möchte mich gleich ftellen.“ 

Der Hauptmann ſtand vor ihm, ſeine Hand fiel auf 
des jungen Mannes Schulter, ſchüttelte ſie mit feſtem 
Druck, ſein Kommandoblick ſtrahlte über dieſen prächtigen 
Menſchen hin. Ein ſinnender Ernſt darin. 

„Gleich ſtellen möcht er ſich. Nicht mal der Mama die 
Tränen trocknen vorerſt; gleich ſtellen. Jawohl, das iſt 
er, der deutſche Geiſt.“ Drückte ihm kurz die Hand: 
„Recht ſo, man darf Deutſchland nicht warten laſſen.“ 
Nickte ihm zu: „Held Willi.“ 

Der Führer kurbelte an, der Motor lärmte. Kehrt— 
wendung. Losſauſte das Ordonnanzauto der alten 
Kaiſerſtadt zu. 

Eine weiße Regenſonne brannte hellauf durch das Ge— 
wölk. Ein ſtrahlender Sonntagshimmel. Eine köſtliche 
Fahrt durch den Aachner Wald. Kirchenſtille in den däm— 
mergrünen Schlüften. Wie ſchlanke Tempelſäulen die 
Bäume. Tiefe, geheimnisvolle Waldalleen. Aus dunklen 
Gründen duftete es wunderbar. 

Und ein Murmeln — fernher. Kam näher über die 
Moospfade des Waldes. Eintöniges, murmelndes Beten. 
Ein Trupp Frauen und Kinder, die Kleider bis unterm 
Arm geſchürzt. Wallfahrer zum „Eichſchen“ in Moresnet. 
Trab, trab mit geſenkten Köpfen, gefalteten Händen. Die 
dumpfen, ſeufzenden Stimmen: „Herr, erhalte uns den 
Frieden.“ 

Die Notaugen in den leidvollen Geſichtern. Ein letztes 
Ringen im Gebet zu Gott, dem oberſten Feldherrn. Trab. 
Trab . . . es zwitſchert im riſpelnden Laub. Der Wind 
verweht die flehenden Seufzer . . . Und weit noch, weit 
und verloren im Wald: Herr erhalte uns den Frieden ... 


Nummer 49. 


„Der Karren frißt doch ſeine 90 Kilometer“, ſagte Willi 
Merkens dem Führer, ſtellte den Schnelligkeitshebel. Der 
Wagen ſtieß voran, ſchoß in raſender Fahrt los. Hallo, 
recht ſo. Man fährt doch nicht ſpazieren, man fährt zu 
Deutſchlands Fahne! Man atmet nicht mehr, man ringt 
nach Luft, um endlich ans Ziel geworfen zu werden. — 
Hei, das toſt und ſurrt vorüber, Militärautos, Radler mit 
der Depeſchenmappe, immerzu, immerzu, raſende Eile. 
Kein Müßiggänger mehr, kein Sonntagsbummler. Eine 
Welt in Spannung. Und Eile, Eile, Eile. 

Die Villen der Lütticher Straße, blühende Vorgärten. 
Auf den Terraſſen SEH Geſtalten. Man ſpähte nach 
der Stadt. 

Glockenklang von der Jakobskirche her. Schwer 
und feierlich. Die Leute ſtrömen. Herr Bott, erhalt uns 
ben Frieden 

An den Häufern bie blauen Plakate bes Landſturm⸗ 
aufrufs: „Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, Deutſcher 
Kaiſer, König von Preußen . . .“ 

Eine Schar Menſchen davor. Kleine Leute. Ein Feld⸗ 
grauer eingezwängt zwiſchen ihnen. . . . Jetzt geht's Ios, 
jetzt werden [ie vermöbelt. . . . Die Frauen in verhalte⸗ 
nem Grauen: „Jott ſtank mich bei! Mobilmachung eß 
immer noch kein Krieg, wat? Wenn Jott und onſe Kaiſer 
net will, jibt's kein Krieg.“ Und in unendlichem Ver⸗ 
trauen auf den, der da droben iſt, und den, der in Berlin 
ijt. Wenn Jott und onfe Kaifer net mill . . . 

So treten fie in das Gotteshaus ein. Die Orgel brauit. 
Der Weihrauch wölkt zum ſchimmernden Altar hinauf. 

Und noch das Läuten der Glocken, da und dort, feier⸗ 
lich rufende Stimmen. Kommt alle, die ihr mühſelig und 
beladen feid . .. Ein Trupp Männer, robuſte Arbeits- 
burſchen, ein feſt verſchnürtes Paket unterm Arm. Aus 
dem Fenſter einer Wirtſchaft reckt eine Hand mit gefüllten 
Biergläſern. 

„Kommt her, ihr Männer, trinkt eins.“ 

„Gern — danke. Das wäſcht einem die Wut runter.“ 

„Schon einberufen?“ 

„Jawoll, auf dem Weg zur Kaſerne.“ 

„Ihr ſeid allemal verheiratet, was?“ 

„Fünf Kinder,“ brach ab. 

Aber der andere, die ſchwerhängenden Fäuſte zur 
Fauſt krampfend, die Augen zornblank: „Jetzt ſchlahn wir 
drein, bis die Knochen kapott gehn. Mit Gott für König 
und Vaterland!“ Stieß ſein Glas aufs Fenſterbrett. 

Und der dritte: „Das ſag ich euch — heimkommen 
tun wir net eher, als bis Wilhelm II. Kaiſer von Europa 


ift, damit endlich Ruhe im Land wird . . . endlich Ruhe“, 
knurrte es wie ein Schwur in ſich hinein. 
Jetzt los zur gelben Kaſerne. Holla! Automoppel. 


Beiſeite. Iſt das nicht der junge Merkens? „Dag, Herr 
Willi.“ Der ſchwenkt den Hut. 

„Hurra! Es lebe der Kaiſer!“ 

Hurra! donnern fie ihm nach. Hurra! 

Und der ſchwenkt noch den Hut, ſteht hoch aufgerichtet 
im Auto. Am feſtlichen Eliſenbrunnen vorüber. Rau— 
ſchende Klänge. Die Scharen erregter Menſchen an den 
weißgedeckten Tiſchen. Da erſpäht er unter den Kolonna— 
den die lange Tiſchreihe der Studentenmützen. Hoch— 
ſchüler, ſeine Stammtiſchfreunde. Ein Hurra zu ihnen 


hinüber. Ein Hurra zu ihm her. Sie ſpringen auf, ſie 
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ſchwenken die Mützen. Mit Trommelwirbel ſetzt die 
Muſik ein. Die Wacht am Rhein. An allen Tiſchen unter 
den rauſchenden Bäumen, zwiſchen den weißen Säulen, 
und weiterhin, wo hinter den Efeuhecken und unter den 
roten Schirmdächern die Kurgäſte ſaßen, und überall, 
überall hallte es, ſchallte es . . . Es brauſt ein Ruf wie 
Donnerhall, wie Schwertgeklirr und Wogenprall .. 

Auf den Sitz zurück fiel Willi Merkens und ſang noch 
mit, als das Auto längſt in die Adalbertſtraße einbog. 
Die Kleinbahn klingelte vorüber. Die Menſchen ſtrömten 
— horchten auf. Ein Auto. Männergeſang darin .. 
Feſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein 

Es ſprang auf ſie über, auf das klingende Metall ihrer 
erregten Herzen . . . feft ſteht und treu . . . fie ſummen 
es mit — nein, fie jubeln, fie dröhnen es mit ... die 
Wacht, bie Wacht am Rhein ... Und bie lange Straße 
hinunter wie ein Funke, ber weiterfpringt und glüht unb 
zündet ... Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein... 

Männer ſchütteln ſich die Hände, fremde Männer. 
Das übervolle Herz drängt nach Ausſprache. Und der und 
dieſe drängt hinzu. Ein Kreis um ſie. Mag der Krieg 
kommen, wir ſind bereit. 

Würde und Faſſung. Zuverſicht, Vertrauen. Achtung! 
Laſtauto mit Soldaten. Unſere 25er. Die müſſen gleich 
ran an den Feind, wenn wirklich der Franzos losſchlägt. 
Ha, ſtramme Kerle, wildfröhliche Draufgänger. Der Laſt⸗ 
wagen dröhnt vorüber, als müßten die Häuſer einſtürzen. 
Das Hurra der Mannſchaft donnert hinein. 

Am Kaiſerplatz kein Durchkommen mehr. Wogende, 
ſchiebende Maſſen. Von der Straßenkreuzung, von den 
Alleen her, von allen Seiten die ſchwankend vollen 
Straßenbahnen, die raſenden Autos, die Droſchken, die 
Reiter. Züge von Reſerviſten, Trupps Garniſonſoldaten. 
Achtung! Kanonen — nee, Maſchinengewehr — nee, 
Feldküche. Hallo, Gulaſchkanone. Platz da! Vorſicht! 
Kinder weinen. Und alles drängt und zwängt und ſtürmt 
hinein in den Adalbertſteinweg, hinauf zur Kaſerne, zum 
Bezirkskommando. Eilende Männer, ernſt und gemeſſen. 
Geſtellungspflichtige, gediente een der Erſatz⸗ 
reſerve, des Landſturms. 

„Wir kommen nicht durch“, ſagte der Führer zu Willi 

Merkens. Da ſprang dieſer ab. Hinein in das Gewühl. 
Mit kräftigen Armbewegungen ſchaffte er ſich Platz. Sein 
Kopf über der wogenden Menge. Und wo ſie wie eine 
Mauer ſtanden, zwei, drei gute Worte. „Platz für Ge— 
ſtellungspflichtige!“ Sie wichen zurück, ſie machten Bahn 
frei. Platz für Geſtellungspflichtige. Eine warme Ehr— 
furcht, eine große, ſtille Liebe für die, die nun das Vater— 
land retten ſollen. : 
Platz da!“ drang nun auch bie Schutzmannſtimme 
von der Abſperrung her durch. Eine Frau hing noch da 
am Arm ihres Mannes, wollte mit. Geht nicht. Zurück— 
bleiben. Kömmt er denn widder? Eine bangwirre Frage. 
Da drängten ſchon andere vor, zwiſchen ſie und den Mann, 
von dem ſie noch nicht Abſchied genommen hat. 

Am Bezirkskommando ein Andrang von Tauſenden 
bis in die Düppelſtraße hinaus. Und immer noch ſtrömte 
es herzu, truppweiſe, ſcharenweiſe, kraftvolle Männer, 
ſonnverbrannte Geſichter, ſchwielige Fäuſte. Willi Mer— 
kens unter ihnen. Er ſah die Tauſende, ſah ſie warten 
ſtumm und pflichttreu. Männer, die wiſſen, was ſie 
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wollen. Sie fluchen und murren nicht. Nachdenkſame 
Männer, die ſich ſagen: „Jetzt find wir die Millionen 
Rädchen an der großen deutſchen Militärmaſchine, jetzt 
müſſen wir dort ſtehen, wo man uns hinſtellt, dort und 
nicht anders, ſtumm und pflichttreu.” Die, die fie 
dort hinſtellen, wiſſen, warum ſie das tun. Die wiſſen 
es. Mehr bedarf es nicht. Sie gehorchen aus Überzeu⸗ 
gung. Und Vertrauen, unendlichem Vertrauen. 

„Dag, Herr Merkens.“ Ein Schutzmann trat vor. „Eine 
Probe auf Standfeſtigkeit', was?“ Sein Blick ging über 
die Tauſende. 

Willi Merkens ſtieß den Hut in den Nacken. 

„Herrgott ja, ich muß das noch lernen, das Warten. 
Hätt ich bloß man 'n Säbel an der Seite, damit man aus 
dem Ziviliſtenrock raus iſt.“ 

„Wo gedient, Herr Mertens?” ` 

„Gar nicht. Saudumm, was?“ 

„Tſcha, dann ſind Se hier nich richtig. Die Unaus⸗ 
gebildeten werden im Polizeipräſidium abgefertigt.“ 

„So — danke.“ 

War ſchon davon. Jetzt nur ſchnell irgend was Fahr⸗ 
bares. Kleinbahn kommt nicht durch bie Abſperrung. — 
Ah, dort 'ne Droſchke. Eine ganze Familie darin. Ta- 
ſchentücher vorm Geſicht. Der Mann ſteigt aus. Sie 
weinen drinnen, er beißt die Lippen — fort. Er blickt 
nicht mehr zurück, er iſt froh, es überſtanden zu haben. 

Willi Merkens ſprang zu dem Kutſcher auf den Sitz. 
Er ſoll ihn wenigſtens bis zum Kaiſerplatz mitnehmen. 
Am Kaiſerplatz telephoniert er im Automat nach Hauſe. 
Will eben ſchnell die Eltern beruhigen. Hier Willi! Die 
Mama an den Apparat rufen. Dag, Mödderche. Dein 
Jong iſt wohlbehalten da. Wo iſt Vater? Wie? — iſt 
ein Auto auftreiben, um mich rüberzuholen? Na, ſchick 
ihm den Pütz nach. So? Pütz auch einberufen? Robert 
auch? Natürlich. Alle müſſen wir mit, alle. Ach, Möd⸗ 
derche, was für eine große Zeit! Wie? Roberts Frau 
troſtlos? Quatſch! Sie ſoll ſich doch zuſammennehmen. 
Ade, Mutter, ich geh mich aufs Polizeipräſidium melden. 
Hoch, Deutſchland! 

Er rannte faſt in einen Zug Reſerve hinein, der von 
der Kaſerne zurück zum Bahnhof marſchierte. Marſch. 
Marſch. In dröhnendem, wuchtigem Schritt. Ein Schritt, 
der die deutſche Erde wachpocht. Kavalleriereſerve über 
die Graben hin zum Bahnhof. Schwarzweißrot die Fahne 
voran. Theaterplatz. Marſch. Marſch, auf das Dent- 
mal Wilhelms des Großen zu. Das koloſſale Reiterſtand— 
bild, von der mittaghell flutenden Sonne mit goldenen 
Kränzen umwunden. In impoſanter Ruhe der Reiter 
auf dem ausſchreitenden Schlachtroß. Die majeſtätiſche 
Ruhe der Hohenzollern. Holt nicht ſein Arm aus, der 
Arm, der Frankreich niederſchlug? Hochgereckt in die 
Sonne hinein das deutſche Schwert. Sieht man's? Sieht 
man's ragen? Heute wieder die Feinde an den Toren 
Deutſchlands. Der Hohenzoller ruft wieder zur Fahne. 

Schwarzweißrot weht ſie zu dem Reiterſtandbild hin. 
Halt! Der Fahnenträger — iſt das nicht? Jawohl, es 
iſt der Pütz, der Autoführer bei Merkens. He, Pütz! Auch 
dabei? — Jawohl, Herr Willi. Aber ſein Geſicht in trau— 
rigem Ernſt. Na, Pütz, nicht ſchlapp ſein! 

„Neä, jewiß nich, Herr Willi — aber mein Kind iſt 
krank, ſehr krank, ich dacht, es hätt die Nacht nich überlebt.“ 
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„Kopf hoch, lieber Pütz. Die Mama wird ſchon ſorgen, 
ich werd's der Mama ſagen.“ | 

„Dag, Herr Willi. Wir ziehn auch los.“ 

Der fährt herum. Leute aus der Merkensſchen Fa— 
brit, faubere, friſche Arbeiter, treuherzige Oder Jonge. — 
Holla, der Hubert Eſſer und auch der Lampertz, der Bünd⸗ 
ges, der Gerharts und der ganze Trupp dort, die Jüngern 
aus der Fabrik. 

„Herr Willi, wir ſind die Freiwillige.“ 

„Brav, Jongens.” Drängt mit ausgeſtreckten Händen 
in den Trupp hinein. „Der Willi Merkens iſt auch dabei. 
Der iſt auch freiwillig. Hand her. Schlagt ein. Wir ſind 
heut Brüder, wollen Brüder ſein. Schorſch, ühr habt acht 
Kinder zu Haus, wat? Net die Pütſch hange loſſe, Schorſch. 
Für was wär denn ſonſt die Mama Merkens? Und ich 
ſag noch ens: Wer met reätſchaffene Sinn und Gottver⸗ 
troue in't Feld zieht wie wir Deutſche, der wird ſiegen oder 
ſterben. Net wohr, ühr Mannslüh?“ 

„Joe, joe! Hoch der Herr Willi, hoch.“ 

„Neä, net eſu, net hoch. Hurra! Und jebt s mal ran 
an den Feind, dann brüllt, daß bie Kirchtürm wackeln: 
Hurra, die Oder Jonge komme!“ 

Seine Worte erſticken in dem Schwall und Braus 
toſender Stimmen. Rauher, dröhnender Kriegsgeſang 
zu dem Reiterſtandbild hinauf. 

„Heil dir im Siegerkranz, 


Herrſcher des Vaterlands, 
Heil, Kaifer, dir . ..“ 


„Pütz, die Fahne hoch!“ Was iſt mit dem Pütz? Ein 
Kind drängt an ihn, will ihn mit ſich fortzerren. 

„Herr Willi, ming Kenk eß ſchlimmer — ich muß — ein 
Momang —“ Und fort. 

„Et eß ſchon dut“, (tot) ſagte jemand hinter Willi Mer⸗ 
kens. Der griff die Fahne auf. Hoch die Fahne. Und 
voran. Wir ſind heute Brüder, wollen Brüder ſein. 
Marſch. Trab. Trab. Eine trunkene Wonne der Be— 
geiſterung in ihm. Ein Reſervemann in ſchlichter er— 
habener Ergriffenheit hinter ihm:, Nu los mit Gott für 
König und Vaterland, Hurra!“ 

Der Mittagwind riß in die Fahne, fie wehte winkend 
und grüßend. Und weiter durch die Theater- und Hoch— 
ſtraße. Eine alte Frau trabt im Zuge mit, die Augen rot, 
den Schürzenzipfel in den gekrümmten Fingern. Tritt 
dann aus den Reihen der Marſchierenden. Einmal muß 
es doch fein... „Adie, leive Jong“ Sie geht 
weiter, ſie geht irr und wirr. Wohin mit ihr? Der Jong, 
der Ernährer fort, fürs Vaterland, fie mutterſeelenallein .. 
Und geht und geht, ach Gott, ſie möchte ihre Füße wund 
laufen, um nur nicht mehr heimzugehen, wo die leeren 
Wände ſtarren — und die Not. 

Und da ſtürzt noch einer aus der Haustür, ein Re— 
ſervemann, drückt der weinenden Frau noch die Hand: 
„— und verſörg alles jut, Lennche“ Spricht's in 
herzergreifender Einfachheit. Sie machen nicht viel Worte, 
dieſe Männer des Volkes. 

Aus der Wilhelmſtraße heraus ein Zug Trommler 
und Pfeifer. Unabſehbar ein Zug Erſatzreſerve. Einige 
ſchon in der ſchmucken grauen Uniform. Die Maſſe der 
andern noch in Zivil, aber ſchon das Gewehr über der 
Schulter. 
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Der weite Bahnhofsplatz überflutet. Schwarz voll 
Menſchen. Frauen Schulter an Schulter zum Spalier ge⸗ 
drängt. Zwei Mädchen in tändelnder Oberflächlichkeit. 
Schäkerndes Lachen, Witze, dumme Reden. Ein junger 
Menſch, bleich vor Zorn, wirft ihnen ſeine Entrüſtung 
in die leichtfertigen Geſichter: „Unerhört! . . . Die Zeiten 
find zu ernft." ... 

Trab, trab in die Bahnhofshalle. Abſchiedwinken. 
Grüße. Die Angehörigen drängen zum Bahnſteig hin⸗ 
auf nach. Ein Mütterchen mit ſchwarzem Kapotthut auf 
dem grauen Haar drückt einem Reſervemann ein Päck⸗ 
chen verſtohlen in die Hand. 

„Mein Sohn iſt auch ſchon fort, und ich denk, wenn 
ich's hier geb, kommt's ihm anderswo zugut.“ 

Adie, Schäng, auf Widderſehn. Und — ſchlag ordent⸗ 
lich drein. .. Schors grüß mir nod) den Onkel.. 
„Wie eß et dich, leive Mann?“ Reicht ihm noch ſchnell das 
Jüngſte auf den Arm. Er nickt nur, gibt ihr das Kind 
zurück mit einem langen, tiefen Blick. Steigt ein. 

Signalpfiff. Abfahren. Brüder, ade, Wiederſehen. 
Schlagt ordentlich drein. — Winken. Rufe. Auf Wie⸗ 
derſehen ... In der Ferne verhallt's. Die Frauen win- 
ken noch, die Träne im wehlächelnden Auge zerdrückend. 
Ade! Ade! 

Die Treppe herauf viel hundert Schritte. Infanterie⸗ 
reſerve. Willi Mertens ihnen entgegen, hat an Zigarren 
aufgekauft, was am Bahnhof zu haben war, teilt ſie den 
Mannſchaften aus. Dank ſchön ſollen ſie nicht ſagen. Ach 
was, Kamerad, wer's hat, kann's unbedankt geben. 

Eilt dann zum Polizeipräſidium. Und endlich nach 
Hauſe. Der Rauſch der Begeiſterung hatte ihn hoch⸗ 
gehalten, er lebte dem erhabenen Augenblick und vergaß 
alles, alles. Ein jauchzender Mut, über ſeine zertrüm⸗ 
merten Hoffnungen hinwegzukommen. 

Jetzt kam der Rückſchlag, die Müde, die Schwere. Er 
fühlte es um ſo drückender, je mehr er in ſtillere Straßen 
kam. Aber er mußte nun doch heim, ſich mal hinlegen, 
ſchlafen. Na ja denn. 

Wie eine glatte Felſenmauer ſtand's, das alte Patri⸗ 
zierhaus des Wollbarons. Die ſtrenge, grauſteinerne Faf- 
ſade, die großbogigen Fenſter, das hochgebaute Tor mit 
dem bronzenen Löwenkopf. 

In der Einfahrt die Oleanderbäume. „Ach Jott, der 
Herr Willi, Madame.“ ... Anna in der blühweißen 
Schürze ſtürzt die Treppe hinauf. Madame, ſchon war⸗ 
tend droben, ſie hatte ihn kommen ſehen, den Herumläufer, 
den böſen Jungen. Ob Anna auch das Eſſen warm ge: 
ſtellt hat? 

Die Tür zu dem weiten, behaglichen Wohnzimmer 
weit offen. Vater iſt mit dem Auto nach Köln, den Amts⸗ 
richter abholen. Er muß doch noch Abſchied von Mutter 
nehmen. Robert mit ſeiner Frau auch hier. Sie wollen 
nun zum letzten noch alle beiſammen ſein. 

Nahm den Sohn, den großen Bengel, um die Hüften, 
ſah ihn an, ſagte nichts, ſah ihn nur an mit ſorgenden 
Blicken. Aus ſeinem Geſicht wollte ſie herausholen, was 
ihm geſchehen war. Da wehrte er ab, ging haſtig von ihr 
fort. „Nicht weich machen, Mutter, nicht weich machen.“ 
Seine Stimme ſchluckte. Er riß den Überzieher ab, warf 
ſich aufs Sofa, das Geſicht nach der Wand. 
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Da ging ſtill die Frau hinaus und ſorgte für Ruhe. 
Das war noch ein Haus mit breiten, hohen Korridoren. 
Korklinoleum und Smyrnaläufer darüber. Auf dem 
weitausgebauten Treppenpodeſt das lebensgroße Bild 
des Gründers des Hauſes Merkens. Aus Cadiner Kacheln. 
Im Speiſezimmer hing das alte, ſchwärzliche Gemälde, 
nach dem es angefertigt war. Darunter ſtand der Wahr⸗ 
ſpruch, der aus dem kleinen Tuchweber Leonard Mer⸗ 
kens den reichen Tuchfabrikanten und Großmühlenbeſitzer 
Merkens & Söhne gemacht hatte: 

Rein die Hand, 

Grob die Fauſt, 
Deutſch das Herz, 
Dann geht's allerwärts. 

Und dieſer uralte Leonard Merkens ſchien nun aus 
den Cadiner Kacheln herauszutreten, marſchiert durch die 
vornehme Stille des Hauſes. 

Und ſtand vielleicht vor der Tür — dahinter einer 
dumpf und ſchwer ſchlief . . . Held Willi. Rein die Hand, 
grob die Fauſt, deutſch das Herz... St... Held Willi 
träumt von Deutſchlands Siegen. 

* a * 

Sie waren alle beiſammen, bie Mertens, zum letzten 
Abſchied! Der Amtsrichter mit Frau und zwei Kinder- 
chen. Die große üppige Blonde. Eine reſolute Frau, 
Soldatenkind. Sie wird bei ihrer Mutter in Aachen, 
Kaiſerallee, bleiben. Auch ihr Vater, der General a. D., 
hat ſich wieder zum Heer gemeldet. 

Robert und Frau unzertrennlich beifammen. Zum 
letzten⸗, zum allerletztenmal! Sie wurde nicht müde, ſich 
dies Schwert ins Herz zu bohren. 

„Die Frau macht ihn ganz hin“, ſagte Emma, die 
Amtsrichterfrau. Die Männer ſaßen um ben Rauchtiſch. 
Man hatte ihn in den alten Prunkſaal hereingerollt. In 
dem feſtlichſten Raum des Hauſes wollte man den ſtillen 
Kriegerabſchied ſeiern. 

Die weißen Rauchwölkchen federten an den leuchtenden 
alten Gobelins hinauf, woben um die bronzenen Leucht⸗ 
körper. Man hatte dort ſämtliche Kerzen angezündet. 
Ein feierlicher Schein wie aus Jahrhunderten heraus. 

„Es fehlt nur noch der Weihrauch“, ſcherzte der Amts⸗ 
richter und fuhr mit dem Bürſtchen durch ſeinen kurz⸗ 
geſchnittenen braunen Vart. 

In dem trauten Zwielicht die ſchweren Schattenriſſe 
der geſchnitzten Schränke, Truhen, Seſſel. Altitalieniſches 
Mobiliar. Tiſche und Tiſchchen mit Büchern, Bronzen, 
Albums bedeckt. | 

„Um wieviel Uhr morgen?" fragte Mertens kurz, 
wortkarg. Es ftat ihm in der Kehle unb war nicht bin- 
unterzuwürgen. Die Frauen mit ihren Leidensmienen 
ſteckten einen wahrhaftig an. „Na alſo, um wieviel Uhr 
morgen?“ 

„Um neun zu melden“, ſagte der Amtsrichter. 

„Und keine Andeutung wohin?“ 

„Da ich in Berlin gedient habe — wohl zu den Ruſſen. 
Robert wird ja wohl für Frankreich aufbewahrt. Frant- 
reichs Antwort auf die deutſche Anfrage iſt ausweichend 
und zweideutig, das wollen wir uns nicht verhehlen.“ 

„Du, Emma, hat dein Vater nichts verlauten laſſen? 
Der muß doch was Näheres wiſſen.“ 
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„Nichts weiß er, ganz und gar nichts. Der General⸗ 
ſtab macht's, von Berlin aus tippt man auf die große 
deutſche Maſchine, auf die elektriſchen Knöpfe, weißt du, 
und das funktioniert dann durchs ganze weite Deutſche 
Reich hin, prompt, exakt, großartig. Ach, Kinder, was 
haben wir ein ſchönes Deutſches Reich; nicht wahr, 
Willi?“ Platſchte ihm kräftig auf die Schulter. 

Der nickt ihr zu, küßte ihr die Hand. 

„Willi war heute Fahnenträger,“ lächelte der Amts⸗ 
richter, „die ganze Stadt ſpricht davon. Unſere geſamte 
Arbeiterſchaft war ja wohl dabei. Was ſagten denn die 
Leute?“ ſtieß Willi ans Knie. Der Menſch ſchien über⸗ 
haupt nicht hinzuhören. Der ſaß aufrecht im Seſſel, ſeine 
Sehnen ſpannten. 

„Eine dürre Frage, Leo. Willſt du eine blödſinnige 
Antwort darauf? Was die Leute ſagten? Das war kein 
Sagen und Fragen mehr. Das war etwas, was ich nie 
in meinem Leben vergeſſen werde.“ Wandte ſich Merkens 
zu, als könnte er ihm, nur ihm dieſes Gefühl ſagen: 
„Das war heilig, Vater...“ | 

Sie ſchwiegen alle. Ein Unſichtbares, Hoheitsvolles 
ging durch dieſen Augenblick. 

Merkens nickte vor ſich hin: „Ja, wir erleben heute 
Wunderbares. Das iſt ein Volk, das auszieht im Bewußt⸗ 
ſein, mit der Erhaltung des heißgeliebten Vaterlandes 
um ſeine wirtſchaftliche Exiſtenz zu kämpfen. Ohne Sen⸗ 
timentalität und Phraſe. Weiß Gott, wenn ich das ſehe, 
wenn ich ſehe, wie ſolch ein Volk von Feinden überfallen 
wird, herausgeholt wird aus ſeinen Werkſtätten, von 
ſeinen Ackern weg, heraus aus ſeinem Frieden, aus ſeiner 
ſtillen Arbeitſamkeit, aus ſeiner deutſchen Kultur — wenn 
ich das ſehe, Jungen, dann wird's mir ſchwer, ruhig und 


gerecht zu bleiben, dann möcht ich euch das mit ins Feld 


hineingeben, das, was euch zu Löwen in der Schlacht 
machen ſoll: den deutſchen Haß! Jungen, darauf wollen 
wir das letzte Glas trinten. Und dann zur Ruhe. Das 
Vaterland braucht eure Kraft.“ 

Er ſtand auf, hob ſein Glas. Auch Robert ſprang auf. 
Die Gläſer erhoben, ſtanden die vier Mertens da, blü— 
hende, ſtarke Männer, den mutvollen Ernſt auf ben ent- 
ſchloſſenen Geſichtern. | 

Herrgott, ob da nicht aus ben Gabiner Kacheln bet 
uralte Leonhard tritt — rein die Hand — grob bie Fauſt 
— deutſch das Herz. Da tranken die vier Merkens das 
Glas bis zur Neige und gingen ſtumm. Sie küßten die 
alte Frau. Sie küßten die tiefen Linien des leidvoll 
lächelnden Geſichtes, das keine Klage laut werden ließ. 

Dann wurde das Haus ſtill. Spät tinkte noch die 
Hausglocke. Der Schneider brachte die Litewka und einen 


Offiziersmantel. 


Über Nacht ſetzte ein fürchterliches Gewitter ein. Am 
Morgen war es dann klar und kühl und leuchtend. 

Die Dienerſchaft lief in Haſt durch das große Haus. 
Koffer, Gepäck. Die Stimmen der Söhne hallten durch 
die Korridore. Ein Lautſein, das keine Trauer auf— 
kommen laſſen wollte. 

Roberts Frau Mia war nicht aus dem Schlafzimmer 
herauszubringen. Saß da und wollte keinen Zeugen ihrer 
Verzweiflung. Da nahm Robert ſie in den Arm und nahm 
fie mit fid) hinunter. 
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Man war bereit. Sie ftanden alle im Zimmer. Der 
Amtsrichter fagte zu feiner Frau: „Ich hoffe, daß wir 
Neujahr zuſammen feiern können.“ 

„Aber natürlich,“ ſtimmte ſie bei, fuhr ſich ſchnell über 
die Augen, „aber natürlich“, konnte nichts mehr ſagen, 
hielt ſeine Hand, drückte ſie ihm faſt ab. 

Dann nahm er Abſchied von der Mutter. Sie drückte 
ihm etwas in die Hand: die Brieftaſche aus Krokodil⸗ 
leder, das Bild mit Frau und Kindern auf der einen 
Seite, auf der andern die Eltern. 

„Mutterchen,“ flüſterte der große Mann innig, „Mut 
terchen.“ | 

Das war fein Abſchied. 

Zuletzt zum Vater. Der ſtand wortlos, hielt bie breite 
Hand ausgeſtreckt. In dieſe legten ſie beide, Robert und 
Leo, ihre Hände. Ein feſter, ſchüttelnder Druck. Ein 
paar herausgeſtoßene Worte: „Es lebe der Kaiſer!“ Und 
wandten ſich ſchnell und ſchritten durch die Tür. 

Mia, die zuſammengeſunkene arme, kleine Frau, riß 
ſich auf, wollte mit hilflos ausgeſtreckten Armen ihrem 
Mann nacheilen — da griff man ſie auf und drängte ſie 
aufs Sofa zurück. 

Sie ſchrie los, warf ſich hin, ſchrie immerzu, ſtieß alle 
von ihrer Seite weg: „Was wißt ihr denn, wie lieb 
wir uns haben .. 

Da ſetzte ſich Frau Merkens neben ſie und winkte den 
andern, ſie möchten hinausgehen. 

Emma ging ruhelos mit Willi auf dem Gang auf 
und ab: „Ich halt das jetzt nicht aus, hier ſtill zu ſitzen. 
Und zu meinen Kindern in bie Kaiſerallee — nein... 
ich verlier mich, wenn ich jetzt die Kinder ſehe. Komm, 
Willi, führ mich an die Rote-Kreuz⸗Wache. 


Ich melde 
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mich, ich muß etwas tun“ — krampfte ſich an die Stirn 
— „ſonſt werde ich verückt.“ 

Da gingen ſie mitſammen. 

Auch in den ſtillen Straßen traten die Leute vor die 
Türen. Ein Mann, der den Umſtehenden mit lebhaften 
Gebärden erzählte. Willi Merkens trat hinzu, erkundigte 
ſich, kam wieder zurück zu ſeiner Begleiterin. 

„Man ſoll verſucht haben, die Gasanſtalt in die Luft 
zu ſprengen.“ 

„Haben wir ſolche Leute in der Stadt?“ 

„Aachen wimmelt von fremdländiſchen Elementen. 
Wir ſind hier von Spionen umzingelt.“ 

Sie kamen durch die Alexanderſtraße, die in das Herz 
des geſchäftlichen Verkehrs hineinführt. Er zeigte ihr das 
alte Gaſthaus, in dem der ruſſiſche Kaiſer Alexander I. 
zur Zeit des Aachener Kongreſſes Wohnung genommen 
hatte. Die Straße wurde nach ihm benannt. Mit ihm 
in der alten Kaiſerſtadt der König von Preußen und der 
öſterreichiſche Monarch. Sie traten zuſammen zur Be— 
feſtigung der heiligen Allianz. . 

„Siehſt du,“ lachte Willi Mertens zornig vor fih hin, 
„wie abgeſchmackt ſolche Denkmale auf die höhnenden 
Gegenſätze der Gegenwart wirken. Dieſe heilige Allianz 
ſollte die gegenſeitige Bruderliebe manifeſtieren, Friede, 
Religion, Gerechtigkeit in die ewigen Sterne ſchreiben. 
Und heute? Der Schöpfer des Allianzgedankens, der 
Ruſſe, zerfleiſcht die heilig ans Herz geſchworenen Brüder. 
— Doch komm ſchneller. Die Leute drängen nach dem 
Markt zu. Es muß etwas geſchehen ſein.“ 

Die enge Geſchäftſtraße hinauf ein ſtummes Ges 
woge, eine verhaltene Volksunruhe. 

(Fortſetzung folgt.) 


Derwüjtungen der Ruffen in der Bukowina. 


Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. 


ES Heeresverwaltung — ſo ſchreibt man uns 
von verbündeter Seite — hatte ſchon des öfteren Ge— 
legenheit, auf die Mittel hinzuweiſen, welche die Ruſſen 
anwenden, um im Kreiſe der neutralen und dem Dreiver— 
band ergebenen Staaten die Stimmung gegen den Zwei— 
Kaiſer⸗Bund zu erregen. Glücklicherweiſe gelingt es 
unſeren rührigen Armeeoberkommandos, derartige 
plumpe Fälſchungen der Wahrheit ſofort im Entſtehen zu 
widerlegen und in das Gegenteil zu verwandeln, wie dies 
auch kürzlich wieder in der Bukowina gelang. 

Nach den Blamagen, die die völlig mißglückte Diver— 
ſion in Ungarn und der Entſatz von Przemysl, jenem Boll— 
werk öſterreichiſcher Tüchtigkeit, deſſen Fall als unmittel— 
bar bevorſtehend in die Welt poſaunt wurde, bereitet 
hatten, nach der fluchtartigen Räumung von Mittel— 
galizien mußte die Wiederbeſetzung von Czernowitz durch 
unſere braven Truppen den Ruſſen eine doppelt ſchmerz— 
liche Enttäuſchung bereitet haben. Dies um ſo mehr, als 
kein Mittel unverſucht gelaſſen wurde, um die loyale Hal— 
tung der rumäniſchen Regierung uns gegenüber durch die 
verlockendſten Verſprechungen zu erſchüttern. Dieſen 
großſprecheriſchen Angeboten des Zaren wurde nun aller- 
dings durch die Wiedereroberung der Bukowina der reale 


Boden entzogen, doch man hatte in Rußland ſofort ein 
Mittelchen bereit, um die Stimmung in Rumänien gegen 
uns und den großen moraliſchen Eindruck dieſes Erfolges 
der k. u. k. Truppen zu vergiften. Die niedrigſten Ver⸗ 
dächtigungen über angebliche Repreſſalien unſerer Trup— 
pen gegen Bewohner der Bukowina rumäniſcher Natio⸗ 
nalität wurden erfunden und in Rumänien verbreitet. 

Die falſchen in Rumänien umlaufenden Nachrichten über 
angebliche Greueltaten unſerer Truppen und ſchonungs⸗ 
volle Begünſtigungen der Ruſſen den Angehörigen der 
rumäniſchen Nationalität in der Bukowina gegenüber 
widerſprechen nun den Tatſachen in kraſſer Weiſe. Wie 
einwandfrei feſtgeſtellt wurde, war die vorübergehende Be— 
ſetzung der Bukowina einer wahren ruſſiſchen Schreckens— 
herrſchaft beſonders für die Rumänen zu vergleichen. 
Die Ruſſen führten in die Ortſchaften, die Opfer ihrer 
barbariſchen Plünderungen werden ſollten, einen großen 
Troß rutheniſcher Bauern mit ſich, die zum großen Teil 
aus Rußland mitgenommen worden waren, um unter 
ſie das den rumäniſchen Bauern geraubte Vieh und 
ſonſtige Habſeligkeiten zu verteilen. Rumäniſche Be— 
wohner der bedrohten Ortſchaften verließen dieſe 
aus Furcht vor den großen Gewalttaten und ſuch— 
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ten Schuß bei un: 
[eren Truppen, die 
lie mit Heu für das 
Vieh, Stroh für ihr 
Lager verjorgten 
und mit ihnen fogar 
die Menage teilten. 
Auch die ru— 
mäniſche Geiſtlich— 
keit war übel dran. 
Dem greiſen Erz— 
biſchof wurde Zim— 
merarreſt diktiert 
und in ſeinem Ar— 
beitzimmer ein 
Poſten aufgeſtellt. 
Das in hochherzi— 
ger Weiſe im erz— 
biſchöflichen Palais 
errichtete Spital 
wurde ausſchließ— 
lich mit Geſchlechts— 
kranken belegt, dem 
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Verwüſtungen der Ruſſen in der Bukowina: Panta nach der Zerſlörung. 
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zines ſieht man die 
letzten Trümmer 
eines bis auf den 
Grund niederge— 
brannten Gebäu— 
des: es iſt die ru— 
mäniſche Volks— 
ſchule. 

Folgende Ort— 
ſchaften hatten 
unter dem ruſſi— 
ſchen Vandalismus 
ganz beſonders zu 
leiden: Nowoſie— 
lica, ganz nieder— 
gebrannt. Mahala 
und Kotul Oſtritza, 
einige rumäniſche 
Bauern gehängt, 
Weiber entehrt. 
Roſch, Vorſtadt von 
Czernowitz, alle ru— 
mäniſchenHäuſer ge: 
plündert. Koſaken— 
patrouillen plün— 
derten in Prewo— 
rokie, Staneſtie 
und Opriſcheny. In 
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Tereſcheny brannten die 
Ruſſen den Gutshof 
der Frau Stefanovici, 
geb. Manescul, nieder. 
In Styrcze wurde der 
Meierhof des gr. Or. 
Religionsfonds nieder— 
gebrannt. Die rumäni- 
ſche Gemeinde Ka— 
rapcziu wurde ausge— 
plündert. Ein Meier: 
hof des Herrn Jancu 
cav. de Flondor, der 
mit den Mavrocordatos 
verſchwägert iſt, wurde 
geplündert. In Majdan 
wurde die rumäniſche 
Schule niedergelegt, 
ebenſo Höfe anſäſſiger 
rumäniſcher Bauern. 
In Panka, öſtlich 
Storozynec, das rei— 
zende Schloß des 
J. Cav. de Janos voll— 
ſtändig eingeäſchert, ebenſo der große Meierhof. Vor der 
Brandlegung gingen die Offiziere ſpazieren, um die Sol— 
daten ungeſtört plündern zu laffen. In Ropcze wurde der 
rumäniſche Bürgermeiſter, ohne verhört zu werden, zum 
Tode verurteilt, eine zufällig herbeieilende k. u. k. Pa— 
trouille befreite ihn. In Jordaniſtie vernichteten die 
Ruſſen das Geſtüt des Herrn Jancu cav. de Grigorcea. 
In Gaubir begannen bie Ruffen bei den Rumänen zu 
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plündern, bis fie rechtzeitig von herbeigeeilten Sſter— 
reichern vertrieben wurden. 
Unſere Bilder zeigen die von den Ruſſen begangenen 


vandaliſchen Verwüſtungen. Jedermann, der Gelegen— 


heit hat, die erwähnten Orte zu bereiſen, kann ſich von der 
Richtigkeit unſerer Angaben überzeugen und wird ſie 
durch den Lokalaugenſchein und durch die Mitteilungen 
der Ortsbewohner einwandfrei beſtätigt finden. 
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Nack druck verboten. 
18 Fortſetzung und Schluß. 


Der alte Geheimrat wartete auf eine Antwort. Die 
Depeſche war doch ſtark genug geweſen. Aber an dieſem 
Abend kam keine Antwort mehr. | 

Nun, wozu aud) Antwort. Am nächſten Morgen 
würde fein Sohn ſelbſt eintreffen. Aber die Stunde, für 
die ſeine Ankunft beſtimmt zu berechnen war, verſtrich, 
und er trat nicht bei ſeinem Vater ein. 

Der Geheimrat ließ Thürauf herüber bitten. Der 
tauchte aus ſeinem Übermaß von Arbeit auf und hatte 
zwei Minuten für den alten Herrn. Wynfried? Vor 
vier Wochen hatte der das lange und vortrefflich klare 
Telegramm über die Konferenz auf den Kreyier: Werten 
geſchickt, das der Geheimrat ja kenne. Seither erhielt 
Thürauf perſönlich keine Nachricht vom Juniorchef der 
Firma. i 

Die Ungeduld verzehrte ibn — allerlei Gedanken 
überſtürzten ſich — auch dieſe, daß Wynfried gar mit 
der blonden Baronin auf und davon gegangen ſei. 

Aber zu dieſer Vorſtellung hatte er gleich ein grim⸗ 
miges Lächeln. 

Er kannte ſeinen Sohn. Der dachte wahrſcheinlich 
ganz unbefangen, wie tauſend moderne Ehegatten denken: 
Auf die Treue des Mannes kommt es nicht weiter an. 
Das Abenteuer mit der Baronin war ihm vielleicht nur 
ein Sommervergnügen — vielleicht hatte es geheißen: 
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin. — Ach — klein — 
klein — banal — — 

Und die Blicke fielen ihm ein, die ſein Sohn in der 
letzten Zeit für Klara gehabt. — 


Da ſtieg ein flackerndes Rot bis in ſeine Stirn, und 


er fitt — — 

Es blieb alles ſtumm. Als wenn die Ferne voll 
ſchweren Schweigens ſei. 

Der Geheimrat ließ ein dringliches Telegramm mit 
dringlicher Rückantwort an das Hotel in Köln abgehen. 
Da hatte er binnen einer Stunde in den eiligen Blau⸗ 
ſtiftbuchſtaben der Depeſche die Nachricht, daß Herr Loh⸗ 
mann junior im Hotel bisher nicht angekommen ſei, daß 
dort aber feit geſtern nachmittag eine D⸗Depeſche für ihn 
lagere, aus deren Vorhandenſein man wohl auf ſeine 
baldige Ankunft ſchließen dürfe. 

Meine eigene Depeſche, dachte der alte Herr. — 

Nun war er außerſtande, noch etwas zu tun. Er 
konnte nicht an alle Kölner Hotels depeſchieren. Wer 
wußte, ob er überhaupt da war. Man hätte auf Lammen 
anfragen können. Das verbot ſich. — Das bloße Suchen 
nach einem Vorwand zur Nachfrage verbot ſich. 

Solche Stunden ertragen fid) hart. 

Er ſaß da wie ein zürnender Gott, der ſeine Blitze 
in der Hand zurückhalten muß, die ihn nun ſelbſt brennen. 
Er wußte gerade wie die junge Frau, daß ſich die 
feſtgefügten Lebensverhältniſſe nicht zerreißen ließen. 

Er ahnte gleich ihr, daß Wynfried ſich dagegen wehren 
würde, ſeine Ehe zu löſen, denn er war offenbar im 
Begriff, ſich in ſeine Frau zu verlieben — — 

Ah — dürfte er doch die holde Frau gegen dieſe Liebe 


ſchützen. Aber er war machtlos. Wenn ſie verzieh, Geduld. 


haben wollte. Er, der Vater, durfte die Ehe nicht ſprengen. 
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„Hätte id) fie nie zuſammengebracht!“ 

Eins aber konnte er — als richtiger Vater — als 
Mann zum Mann, mit dem Schwert ſcharfer Worte 
gegen den Sohn wettern. 

Er hoffte im Grunde wenig davon. Er hatte alles 
Vertrauen verloren. Wenn nicht einmal die reine Würde 
der jungen Frau ihm Halt hatte geben können. 

Der alte Mann erſchrak ſelbſt davor, wie ganz ihm 
ſein Sohn entglitten war — alle Stimmen der Natur 
ſchwiegen. 

Seinen Enkel, ſeine Tochter, ſein Werk — dieſe über 
ſeinen Tod hinaus vor jeder Gefährdung zu ſchützen, war 
ſein Hauptgedanke. Er wollte ſein Teſtament ändern. 
Wynfried blieb auch mit dem Pflichtteil noch ein wohl⸗ 
habender Mann. 

Da nun ſeine leidenſchaftliche Natur auf Grübeleien 
angewieſen war und ſich nicht in Wort und Tat ent⸗ 
laden konnte, ſtieg ſeine Nervoſität bis zur Unerträg⸗ 
lichkeit. Wenn nur irgend, irgend etwas geſchähe, dieſe 
Spannung zu [ofen. ... 

Aber beinah hätte er das, was ſie löſen konnte, von 
ſeiner Schwelle gewieſen. 

Es war am dritten Tag nach jenem unterbrochenen 
Mittagsmahl. Der Himmel war hell, durch den bleichen 
Sonnenſchein rafte Sturm. Das Land fag braunſchwarz, 
mit den roſtroten Farbenflecken der Hainbuchen, in deren 
Gezweig das welke Laub fror. Der Fluß ſchuppte ſich 
unruhig. Kahl und freudlos ſchien die Erde ängſtlich auf 
den Winter zu warten. 

Leupold kam. 

„Ich ſoll den Freiherrn von Marning melden“, ſagte 
er. Und fügte gleich, etwaige Vorwürfe abzuwehren, hin⸗ 
zu: „Ich habe aber keine Ausſichten gemacht — hab ge⸗ 
ſagt, Herr Geheimrat empfingen keine Beſuche. Da bat 
er, ich ſolle doch fragen.“ 

Den alten Herrn wandelte eine kurze Verwirrung an. 
Marning! Er, der für immer aus dieſem Haus gegangen 
war? Noch einmal wieder? Und jetzt — — 

Nein, nein — gerade ihn konnte er jetzt nicht fehen! 
Es hätte zu weh getan. Es würde ihn vielleicht hin⸗ 
reißen, zu dieſem zu ſprechen. Und gerade dieſem mußte 
verborgen bleiben, was jetzt auf dem Haus laſtete. Denn 
es wäre auch für ihn ſchwer, davon zu wiſſen. 

„Nein,“ ſprach er vor fid) hin, „ich kann nicht“ — — 

„Herr Oberleutnant fagten: es fei wichtig.” 

Wichtig? Für ihn? Für mich? Vielleicht war er 
andern Sinns geworden. Kam auf das Anerbieten zu⸗ 
rück — wollte doch zur Induſtrie übergehen — kam, um 
Hilfe für den Weg dahin zu erbitten. 

Das entſchied. Seine Zuneigung für Marning wallte 
auf. Es hieß eben, ſich zuſammennehmen. 

5249, ja.“ ... 

Und wenige Sekunden nachher ftand Stephan Mar- 
ning vor ihm, ſehr blaß, ſehr ernſt. 

„Lieber Marning, es freut mich, Sie zu ſehen. Wenn 
Sie's nicht wären — ich bin ein verſtimmter, ungeduldiger 
alter Kerl — hab im Moment zu viel bunte Gedanken 
im Kopf — Sie müſſen ſchon Nachſicht mit mir haben 
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und mir ein bißchen knapp fagen, was Sie wünſchen. 
Meine Geſinnung für Sie kennen Sie — die iſt un⸗ 
verändert.“. 

„Herr Geheimrat,“ begann Stephan, „ich komme 
nicht in eigener Angelegenheit.“ 

Irgend etwas im Ton und in der Miene des jungen 
Mannes ließ den Alten ſcharf aufmerken. 

„Das Botenamt, Herr Geheimrat, war zu allen Zeiten 
ein gefürchtetes.“ 

„Wenn der Bote Übles brachte! Und das tun Sie 
demnach.“ 

„Ernſtes. Ja.“ | 

„Sagen Sie's nur ſchlankweg. Man bildet ſich immer 
ein, vor uns Alten und Brüchigen dürfe man das Wort 
Tod nicht laut ausſprechen. Ich bin kein Feigling. Wenn 
Altersgenoſſen weggeholt werden, zittere ich nicht gleich, 
weil's mich doch auch mal treffen muß. Bin ſeit zwei 
Jahren an eine gewiſſe Nachbarſchaft gewöhnt. Iſt Ihr 
Onkel, mein verehrter Freund, geſtorben? Ein ſchmerz⸗ 
licher Verluſt wär's. 

„Nein, Herr Geheimrat. Ich habe Ihnen von 
Likowski Nachrichten zu bringen.“ 

„Was — was... Unſer prachtvoller Hauptmann... 
Aber das iſt ja unmöglich.“ 

Wie ſonderbar ſeine Gedanken die eine Fährte ver⸗ 
folgten — die des Todes. — 

„Likowski befindet ſich wohl — er wird in zwei, drei 
Tagen zurück ſein, er wäre ſchon heute eingetroffen, aber 
er hat ... auch mußte er fid) beim Oberſt melden.” ... 

„Nun, alſo — was iſt mit ihm los. Nehmen Sie's 
mir nicht übel, lieber Marning, aber Sie verſtehen ſich 
drauf, einen ungeduldig zu machen.“ 

„Verzeihen Sie“, ſprach der jüngere Mann halblaut. 
„Ich bin ungeſchickt — mein Amt iſt ſchwer — Likowski 
hat ein Duell gehabt — mit — mit Ihrem Herrn Sohn“ — 

Der alte Mann fuhr auf — blieb erſtarrt — ſah den 
andern an — mit offenem Mund — — 

Langſam wich jede Farbe aus ſeinem Geſicht. 

Es war furchtbar anzuſehen. 

Und endlich, endlich ſprach er laut und feſt: „Er iſt 
tot!“ So ſprach das Schickſal ſelber — ehern — ergeben 
— furchtgebietend. 

„Nein — nein. Er lebt — er kann — er wird weiter 
leben.“ 

Da ſank das ſchwere Haupt zurück. Die Augen ſchloſſen 
ſich, und ein wunderbares Lächeln, geheimnisvoll, un⸗ 
begreiflich, irrte um den Mund, und unter den geſchloſſe⸗ 
nen Lidern heraus perlte langſam eine Träne und rann 
über die bleiche Wange. 

Stephan wandte ſich ab. Ergriffen und ſcheu. 

Was jetzt im Herzen des alten Mannes vorging — 
wußte Gott allein. 

Sprach dennoch die unergründliche Stimme der Natur, 
bie verſtummt geweſen war? ... Reckte jid) das ganz 
einfache Gefühl empor? Rauſchte das Blut — das Blut, 
das auch in ſeines Sohnes Adern rann, ihm zu: Gottlob, 
nicht tot. . .. Tiefſte Rätſel. 

Was wiſſen wir von uns ſelbſt! fühlte der Alte. 

Stephan ſtand Minuten und ſah in den bleichen, 
ſturmgepeitſchten Sonnenſchein hinaus und wagte nicht, 
ſich umzuwenden. 

Bis eine beherrſchte Stimme ihn aufrief: „Nun laſſen 
Sie mich alles im Zuſammenhang hören.“ 

„Ich denke, Herr Geheimrat, ich begehe keine Takt— 
loſigkeit, wenn ich Ihnen Likowskis Brief gebe — wie er 
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nun mal ift. Ich befürchte ba fein 
Mißverſtehen.“ 

Es wäre ihm ja unmöglich geweſen, alles mit lauten 
Worten zu ſagen. Ihn deuchte, als müſſe jedes einzelne 
zum Poſaunenton werden und durch Mauern und Eſtrich 
hinabdringen in das Ohr der Geliebten — — 

„Mißverſtändnis? Zwiſchen mir und dem, was 
Likowski ſagt und tut? Ausgeſchloſſen! Her damit.“ — 

Stephan legte den Brief, dieſen Brief, deſſen Inhalt 
ihn faſt betäubt hatte, nun in die Hand des alten Herrn. 
Er ſetzte ſich auf den nächſten Stuhl, den Säbel zwiſchen 
den Knien, die Hände auf der Koppel gefaltet, ſo wartete 
er und ſein Gedächtnis, das den langen Brief auswendig 
wußte, konnte den Blicken folgen, die nun laſen — Wort 
um Wort. 

„Lieber Marning! Kamerad! Freund! Da bürde ich 
Ihnen nichts Gutes auf. Aber es muß ſein! Der alte 
Herr, den wir verehren und lieben, der muß wiſſen, was 
los iſt. Er ſoll mir verzeihen, wenn er kann! Wenn er 
nicht kann, muß ich's ertragen. Mein Bewußtſein ift: 
Ich habe getan, was ſein mußte. Mein Mandat? Das 
des Mannes und Offiziers, der kein edles Weib kränken 
laſſen darf. Auch nicht, wenn ſie ſelbſt vielleicht noch 
nichts davon weiß. 

„Zu Ihnen hab ich nie davon geſprochen, auch die 
andern Kameraden nicht zu mir, das war zu delikat, wo 
es ein Haus betraf, das uns ſo oft Gaſtlichkeit bot. Wenn 
man auch ein rauher Krieger iſt, man hat doch ſein Zart— 
gefühl. Aber es war ja in allen Blicken, zwiſchen den 
Worten war es, in jedem plötzlichen Verſtummen war 
es, daß auch wir genau wußten, was ſämtliche Spatzen 
der ganzen Gegend pfiffen. Nämlich, daß Herr Wynfried 
Severin und die mollige Baronin ſich zuſammen auf das 
beſte unterhielten und offenbar nicht gerade zuſammen 
im Katechismus laſen. Sonſt wären ſie doch wohl mal 
bis ans Sechſte Gebot gekommen 

Ich kann Ihnen geſtehen, Freund, ich hab was an 
ſtiller Wut in mich reingefreſſen. Wo bie junge Frau 
für mich ſo ungefähr das Anbetungswürdigſte von edler 
Weiblichkeit iſt, was mir auf meinem Junggeſellenpfad 
begegnete, und wo ich ihr alter Freund und Hausgenoſſe 
geweſen bin, und wo ich weiß, daß der Geheimrat toben 
würde, wenn er wüßte, daß man ihr ein Haar krümmen 
will. Na — und ſo ſtand es lange feſt bei mir: ich ſag's 
ihm in ſein ſchönes, nobles Geſicht, daß es für mich ſehr 
häßlich ausſieht. 

„Bloß die Gelegenheit! Wo die herzwingen, ohne 
Skandal. Aber ſo was ſällt ja dann vom Himmel, wenn 
man gerade mit all ſeinen Gedanken mal weit davon weg 
und in behaglicheren Regionen iſt. 

„Geh mit Vetter Adolf und Geſponſin ſowie mit einem 
feiner Regimentskameraden, gleichfalls beweibten Bu- 
ſtandes, in ein Reſtaurant. So'n ganz pikfeines, wo 
es ſchon was koſtet, wenn der Kellner ſich verbeugt. Sonſt 
nicht mein Milieu — das wiſſen Sie wohl. Aber Madame 
Adolf hat die Schwäche und — das Geld! Leider. Geld 
ohne Geſchmack, das iſt eine ſchlimme Miſchung, da hätte 
ſich Adolf vorſehen müſſen. Na, dies nebenbei. Und wer 
ſitzt da in dieſem Lokälchen, an zartbeſtrahltem Tiſch, wo 
zwiſchen Blumen und dem Leuchter mit dem roſigſeidenen 
Schirmchen der graue Kaviar vom Eisblock glänzt? Wer? 

„Na, ich ſage Ihnen, die pummelige Agathe wurde 
rot — rüter — am röteſten. 

„Ich war ganz ruhig. Ich ging ran, fo mit 'ner ge: 
wiſſen Vorſicht, Diſtanz wahrend, damit nicht etwa die 
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Baronin mir gleich bie Patſchhand freundſchaftlich hin⸗ 
ſtreckt. Und da bat ich ihn denn, mich anzuhören. Drei 
Worte genügten ja. Daß er ſie nicht einſtecken konnte, 
wenn er 'n Mann von Ehre bleiben wollte, war klar. 
Und dann lief die Geſchichte ihren Gang. Ehrengericht 
damit befaſſen, war unmöglich. Die Loſung mußte ſein: 
ſofortige Abwicklung! Ehrengericht kann die Sache nach⸗ 
träglich prüfen. Und hier gleich in Parentheſe: ich melde 
mich ſofort beim Oberſt. Auf einen Monat Feſtung bin 
ich auch gefaßt. — Zum Glück hatte Wynfried Severin 
ein paar Freunde da in der Gegend. — Herren, die 
ſchlagenden Verbindungen angehörten, einer war aus m 
ganz feudalen Korps und fabelhaft bewandert in der 
Regie des Duells. Und kurz und gut, heut im Nebelgrau 
ſtanden wir einander gegenüber. So'n rechter ſchwerer 
Rheinnebel war's. Das Gelände, zwiſchen Schonungen, 
nicht weit vom Fluß, ſeltſam war's mir: man hörte durch 
den Nebel den Heulton der Dampfer. Wenn ich Ihnen 
ſage, Marning, daß ſo'n Heulruf ihm das Leben ge⸗ 
rettet hat! 

„Es war mein Vorſatz: den löſch ich aus. Der verdirbt 
ſonſt noch dieſer köſtlichen Frau, an die man bloß mit 
Andacht denken kann, das ganze Daſein. Ich haßte ihn. 
Kräftig. 

„Aber was ſoll ich Ihnen beichten? — Wie ich ſo ziele 
— in dieſen gräßlichen Sekunden — eine — zweie ſind's 
bloß — da heult von fern und leiſe ein Dampfer — wie 
bei uns — plötzlich ſeh ich unſern Fluß vor mir. Das 
Werk — den alten Herrn. Gott verzeih mir: es war 
verrückt. Total. Beinah mag ich es nicht ſchreiben: mir 
war's, als riefe der alte Herr. Es war direkt un⸗ 
heimlich.“ 

Stephan ſah, daß die beſchriebenen Blätter in der 
Hand des Greiſes zitterten. ... Ja, das war diefe Stelle 
— ſeltſam — und fo ganz außer Likowskis Linie 

Aber weiter. 

„Vielleicht hätt's ihn doch ſchwer geſchlagen, wenn 

ſein Sohn, es iſt immerhin der einzigſte! Obſchon — 
unter uns — manchmal dacht ich: heiß iſt die Liebe nicht. 
Und Enkel und Schwiegertochter ſind ihm alles. Aber 
wer kann in ſo was reingucken. Na kurz und gut: 
ich nahm nicht dies flotte Herz zum Ziel. Aber treffen 
wollt ich, und ich traf. Beſſer als er, der den erſten 
Schuß hatte und damit bloß ein Loch in die Luft machte. 
Nicht vorſätzlich. J nee, ich merkte, wie er zielte. Aber 
natürlich, ſchlechter Schütze, nicht eingeſchoſſen. Meine 
Kugel iſt ihm unterm linken Schulterknochen durch⸗ 
geſchlagen, hat Sehnen und viele Blutgefäße zerriſſen und 
die Lunge geſtreift. 
Vv„v„Schon nach zwei Stunden brachte mir Vetter Adolf 
die Nachricht: Vorausſichtlich längeres Krankenlager, aber 
durchaus keine Lebensgefahr — wahrſcheinlich auch 
längere Schonungsbedürftigkeit. 

„So weit wäre ja nun alles ganz gut und ſchön ge⸗ 
weſen und hätte ganz ſachte vertuſcht werden können. 
Dem alten Herrn konnte man was von einem Auto- 
malheur erzählen. Was iſt heutzutage leichter, als ſich 
auf der Straße Knochen zu zerbrechen. 

„Aber nun kommt's hochdramatiſch. Ohne ſich um 
Wunſch und Willen des vorerſt Bewußtloſen zu kümmern, 
läßt ihn unſer Paukarzt ganz einfach in eine Privat— 
klinik ſchaffen, die ein ihm befreundeter Chirurg hält. Na, 
das war vernünftig. Als Lohmann zu ſich kommt, fällt 
ihm ja wohl beiläufig ein, daß die Baronin Nachricht 
haben muß. Er läßt telephonieren, die Damen möchten 
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abreiſen, und ſeine Sachen ſollten vom Hotel in die Mein⸗ 
hardtſche Klinik geſchickt werden. 

„Vielleicht hatte die mollige Agathe ſchon Lunte ge⸗ 
rochen. Und dann das Wort „Klinik:. Kurz: nach einer 
halben Stunde faß fie ſchon am Bett und erklärte jeder⸗ 
mann: da iſt mein Platz! Und nimmt mit der Gerwald 
mehrere Räume in der Klinik und macht es offiziös. — 
Straf mich Gott, wenn ich in dieſem Fall von meiner 
ſonſt gut beſchlagenen Menſchenkenntnis ſollte verlaſſen 
ſein! Aber Agathchen iſt vielleicht in all ihrer Unbefangen⸗ 
heit nicht böſe über bas Duell! Denn nun kann er gar 
nicht anders. Zu ſeiner Frau kann er nicht zurück. Sitzen 
laſſen kann er hiernach die Baronin auch nicht. Und ſo 
ſtrafen ihn die Götter und bedienten ſich meiner be⸗ 
ſcheidenen Perſon dazu. 

„Dieſes Auftrumpfen Agathens: ‚Mein ift der Mann, 
und mir gehört er zu‘, macht es unmöglich, den Fall zu 
vertuſchen. Ehe der alte Herr gar in den Zeitungen da⸗ 
von lieſt, ehe der Sohn ihn benachrichtigen kann, denn 
von wegen Agathe kann er nun nicht eine glaubhafte 
Flunkerei von einem Unfall nach Haus drahten, die Lage 
iſt nicht einfach für ihn. Donnerwetter! Na alſo, ehe 
was geſchieht, das den Schlag zu roh und plump gegen 
das Gemüt des Vaters führt, gehen Sie ſofort zu ihm. 

„Er hat Sie lieb. Er achtet Sie hoch. Oft hat er's mir 
geſagt. Es iſt mir handlicher, mich in dieſem Auftrag 
an Sie als an den vortrefflichen Thürauf zu wenden. 
Sie ſind mein Kamerad, mein Freund, das ſagt alles. — 

Von Frau Klara kein Wort; da verbiet ich meiner 
Feder jedes. Sie wird leiden, jetzt, zunächſt in jedem 
Fall! Aber ſie wird mir doch noch mal im Leben freund⸗ 
lich die Hand geben — darauf hoffe ich! 

„Und nun: Gott befohlen! 

Ihr Likowski.“ 

Wie langſam der Greis geleſen hatte, ganz gewiß, er 
mußte jeden Satz wiederholt in ſich aufgenommen und 
lange bedacht haben. 

Und nun faltete er mit zögernden Bewegungen die 
Bogen zuſammen. Ein wenig mußte er ſich vorneigen 
und den Arm ausſtrecken, um ſie auf den Tiſch legen zu 
können, der rechts vor ihm aus der Wand vorſprang. 

Stephan ſprang ſchon auf, um ihm den Brief abzu⸗ 
nehmen. Seine Blicke trafen ſich mit den tiefen, großen 
Blicken des Alten, die kamen wie aus einem Abgrund 
von Gram herauf. 

Aber dennoch, auf ſeinen Zügen lag der Ausdruck 
einer wunderbaren Gefaßtheit. 

Welche Erſchütterungen auch durch ihn hingewandelt 
ſein mochten, er ſtand darüber, ſtand auf Herrſcherhöhen, 
von wo aus die Wirrniſſe des Lebens weithin überſeh⸗ 
bar ſind, wo man erkennen kann, woher die Wege kom⸗ 
men, und wohin ſie gehen. 

Ein leiſes, ſchmerzliches Lächeln voll Vatergüte ging 
um ſeinen Mund. 

„Sie wollten mir und allem, was zu mir gehört, für 
immer entfliehen,“ ſprach er, „und nun ſpielt unſer 
Freund noch viel mehr, als er ſelbſt weiß, Schickſal und 
ſchickt Sie gerade zu mir.“ 

„Ich konnte den ſchweren Auftrag nicht ablehnen.“ 

Er war verwirrt, ſein Herz klopfte, er wünſchte ſich 
auf der Stelle verabſchieden zu dürfen. 

„Lieber Marning, Sie ſehen, der Sohn iſt mir ver⸗ 
loren, vielleicht nicht ganz als Sohn, mag die Zukunft, 
mag vielleicht eine ferne Stunde, die meines Todes viel- 
leicht, noch einmal feine Hand in meine legen. — Was 
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kann ich davon wiſſen, was darüber ſagen. — Nichts. — 
Ich will mein Alter nicht mit Unverſöhnlichkeit bef[eden. 
Es liegt an ihm.“ 

Er mußte innehalten. So lebendig ſtand plötzlich das 
Bild der genußſüchtigen, ſelbſtiſchen Frau vor ihm, die 
feines Sohnes Mutter geweſen. ... Er ſeuͤfzte ſchwer. 

„Möchte der Weg, in den ihn alles nun zwingt, ihm 
nicht zu hart mit Reue gepflaſtert ſein.“ 

Dann fuhr er lebhafter fort: „Meine Tochter, mein 
Enkel, mein Werk, das gehört zuſammen — zu mir — 
bis übers Grab hinaus: zu mir! Und davon hat mein 
Sohn ſich geſchieden. Er hat die Würde ſeiner Frau und 
die Würde meines Werkes verraten. Vielem und vielen 
ſollte er zum Herrn geſetzt ſein. Das kann nur einer, der 
ſtrebt. Nicht einer, der ſpielt. Er bleibt von meinem 
Werk geſchieden — auf immer!“ 

Nun ſah er den jungen Mann voll und groß an, be⸗ 
zwingend 

„Ich tat einmal eine Frage an Sie. Heute iſt der 
Augenblick, ſie zu wiederholen. In dieſer Stunde braucht 
mein Werk noch keinen Helfer und Leiter. Ein vorbild⸗ 
licher Mann ſteht an der Spitze. Aber der Tag wird 
kommen, wo auch er jüngere Schultern als Mitträger 
braucht. Und mein Enkel. Noch bin ich da! Oh, ich 
hoffe dem Dunkeln, der mir ſchon mal ſo nahe war, noch 
manches Jahr zu trotzen. Aber dennoch, es iſt Menſchen⸗ 
los. Mein Enkel und meine Tochter, einmal brauchen 
ſie vielleicht einen klugen, beſonnenen Mann von Ehre 
und Herz als — als Freund. Und ſo, Marning, ſo frag 
ich in dieſer Stunde, wo mein Sohn für mein Werk ver⸗ 
loren ging: Wollen Sie zu mir kommen, wollen Sie 
meinem Werk dienen?“ 

„Ja!“ Laut und feierlich klang es durch den Raum. 

Der alte Herr ſtreckte ſeine Hand aus, Stephan ergriff 
ſie und tat wie damals, als er für immer zu ſcheiden 
glaubte, er neigte ſich tief und küßte voll Ehrfurcht dieſe 
Hand, die Hand, die ſein Schickſal auf ungeahnte, nie 
mehr erhoffte Höhen des Glückes ſühren wollte. 

Den Greis übermannte Rührung. Er zwang das 
nieder. Er wußte, mit dieſem „Ja“ hatte ein ganzer 
Mann ſich ſeinem Werk angelobt. Und nicht nur ſeinem 
Werk. „Nun — Klara,“ fagte er, „fie muß wiſſen“ . 

Stephan trat erſchrocken zurück. 

„Nicht in meiner Gegenwart.“ 

„Doch.“ Er hatte ſchon das Zeichen für Leupold 
gegeben, und dieſer kam ſo raſch, daß kein Wort mehr 
gewechſelt wurde. 

„Bitte meine Tochter herauf. Aber ſage nichts davon, 
daß ich Beſuch habe.“ 

„Herr Geheimrat“, bat Marning. Die alten Augen 
ſahen ihn tief und wiſſend an. 

„Sie werden mich nicht verlaſſen wollen, wenn ich 
Ihnen ſage, ich brauche Sie, ſonſt, ſonſt, es könnte mir 
die Faſſung zerbrechen. Ich habe dieſe Zwei zuſammen— 
geführt, ich! Bin ich nicht ein Schuldiger vor ihr?“ 

„Nein,“ rief Stephan, „nein, nichts von Schuld.“ 

Sie warteten ſchweigend, Stephan ſtand am Fenſter, 
hinter dem mächtigen Stuhl, in dem der Alte ſaß. Im 
Schatten, einer ſchwarzen Silhouette gleich. 

Und dennoch erkannte ſie ihn, kaum daß ſie die 
Schwelle überſchritten. Sie blieb ſtehen, ihr Fuß wollte 
ſie nicht weitertragen. 

Was war das? Ein Zufall? Eine von jenen lächer— 
lichen Notwendigkeiten des Alltags, die ſich in das Große 
mengen? Gerade jetzt? In dieſen qualvollen Tagen der 
Unklarheit, wo ihr Frauenſchickſal in der Schwebe hing. 


ihr Geſicht. 


Nummer 49. 


„Mein Kind,“ ſprach der alte Mann ihr entgegen, 
„komm, ſieh, hier iſt unſer Freund. Er hat ernſte Nach⸗ 
richten gebracht.“ Und nach einer kurzen Pauſe ſetzte 
er hinzu: „Von meinem — Sohn“. 

Nun war ſie vor ihm und ſah ihn an, nur ihn, als 
ſei nicht noch einer hier, der ihren Blick und Gruß er⸗ 
warten durfte. Und doch ſah, fühlte ſie nur die Geſtalt, die 
hochaufgerichtet, ſchweigend und unbeweglich daſtand. 

„Ja, mein Kind, Wynfried, er hat — ein Unfall... 
Später erfährſt du das Genaue. Er liegt in Köln krank.“ 

Sie wich ein wenig zurück, im Schreck. „Dann will 


ich zu ihm, gleich, ja — gleich. Ihn pflegen, beiſtehen.“ 


„Nein, mein Kind. Du wirſt nicht hinfahren. Eine 
andere Frau, der nun wohl feine Zukunft gehören muß, 
fibt an feinem Bett. Und deine Ehe wird gelöſt werden.“ 

„Vater!“ ſchrie ſie auf. Sie legte beide Hände vor 
Und die Männer ſchwiegen. 

Sie ahnten, der Greis wie der junge Mann, daß in 
ihrer Seele eine ungeheure Bitterkeit aufwallte und alles, 
alles andere überflutete: Die Bitterkeit der edlen Frau, 
die ſieht: alle Opfer waren umſonſt! Die erkennt: meine 
Würde hat er, dem ich alles gab, nicht geachtet! 

Niemand ſieht ohne Enttäuſchung den Bau ſeines 


Lebens in Trümmern zerfallen, auch wenn dieſer Bau 


nicht im Glanz ſeliger Liebe errichtet wurde. 

Aber dieſer bittere Strom von ſchweren Erkenntniſſen 
ebbte langſam zurück. 

Und ein großes, ſchmerzliches Entſetzen erwachte. 

Nun verlor ſie Vater und Heimat. 

Sie hob ihr Geſicht aus den Händen. Sie ſah den 
alten Mann an, ſie ſah wohl, welch eine Welt von Liebe 
ihr aus ſeinen Blicken entgegenkam. 

Aber dennoch. Es war ſein Sohn, um den es ging, 
ſein einziger Sohn, trotz allem. 

„Nun muß ich dich verlaſſen!“ 

„Klara!“ 

„Aber das Kind, es gehört mir. Du wirſt nicht den 
Verſuch machen, es mir zu nehmen. Nein, das nicht, das 
weiß ich.“ 

Sie war außer ſich. Er ſtreckte ſeine Arme nach ihr. 

„Nein, beſinn dich doch, gehören wir nicht zuſammen, 
das Werk, das Kind — du und ich? Er hat ſich von uns 
geſchieden, nicht wir von ihm! Und hier ſteht einer, ich 
hab ſein Wort: er will in die Arbeit hineinwachſen und 
dem Werk dienen und — meines Enkels Freund ſein.“ 

Er brach ab. 

„Vater!“ Sie kniete ſchon neben ihm nieder, und er 
nahm das ſchmale, weiße Geſicht zwiſchen ſeine Hände. 

„Meine Tochter!“ ſprach er leiſe und bedeutungs⸗ 
ſchwer. 

Oft hatte er ſie ſo genannt, aber ſie fühlte, was dieſer 
Name, in dieſem Augenblick ihr geſagt, alles auf ſie legte 
an großen und heiligen Pflichten, was er ihr verſprach 
an Glück, das nach ſtill und ſtark ertragenem Leid einſt 
ihr Leben zu einem Wunder machen ſollte. 

Sie hob den Blick, ſie wagte es, den Mann anzuſehen, 
der als ſtummer Zeuge hinter dem Stuhl des Vaters 
ſtand. Und das beredte Auge ſagte ihr, was der Mund 
noch verſchweigen mußte. 

Und in dieſem erhebenden Scheigen gelobten ihre 
Seelen einander, der Vatergüte des großen alten Mannes 
immer wert zu ſein, nach ſeinem Vorbild zu wirken und 
raſtlos ihre Pflichten zu erfüllen im täglich erneuten, 
ſtillen Heldentum der Arbeit, die dem Ganzen dient. 

Ende. 
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Hur £abfal will er fein. Der Asbach „Uralt”=Quell. 


Drum deutſche, bei dem Fechten 
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eee 
Dieſe beiden Romandichtungen, die von den Leſern der „Woche“ und „Gartenlaube“ mit beſonders lebhaftem Intereſſe 
geleſen wurden, erſcheinen nunmehr auch in Buchform. In ihren geſchmackvoll künſtleriſchen Einbänden ſtellen ſie 

prachtvolle Weihnachtsgeſchenke 


dar. Der Gottbergſche Roman, der den Leſern der „Woche“ noch nicht bekannt iſt, hat unſere herrliche ſiegreiche 
Flotte zum Gegenſtand, die lediglich das Werk Kaifer Wilhelms IL ift. — Die Vücher find zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und ſämtliche Geſchäftsſtellen von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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Otto Hefn er: „Hurra! Sieg in Oſt und Weſt“. Marſch für 
Pianoforte. Dem ſieggekrönten deutſchen Heere gewidmet. (1 M.) 
Buchen (Baden), Verlag Otto Hefner. 

Kurt Engelbrecht: „Der Deutſche und dieſer Krieg“. 69 S. 
(80 Pf.) Berlin 1914, Verlag Ernſt Hofmann & Co. 

. Chwatal: „Reiner Wein“. 22 S. (30 Pf.) Magdeburg 

1914, Verlag A. Wohlfeld. 

„Kleines Kriegslexikon“. Gemeinverſtändliches, militär- 
techniſches und politiſches Auskunftsbuch über den Krieg und alles, 
was mit ihm zuſammenhängt. 61 S. (Kart. 50 Pf.) Stuttgart 1914, 
Verlag Julius E. G. Wegner. 

George Fontane: „Feldpoſtbriefe 1870/1871“. 102 S. 
(1 M.) Berlin, Verlag F. Fontane & Co. 


— 5. Dezember 1914. _ 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Philatelistische Kriegsberichte gehören heute zum Lesestoff 
für alle Briefmarkersammler. Die Berliner Briefmarken-Zeitung hält 
seine Abonnenten stets auf dem laufenden. Ein, Probeheft wird 


Interessenten kostenfrei übersandt vom Verlage Philipp Kosack & Co.. 


Berlin C 2, Burgstr. 13, wenn auf die „Woche“ Bezug genommen 
wird. 


— Zum Besten der Rote-Kreuz-Sammlung finden allerorten 
Geldsammlungen statt, an denen sich unter anderem auch industrielle 
Unternehmen mit erheblichen Beiträgen beteiligt haben. Eine be- 


der dauernden Unterstützung des deutschen Roten 


sondere Form i 3 
indem sie sich 


Kreuzes hat die Onoma Papierwaren-Fabrik gewählt. 


MAX ERLER 


KGL. SACHSISCHER 


= HOFLIEFERANT = 
LEIPZIG 


BRUHL 34-40 


PELZWAREN- 


KONFEKTION 


Künstlerisch ausge- 
statteter Pracht- 
katalogC freil 


Die beste Kriegssparlampe ist 
Dr. Höhns Spannlampe 


Sie ist die ideale Haushaltungslampe für Kinder- und Kran- 
kenzimmer, für Korridor, Treppe, Klosett. Geruchlos und 
sturmsicher. Verbraucht in 24 Stunden für nur einen Pfennig 
Petroleum. Hochelegante, gediegene Ausführung. Preis in 
Aluminium oder Messing: Mark 4.25, in Nickel oder Alt- 
kupfer: Mark 4.75 franko. Hunderttausende in Gebrauch, 


Illustrierte Broschüre u. Anerkennungsschreiben gratis u.franko, 


Alleinfabrikant: Dr. Karl! Höhn, Ulm a. D.10 | 


Reinen Mund halten 


iſt eine Pflicht, die man erfüllt, wenn man die Zähne regelmäßig 
mit Biox⸗Zahnpaſta putzt. Sie reinigt durch biologiſche Sauerſtoff— 
wirkung nach Hofrat Dr. Zucker die Zähne in vollkommenſter Weiſe, 
beſeitigt jede Spur üblen Geruchs, erfriſcht den Mund, ſtrafft bas Zahne 
fleiſch, verhindert Zahnſtein und ſchützt gegen Infektion des Mundes 
und Rachens. Eine Originaltube Bioxpaſta für M. 1,20 reicht für 
300 Reinigungen. Halbe Tuben für 60 Pf. ſind erſehnte Liebesgaben 
im Felde. Ueberall zu haben. Fabrik Max Elb, G. m. b. H., Dresden. 


Keine frauen&ran&fjeiten meh 


darf es nach dem Kriege geben, wenn die deutsche 
Frau ihrer hohen Aufgabe gerecht werden soll, die Ver- 
luste durch einen kräftigen Nachwuchs zu ersetzen. 
Die schnelle Beseitigung aller quälenden Unterleibs- 
übel erzielt sie am vorteilhaftesten durch das Anlegen 
des Thalysia-Frauengurtes. Seine Wirkungsweise in 

enauer Übereinstimmung mit den Muskeln der 

auchdecke, die Sanftheit und dabei doch unwider- 
stehliche Energie, mit welcher der Thalysia-Frauen- 
gurt die erschlafften und verlagerten Weichteile an 
ihrem richtigen Platz hält, machen ihn zum unent- 
behrlichsten Hilfsmittel des Arztes und der Heb- 
amme; sie verordnen ihn daher bei Monatsstörungen, 
Gebärmuttersenkungen, -knickungen, Wanderniere, 
Brüche, Blutungen, Verdauungsstórungen, nach Ope- 
rationen usw. Wenn es sich darum handelt, die 
durch Schwangerschaft geschwächten Organe wieder 
in ihre ursprüngliche Lage und Form zurückzuführen, 
ist er geradezu unentbehrlich. Die Erleichterung und 
Hilfe, welche der Thalysia-Frauengurt in allen der- 
artigen Füllen sichert, stehen beispiellos da. Er ist 
rein deutsches, in Tausenden von Dankschreiben 
anerkanntes, modernes Erzeugnis. Näheres in der 
Auszugsliste (umsonst) oder im Thalysia-Jahresalbum 
(Preis 40 Pf. postfrei, doch wird der Betrag bei 

Warenbestellung vergütet) von 


Thalysia Paul Garms, dH. Leipzig-Co. 2604 
EigeneVerkauíshüuser nur: Leipzig, Neumarkt 10; 


Berlin, Wilhelmstr. 37; München, Schäfflerstr. 21; 
Wien l. Weihburggasse 18. 
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Speiſezimmer, Entw. K. Bertſch, Eiche gebeizt und 


Guter Hausrat 
in deutſcher Art 


Flugblatt 29 mit 4 Bildern 
einer preiswerten Wohnungs— 
einrichtung umſonſt = Preis- 
bücher: D 29, 110 Bildieiten 
nach Photographien 1.80 M., 
L 29, 240 Bildſeiten in Stein— 
zeichnungen 1.80 M. Die 
Preisbücher ſind in unſeren 
ſämtlichen Geſchäftsſtellen zu 
haben » Hellerau bei Dresden, 
München, Wittelsbacherplatz 1, 
Berlin, Bellevueſtraße 10 und 
Königgrätzer Straße 22, Dres— 


ben, Ringſtraße 14 und 15, 
Hannover, Königſtraße 37 A 


Deutſche 
Werkſtätten 


matt. Mk. 890.—. 
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Zum Einmachen 


von Früchten, Marmeladen 
Gemüse u. Wurst in Dosen 


Kein Zulöten 
der Dosen 


Einfaches, 
Sicheres und 
Sauberes 
Verschließen 
der Dosen 


Vorteilhafteres u. billigeres Verfahren 
gegenüber Verwendung von Gläsern 


Handverschlußmaschine 
„PERFEKT“ 


Karges Hammer 


Maschinenfabrik Aktiengesellschaft 
Braunschweig 


d 
Gtarker Huſten 


wie quälend und wie unangenehm — auch für andere! Go 
leicht aber kann man vorbeugen oder ſich Linderung ver⸗ 
ſchaffen, denn 


D Helit dem Koten Kreuz, 
durch Abnahme v. Losen 


Ziehung 18. u. 19. Dez. 


Note-＋ Lotterie 


Gesamtw. der Gewinne: Mark 


| 
100 000 
30000 

10000 


ete. etc 


Lose À M ] 3 Porto und Liste 


| 
| 
30 Pfennig extra. Bl | 
10 Lose in einer eleganten Brief- | 
tasche 33 M. inkl. Porto u. Liste 


Gustav Hanse Nchfo, 
Berlin W43, Neue Königstr. 86. 


fófen und erfriſchen, erhöhen den Speichelfluß und beheben 
ſo das Hauptübel, den Huſtenreiz. Sie beruhigen 
die Schleimhäute des Kehlkopfes und ſorgen ſo 
auch bei Erkältungen für freie, klare Stimme. 


Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Drogerien Wf. 1.—. 
Warnung vor Nachahmungen! — — Verlangen Sie ſtets „Wybert“. 


Hauptgewinne: 


Experimentier-Flugzeug à Mark 5, 
garantiert 500 m freiflieg.. Größe ca. 10: 1,0 m, 3-gängig. 
Retorm-Motor f. Hoch-, Hand- u. Boden-Start. Alles verstelib. 
Flugtechn. R. G. Schelies, Hamburg 23. I. Kl. Lehrm. u, Gesch. 


Weihnachtsgruß fürs Feld 


Um unsern braven Truppen große Strapazen zu erleichtern, die Uebermüdung zu 
lindern, die persönliche Energie zu erhöhen, im Biwak und im Quartier eine zu- 
Iriedene, fröhliche Gemütsstimmung zu verschafien, werden die anerkannt wirksamen 


In Oesterreich-Ungarn verboten. 


Petroleum- 


178 Mark | KE . : 
Heizófen um Lecithin-Kola- Pillen Marke Co—Li 


empfohlen. Praktische Armcepackungen per Stück M.3.— gegen Finsendung des 
Betrages zuzüglich 10 Pi. Porto. Versand durch die 


Mohren-Apotheke, Dresden-A. 2, Pirnaischer Platz. 


Aufgabe von Jezugsquellen 
durch Metallwarenfabrik 


Meyer & Niss G.m.b.H. f 


Bergedorf 34 (b. Hamburg). @ 


Militär- Vorbereitungs- Anstalt 
für die Fähnrichprüfungen, 


Nimmt nur Fahnenjunker und Kriegsfrei- 
willige, die übertreten. Jede sachkund. 


| Auskunft. 1914 bis November bestand. 201. 
BERLIN W57, Bülowstr. 103. Dr. Ulich. 


————————————————— 


Seelische Behandlung für 
Angst- und Zwangsgedank. Stotter | 
Dr.phil. Bartsch, Essen-R., Johannast.12 


vorm. Dr. Fischersche Uorbereitungs -finstalt, 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W57, Zietenstr. 22-23, für alle Militär- und 
Schul- Examina. Empfehlungen aus ersten Kreisen, vorzügliche Erfolge. 
In 26 Jahren bestanden 4078 Zögl.: 374 Abit., 287 Primaner, 33 Seekadetten, 13 Kad., 
2112 Fahnenjunker, 458 Einj., 201 für hóh. Klassen. Bereitet während des Krieges zu 
allen Notprüfungen vor, auch Kriegsfreiwillige, die übertreten wollen. 


Strelitz 


(Mecklenburg) 


Stelleningebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
für die einspaltige Nonpareillezeile. 


Vortragsbeginn 
i. Kriege: 

7. Okt. u. 7. Jan. 

Progr. umsonst. 


Polytechn. 
Institut 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen inı Älter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte ee technische Lehranstalt 
ür 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Giesserei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 1. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


5. Dezember 1914. 


(oder Anhänger, Nadel) mit deutſch. und 


| ölterreich.» ungarifch. Email-Farben im Schild 


| 
| 


— 


Kunitwerkit. W. Preuner, Stuttgart. 


——— Zu bezieben nur durd) Juweliere. —— 


Ebenda e Trauringe 


mit aufzifeliertem Spruch: „Du bift min, ich 
bin Din“, oder reinem fymbol. Ornament, 
als Myrten, Lorbeer u.a. 


für 
Schiefgewachsene 
Buch frei. 


(entrale Franz Menzel 
Dresden -Blasewitz-A 


Aus Deutschlands großer Zeit. 


— Neue vaterländische Gesänge — 
vertont von Martin Frey. 
I. Der Kaiser ruit; Tannenberg. Marschlied; 
Deutsches Flottenlied; Des Liebsten Grab; 
Was mein Liebster sang. M. 1.— 
(Generaloberst v. Hindenburg gewidmet.) 
II. Gebet ans Volk; Deutschlands Fahnen- 
lied; Lied an Alle 1. 1.— 
Einzeln: Tannenberger Marschlied M. —.30 
Ein lustig Zeppelinlied . M. —.30 
Größter Erfolg bei vaterlándischen Auf- 
führungen. Vorrätig i. allen Musikalien- u. 
Buchhdlg. SteingräberVerlag, Leipzig. 


— — mamam 


Qegr. 1824. 


Carl Gottlob Schuster Jun, 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Aktuelle Strichillustrationen 
Kriegsbilder und Karten 
Porträts der Heerführer etc. 
mit Originaltexten liefert 


für Tageszeitungen im 
Abonnement 


August Scherl 


SG. m. b. H. 
Klischee -Abteilung 


Berlin SW 6g, Zimmerstr. 36041 


Fernspr.: Zentrum 9001—9034 
Telegr: Scherl- Illustrationen Berlin 


Verlangen Sie unser Angebot! 


Buchhandlungsreisende suchen 
Gutberlet & Co., Buchhandlung, Leipzig-R. 


für Militärartikel sucht 
Ver treter P. Holfter, Breslau 181. 
Garantiert dauernd gutlohnende 

Heimarbeit 

erhält jede Dame durch leichte Handarbeit, 
Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
Näh. durch Prospekt mit fert. Muster greg. 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bei 


Rosa Gebhardt, Scheidegg i. Algáu (Bayern). 
Reelles Vetsandgeschält, erste Referenzen. 


TA e. i d 
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dem Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz gegen- 
über verpflichtet hat, ihren Heingewinn aus den Verkáufen des 
„Omnes“-Briefpapieres an das Rote Kreuz zu Kriegswohlfahrts- 
zwecken abzugeben. Das Briefpapier ist in jedem guten Papier- 
geschäft zu haben. wo nicht, erfrage man die nächste Verkaufsstelle 
bei der Onoma Papierwaren-Fabrik G. m. b. H., Dresden-A., Jagd- 
weg 10. 

— Unter den vielen Volksmitteln gegen Husten. die meistens 
nur von ganz kurzer Wirkung sand. finden die von der Firma Kaiser 
in den Verkehr gebrachten „Brustkaramellen“ die weitestgehende 
Beachtung der Aerzteschaft und sird der wärmsten Empfehlung 
würdig. Kaisers Brustkaramellen mildern den Reiz im Kehlkopf. 
lösen den zähen, zögernden Schleim, erleichtern den Auswurf, ver- 
mehren die Ausdünstung und feuchte Absonderung der Schleimhäute 
der Luftröhre, mildern die bei chronischem Lunsenkatarrh mit- 
auftretenden asthmatischen Anfälle und sird durchaus nicht von 
ungünstiger Beeinflussung der Verdauungsorgane. 

— Die billigste Lichtquelle auf der Erde ist nach dem Ergebnis 
neuester Forschungen Dr. Hóhns gesetzlich geschützte Spannlampe. 
Denn sie verbraucht tatsächlich, so unwahrscheinlich es auch klingt, 
in 24 Brennstunden für nur 1 Pf. Petroleum. Sie ist in Hundert- 
tausenden von Exemplaren in Schloß und Hütte verbreitet und dient 


5. Dezember 1914. 


für Korridor. Treppe, Klosett usw. Dabei spendet sie nicht nur Licht. 
sondern auch Wärme. Sie hält die Milch der Säuglingsflasche die 
ganze Nacht auf der richtigen Trinkwärme. Auch als Desinfektions- 
lampe leistet die Spannlampe wichtige Dienste. Dieses kleine 
Wunderwerk ist in Aluminium oder Messing. in Nickel oder Altkupfer 
franko durch den Alleinfabrikanten Dr. Karl Hö hn, Ulm a. D. 10. 
zu beziehen. 
—LauchstádterBrunnenfürdieVerwundeten. 
Der Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in. Thüringen hat 
für verwundete Krieger 10 Eisenbahre-Doppelwaggons des bekannten 
Lauchstädter Mineralbrunnens gespendet. Sowohl die Lazarette im 
Innern Deutschlands als auch die deutschen Lazarette in Feindes- 
land haben von dieser Spende bereits ausgiebigen Gebrauch gemacht. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten ZimmerstraDe 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38I, Breslau, Ohlauer Straße 87 II, Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberíeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II. Straßburg i. E., 
Gutenbergplatz 7, Stuttgart, Königstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 


em É HN , [ | Mk. 1,—, unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spätesteng 
als Beleuchtung für Schlafzimmer, Kinderzimmer, Dienstbotengelasse, | 


vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


"IT ULL MIS 


—— RE 


Technisch vollendete Weihnachtsgeschenke. 


Kd Größte Auswahl in den neuen Katalogen (gratis) der 


AIreipziger Lehrmittel-Anstalt 


bon Dr. Oskar Schneider in Leipzig, Inselstraße 51. 


hönix- 
Nähmaschinen 


Anerkannt hervorragende Präzisionsarbeit 


Bielefelder Náhmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


-Apparate f. Familien etc. v. 4 M. an. Gebr. Films 3 
Mtr. 5 Pf., abgeschloss. Handlung. 8 Pf. Preisliste E | L M S 
gratis. Georg Kleinke, Berlin, Friedrichstr. 14, II. 


KIN 


te! Bruchleidende!e: 


Wohltat u, Hilfe. Auf Hei- 

lung hinwirkend. Viele 

Dankschr. Aufklär. Bro- 

schüre G. geg. 30 Pf.i.Mark. 

durch: Schievekamp's 

Bandagen - Versandhaus, 

Düsseldorf 113, Wilhelm- 

latz 10, I. Etage, dir. gegenüber d. Haupt- 
Wewer und Duisburg 113, Kónigstr. 38. 


— 


Krampfadergeschwüre, 
auch veraltete und hartnäckige, schmerz- 
hafte Wunden, Entzündungen und unerträg- 
liches Jucken heilt ohne Nachteil die mild 
wirkende „Olinda-Salbe“, besonders 
für empfindsame Leiden. Sofort kühlend 
und lindernd, da frei von jeder Schärfe. 
Zahlreiche Erfolge! M. 1.— und 2.50. 
Otto Reichel. Berlin 76,Eisenbahnstr.4 


Nürnberger Lebkuden 
und Bruhlebkuden 


frisch geback., gut u. billig. braun., Pfd. 55 Pf., 
Basler Pfd. 55 Pf, Weiße auf Oblaten 
Pid. 70 Pf., do. gemischt Pid. 65 Pf., Sauce- 
Lebk. Pid. 45 Pf., if. Elisen rd. Pfd. 80 Pf., 
in Dosen zu 1 Mk., Nürnberger Plätzchen 
Pfd. 50 Pf., Eierzwieback Did. 80 Pl., Früchte- 
bonbons Pfd. 50 Pf., Block- u. Cremschokol. 
Pfd. 1.20 Mk. Verpack. fr. p. Nachn, Bei | 
Auftr. v. 1 Postpaket u. Ang. d. Ztg. ein 
Lebkuchen gratis. Preisl. gratis u. franko, 
L. BGlofimer's Nachf., Lebkuchenfabrik, 
Roth bei Nürnberg. 


o. 


Rasiergareite|| 
235 Piccolo ® f 


KünstlicheGlieder 


bekannt bester Konstruktion in 
solider Ausführung la Referen- 
zen. Wer amputiert ist, ver- 
lange sofort Prospekt (gratis) 

Fernruf 


Max Benthin, Görlitz M. 25 


Fabrik künstlicher Glieder. Salomonstraße 41. 


Kieler Knaben-Matrosen-Anzüge 
und Mädchen -Kleider 


vorschriftsmäßig gearbeitet, aus echtem 
Marine-Molton für jedes Alter, sowie 


Marine - Moltons und Tuche 


Rudolph Karstadt, Kiel 7. 


Bitte verlangen Sie 
und Stofiproben gratis und franko. x 


Wm! Rasier- Garnitur, Wu 


ca. 9½ 65X5!h cm groß. 


Bequem in der Tasche zutragen, daher beste Rasier- 
garnitur für unsere Soldaten im F 


In fein vernickeltem Etui, innen verzinnt 
(zugleich Rasierbecken). Inhalt: Sicher- 
heits-Rasierapparat, vernickelter 
Einsteckpinsel, Seife in Nickel- 
büchse und Streichriemen. 


Preis per Garnitur 


Mark 3.50 


Grosser illustrierter 
Weihnachts-Katalog 


billigsten Preisen, mit vielen Kriegsbedarfs - Artikeln 
für unsere Soldaten im Felde, versenden umsonst u. portofrei 


Stahlwaren-Fabrik und Versandhaus 


| E. von den Steinen & Cie., Wald h. Solingen 337. 


empfiehlt 


illustrierte Preisliste 


Die 
Jeebombe 


Das labt! sagt der durch 
die ungeheuren Anstrengun- 
gen arg mitgenommene Feld- 
graue, wenn er sich einfach nur 
durch Einhängen der kleinen 
»,lIee-Bombe*' in sieden- 
des Wasser im Handum- 
drehen eine Literportion 
köstlichen, goldklaren, 
gesüßten Tee („Marke Tee- 
kanne") bereiten kann. — 
Eine Bombe für 10 Pf. überall 
erhältlich (10 Stück im soliden 
Feldpostbrief Mk. 1,—), sonst 
Bezugsquellennachweis durch 
R. Seelig & Hille, Dresden 214, 


elde u. in der Garnison. 


u. Porto gegen 
Nachnahme. — 


über alle Waren in 
großer Auswahl zu 


u; 
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seltene Briefmarken ES 
von China ‚Haiti, Kongo, Ar % 


——— 


MilitärLampen 


Persien, Krota, Siam, Su- 

danctc. V nllo versch. — eg 
Garant. echt — Nur? M. Proisl. 
gratis. E. Hayn, Naumburg(Saalo) 15. 


Man verlange Preislisten. 


E 


r nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entw 


j pi l der di Kl 
Berli n "SW 68, Zimmers tr. 36—41. 


für Offiziere und Mannschaften, 
nur Ia Ware, billigst. Georg 
^ Kleinke, Berlin, Priedrichstr. 1. 


" — — — M mem Án. 


sowie durch die Geschäftsstellen von Auer S che rl G. m. b. H 


5. Dezember 1914. 
30,000 ver- 


Edmund Paulus Briefmarken, schiedene 


Markneukirchen Nr. 55. seltene, gar. echt, auch Postkarten, versende 


auf Verlangen zur Auswahl ohne Kaufzwan: 
Musikinstrumente. 


mit 40—60 % unter allen EE ee 
Katalog Nr. 55 gratis. Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Denaastr. 45. 


— — M 


on. An gm 


Li x eg 
— — ed Ce? — — QD Qu ECT Dag su uo VE DAC "na. 

zu beziel oder durch das Heise-Auskunfts-bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
in Berlin und in den gróDeren deutschen St adten. lerner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 
Bad Polzin -. Hen D denen MuR: 
Brandenburq. 

Wald-Sleversdorf ("us De mes. Frioariek, 

b. Bre ` - 

Wilheimsdorf vu: Wade. Sare ies Planer Ze 
Verpfleg. „ keine alkohol. Getrünke. Dr. P. Jellinghaus. 

Woltersdorfer Schleuse "Setz Sein, Se: } 

Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Gus S u. inn. Kranke. errl. 

Schreiberhau 


Schlesien. 
„Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober-Schrei- 


à; berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 
sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3 
Westdeutschland. 


Bad Heuenahr vmm Prosp d. Dr. Kaiz ooo 
Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle 4 ais, Baa 


Lippspringe), 
unubertroffen geg. Lungenicid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


eutobg. Wald. —  Bahn- 


Bad Lippspringe Kurbad Tode. 


Kurbrunnen: radioaktive Heilquelle. iau 


Bestbewährt bei Lungen- und 
Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 
für Minderbemittelte. — Briefadresse: Kurbad Lippspringe. 


Bad Pyrmon In vornehm. mod. Villa finden Herren u. Damen 
auf kürzere oder längere Zeit behagl. Aufent- 
halt. Frau Pfarrer Wulff. 
Mitteldeutschland. 

Bad Schmledeber Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
" besonders gute Heilerfolge bei Gicht, 
Rheumatismus. Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 

Prospekt durch den Magistrat. 
Bad Wildun n Hotel Quisisana. Vornehmstes Haus. Im 
ge Kurpark. Reelle Preise. Das ganze Jahr 
offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


Sachsen. 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
ste Einrichtung für physikal. diätet. Behandlung leichter 
und schwerer Kranker. Zandersnal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
Park, freie Höhenlage. Modernster Komfort. Prospekte. Dr. Loebell. 
Sa. Dr. . Sanatorium für Lungenkranke. 


Heu - Coswig : Prospekt. gratis. 


R Ib lds ün - Ce, Heilanstalt f. Lungenkr,  Eisenquelle, 
€ D gr Rad.-, Tuberkulink., Kelilkopfbehandl. Hofrat 


Wolff. 
holungsbedürft. Prospekt d. d. Verwaltung. 


Dr. 
Zöhisch- Reiboldsgrün 

berloschwi Dr. T h S i 
Weisser Hirsc ER Opertsse er Krieke Olfen. 


Phys.-diät 
Sächsisches Erzgebirge. 


Aue . Erzgeh. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., Massage, 


Unterkunftsh. für Wintersportler und Er- 


Elektr. Luft- . Heilgymnast., Róntgenkab. 
BA feis ` Kipsdorf i. Erzgeb. 650 m. „Altes Forsthaus“. Vor- 
ren nehme Familien-l'ens. Ganze Jahr geöffnet. Prosp. d. 
Frau Prof. A. Burger. 
Harz. 


Hotel Försterling, altbekanntes, renommiertes Haus. 
Prosp. d. d. Direktion. 


Alexisbad 
Sülzhayn 10 Sanatorien für 


Südharz. Leicht-Lungenkranke. 
Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 
Thüringen. 
Schwarzer b Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 
Wiedeburg's Thür. Waldsanal. Klinisch ge 5 5 
nerv. u. innere KD ie Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, 
Wichure: S.-Ret Dr, Poensgen, Dr, Krol. Sümtl. moderne W en 
Nureinrie luuntze n. (run, trer 


Drug u. Berlag c von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


in Friedrichroda, Dr. 


med. Bieling’s Sanatorium 
Heim f. Ruhedebürft. 


u. Kriegszekonvaleszenten., 


Süddeutschland. 


Eleonoren-Hospiz, Benekestr. 6-8. Familienh. 
L R. i. best. Lage. MAD. Preise. Jahresbetr. 


Tannenhof 


A. Hanke, Dir. 
Bahnhof- 


Frankfurt a. Mi. Fürstenhof (Carton) Hote 


pla z. 


Frankfurt a. M. pension Metropole, Bockenheimer Landstraße, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht, 


Appart. m. Bad. Prospekte. 
Wiesbaden Hot. Schwarzer Bock, Büder v. Kochbrunn., beste 
Kurlg. 150 Zim. Prospekt. 
Villa Prinzessin Luise, nur Sonnenberger Str. 36, am Kurhaus, „ 
Familienaufenth. m. Mod. Komf. Thermalbüd., erstkl. Verpfl. Tel. 354 


Taunus. 


Bayern. 


München-Isarial. Sanatorium für Er- 
holungsbedürftige, innere und Nerven- 


Bad Thalkirchen 
Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


Kranke. 
Bayrisdizel Hotel Pens. Sudelfeld. Schünste Waldlage, 10 Min. 
v. Bhf. Wintersport, Rodelbahn. Zim. v. 1.50, Pens. 

v. 5 M. an. Bad, Zentralhzg., Tcl. Bes. Fr. Werther, früh. Dir. von Dr. 


Wiggers Kurheim, Partenkirchen. 
Dort Kreut b. Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerb. hochmod. 
Famil.-Hotel. Eleg. Appart. Pens. v. M. 5.50 an. 
Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. Joh. Lehmann. 
GS re nn pem wed x ̃ ̃ — ̃ —p— —— een Een ̃ ——8 ũ ä 


Oesterreich-Ungarn. 
hik Atmungs- 
Gries bei Bozen, $75 "Leitonder Arzi Dr. Beltz 


organe. 
Meran Theater, Sport, 


Ruhige Winterstation. Reiche Kurmittel. 
Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. 


Schweiz, 
Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 


Base Deutschen Offizicr- Vereins. 
Davos-Platz Dr. Turbans Va iier dee Arzt Kaiserl. Rat Dr. 


van Voornveld. Prospekt. 
Davos-Dori Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Gr. Vestibiil. Terrasse. Prospekte. Besitzer 

M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 
Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 


Montreux Komf. A. Eberhard. 


Nee u. Kursaal, all. i 

P »ntres ma Schloßhotel Enderlin I. Rg.. sonnigste Lage. Winter- 
oniresini S saison. Kriegszeit reduzierte Preise. Prospekte. 

Pu eneen b. Lugano, Tessin. 400 m. Pension Conradin. Mod. Haus. F. Rek on- 

ra valesz. 8. 82. 8. ang. Aufenth. Aufmerks. Pflege. Pens. ın. Z. v. v. Fr. 5 an. 


St. Moritz Zi. Ha, 


Engadin. Hotel Monopol. I: Erüffnet 1912. Neuester Kom- 
Jahr offen. R. Lips, Propr. 


fort. Gr. vornehm. Restaurant. Map, Preise. Ganze 

St. M rit „Dorf Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomm 

9 2 u. behagliches Familien-lotel. And. Marugg. 

Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger, sonniger 
Lage. 


Italien. 


Nat. ber. Dampfgrotte. warme Bäd.. b. Monsummano 
Grotia Giusti (Ital.) Hotel I. Rg. Fir Rheum., Gicht, Ischias, Fette. 
usw. Off. Mürz-Nov. Ausk. u. Brosch. Cav. N. Melani, Monsummano (Tosc.) 


Spanien. 


Balearen Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geöffnet. 


Portugal. 


Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 
Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Mäßige Preise. Erm. f. M. d. Dsch. Off.-Ver. 


- g:Madelra-Funchal 


Herrliche Aussicht. 


Zimmerſtr. 36 41. — Für bie Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oefterceidjlingatn für bie 


Redaktion verantwortlich: B. Wirth, Wien V 1. Theobaldgaſſe 17, fur die Herausgabe Robert Nohr, Wien l. Domgaſſe 4. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Berlia 
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Christiania: Hafenansicht. 


J. P. KAYSER SOHN - KREFELD 


ELEKTROPLETWAREN-FABRIK — GEGRUNDET 1844 


FABRIK- 3 Schwer versilberte 


Tafel-Geräte und 
Luxusgegenstände 


Bronzen (lmit.) 


in großer Auswahl für alle Sportarten 


Vertreter für Norwegen: Herr Kristian Graff, Kristiania 
Kirkegaten 341! 


JAHRGANG 1914 


— -o — — — — o 


Ernst Schotte & Co. 


Berlin W 35, Potsdamer Str. 41a 


„Silberne Staatsmedaille“ 


Leipziger Vormesse, 


zu der Musterlager ud Musterkollek- 
tionen von Porzellan und anderen keramischen Waren, 
Glas-, Metall-, Leder-, Holz-, Korb-, Papier-, Japan- und 
Chinawaren, Puppen und Spielsachen, Musikinstrumenten, 
Schmucksachen, Seifen, Parfümerien, Sport- und Luxus- 
artikeln, Haus- und Wirtschaftsgeräten aller Art sowie ver- 
wandten Waren aller Gattungen ausgestellt werden, beginnt 


Montag, den 1. März 1915. 


Die meisten Ausstellungen sind nur eine Woche ge- 
öffnet, obwohl es zwei Wochen gestattet ist. 

Melzwohnungen vermittelt die Geschäftsstelle des Ver- 
kehrsvereins, Leipzig, Handelshof. 


Leipzig, am 10. November 1914. 
Der Rat der Stadt Leipzig. 


* Im 
ZI ser» 


|] 
| 
- | 
8 
| 

A 


E 
© 
— 
wm 
3. 
— 
A 
= 
E 
o 
= 
un 
Ki 
m 
£5 
€ 
E 
© 
E 


FFF 
Präzisions Nah = 
maschine: 


HERASTITAN 


nähen, sticken 


stopfen 
inbewu ndernswürdiger 


Vollkommenheit 


Gust Winselmann Gm 


Nähmaschinenfabrik b.H. 


Wir sind leistungsfähig in EE GE 


Pfeifengarnituren 
Servierbrettgarnituren 
Rohrmöbelzwingen 
Gewinde- und Steckkapseln 


für pharmazeutische Gläser 


Fahrrad- und Tischglocken 


Oel- und Gas- 


ARTIN - ÖFEN 


von 300 bis 30000 kg Inhalt, für 


Stahl-, Temper- u. Spezial-Crangus 


Bestens bewährt, im Betriebe 
billiger als Kleinkonverter und 
Tlegelofen. 


H. Eckardt, Zivilingenienr 


Korridorglocken 
Rädchenfeuerzeugen 


Batterien und Hülsen 
für elektrische Taschenlampen 


TambacherMetallwarenfabrik 


METZ & KUNTZSCH 
Tambach (Hzgt. Gotha) 


— I 

S — 
- E 

- 


: NO18, Große Frankfurter Str. 4. 


: Zühlapparate : 
S für alle Zwecke 


Hub-, Rotations- und Tourenzähler, : 
: Kilometerzähler für Automobile etc. : 


| 
| 
inselmann’ 


ezugsquellen 


| 
: 2822 = Johann-Georg-Strasse 3 
850 deutsche technische, 472 Fach- p ra 2 15 à e ns g u B geg | Berlin-Halensee, — Gegründet 1875. — 
gruppen, geg.1 M. (auch InBriefm). | E |. TUB rrr E ENEE e 7 a 
' e e BN 
Sri ene, eisszeuge Gepr.Siegelmarken 


elgener Systeme und Etiketten liefert 


E. O. Richter & Co., Chemnitz I. $& | Hermann Kölle, Eslingen a. Neckar. 


Gichtmittel 


Gegen Gicht, Rheuma, Harn- u. Nierengrieß haben in der Aerztewelt großen 
Anklang gefunden die Mitte UROL und UROCOL D. R. P. 124426. 
Speziell empfohlen durch Geheimrat Prof. Dr. Car! v. Noorden, Frankfurt, 
und Geh.-Rat Dr. Gemmel, Badearzt in Salzschlirf. — Es wurden damit 
Erfolge erzielt auch in solchen Fällen, wo anderes versagte. Urol ist völlig 
unschádlich, selbst bei langem Gebrauch. Man nimmt es zur Kur bei schmerz- 
loser Gicht zur Beseitigung der Harnsäure. Urocol (Urol + ! mg Colch.) 
wirkt schmerzlindernd auch bei schweren Anfällen ohne drastische Folgen. 
Preise: Urol in Pulver: 1 Róhre à 10 g M. 2.50 — 1 Karton, 5 Róhren à 10g 
` e M. 12.50 (für eine Kur von zirka 3 Wochen reichend). Urol-Tabletten: I Röhre 
Verlangen Sie sofort Mustersatz von Ihrem Werkzeuglieferanten à 10 Tabletten à 0,5 g Urol M. 1.50 — 1 Karton, 5 Röhren à 10 Tabletten M. 7.50. 

oder direkt von Urocol: 1 Röhre à 10 Tabletten M. 1.90 — Karton, 5 Röhren à 10 Tablett. M. 9,50. 


OTTENSEN Nach d. Auslande erfolgt prompte Zusend. bei vorherig. Einsendung d. Betrages. 
GROSSE i & Co | Ausführliche Literatur über Urol und Urocol sowie die Schrift von Geh.- 
e bei Hamburg. Rat Dr. Gemmel, Badearzt in Salzschlirf. über „Gichtmittel“ (speziell Urocol) 

gratis und franko durch 


UA UN HAS 
P D.R. P. Ausl. P. ang. 


Bewährt! 
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Geen EE EE EE EE EE Ke e ep BN Dr. Schütz E. Co., Bona Rh. 40. 


A Elektrische Heizkissen : 


für Rheumatiker etc. o 


eine wahre Wohltat! 


Fabrik: Dr. Richard Heilbrun 


F. & R. Fischer, Göppingen (Württembg.) 


Metallwarenfabrik. 
Alleinige Fabrikanten der Kaffeemaschine 


[d — 
Port mit der Wärmflasche! Berlin 87, Bülow- Strasse 56 La Fontana. 
Vertreter für Norwegen: ® Vertreter für Schweden und Tausende in allen Ländern der Welt 
C. Brose, Kristiania E) (Dänemark gesucht 


Zb ca oe end 


im Gebrauch. — Nur echt mit dieser 


gegeben 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „Export- Woche“. 
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Illustrierte Zeitschrift für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 


Nummer 49, 


BERLIN 


5 Dexamlar 1914. 


INHALT: Deutschland und Norwegen; Erweiterungsmöglichkeiten des gegenseitigen Handels in Kriegs- und Friedenzeiten; 
Generalstatistik der wichtigsten Industrien Norwegens; Gesamthandel; Norwegens Sonderindustrien; Steigerungsmöglich- 
keiten des Exports nach skandinavischen Gebieten und der Ausfuhr aus ihnen nach Deutschland. 


Deutschland und Norwegen. 


Erweiterungsmöglichkeiten des gegenseitigen 
Handels in Kriegs- und Friedenszeiten. 


Die Bedeutung der skandinavischen Länder in ihren 
Handelsbeziehungen zu Mitteleuropa wurde bisher ganz 
allgemein und selbst von den Spezialisten, die bei Handels- 
vertragsverhandlungen mitwirkten, nur zum Teil erkannt. 
Heute spielen nicht nur die Bevölkerungs-, ferner die Aus- 
und Einfuhrzahlen die wichtigste Rolle, sondern in Anbe- 
tracht der kriegerischen Ereignisse kommt die Bedeutung 
dieser Gebiete als Lieferanten von Lebensmitteln, als 
Durchfuhrgebiet beider feindlichen Staatengruppen usw. in 
Frage. So wichtig wie Gibraltar und die Dardanellen für 
England und Rußland sind, so bedeutsam kennzeichnen sich 
die Verkehrsbeziehungen und Projekte, die nicht nur 
Deutschland mit der atlantischen Schiffahrt, sondern auch 
England und Rußland über norwegisches und schwedisches 
Gebiet in Beziehung bringen. Es kann hier nicht ausführlich 
erwähnt werden, welche Rolle die von den nordischen 
Staaten selbst geplanten und die zur Ausführung ge- 
kommenen Transitlinien spielen, wie z. B. die neu zu er- 
richtende Linie in Schweden Stockholm—Tureberg—Kapel- 
skár (Hafen) mit Damp- 
ferverbindungnachFinn- 
land und Rußland, Es 
sei nur daran erinnert, 
daß die schwedische 
Erzausfuhr für Deutsch- 
land über norwegische 
Eisenbahnen geht, daß 
die englischen Maß- 
regeln gegen Norwegens 
Schiffahrt und Neutral- 
handel sich z. T. für die 
nordischen Staaten als 
bedrückende erwiesen. 
Für Deutschland kommt 
hierin dem Bismarck- 
schen Wort: „Handels- 
politik und allgemeine 
Politik berühren sich 
nicht", eine umgekehrte 
Bedeutung zu. Obwohl 
Norwegen eine sehr 
selbständige Wirtschafts- 
politik entfaltet und in 
seinem Zolltarif bisher 
Deutschland, Rußland und England verschiedene Zuge- 
ständnisse machte, so sind doch die deutsch-norwegischen 
Beziehungen durchaus zufriedenstellend. Wichtige Inter- 
essenfragen schalten zurzeit aus, u. a. Norwegens Wider- 
stand gegen das deutsche Roggenmehl, auf welches Nor- 
wegen bei Fehlschlägen russischer Ernten angewiesen ist 
= *) In dem vorliegenden kurzen Artikel ist die vorwiegende 
Gruppierung gegenseitiger Handelsinteressen durch einen Über- 
blick über Norwegens Handel und industrielle Lage versucht wor- 
den, um. auch den deutschen Bestrebungen zu vermehrten Handels- 


beziehungen in Rohstoffen und norwegischen Fabrikaten eine 
bestimmtere Perspektive zu zeichnen. 


Lappenlager bei Hammerfest. 


(auch Norwegens Nachbargebiet Finnland). Die Absicht, 
hohe Ausfuhrzölle auf Erz nach Schwedens Beispiel legen 
zu wollen, hat sich nicht verwirklicht, zum Teil laufen 
deutsch- norwegische Erzlieferungsverträge bis 1920. We- 
sentlich ist in der norwegischen Wirtschaftspolitik die gegen 
alle Ausländer gerichtete Konzessionsgesetzgebung, welche 
wie nach amerikanischen Grundsätzen ohne Anwendung 
hoher Schutzzölle so gehandhabt wird, daß eine gewisse 
Mindestlebenshaltung und Ansetzen der Arbeitslöhne ge— 
währleistet wird. In Anbetracht der verschiedenartigen 
Industrieentwicklung Norwegens war diese Haltung not- 
wendig. Norwegens Industrie hat sich am Weltmarkte sehr 
konkurrenzfähig gezeigt, und ihre Interessen beruhen auf 
der Eigenart der Fabrikation, die eine teilweise Ahnlichkeit 
mit schweizerischen Industriezweigen aufweist (konden- 
sierte Milch, Nahrungsmittel usw.), aber durch die unge- 
hinderte Ein- und Ausfuhr und örtliche Gewinnung der Roh- 
stoffe viel größere Entwicklungsmöglichkeiten zeigt. 
Vom Gesamtwert des norwegischen Außenhandels mit 
über 1 Milliarde Kronen ist der Ausfuhrwert der norwegi- 
schen Industrieprodukte mit 151 Millionen Kronen (1912) in 
10 Jahren um 200 Prozent gestiegen. 1912 gab es 102 000 
Industriearbeiter mit 
88 Millionen Kronen 
Lohn. Die frühere Aus- 
wanderung der kräftig- 
sten Jugend ist auf jähr- 
lich etwa 9000 Men- 
schen gesunken. Eine 
wundervolle Übersicht 
über Norwegens Be- 
deutung für Deutsch- 
land als Lebensmittel- 
lieferant und Industrie- 
land für gegenseitigen 
Austausch der Edel- 
erzeugnisse gab die Ju- 
biläumsausstellung Nor- 
wegensinChristiania, die 
gleichzeitig mit der Bal- 
tischen Ausstellung zu 
Malmö als Zentenar- Aus- 
stellung zu besichtigen 
war. Die maritime Abtei- 
lung mit der für Deutsch- 
land wichtigen Fische- 
rei- und Lebensmittel- 
betriebsführung war an dem Fjord von Skarpsno durch elek- 
trische Bahn erreichbar. Norwegen ist kein Bauernland 
mehr. Seine wuchtig organisierten Betriebe sind in wenig 
Jahren entstanden, Nach dem norwegischen Ministerium 
der Landwirtschaft erwarben in Landwirtschaft und Wald- 
betrieb 899 000, in Bergbau, Industrie und Handwerk 599 000, 
in Handel und Verkehr 299 000, in Seefahrt und Fischerei 
212000, in anderen Erwerbzweigen 110000 Personen ihr Brot. 
Im Aufenhandel Norwegens nehmen Deutschland und 
England die erste Stelle ein, zusammen mit rund 60 Prozent 
der Gesamteinfuhr. Sie sind Hauptlieferanten Norwegens. 


3 


Deutschlands Anteil an der norwegischen Einfuhr über- 
stieg in den letzten Jahren Englands Prozentualanteil um 
5 bis 8 Prozent. In die übrigen rund 40 Prozent der norwegi- 
schen Einfuhr teilen sich Norwegens Lieferanten: Schwe- 
den, Rußland, Dänemark, Vereinigte Staaten von Amerika, 
die Niederlande und Belgien, Frankreich, Spanien, Italien, 
Island und en Während früher Deutschlands 
Ausfuhr nach Norwegen zu ungefähr 20 Prozent Roggen, 
Zucker und Roggenmehl nach dem Werte enthielt, gibt die 
nachfolgende Aufstellung über den norwegischen und deut- 
schen Spezialhandel eine gedrängte Übersicht über die 
wichtigsten Warengruppen, bei welchen nur die bedeut- 
samsten mit ihrem statistischen Werte von 1912, die andern 
nach ihrer Größenordnung ohne Zahlen eingestellt sind. 

Nach Norwegens Statistik stand Deutschland als Ab- 
nehmer Norwegens noch bedeutend hinter England zurück. 
Die kriegerischen Ereignisse werden und müssen Veran- 
lassung geben, daß Deutschland Norwegens 
besterLieferantund bester Abnehmer wird. 

Norwegens steigende Erzgewinnung aus den Eisenerz- 
lagern des Nordens und dem Trondhjemsschen Distrikt über- 
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Meridiansäule in Hammerfest. 


trifft längst eine Jahresproduktion von 1 Million Tonnen Erz. 
Die Südvaranger Gruben haben über 100 Millionen Tonnen 
Erz anstehen, die Jahresförderung dieser Gruben kann 
600 000 t übersteigen. Die Dunderland-Eisenerzfelder mit 
120 000 000 t Lagerschichten gaben neuerdings wieder über 
200 000 t Jahresausbeute. Für Norwegens Industrie kom- 
men auch die reichen Kirunagruben mit ihrer Ausfuhr über 
Narvik in Betracht. Norwegens Wasserkräfte sind protek- 
tionistisch deschützt und für das auslándische Kapital weni- 
E erreichbar, so daß sich bisher Deutschland zurückhielt. 

rotzdem ist ein bestimmter Teil norwegischer Industrie 
deutschem Kapital zu danken (z. B. die Beteiligung der 
Oberschlesischen Eisenbahn-Bedarís-A.-G., der Donners- 
markhütte, welche 3 Millionen Kronen in Aen am 
Tromsó investiert haben, wáhrend die Badische Anilin- und 
Sodafabrik sich von der Norge Salpeter Industrie [Dunder- 
landstal-Gesellschaft am Ranenfjord nórdlich Trondhjem] 
zurückzog. Andererseits ist die Norddeutsche Bank mit 
über 12000000 M. an der Eisenerzgesellschaft in Südva- 
ranger beteiligt). Norwegen bedurfte z. T. einiger Zeit, 
leitende Industriefachleute herauszubilden, es hat aber füh- 
rende Großindustrielle wie Eyde usw. Es bestrebt sich, 
das Ausland in der Industrie möglichst negativ zu inter- 
essieren; die gesetzlichen Bestimmungen für Ausnutzung 
von Wasserfällen, Ausbeutung von Bergwerken usw. er- 
fordern, daß Angestellte und Arbeiter grundsätzlich Nor- 
weger sein sollen, und daß Konzessionen nach einer be- 
stimmten Frist an den Staat zurückfallen. Es wird den 
Industriegesellschaften nicht leicht möglich, durch auslän- 
dische Kräfte die Geschäftsführung und Lohngebarung ein- 
seitig zu führen, Konzessionen durch Zusatzkonzessionen 
zu vermehren. 

Durch diese Industriepolitik hat Norwegen es erreicht, 
daß jährlich mindestens 2000 Norweger in Deutschland, 
dagegen wenig mehr als 1000 Deutsche in Norwegen bei 
einem Volk von 2% Millionen Aufenthalt nehmen. Die 
kriegerischen Eh Ares die deutschen Nordlandreisen, 
Einfluß deutscher Kultur und Ökonomie, Rassegemeinschaft 
und bessere Verkehrsbedingungen haben immerhin Frank- 
reichs und Englands Einfluß in Norwegen zurückgedrängt. 
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Die neueren nörwegischen Bahnen gehen 
im wesentlichen von der Hauptstadt Christiania in drei 
Linien aus, belegen das industrielle Hinterland bis zur 


^ Küstenstadt Trondhjem. Bergen, die zweitwichtigste Han- 


delstadt Norwegens, ist mit seinem in Norwegen einzig da- 
stehenden Fischhandel und seinen zahlreichen Beziehungen 
zur Hauptstadt für deutschen Handel und deutsche Lebens- 
mittelversorgung mehr und mehr in den Kreis der Interessen 
gerückt. Neue norwegische Bahnen sollen das inselreiche 
Lofotengebiet, die Eisenerz führenden Distrikte Dunder- 
landsdalen und Vesteraalen nach und nach mehr mit dem 
südóstlichen industrie- und volkreichen Teil der Halbinsel 
verbinden. Auch aus strategischen Gründen und um eine 
gute Handelsverbindung Finnlands mit Christiania und den 
englischen Küsten zu erzielen, wurden vom Osten zur West- 
küste sowie den nordwestlichen Küstenstádten Norwegens 
gehende Bahnlinien [Anschluß an Stockholm—-Gellivara) 
über Viktoriahaven am Ofotenfjord schon 1903 eröffnet. 
Die Bahn führte die schwedischen Eisenerze in steigender 
Menge aus, diente jedoch besonders britischen Interessen, 
u. a. den Edison-Eisenwerken in Dunderlandsdalen, auch 
dem Reiseverkehr über die Lofoten (nach Nordkap, Spitz- 
bergen). Die Linie Bergen—Vossevangen verbindet Osten 
und Südosten und schließt sich an die Bahn nach Christiania 
an. Sie ist die direkteste Landverbindung Bergen—Chri- 
stiania und im Schnellzug in 15 Stunden durch 72 Tunnels 
zu befahren. Auch zur Erschliefung norwegischer Gegen- 
den haben sich deutsche Montantechnik, Tunnelbaukunst 
und Bohrmaschinen bewährt, elektrische Kraftstationen 
sind deutschen und schweizerischen Ingenieuren zu danken. 


Generalstatistik der wichtigsten Industrien 
Norwegens. 


Norwegens lange Küste hat die Bevölkerung zu allen 
Zeiten auf lebhaften Verkehr mit anderen Ländern hinge- 
wıesen, und mit den verbesserten Verbindungen hat der 
Export sowohl nach den europäischen Märkten als auch 
nach den überseeischen Ländern stark zugenommen. Die 
Erfahrung bewies die Konkurrenzfähigkeit der . norwegi- 
schen Waren unter sonst gleichen Bedingungen. Angesichts 
der natürlichen Hilfsquellen des Landes wird die günstige 
Entwicklung des Exports anhalten. Die Wälder bilden die 
Grundlage für die hochentwickelte Holzwaren-, Holzschliff- 
und Papierindustrie. Die Ausnützung der Reichtümer des 
Meeres an Fischen spielt eine nicht weniger wichtige Rolle 
in der Wirtschaft des Landes. Der Ackerbau hat einen 
Aufschwung erfahren, der auch in den Exportziffern seinen 
Ausdruck gefunden hat, und die ungeheuren Kraftquellen, 
die das Land in seinen Wasserfällen besitzt, geben der 
Industrie eine mächtige Stütze im Konkurrenzkampf auf 
dem Weltmarkte. 

Von dem weit ausgedehnten Areal des Landes sind 21 
Prozent mit Wäldern bedeckt, so daß Norwegen bei der 
Versorgung des Weltmarktes mit Holz eine wichtige Rolle 
spielt. Der jährliche Export an Holz beläuft sich auf zirka 
zwei Millionen Kubikmeter. Der größte Teil hiervon wird 
als gehobelte Bretter ausgeführt, bedeutende Quantitäten 
aber auch als geschnittenes Holz, Grubenhölzer, Rundholz 
usw. Ferner werden große Mengen von Holzwaren, Tisch- 
lerarbeiten, Böttcherarbeiten, Leisten usw. ausgeführt. In 
dieser Verbindung können auch die Streichhölzer genannt 
werden, die selbst auf den entferntesten überseeischen 
Märkten Absatz finden. Ihre Fabrikation ist ein alter und 
gut renommierter Industriezweig, und der Export beträgt 
jährlich etwa 5500 Tonnen. Besonders muß noch der mecha- 
nische und chemische Holzschliff hervorgehoben werden, 
für welchen Artikel Norwegen eines der wichtigsten Pro- 
duktionsländer ist“). Im Jahre 1913 exportierte Norwegen 
gegen 750 000 t von diesem Produkt nach allen Ländern der 
Welt. Von großer Bedeutung ist ferner die Produktion von 
Papier, speziell Druck- und Packpapier samt Holzpappe. 
Der Export von Papier betrug 1913 etwa 186 000 t. 

Die großen regelmäßigen Küstenfischereien liefern den 
wichtigsten Beitrag zur Ausfuhr von Fischereiprodukten. 
Hier müssen in erster Reihe die wohlbekannten Verbrauchs- 
artikel Klippfisch und Stockfisch erwähnt werden. Von 


*) N. B. Zurzeit fehlt der deutschen Industrie finnlándiscler. 
norwegischer und schwedischer Hoizschliff und  Sulfat-Zellulose, 
einen Ersatz geben Deutschlands eigene Walderzeugnisse und 
Polens Holzschliff-Industrie, soweit letztere ausführen kann. 


Klippfisch wurden im Jahre 1913 gegen 57000000 kg und 
von Stockfisch 26.5 Mill. kg ausgeführt. Ein billiges und 
geschätztes Nahrungsmittel ist auch der gesalzene Hering, 
wovon 1913 etwa 950 000 hl exportiert wurden, ebenso die 
pun Makrele. Sehr starke Entwicklung hat die Fabri- 

ation von Konserven erfahren. Die Ausfuhr konservierter 
Lebensmittel beläuft sich jährlich auf über 35 Mill. kg. 
Durch die stets verbesserten Verkehrsmittel ist frischer 
Fisch auch für Deutschland ein sehr wichtiger Exportartikel 
5 Im Jahre 1913 wurde von frischem Hering, 

orsch, Makrele, Lachs usw. für über 15 Mill Kr. aus- 
geführt. Von anderen Produkten der Fischerei und des 
Walfischfanges sind der Tran, Rogen, Walbarten und Fisch- 
guano zu erwähnen. Im ganzen wird an Fischerei-, Robben- 
und Walfischfangprodukten für ungefähr 100 Mill. Kr. jähr- 
lich ausgeführt. 

Der Ackerbau hat in der jüngsten Zeit einen ansehn- 
lichen Aufschwung genommen, und von den Ackerbau- 
erzeugnissen werden bedeutende Quantitäten exporliert. 
Besonders kommt hier die Entwicklung der Viehzucht und 
des Meiereiwesens in Betracht. Die norwegische Butter ist 
cin angesehener Artikel auf dem britischen Markte. Der 
Export 15 0 im Jahre 1913 1 100 000 kg, außer 598 000 kg 
Margarine. Gegenstand der Fabrikation und des Exportes 
im größeren Maßstabe ist auch ein anderes Produkt, kon- 
densierte Milch, wovon im Jahr 1913 10500 t ausgeführt wurden. 

Von den Erzeugnissen der Bergwerke sind Eisenerz und 
Briketts, wovon im Jahre 1913 569 000 t ausgeführt wurden, 
ferner Schwefelkies und Kupfererz zu erwähnen. Im Jahre 


Die Ausfuhr von elektro-chemischeu Produkten hat in 
den letzten Jahren große Bedeutung gewonnen. Besonders 
ist Norge-Salpeter zu erwähnen. Die Ausfuhr dieses Dünger- 
stoffes steigt stark von Jahr zu Jahr. So wurden im Jahre 
1912 51 700 t und im Jahre 1913 70000 t ausgeführt. Die 
Ausfuhr an Cyanamid ist im Steigen begriffen. Weiter kann 
Kalziumkarbid genannt werden, wovon im Jahre 1913 
66900 t ausgeführt wurden, sowie Natriumnitrit und 
Ammoniumnitrat. 

Die norwegischen Schieferbrüche zu Holmen-Ulvik wer- 
den besonders von englischer Seite ausgebeutet, sie 
lieferten auch an Dänemark und Deutschland. Der Bezirk 
von Valders, die Slidre-Brüche und die Werke in Edna- 


dalen sind bekannt. : 


Gesamthandel. 


Nach der norwegischen Handelsstatistik (Norges 
Handel) für 1911 steht Deutschland im norwegischen 
Gesamtaußenhandel mit 215.1 gegen 190.2 Mill. Kr. 
— 26.25 v. H., 25.75 v. H. im Vorjahr, an erster, Groß- 
britannien mit 214.6 gegen 193.9 Mill. — 26.25 gegen 26.25 
v. H. Mill. an zweiter Stelle. In der Einfuhr der Jahre 
1909/10 überragt Deutschland um rund 30 Mill. Kr. Eng- 
land, 1911 nur um 20 Mill. Kr. 1911 lieferte Großbritannien 
für 29.9 Mill. Dampffahrzeuge, für 29.5 Mill. Kr. Brennstoffe, 
für 8.3 Mill. Eisenplatten und für 4.1 Mill. Weizenmehl. 
Nach der englischen Statistik handelt es sich um einen 
regelmäßigen Absatz von britischem Weizenmehl nach 


Renntier-Lastenförderung. 


1913 wurden 426000 t Schwefelkies ausgeführt. Die Aus- 
fuhr von Aluminium, Nickel und Natrium, deren Herstellung 


vor einigen Jahren begann, ist bedeutend gestiegen. Von 
Ferrolegierungen, die in Norwegen hergestellt werden, muß 
besonders Ferrosilizium erwähnt werden. 

Ferner kann Feldspat als natürliches Gestein mit einem 
Export von 40800 t erwähnt werden. Von großer Bedeu- 
tung ist die Steinindustrie in bezug auf Pflastersteine als 
auch auf Bausteine in ordinären und feinen Qualitäten. Von 
gehauenen Steinen werden jährlich ungefähr 225000 t 
au 

on anderen Industriezweigen verdient die Metall- und 
Maschinenindustrie erwähnt zu werden, die nach mehreren 
Richtungen eine bemerkenswerte Hóhe erreicht hat, sowie 
der Schiffbau, die Fabrikation von Hufeisennägeln und an- 
deren Nägeln, die Fabrikation von Maschinen und die elek- 
trotechnische Großindustrie. 


Norwegen. Ausgeführt wurden in den Jahren 1907/11 nach 
Großbritannien für 95.1, 91.7, 85.1, 91.3 und 87.2, nach 
Deutschland für 39.9, 37.5, 46.6, 57.4 und 67.1 Mill Kr. 
Waren, eingeführt aus Deutschland für 101.4, 111.6, 117.2, 
132.8 und 148 Mill. Kr. gegen 104.8, 94.4, 89.3, 102.7 und 
127.4 Mill. Kr. aus Großbritannien. Der Anteil Deutsch- 
lands an der Einfuhr Norwegens macht in den Jahren 
1009/11 30.32, 30.93 und 29.85 v. H., an der gleichzeitigen 
Ausfuhr 17.62, 18.54 und 20.62 v. H. aus. Die norwegische 
Ausfuhr nach Deutschland enthält in den Jahren 1%9 bis 
1911 für 14.1, 16.0 und 16.9 Mill. Kr. fremde Waren. Unter 
diesen nehmen schwedische Eisenerze mit 11.6, 13.8 und 
16.0 Mill. Kr. die erste Stelle ein. Es folgen Walöl mit 1.6, 
0.9 und 1911 Pappe und Papier mit 0.1, 0.2 und 0.1 Mill. 
Kronen. Die Walölzahlen für 1911 sind infolge geänderter 
Nachweisung nicht mehr vergleichbar; sie sind unter nor- 
wegischen Waren aufgeführt, 
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Deutsch - norwegischer 


Gesamthandel 
(ohne Edelmetalle) in Mill. M. i 


Einfuhr aus p n Ausfuhr nach Norwegen Einfuhr Ausfuhr 
nach Deutschlan aus Deutschlan Nach der 
Spezial- Gesamt- Spezial. Gesamt- * 
handel eigenhandel handel eigenhandel Statistik 
1912 63.8 68.3 144.7 157,4 — — 
1911 54,1 58.6 124.3 138.1 166,5 75,5 
1910 49,7 52,8 119,9 132,9 149,4 64.6 
1900 20,5 23,5 10,1 18,1 95,3 25,4 
Norwegen lieferte Deutschland 1912: Erzeug- 


nisse der Land- und Forstwirtschaft und andere tie- 
rische und pflanzliche Naturerzeugnisse, Nahrungs- und 
Genußmittel für 35.1 Mill. M. — 55 v. H. (überwiegend 
Fische und Fischerzeugnisse), ferner chemische Erzeugnisse 
usw, für 14.8 Mill. M. = 22.2 v. H., mineralische und fossile 
Rohstoffe für 5.6 Mill, unedle Metalle für 4.4 Mill, Waren 
aus Stein für 1.4 Mill. und Papier, Pappe und Waren daraus 
für 1.2 Mill. M. 

Das deutsche Wirtschaftsgebiet setzte dorthin vor- 
wiegend ab: Erzeugnisse der Land- und Forstwirt- 
schaft usw. für 46.9 Mill. M. — 324 v. H., ferner unedle 
Metalle und Waren daraus für 30.0 Mill. = 20.7 v. H., 
bearbeitete Spinnstoffe und Waren daraus für 24.1 Mill. 
— 16.7 v. H., Maschinen, elektrotechnische Erzeugnisse, 
Fahrzeuge für 16.5 Mill. — 11.4 v. H., chemische Erzeug- 
nisse für 6.4 Mill., Leder für 4.1 Mill, mineralische und 
fossilische Rohstoffe für 3.4 Mill., Papier, Pappe für 2.4 Mill., 
Waren aus tierischen u. a, Schnitzstoffen für 2 Mill, M. 

Die deutschen Hauptausfuhrwaren hatten 
folgende Werte in Mill. M.: Roggen 17.6, Zucker 10.6, Ma- 
schinen außer Dynamomaschinen 7.6, Roggenmehl 6.9, Woll- 
gewebe (Kleiderstoffe usw.) 6, nicht geformtes Stabeisen 4, Roh- 
zink 3.8, Rohblech 2.3, Eisendraht 2, 
gefárbte, bedruckte, bunt gewebte 
Baumwollengewebe und Dynamo- 
maschinen je 1.8, Oberleder und 
unvollständig angemeldete Ge- 
spinstwaren je 1.6, elektrische Vor- 
richtungen für Beleuchtung, Kraft- 
übertragung usw. 1.5, Kammgarn, 
Rindshäute, Stabeisen (Träger), 
nicht polierter Eisendraht je 1.4, 
Bahnschienen, elektrische Kabel 
je 1.3, dichte Gewebe, ganz oder 
teilweise aus Seide 1.2, Metall- 
fadenlampen, Steinkohlen, Milch- 
kannen, Stahlflaschen, Eisenbahn- 
leise usw., eiserne Röhren sowie 

upferdraht je 1.1, umwickelter 
usw. Draht aus unedlen Metallen 
für die Elektrotechnik 1, 

Besseren Absatz fanden 1912 
besonders Roggen um 4.4, Maschi- 
nen (außer Dynamomaschinen) um 
1.9, Roggenmehl um 1.5, nicht ge- 
formtes Stabeisen um 1.3, Stein- 
kohlen um 0.9, Eisendraht um 0.8, 
eiserne Röhren und Rindshäute um 
je 0.5 Mill. M. mehr; dagegen ging 
Zucker um 0.5 Millionen Mark 
zurück. 

Norwegen lieferte an 
Deutschland 1912, Mill. M.: Fisch- 
tran 8.6, Kalksalpeter 6.0, gesalzene 
Heringe 4.3, frische Heringe 4.2, Kalziumkarbid 3.1, Nitrite 
3.0, Eisenerze und Rohzink je 2.7, Kleie 2.6, Fischmehl 2.3, 
Nadelholz und Rindshäute je 1.7, frische Kabeljau und an- 
dere Saizvasserfische (außer Heringen] 1.6, Walfischbarten 
1.4, Hummer 1.3, Ferrosilicium 1.2, Granit, Randsteine für 
Bürgersteine und Kalbfelle je 1.1, gemeiner Feldspat und 
Schwefelkies je 0.9 und künstlicher Guano 0.7. 

An der Einfuhrsteigerung um 9.7 Mill, M. waren haupt- 
sáchlich Eisenerze mit 2.3, Nitrite mit 1.6, Fischtran mit 1.5, 
Rohzink mit 1, Fischmehl mit 0.8, Walfischbarten und 
Schwefelkies mit 0.6 Mill. M. mehr beteiligt, während 
Kleie um 1.6 und Nadelholz um 0.6 Millionen nachgelassen 


haben. 
® 


Maschinenfabrik, gegründet 1864 
Erstklassige, modernste Qualitätsfabrikate 
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Ronsdorf A. (Rheinland) 


Norwegens Sonderindustrien. 


Metallurgische Industrien. Von etwa 8 Mill. 
P. S., welche die norwegischen Wasserkräfte hergeben 
könnten, sind bisher rund 700000 für die Holzindustrie, 
Elektrizitätsversorgung, Elektrochemie und Metallurgie 
verwertet worden. 400 000 P. S. hat die letztere junge elek- 
trochemische Industrie bisher in Anspruch genommen. Die 
von Generaldirektor Eyde im wesentlichen gegründeten 
norwegischen Industrien Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstof 
Aktieselskap und Norsk Elektro-Kemiska benutzen die 
weltberühmten Rjukanfälle. Der Rjukan I leitet durch 
4% km langen Wassertunnel Wasserkräfte zur Ausnutzung 
für 140 000 P. S. zur Salpetererzeugung aus atmosphärischer 
Luft. Weiter unten führt ein 6 km langer Tunnel zur Kraft- 
station Rjukan II, wo in Kürze 160000 P.S. ausgebeutet 
werden. Die steigende Produktion von Norge-Salpeter in 
den Fabriken Saaheim und Notodden hált Schritt mit stei- 
gendem Verbrauch des Erzeugnisses im Lande selbst und 
seiner Ausfuhr. Schon 1913 wurden rund 73000 t Norge- 
Salpeter hergestellt, während es 1905 nur 127 waren, wovon 
5.4 t im Inland verbraucht werden, wáhrend jetzt 5500 t 
ausgeführt werden. Außer gewóhnlichem gekörntem Norge- 
Salpeter wird staubfeingemahlener, auch konzentrierte 
Salpetersäure, Ammoniumnitrat, Salpeterphosphat, Na- 
triumnitrit hergestellt. Die von S, Eyde begründete A. S. 
Norsk Elektrokemisk Industri mit Arendals Smelteverk er- 
zeugt Carborundum. Weitere elektrochemische Industrie- 
werke sind die North Western Cyanamide Co. Ltd. und 
Alby United Fact. Ltd. in Odda, Hardanger. Die Tysse- 
wasserfälle der letzteren sammeln in einem Stausee 330 
Millionen Kubikmeter Wasser und sind nächst dem Assuan- 
bassin am Nil der größte künstliche Wassersammler der 
Welt. So wie Eyde der Ausbau 
der süd- und ostnorwegischen 
Wasserkräfte zu danken ist, war 
Ragnvald Blakstad Leiter der west- 
norwegischen Anlagen, Sie erzeu- 
en Carbid und Cyanide, u. a. in 

dda auch Ammoniumsulfat, -nitrit 
und  Dicyandiamid (annähernd 
100000 t Carbid, hiervon 24000 t 
Export für Acetylengewinnung, der 
Rest wurde in Kalziumcyanamid 
umgewandelt). Weitere metallur- 
gische Produkte werden in den 
Usines Elektrochimiques de Hafs- 
lund bei Sarpsborg gewonnen 
(24000 t). Metallisches Aluminium 
in der A.-S. Vigelands Bruk bei 
Vennesla bei Christiansund sowie 
bei der Norsk Nitrid Kompani, 
welche geformtes Aluminium sowie 
Aluminiumlegierungen herstellt und 
in Eydehavn bei Arendal 25000 PS 
kürzlich neu verwertete. Andere 
Aluminiumfabriken befinden sich 
bei Vennesla und in Stangsfjorden, 
die rund 1.5 Mill. kg Aluminium 
zusammen ausführen. 

Natrium, aus Kochsalz herge- 
stellt, wird bei der A. S. Vadheim 
Elektrochemische Fabrik in Sogn 
hergestellt (300000 kg) sowie in 
Frederikstad. 

Metallegierungen, u. a. Ferrosilicium, erzeugt die Kellner 
Partington Paper Pulp Co. Ltd. bei Sarpsborg und die 
Usines Elektrochimiques de Hafslund. Letztere erzeugen 
auch Titanferrosilicium, Aluminiumferrosilicium und Phos- 
phorferrosilicium. Die Almindelig Elektro-Metallurgisk 
A.-S., Christiania, erzeugt außerdem Ferrotitan, Ferrochrom, 
Titanferrosilicium. Die Meraker Bruk außerdem Ferro- 
molybdän, Ferronickel, Ferromangansilicium und Ferro- 
kalziumsilicium. 

Elektrische Eisengewinnung besteht u. a. in Ulefos bei 
Skien. Ein elektrischer Hochofen von 1400 P. S. reduziert 
das Eisen in der Hütte zu Roheisen. In Ulefos und in Tin- 
fos in Telemarken wird nach den weltbekannten Hiorth- 
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Spez.: Kompl. Bandfabrikelnrichtungen 


von garantiert größter Leistung. 


schen Patenten gearbeitet, die neuerdings dazu überleiten, 
direkt aus dem Erz ein reines Roheisen herzustellen. Ob 
diese Verfahren schon im großen Stil ausgeführt werden, ist 
nicht bekanntgegeben. Auch das A. S. Elektro-Staalverk 
in Stavanger erzeugt vorzüglichen Elektrostahl. 

Guten Absatz düríte deutsches Thomasphosphatmehl 
finden. Bedeutungsvoll wird in wenig Jahren die nor- 
wegische Torfindustrie werden, welche nicht nur die Torf- 
moore verwertet für Streu, Feuerungsmaterial, Maschinen- 
torf, sondern deren Torfgase zur Herstellung schwefelfreien 
Eisens in den Motala-Stahlwerken Schwedens auch in Nor- 
wegen Anklang findet. Zur Herstellung von Stahl- und 
Panzerplatten ist Torfgasfeuerung sehr wesentlich, und auch 


Silber wird seit 1624 in der Silberhütte zu Konksberg 
gewonnen. Nickel seit 1872 im Nickelwerk zu Evje bei 
Christiansund. Elektrochemische Verfahren hat auch die 
A.-S. Stavanger Tinfabrik, die aus Weißblechabfällen durch 
Elektrolyse Zinn erzeugt. Zinkgewinnung geschieht auf 
elektro-metallurgischem Wege durch die A.-S. Norsk Me- 
talindustrie in der Fabrik Sundlökken bei Sarpsborg und 
Ihlens Smelteverk bei Trondhjem. 

Die Industrie der Steine und Erden ist durch eine Reihe 
von Ziegeleien, Gips-, Stuck- und Zementfabriken vertreten. 
Auch eine Porzellanfabrik in Porsgrund deckt den inlän- 
dischen Bedarf, die Fayencefabrik zu Egersund kennzeich- 
net sich durch geschmackvolle nationale Muster. Von ande- 


— e 
Am Nordkap. 


die Herstellung von Torfkohle auf elektrischen Wege war 
durch die billigen Wasserkräfte in Stangfjorden nach dem 
Jebsenschen Verfahren befriedigend. 


Typisch für die ee metallurgische Industrie ist 


die steigende Kohleeinfuhr zum Zwecke der Verkokung 
(1913 2 250 000 t) für 46.5 Mill. Kr. Diese Kohlen stammen 
zum großen Teil aus Spitzbergen, und es werden Ammo- 
niak, Teerprodukte, Benzol und Naphthalin dewonnen. Es 
ist besonders eine Gesellschaft in Trondhjem, welche die 
Kohlenbergwerke in Spitzbergen besitzt. Die norwegische 
Verhüttung des Erzes hat zuerst unter allen montanistischen 
Industrien der Welt dazu geführt, elektrische Roheisenófen 
ganz allein mit Koks als Reduktionsmittel zu betreiben, und 
zwar auf den Tyfos-Eisenwerken bei Notodden und nach 
System Lorenzen, wo ein phosphorarmes Roheisen bester 
Kühlung erzielt wird. Beneidenswert sind die Besitzer nor- 
wegischer Eisenfelder in Südvaranger, wo Eisenerzadern 
von 70 bis 200 Meter Mächtigkeit liegen mit zum Teil 60 
bis 70 Prozent Eisengehalt, durchschnittlich 40 bis 50 Pro- 
zent. In der Nähe liegende große Wasserkräfte gestatten 
vorzügliche Auswertung. 

Kupfer erzeugen die A.-S. Röros Kobberverk aus der 
Storvarts Grube, die seit 1708 besteht. Auch .die A.-S. 
Sulitjelma liefert Bessemer Kupfer nach dem nassen Ver- 
fahren in Verbindung mit dem Elmore-Prozeß. Kupfer lie- 
fern auch die A.-S. Birtavarre-Gruben bei Kaufjord im 
Kirchspiele Lyngen. 


ren Fabrikanten, die Steindut- und Tópfereiwaren liefern, 
auch zum Teil sáure- und feuerfeste Erzeugnisse, seien ge- 
nannt: die Norróna Fabriken zu Porsérund, Andr. Moe zu 
Trondhjem. 

Unter den Erzeugnissen der Glashütten zeichnen sich 
besonders die schönen geschliffenen Luxusgegenstände von 
Kristalldlas von der schon im 18. Jahrhundert begründeten 
Christiania Glasmagasin aus. Der Einfuhrwert von Glas- 
waren (etwa % bis 1 Mill. Kr.) übersteigt den Ausfuhrwert 
(etwa 250000 bis 300000 Kr.); hierzu tritt noch die aus- 
schließliche Einfuhr von Spiegelglas. 


Organische chemische Großindustrie. 
Die vereinigten norwegischen Papierfabriken umfassen 
45 Einzelfabriken mit etwa 5000 Arbeitern und 80 Papier- 
maschinen; die Produktion betrug 1913 201 000 t. Wichtig 
sind die Holzschleifereien der Norsk Trämasseforening, die 
jetzt 45 Fabriken mit 2392 Arbeitern beschäftigt und jähr- 
lich 800 000 t Holzmasse produziert. Die Norsk Cellulose- 
forening umfaßt 21 Cellulosefabriken mit 5041 Arbeitern 
und einer Jahresproduktion von 320000 t Cellulose und 
stellt Sulfat- und Sulfitware, gebleicht wie ungebleicht, aus. 
Ein besonderes Cellulosefabrikat für Webezwecke wird von 
mehreren Sulfatcellulosefabriken hergestellt, namentlich 
von der zu Torp, ferner in MoB und Ranheim. Spiritus aus 
den Abfallaugen der Sulfitcellulosefabriken arbeitet die 
A.S. non in Drammen nach einer von H. Landmark 
erfundenen Methode. 


Teer, jáhrlich in mindestens 2000 t aus Schweden ein- 
geführt, findet weitergehende Aufnahme. Die skandina- 
vische Holzverkohlungsindustrie ist auch in Norwegen sehr 
bedeutsam und arbeitet zum Teil mit Teersammlungs- 
anlagen. Aus Sägespänen stellt die A.-S. J. N. Jacobsen 
& Co. in der Oxalsáurefabrik zu Frederikstad Oxalsáure 
und deren Salze dar, die ausschließlich in einer Menge 
von etwa % Mill. kg jährlich zur Ausfuhr kommt. Auch 
Holzessig wird hergestellt, zum Teil aus eingeführtem, holz- 
sauerem Kalk. Gerbrinden kommen zur Ausfuhr, doch be- 
trägt die Einfuhr in Rinden und Extrakten rund 4 Mill. kg 
für 700 000 Kr., die in etwa 150 norwegischen Gerbereien 
verbraucht werden. 

Verschiedene Leimfabriken erzeugen Fischleim, der aus 
westländischen Fischguanofabriken stammt, sowie andere 
Leim- und Gelatinesorten, Knochenleim, -mehl, -fett und 
Hornmehl. Die Leder- und Fellverwertung wird durch den 
Robben- und Seehundsfang nicht gedeckt. Maschinen- 
riemen werden zurzeit jährlich für % Mill. Kr. eingeführt. 

Bleiweiß und Zinkweiß werden in Christiania und Modum 
eh und jährlich für rund 3 Mill. Kr. Farbstoffe ein- 
geführt. 


Fette-, Öle- und Seifenindustrie. Diese 
ist, obwohl ddr S mehr als eine Million Rinder 
und 1% Millionen Schafe aufweisen kann, nicht in der Lage, 
einheimischen Talg zu verarbeiten, dieser sowie Oleo- 
margarine und Pflanzenöle werden eingeführt, ebenso 
Kokos- und Palmenól. 30 norwegische Margarinefabriken 
liefern dem heimischen Verbrauch jährlich 20000 t. 
Pflanzenóle aus eingeführten Ölsaaten (10000 t) sind be- 
sonders Lein-, Raps- und Erdnußöle. 

Seifenfabrikation wird in Lilleborg in größtem Maß- 
stabe, übrigens in Norwegen in 32 Seifenfabriken betrieben. 
Talg- und Stearinfabrikation fehlen fast ganz. 

ie Fettindustrie Norwegens ist der Tranproduktion des 
Walfanges und dem Fischereibetrieb zu danken. 60 nor- 
wegische Walfanggesellschaften mit 40 Mill. Kr. haben 1913 
18 000 Wale mit 590 000 Fässern Tran verarbeitet. Der Ge- 
samtwert des Ertrages mit Walguano und Nebenprodukten 
war 35 Mill. Kr. Es bestehen besondere Maschinenfabriken 
für Trankocherei und Guanofabriken und viele technisch- 
chemische Fabriken für Firnis. Die Fetthärtung nach 
modernen Verfahren, nach der Bremer Methode und 
mittels Wasserstoff auf Grund moderner Katalysatoren be- 
sitzt eine auen Oe Sie Zukunft. Verarbeitet werden 
Wal-, Robben-, Fisch-, Herings-, Dorschtran, Haifische und 
Kabeljau. Norwegen gewinnt durch seine Fischerei all- 
jährlich 630 Mill. kg im Wert von 47 Mill. Kr., das sind 
24 Prozent des Gesamtertrages nordeuropäischer Fischerei 
nach der Menge oder 10 Prozent des Wertbetrages. Fisch- 
tranproduktion wird namentlich fn den nórdlichen und west- 
lichen Teilen Norwegens ausgeübt, in der Provinz Nord- 
land werden jährlich bis 70000 hl Medizinaltran aus 
Dorschleber hergestellt. Der Weltfirma P. Moller ist hierin 
nicht nur die größte Produktion, sondern auch die feinste 
Ausarbeitung zu danken. 

Zwischen Stavanger und der russischen Grenze bestehen 
etwa 50 Fabriken zur Verwertung der Fischereiabfälle. 
Fischguano wird etwa 10000 t im Werte von 1% Mill. Kr. 
ausgeführt. 


Nahrungsmittel-Industrie. 
vanger und westnorwegische Fjorde haben die ge- 
waltide Nahrungsmittelindustrie aus Fischen usw. 
großzügig gefördert. 1913 wurden etwa 20 Mill. kg ausge- 
führt, darunter besonders Sprotten, norwegische Sardinen, 
Räucherwaren usw. Die Hermetik-Industrie verarbeitet 
auch Obst und Gemüse, allein in Stavanger bestehen 48 Fa- 
briken, die zum Teil auch Millionen von Fischen zu- Klößen 
unter Benutzung von Vollmilch verarbeiten. Diese Indu- 
strie ist auch in Dronthjem und Bergen vertreten. 

Wichtig ist die norwegische Milch- und Butterproduk- 
tion, welche 1910 3708 Mill. kg. Butter, 3044 Mill. kg 
Magerkäse, 2981 Mill. kg Molkenkäse und 1772 Mill. kg 
fetten Käse betrug. Bisher ist aber die Ausfuhr dieser 
landwirtschaftlichen Industrien noch nicht bedeutend, sie 
deckt den inländischen Bedarf. 

Konservierungsfabriken verarbeiten jährlich 40000 t 
Milch zum Ausfuhrwert von 10 Mill. Kr. Andere Erzeug- 
nisse der Nahrungs- und Genußmittel-Industrie sind Teig- 
waren, ferner Sago und Stärkemehl, Glucose, Beerensaft, 
alkoholfreie Getránke, Mineralwasser und Honig. 
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Die Stadt Sta— 


Die Einfuhr von Kakao und Schokolade wird stark be- 
günstigt, der Bedarf wird nicht nur durch einheimische Scho- 
koladefabriken gedeckt. Sonstige typische Industrien sind die 
zur Verwertung der großen ausgeworfenen Tangmassen ent- 
standenen. Die Hauptmenge wird zu Tangasche verbrannt, 
außerdem werden Appreturmittel erzeugt, jährlich 20 t, 
Jod und ein brauchbares Kalisalz von 13 Prozent. Die Ein- 
fuhr von Kunstdünger betrug 1912 rund 59 000 t. (Thomas - 
phosphat, Superphosphat, Kalidünger und andere.] 128. 


Wie ist der deutsche Export nach skandinavischen Gebieten 
sowohl jetzt als in Friedenszeiten zu steigern? 


Deutschland könnte in erhöhtem Maße (soweit nicht ver- 
einzelte Ausfuhrbeschränkungen teilweise während des Krieges 
den Handel vorerst unterbinden) folgendes liefern:  Eisenbahn- 
material — Werkzeuge und landwirtschaftliche Maschinen — elektro- 
technisches Material — Metallwaren — Schiffahrts- und Schiffbau- 


material — Großraum-Gefüße aus Eisen, auch mit Armaturen — 
photographische Artikel — Armaturen aller Art für Róhrenverbin- 
dungsstücke — Genußmittel — ärztliche Vorrichtungen, und zwar 
elektrische — Eisenwaren — Maschinenteile — Chemikalien — Tex- 
til- und Posamentierwaren — Holz — Maschinen aller Art und Zu- 
behör — chemische Nährmitte! — Fahrräder, kleinere Kraftfahr- 
reuge — Kleidungsstücke — chirurgische Instrumente — Kohlen — 


Zement, Baustoffe, Ziegel, bleiglasierte Tonwaren (sog. Twyford) — 
Motoren. 

In weit höherem Maße müßten ferner auch in Friedenszeiten ge- 
liefert werden: chemische Düngestoffe, Gewebe aus Seide, Halb- 
seide und sämtliche Erzeugnisse der Textil-Industrie und Konfektion 
inkl. Kunstseide und Kunstwolle. Auch in Stickereien, Spitzen, 
Stoffen auf Tüll, Seide, Baumwolle ist besonders während des 
Krieges Gewicht auf intensivere Lieferungen zu legen. Formeisen 


und Formstahl, bestimmte Erzeugnisse der Fein- und Kalt- 
Walzwerke lassen sich noch erheblich steigern. Andere 
wichtige Punkte betreffen: Hut- und  Schubbekleidungsgegen- 


stände, konfektioniertes Pelzwerk, Hopfen und Brauereibedarf, Rot- 
und Weißwein, Jute und Papierersatz dafür, technische Fette und Öle. 
An Speck wurde zeitweise bis zu 3 Millionen Mark jährlich nach 
Schweden gesandt, z. B. war schon vor dem Kriege hierin und in 
Konserven, Kaffee und Kaffeesurrogaten zeitweise bis zu 16 Millio- 
nen Mark Bedarf. Unbearbeiteter Tabak, Kartoffeln, Zucker, end- 
lich Spezialmaschinen für neue Industrien und Handwerker. Ge- 
räte und Werkzeuge, Bedarf im Schiffbau, im Papierfach, in Pappe 
und Waren daraus, endlich in der Porzellan- und Tonwaren-Industrie 
wäre noch zu decken. Es besteht zwar eine gut entwickelte 
Porzellan- und Kristallglaskunst, dagegen ist man in 
Flaschen- und Preßglas noch aufnahmefähig, und in 
den sonstigen 3- bis 4000 Glasindustrieartikeln dürften 
sich noch ungezählte Exportmöglichkeiten finden. Absatz 
ist auch in sämtlichen in Deutschland bekannten Metall-Legierungen 
des Handels, deren Zahl sich auf Hunderte beziffert. Ob und 
inwieweit besonders für die in der Stahl- und Fisengießerei 
sonst noch erforderlichen Oxydationsmittel, Legierungsmetalle 
und Halbmetalle sieh besonderer Bedarf zeigt, wird eine 
genaue Recherche ergeben können. An Taschenuhren und Zubehör. 
Erzeugnissen der Optik, an entsprechendem Bedarf für spätere 
Heeres- und Marinelieferungen wird sich ein weiterer Ausblick er- 
öffnen und nicht zuletzt dürfte die photographische Industrie auf neue 
Abnehmer stoDen. Schweden in erster Linie bedarf aber Zufuhr an 
sämtlichen fossilen Brennstoffen, Koks. Kohle und Brennól ftir Motoren 
ete, In dieser Hinsicht müßten sich größere intensive Handelsbeziehun- 
gen anknüpfen lassen, zumal auch die schlesische Industrie durch 
den Ausfall des englischen Wettbewerbes für mehr als 5,000,000 M. 
ihrer Kohlenproduktion freihbekommt. dio sie mindestens zur Hälfte 
trotz des GrolBiberliner Bedarfes auf Grund ihrer genügenden Beleg- 
schaft nach Schweden liefern kónnte. 


Schweden und Norwegen könnten liefern: 


Diejenigen ILehensmittel, die im Neutralhandel selbstverständlich 
auch kriegführenden Mächten zugeführt werden können. Eigentüm- 
licherweise ist die schwedische Fischerei nicht in der Lage, Wesent- 
liches von ihren Beständen abzugeben, obwohl sie in Friedenszeiten 
reichlich lieferte. Schweden fischte jährlich für über 25 Millionen 
Kronen, führte davon für 9% Millionen Kronen aus, nach Deutsch- 
land für mindestens 6 Millionen Kronen. Schweden wünschte schon 
lange die Anstellung eines Fischereikonsulenten in Deutschland 
seitens des schwedischen Staates, um die Fischereiausfuhr durch 
Mitarbeit bei der Gesandtschaft zu unterstützen. Rohholz, Milch- 
kannen, Eisenerze (während des Krieges dürfte deren Bezug sich 
um 30—40 Prozent vermehrt haben), KiesabbrAnde (Pyrite), die 
butter, Sahne, landwirtschaftliche Erzeugnisse sind wesentliche 
Erzeugnisse, die uns Schweden zuführen kann. Erwähnenswert 
ist, daß die schwedische Landwirtschaft eine bindende Gewähr 
über zollfreie dentsche Einfuhr für Milch und Sahne und Molkerei- 
produkte schon lange fordert. In diesem Falle war beabsichtigt, in 
Saßnitz auf Rügen schwedische Meiereien entstehen zu lassen, in 
welchen Butter verarbeitet wird. ähnlich wie dies in Warnemünde 
ınit der dorthin ausgeführten dänischen Milch und Sahne geschieht. 
In Anbetracht des dänischen TLebensmittelausfuhrverbotes sind diese 
Bestrebungen jedenfalls unterstützenswert. Unter den sonstigen 
Lebensmitteln ergeben sich noch folgende: Käse — Kakao — Tapioka 
— Erbsen — Bohnen — Rapskucbenmehl — Saaten — Konserven — 
gebrannter Kaffee — dicke Bohnen — gepreBtes Fleisch. 

Hanf und Flachs. Putzbaumwolle, Heu und Stroh dürften zum 
Teil für näherliegende Gegenden mit in Frage kommen. 1280. 

Wichtigsto Warengruppen der norwegischen Ausfuhr nach 
Deutschland. Konserven in Büchsen — getrocknete Fische — 
Klipptisch — andere frische Fische (Ileilbutte usw.), frischer Lachs, 
frische lleringe — gesalzene Fettheringe — gesalzene andere He- 
ringe — Kise — Butter — Kunstbutter — Margarine — kondensierte 
Milch — eingedickte Milch — Fischguano, Rogen, Abfälle — Me- 
dizinaltran — anderer Tran — Hafer, Kleie — Bier — Eis — Essig 
und Essigsäure — Holz, gesägtes, Planken, Bretter usw., behauenes 
und rundes — Holzmasse, trocken — Holzmasse, nal — Holzschlift. 
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trocken — Holzschliff, naß — Zellulose, trocken — Zellulose, naß — 
Zündhölzer — Packpapier — Druckpapier — Bücher und Druck- 
schriften — Schwefelkies — Kalziumkarbid —  Norge-Salpeter — 
Apatit — chlorsaures Natron — Kupfer und andere Metalle — 
Kupfererz — Ziuk, roh — Granit, verarbeitet und in Blöcken, sowie 
Labrador — Steine und Steinwaren — elektrische Apparate — Nägel 
— Felle und Häute. 1283 

Die wichtigsten Warengruppen des deutschen Spezialhandels "ach 
Norwegen, Fleisch, ungeräuchert — Speck, ungeräuchert, Schmalz 
und Flom — Butter — Kunstbutter — Käse — Roggen, unvermahlen 
— Roggenmehl — Weizenmehl — Gerste, unvermahlen — Malz - 
Reis — Bohnen, Erbsen und Linsen — Reisgrieb — Hafer — Reis- 
mehl — Hafergrütze — Tee — Kaffee — Kakaobohnen und -schalen 
— Sirup — Tabak in Blättern — Zigarren und Zigaretten — Brannt- 
wein und Spiritus in Fässern — Wein in Fässern — Wolle und 
Shoddy sowie Abfall von Wolle — Baumwolle — Hanf — Wolle 
und Wollenwaren — Wollengarn, ungefärbt und ungebleicht, ge- 
bleicht, gefärbt usw. — Baumwollengarn, gefärbt oder bedruckt — 
Flachs-, Hanf- und Jutegarn, gebleicht oder ungebleicht — Waren 
aus Seide, gemischt mit anderen Stoffen — Bänder und Gürtel, 
seidene und halbseidene — Wollfilz zu technischem Gebrauch 
Wollenwaren, anderweit nicht genannt — Kleider und Besatzartikel, 
genähte, aus Seide — Baumwollenwaren, nicht besonders genannt, 
bedruckte — desgleichen mehrfarbige, aber nicht bedruckte — des— 
gleichen ganz vinfarbige oder gebleichte — Kleider und Besatz- 
artikel, genähte, aus Baumwolle — Wäsche — Petroleum, Paraffinöl 
— Kochsalz — Felle und Häute, behaarte, unzubereitete, trockene 
desgleichen, grüne — desgleichen  unbehaarte, lackierte, | RoB-, 
Schmier- und Plattleder — Desgleichen anderweit nieht genannt. 
gefärbte und ungefärbte — Düngstoffe — Talg. Oleomargarin usw. 
— Fettlauge, Tranlauge, Degras — Hanföl, Leinöl, ungekocht, Raps- 
und Rübol — Leinöl, gekocht usw. — Paraffinól, Petroleum, Benzin 
usw. — Gummielastikum und Guttapercha — Gummi und Harze. 
nieht besonders genannt — Anilin- und Alizarinfarben — Leinkuchen. 
Ölkuchen und Ölmehl — Rinde und Rindenextrakt für Gerbereien 
usw. — Zement — Kupfer, Messing usw. in Platten, Bolzen und 
Stangen — Zink, roh — desgleichen, in Platten, Bolzen und Stangen 
— Gerätschaften und Werkzeuge — Patronenhülsen und vorgearbei- 
tete Patronenhülsen — Segelschiffe von Eisen und Stahl — Motoren 
für Dampf, Wasser und Gas usw. — Steinkohlen, Koks — Maschinen 
— Maschinenteile und Maschinenpackung elektrische Kabel und 
Drähte — Apothekerwaren — Bücher, lithographische usw. — Papier 
und Druckerzeugnisse. 


Aus Industrie und Handel. 


— Die Wasserkräfte Norwegens werden in 
wcitestem Maße zur Versorgung des Landes mit Elektrizi- 
tät für Licht und Kraft, in neuerer Zeit auch für Bahn- 
zwecke herangezogen. Dazu kommt der Stromverbrauch, 
den Erfindungen für die Herstellung von Calciumkarbid, 
von Salpeter und ähnlichen Produkten sowie von Eisen 
bzw. Stahl im elektrischen Flammenbogen mit sich ge- 
bracht haben. Besonders in Telemarken sind bereits zahl- 
reiche Anlagen für diese Industriezweige entstanden und 
hierfür die Kraftwerke Rjukan I, Rjukan II, Svaelgfos, 
Lienfos, Tinfos und Skotfos errichtet. Von diesen Kraft— 
werken ist das 3 Kilometer oberhalb Notodden am 


bzw. im Tinfluß gelegene Kraftwerk Lienfos in 
seinem elektrischen Teil ganz von der AEG aus- 
gerüstet worden. Die der A E G übertragenen 
Lieferungen reichen von den Kupplungsflanschen der 


Internationale Spedition 


Joseph Spiero 


Königsberg o Hamburg 


Eigene Filialen in BERLIN und LEIPZIG. 
In NEW-YORK: JOSEPH SPIERO & Co. 


Spezialverkehr: 


RUSSLAND —AMERIKA-— SKANDINAVIEN. 


Lagerung in eigenen, trockenen 
Lagerräumen mit Gleisanschluf. 


Reichsbank-Giro-Konto. 
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Turbinen bis zum Anschluß an die Fernleitungen und um- 
fassen die beiden durch kleinere Turbinen angetriebenen 
Gleichstromerregermaschinen, die 4 großen Drehstrom- 
generatoren, die Kabelleitungen zur Schaltanlage, die 
Schaltanlage mit den Apparaten und Ölschaltern für die 
4 Generatoren und die 4 Fernleitungen, die Sammelschienen 
und die Blitzschutzanlage sowie die Schalttafel und die 
Beleuchtungsanlage. Außerdem ist in der Schaltanlage 
noch ein Abzweig zur Unterstation Svaelgfos der Tinfosbahn 
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Maschinensaal des Kraftwerks Lienfos. 


sowie ein Abzweig zum Stationstransformator installiert, 
deren Ausrüstung ebenfalls von der A EG geliefert und 
montiert sind. 1230 


— In Anbetracht der vorzüglichen Leistungen, welche 
die Königl. Preußische Eisenbahn-Verwaltung mit ihren 
Heißdampf-Lokomotiven gemacht hat, wandte 
sich auch das Ausland mehr und mehr der Anwendung des 
Heißdampfes bei Lokomotiven zu. Unter anderen entschloß 
sich auch die Norsk-Hoved-Bahn in Norwegen, bei ihren 
neu zu beschaffenden Güterzug-Lokomotiven den Heiß- 
dampf zur Anwendung zu bringen. Im Sommer des 
Jahres 1910 erhielt diese Bahn mehrere außer- 
ordentlich leistungsfähige 1-D-Heißdampf-Güterzug-Loko- 
motiven (Abb. S. 10), die mit allen der Neuzeit zur 
Verfügung stehenden Erfahrungen von der Firma 
A. Borsig, Berlin-Tegel, entworfen und konstruiert 
wurden. Besondere Beachtung fanden die Wünsche, welche 
die Auswechselbarkeit einzelner vorhandener Reserveteile 
bedingten. Der Überhitzer ist ein Rauchröhren-Überhitzer 
nach den Patenten von Wilhelm Schmidt in Cassel: 
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SAGEGATTER 


und Holzbearbeitungsmaschinen 


Maschinen zur Furnierfabrikation 
(. L. P. Fleck Söhne 


Maschinenfabrik 


BERLIN-REINICKENDORF (OST) 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Gegr.1556. Umsatz: 50 Millionen. 


Filz fabrik Actien Gesellschaft Fulda 


B. C. Oscar Müller, Bremen. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „Export-Woche“. 


a) Lokomotive: Zylinderdurchmesser 560 mm, Kolbenhub 
640 mm, Triebraddurchmesser 1250 mm, Laufraddurch- 
messer 988 mm, fester Radstand 2825 mm, gesamter Rad- 
stand 6600 mm, Dampfdruck 12 Atm., Kesselmitte über S.O. 
2800 Atm., Heizfläche der Rohre (feuerberührt) 1233 qm, 
Heizfläche der Feuerbüchse (feuerberührt) 12.0 qm, Heiz- 
fläche des gesamten Kessels (feuerberührt) 135.3 qm, Heiz- 
fläche des Überhitzers 40.2 qm, Rostfläche 2.62 qm, Adhä- 
sionsgewicht 57200 kg, Leergewicht 60 800 kg, Dienst- 
gewicht 67200 kg; b) Tender: Inhalt der Wasserkasten 
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1-D-Heiüdampf-Güterzug-Lokomotive mit Rauchróhren- 
° erhitzer. 


13 cbm, Kohlenvorrat 3.5 t, Raddurchmesser 988 mm, Rad- 
stand 3300 mm, Leergewicht 15 300 kg, Dienstgewicht 
31 800 kg. 1284. 


— Die Aktiengesellschaft vorm. Seidel E 


reichliche Vorräte an fertigen und halbfertigen Waren und 
Rohmaterialien. Wenn auch der Krieg eine große Anzahl 
Meister und Arbeiter aus ihrer Tätigkeit herausgerissen hat, 
so ist ihr doch ein Stamm bewährter Kräfte geblieben. Aus 
dem neutralen Auslande gehen bereits wieder Abforde- 
rungen ein. Aber auch in Deutschland ist die Nachfrage 
nach ihren Erzeugnissen wieder lebhafter geworden. 128 


— Gichtmittel, „Ein kritischer Ratgeber zum Ge- 
brauch der Kur in Salzschlirf und sonstiger Kuren gegen 
Gicht“ betitelt sich ein Buch, welches vor kurzem im Selbst- 
verlage des Herrn Geheimrats Dr. Gemmel, Badearzt in 
Salzschlirf erschienen ist. Dieses Buch bringt eine allgemein 
verständliche Darstellung des Wesens der Gicht, der Er- 
nährungsfrage und Behandlung einschließlich der Freiübun- 
gen, Orthopädie, Medikation, Radiogenbehandlung und 

auskuren. Von den Medikamenten, die Herr Sanitätsrat Dr. 
Gemmel in dem Buche zur Behandlung der Gicht bespricht, 
empfiehlt er als vorzüglich wirkende Mittel die Präparate 
Urol und Urocol, P vous von der Firma Dr, Schütz 
& Co.inBonnamRhein 40, Er schreibt über das Urol 
folgendes: Urol ist eine Verbindung der Chinasäure mit 
Harnstoff, welches Mittel von v. Noorden in die Medizin 
eingeführt wurde und bei vielen Árzten und Patienten An- 
erkennung gefunden hat. Es wirkt auf den Organismus in 
keiner Weise nachteilig ein. Ich selbst habe lángere Zeit 
das zehnfache der sonst üblichen Dosis denommen, ohne 
etwas Nachteiliges zu bemerken. Urol ist ein sehr zu emp- 
fehlendes Mittel. Bei akuten Gichtanfällen verwende ich 
stets die Urocol-Tabletten. Diese sind eine Verbindung von 
Colchicin und Urol. (Tabletten enthalten 0.5 Urol und 0.001 
Colchicin. Dieser Kombination ist es zu verdanken, daß 
mit dem Aufhóren der Schmerzen auch die Miss Puer 
schwindet. Ich verwende seit vielen Jahren dieses Mittel 
und habe es als vorzüglich in seiner Wirkung erkannt, weil 
dieses durchaus unschádlich ist und somit auch schon bei 
Verdacht eines akuten Gichtanfalles Verwendung finden 
kann. Auch habe ich bei Herzstórungen infolge von Ver- 


aumann, Dresden, teilt mit, daß sie jetzt in ihrem kalkung nie eine Beeinflussung der Herztätigkeit beobachtet. 
Betriebe etwa 1000 Arbeitskräfte beschäftigt — vor Aus- 1775. 
bruch des 2 waren es nahezu 3000 — und daß sie in — Für die Eintragung in das Offizielle 
der Lage sei, Nähmaschinen, Fahrräder, Schreibmaschinen, Leipziger Meß-Adreßbuch, 3. Aufla ge, 
Rechenmaschinen und Geschwindigkeitsmesser in gewohn- Oster-Vormesse 1915 (Beginn Monta „ 1. März), ist vom 
ter sorgfältiger Ausführung zu liefern. Sie verfügt über Meß-Ausschuß der Handelskammer eipzig soeben der 


Das beste Bildnis des 
Deutschen Kaisers 


S. M. d. Kaiser bezeichnete'das Bildnis alshöchst gelungen. 
I.M.d.Kaiserin verteilte es in den Lazaretten anVerwundete, 


Transportables Glühlicht! 


stehend u. hüngend (Ersatz für Kohlengas) 

Leuchtkraft ca. 100 Kerzen pro Flamme! Jede Lampe er- 

zeugt das herrlichste Licht aus Gasolin oder Benzin oder 

Essence oder Gasstoff. Jllustr. Preisliste gratis u. franko. 
Vorzügliche Beleuchtung! 

Reiche Auswahl in Kronleuchtern. Lampen und Laternen. 
Telegr.-Adresse: Rungelicht Berlin. 


Louis Runge, Berlin, Landsbergerstr, 9 Et. 


D Dal: 


À 


| 


Bachsen-Alten . 


TechnikumAltenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


chemie-Schule 
für Damen 


| [von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, Hede- 
mannstr. 13, gewissenh. Ausbild., reichl. 
Lehrmittel. — Prospekte auf Wunsch. 


M instrumente 
usi für Orchester, Schule 
H 


Oscar Adier & Co. 


Markneukirchen i. S. 537/538 


Vorteilhafte Bezugsquelle für alle 


Holz- und Blech-Blas- sowie Schlag 


Reparat llen | ; 
Instrumente, Szen dn de age 


aschenuhrenfabrik TRAM 


Alois Morat, Neustadt 5 i. Schw. 


Spezialitàt : Herren- und Damenuhren, 
Taschenwecker, Armbanduhren usw. usw. 


— M nf 
Töchterpens, 

Bonn a. Rhein, sises 

| Für In- u. Ausländerinnen. Gründl. wissens 
| schaftl., häusl. u, gesell, Ausb. Nah. Prosp, 


Gegründet 1846, 


Blankennagel A Klein 


HAGEN i. Westf. 6 


fabrizieren als Spezialität: 


Winden aller Art 


in jeder gewünschten Ausführung. 


Wasserreiniger, Enteisener 
sowie Filter jeder Art, Abdampf- 
entoler, Frischdampf-Reiniger 
und Dampfkessel jeder Art 


Geigen. 
Saiteninstrumente, 


Eigene Ateliers, 


Spezialität: 


2 Se, i 3d 
Jul. Heinr. Zimmermann, 
Leipzig, Ouerstr. 26-28. 


liefern nach eigenen Patenten 


und in bester Aus führun g Schwerhörigkeit, Ohrgerüusche 

werden beseitigt beim Gebrauch von ges. gesch. Gehör-Patronen. 

R h t R E hli & C D t d AeuDerst bequem zu agen p deenens aa * 
| Aerztlich empfohlen. — Zahlr. Anerkennungen. — rospe 

0 er elc Ing 0., ortmun D gratis u. tranko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 


10 Bei Bestellungen beziehe man sich auf die » Bzpori- Woehe'*, 


maßgebende Anmeldebogen versandt worden. Umgehende 
Rücksendung des ausgefüllten Bogens ist allen Ausstellern 
zu empfehlen, da die Aufnahme im Buche davon abhängt. 
Neu hinzugetretenen Ausstellern ist zu empfehlen, sofort 
beim Meß-Ausschuß der Handelskammer 


Leipzig darum nachzusuchen. 1273 


Neue Bücher. 


Die deutschen Welthäfen Hamburg und 
Bremen. Von Dr. jur, et. rer. pol. Heinrich Flügel. Mit 
6 Plänen. Verlag von Gustav Fischer, Jena. Preis brosch. 
9,50 M. Die deutschen Welthäfen Hamburg und Bremen 
sind jetzt durch den Krieg still gelegt. Die vorliegende Ar- 
beit war vor dem Kriege abgeschlossen und gibt gerade 
deshalb ein besonders ruhiges Bild der Entwicklungsmög- 
lichkeiten unseres Überseehandels, der sich über den Atlan- 


derselben, die Vorbedingungen Hamburgs und Bremens für 
eine Welthafenstellung, die Umgestaltung der Weltverkehrs- 
tendenzen, die heutigen Voraussetzungen eines großen 
Hafens im allgemeinen, die Meereslage Hamburgs und 
Bremens, die Verschiebung des europäischen Brennpunktes 
des Weltverkehrs, die Lage Hamburgs und Bremens im ein- 
zelnen, die Wasserstraßen von der Stadt bis zum Meere, 
daneben die Entwicklung des Schiffbaues, insbesondere der 
Größe der Schiffe im Laufe der Jahrhunderte. Interessant 
ist die Schilderung der Entwicklung der Elbe von Hamburg 
bis zur Nordsee mit den seit den dreißiger Jahren des neun- 
zehnten Jahrhunderts vorgenommenen und neu beschlosse- 
nen Stromverbesseiungen. Die Weser von Bremen bis zur 
Nordsee wird auch mit Rücksicht auf den Tiefgang der 
immer größer werdenden Kriegs- und Handelsschiffe erörtert 
und der Finanzplan der Unterweserkorrektion angefügt. 
Eine EE Hamburg und Bremen gibt den Ver- 
gleich des technisch Erreichten, sowie der Kosten und Zu- 


fahrttiefen zu den bedeutendsten Háfen. Die viel umstritte- 
nen Fragen: industrielles Hinterland, Eisenbahnverbindun- 
gen, Bevólkerungsdichte, industrielle Tätigkeit und Tarif- 


tischen Ozean bewegt. Dementsprechend erläutert der In- 


halt die Bedeutung von Hamburg und Bremen und das Inter- 
esse des ganzen Reiches an der Erhaltung und Vermehrung 


Adressentafel exportierender F irmen aller Bra 


EYITLTIT 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“, Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in 52 aufeinanderfo!genden Nummern 230 Mark, 
„ALSINA“- 


MI kOholfrei zu in: 


L B ErnstReuschel & Co. Leipzig 


Neue Apparate zur CA weist te 


Iihaufbereitung; eihapparate, 


Sterilisatoren, 
Flaschenfüllmaschinen. Gesallschaft für 
Molkerei-Fortschritte, TT: HOT Molkerei-Fortschritte, Leipzig J. Emilienstraße 17. 9, Emilienstraße 17. 


m MINERALWASSER-Apparate 


für d. Tropen. Einfache u.zweckmäß. 
Konstrukt. zur Bedien. durch Einge- 
borne. Bewährte Sáttigungsveríahr. 
nach eig. Pat. Abfüllmaschinen, Flaschenreini- 


amenbeutel E 


farbig und einfarbig. Jede Art 
Reklame für Samen u. Vogel- 
futter, Blumendünger. Pak- IN 


erberei-Maschinen 


Johs.Krause 6.m.b.H. Spezlalfabrik 
Altona-Ottensen (Deutschl) | 


von 0,10 mm Stärke auf- 
las wärts, flach, gebogen, d 
wölbt, roh u. geschliffen, 
für für Optik, Photographie, Technik. 
J. A. Bingold, Jimenau 1. Thür. 


l | | fri a (flüssiges) ergibt sofort 

D i um D unveränderl. matt- 

silberglänz., gluthitzefeste. rostschũtz. 
Aluminiumüberzüge. Kalt verstreichbar a. [o n 
Frischauer & Comp., Wien Vl — n ma 


utomobile, Hudi 


von 8/22 PS an. Export. 


ler: PschorrbráuMünchen 
Export-Vertr.: Paul Ed.Nólting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dun el u. hell in 
Spezial-Metallfässern für die Tropen. 


kungen. Plakate, Diplome. Reklame- 
Postkarten, Vogelkártdhen usw, 

Thüringer Kunstanstalt, 

G. m. b. H., Gera - Unterm- |. 


haus 1, Reuß. 
V aus Hanf und Fla hs. — 


—M 


olzbearbeitungs- Je 
u. Sägewerks-Maschinen r 


in modernster Ausfüh- 
rung liefert als langjäh- 
rige Spezialität Maschinen- 
Fabrik und Eisen-Giesserei "m 


Gebr. Lein, Pirna 42 


Doppelwandige Ed 


SOLIER- GEFÄSSE 


gungsanlagen. Spezialität: Kompl. Einricht. z. Her- 
stellung alkoholfr.Getránke. Abt. Il: Essenzenfabrik. 
Hochkonz. Brauselimonade-Essenz., giftfr. Farben, 
Mineralwasserpastillen. Man verl. neu. Exportkatal. 
C. Malmendier, Köln a. Rh. 69. C. Malmendier, Köln a.Rh.69. Gegr. 1890. 1890. 


L UCHE Spezialität: RUTAN. 


Friedrich Friedemann & Söhne, 
Langenleuba-Niederhain S.-A. 


ineral- u. "B mineral- u. Heilwasser 
für Gicht, Nieren-u.Gallensteinleiden 
eisen- u. keimírei, daher vorzügl. ge- 
eignet f.Uebersee u.Trop.Trarbacher 
Felsenquelle G. m. b. H., Trarbach (Mosel). 


egeltuche, wasserdichte Decken, 
Zelte, Brotbeut., Wassersácke, Preß-u, 
Filterstofie, Lein.- u. Baumwollstoffe, 
Wattierlein., Roßhaarstofie. 3000 Webst, 
Salzmann & Comn., Cassel 


iegellack-Fabrik 


MOV tesa en ee 0 Zeilen kosten 
uttermaschinen, 24 Stunden heiß bzw. kalt. jährlich 230 M. Schwarz &Co.,Leipzig?7W. 
Original - Glasbuttermaschinen). K. Wolschek, Berlin N 20, Koloniestraße 5. Im In- u. Ausland anerkannt vorzügl. 
„. Hünersd Nachfl., Fabrikate. Brieflacke, Packlacke, 


Kitt- u. Flaschenlacke, Luxuslacke in größ- 
ter Farbenpracht und Reinheit, sortiert in 
einfacher bis feinster Ausstattg. Foriwähr, 
Neuheiten in Petschaften und Brieföfinern. 
Muster und Preisliste gern zu Diensten. 


rocken- 
APPARATE 


für all.Zwecke liefert Maschinenfabrik 


Petry A Hecking, 6.m.b.H., Dortmund 38 
— Aelteste Spezialfabrik. — 


üscherei-Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherei. 


Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Reub. 
äscherei-Maschinen 


lief.seit Jahrzehnt.Maschinenbau- 
Gesellschaft m.b.H.vorm.Stute & 
Blumenthal, Hannover-Linden. 


Fabrik f. Haushaltmasch., Stuttgart. 


ETTEN Nohl & Cie. 


aller Art, in jeder „, KÖLN- 
Grösse u. Stärke Ehrenfeld 9. 


ettenfahrik u. Sisengiellerei 
G. m. b. H. Rothe Erde Aachen 


inp f. Geschäft u. Privat. Kollektion 
d er gratis. Jll; Preisl. f. Kontoruten- 
silien gratis u. franko. Eigene Buch- 
druckerei. Kontobuch-Fabrik. Paul 
Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt 3. 


aus-Papiere 
eg m „TRANSPARENT“ 
G. m. b. H., Düsseldorf. 


hem. pnarmaz, Präparate 
büchern. Eise nprap 
Pep un E I Tre pen H Sai 


Nachf., Chem Werke, Andernach a. Rh. 


n. sämtl. Arzn 
Ext rakti 


H. Finzelberg 


elluloid -Winkel, 


Transporteure usw. 
Gaetano Vaccani, Halle S. 2. 


Ichtungsmaterlalien AE 


f. Rohre, Dampfmaschinen, Pumpen 
u. Dieselmotore. M. M. Bach, 

BERLIN W 15, Kalserallee 19. 
jeder Art und 


LEMENTE Größe. Unter 


Garantie exportbeständ. u.tropenfest. 
Dura-Elementbau-G. m. b. H. 
Berlin-Schüneberg, Belzigerstr. 22. 


it Stift, in jedem 
legenfanger Kiima n lar f 
5 ande viel, Staat patent E Aa 
Walblingen-Stuffgar! 8 ai 0 01 


für Metallbearbeitung 

maschinen allerArt, besonders für 
Schnitte u. Stanzen, Gesenke, Kurven, | 
für automat. Kopieren, Gravieren u.Re- 


duzier. Kat.grat. Curd Nube, Offenbac-Frift. ' 


UV 


fabriziert gepr. Gelenk- und sıtanl- 
bolzenketten, Räder und Becher. 


ampenschirme E 
Liedtke & Gerson, Berlin SW 58. 
Codes usw. Katalog gratis. ME 
- Neuheiten. — 


Fandwirtschaftl, Maschinen, e — 


Komplette Dreschsütze, Stroh- 
pressen, Hückselpressen etc. 
Maschineníabrik Badenis, Weinheim l. B. 


Ann 


HHHP 
Hun 


— 


von Erfurter 


zd —— Gemüse und 
Blumen etc. . 

all Weltteile. | 

Tropensich. Packg.! Glänz. bewährt! | 

Export 2. Wiederverkauf wie auch f. Liebhaberbedarf. | 


2 d in Fein- u. Luxdsaustülirg. für Auto 
2 0 el mobile,Waggon- u. Schiffsausstatt., 
2 Möbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
t Carl Abel, Lederfabrik, Mülheim- 


Ruhr (Sarn) S. Gegründet 1864. 


OKOMOBILEN 


für Heiß- und Sattdampf, fahrbar, selbst- 
fahrend und ortsfest bis zu 600 P. S. 
Maschinenfabrik Badenia, Weinheim i. B. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche'* 


Kataloge (deutsch, franz. od, engl.) gratis u. franko. 
f. I. Heinemann, Erfurt 9, Samenkulturen. 


Hoil. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 


amen allererst. Qualität 
versend. in all. Welt u.steh. 
m.Katal. jederz.z. Dienst. 
Carl Bech A omg. Quedlinburg a H. / 
Tel.-M. SamenexportQuedlinburg. 


mien nicht zuletzt der Hinterland-Wasserstraßen mit den 
ittellandkanälen, die zum Teil ausgeführt, zum Teil ge- 
lant sind (Elbe-Moldau, Saale-Unstrut, Leipzig-Berlin, 
Berlin-Stettin usw.) werden zusammenhängend erörtert und 
in einzelnen Abschnitten systematisch durchdacht und ge- 
schildert. Auch die Bedeutung der modernen Hafenanlagen, 
ihre Gesamtgrößen und Gesamtkosten, z. B. in Hamburg 
und Bremen, die Gebührenpolitik Hamburgs und Bremens, 
Strom- und Hafenabgaben finden Besprechung. Aus dem 
EEN Teil des Werkes seien nach den Stichworten an- 
f rt: Kennzeichen der weltwirtschaftlichen Bedeutung 
amburgs und Bremens, Handelsflotten, Anteile der meist- 
beteiligten Staaten und Häfen an der deutschen Handels- 
flotte, Reedereien und Schiffahrtslinien, Schiffsverkehr, 
Passagierverkehr, Güterverkehr, die Weltbedeutng Ham- 
we und Bremens, , 1197. 
ie wirtschaftlichen Folgen des Welt- 
krieges. A. Lohmann, Präses der Handelskammer, Druck 
von Carl Schünemann, Bremen. Die Einleitung behandelt 
neben der Aufzählung der vorbereitenden Feindseligkeits- 
akte die verhältnismäßig schlechte Wirtschaftslage der 
feindlichen Staaten und den Irrtum der englischen Politiker, 
daß England angeblich als kriegführende Macht nicht mehr 


leiden würde, als wenn es neutral geblieben wäre. Loh- 
mann berechnet einen Jahresausfall von 12 Milliarden 
Mark allein auf dem Kontinent Europas, den die überseei- 
schen Länder in ihren FF zu Europa 
erleiden. Es werden die Rohstoffe, die in Europa veredelt 
und besonders in Bremen gehandelt werden, und ihre Ein- 
bußen erörtert. Die Einwirkung des Krieges auf die eng- 
lische Weltfinanzwirtschaft wird vorsichtig erörtert. Der 
Zinsendienst von etwa 1% Milliarden Mark, welcher Eng- 
lands Finanzinstituten aus den überseeischen Beziehungen 
alljährlich zukommt, ist stark bedroht durch die Depression 
des gesamten Weltmarktes und der südamerikanischen 
Staaten. 37 Milliarden eigener und überseeischer Staats- 
schulden sind in England untergebracht, die in den gegen- 
wärtigen Zeitläufen nicht viel sicherer sein dürften, als die 
von Frankreich Rußland geborgten 20 Milliarden, die kaum 
im überwiegenden Teile zu realisieren sind. Die Verhält- 
nisse der Völker, die Niederlassungs-, Handels-, Staats- 
schulden- und sonstigen internationalen Verträge gehen 
einer gewissen Auflösung entgegen, wie das brüchige inter- 
nationale Kreditsystem, welches über die wahren wirt- 
schaftlichen Kräfte einer Nation stets ein falsches ae gab. 


00000 


A. 


Alkoholfreie Getränke 

H Hartmann, Hofliei,, Lage in Lippe. 
Aluminium-Kochgeschirre 

Alumin.-Werk G.m.b.H., Freudenberg i. W. 
Auto-Lastwagen 

Benz & Cie., Hamburg, Alsterdamm 12-13. 
Automobil-Zubehör aller Art 


Auto - Zubehör - Gesellschaft m. b. H., 
Dresden- 1, Lüttichaustr. 2. 


Baubeschläge 

Otto Hansen, Kiel. 
Bienenzuchtgeräte, Bienenstöcke 

und Honigschleudermaschinen 

Rob. Nitzsche Nfl., Hofl., Sebnitz 85b i. Sa. 
Blumen mit Nadel, Ansteck- 

artikel 

Bruno Richter, Sebnitz i. Sa, 
Briefmarken 

Müller & Co, Hamburg. En gros. 
Brunnenbohrapparate 

Carl Petri, Ingenieur, StraDburg E. 


Bücher und Zeitschriften 
Alíred Lorentz, Leipzig, Kurprinzstr. 11. 


C 


Cartonnagen siehe unter K. 
Cementfarben 

Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 
Cichorien- und Kaffeesurrogate 

J. G. Weiß, Cichorien- u. Kaffeesurrogat- 

iabrik, Stettin. 

Cigarren 

Ad. Lührs, Cig.-Fbr. u.Versandh., Bremen. 
Cigarettenhülsen-Maschinen 

.Universelle*, Akt.-Ges., Dresden-A. 
Cigaretten-Maschinen 

„Universelle“, Akt.-Ges., Dresden-A, 
Conserven siehe unter K. 


Dachdeckung 


Eliesen & Michaelis. Hamburg XII. 
Dampfkessel (Steilrohr-Kessel) 


Moritz Jahr A.-G., Gera. 


Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerstraße 36-41. — Für die Redaktion verantwortlich: H. v. Arnim, Berlin; in Oes 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, 


Danziger Dübelt - Güldenwasser, 
Lachs, echtes 
Isaac Wed-Ling Ww. & Eydam Dirk 
Hekker, Danzig. 
Dauerwüsche 
Graf & Co., Kempten-Schelldorf, Bayern. 
Josef Wenger, Kempten in Bayern, 
Drehtüren (Spezialfabrik) 
Grothkarst & Co., Hamburg 6. 


E 


Elektrische Taschenlampen 
Oskar Bóttcher, Berlin W 57. Fabriken. 
Adolf Kripner, Spezialfbr., Mölln i. Lbg. 
Emaille-Schilder und -Plakate 
Emaillierwerk Peters, C. m. b. H., Elberfeld. 
Esencia Coronada Gurlitt 
J. A. W. Gurlitt & Co., Altona a. E. 
Etiketten 


(lithograph.) jeder Art, große Aus- 
wahl, billige Preise. J. M. Richter, 
Würzburg. 


Fahnen und Flaggen 
Max Gebauer, Schweidnitz 1. Schl. 


Farben aller Art 


Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 


Farben in Päckchen z. Selbstfär- 
ben von Stoffen im Haushalt 
Gebr. Heitmann, Köln und Riga. 


Farben und Cementfarben 
Farbenwerke Wunsiedel (Bayern). 


Farbspritzeinrichtungen 
Otto Breukelgen, Barmen. 


G 


Max Bessin & Co., Berlin NO 18. 


Gelatine 
StrDÜb.Gel.-Fbr.G.m.b.H., Strabb.-Grüneb. 


K 


Kartonnagen, kleine, bessere 
C. Oesterheld, Gotha. 
Kartons für Toiletteseifen und 
Parfümerien 
Rudolf Fischer, Dresden 21, 
Klapp-Kameras für Anfänger 


Bezugsquellen-Register der Export-Industri | 


Erscheint in jeder ersten Monatsnummer der Export-Ausgabe der „Woche“. Preis: eine Zeile jährlich (12 maliges Erscheinen) 20 Mark. j 
— ————————————— EE 


Konditoreimaschincu 
G. Schimpíle, Augsburg H 332, 
Konserven 


Lübecker Conserven-Fabrik, vormals 
D. H. Carstens A. G., Lübeck. 


Kron-Essenz 
J. A. W. Qurlitt & Co., Altona a. E. 


L 


Lachse und Aale, geräucherte, 
Fischkonserven, tropensicher 
Gottfried Friedrichs, Altona a. E. 

Lachs, geräuch, (Seiten u. Dosen) 
Johannes Witte, Misdroy a. d. Ostsee. 


Linoleumklebemittel 
Lackíb. G. m. b. H., Potschappel-Dresden. 


M 


Milch und Sahne, homogenisiert 
und sterilisiert 


Mecklenburger Milchkonservenfabrik u. 
Dampímolkerei, Wittenburg i. M. 


N 


Nadeln aller Art 
Gebr.Queck, Nadelíbr., Würselen-Aachen. 


O 


Optische Linsen, 
gläser etc. 
A. Schweizer, Fürth, Bayern. 


P 


Papiere für  Lithogr, Werkdr., 
Illustr, Autotypie, Zwischenl. 
etc. i 


Papier-Co. Edm. Obst G. m. b. H., Hamburg. 
Spitalerstr. Barkhof 1. 


Lupen, Lese- 


1 00 
Pumpen 
Otto Hansen, Kiel. 


R 


Reit- nnd Pahrgeschirr-Beschii 
Husemann & Schultze, Iserlohn. 

Rolladen aus Holz und Stab 
blech, Jalousien 


Rolladeníb. Ries & Weber, Straßbur „E ; 


RollbandmaBe 


und Taschenspiegel als Verkaufs 
Reklameartikel. 
Lüdenscheid i. W. 1. 


S 


Schuhriemen in allen Genres 


Kühler & Stock, Barmen. 
Steinhäger (Gin), echte r 

Urgroßvater 

E. F. Elmendorí, Isselhorst i. Westi 


Stühle, zerlegbar für Export 
Friedr. Heger, Rabenau (Sachsen). 


T 


Transportgesellschaft 


Hans Krebser, Aachen. Internat. Tr: 


Tropenbauten 
Elliesen & Michaelis, Hamburg XII. 


Tropenzelte 
Elliesen & Michaelis, Hamburg XIL 


V 


Vulcan-Fibre-Import, Berlin W 57. 


W 


Vulkan-Pibre 


W üschereianlagen 


Moritz Jahr Akt.-Ges., Gera 82 R. 


Papierwäsche mitleinenähnlichem | Werkzeuge für jedes Handwerk 


Stoffbezug 
Ernst Toell, Cöln-Ehrenfeld, Thebáerst.80. 
Photographische Apparate 
Erich Voß, Berlin-Wilmersdorí 22. 
Einzelverkauf. Netto-Liste gratis! 


| Photogr. Apparate und Zubehör 


Kamerafatrik „Weeka“, Hans erg 3 Sa. | 


Felix Romroth. Dresden, Oaleriestr. 10. 


Otto Hansen, Kiel. 


Z 


ER 


d 


E 


Ernst Grüber & Cà, 


p 
A 


4 

* 

Zahnärztl. u. zahntechn. \ 
nen und Instrumente ag 
Ehrlich & Schnass, Düsseldor. si 
Ger 


* 


Ge ege 1015 


Herausgegeben von Major Maximilian. Bayer, 2. Vorsitzenden des Deutschen. Pfadfinderbundes ` 
11 Dr. Frhr Frhr. v. d. Goltz, 1. Vorsitzenden des 


We wë e Elegant gebunden 4 Mark. "` fiw 


. Jung deutschland- Buch. Der diesjährige, reich Illustrierte Band wird ebenso begeistert aufgenommen * 
br EN « d e ren aus cr e 
deutschland-Buch 1915 mti wahrer Begeisterung lesen, nicht nur Unterhaltung, ; euch Erhebung ur -Ichrun 
»- d SEN e E EEN 
"a Tio d ) J. 
dipl ij — > ge å u L A aX! Ba AR PN LOL fyel e 


Se, von: "d V. he 3 
. Mafor Maximilian Bayer, General der Kavallerie v. Bernhardt, Karl Bleibtreu, Carl m, Hans ZS 
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Wer sih an Lieferungen für das Heer und die Marine beteili- 


will und zu diesem Zweck Verbindungen in Industrie- und 
and dies am been , 


BERLINER LOKALANZEIGER 


in der Rubrik ,Kriegs-Lieferungen*. Wegen der 


wende man sich an das Zentralbüro 
Zeitschrift 


oder an eine der in 


dieser 
genannten Geschäftsstellen von August Scherl G.m b. H. 


EUROPA 


IN DEN 
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HISTORISCHE KARTE 
i hereusgegeben vom 
BERLINER LOKAL - ANZEIGER 


Acht vielfarbige Karten 
von Europa in den Jahren 


1500, 1645, 1759, 1812, 
1515, 1866, 1578, 1914, 
mit erläuterndem Text 
und mit einer leeren Karte 
zum Selbstausfüllen nach 
Beendigung des Kricges 


Preis: 50 Pfennig 
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Drei Spezialkarten: 


1. Der westliche Kriegsschauplatz. 
2. Der östliche und der serbische 
Kriegsschauplatz. 


6 Farben, mit 180 Nationalfähnchen 
70 zu 95 cm, Mabstab 1 zu 2,200,000. 


3. Der türkische Kriegsschauplatz 


6 Farben, über 100 Neallonalfáhnchen, 
71 zu 51 cm, Maßstab 1 zu 4,000,000. 


Jede Karte 40 Pfennig. 
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Wichtige Mitteilung 


für alle, welche Angehörige u. Freunde im Felde stehen haben. 


Leutnant G. vom Füs.-Regt. 55 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wache, in 
welcher mir meine Leuchtblattuhr nicht unschätzbare Dienste leistet; für Pen 
eine Bee der eine solche nicht besitzt, besonders auch für Ve te. 


Sed e 


Armee- Taschenuhr 
mit Leuchtzifferblatt und Leuchtzeig ern 


gehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung zum mindesten als Reserve- 
uhr. Bereits von sämtlichen R entern der deutschen Armee 
und den Kriegsschiffen der Kaiserlichen Marine bestellt. 


Kriegsbereitsfellung: 100,000 Uhren 


zu Ausnahmepreisen für die deutsche Armos und Marine. 
pet end it tinea Carta — —œ 


Armee-Leuchtblattuhr 8 M. Deutsche Armee- Armbanduhr 9 M. $0 
Armee-Ausnahmepreis . .5 M. Armee- Ausnahmepreis . . 6 


Armec-Anker-Taschen-W eckeruhr 


Spezialmodell, mit Leuchtblatt 28 M. 
Armee-Ausnahmepreis ......... M. 


Die Reichskrone-Uhren sind nur allein zu beziehen und erfolgt der Versand ins Feld nur gegen Vor 
einsendung des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. Porto oder in Deutschland auch gegen Nachnahme von der 


Königl. Bayr. Hof-Uhrenfabrik Andreas Huber 
Für Feldpostsendungen: außer Name und Dienstgrad ist die München 34 


Angabe des Regiments, der Kompagnie, Schwadron oder Batterie 
erforderlich, ferner der Brigade, Division oder des Armeekorps. 
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WOCHE 


Nummer 50. Berlin, den 12. Dezember 1914. | 16. Jahrgang. 
beauftragt daher ben Fürſten von 1 mit der ER 
Inhalt der Nummer 50. Seite der Geſchäfte der Kaiſerlichen Botſchaft in Rom 
Die fieben Tage ber Woche 2001 Ruſſiſche nau öſtlich ber ma e e Seenplatte werden 
Aegypten. Bon Geb. Juſtizrat Prof. Philipp Zorn 2001 unter ſchweren Verluſten für den Feind abgeſchlagen. 
Fiete ah þinter der Front. Von Thea i von Puttkamer Gei 5. Dezem ber 
Der Weltkrieg. (Mit Abbildungen) IIT " 
V Kulmahmen F m Die von der italieniſchen Regierung genehmigte Tagesordnung 
Gebet. Gedicht von Emmi Lewalrtdd . 2017 Bettolo wird von der Kammer in namentlicher Aöſtmmung 
Das „Chriſttindl“ im Wiener Eifenbahnminifterlum. Bon Seitina Wirth. mit 5 BC SC Hee, e : got in Eet 
(Mit 4 Abbildungen 2017 er portugieſiſche Miniſterpräſident Machado ſtellt in en 
Bilder aus Syrmien. (Mit 7 Abbildungen) 2020 Häuſern des Parlaments feft, daß vier Expeditionen zum 
Kriegsbilder. (Abbildungen 2023 Dienſt in Afrika ausgerüftet ſeien. Gleichzeitig wurde eine 
Die d. Berg SC Kriegsroman aus ber Gegenwart pon Ranny Lambrecht nos Verordnung veröffentlicht, daß orkehrungen zur Mobilmachung 
( ortltegung) . . 000 0 «e. eoe ccr tonat; nn 
Vom türtikdjen conie n. Von Grid Hartenau. (Mit 5 Abbildungen). non getroffen würden, die bereit fein foll, nach einem 
Der Benfimär. Stipe von Hans von Kahlenberg gn. M eliebigen Kampfplatz abzugehen 
Bilder aus aller ccm. 2036 Aus Niſch wird gemeldet, bof das Kabinett Paſchitſch au» 


Die ſieben Tage der Woche. 
1. Dezember. 
Von den Kämpfen bei Lodz berichtet die Heeresleitung 


über einen ſiegreichen Durchbruch der deutſchen Truppen durch 
den Ring der Feinde. Teile der deutſchen Kräfte, die in 
der Gegend öſtlich Lodz gegen rechte Flanke und Rücken der 
Ruffen im Kampf; waren, wurden ihrerſeits wieder durch 
ſtarke, von Oſten und Süden her vorgehende ruffiſche Kräſte 
im Rücken ernſtlich bedroht. Die deutſchen Truppen machten 
angeſichts des vor ihrer Front ſtehenden Feindes kehrt und 
ſchlugen ſich in dreitägigen erbitterten Kämpfen durch den 
von den Ruſſen bereits gebildeten Ring. Hierbei brachten ſie 
noch 12,000 gefangene Ruſſen und 25 eroberte Geſchütze mit, 
ohne ſelbſt auch nur ein Geſchütz einzubüßen. 


2. Dezember. 

Der Kaiſer hat in Breslau eine Beſprechung mit dem 
Oberſtkommandierenden des öſterreichiſch⸗ ungariſchen Heeres, 
Erzherzog Friedrich, der von dem Erzherzogthronfolger Karl 
Franz Joſeph und dem Chef des Generalſtabs General der 
Infanterie Freiherrn Conrad von Hötzendorf begleitet war. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen nehmen Belgrad ein. 

Der deutſche Reichstag tritt zur zweiten Kriegstagung au. 
ſammen. Nach einer Rede des Reichskanzlers über die mili⸗ 
täriſche und politiſche Lage genehmigt der Reichstag die neuen 
Kriegskredite in Höhe von 5 Milliarden Mark. 


3. Dezember. 

Der Kaifer beſucht Teile der in der Gegend von Czenſtochau 
dar dee ölterreichifch-ungarifchen Truppen. 
ie italieniſche Kammer tritt zufammen. Miniſterpräſident 
Salandra legt die Gründe dar, die Italien zu einer wachſamen 
Neutralität veranlaſſen. 

Aus Petersburg wird gemeldet, daß General Rennenkampf 
vom Oberbefehl enthoben ijt, weil er in der Konzentrations- 
bewegung zur Einſchließung der Deutſchen ſeine Stellung 
zwei Tage zu ſpät einnahm. 

Aus Pretoria wird amtlich gemeldet, daß der Burengeneral 
de Wet gefangengenommen wurde. 


4. Dezember. 
Der Kaiſer iſt zu kurzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen. 


Der deutſche Botſchafter in Rom, von Flotow, tritt aus 
Geſundheltsrückſichten einen längeren Urlaub an. Der Kaiſer 


rückgetreten iſt; ein neues Kabinett, unter dem Vorſitz von 
Paſchitſch, iſt in der Bildun begriffen. 

General de Wet und elf andere Führer der Buren ſind 
in Johannesburg eingetroffen. Sie wurden in einem Fort 
untergebracht. 

| 6. Dezember. | 

Lodz wird von unferen Truppen genommen. . Die Ruffen 
befinden fid nach ſchweren Verluſten dort im Rückzug. , 

Die engliſche Admiralität veröffentlicht eine neue revidierte 
une aus ber erſichtlich ift, daß die engliſche Flotte bis- 
her 308 Offiziere und 7035 Mann verlor. Davon wurden 
220 Offiziere und 4170 Mann getötet. 

Die türkiſchen Truppen beſetzen Kada, 20 Kilometer öſtlich 
von Batum. Durch einen kühnen Handſtreich werden die 
Elektrizitätswerke von Batum außer Tätigkeit geſetzt. 

Engliſche Landungstruppen greifen eine von türkiſchen 
Truppen zwiſchen dem Tigris und dem Kanal Capana beſetzte 
Stellung an. Die Engländer werden unter großen Verluſten 
geichlagen. 

T. Dezember. 

Das lange Ringen um Lodz führt zu einem entſcheidenden 

Sieg über die Ruſſen. Die ruſſiſchen Verluſte ſind groß. 


Aegypten. 


Von Geh. Juſtizrat Prof. Philipp Zorn. 


In der großen Urkunde, die nach Abſchluß des Welt⸗ 
krieges von 1914 die Neuordnung der Staatenverhältniſſe 
eines großen Teiles der Welt wird geben müſſen, wird ein 
Kapitel zweifellos die Überſchrift des alten Wunderlandes 
der Pharaonen tragen. Denn der tatſächliche Zuſtand 
Agyptens, wie er ſeit drei Jahrzehnten beſteht, entbehrt 
jeder rechtlichen Grundlage und bildet lediglich einen Teil 
des Syſtems brutaler Gewaltpolitik, mit dem jenes Eng⸗ 
land, das um der „Freiheit“ der Völker willen den furcht⸗ 
baren Weltkrieg von 1914 zu führen der Welt vorlügt, die 
Völker in allen Teilen der Erde geknechtet hat. Es iſt von 
hohem Intereſſe, den Werdegang der ägyptiſchen Dinge 


im Lauf des neunzehnten Jahrhunderts bis heute zu ver⸗ 


folgen. 

Agypten bildete ſeit Aufrichtung der Türkenherrſchaft 
auf der Balkanhalbinſel einen Beſtandteil des Türken⸗ 
reichs. Immerhin war Agypten unter der Herrſchaft der 
Mamelucken, einer SReiterarijtofratie bes jams, zu 
größerer Selbſtändigkeit gelangt als die europäiſchen 
und aſiatiſchen Länder der Türkei und wurde von einem 
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Vizekönig als Vaſallen. des Sultans von Kanſtantinopel in- Frankreich bot ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 


weitgehender Unabhängigkeit regiert. An der rechtlichen 
Zugehörigkeit des ſo gut wie ausſchließlich von Bekennern 
bes Iſlams bewohnten Landes zum türkiſchen Staat war 
zwar nicht der mindeſte Zweifel, aber in Wirklichkeit war 
Agypten ziemlich unabhängig. 


Im griechiſchen Freiheitskampf mußten 1825 die von. 


den Griechen hart bedrängten Türken die Agypter zu Hilfe 
rufen, und es gelang dem Feldherrntalent des Sohnes des 
Vizekönigs Mehmed Ali, Ibrahim⸗Paſcha, und der mili⸗ 
täriſchen Tüchtigkeit ſeiner Agypter, die Griechen in lang⸗ 
wierigen Kämpfen dermaßen in die Enge zu treiben, daß 
ihre völlige Niederlage nur durch das Eingreifen der 
europäiſchen Großmächte England, Frankreich und Ruß⸗ 
land in der Seeſchlacht von Navarin, in der die türkiſch⸗ 
ägyptiſche Flotte vernichtet wurde, verhindert werden 
konnte (1827). 

Aber die militäriſchen Erfolge der Agypter hatten das 
Selbſtändigkeitsbewußtſein des Vizekönigs und ſeines 
Volkes mächtig geſtärkt, und es begann nunmehr eine Pe⸗ 
riode der Unabhängigkeitsbewegung, die auf Herſtellung 
eines vollkommen ſelbſtändigen ägyptiſchen Staates, der 
auch Syrien und Paläſtina umfaſſen ſollte, gerichtet war. 
Es kam ſchließlich zum Krieg zwiſchen Agypten und der 
Pforte, der feinen Abſchluß durch ben Sieg ber Ägypter 
über die Türken bei Niſib in Kleinaſien 1839 fand. Für 
uns hat dieſer Krieg ſein beſonderes Intereſſe durch die 
Teilnahme des deutſchen Generalſtabsoffiziers Moltke 
im türkiſchen Hauptquartier; entgegen den von Moltke 
gegebenen Ratſchlägen trafen die türkiſchen Heerführer 
ihre Anordnungen für die Schlacht von Niſib und — ver⸗ 
loren ſie. In ſeinen „Briefen aus der Türkei“ gibt Moltke 
eine hochintereſſante Darſtellung dieſer politiſchen und mi⸗ 
litäriſchen Vorgänge. . 

Der jog. Quadrupeltraktat von 1840 traf fobann eine 
Neuordnung der Verhältniſſe, kraft deren Agypten wieder 
in das frühere Unterordnungsverhältnis zur Türkei geſetzt 
wurde, an dem rechtlich bis zum heutigen Tag nichts ge⸗ 
ändert iſt. | 

Vom Quadrupeltraktat hatte fid) ausgeſchloſſen unb 
damit ſeine volle Selbſtändigkeit in der ägyptiſchen Frage 
gewahrt: Frankreich. Wie ſehr man ſchon früher in 
Frankreich die Bedeutung Ziggptens für die große Welt- 
politik erkannt hatte, beweiſt der Zug Napoleons nach 
Agypten. Im Zuſammenhang mit der geſamten nord— 
afrikaniſchen Politik Frankreichs, die zur Eroberung Al- 


giers führte, begann nunmehr ſeit den vierziger Jahren 


des neunzehnten Jahrhunderts eine neue, febr ſtarke Cin- 
flußnahme Frankreichs auf die ägyptiſchen Dinge, die in 
den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ihren 
Höhepunkt erreichte, und deren endgültiger, trauriger Zu— 
ſammenbruch gegenüber der engliſchen Gewaltpolitik, in 
deren Sklavendienſt Frankreich ſich erniedrigen ließ, in 
dem Wort Faſchoda liegt. 

Es muß unumwunden anerkannt werden, daß Frank— 
reich in und an Agypten ein großes und ſchönes Werk der 
Ziviliſation vollbracht hat, und wer dieſe ganze große Zi— 
viliſationsarbeit Frankreichs überblickt, verſteht den heißen 
Haß, den Pierre Lotis ſchönes Buch über Agypten gegen 
England atmet. Mir ſelbſt hat einmal der franzöſiſche 
Staatsmann d'Eſtournelles de Conſtant ausgeſprochen: 
„Faſchoda brennt uns viel mehr auf der Seele als Elſaß— 
Lothringen:“ er wird ſich deſſen heute wahrſcheinlich nicht 
mehr erinnern, aber ich weiß es ganz genau. 


die ägyptiſche Volkswirtſchaft reich und hoch entwickelt, 
hat dort ein dem Code civil nachgebildetes modernes Recht 
geſchaffen und eine gute moderne Gerichtsorganiſation — 
die fog. gemiſchten Gerichte, beſtehend teils aus europäi⸗ 
ſchen, teils aus einheimiſchen Richtern — hergeſtellt, hat 
ferner eine einigermaßen moderne Verwaltung in Agyp⸗ 
ten eingerichtet und hat endlich — das Höchſte! — das 
Wunderwerk des Suezkanals durchgeführt. Franzöſiſcher 
Geiſt, franzöſiſche Technik und franzöſiſches Kapital haben 
unter der genialen Leitung von Leſſeps die Verbindung 
zwiſchen dem Mittelländiſchen und den indiſchen Meeren 
geſchaffen, die dem Weltverkehr neue Bahnen gewieſen, 
die den ganzen Weltverkehr völlig umgeſtaltet hat. Es iſt 
hier nicht erforderlich, dies weiter auszuführen. Daß 
Frankreich ſich durch all dieſe gewaltige Arbeit eine beſon⸗ 
ders bevorzugte Stellung in Agypten geſchaffen hatte, war 
durchaus ſelbſtverſtändlich, und dieſe bevorzugte Stellung 
war durch franzöſiſche Arbeit wohl verdient. Wir ſind 
deutſcherſeits, wie ich annehme, auch heute noch bereit, 
dieſe durch franzöſiſche Arbeit in Agypten gewonnene Vor⸗ 
zugſtellung Frankreichs, ſelbſtverſtändlich unter beſtimm⸗ 
ten Garantien gegen Mißbrauch, anzuerkennen. 

Dann kam der Krieg von 1870 und mit ihm die Zeit 
Englands in Agypten. Natürlich hatte England, das bis 
dahin in und für Agypten nichts getan hatte, inzwiſchen er⸗ 
kennen müſſen, von welch ungeheurer Bedeutung für die 
ganze Welt, beſonders aber ſür England⸗Indien, in jeder 
Beziehung, volkswirtſchaftlich, politiſch und militäriſch, das 
große Kulturwerk Frankreichs in Agypten, insbeſondere 
das große Wunderwerk des Suezkanals, ſein müſſe. Und 
nun begann jene zähe und um kein Mittel verlegene Po⸗ 
litik Englands auf Verdrängung Frankreichs aus Agyp⸗ 
ten, die mit Faſchoda und dem Vertrag von 1904 ihren 
von vollem Erfolg gekrönten Abſchluß fand. Die Ver⸗ 
drängung Frankreichs, das die ganze große und ſchwere 
Ziviliſationsarbeit in Agypten getan hatte, durch England, 
das rein nichts getan hatte, ift vom allgemein⸗politiſchen 
Standpunkt aus eins der größten Gaunerſtücke, das die 
Weltgeſchichte kennt. Wir haben uns ja nicht für Frank⸗ 
reich zu ſchämen, zu ärgern und zu grämen, aber — ich 
wiederhole es —: wir verſtehen den heißen Haß Pierre 
Lotis, und wir bedauern Frankreich, daß es erſt in Agyp⸗ 
ten und jetzt in ſeiner ganzen Weltpolitik der Sklave des 
engliſchen Gaunertums geworden ift, deffen Räuberpolitik 
gegen Deutſchland jetzt Frankreich mit dem Blut von Hun⸗ 
derttauſenden ſeiner Söhne bezahlen muß, ohne ſelbſt von 
dieſem Krieg auch nur den geringſten Gewinn erhoffen 
zu können. 

Als Frankreich nach der Kataſtrophe von Sedan 1870 
am Boden lag, benutzte England die verzweifelte politiſche 
und finanzielle Lage Frankreichs, um den größten Teil der 
Suezkanal-Aktien aus franzöſiſchem und ägyptiſchem — 
beſonders durch Übernahme der Aktien des ganz ver: 
ſchuldeten ägyptiſchen Vizekönigs — in engliſches Eigen⸗ 
tum überzuführen. An dieſe ſinanziellen Manipulationen 
ſchloß fid) ſodann die Beſeitigung des anderweitigen fran- 
zöſiſchen Einfluſſes in Agypten und ſeiner Träger an. Mit 
unerhörter Rückſichtsloſigkeit betrieb England dies Werk 
der Beſeitigung der franzöſiſchen Organe und Beamten 
aus Agypten und ihrer Erſetzung durch engliſches Per- 
ſonal. Noch einmal kam für dies engliſche Vorgehen gegen 
Frankreich ein kritiſcher Moment: als Fürſt Bismarck den 
Franzoſen die Gefahr für ihre Stellung in Agypten nicht 
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allein klar zeigte, ſondern fid) aud) bereit erklärte, bie deut⸗ 
ſche Macht für Wiederherſtellung der franzöſiſchen Vor⸗ 
machtſtellung in Agypten einzuſetzen. Jules Ferry, wohl 
der bedeutendſte der Staatsmänner des modernen Frank⸗ 
reich, war bereit, auf Bismarcks Vorſchläge einzugehen. 
Aber die öffentliche Meinung, erfüllt von verbiſſenem Haß 
gegen Deutſchland, ſtürzte Ferry und beſiegelte damit den 
endgültigen Verluſt Agyptens für Frankreich. 

England ſetzte ſein Zerſtörungswerk in Agypten fort, 
unb als die Ägypter unter Arabi⸗Paſcha einen letzten 
verzweifelten Verſuch machten, ſich von der engliſchen Um⸗ 
klammerung zu befreien, wurde durch den brutalen Ge⸗ 
maítaft ber Beſchießung von Alexandrien am 11. Juli 
1882 ſowie den darauf folgenden Sieg von Tel el Kebir 
Agypten völlig der Gewaltherrſchaft der Engländer 
unterworfen. | 

Seitdem hat fid) England in Agypten häuslich einge- 
richtet ohne jede Rückſicht auf Agypten, ohne jede Rüd- 
ſicht auf den rechtmäßigen Oberherrn, den Sultan in Kon⸗ 
ſtantinopel, ohne jede Rückſicht auf das Recht. Und dieſes 
ſelbe England will jetzt der Welt den Glauben beibringen, 
als habe es den gegenwärtigen furchtbaren Weltkrieg nur 
als Hüter des Rechtes unternommen, weil Deutſchland 
das Recht der Neutralität Belgiens, das Belgien ſelbſt 
im verbrecheriſchen Komplott mit England und Frankreich 
ſeit 1906 vollkommen preisgegeben hat, verletzt habe! Und 
mit dieſer heuchleriſchen Phraſe findet unfaßbarerweiſe 
England noch Glauben, ſelbſt bei den ſonſt doch ſo nüchtern 
und klar und, wie wir hoffen und fordern, ſo ehrlich 
urteilenden Amerikanern! — 

Die durch ausgezeichnete franzöſiſche Arbeit in Agypten 
geſchaffenen Rechtseinrichtungen ließ England beſtehen; 
auch den Vizekönig ließ man ſcheinbar weiter regieren. 
Aber die geſamte Verwaltung wurde von England über⸗ 
nommen oder unter ſcharfe engliſche Aufſicht geſtellt und 
das Land militäriſch beſetzt; engliſche Gewaltmenſchen 
beherrſchten das Land in willkürlichſter Weiſe, und die 
Welt ſchwieg zu dem ganzen unerhörten Gewaltakt, durch 
den England jedes Recht in Agypten mit Füßen trat. Mit 
Frankreich einigte ſich England in jenem berüchtigten Ver⸗ 
trag vom 8. April 1904, dem Meiſterwerk der Räuber⸗ 
politik Eduards VII., durch den England Frankreich 
freie Hand in Marokko, Frankreich England freie Hand 
in Agypten gewährte. Nachdem Frankreich in Faſchoda 
durch das von England aufgerichtete kaudiniſche Joch ge⸗ 
gangen war, war der endgültige Verzicht Frankreichs auf 
ſeine große und ruhmvolle ägyptiſche Tradition nicht mehr 
weiter verwunderlich. 

Inwieweit andere Staaten den engliſch-franzöſiſchen 
Vertrag von 1904 anerkannt haben, iſt nicht ſicher bekannt; 
Italien wegen Tripolis und Spanien wegen ſeines An— 
teils an Marokko ſcheinen ihn anerkannt zu haben; 
Deutſchland und Sſterreich⸗-Ungarn und vor allem die 
rechtlich nächſtbeteiligte Macht, die Türkei und Agypten 
ſelbſt, haben ihn nicht anerkannt. Es kann ſomit davon 
keine Rede ſein, daß der Vertrag von 1904 auch nur den 
Schatten von Recht geſchaffen hätte; er iſt, was Agypten 
betrifft, bis zu dieſem Augenblick nicht Recht, ſondern für 
jeden ehrlichen Menſchen lediglich brutaler Gewaltakt, der 
jeder Rechtsgültigkeit ermangelt. | 

Die Rechtsverhältniſſe bes Suez-Kanals wurden aller— 
dings geregelt durch einen allgemeinen internationalen 
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Vertrag vom 29. Oktober 1888, abgeſchloſſen von den ſechs 
europäiſchen Großmächten Türkei, Spanien, Niederlande, 
ſpäter beigetreten ſind Griechenland, Portugal, die ſkan⸗ 
dinaviſchen Staaten, Japan und China. Die Mächte haben 
im Eingang als Zweck des Vertrages ausgeſprochen, „eine 
endgültige, die freie Bewegung des maritimen Suez⸗ 
Kanals zu jeder Zeit und für alle Mächte ſicherſtellende 
Regelung herbeizuführen“. Dieſer Vertrag beruht auf 
dem Prinzip der vollſten und ſtrengſten Neutralität der 
großen Weltverkehrſtraße: alle Schiffe, auch Kriegsſchiffe 
kriegführender Mächte, haben freie Durchfahrt durch den 
Kanal; aber unter keinen Umſtänden dürfen Kriegshand⸗ 
lungen innerhalb des Kanalgebietes zu Waſſer oder zu 
Lande vorgenommen werden. Die Aufſicht über die 
Durchführung des Vertrages iſt der Regierung des Khe⸗ 
diven und der Türkei unter Mitwirkung eines inter⸗ 
nationalen Rates der ſämtlichen Signatarmächte über⸗ 
tragen. Da jedoch England zurzeit noch die Macht über 
den Suezkanal hat und England ſich bekanntlich an keiner⸗ 
lei Völkerrecht gebunden hält, iſt dieſe Neutralität des 
Kanals ein leeres Wort; England betrachtet den Kanal 
als ſeine Machtſphäre und wird im Kanalgebiet lediglich 
nach ſeinen eigenen Intereſſen ſchalten und walten. In 
einem Generalvorbehalt hat England auch dieſen ſeinen 
Standpunkt zum Ausdruck gebracht, indem es Verwah⸗ 
rung einlegte gegen die Anwendung der Beſtimmungen 
des Vertrages, „inſoweit ſie nicht vereinbar ſeien mit dem 
vorübergehenden und ausnahmsweiſen Zuſtand, in dem 
ſich Agypten gegenwärtig befindet, und inſofern ſie die 
Freiheit des Handelns für die engliſche Regierung beein⸗ 
trächtigen könnten während der Dauer der Beſetzung 
Agyptens durch engliſche Truppen.“ England hat alſo ein⸗ 
fach erklärt, daß es fid) an den Vertrag nur fo weit ges 
bunden halte, als es ihm beliebt. Übrigens iſt der Ver⸗ 
trag auch im Deutſchen Reichsgeſetzblatt nicht veröffent⸗ 
licht. | 
Inzwiſchen find bie türkiſchen Truppen am Kanal an⸗ 
gelangt, und die engliſchen Behörden ſollen nach be⸗ 
glaubigten Nachrichten Suez und Port Said, die beiden 
Endpunkte des Kanals, bereits verlaſſen haben — wie wir 
hoffen: auf Nimmerwiederkehr! Engliſche Truppen⸗ 
ſchiffe aus Indien, geleitet von englifchen Panzer⸗ 
kreuzern, ſollen bereits vor dem Kanal umgekehrt ſein. 
Dies wäre weitaus der ſchwerſte Schlag, der England 
in dem jetzigen Krieg bis heute getroffen hat. | 
Wir hegen die fefte Hoffnung, daß das Kapitel bes 
Friedensvertrages, das von Agypten handeln wird, die 
engliſche Herrſchaft über Agypten beſeitigen und das zur⸗ 
zeit noch rechtlich beſtehende Verhältnis dieſes Landes zur 
Türkei auch tatſächlich wiederherſtellen wird. Der Suez⸗ 
kanal muß unter eine wirklich internationale Verwaltung 
mit allen ſicheren Garantien einer ſolchen unter Beſeiti— 
gung jedes beſonderen engliſchen Einfluſſes geſtellt werden, 
und wir hätten wohl auch heute noch nichts dagegen, wenn 
diefe internationale Kanalverwaltung zum Dank für die 
hiſtoriſchen Verdienſte Frankreichs um Agypten und den 
Suezkanal unter franzöſiſche Leitung mit genau beſtimm— 
ten Garantien wirklicher Internationalität geſtellt würde. 
Jedenfalls muß die durch räuberiſche Gewaltakte und 
insbeſondere durch perfide Hinterliſt gegen Frankreich 
von England ergaunerte Alleinherrſchaft über Agypten 
und den Suezkanal gebrochen werden. 
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Von Thea von Puttkamer. 


Von der Weſtfront her, aus den Schützengräben 
dicht am Feind, kam eine Karte. Darauf ſteht: „Hier 
iſt Zuſammenhalt und Pflichterfüllung, Kameradſchaft 
bis zum letzten Atemzug.“ 

Wie im Weſten, fo auch im Often; überall ba, wo 
deutſche Feldgraue kämpfen: gute Kameradſchaft bis 
zum letzten Atemzug! 

Dies iſt eine Selbſtverſtändlichkeit für jeden, der den 
deutſchen Volkscharakter kennt. Prächtige Blüten, treff⸗ 
liche Früchte treibt dieſer Charakter gerade dann, wenn 
ein Druck ihn zuſammenhält. Wohlgemerkt: zuſammen⸗, 
nicht niederhält. 

Wenn er ineinandergeſchweißt und gehämmert, vor⸗ 
wärtsgepreßt, geſchoben und fortgeriſſen wird durch ge⸗ 
waltige Kräfte, die zugleich „Wollen“ und „Müſſen“ in ſich 
begreifen — durch wuchtige, blanke Notwendigkeit. 

Hinter der Front iſt dieſer Druck nicht ſo ſtark. Schon 
in der Etappe nicht. Viel weniger noch daheim. Hier 
heiſcht faſt niemals der Augenblick alles von allen, faſt 
niemals ſchmilzt ein Wille, komme er von außen als 
Befehl oder von innen als kategoriſcher Imperativ, die 
auseinanderſtrebenden eigenbrödelnden Einzelweſen zu- 
ſammen zu widerſtandsloſer, dennoch unwiderſtehlicher 
Einheit. 

Zeit und Muße bleiben. Wozu? Zum Drehen und 
Deuteln, zu Grübelei und Zerſplitterung, zu Kleinmut 
und Schwäche. Wem vor allem? Uns Frauen! 

| Mit bem Abſchiednehmen iſt's nicht vorbei, wenn 

auch die Mobilmachung längſt vorbei iſt. 

Sei es, wo es fei, auf der Land-, auf der Kleinſtadt⸗ 


ſtation, in der Glashalle des großſtädtiſchen Rieſen⸗ 


babnbo[s, irgendwo in Deutſchland ſteht faſt täglich ein 
Häuflein Frauen vor dem Zug, der ihres bisherigen 
Lebens Inhalt hinausträgt an die Front. 

Nicht mehr ihr Mann, ihr Sohn, ihr Vater iſt es, 
dem ſie — zum letztenmal vielleicht — ins Auge ſehen, 
ſondern der Kriegsfreimillige, der Erſatzreſerviſt, ber 
Offizierſtellvertreter in dem und dem Regiment, der an 
einer beſtimmten Stelle von ſeinem Vaterland dringend 
gebraucht wird. 

Das iſt ſchwer zu faſſen, beſonders ſchwer für die 
Frau der gebildeten Stände, die nicht über die naive, 
ruhige Selbſtverſtändlichkeit des Hinnehmens, wie ſie in 
unteren Schichten häufig iſt, verfügt. Sie beſitzt noch 
keinerlei Diſziplin, die den Angehörigen aktiver Offiziere 
ſchon in Friedenzeiten eingeimpft wurde. Jene kannte 
ſchon in Friedenzeiten bie ſtrengen Anforderungen des 
Militärdienſtes, ihre harten Hineingriffe in das Privat-, 
das Familienleben der einzelnen. Überall Rüdfichten 
und Gebundenheiten, im Verkehr ſowohl wie im Auf— 
treten. Bisweilen als drückend empfunden, ſtets jedoch 
auf Erziehung und Überwindung des allzu ſelbſtiſchen 
Ich hinzielend. 

Offiziersfrauen und =töchter, fie alle wußten um 
heimlichen Unmut ihrer Väter und Männer, die, weit 
entfernt von frevelhaftem Herbeiſehnen eines Krieges, 
doch naturgemäß wünſchen mußten, ihre mühevolle, 
entſagungsreiche Friedensarbeit einmal im Ernſtfall er— 
probt und gekrönt zu ſehen. 

So ſtanden auch fie immer auf der Wacht, immer 
gewärtig des Winkes vom Thron, der ihnen das Liebſte 
entreißen würde. Und wenn der enge Zuſammenſchluß 


unter den Frauen eines Regiments während der All⸗ 
tagsjahre zu manchen Unzuträglichkeiten Anlaß gab, ſo 
fand ſchon der Beginn des Krieges ſie eng vereint als 
treue Kameradinnen, eben weil jede der gleichen herben 
Notwendigkeit gegenüberſtand. 

Hiervon kann bei den Offiziersdamen neugebildeter 
Regimenter zunächſt gar nicht die Rede ſein. 

Nicht ihre Bildungskreiſe ſind verſchieden, wohl aber 
die Lebensbedingungen, denen ſie entſtammen. Erſt in 
den letzten Tagen, die der Truppenteil noch in der Heimat 
verbrachte, lernten ſie ſich kennen — ja, vielleicht erſt in 
letzter Stunde auf dem Bahnhof. 

Und nun verrinnt auch die letzte Minute dieſer letzten 
Stunde — unerbittlich. Die Lokomotive faucht, die 
Männer rufen und winken, die Muſik ſpielt, laut und 
grel. Dann plötzlich ſchweigen die Trommeln, das 
dumpfe Poden der eigenen Herzen wird den Frauen 
vernehmbar; ſie ſind allein. Und unter dem Druck der 
großen Stille und Leere, die nun über ſie herfällt, blicken 
ſie ängſtlich aufeinander, geloben, ſich gegenſeitig eine 
Stütze zu fein in kommenden ſchweren Tagen. 

Aber wird es auch gehalten, dies Gelöbnis? — 

Sind ſie ſtark und verſtändig genug, ſich Geduld zu 
predigen, wenn alsbald die Nachrichten ausbleiben, da 
eine hart erſcheinende und dennoch auch moraliſch be⸗ 
deutſame Maßnahme der vorſichtigen Heeresverwaltung 
über an die Front geworfene Neuformationen Poft- 
ſperre verhängte? 

Verſtehen ſie es, der eigenen Herzensunruhe zu ge— 
bieten, um der ſeeliſch oder körperlich ſchwächer ver⸗ 
anlagten Mitſchweſter aufzuhelfen? Sind ſie auf dem 
Platz, um der Nervöſen, im Haushalt Überlaſteten ein⸗ 
mal Kinder und Plackerei abzunehmen oder die Unbe⸗ 
ſchäftigte darauf hinzuweiſen, daß ſie einzig und allein 
durch Schaffen für andere fid) vor der Zermürbung, die 
müßige Stunden jetzt mit ſich bringen müſſen, retten 
könne? 

Zu der einen ſickert früher als zu der andern die 
Nachricht durch, daß die Reſervekorps ſofort vor den 
Feind gekommen ſeien. Nun die Zähne zuſammen! 
Schweigen vor der Ahnungsloſen, die den Mann, den 
Sohn noch in der Etappe wähnt. Sie erfährt es noch 
früh genug; dann aber in Tagen, in denen bereits die 
Gewöhnung ihren wappnenden Harniſch um die ſchwache 
Seele gebreitet hat. 

Bis wieder ein neuer Feind vor den Kameradinnen 
hinter der Front auftaucht: das unverbürgte Gerücht! 
Über Kämpfe, über entſetzliche Verluſte, über ſchreckliche 
Einzelheiten aus den Gefechten . .. Woher kommen fie? 

Widerſprechend find ſie zumeiſt, durch ſieben Münder 
bereits gezerrt. Dennoch — die ängſtlichen Herzen füllen 
ſich an damit, und die Lippen laufen über. Ein Haſten 
und Jagen nach Gewißheit beginnt. Da iſt eine — 
hilf, Himmel, wie reſolut! Alle Behörden will ſie in 
Tätigkeit ſetzen um des einen willen, der ihr naheſteht. 
Iſt da nicht eine Kameradin, die ihr vorſtellt, wie ſchwer 
und mühevoll all dieſe Leute zum Wohl, des Ganzen 
arbeiten, daß ſie um den Einzelnen ſich unmöglich küm— 
mern können? 

Von den Behörden geht es zu den Lazaretten, um 
einen Verwundeten aus dem gleichen Regiment zu ent— 
decken. Und iſt er geſunden, ſo wird ihm alles ge— 
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Zu den Kämpfen in Ruffifh-Polen. 


glaubt, ohne in Betracht zu ziehen, daß überreizte 
Nerven und die Unmöglichkeit, größere Abſchnitte des 
Schlachtfeldes genau zu überſehen, oft die größten Ent— 
ſtellungen hervorrufen. 

Brennend warm, durchs Telephon gar wird nun das 
Erlauſchte weitergetragen. Daß nur keine die Märty— 
rerkrone allein trage. Aber — wenn der ſchwerſte 
Schlag in ein anderes Haus fiel und das eigene noch 
verſchonte, da verſagt auf einmal die mitteilfame. . . . 
Nicht, daß es ihr an Empfinden fehlte — nur die Kraft 
gebricht, die äußere Teilnahme zu zeigen. Sie müßte 
an ihr eigenes Los denken — ſie müßte vielleicht mit— 
weinen 

Als ob mitgeweinte Tränen nicht Balſam wären . .. 
Solche Kameradinnen laßt uns nicht ſein! Hüten wir 
uns auch, gedankenlos den Stachel in das Herz der 
Zurückgebliebenen zu bohren, indem wir uns verwun— 
dert, faſt mißbilligend darüber ausſprechen, daß der 
Gatte die Frau und den Beruf verließ — daß es der 
Mutter nicht gelang, den Sohn zurückzuhalten. Das 
könnte den Stolz auf die freiwillig Mitgegangenen über— 
täuben, den rebelliſchen Gedanken aufkeimen laſſen: Galt 


ich ihm denn gar nichts mehr? Beſaß ich ſo wenig 
Macht über ihn, daß er mir das antun konnte? 

Ihr Zurückgebliebenen wiederum flüchtet nicht zu 
denen, die euch die Ohren vollgreinen von den Schrecken 
des Krieges; nehmt es nicht übel, wenn einmal eine 
derbe Hand eure Zingfte packt und fie hinwegzuſchütteln 
ſucht. Hinter der ſcheinbaren Verſtändnisloſigkeit mag 
goldechte Kameradſchaft ſich bergen, Kameradſchaft bis 
zum letzten Hauch der ſeeliſchen Kraft! So, wie ſie 
überall zu finden ſein ſollte, auch hinter der Front! 

Weg mit aller Kleinlichkeit, die da trennen könnte — 
weg mit dem kleinen Mut! Lieber ſich die Zunge zer— 
beißen, als die Laſt der andern Kreuzträgerinnen noch zu 
vermehren! Aber auch keine Scheu vor dem großen, 
heilenden Mitfühlen und Mitleiden! 

Und wenn einer dieſe Selbſtüberwindung zu ſchwer 
wird, wenn ſie ſich ſelbſt nicht beiſtehen kann und darum 
auch andern nicht — für die lebt immer noch der alte 
Alliierte Zietens da droben. Er hat für die, die an 
ihn glauben, den wundervollen Troſt bereit: Ich will dich 
nicht verlaſſen noch verſüäumen. — Er hält die treuſte 
Kameradſchaft — bis zum letzten Atemzug! — 
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Der Weltkrieg. (Zu unſern Bildern.) 


Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht! — Wer die 
Kriegsereigniſſe auf dem rieſigen polniſchen Schauplatz 
aufmerkſam verfolgt, der gewinnt mehr und mehr die 
Überzeugung, daß das göttliche Strafgericht, das die 
Macht der frevelhaften Zarenregierung auf lange Zeit 
hinaus brechen wird, immer raſcher und unerbittlicher 
heranzieht. — Und die Werkzeuge, deren ſich die Welt⸗ 
geſchichte bedient, um mit ehernem Meißel Runen in 
ihre Tafeln einzugraben, ſind unſere heldenhaft 
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Deuiſche Bahnhofs wache in Czenſtochau, 


kämpfenden Regimenter unter der Führung des Feld⸗ 
marſchalls Hindenburg, denen ſich in feſter Bundestreue 
die öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen an die Seite ſtellen. 

Es war im Rat der Völker alles ſo ſchön erdacht, um 


die beiden mitteleuropäiſchen Kaiſerreiche zu zertrüm⸗ 


mern. Aber an unſern Bajonetten wurde bisher alle 
Feindestücke zuſchanden. — Nach mehr als vier⸗ 
monatiger Kriegführung ſtehen unſere Weſtheere tief in 
Feindesland, hinter ſich das vollſtändig niedergerungene 
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Desinfeftionsapparat vom „Roten Kreuz“ vot dem Lazarett in Stenay. 


Belgien. Fortgeſetzt verſuchen es mit verzweifelten An— 
ſtrengungen die Engländer und Franzoſen, durchzu— 
brechen, aber Verluſte häufen ſich auf Verluſte, und die 
letzten Sturmangriffe konnte man eigentlich nur als 
Zuckungen anſehen, denen eine tiefe moraliſche und 
phyſiſche Kraft nicht mehr innewohnte. Kampfbereit 
ſtehen wir im Weſten, des Augenblicks gewärtig, wo wir 
in allgemeinem Angriff endlich ernten ſollen, was wir 
in langem, heißem Ringen unter viel Verluſten ſäten! 

Und ſo iſt es denn gekommen, daß unſere Gegner 
in Flandern mit ängſtlicher Miene und ſorgender Un— 
geduld nach dem Oſten ſchauen. Ex oriente lux! Aus 
dem Oſten, aus den Steppen Aſiens ſoll den „Kultur— 
nationen“ England, Frankreich und Belgien der Ret— 
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tungſtern aufgehen, dieweil ihr eigener im Sinken ijt. 

Man weiß nur zu gut, daß von einer erfolgreichen 
Offenſive überhaupt nicht mehr geſprochen werden darf. 
Man iſt froh, wenn man ſich mühſam in den Verteidi— 
gungſtellungen hält und — von Rußland die befreiende 
Tat erwarten darf. 

Und ſo iſt es ferner gekommen, daß der ruſſiſche 
Generaliſſimus den inſtändigen Bitten aus Paris und 
London nachgab, ſeine klug gewählte Stellung hinter 
der Weichſel verließ und die Schlacht weſtlich des 
Stromes annahm, die nun immer mehr und mehr zu 
einer Kataſtrophe auszuarten ſcheint. 

Seit mehr als einer Woche lautet die Parole: „Nord⸗ 
polen!“ Dorthin warfen die Ruſſen alle verfügbaren 
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Aus Galizien: Brückenbewachung durch ben Landfturm. 
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Kräfte. Sie vernachläffigten ſogar Przemysl, um ben 
alten Eiſenfreſſer Hindenburg abzuwehren, der wie der 
leibhaftige Teufel ihnen an den Hacken ſaß und nicht 
locker ließ. 

Beſonders hart umſtritten wurde die Fabrikſtadt 
Lodz, deren Beſitz von großer Bedeutung iſt. — Nun iſt 
dieſes Bollwerk im Herzen der ruſſiſchen Stellung ge⸗ 
fallen, und die Ruſſen mußten unter rieſigen Verluſten 
zurück. Aber damit nicht genug: Verſtärkungen, die aus 
Südpolen heraneilten, um noch zu retten, was zu retten 
war, wurden bei Petrikau, ſüdlich Lodz, von den Sſter⸗ 
reichern im Verein mit deutſchen Truppen angepackt und 
— abgewieſen. Es iſt kein Glück mehr bei den ruſſiſchen 
Waffen, und die Augen einer ganzen Welt blicken nach 
der Walſtatt bei Warſchau, wo deutſche Hiebe auf 
moskowitiſche Schädel herniederpraſſeln! Auf Lowitſch 
folgte Lodz, voller Hoffnung blicken wir in die Zukunft, 
dem Augenblick entgegen, wo wir die geſchlagenen rullt 
ſchen Armeen gegen die Weichſel zurückfluten ſehen! — 

Das Vorſpiel zu dieſem großen Drama iſt ſoeben 

beendet, der gewaltige Regiſſeur Hindenburg wird für 
baldige Fortſetzung ſorgen. 
: Auch unſer dritter Bundesgenoſſe, die Türkei, iſt 
nicht untätig geweſen. Wir hörten, daß im Kaukaſus 
die Ruſſen fortwährend zurückweichen, daß die große 
Cinfallarmee für Agypten fid) dem Suezkanal mit 
ſchnellen Schritten nähert und die Engländer in fieber- 
hafter Eile Schanzengräben aufführen. Der „Heilige 
Krieg“ macht ſich ſogar auf dem europäiſchen Krieg⸗ 
ſchauplatz inſofern bemerkbar, als zahlreiche Turkos die 
franzöfiſchen Reihen verließen, um fid) gefangennehmen 
zu laſſen, und Herr Joffre auf neuen Zuzug aus Algerien 
verzichten muß, weil in allen nordafrikaniſchen Be⸗ 
ligungen. Frankreichs der Aufruhr emporflammt. — 

Die Haltung Portugals iſt noch immer einigermaßen 
in Dunkel gehüllt. Es ſcheint, daß heftige Strömungen 
im Volk gegen einen Anſchluß an England ſind und 
die Regierung ſchwere Sorgen hat. Das alte Miniſte⸗ 
rium fiel. Was wird das neue bringen? Man kann nur 
immer wieder ſagen: Armes Land!! Auf den Kriegs⸗ 
verlauf im allgemeinen iſt von dieſer Seite her kein 
Einfluß zu erwarten. 

Als ſehr erfreulich müſſen wir bemerken, daß die 
Beziehungen Italiens zur Türkei eine weſentliche 
Beſſerung erfahren haben. — Von einer Gefahr, daß der 
„Heilige Krieg“ auf Tripolitanien überſpringt, iſt keine 
Rede, und in Rom ſchenkt man den loyalen Verſicherun⸗ 
gen aus Konſtantinopel volles Vertrauen. Salandras 
Rede in der Kammer beſtätigt ferner, daß unſer alter 
Dreibundgenoſſe an den Traditionen vergangener Jabr: 
zehnte treu feſthält. — In England erhebt die iriſche 
Gefahr mehr und mehr ihr Haupt, und es iſt bereits zu 
Gewaltmaßregeln gegen Zeitungen und einzelne füh— 
rende Perſönlichkeiten gekommen. — 

Überhaupt ſcheint ſich John Bull recht wenig wohl 
in ſeiner Haut zu fühlen, denn er hat nicht nur Sorgen 
in ſeinen Kolonien, ſondern auch manchen häuslichen 
Kummer, wozu die heftigen Angriffe der Times gegen 
die Admiralität in beſonderem Maß beitragen. — Und 
nun gar das rätſelhafte Verſchwinden des Überdread— 
noughts „Audacious“, von dem die ganze Welt ſpricht 
und nur Herr Churchill „nichts weiß“. — 

Ach ja, man hat in London den Kopf recht voll, und 
der „King“ reiſte denn auch in ſeiner Herzensangſt nach 
dem Kontinent, um ſeine Sorgen vor dem König ohne 
Land, Albert, dem geſchwätzigen Poincaré und den 


erfreulicher Weiſe! 
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Generalen Joffre und French auszuſchütten! — Als 
Pflaſter auf die Wunde erhielt König Albert den 
„Hoſenbandorden“ verliehen. Antwerpen oder Brüſſel 
wäre ihm zweifellos lieber geweſen! — 

Und nun wollen wir zum Schluß aus der Ferne, wo 
wir beobachtend weilten, noch für einen Augenblick ins 
eigene Haus zurückkehren. — Abermals haben wir im 
Innern des Landes einen herrlichen Sieg erfochten, das 
war am 2. Dezember, als der Reichstag zum zweiten⸗ 
mal zu einer denkwürdigen Sitzung zufammentrat und 
in voller Einmütigkeit fünf Milliarden neue Kredite be⸗ 
willigte! Und was der Reichskanzler über die Weltlage 
ſprach, ſchlug wie dunkler, klarer Glockenton ernſt und 
wuchtig an alle Herzen. 

Es war eine Stunde der inneren Erbauung, ein er⸗ 
neutes Gelöbnis, unſere Feldgrauen draußen nicht im 
Stich zu laſſen. | 

Dasſelbe „Durch um jeden Preis“, das Hindenburg 
bei Lodz befeelte, war auch in der deutſchen Volks⸗ 
vertretung lebendig und fand millionenfachen Widerhall 
im ganzen Land. 

Die Beifallſtürme, die den Situngſaal durch⸗ 
brauſten, als Herr von Bethmann Hollweg ſprach, ſind 
ein ebenſo wertvolles Zeichen für ben. Willen zur Tat 


wie das Hurra der Sieger van Lodz. 


Draußen und drinnen ſind wir alle eines Geiſtes, 
das lehrte uns wieder einmal. die letzte Kriegswoche in 
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Deutſche Heldenlieder. 
Die allgemeine Begeiſterung hat in den bisher ver⸗ 


gangenen Kriegsmonaten bereits eine große Anzahl 


von vaterkändiſchen Liedern und Gedichten gezeitigt, 
die verſtreut in vielen Zeitungen und Zeitſchriften er⸗ 
ſchienen find. Aus der ganzen Fülle das auszuſondern, 
was dauernd im Gedächtnis der Mit- und Nachwelt 
fortzuleben verdient, und zu einer Sammlung zu per: 
einigen: das iſt Zweck und Ziel der „Deutſchen Helden⸗ 
lieder“. So ſind faſt alle berühmten Dichter vertreten: 
Gerhart Hauptmann, Walter Bloem, Rudolf Herzog, 
Joſeph von Lauff, Ludwig Ganghofer uſw. Aber da⸗ 
neben ſtehen auch manche Namen, die der großen Menge 
noch unbekannt ſind, junge Dichter, die in großer Zelt 
das rechte Wort fanden. Die Sammlung, bie dem 
deutſchen Volk zu Weihnachten vorgelegt wird, erſcheint 
im Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H. in einfach wür⸗ 
digem Gewand. Preis 3 Mark. 


Kaiſer Wilhelm im Felde. 

Die unſern Leſern als Sonderbeilage zu Nr. 48 dar⸗ 
gebotene erſte photographiſche Aufnahme des Kaiſers in 
feldgrauer Uniform mit dem Eiſernen Kreuz liegt jetzt in 
zwei Kunſtblatt⸗Ausgaben vor, bie den höchſten künſt⸗ 
leriſchen Anforderungen genügen. Die Volksausgabe 
in Schnellpreſſe-Tiefdruck koſtet nur 1 Mark und wirkt 
in ihrer trefflichen Ausführung als ein echtes volkstüm⸗ 
liches Kunſtblatt, geeignet, jedes Heim zu zieren. Die 
Luxusausgabe in Handpreſſe-Kupferdruck koſtet 5 Mark 
und wird jedes Sammlers Entzücken erregen. Die Bild⸗ 
größe ift bei beiden Ausgaben die gleiche: 40:28 em. 
bie Kartongröße 59: 45 und 73:56 em. Beſtellungen 
darauf nimmt jede Buch- und Kunſthandlung ſowie der 
Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin, und deffen Ge: 
ſchäftſtellen entgegen. 


IHNACHTS 
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Die neuesten Romane: 


„König und Kärrner“ von Rudolph Strat; Preis 5 M. 


In diesem neuesten Roman von Rudolph Stratz will ein himmelstürmender Jüngling die Welt 
verbessern. Herrentum und Arbeiterschaft, Reichtum und Entbehrung, das sind die Gegen- 
sätze, die er auszugleichen versucht. Er will Mittler sein zwischen Arbeiter und Unter- 
nehmer, er will „König und Kärrner“ sein in einer Person. Im reiferen Mannesalter stellt er 
sich dann jedoch in weiser Beschränkung eine fest umrissene, geklärte Lebensaufgabe, die 
er auch löst. Stratz hat mit diesem Roman ein Werk von dichterischer Gewalt geschaffen, 
durchglüht von dem sonnigen Humor der fröhlichen Pfalz. — Elegant geheítet: 4 Mark. 
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„Die werdende Macht von o. v. Gottberg Preis # M. 


Otto v. Gottberg gibt uns hier in seinem neuesten Roman „Die werdende Macht“ ein getreues 
Bild unserer herrlichen deutschen Flotte, die in diesem gewaltigen Völkerringen schon so große 
Erfolge errungen hat und noch weitere erringen wird, um schließlich glorreich zu siegen. 
Gottberg schildert mit ehernen Worten den Geist, der in unseren blauen Jungen und ihren 


= 


Offizieren steckt, und gibt schließlich eine fesselnde Beschreibung unserer Schlachtschiffe, Tor- 

1 pedos und Unterseeboote. Der Held des Romans lehrt, wie ein deutscher Offizier für sein a 
Vaterland zu sterben und zu siegen weiß. — Elegant geheftet: 3 Mark. d 

", 

Für unsere Jugend: P. 

" 

Scherls Jungdeutschland-Buch 1915 pris A u. d 
Herausgegeben von Major Maximilian Bayer, mit Geleitworten von Generalfeldmarschall x 

Dr. Frhr. v. d. Goltz und Wirkl. Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Matthias. — Es ist uns noch d 


b 
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gelungen, den Inhalt des vorliegenden zweiten Jahrgangs von ,Scherls Jungdeutschland-Buch“ 

so zu gestalten, daß er ganz im Zeichen dieses gewaltigen Völkerringens steht. Der reich illu- 

strierte Band enthält — abgesehen von den sonstigen prachtvollen Erzählungen und belehrenden 

Aufsätzen aus der Feder von Schriftstellern wie Sven Hedin, Dr. P. Liman, Hermann Lóns T, 

G. v. Ompteda, P. v. Szczepanski usw. — eine Schilderung der Ursachen des Krieges, packend 

illustrierte Episoden von den Kriegsschauplützen und flammende Kriegsgedichte von P. O. Hócker, 

Carl Diem, Ludwig Ganghofer, Hermann Hesse, Max Bewer usw. Jeder deutsche Junge wird ihn . 
mit wahrer Begeisterung lesen. 


Scherls Jungmädchen-Buch ...... . . Preis 1 RI. 


Herausgegeben von Lotte Gubalke, mit Ansprachen von Gabriele Reuter und Schulrat Prof. 
Dr. J. Wychgram. — Dieses gesunde und frische Müdchen-Buch, zu dessen Vollendung die 
namhaftesten Schriftstellerinnen wie Ida Boy-Ed, Sophie Hoechstetter, Frieda Schanz, Agnes Harder 

. usw. und Künstler wie Prof. W. Claudius. Wilh. Kuhnert, Prof. E. Liebermann, F. Staeger usw. 
beigetragen haben, ist das vortrefflich gelungene Gegenstück zu ,Scherls Jungdeutschland-Buch". 
In dem prüchtig illustrierten Werk werden in fesselnden Erzühlungen u. a. Berufsfragen behandelt, 
Schilderungen von den großen Kämpfen dieses Weltkrieges eingeflochten und treffliche Worte 
gesprochen, die der weiblichen Jugend zu Gemüte führen, was diese Kämpfe auch von ihr fordern. 
Ein kleines vaterländisches Lustspiel, Gedichte und Balladen usw. ergänzen den Inhalt zu einer 
liebenswürdigen und doch tiefgehaltenen Mannigfaltigkeit. 
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UNSERE WEIHNACHTS-BUCHER uno BILDER || 


Bilder aus großer Zeit: 


Kaiser Wilhelm Im Felde nTieänk....... preis B M. 


Ausgabe in Kupferdruck: 5 Mark. — Das ist das erste seit Beginn des Krieges aufgenommene 
Bildnis unseres Kaisers in feldgrauer Uniform mit dem Eisernen Kreuz. BildgróBe 40:28 cm. 


,U 9“ vernichtet drei englische Kreuzer 
In mehrfarbigem Druck auf Büttenkarton O M., in einfachem Druck auf chine- 5 T 
Preis ; 


S/ » ⁵ð y dy y ⁊ Tor 
Die Heldentat des ,U O^ ist durch dieses Gemälde von J. Gleich anschaulich geschildert worden. 


Ein Buch für Alle: 
„Gartenlaube-Kalender 1915“ Preis U M. 


Seit 30 Jahren unentbehrliches Jahr- und Nachschlagebuch mit künstlerischem Kalendarium. 
Reichillustrierter Unterhaltungsteil, der auch dem Weltkrieg Rechnung trägt. Bildnisse unseres 
Kaisers, des Kaisers Franz Joseph und unserer Heerführer; vielferbige Kunstblätter, Erzählungen 
und Novellen von bedeutenden Schriftstellern. Aufsätze über Technik. Kunst und Wissenschaft. 
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Die früheren Weihnachtsbücher: 


Kalser Wilhelm II. 

und die Marine ..... Preis: 5 M. 
Prachtwerk in Folioformat, mit 120 Textzeich- 
nungen u. TOfarbig. Bildern v.Prof. W.Stoewer. 
Text von Admiralitätsrat G. Wislicenus 


Milltär-Märsche ER Preis: 2 M. 
15 preisgekrönte Märsche in Klavier-Ausgabe. 


Das schmucke, 54 Seiten starke Heft ist von 
Prof. Knótel reich illustriert. 


Scherls Jungdeutschland- 
Buch 1914 .... ...... Preis: 4 M. 
Herausgegeben von Major M. Bay er, mit Vorwort 
von Generalfeldmarschall Dr. Frhr. v. d. Goltz, 
113 Illustrationen u. 7 Vollbilder erster Künstler. 
Neuer deutscher Märchen- 
schoatz............... Preis: 3 M. 
30 preisgekrönte Märchen mit prächtigen far- 
bigen Vollbildern u. Illustrationen erster Künstler. 


In den nächsten Tagen erscheinen: 


Kriegs-Album ...... Preis: IM. 
22. Sonderheft der „Woche“. Enthält auf 
200 Seiten eine kurze Schilderung der Ursachen 
des Krieges; die offiziellen Mitteilungen der 
deutschen und oesterreich.-ungarischen Heeres- 
leitungen; die Bildnisse der Heerführer und 
eine reiche Fülle interessantester Aufnahmen 


DeutscheHeldenlieder Preis: ZM. 
Gedichte aus dem Kriege 1914. Beiträge u. a. 
von Rudolf Herzog, Joseph von Lauff, Walter 
Bloem, Georg Freiherr v. Ompteda, Ludwig 
Ganghofer, Richard Dehmel, Gerhart Haupt- 
mann usw. Daneben stehen junge Talente, 
denen die große Zeit das rechte Wort in den 
Mund legte. 


von den Kriegsschauplätzen. 


Vorausbestellungen auf diese beiden Bücher werden schon entgegengenommen. 


BEZUGS-SCHEIN 


Expl Jungdeutschland-Buch 1915 . 4 M. .... Expl. Otto v. Gottberg „Die werdende 
Expl. Scherls Jungmüdchen-Buch. . 4 M. Macht" 4 M. 
.... Expl. Rud. Stratz „König u. Kärrner“ 5 M. .. Expl. „Gartenlaube“- Kalender 1915, 1 M: 


Expl. Kaiser Wilhelm im Felde.  Tiefdruck 
. Expl. Kaiser Wilhelm im Felde.  lHandpressenkupferdruck .... : 
Expl. „U 9" vernichtet drei englische Panzerkreuzer, einfarbig . . 5 M. 


Expl. „U 9“ vernichtet drei englische Panzerkreuzer, mehrfarbig, O M. 


~ .. Expl „Kaiser Wilhelm Il. u. die Marine“ 5M. | .. Expl. Neuer deutsch. Märchen-Schatz 5 M. i 
Expl. Jungdeutschland-Buch 1914. . 4 M. Expl. „Militär-Märsche“ 


Expl. Kriegs- Album I Expl. Deutsche Heldenlieder 
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Bitte den Bezugsschein auszufüllen und an die nächste Buchhandlung zu senden. Sollte keine Buchhandlung 
am Platze sein, bitte die Bestellung an den Verlag August Scherl G. m. b. II., Berlin SW, 68, Zimmerstr. 36-41, 
zu richten. In diesem Falle sind noch 50 Pf. für Porto außer dem obengenannten Betrage miteinzusenden. 


BERLIN SW 68 — AUGUST SCHE 
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J ürſt von Bülow, Ill. Photoverlag. 


wurde mit der Führung der Geſchäfte der deutſchen Botfhaft in Rom betraut. 


Spezialaufnahme ber „Woche“. 
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Erſter Schnee: Bagagewagen in einer franzöſiſchen Stadt. 
Vom weſtlichen Kriegſchauplatz. 


hol. Gebr. Haccket. 


Aufnahme des Kriegsmalers Ad. Obſt. 
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Eis brecherarbellen auf der Angecap. 


Rechts: Bei Gumbinnen: Deut- 
ſcher Candſlurm marſchiert ins Feld. 
Unten: Schützengraben bei Dar- 
febmen während eines ſchweren 
Gefechts. (qoot. Gebr. Haeckel.) 


Vom öſtlichen Kriege» 
ſchauplatz. 
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Ulanen durchſtreifen bie Gegend von Mlawa. 
polniſchen Landſtraße. (Phot. R. Sennecke.) 


Vom öſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Bon unten nach oben: Generaloberſt v. Klud, Generalleutnant Telle, Herr Stoewer. 


Generaloberſt v. Kluck im zerjtörten Fort „La Malmaiſon“. 


Seite 2016. 


Geſchützter Kanonenſtand. 


Geſchützſtand dies ſeit des Pruth. 
Die öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen am Pruth. 
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Gebet. 


Weil wir mit ſoviel edlem Heldenblute Weil gegen eine Welt von Haß und Lüge | 
Den hohen Preis für unſre Siege zahlen, Wir löwenmutig um den Lorbeer ringen — 


y 


Weil mondelang mit ungebrochnem Mute Vergönn uns aud) die Früchte un[rer Siege! 


pe 


Durch ſoviel Not wir gehn und foviel Qualen! Laß uns das ſchwere Heldenwerk vollbringen! 


Weil, hingemäht von bittren Todeswunden, Die Stufen neuer Größe laß uns ſchreiten, 
Fern unter Frankreichs winterkahlen Bäumen, Daß unſre Toten nicht vergebens fielen! 
Den ewgen Schlummer — ach, zu früh gefunden! Gib uns die Gnadenſonne großer Zeiten! 
In Feindeserde deutſche Söhne träumen! Fioühr uns empor zu nie erahnten Zielen! 


Laß weithin ſchimmern, hell wie blanke Speere, 
Leuchtfeuern gleich, den Glanz von unſern Siegen, 
Bis zu dem Küſtenſtreif der fernſten Meere 


Mit ſtolzen Schwingen Deutſchlands Adler fliegen! 
Emmi Lewald. 


Das „Chriſtlindl“ im Wiener Eiſenbahnminiſterinm. 


Von Bettina Wirth. — Hierzu 4 photogr. Aufnahmen von Kammerphot. Scolik jr. 


Sechs Wochen ſind eine kurze Spanne Zeit, wenn den Feſträumen des Eiſenbahnminiſteriums zu ſchaffen 
eine Rieſenarbeit zu bewältigen ift; wenn aber viele gemacht, [o fab es am Tag der Ausftellungseröffnung 
tauſend Hände ſich gleichzeitig rühren und ein organi⸗ aus. Dicke Feſtungsmauern, ſcheinbar aus altersgrauen 
ſatoriſcher Geiſt ſie leitet, ſo kann in dieſer Zeit auch Quaderſteinen, verbargen die mit Seidentapeten ver⸗ 
das ſcheinbar Unmögliche vollbracht werden. Ende kleideten Räume, deren Ausmaß ſie auf die Hälfte re⸗ 
September erging ſeitens des Eiſenbahnminiſters duzierten. Jeder Quaderſtein war aus einem Dutzend 
Freiherrn von Forſter ein Ruf an die weiblichen geſtrickter, wollener Armelleibchen geformt, und diefe 
Beamtinnen ſowie an die Familienmitglieder der Dutzende waren nebeneinander, hintereinander und 
Staatsbahnbedienſteten aller Rangklaſſen und Rote, übereinander aufgebaut, bis die Mauer zwei Meter tief 
gorien, ſich in den Dienſt der Fürſorge für die im Felde und ſechs Meter hoch war. Wurde die Wand durch 
ſtehenden Truppen zu ſtellen und zu ſtricken, bis alle einen Kamin, ein Fenſter, eine Tür unterbrochen, ſo 
tapferen Soldaten für den Winter mit warmen Be- gab es tauſende Stutzen und Wadenſtrümpfe, Leib- 
kleidungsgegenſtänden verſehen ſind. Der Ruf ver⸗ binden und Schneehauben, die ſich zu einem Berg 
breitete fid) den ganzen koloſſalen Bahnkörper entlang türmten, oder es war ein Durchblick eingebaut, der Ges 
bis zu den entlegenſten Halteſtellen und wurde mit legenheit gab, die ungeheure Dicke der Mauer zu meſſen. 
voller Begeiſterung aufgenommen. Eine großzügige Im erſten Saal grüßte den Beſchauer ein Pavillon mit 
Aktion des miniſteriellen Oetonomats ermöglichte, daß der Büſte des Kaiſers unter Lorbeer und Palmengrün, 
in allerkürzeſter Zeit zehntauſend Paar Hände mit auf dem Goldgrund der kaiſerlichen Standarte. Dach, 
Wolle, Stricknadeln und Muſtern verſehen waren, ſo Säulen und Bogen ſowie der höchſt ſolide Unterbau des 
daß in den erſten Tagen des Oktober ſchon mit Cin- Pavillons ſchienen mit graubraunen Schindeln ver: 
ſetzung aller Kräfte gearbeitet werden konnte. Zwanzig kleidet, die ſich bei näherer Betrachtung als die 
Tonnen gleichmäßiger Strickwolle beſter Qualität wur- vordere Spitze von 10,000 Soden entpuppten. Aus dem 
den herbeigeſchafft und gleichzeitig an die Direktionen erſten Saal führte in den zweiten ein Tunnel, der im 
verteilt. Eine vor wenigen Tagen in den Feſträumen ſchönſten Rundbogen in die Zyklopenmauer ſieben 
des Eiſenbahnminiſteriums veranſtaltete Ausſtellung Schritte tief eingebaut war. Ganz ohne Behelf, nur aus 
der abgelieferten Arbeiten bot einen höchſt mert- Wolleibchen gebaut, war bieles Mauerwerk ein Stück 
würdigen Anblick, denn hier waren in verhältnismäßig feinſter Berechnung. Als Schlußſtein des Bogens war 
engem Raum 20,666 Kilogramm Wollwaren auf- ein kokett mit rofa Band umſchlungenes Dutzend licht⸗ 
geſtapelt, die ſich aus 6940 Schneehauben, 22,872 Paar farbige Leibchen, wie ſie die Nichteiſenbahnerinnen bei⸗ 
Wadenſtutzen, 30,317 Leibchen, 10,905 Paar Fäuft⸗ geſteuert haben, die auch an dem Werk mithelfen wollten. 
lingen und 3674 ſonſtigen Wäſcheſtücken zuſammen⸗ Die Ausſtellung wurde vom Eiſenbahnminiſter er⸗ 
ſetzten. Die Künſtlerhände der Architekten Mittlerer und öffnet, vom Erzherzog Leopold Salvator, der Gras 
Hartinger hatten aus den heterogenen Dingen ein ſo herzogin Maria Thereſia, von allen Miniſtern, dem 
hübſches Ganzes aufgebaut, daß man ſich wie vor einer Fürüerzbiſchof Dr. Piffl und J. M. L. Löbe namens des 
ins Rieſenhafte gewachſenen Chriſtbeſcherung befand. Kriegsfürſorgeamts beſucht. An den drei Tagen, wäh⸗ 
Als hätten ſich zahlloſe Heinzelmännchen nachtsüber in rend der ſie geöffnet blieb, ſtrömten viele Tauſende ins 
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Minifterium, und die Be⸗ 
ſucherinnen haben gewiß 
eine ſtarke Anregung be⸗ 
kommen. Der materielle 
Erfolg war auch nicht zu 
verachten. Die Figur eines 
Soldaten in voller Aus⸗ 
rüſtung mit Schneehaube, 
Leibl, Wadenſtutzen und 
Fäuſtlingen, deren um den 
Hals gehängte Eßſchale nur 
eine ganz beſcheidene An⸗ 
deutung machte, hatte an 
jedem Tag zwiſchen 5- bis 
600 Kronen eingenommen. 
Baronin Forſter, die die 
Honneurs der Ausſtellung 
machte, wurde von einem 
Herrn befragt, ob die Eiſen⸗ 
bahnerinnen noch ſtricken. 
Die Baronin ſagte geiſtes⸗ 
gegenwärtig: „Wenn wir 
ihnen Wolle kaufen können, 
gewiß!“ 500 Kronen „auf 
Wolle“ waren der Lohn für 
dieſe ſchlagfertige Antwort. 


* 


4 

K. u. f. erun, Rammerphot. Charles €cotif. 

Von links: Frau Regierungsrat von Wagner, —, Frau Oberftaatsbahnrat Leichen, Unterrichtsminiſter R. v. Huſſarek, Frau Miniſterlalrat von Dobner, i rau 

Miniſterialſekretär Gítettner, Frau Miniſterialrat Rodler, Miniſterpräſident Graf Stürgkh, Frau Miniſterialkonzipiſt von Steyrer, Ackerbauminiſter Zenker, Frau 

Sektionschef Rudel, Miniſt.⸗Vizeſekretär Dr. Huber, Oberſtaatsbahnrat Mitterer, Erzherzog Leopold Salvator, Miniſterialrat Hirt, n ter Freiherr 

von Qorfter, Baronin Forſter, Baurat Hartinger, Frau Sektionschef Reſſigs, —. Miniſter des Innern Freiherr von Heinold, Fräulein Gítettner, Frau 
Miniſterialrat Hirt, Statthalter Freiherr von Bienerth, Fräulein von Danheimer, Frau Ingenieur Karner. 


2. Don der Eröffnung der Ausſtellung in den Jeſträumen des Eiſenbahnminiſteriums. 
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4. Jeftungsmaunern aus Wollzeug. 
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Bilder aus Syrmien. 2555. 
Zu ben Zwiſchenfällen ber erften Epoche bes ſerbiſchen naturgemäß von ben Ereigniſſen des Krieges ſtark in 
Krieges gehört der Einfall der Serben in die Landſchaft Mitleidenſchaft gezogen wurde. Der Weg der Truppen 


Syrmien, das einen Teil von Slawonien bildet und in unſerer Bundesgenoſſen geht über die Brücken, die die 
dem Winkel zwiſchen Donau und Save liegt und Doppelſtädte Neuſatz und Peterwardein miteinander 


Wachen auf einem kleinen Bahnhof in Syrmien. Hilfstätigleit in Slawonien: 


Bon links: Bahnhofsgendarm, Bahnhofspoliziſt (vifitiert bie Päſſeh, Bahnbeamter (durch ſeine Arm. Schweſtern vom Rolen Kreuz aus Graz. 


binde als Bahnhofswache kenntlich), Soldat mit weißer Kopfbinde (dadurch als Bahnſteigwache kenntlich). in den Straßen von Indjija. 
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Dot dem Gemeindehaus in Ruma: Erkundigung durch eine Patrouille. 
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Brüdenfommanbo an der Brücke, die von Neuſatz nach Peterwardein hinüberführt. 


22 
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Oeſterreichiſch-ungariſche $ Eeer in ben Poet: von Ruma. 


verbinden. Am Ditzipfel Syrmiens führt von Semlin 
die von den Serben zerſtörte große Brücke nach Belgrad, 
und in der Mitte geht es über Ruma nach Mitrovic. 

Neuſatz iſt der Hauptſitz der Serben in Ungarn 
und Sitz des griechiſch-nichtunierten Biſchofs von Bács. 
Es wurde im Revolutionsjahr 1849 von den kaiſerlichen 
Truppen unter Jellalich mit Sturm genommen. Peter— 


wardein iſt als ſtarke Feſtung ausgebaut. Man nennt es 
gern das ungariſche Gibraltar. Das dortige Zeughaus 
enthält zahlreiche Trophäen aus den Türkenkriegen. Dort 
ſiegte 1716 Prinz Eugen von Savoyen über die Türken. 
Hier begann früher das Gebiet der Militärgrenze, einer 
ſchmalen Landſtrecke, die urſprünglich zum Schutz gegen 
die Türken organiſiert war. 


Vor dem Biſchofspalaſt in Neuſat. 
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zoffizier 
Geheimer 


; Orbonnan 


on Natzmer 
Oberj von Wolff 


[abjutant des Fürſten Hauptmann v 
General der Infanterie von Glaar; 


üge 


Prinz Bernhard zur Lippe; Fürſt Leopold zur Lippe; 
Kabinettsrat, Leutnant d. R. Prof. Dr. Epſtein. 


Jürſt Leopold zur Lippe mif feinem Stab vor feinem Quartier. 


Oberhofmarſchall Generalleutnant z. D. von Loos: Fl 


Leutnant Graf Wolff⸗Metternich; 


Vordere Reihe, von links: 
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Verwundete in dem zum Lazarett eingerichteten Kaiſer-Wilhelm- Heim der Deutſchen Geſellſchaft für Kaufmanns -Erholungsheime 
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bei Wiesbaden. 
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Die eiferne Freude. 


fitiegsroman aus der Gegenwart pon 


nanny Lambrecht. 


Nachdruck verboten. 


3. Fortſetzung. 

Die Kleinbahn ſchaffte fid) mit ſchrillem Notläuten 
Bahn. Die Leute drückten ſich an die Häuſer, um nicht 
von den Rädern erfaßt zu werden. Kinder mit ſchwenken⸗ 
den Fähnchen. 

Ein Auflauf. Einer rennt, alle rennen. Was iſt los? 
Man weiß nicht, man rennt nur, man will nur laufen, um 
zu ſehen, zu hören, die Unruhe zu bezwingen. Einer in⸗ 
mitten hielt ein Extrablatt, las. Mit ihm ſtierten die 
heißen Geſichter darauf. Im Handumdrehen umringte 
ihn eine ſtoßende, rufende, erregte Menge. Was gibt's? 
Vorleſen! Vorleſen! 

Eine Männerſtimme aus dem Gedränge: „Wolffſche 
Meldung: Frankreich hat mobil gemacht. Geſtern nach⸗ 
mittag fünf Uhr volle Mobilmachung, Aufbietung ſämt⸗ 
licher franzöſiſcher Streitkräfte.“ 

Alſo auch der Rothos. War ja vorauszuſehen. Aber 
es ſchmerzt doch. Jeder neue Feind ſchmerzt. Man denkt 
an die Ströme deutſchen Blutes, die hinfließen müſſen. 
Und es ſchmerzt auch, daß ein Heißgeliebtes fo von feind⸗ 
lichem Haß bedroht iſt. Das Heißgeliebte, das jetzt Vater⸗ 
land heißt. ö 

Ein alter Mann rief mit einem Lachen, das ihm pein⸗ 
voll in die Seele ſchlug: „Sie wollen ſich alſo nu wieder 
mal die Buxen ausklopfen laſſen, die Parlezvous. Anno 
70 hat man ihnen nur den Hoſenboden geklopft, nicht das 
Maul. Das Maul hat nu 44 Jahre lang weitergeſchrien. 
Alſo, Kameraden,“ wandte ſich zu zwei Soldaten, die her⸗ 
anſtapften, „jetzt das Maul! Aber trefft gut in die 
Körperſeite, wo die Falſchheit ſitzt.“ 

Einer der Krieger blieb ſtehen, zog ſein Seitengewehr 
etwas aus der Scheide, tippte mit dem Finger die ſcharf⸗ 
geſchliffene Schneide an: „Nee, das Maul ſitzt doch am 
Koppe.“ ' 

„Komm weiter,“ drängte Emma, „es geht mir jetzt 
alles ans Herz. Eine grauſame Zeit.“ 

Willi faßte ſie unterm Arm. Er drückte in der Auf⸗ 
wallung ſeiner Begeiſterung ihren Arm: „Eine große 
Zeit, Emma, eine köſtliche Zeit. Jeder wird ein Held. 
Wir haben bisher nicht gewußt, wie dieſe Menſchen waren. 
Und was ſie ſagen, tun ſie. Kurz und knapp, Hieb auf 
Hieb, wie ihre Worte fallen.“ 

„Still! Hörſt du etwas?“ 

„Was denn?“ 

„Schüſſe.“ 

„Wahrhaſtig. Zwei-, dreimal, ein ganzes Geknatter.“ 

„Siehſt du die Leute laufen?“ 

„Ruhe, Leute, Ruhe! Es wird vom Wald her ſein. 
Schießübung —“ 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amerikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
iſt, fegen, fo würde uns der amerikaniſche Urheberſchutz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 


— 


Copyright 1914 by 
August Scherl Q. m.b, H., Berlin®) 


„Ach wo! Sehen Sie mal bloß in bie Luft —" 

In der milchweißen Dunſthöhe ein ſteigendes, ſchwar⸗ 
zes, flatterndes, wirrgetriebenes Pünktchen. Und noch 
eins. Wieder eins. Franzöſiſche Flieger! 

Größer, ſchwärzer der Punkt, ausgebreitete Flügel 
— und jetzt — ein Surren — tiefer... Allmächtiger, 
wenn der Bomben mwirft.... Ach wo, blaue Bohnen 
ſchmeißt man ihm hinauf — ſtürzt er ab — nee! Gleit⸗ 
flug — nee! Schwupp in die Wolken. 

Ein Schutzmann am Rathaus heftete einen Zettel an: 
Achtet auf Spione! „Franzöſiſche Offiziere folen in preus 
ßiſchen Uniformen über die Grenze herübergekommen ſein. 
— Achtet auf Automobile! Ein Mann hat in dem Vorort 
Haaren vergiftete Bonbons unter die Kinder verteilt. 
Achtet auf Verdächtige. Der nervöſe Schreck ſpringt ins 
Blut. Man ſieht ſeinen Nebenmenſchen mit heimlichen 
Seitenblicken an. Wer biſt du? Was ſinnſt du? Man 
ſchrickt vor ſeinem Schatten zuſammen. Man ſieht Leute 
eiligen Schritts und geht ihnen eiligen Schritts nach. Man 
ſieht ſie Blicke tauſchen. Heiß ſchwillt's zum Kopf. „Herr 
Kommiſſar, dieſer Mann hier ſcheint verdächtig.“ Der 
Kommiſſar tritt zu dem Mann: „Bitte, die Papiere, ent⸗ 
ſchuldigen Sie, aber zu Kriegzeiten. Schon gut, ſchon gut, 
alles in Ordnung.“ 

„Willi!“ 

„Ja, Emma?“ 

„Willſt du uns gar nichts darüber ſagen, was zwiſchen 
euch vorgefallen iſt. Du weißt ja.“ 

„Schnell geſagt: es iſt aus.“ 

„Ganz aus?“ 

„Ja.“ 

„Es iſt nichts mehr zu flicken?“ 

„Nie!“ 

Hart und tödlich wie ein Schuß. Sie ging lange neben 
ihm und ſagte nichts mehr. Sie wird ihn nicht mit ſenti⸗ 
mentalem Troſt ärgern, es liegt ihr nicht. Ihm auch nicht. 
Menſchen, die nach außen hart wie Holz ſind. Sie laufen 
davon, wenn man von ihrem Kummer ſprechen will. 

Und da muß ſie das doch wiſſen. Sie hat ihn ja 
furchtbar gern, den hübſchen Kerl da neben ihr. 

„Weh tut's doch, Willi. Oder denkſt du —“ 

Ein Stoß in ſeiner Bruſt. Sie glaubt's ächzen zu 
hören. Nur ſtill, nur ſtill. Nur nicht daran rühren, um 
Gottes willen nicht. 

Es erſchütterte ſie. Der da wär imſtande, ſein Leben 
hinzuwerfen. 

„Der Krieg kommt dir alſo wie herbeikommandiert. 


»Du wirſt dich der erſtbeſten Kugel hinwerfen.“ 


Seine Schultern zuckten auf. Ein kraftvolles Wehren 
in ihm. 

„Erbärmlich, wenn ich meinem Vaterland ein ver— 
lorenes Leben hinſchmeißen wollte. Denk nicht ſo wüſt 
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von mir, Emma. Das Leben, das ich jetzt an den deutſchen 


Opferftein trage, hat noch leuchtenden Wert. Ich fühle 
mit jedem Atemzug, wie koſtbar es iſt. Wenn ich mich 
nicht ſchämte, würde ich ſagen: Ich freue mich, eine Freude 
zu haben, die größer als mein Leid iſt.“ 

Sie hätte ihn mit ihren feſten Armen um die Sauer 
packen mögen unb ſchütteln. 

„Schäm dich nicht, lieber Kerl,“ ſagte fie, „ſchäm dich 
nicht. Siehſt du, das ſind jetzt die Kämpfe in Millionen 
Herzen: Der Schmerz, die Trennung. Wir müſſen alle 
ein Stück von uns hergeben. Das ſind die Schlachten, die 
vor der Walſtatt gekämpft werden müſſen. Von Frauen 
und Männern. Dann zieht ihr Männer hinaus und ſeid 
befreit. Wir Frauen ſchleppen uns fo hin. Und ſiehſt du, 
das eben will ich nicht. Hier iſt ja wohl das Bockſche 
Haus, wo das Rote Kreuz untergebracht iſt. Ade, Willi, 
ich will auch Schlachten kämpfen.“ i 

Er preßt ihr die Hand, er fieht ihr ſtrahlenden Auges 
nach. „Deutſche Frau,“ flüfterte er, „deutſche Frau!“ 

Das Bockſche Eckhaus, bedeckt mit Maueranſchlägen, 
Aufrufen, Verordnungen, Bitten um Gaben. Leute ſtauen 
ſich an. Aus und ein die Damen, die Herren mit weißen 
Armbinden, das rote Kreuz darauf. Autos mit der Rote⸗ 
Kreuz⸗Fahne. Verbandzeug. Ganze 
Sanitäter in der Felduniform, weiße Armbinden, weiße 
Mützen. Sie ſtehen gerüſtet. Wenn nun das erſte deutſche 
Blut fließt. 

Offiziere fuhren vor. Jugendwehr radelte an. Über 
den Theaterplatz herüber Marſchſchritte. Wache. Straße 
abgeſperrt. Vor dem Poſtamt, dort, wo die Gepäck⸗ 
einfahrt ift, pflanzten fie fid) auf, Gewehr im Arm. Zu: 
rück! Niemand darf durch. Was iſt los? Spione im 
Poſtamt. Man ſtürmte die Wache an. Die zuckte die 
Achſel, ſagte nichts. Vorwärts! Nicht ſtehenbleiben! 
Keine Anſammlungen. Die Unruhe jagte ins Volk. Ver⸗ 
ſtörte Geſichter. 

Weiter hinauf an der Reichsbank eine ſtumme, un- 
bewegliche Schar. Die ſtundenlang harrende Menge, die 
ihr Papiergeld einwechſeln wollte. Standen auf die 
Straße heraus, in langen Reihen eingekeilt, den Bürger— 
ſteig hinunter. Stumm harrend, nur angſtvoll drängend, 
ſchiebend, ſtoßend. 

Eine unheilſchwangere Luft. In den Wolken kreiſen 
die Völkergeſchicke. Himmel, welche Loſe wirſt du uns 
ſtreuen? 

Gehetzt von dieſen Eindrücken eilte Willi Merkens durch 
die Straßen. Dieſe verdammte Untätigkeit. Soll er jetzt 
ſich die Binde um den Arm knüpfen laſſen und fürs Rote 
Kreuz ſammeln? Was gab's denn für ihn zu tun? Für 
ſeine Knochen, ſeine jauchzende Kraft! 

Tagelang fo herumlaufen und warten, bis er in die 
Kaſerne kommt, Griffe klopfen, die ziviliſtiſchen Hammel— 
beine durch Laufſchritt gelenkig machen, Stiefelappell. 
Herrgott, mit einem Sprung in 'ne Schlacht und los— 
ſchießen. Nein, eben nicht. Sich ſeinen Mann ausſuchen, 
ruhig zielen, na, das kann er; das Wild anſchleichen, ins 
Schwarze treffen. Auf Vaters Jagden kann man ſo was, 
ſich einſchießen. Kurz und gut, er hält's einfach nicht aus, 
will an den ihm bekannten Hauptmann ran und ſich 
nicht abweiſen laſſen, bis er geholt wird. 


Leinenrollen. 
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Auf gut Glück denn zum Garniſonkommando. 

Ein paar Offiziere der Garniſon Aachen, ſchlanke Men⸗ 
ſchen, Rheiniſches Infanterieregiment, ſeit 1899 durch 
Allerhöchſte Kabinettsorder Regiment von Lützow genannt. 

Die Lützower! Ein Gedanke, der ihn hochwirft. 
Lützows wilde, verwegene Jagd. Das wär's für ihn. 
Eine Hatz auf den Feind, eine Treibjagd mit Halli, Hallo! 
Raus aus dem Buſch und drauf! Ach Herrgott, Herrgott, 
hat keiner daran gedacht? Heute. In Deutſchlands 
großer, ſchwungvoller Zeit! 

Da hörte er einen der Offiziere im Vorübergehen 
ſagen: „Lützowſche Freiwilligenkorps, ja. Irgendeiner 
hier in Aachen ſoll davon geſprochen haben.“ 

Willi Merkens blickte auf. Die Stimme bekannt. Da 
ſah auch der Sprecher zu ihm her. Ein Erkennen. Franz 
Borgers. Verabſchiedete ſich von den Offizieren, trat zu 
dem jungen Merkens. Ein Schlag auf die Schulter. 

„Menſch, ijt dir der Krieg aufs Gemüt geſchlagen? 
Siehſt aus, als wärſt du dem Totengräber von der Schippe 
gehopſt, n Tag! Sieh mich an, fertig zum Verſand! 
Heute nacht geht's los!“ l 

„Glücklicher! Ich möcht dich totſchlagen, um in deine 
Uniform hineinzukommen. Wohin geht's dieſe Nacht?“ 

„Wiſſen wir nicht. Um elf Uhr Parole und dann viel⸗ 


| leicht ſchon Mitternacht los. Ins Ungewiſſe. Egal, wenn 


wir nur bald an den Feind kommen. Ich hab Glück 


gehabt, war noch nicht aus meiner Manöverübung raus 


— der letzten vor dem een — als der Ruß uns 
ins Land ſpuckte.“ 

„Du, Franz, wenn ich mich dieſe Nacht euch an⸗ 
gliederte, einfach mitmarſchierte, nicht mehr wegzu⸗ 
ſchlagen wär“ — 

„Du, ich glaub, dir hat man ins Gehirn eingebrochen.“ 

„Ich muß weg.“ 

„Wohin willſt du jetzt?“ 

„Wieder zum Garniſonkommando, den Hauptmann 
aufſuchen.“ 

„Wenn der Häuptling überhaupt noch aufzuſuchen ift, 
findeſt du ihn in der Kaſerne. Auf nach Jericho. Ich 
geh mit dir.“ 

Sie ſchritten tüchtig aus. Es war ſaſt kein Mit⸗ 
kommen mehr mit dieſem Filius Merkens. Warf die 
Beine, ſprach kein Wort, das Geſicht wie eine Feſtung. 
Donnerwetter. Heute, wo jedem das Herz überlief. 

Da ſagte der, eingebohrt in den Gedanken, noch in der 
Nacht fortzumüſſen: „Ihr braucht doch auch Arzte. Wo 
man dreinſchlägt, gibt's Verwundete. Nun denn: ich 
kann Wunden ſchlagen und Wunden heilen. So 'n Kerl 
braucht man doch, mein ich. Sſprach's in Trotz und 
Mißmut. 

„Ach fo, als Karbolfähnrich möchteſt du mit. Das 
läßt ſich an. Sag das dem Häuptling. Sag's ihm ſo 
wie eben jetzt, vor die Faſſade. Schad, daß du nicht 
dichten kannſt. Du haſt das Formelle zu 'nem Körner.“ 

Willi Merkens ſtand ſtill. Plötzlich ſtill. Durch den 
halbgeöffneten Mund, die feſtgebiſſenen Zähne ſchlug 
heftig der Atem. 

„Siehſt du, wir finden immer wieder Anknüpfung an 
die gewaltige Zeit der Befreiungsjahre. Aber heute, 
Franz, heute befreien wir nicht uns, ſondern Europa!“ 
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Er riß ihn weiter, und noch die haftige Frage: „Du 
ſagteſt, daß man von einem Freiwilligenkorps ſpricht?“ 

„Ja, mein Bruder Ludwig. Ich denke, wir treffen 
ihn nachher im Kurhaus. Er hat dort mit ſeinen Kom⸗ 
militonen Mittagstiſch.“ 

Sie traten in den Torweg der Kaſerne ein. Soldaten 
noch im blauen Tuch und roten Aufſchlägen ſtanden 
herum. Depeſchenboten eiligſt dazwiſchen. Ziviliſten in 
Trupps, in langen Zügen. Reſerviſten im Kaſernenhof. 
Kommando: Rechts um. Neſerviſtenkolonne in die 
Kleiderkammer "nout 

Die öde Mauer hinauf Fenſter an Fenſter. Flatternde 
Drillichhoſen zum Trocknen daran. Hier und da ein 
lugender Kopf heraus. Fröhliches Pfeifen aus der Ser⸗ 
geantenkammer, Armeemarſch. Weither ein Trompeten⸗ 
ſignal, kurz, herriſch. 

„Aha, Kriegsſpiel auf der Flegelwieſe“, murmelte 
Franz. „Weißt du, wer ſich da aus dem Ziviliſtenvolk 
nnen Privaten für die goldene Uhrkette zugelegt hat, dem 
wird er jetzt noch eben ſchnell abgeſchweißt. Ffft. Der 
Häuptling. Menſch, haſte Glück. Los.“ 

Sieh da! Heute ſchon der dritte Merkens. Na aber, 
das Vaterland kann ſich nicht nur durch Merkens & 
Söhne retten laſſen. Na alſo Spaß beiſeite, es geht noch 
nicht, es geht wirklich nicht. Da marſchiert gleich wieder 
ein Trupp Freiwilliger ein. Was will der Mann denn 
da? Was? 53 Jahre? Meldet ſich? | 

„Herr Hauptmann.” Der bereits Ergraute ftapfte vor 
den Offizier bin, ſtramm, eiſenfreſſeriſch, ba, er hat's noch 
feſte in den Knochen ſitzen, das Formelle, Grüßen durch 
Handanlegen, Frontmachen, ſogar den flotten Schnick 
mit dem Kopfe hat er noch raus. Baut ſich tadellos vor 
dem Vorgeſetzten auf. Und grad heraus: „Herr Haupt⸗ 
mann, ich hab mich nu ſchon dreimal gemeldet, jetzt bin 
ich's aber ſatt.“ 

Wohlwollend lachte der Hauptmann los: „So, ſo, Sie 
ſind's jetzt ſatt. Trotzdem, mein Lieber, müſſen Sie ſich 
gedulden. . der Bedarf an Mannſchaften 
gedeckt — ſpäter mal . 

„Herr Hauptmann,“ eine kräftige Handbewegung, faſt 
ein Hieb durch die Luft, „ich halt's keinen Tag mehr aus. 
Wenn ich nu dem Franzos keine aufpellen kann, ſchieß ich 
mir eine durch den Kopf. Mein Gewehr hab ich mit⸗ 
gebracht, Patronen auch. Ich ſtelle mir alles, alles. 
Nehmt mich nur mit.“ 

Einen Augenblick Stille in dem Lärm rundum. Man 
blieb ſtehen, man horchte. Ein feierlicher Gedanke wob 
durch die waffenklirrende Luft. Da ſtand nun der 
Hauptmann zwiſchen dem Alten, dem Jungen. Und beide 
in heftigem Drängen: Ich halt's nicht mehr aus ... 

„Herr Feldwebel,“ dröhnte des Hauptmanns Stimme 
über den Kaſernenhof, „notieren Sie die Namen.“ Drückte 
beiden die Hand. „Halten Sie ſich bereit, ich werde an 
Sie denken.“ Nahm Willi mit zu dem eben gemeldeten 
Freiwilligentrupp. „Wieviel Mann?“ 

„26, Herr Hauptmann.“ 

„Kann nur noch ſechs einſtellen.“ Sein Blick glitt über 
die ſtämmigen Leute. Alles handfeſte Kerle. Auswählen 
braucht man da nicht. Nun denn: Laufſchritt. Die ſechs 
erſten, die am Ziel ſind, werden eingeſtellt. Los. 
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Hei, wie die da ſauſten. Mit Hurra ſprangen die 
Schnelläufer ans Ziel. Sechs Kämpfer. Sechs Glückliche. 

Der Hauptmann wandte ſich ſeinem jungen Begleiter 
zu. Sein Geſicht febr ernſt, feine Stimme gedämpft. 

„Sie ſind ja Arzt, wie? Wir werden Sie wohl ſehr 
bald brauchen. Wenn unſere Truppen über die Grenze 
gehen, ſind Sie dabei. Ehrenwort.“ 

Franz nahm den Freund mit ſich fort. Der war jetzt 
in dem Zuſtand, einen Hauptmann vor verſammeltem 
Kriegsvolk zu umarmen. 

Trab, bumm, mit Poltern und Stapfen die Reſerve 
die Treppe hinauf zur Kleiderkammer. Jeder ſeine Papp⸗ 
ſchachtel mit Wollhemden. 

„Kommſt du mit?“ fragte Franz Borgers. „Die Sache 
iſt ſehenswert.“ 

Gelaſſen, aber fiebernd im Aufruhr ſeines Herzens 
folgte ihm Willi Merkens. Von droben herab ver⸗ 
worrener Lärm, eilige Geſchäftigkeit, dumpf polternde 
Schritte, die ſchnarrende Stimme des Kammerſergeanten. 
„Donnerlitzchen. Da iſt ja auch der Lämmermann. 
Lämmermann, haben Se noch die miſerablen Fuß⸗ 
latſchen? Sieben Zehen am Fuß hat der Lämmermann. 


Was, Lämmermann?“ „Jawoll, Herr Scherſchant, 


hähähä . ..“ „Nu denn mal ran. Kriegsmontur wie auf 
Taille gearbeitet, ſitzt tadellos.“ 

Wühlte ſich ein in den Stapel feldgrauer Röcke, Hoſen. 
Auf langen Tiſchen die mit Überzug verſehenen. Helme. 
Dann die Reihen gelber Stiefel. Wichſe gibt's nicht. 
Nee, die verwahren wir den Franzoſen. Kaviar für 
Poincaré. Breit lacht der Lohmeier und der Knupke und 
der Lämmermann, ſie dürfen ſich ſchon was bei dem Herrn 
Kammerſcherſchanten herausnehmen, der Herr Kammer- 
ſcherſchant kennt ſie noch vom Kommiß her. So, nu nehmt 
die Zivilkluft untern Arm und runter in die Waffen⸗ 
kammer. 

Der Schießunteroffizier, ſchweißtriefend im Gedränge, 
notiert bie Gewehrnummern. Gute Flitzbogen, Feinkorn. 

„Seitengewehre ſchon geſchliffen, Herr Unteroffizier?“ 
rief Franz Borgers im Vorbeigehen in die Kammer. 

Der . überlegen: „Alles fertig zum 
Raſieren.“ 

„Du ſiehſt, wie das hier klappt, "^ fagte Franz im 
Hinabſteigen, „kein Hoſenknopf fehlt. An diefe Kriegs: 
bereitſchaft muß ich denken, wenn ich ſie ſingen höre: Lieb 
Vaterland, magſt ruhig ſein.“ 

Stumm ſchritt Willi Merkens hinab. Wie das hier 
klappt . . jawohl, deutſche Ordnung, deutſcher Schwung. 
deutſche Herzen. Kein Flackerfeuer, keine wüſte Feuers⸗ 
brunſt, wie er es jenſeit der Grenze erlebt hat. Dieſe 
Kriegsbegeiſterung hier auf deutſcher Erde iſt edel, treu 
und echt, iſt germaniſch. Emma hat recht: Wie ſchön iſt 
es, deutſch zu ſein. 

Eine Auferſtehungsfreude wallt und hallt durch 
deutſche Gauen. Wie ſchön iſt es, deutſch zu ſein. 

Ein Auto raſte in den Torweg ein. Generäle. 
150 haben ſich zum Wiedereintritt ins Heer gemeldet. Die 
Begeiſterung loht alle Herzen an, das rote und das blaue 
Blut. — Vorſicht! Munitionswagen. Erſte Reſerviſten⸗ 
kolonne vor. Herr Hauptmann hielt eine Anſprache. 
Kaiſerhoch. Tuſch. Heil bir im Siegerkranz. ... 
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Mon fingt, fühlt, denkt nur mehr das eine: Heil dem 
Kaiſer! Heil dem Vaterland! | 

Die Freunde fchlugen ben Weg zum Kurhaus ein. 
Smmer größer bie Woge ber Menfchen in den Straßen. 
Man konnte doch nicht zu Haufe figen, man mußte fid) 
mitteilen können, die Unruhe, die Hoffnungen aus der 
Seele herausſprechen. Die große deutſche Familie in dem 
ergreifenden Einheitsgedanken. 

An ber Normaluhr vor dem Kurhaus ſtießen fie auf 
Ludwig Borgers. 

„Heute abend in der Kneipe Kriegſitzung. Ein paar 
alte Herren avec“, rief der. 

„Knöpf dir den franzöſiſchen Schnabel ab“, ſagte Franz 
trocken. 

Willi Merkens war ſtehengeblieben, wandte ſich um. 
Eine Frau hinter ihm, die mit einem jähen Aufſchrei zu 
dem Dach der „Bar“ hinaufwies. Ein Mann in ſchwin⸗ 
delnder Höhe, der auf Händen und Füßen zu den dort 
zuſammenlaufenden Telegraphendrähten herankroch. Kein 
Arbeiter. Einer im grauen Gummimantel, wie ihn Willi 
Merkens trug. Ein zweiter kroch aus einem Dachfenſter 
heraus, zog ſich aber bei dem Schrei der Frau ſchnell 
wieder zurück. 

Ein Spion! Man will bie Telegraphendrähte durd- 
ſchneiden. Paſſanten ſtanden ſtill. Zwei Männer eilten 
zu der ſchreienden Frau, von allen Seiten, aus allen 
Häuſern rannte man her, Fenſter klirrten auf. Rufe. 
Um die Normaluhr ein Gewühl von aufgeregten 
Menſchen. Emporgereckte Arme. Schutzmann. Soldaten. 

Willi Merkens war ſchon am Tor der Bar, warf es 
auf. Hinein. Andere ihm nach. Der Schutzmann, die 
Soldaten. Stürmend die dunkle Treppe im Toreingang 
hinauf. Zuſchlug das Tor. Niemand ſoll mehr hinein, 
niemand heraus. 

Die Menge um die Normaluhr wuchs, wuchs. Der 
ganze Platz überſtrömt. Wirres Geſchwätz, Angſtlachen, 
eingekeilte Kinder, flüchtende Hunde. 

Allmächtiger! Da kriecht er wieder aus dem Dach: 
fenſter heraus, der Spion. Schurke! Nein, der Herr 
Merkens iſt doch der graue Mantel, nein, nein, nein, der 
Spion, der Spion ... klettert das Dach hinauf und 
immer hinauf, klammert ſich an die Dachhaken, ſchwingt 
ſich auf das Nebendach, das tiefer iſt, um den Schornſtein 
herum . .. Gott fei Dank, jetzt dringen auch die anderen 
Männer vor, als Erſter der Willi Merkens, jawohl, das 
iſt er. Mit einem Sprung raus aufs Dach, die andern 
nach, der Soldat und einer von Jungdeutſchland. 

Drunten winken die Arme, rechts hinüber, rechts hin— 
über, hinter dem Schornſtein . . . ja, ja, ja ... packt den 
Schuft. Werft ihn herunter. Ein raſender Tumult 
ſpringt auf. | 

Fort über die Dächer. Wie Katzen über Firft und 
Sims, von Schornſtein zu Schornſtein, über ſteilhohe 
Giebel. Eine verwegene Jagd. Ein furchtbares Drama 
in jäher Höhe. Mit einem Mal die Dächer überflutet von 
furchtloſen- Männern. Stumm, ſpähend hinter dem 
Flüchtenden her. Der wirft fid) flach hin, krallt fid) in die 
Dachſchiefer ein, ſchleppt, zerrt ſich hinauf, ſein grauer 
Mantel flattert — ein Schwung . .. krampft fid) an der 
äußerſten Spitze des Daches feft... rittlings darauf... 


Scherben praſſeln herunter. 
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hinter ihm ſchon die ausgreifenden Hände der Ver⸗ 
folger .. wälzt fid) zur Seite — verſchwunden auf ber 
Hinterſeite des Dachabhanges . . . drunten bie wogende 
Entrüſtung der Menge. Ein Teil flutet ab. 

Wo die andern Schufte? Es waren drei. Drei waren 
es. Droben ſchlägt ein Soldat das Dachfenſter ein. Die 
Steigt ein. Die Männer 
in tollem Hin und Her über die Dächer. Unter einer 
Dachluke zwängte fich Willi Merkens heraus, gab der 
Menge Zeichen hinunter. Man verſtand ihn nicht, man 
ſchrie, man bebte in Angſt. Da kroch er über das Stuck⸗ 
werk eines Sims hin. Verwegener! Wenn er aus: 
gleitet. . . Frauen ſchlagen die Hände vors Geſicht. 
Hinter ihm ſpringt ein Soldat aus dem Dachfenſter, ſieht 
den grauen Mantel — reißt das Seitengewehr heraus, 
ſchlägt nach ihm. Willi greift ſich an den Nacken, Blut 
ſickert ihm zwiſchen den Fingern. Nur mit einer Hand 
krampft er fid) noch feft... drunten die Menge in 
wirrem Geſchrei, Rufen, Winken. 

Der Soldat glaubt, daß man ihn aufmuntere, daß er 
den Verbrecher im grauen Mantel vor ſich hat — ſpringt 
auf das Sims zu. In dem Augenblick richtet Willi 
Merkens ſich auf — die Spitze der Waffe ſitzt ihm auf der 
Bruſt ... Ein einziger brüllender, wahnfinniger Schrei 
der Menge von drunten herauf ... Nein, nein, nein. 


Halt! Halt! .., flehend erhobene Hände 


Da begreift erſt der Soldat, ſteckt die Waffe ein. Hilft 
dem Verletzten auf den vorſpringenden Dachlauf herauf. 
Drunten fuhr ein Rote⸗Kreuz⸗Auto an. Der blonde Kopf 
einer Dame bog zum Wagenfenſter heraus. Die junge 
Frau Mertens ... u 

Da iſt fie ſchon aus dem Wagen heraus. Willi kommt 
aus dem Tor der Bar, ſein Taſchentuch um den Hals 
geknotet. 

„Wir haben ihn!“ rief er ins Volk hinein. „Nur einen. 
Die zwei andern kriegen wir auch noch.“ 

Da nahm ihn Emma beim Arm und mit ſich ins Auto. 

„Gleich läßt du dich verbinden, du Bengel. Irgendwo 
möcht er ſich das Genick brechen, der Willi Merkens. Da 
wär's wirklich das beſte, du gingſt gleich als Kanonen⸗ 
futter vor den Feind. Ich werde heute noch dem Papa 
General ſchreiben, daß er dich unterbringt, ich tu es, ver⸗ 
laß dich drauf und ſpare dein Leben auf. Bück dich, ich 
habe hier grade Verbandzeug eingekauft. Aber daß du 
mir jetzt gleich heimgehſt und“ — 

„Halbinvalide markierſt“, lachte er, ſchlang übermütig 
ſeinen Arm um ihre Schulter. „Zum Militärſchneider 
fährt er, der Willi, Kriegsmontur beſtellt er, der Willi. 
Und einen Kuß gibt er dir, der Willi — da!“ Und ſaß 
dann ſtill, die Hand aufs Knie geſtoßen, in ſtolzer, innere 
licher Freude. „Jetzt darf er marſchieren, der Willi.“ 
Schnellte das Geſicht nach ihr. „Darauf hab ich ein preu» 
ßiſches Ehrenwort. Ach, weißt du, als ich heute meine 
Brüder wegziehen fab, ba quoll etwas Häßliches in mir 
auf: Neid, mißgünſtige Wut. Ich konnt ihnen nicht ins 
Geſicht feben, fo haßte id) fie. Prunkten da vor mir feld» 
marſchmäßig auf, und ich? Na gut, ich hab jetzt ein preu» 
ßiſches Ehrenwort, ich hab's.“ 

„Und ich hab auch was“, ſagte Emma gelaſſen, zog 
ihre Handſchuhe an. „Ich hab von Papa Merkens einen 
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Scheck auf zehn Betten, die ich dem Feldlazarett ftifte. 
Für dieſe zehn Betten ſorge ich und amtiere dann ſozu⸗ 
ſagen im eignen Krankenhaus. Für meine Montur iſt 
bald geſorgt. Weiße Kittelſchürze mit dem roten Kreuz 
auf der Armbinde. Heute abend wirſt du mich alſo auch 
feldmarſchmäßig ſehen. Hier ſteig nun aus, laß dir von 
Mutter einen friſchen Kragen anknöpfen, das Blut iſt dir 
ja bloß ſo runtergelaufen. Ade, Schwager Willi, ich bin 
momentan eine Frau, die vor ihren Kindern davonläuft, 
um nicht von den Tränen aufs Sofa geworfen zu werden 
wie die arme Mia.“ 

Am Tor hantierte die alte Anne mit dem Staubbeſen, 
berichtete dem Herrn Willi in froher Wichtigkeit, daß ſo⸗ 
eben ein Regiment Küraſſiere durchgezogen ſei. 

An der Tür droben rief ihn ſchon ſeine Mutter an. 
Robert habe angerufen, es ſei ihm wahrſcheinlich noch 
möglich, auf einen Sprung nach Haufe zu kommen. Dieſe 
Nacht ging's wohl über die Grenze. Wo, wüßte keiner 
von ihnen. 

„Meinſt du, daß es die luxemburgiſche Grenze ift?" 
fragte bie Frau mit ſtillinnerm Zittern, aber äußerlich 
gefaßt unb liebreich. Nur nichts bie Kinder merken laſſen, 
nur nichts merken laſſen. Es wäre ihr freilich eine große 
Erleichterung, wenn der Robert die luxemburgiſche Grenze 
überſchreitet, in Luxemburg hat doch Tante Lotte das 
große Gut, und der Robert könnte dann auf ein gutes 
Quartier rechnen, und Gott weiß, was Tante Lotte noch 
alles für den Robert tun könnte.“ 

Willi hatte noch den Mantelkragen hochgeſchlagen. 
Mutter ſollte nicht gleich den elenden Schmarren da am 
Hals ſehen. Ging im Zimmer auf und ab. 

„Luxemburg iſt bereits von Truppenteilen eines 
Armeekorps beſetzt. Zum Schutz der dortigen Eiſen⸗ 
baͤhnen. Robert wird wohl nach Belgien hineinmüſſen, 
Mutter.“ 

„Nach Belgien, Jungchen? Iſt das denn nicht — ich 
denke, Belgien iſt doch neutral.“ 

Er blieb wie angewurzelt vor ihr ſtehen, Zornröte im 
Geſicht. 

„Nach dem, was wir erlebt haben, Mutter, ſollteſt 
du die Neutralität Belgiens nicht mehr in den Mund 
nehmen. Ich fürchte, Deutſchland hat ſich durch ſein Zau⸗ 
dern die Raubtiere auf den Pelz rücken laſſen.“ 

In eine furchtbare Aufregung geriet da die ſtille Frau. 

„So redet ihr Männer. Wir Frauen, wir liegen auf 
den Knien mit erhobenen Händen vor dem zaudernden 
Kaiſer, wir flehen ihn mit unſern weinenden Herzen an: 
Zaudere noch! Zaudere noch!“ 

Willi trat ans Fenſter, die Stirn an der Scheibe, 
ſprach's vor ſich hin, dumpfe, wehdurchzitterte Worte: 
„Ja, er zaudert nod) . . . er hält nod) bie Fauſt an dem 
Schwert in der Scheide ... nod) ift das Schwert nicht 
blank gezogen ... zaudert noch, möchte der Welt den 
Jammer er[paren. . . . Aber wehe, wenn das blanke 
Schwert aus ſeiner Scheide fliegt, wenn ſein Ruf durch 
Europa hallt: Es werde Krieg!“ .. 

In einem ſchweren Atemzug erſtickten ſeine Worte. 
Schritte auf dem Korridor, der Treppe, wuchtige, durch 
die Smyrnaläufer gedämpfte Schritte. Die Stimme des 
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Vaters. Willi eilte ihm entgegen, riß die Tür auf. Mer⸗ 
kens brachte eine belgiſche Zeitung. 

„Die Etoile Belge, amtlich.“ Las laut, noch draußen 
im Korridor ſtehend: „Geſtern abend 7 Uhr überreichte der 
deutſche Geſandte in Brüſſel, von Below⸗Saleske, dem 
Miniſter des Auswärtigen, Davignon, ein Ultimatum im 
Namen ſeiner Regierung. Es ſchlug Belgien ein Einver⸗ 
nehmen vor behufs Erleichterung der Operationen 
Deutſchlands.“ 

„Alſo Durchmarſch durch Belgien nach Frankreich.“ 

„Ich denke, Frankreich können wir uns ſchon in Bel⸗ 
gien holen.“ 

„Belgien wird verneinend antworten.“ 

„Belgien hat verneinend geantwortet.“ 

Die Frau ſtand nun totenblaß in der Tür. 

„Dann muß Robert dieſe Nacht —“ 

„Nach Belgien marſchieren, ja, wahrſcheinlich.“ 

Sie ſchwankte gegen den Türpfoſten. Wie eine 
grauenhafte Viſion ſtieg ihr das Erlebte auf, die wilden 
Ereigniſſe vor dem Haus des Notars, die bis zur 
Mordluſt fanatiſierte Menge. Und in ſolche Hölle hinein 
ſchickt man ſeine Söhne. 

Sie trat ins Zimmer zurück, warf einen beſorgten Blick 
nach der Tür, wo die junge, troſtloſe Frau ſaß. Und ging 
zu ihr. 

Die Dämmerung ſank auf das alte Patrizierhaus. Eine 
beklemmende, von geheimer Furcht durchpulſte Stille. In 
dem parkartigen Garten hinterm Haus das einſchläfernde 
Rauſchen der Bäume. Ein verlorenes Vogelgezwitſcher 
in den ſchwankenden Baumwipfeln. Idylliſche, vornehme 
Einſamkeit. Man könnte vergeſſen, daß Deutſchlands 
Boden unter dem Stampfen ſeiner Kriegsroſſe dröhnt. 

Aber wenn dann jäh die Erinnerung alle Pulſe der 
Angſt wachſtößt — wenn man verſtört um ſich blickt, die 
Augen reibt, ſich wach ruft, ſich fragt: „Warum dieſer 
laſtende Druck auf der Seele?“ — Ach Gott, dann däm⸗ 
mert's dumpf herauf: Krieg, es iſt ja Krieg! Kein wüſter 
Traum, kein Phantom. Draußen klirrte es von Waffen. 

Da hielt's den jungen Merkens nicht mehr in der vor⸗ 
nehmen Friedenſtille des Hauſes, die nur eine Maske war 
auf die Fratze der Kriegsfurie. Hinein in die Stadt, 
Nachrichten erfahren, irgend etwas hören, ſehen. Oder 
auch nur unter Menſchen ſitzen. 

Man weiß nichts, man hört nichts. 
dumpfes Fragen und Harren. 

Sprach Ludwig Borgers nicht von einer Kriegſitzung 
in der Schwemme? 

Da will man auch dabei ſein. Hin zu den Freunden. 
Auch fie drängen zur Fahne. Freiwillige por... 

Er verfiel unwillkürlich in den Marſchſchritt, er pfiff 
vor ſich hin, zum Takt der feſten Schritte. Was pfiff er? 
Das ijt, bas iſt Lützows wilde, verwegene Jagd... 

An der Schwemme faßte ihn Ludwig Borgers ab. 

„Wir haben den Rütliſchwur in die Weinſtube verlegt, 
der alten Herren wegen oder vielmehr auf eine Anregung 
bes Profeſſors X. hin, der ja eigentlich den Anſtoß zu der 
Kriegſitzung gab. Er will die Sache nicht unter ſtuden⸗ 
tiſchen Komment geſtellt wiſſen, weil ja auch andere ſich be⸗ 
teiligen werden.“ 


Ein ungewiſſes, 
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Von ber Weinſtube aus erregtes Murmeln, hie und da 
ſchon angeregte Debatte. Kellner entpfropften Flaſchen. 
Zigarrendunſt über allen Köpfen. | 

Profeſſor X. „ſchmiß“ bie erfte Anſprache. Da traten 
noch ein Oberarzt und ein geheimer Baurat ein. Große, 
ſchwere Männer, mit vollem Bartwuchs, impoſante 
Schweiger, kühle Köpfe mit wohlwollenden Augen. 

Hinter ihnen blieb die Tür halb offen, als ſei einer 
noch im Begriff, ſich hereinzuſchieben, draußen im Halb⸗ 
dunkel des Ganges. 

Willi Merkens ſprang auf und bot ſeinen Platz dem 
Oberarzt an, bei dem er ſein Praktikantenjahr begonnen 
hatte. Der winkte dankend ab. Keine Störung. Pro⸗ 
feſſor ſpricht. Da blieb der junge Merkens neben ihm 
ſtehen, lehnte an der Wand. 

Am Kopfende des Tiſches die aufrechte Geſtalt des 
Redners. Der ſchimmernde Lichtkreis des Kronleuchters 
über ihm. Die lauſchende Tafelrunde um ihn, erhobene 
Geſichter, bebrillte Augen, inbrünſtige Stille. Eine 
ſchwungvolle Stimme, die an die Kaiſerrede im Luſtgarten 
zu Berlin anknüpfte. Unſere Blicke nach Berlin gerichtet, 
die Blicke von ganz Deutſchland. Daß er, der da am 
2. Auguſt am großen Fenſter über dem Schloßportal in 
der Uniform der Königsjäger ſtand, den Frieden gewollt 
hat, das wußten die Tauſende und aber Tauſende, die da 
im Luſtgarten die Begeiſterung von ganz Deutſchland in 
ihre Sänge und Huldigungsrufe zuſammenfaßten. „Hier 
ſind nur noch deutſche Brüder!“ dröhnte das Kaiſerwort 
über ſie hin. Dies Kaiſerwort, das widerhallt in den 
aufgeſcheuchten Tälern des Reiches: Hier ſind nur noch 
deutſche Brüder . . . Bis zu uns an die äußerſte Weft- 
mark her der Kaiſerruf: Wir ſind nur noch deutſche 
Brüder ... Und möge es der Herr der Heers 
ſcharen lenken, daß nun bald vor Petersburg und Paris 
die Parole erſchallt: Hier ſtehen deutſche Brüder! 

Stühle ſcharrten zurück. Sie ſprangen alle auf, alle. 
Gläſerklang. Treueſchwur. Mit Herz und Hand dem ge⸗ 
liebten Kaiſer. Nie waren ſie ſo nahe ſeinem Thron! 
Heil, Kaiſer, dir! Ja, nun mag er fühlen in des Thrones 
Glanz die hohe Wonne: ein einig Volk von Brüdern. 
Nie, nie war er ſo ganz unſer. Heil dir, geliebter Kaiſer! 

Und ſtanden ſo mit hocherhobenen Gläſern und 
rückten zueinander, Schulter an Schulter, der Jüngling 
und der Mann, der Blondbart und der Graubart. Hier 
ſind nur noch deutſche Brüder. 

Und einer ſchob ſich da noch ein. Aus dem Halbdunkel 
des Ganges fiel ſein wuchtiger Schatten an die ſchim⸗ 
mernde Wand. Ein grauer Kopf, ein ſtolzer Nacken: der 
Merkens'. Blieb da ſtehen im Dämmer der Tür wie aus 
Schatten der Vergangenheit heraus. 

„Freiwillige vor!“ hörte er eine jungkühne Stimme. 
Und wieder eine und noch eine und mit einem Mal ein 
Zuſammenklang wie eine Hymne im Gotteshaus, heraus— 
gejauchzt von Jünglingſtimmen, markig geſprochen von 
ernſten, ſinnenden Männern: 


„Friſch auf, mein Volk, die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Freiheit Licht. 

Du ſollſt den Stahl in Feindesherzen tauchen; 

Friſch auf, mein Volk! Die Flammenzeichen rauchen! .. 
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Von draußen herein Waffenklirren, Roſſegewieher, 
dumpfe, dröhnende Marſchſchritte. Deutſchlands Heere 
marſchieren an. 


Der Freiheit eine Gaffe! Waſch die Erde, 
Dein deutſches Land mit deinem Blute rein. 


Und wieder die Geſtalt des Redners im Lichtkreis des 
Kronleuchters. 

„Brüder! Die Manen der Freiheitſänger ſind nun 
heraufbeſchworen. So will ich eurem Treuſchwur einen 
Namen geben: Lützowſches Freikorps. Wer einverſtan⸗ 
den iſt, wer ſich einſchreiben will, wer freiwillig mitwill, 
Jüngling und Mann, der hebe die Hand!“ 

Die Arme reckten auf, die Hände zum Rütliſchwur. 

Nur einer, der noch im Dämmer der Tür ſtand, ange⸗ 
reiht an die Schulter des Geheimrats, der eiſerne Grau⸗ 
kopf, der Wollbaron, der ſprach jetzt in die ergriffene 
Stille hinein: „Wenn ihr den Alten mithaben wollt — er 
wär auch dabei, aber eure Blicke ſagen mir: Noch iſt 
Deutſchland nicht ſo weit, daß Greiſe und Frauen mit 
ins Feld müſſen, die Jugend will zum Kampf, die Männer 
mit der Jünglingsbruſt. Darum gebe ich meine drei 
Söhne. Ich gebe ſie hin, als wären ſie jetzt nicht mehr 
für mich. Als hätte ich ſie ſchon verloren. Aber laßt euch 
von dem alten Merkens ſagen, daß er auch noch was 
wert iſt. Wir Zurückbleibende übernehmen die Sorge 
für die Verlaſſenen. Ich verpflichte mich hiermit feierlichſt, 
den vollen Beſtand meiner Arbeiterſchaft, ſoweit er nicht 
zur Fahne berufen ijt, beizubehalten, keinen zu entlaſſen, 
der nicht freiwillig zu ſeinem Kaiſer geht. Die Hinter⸗ 
bliebenen meiner Fabrik unterſtelle ich der Obhut meiner 
Frau.“ Sprach's und trat in den Hausgang zurück und 
war im Dämmer verſchwunden. Aus den Schatten der 
Vergangenheit heraus und wieder hinein. Man ſoll ihm 
kein Nachwort widmen. 

Auf ſchwarzwallenden Tüchern glitt die Nacht herab. 
Die Straßen vereinſamt. Die Laternen wie fahlblitzende 
Katafalke. 

Drei, Arm in Arm, ſchweigend durch die Nacht. Willi 
Merkens zwiſchen den zwei Freunden. Ein heißes Wallen 
und Wogen in ihnen. Eine ſchluchzende Freude. Die 
Freude am Schwert, am blitzenden Eiſen. Die eiſerne 
Freude. 

Der Herzſchlag im Takt ihrer Schritte. Und leiſe 
ſummend dazu: Das iſt, das iſt Lützows wilde, verwe⸗ 
gene Jagd... Und über ihnen in den Zonen des Nacht⸗ 
himmels die ewigen Sterne. 

Weit aus den vereinſamten Straßen heraus wogte es 
plötzlich auf, Spätlinge rotteten ſich zuſammen. Fenſter 
klirrten auf, Stimmen. Pſerdegetrappel. Wagenrollen, 
immer näher, immer lauter; anſchwellender Lärm, 
Kommandoruf. Vier Pferdebeſpannung. Hurra! So: 
nonen! Schwer rattert's, Eiſen prallt, Funken ſtäuben 
aus den Roſſehufen. Und immer mehr, immer mehr, eine 
lange, drohende Reihe, vier Pſerde, Kanonen, vier Pferde, 
Kanonen... Mannſchaft! Trab, Trab... Munitions⸗ 
kolonne, Proviantwagen, einer hinter dem andern, un⸗ 
überfebbar... Mannſchaften! Marſch! Marſch! Or. 
donnanzreiter den Zug auf und ab. Infanteriekolonnen, 
Radfahrer, ein Reitertrupp, ſtolze Reiter, Lanzenreiter .. 


— ~e M— Há——— —À wm 


Hurra! In bie leere Naht... Hurra! Aus allen 
Straßen, von allen Plätzen ... Hurra! Aus ben Fenſtern. 
Weiße Tücher winken in die Nacht. Glück auf, tapfere 
Krieger! Schützt uns, rächt uns. Schlagt drein! Und 
ſie lächeln, die Krieger, und ſie nicken, und ſie winken 
Grüße und Abſchied. Wir ſchützen euch, wir rächen euch. 
Der Kaiſer rief, und wir kommen, wir kommen. Nun 
gute Nacht! Träumt weiter eure ſchönen deutſchen 
Träume. Derweil wir ziehen hinein in Feindesland zur 
Nacht. Marſch! Marſch und Trab, Trab... Ade! Ade! 

Hoch über ihnen ſchimmern die deutſchen Sterne. Die 
Nacht iſt erfüllt von vielen Wundern. O welch eine Nacht! 
Es lodert und hallt und klingt und ſingt: die eiſerne 
Freude! 

Auf der Treppe des Merkensſchen Hauſes war noch 
Licht. Alſo war man noch auf. Das Speiſezimmer hell 
erleuchtet, zwei Gedecke für ihn und den Vater. 

Auf dem Balkon nach dem Garten zu hörte er die 
Mädchen. Er rieſ ſie an. Sie ſaßen, in Tücher gehüllt, 
auf der Brüſtung, ſie konnten nicht ſchlafen und wollten 
horchen, wie die Truppen über die Grenze marſchieren. 
Madame und die junge Frau ſeien auch noch auf dem 
Türmchen. Der alte Herr fei noch nicht zurück. 

Willi ſtieg die Treppen zum Türmchen hinauf. Zwei 
Frauengeſtalten an dem Geländer, wo die Fahnenſtange 
ragte. Das arme, kleine Frauchen an den Arm der 
Mutter geſchmiegt. 

Als fie Willi auftauchen ſahen, waren ſie froh. Eine 
angſtvolle Vereinſamung war über ſie gekommen. Die 
Nacht erfüllt von ſtummem Drohen. Eine ungewiſſe, boh⸗ 
rende, ſchleichende Furcht. Sie lauerte in den Zimmer⸗ 
ecken, ſie atmete ziſchelnd in der Stille des verlaſſenen 
Hauſes. 

Wenn ſie dort droben ſtanden, glaubten ſie den Er⸗ 
eigniſſen näher zu ſein. Was ſpielt ſich jetzt hinter dem 
Grenzſtrich ab? Was iſt bereits geſchehen? Man weiß 
nichts, man harrt mit ſtockendem Atem. 

Wetterwolken ziehen herauf und verdunkeln die 
Sterne. O Himmel, welche Loſe wirſt du uns ſtreuen? 
Schüſſe in der Nachtluft? Täuſchung ... nein... wiede: 
rum der kurze, ſcharfe, trockene Knall. 

Sie ſpähen bang in die Finſterniſſe der Nacht. Die 
Nacht antwortet nicht. Düſteres Grauen lagert über den 
Fluren. Drüben in dem drohenden Dunkel der Hertogen- 
wald. Dahinter lauert der feindliche Nachbar. Welche 
Mär aus dem Rauſchen ſeiner Wipfel dringt herüber? 

In die dumpfe Mitternacht dröhnen die Marſchſchritte 
der Regimenter. Schwadronen und Eskadronen. Deutfch: 
lands prächtigſte Regimenter zur großen Kriegsparade. 
Die Heerſtraßen überflutend, den nachſchauenden Blicken 
entſchwunden, in eine ungewiſſe Zukunft hinein. Noch 
Hurraruf in der Ferne — und dann wieder das dumpfe, 
furchtgejagte Bangen. 

„Wenn einmal die Kanonen donnern ... 

Horch! Hört man's? Das ferne, ganz ferne, mur— 
rende Drohen ... „Willi, ift das . ..?“ 

Er nickte. „Kanonendonner, ja.“ 

Ein einziges Mal und wieder. Und nichts mehr. 
Nichts. Todſtille. Atemſchöpfendes Grauen. 
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Dann fing's wieder an. Ein dumpfer Aufprall, weit 
wie aus Wolkenſchlüſten heraus. Wie ein im Schlaf 
murrendes Ungetüm. Und wieder und wieder 

Willi Merkens ſtand hinter Mia. Sie hielt ſich am 
Geländer, ſo blieb fie ſteil aufgerichtet, mit todſtarrem 
Geſicht der Grenze zu, wo jetzt die blutige Tragödie der 
Menſchheit ihren Anfang nahm. 

Sie tat ihm leid. Er legte beruhigend ſeine Hand auf 
ihre, die ſich ans Geländer feſtkrampfte. Da hörte er die 
ſtockend hervorgeſchluchzten Worte: „Und jetzt ein Liebes 
da drüben wiſſen““ . 

Seine Hand zuckte auf der ihren, ſein Atem floß an 
ihrem Ohr vorbei. Er wiederholte ihre grauenerfüllten 
Worte: „Und jetzt ein Liebes da drüben wiſſen “.. 

Es peitſchte ihm das heiße, jähe Weh herauf, es zerriß 
ihm die Bruſt. Jetzt litt er wie die da, die kleine, mut⸗ 
lofe Frau.. . . Ein Liebes da drüben . . . ein füßes, auf- 
reigenbes Lachen in dem Donnerſchlag der Geſchütze . . 

Herrgott, wie es ihn ſchüttelt, wie es ihm die harten 
Gedanken gegen ſie weichklopft. Er liebt ſie ja noch, liebt 
ſie, liebt ſie bis zum Wahnſinn. Und jetzt da drüben — 
Herr im Himmel! — 

Er bleibt bei der Mutter ſtehen, er iſt an ſie geworfen, 
ein hilfloſer Junge, ein leidender — 

„Mutter“ . . . und rauhheiſer wieder: „Mutter“ 
Sie will ihn an ſich nehmen, mütterlich und gütig und 
ohne viel Worte — da ſchrillt drunten die $jausglode . . . 

Gell wie ein Alarmruf. 

Atemlos die drei. Horchend. Das Geſchick naht. Sie 
fühlen es. Die Mädchen laufen hinunter. Das Tor 
knarrt auf. Ein Motor raſſelt vor dem Haus. Und wie⸗ 
der eilende Schritte die Treppe herauf, höher herauf, 
zum Türmchen herauf. 

Ein Ruf. Man fragt nach dem Herrn Willi. Der 
Oberarzt. Schnell. Willi Merkens ſtürmt die Treppen 
hinunter. Franz Borgers kommt ihm entgegen. Der 
Oberarzt ſchickt ihn her, der Oberarzt iſt mittels Ordonnanz 
nach Belgien hinein berufen, die erſten Zuſammenſtöße. 
Deutſches Blut gefloſſen. Die Einwohner ſchießen aus den 
Häuſern — ſchnell . 

In raſender Fahrt durch die nächtlichen Straßen. 
Krankenhaus. Licht in allen Räumen. Betten zurecht. 
In einer Stunde vielleicht ... Hier, Krankenſchweſter. 
Schnell die Bandagentaſche. Verbandzeug. Rote⸗Kreuz⸗ 
Binden um den Arm und nun los! 

Der Oberarzt zu Willi Merkens: „Ich kann doch auf 
Sie rechnen, habe Sie gern um mich. Sind ja noch nicht 
einberufen, wie?“ 

„Habe aber bas Ehrenwort des Hauptmanns... 

„Schon gut. Kommen Sie.“ 

Der Autoführer kurbelt an. Franz Borgers und noch 
ein Soldat als Begleitmann, Gewehr im Arm, neben ihm. 
Im Wagen der Oberarzt, die Krankenſchweſter, Willi 
Merkens. 

Der Motor pufft, ſurrt, ſpringt an. Die Hupe heult. 
Fort. Die Stadt hinter ihnen. Die grellen Lichter der 
Maſchine gleißen über die dunkle Landſtraße. Schwarz- 
gelbrote Grenzpfähle. Feindesland. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Dom türRifcben Soldaten. 


Von Erich Hartenau. — Hierzu 5 photographiſche Aufnahmen. 


Nachdem die führenden Männer der Türkei durch den 
unglücklichen Verlauf des Balkankrieges zur Überzeugung 
von der Notwendigkeit einer vollkommenen Neuordnung 
des Heerweſens gelangt waren, haben ſie mit anerkennens⸗ 
werter Tatkraft nicht gezögert, die ſchon längſt geplanten 
Reformen, die bis dahin in der Regel auf dem Papier 
ſtehen blieben, endlich durchzuführen und die Armee auf 
eine achtbare Höhe der Tüchtigkeit und Schlagfertigkeit zu 
bringen. In erjter Linie war der frühere Militärattaché 
in Berlin und jetzige Kriegsminiſter, Enver, die Seele 
dieſer Neuorganiſation, und ſeine Beſtrebungen fanden in 
den Mitgliedern der deutſchen Militärmiſſion, an deren 
Spitze General Liman v. Sanders ſtand, erfolgreiche Hel— 
fer. Kenner der Verhältniſſe ſtimmen darin überein, daß 
die türkiſche Armee in der ſo kurzen Zeit ſeit Abſchluß des 
Balkankrieges ganz überraſchende Fortſchritte gemacht hat 
und heute wieder wie ehedem einen außerordentlichen 
Machtfaktor im Orient bedeutet, mit dem zu rechnen iſt. 

Der türkiſche Soldat, der Mann in Reih und Glied ſo 


e 


gut wie der Unteroffizier, hat es zwar auch früher nicht 
an den achtungswerteſten Eigenſchaften fehlen laſſen; nie⸗ 
mals war er ſchuld an dem, was eine zu läſſige Verwaltung 
ſündigte. Immer hat er ſich willig und tapfer, genügſam 
und ausdauernd gezeigt. So friedlich der Osmane auch 
in ſeinem ganzen Weſen iſt und ſo gern er Streitigkeiten 
aus dem Wege geht, hat er doch von alters her einen leb- 
haft entwickelten Sinn für das Waffenhandwerk. Er be⸗ 


Unter dem Zeichen des Halbmonds. 


kundet eine ernſte Auffaſſung von ſoldatiſchen Pflichten, 
und wenn ſein oberſter Herr ihn ruft, ſetzt er alles daran, 
ſich des ihm entgegengebrachten Vertrauens würdig zu 
erweiſen. Mag feine Schulbildung auch nur gering jein, 
ſo rühmt man ihm doch eine große natürliche Intelligenz 


Ein frifher Trunk 


am Feldbrunnen. 


und ein auffallendes 


Improviſationstalent 
nach. Was einſt ein 
Augenzeuge der Ta- 
ten von Plewna 
ſchrieb: „Unverzagt im 
Unglück, klaglos unter 
den furchtbarſten Qei- 
den, guten Mutes in 
jeder Lage, zeigten 
die türkiſchen Offiziere 
wie Gemeinen wäh— 
rend des ganzen Feld— 
zuges den Charakter 
wahrer Helden“ — 
das galt auch in den 
Unheilstagen des Bal— 
kankrieges und das 
wird, wie wir es um 
unſer ſelbſt willen zu⸗ 
verſichtlich erwarten, 
auch noch im Verlauf dieſes Weltkrieges Geltung be⸗ 
wahren — mehr vielleicht, als unſere Feinde ahnen mögen. 

Noch etwas anderes kommt bem türkiſchen Soldaten 
zugute: ſeine ſtarke Religioſität, die er als Erbe von 
ſeinen Vätern übernommen hat. Glaubenſachen ſind ihm 
wirklich mehr als Form und Gebärde, ſie liegen ihm 
am Herzen. Die bei uns weitverbreitete Meinung, 
daß der religiöſe Fatalismus des Mohammedaners, 
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ſein Glaube an ein „Kismet“, d. h. ein ihm vor⸗ 
ausbeſtimmtes, unabwendbares Schickſal, ſeine Wil⸗ 
lenskraft lähme, ſtimmt doch nicht ganz. Denn 
wenn auch die iſlamitiſche Lehre häufig auf das 
Kismet verweiſt, ſo befiehlt ſie den Gläubigen doch, ſich 
mit aller Kraft den feindlichen Einflüſſen zu widerſetzen 
— erſt wenn ſie das getan haben, aber vergeblich, ſoll 
ihnen die Unabwendbarkeit des Schickſals ein Troſt ſein. 
Die Lehre Mohammeds macht dem türkiſchen Soldaten 
ſerner ein moraliſch einwandfreies Benehmen, auch dem 
Feinde gegenüber, zur Pflicht. Genau ſo, wie jetzt eine 
maßlos verleumderiſche Feindespreſſe dem deutſchen Sol⸗ 


Gepädtolonne auf dem Marſch. 
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daten alle möglichen Schlechtigkeiten andichtet und aus 
dem gutmütigſten Landwehrmann einen bluttriefenden 
Barbaren macht, iſt dem türkiſchen Krieger oft ein Hang 
zu Gewalttätigkeiten nachgeſagt worden. Aber vorurteils⸗ 
loſe Beobachter des Balkankrieges ſind zu völlig entgegen⸗ 
geſetzten Schlüſſen gekommen. 

Es find friſche, kräftige Leute, die da auf unſeren Ub- 
bildungen, unteg dem Zeichen des Halbmonds marſchie⸗ 
rend, auf Pferderücken und auf Geſchützen zu ſehen ſind. 
Und ſie werden, das hoffen wir, ihren Feinden, die auch 
unſere Feinde ſind, kräftige Schläge verſetzen — wie ſie in 
vielverſprechender Weiſe ſchon damit angefangen haben. 


Der Penſionär. 


Skizze von Hans von Kahlenberg. 


Er war im Groll abgegangen, durch einen unangeneh— 
men Vorgeſetzten weggeärgert, und ſeine Behörde hatte ihm 
ſeiner Meinung nach nicht die richtige Unterſtützung zuteil 
werden laſſen. Sie konnten ihm wohl nicht beſtreiten, daß 
er ſachlich korrekt verfahren war — alle Ehrungen wurden 
ihm erzeigt, er hatte den üblichen Orden für treue und 
langjährige Dienſte mitgenommen; vielleicht war gerade 
ſeine ſtarrköpfige Rechtlichkeit, der pedantiſche Eigenſinn 
des alten Verwaltungsbeamten mißliebig empfunden wor⸗ 
den? Er war unter eine ungünſtige Konſtellation geraten, 
man bedauerte ihn, tadelte wohl auch ſanft den rückſichts⸗ 
loſen Vorgeſetzten — — nun, er war nicht alt, empfing die 
Höchſtpenſion, erfreute fid) allgemeinen, bürgerlichen An: 
ſehens — was verlangte er mehr vom Leben? Aber in 
ihm nagte und fraß der Groll, er war nie ein Schwätzer 
geweſen und wurde noch abweiſend rauher nach außen: 
Ich war unbrauchbar, ſie wollten mich nicht mehr! Wozu 
bin ich denn noch gut? Zum Eſſen und zum Schlafen? 

Er hätte ja jetzt auch auf Reiſen gehen können, oder er 
hätte ſich wie ſein Freund, der Landgerichtsrat, ein Roſen⸗ 
gärtchen anlegen unb es pflegen können. Zahlreiche Penſio— 
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näre lebten in der Stadt, die ihren Tag ganz leidlich 
zwiſchen dem Frühſchoppen, ihrer Sonnenpromenade, der 
täglichen Zeitung und dem Abendſchoppen im Löwen⸗ 
bräu oder einer gelegentlichen Kaſinofeſtlichkeit hinbrach⸗ 
ten. Alte Militärs, alte Beamte oder ihre Witwen, 
Pfarrers: und Offizierswitwen gehörten zu den allerge⸗ 
wöhnlichſten Erſcheinungen im Bild der Stadt, und die 
Stadt ſchätzte ihre guten, verzehrenden und pünktlich zah⸗ 
lenden Bürger, eine Villenſtraße nach der anderen ſchob 
ſich nach dem Berge zu für immer neu einſtrömende Gäſte, 
die einen ruhigen Lebensabend dort ſuchten und fanden. 

Nur er fand keine Ruhe. Seine Frau wußte es; 
andere haben Rekruten, ihre Söhne, einzuſtellen, die dann 
die gleiche Laufbahn wieder durchmeſſen, ihre friſchen Er⸗ 
lebniſſe in das alte, ablaufende Leben der Eltern mit hin⸗ 
einverweben. Er hatte ſpät geheiratet, eine jüngere Frau. 
ſie litt unter der wunden Unzufriedenheit in ihm. Es 
durfte an den Gegenſtand nicht gerührt werden, ſie wußte, 
daß er heimlich Beförderungen und Abgänge, die Ereig⸗ 
niſſe in ſeinem früheren Beruf, verfolgte: der und jener 
war noch älter als er, hielt ſich noch. Hatte er treuer ſeine 
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Pflicht erfüllt, war er gründlicher unb fleißiger geweſen? 
Nun, natürlich; er konnte auch ſchon tot ſein mit dreiund⸗ 
ſechzig, mußte dankbar für jeden Gnadentag, den Gott 
ihm noch gewährte, aufbliden — — die Toten durften 
ausruhen, auf ihnen laſtete die Erde leicht. Er konnte 
doch noch ſchaffen, er hatte Arbeitsluſt, hatte geſunde Glie⸗ 
der. — Seine Unruhe im Haus beängſtigte die ſanfte 
Frau; weil er gequält war, quälte er ſich und andere. 
Ringsherum verordneten ſie, ſchrieben, nahmen auf, in⸗ 
ſpizierten und verrechneten, die Maſchine ging ihren gut⸗ 
geölten Gang. Er ſtand abſeits, ein überflüſſiger, abge⸗ 
lehnter Zuſchauer, konnte ſpazieren gehen! 

Sozialdemokrat, behauptete er, wäre er jetzt geworden! 
Alles müßte von Grund auf umgeſtülpt und reformiert 
werden. Zum Beiſpiel, ſolche Vorgeſetzten wie feine — — 

Sie ſtrich ihm leiſe über den eisgrauen Schopf. Altes 
Kind! mochte ſie, die Junge, denken. Wohl auch, daß er 
eigentlich verwöhnt war, hatte er Hamlets bittere Weisheit 
von „des Mächt'gen Druck, des Stolzen Mißhandlungen“, 
von „des Rechtes Aufſchub, vom Übermut ber Zimter unb 
der Schmach, die Unwert ſchweigendem Verdienſt er⸗ 
weiſt“, fo ſpät und immer noch nicht begriffen? Wollte 
dieſem engen alten Preußenſchädel, weil er ſo ur⸗ 
preußiſch hart war, der Welt eitles Lügenweſen nicht ein⸗ 
gehen? Warum ich? Ich war doch noch rüſtig? Ich hätte 
gern noch gedient! Ich habe meinen Dienſt immer gut und 
genau verrichtet. Zum hundertſten Male hörte ſie die be⸗ 
ſondere Geſchichte von Willkür und Vergewaltigung. Ja, 
er hätte auch weniger ſchroff, weniger ſtürmiſch und auf⸗ 
fahrend ſein können — er war doch im Recht! 

Sechs Jahre waren ſeitdem vergangen. Seine alten 
Herren waren der Meinung, daß es während derſelben 
mit dem Vaterland nicht vorwärtsgegangen war. Jedes 
ſtockte; nur das Geld ſpielte die große Rolle und hatte den 
großen Mund, alles ging ſchief — ruckweiſe — rückwärts, 
ſeit ſie, die Ausrangierten, nicht mehr dabei waren. Dieſe 
neuen Männer, ſie beſaßen Schneid und Großzügigkeit 
genug — Großzügigkeit! Wußten ſie, was Altpreußen 
geweſen war? Kleinarbeit, die regelrecht und vollſtändig 
ausgefüllte Minute jeden Tages, die verdammte Pflicht 
und Schuldigkeit! Der Gamaſchenknopf und die Stiefel⸗ 
ftrippe! — Sie waren der Gamaſchenknopf, die beſpöt⸗ 
telte Hoſenaht — jawohl, der Submiſſionſtrich! 

Nein, es ging faul, flau und quer. Den alten Herren 
wurde der Kopf rot, ſie erzählten von 70, von ihren Vätern 
und von denen ihrer Väter. In Kaſernenſtuben ohne 
Sofas und Gardinen hatten die geſchlafen, man verzehrte 
ein Käſebrot zum Abendeſſen, und ein Huhn koſtete da⸗ 
mals vier Silbergroſchen. 

Aber der Tag kam, wo ſie nicht mehr von geſtern und 
ehegeſtern ſprachen. „Krieg, Martha, Krieg!“ ſchrie er 
ſeiner Frau ſchon von weitem zu. „Sie wollen uns ab— 
würgen! Sie haben ſich alle gegen uns geſtellt! Daß i 
net lach! Preußen und Deutſchland wollen die vier Kujone 
untereinander totdrücken!“ 

Das Fieber hatte ihren alten Mann wie alle anderen 
gepackt. Nun ſprach er ſehr viel wieder von 70, haarklein 
mußte ſie alles mit anhören, den Auszug der Kriegsfrei— 
willigen, die Tage vor Metz, Sedan, den Fall von Metz — 
Er ſuchte ſein Kreuz vor und die Medaillen: „Das muß 
man jetzt wieder anlegen! Man muß den Jungen zeigen, 
daß man dabei war! Ach, dieſe Jungen!“ 

Gott ſei Dank, wußte ſie, das Vergleichen bei ihm hat 
aufgehört! Er war nur noch ſtolz. Die Jungen, die 
waren was, die konnten was, die würden's machen! 
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Gewiß! Er war ſchon jetzt nicht mehr unglücklich. 
Manchmal ſeufzte er: Die ſteifen Beine! Das Zipperlein! 
Marſchieren könnte ich auch noch! Aber die Bepackung 
tragen, das Schlafen in Näſſe nud Kälte! Ein Einund⸗ 
achtzigjähriger hat fid) da gemeldet! Einer von 67! Und 
wenn man den alten Haeſeler ſieht — der iſt jung wie der 
Teufel! 

In den alten Herren war eine ſeltſame Unruhe, ſie 
kamen nicht mehr nach Hauſe. Und zu Hauſe ſchloſſen ſie 
ihre Stuben ab und ſchrieben mühſam, mit etlichem 
ſchnaufenden Stöhnen, auf Rieſenbogen ſeltſam feierliche 
und kalligraphiſche Briefe. Lange unb ſtattliche Aufſchrtf⸗ 
ten zeigten die Umſchläge. Ihre Frauen durften die Sen⸗ 
dungen nicht ſehen, was verſtanden ſo Weibsleute vom 
Bedarf und vom Inſtanzenweg? 

Sie lächelte und fragte nichts. Eine ſtarke, ſtille Freu⸗ 
digkeit war in ihr, daß er wieder froh war, daß er am 
Leben Anteil nahm und das Leben lobte. Dann dachte ſie 
mit Rührung, die Kinderloſe: Lieb Vaterland, magſt 
wahrlich ruhig ſein! Und bemerkte es nicht, wenn hier und 
da fünfzig Mark fehlten, wenn er ihr Wollhemden und 
Leibbinden und Filzſchuh heimlich forttrug; auch einige 
Flaſchen guten Rotwein gingen den gleichen Weg. 

Er war ſehr geſchäftig, dabei immer noch etwas ner⸗ 
vös, wenn der Poſtbote kam. „Gott bewahre!“ ſagte er 
zuweilen. „So'n oller Knaſterbart und Knickſtiefel! Was 
ſollen ſie mit dem? Es geht ja wie geſchmiert alles! 
Wenn man Kluck hat! Und Hindenburg!“ 

Nein, ſie ſelbſt erwartete es kaum noch. Und dann, 
als drei Monate, als dreimal vier lange Wochen ins Land 
gegangen waren, kam es doch! „Sie brauchen mich, 
Martha!“ ſchrie er auf. „An der polniſchen Grenze — 
ich! Da ſoll einer hin. Da fehlt ihnen einer! — Es ſind 
wohl unter den aktiven Kollegen ſehr ſchwere Verluſte ge⸗ 
weſen. — Sie brauchen alle! Sie brauchen mich!“ 

Er war ſchon tief in der Ausrüſtung. Einen Schafpelz 
— den Revolver — hatte er noch anſtändige ſchwarze 
Röcke? Der Teufel ſollte den Gehrock und die Eleganz 
jetzt holen! Sie brauchten eine Aushilfe. Ihn, den Alten, 
konnte man brauchen! Natürlich war er da! Er ging hin! 

Er vergaß ſelbſt hinzuzufügen, daß die Ruſſen ſeinen 
früheren Vorgeſetzten, den Oberpräſidenten, ruhig holen 
möchten! Der tat eben ſeine Schuldigkeit jetzt an ſeiner 
Stelle — er tat ſeine. So war es über das ganze Land. 
Ein Hundsfott, wer fein Vaterland im Stich läßt! Er 
wurde gebraucht, er, der Abgehauene, der Krippenſetzer! 

Seine Frau wußte, daß er anfällig war, ſein Herz ar⸗ 
beitete nicht mehr recht. Würde er die Kälte und die An⸗ 
ſtrengung aushalten können? Drohte ihm auf dem ein⸗ 
ſamen Grenzpoſten Gefahr? Oder dachte ſie einen kurzen 
Moment auch an die knappe Penſion, und daß ſie einer 
Witwe noch ſehr viel knapper zugemeſſen werden würde? 
Sie ſagte nur: „Ich freue mich! Ich freue mich! — Und 
natürlich ſollſt du gehen!“ 

So rüſtete ſie ihn tapfer aus und küßte ihn tapfer. e e 
brauchen mich!“ rief er froh unb ſchwenkte den Hut. „Sie 
wiſſen doch, daß ich noch etwas wert bin, ich kann noch was 
nützen! Ich werde gebraucht!“ 

Sie blieb ganz allein in dem kleinen, engen Haushalt. 
Und ihr Herz war ſehr ſchwer. So grau war er — ſo 
ſteif! Sie dachte an tauſend kleine Bedürfniſſe, ſeine Ma⸗ 
genverſtimmungen und Erkältungen, in die er ſich hinein⸗ 
gewöhnt hatte — — „Sie brauchen mich!“ wiederholte ſie 
ſich mit blaſſen Lippen. „Alle braucht uns das Vaterland. 
Es braucht mich auch!“ — — 
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Bilder aus aller Welt. 


Die bekannte Stuttgarter Lebensverfiherungsbant a. G. 
(Alte Stuttgarter), die in dieſem Jahre mit einem Verſicherungs⸗ 
ſtand von 1,16 Milliarden Mark ihre ſechzigjährige Jubelfeier be⸗ 


gangen hat, hat ihre Geſchäftsräume bedeutend vergrößert. Unten- 
ſtehende Abbildung zeigt das von der Architektenfirma Heim 
& Früh in modernem Stil erweiterte Geſchäftsgebäude der Banl. 


Kr 
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erweiterte Geihäftsgebäude der Stuttgarter Cebensverfiherungsbanf a. G. (Alle Stuttgarter). 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Freies Urteil eines langjährigen Konsumenten über 


KALODONT 


Zahn-Créme und Mundwasser 


„Soeben beim Durchstöbern alter Reise-Reminiscenzen mache ich die bemerkenswerte 
Entdeckung, daß ich zu meiner Zahnpflege jetzt schon seit mehr denn 25 Jahren 
ununterbrochen und selbstredend mit bestem Erfolge Ihr Kalodont verwendet habe, 

In der Voraussetzung, daß die Registrierung dieser Tatsache Sie interessieren wird, 
möchte ich gleichzeitig noch bemerkt haben, daß nach meinem Dafürhalten und nach 
meinen langjährigen Erfahrungen eine bessere und angenehmere Pasta zur ,dauernden 


Gesunderhaltung der Zähne nicht existiert, wie Ihre Zahn-Créme ,KALODONT 
(Original-Brief liegt zur Einsicht auf.) 


F. A. SARGS SOHN & Co. 


k. u. k. Hoflieferanten 
BERLIN WIEN 
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graue MANC ester BRIEFMARKEN au MilitärLampen mund Paulus 
MPUMRDUEN TURA ATALO F ür iziere un anuschaíten, : 
für Militárhosen. Allerbeste Qual. F la Wed MItext siens Markneukirchen Nr. 55. 
Mtr. 3.60, 4.—, 5.60 M. Engros 20%. DRIU DD ROSACK, CG DI DE Kleinke, Berlin, Friedrichstr. 145. ihi 
]B Louis Schmidt, | B- TLTC 3. L-2332 "Map vedenge Proisbeten. Musikinstrumente, 


Katalog Nr. 55 gratis. =- 


ungen müilen ſchiegen lernen, 


fie werden es brauchen, wenn fie erwachſen find. Wer es 
zeitig lernt, bekommt eine ſichere Hand und ein fcharfes 
Auge, denn durch regelmäßige Schießübungen wird das 
Auge im Fern- und Scharfſehen geübt, und es erholt fid) 
von der Anſtrengung des andauernden Naheſehens beim 
Leſen und Schreiben. 

Der Schießſport iſt auch die zweckmäßigſte Vorbereitung 
für den Militärdienſt, der ruhige, ſichere Schütze iſt nicht 
nur der gefürchtetere Gegner für den Feind, er iſt auch ſelbſt 
der Gefahr weniger ausgeſetzt, da ihn ſeine Vertrautheit 
mit der Waffe kaltblütiger macht und ihn den rechten Augen— 
blick zum Feuern beſſer abpaſſen läßt. 

Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am 
beſten die präziſe ſchießenden 


Diana. Cuftgewehre 


die ungefährlichſten und im Gebrauch billigſten Uebungswaffen. 
Jeder Vater ſollte feinem Sohne ein Diana-Luftgewehr als 
Weihnachtsgeſchenk kaufen. Er wird ſelbſt gerne damit 
ſchießen. In allen einſchlägigen Geſchäften von M. 3,50 bis 
M. 60, — zu haben. Jedes Gewehr trägt die Marke „Diana“. 
Man achte darauf beim Einkauf und laſſe ſich niemals etwas 
anderes aufreden. — Das ſehr intereſſant und lehrreich ge— 
ſchriebene Büchlein „Gefahrloſer Schießſport für Jung und 
Alt“, illuſtrierte Anleitung zum Erlernen des Schießens, 
wird auf Wunſch koſtenlos zugeſandt von der Waffenfabrik 
Mayer & Grammelspacher, Raſtatt 1. 


3 —— 


— — 


| ſchaftsbilder“ zum Ausmalen bieten auch den weniger befähigten 
Büchertafel. Künſtlern Gelegenheit, den Farbenſinn zu üben. Die Bilderbücher bes 


Weihnachtsbücher und Spiele. Der durch ſeine Geſellſchafts- und Verlages J. F. Schreiber in Eßlingen und München ſind 
Beſchäftigungsſpiele bekannte ege D tto Maier in Ravens: | ebenfalls durchweg beachtenswert. In „Allerlei Spielzeug zum | 
burg bat aud) diesmal für ben Weihnachtstiſch eine bunte Reihe herſtellen“ (80 Ti) wird ben techniſch begabten Kindern Anleitung 
unterhaltender und belehrender dec e herausgegeben. Zwei neue gegeben, billig und einfach die ſchönſten Spielſachen GR Ni 
Quartettſpiele: „Zeitgenöſſiſche deutſche Schriftſteller“ (1.50 M.) unb „Schreibers Klebebilder“ (10 Pf.) und „Volks- und heimatkundliche 
„Berühmte Männer“ (1.50 M.) ſind beſonders wertvoll durch die Bauhefte“ (1.20 M.) ſind geeignet, an langen Winterabenden Y 1 
Abbildungen nach zeitgenöſſiſchen Gemälden, Kupferſtichen uſw. nehme Beſchäftigung zu liefern. Das „Soldatenbilderbuch“ (180 M.) 
Ein „Geduldſpiel“ (2 M.) mit amüſanten Bildern zum Zuſammen- und „Unſere Feinde' (1.20 M.) werden in der Knabenwelt gerade 
ſetzen wird vielen Eltern als Gabe für unruhige Geiſter willkommen jetzt ganz beſonderem Intereſſe begegnen. „Allerhand Durcheinand 
fein. Helene Stöckl und Cora Lauzil haben fih zuſammengetan, um (2.50 M.) von J. Mauder ift eine dem Verſtändnis der Kinderwelt an- 
mit einem haltbaren Bilderbuch „100 Kinderreime mit Bildern“ gepaßte Sammlung luſtiger Bilder. Ein Schießen nach Franzosen, 
(3.50 M.) für die Jüngſten au ſorgen, denen Mütterchen vorleſen muß. Turkos, Engländern uſw. werden unjere Jungen gewiß gerne m 
Für ältere Kinder find Modellierbogen febr zu empfehlen. den Weihnachtsflinten nach Scheibenbildern (11 Bogen 1.20 M.) bi 
Auch an die kleinen Malbefliſſenen hat der Verlag gedacht. EEN — Ferner zu erwähnen find noch: Baſſermanns „Son 
„Zeichenvorlagen nach Künſtleroriginalen“ (jede Mappe mit 8 Tafeln nenmärchen“ (2 M.), „Meinem Neſthäkchen“ (75 Pf.), „Der i 
1.80 M.) enthalten Anregungen zur Weiterbildung und die „Land- | bär unb feine Freunde“ (2.50 M.). E 


Käthe Rruse-puppen 


Als Hemdmatzen 25 Mark, gekleidet zwischen 

33 und 40 Mark. — Feldgraue Sol- 

daten. — Zu beziehen durch einschlägige 
Geschäfte oder direkt von der 


Werkstätte der Käthe Kruse Puppen. 


Bad Kösen, Saale 34. 


Bilderbuchkatalog über gekleidete Puppen ge- 
gen Einsendung von 30 Pf. (40 Heller) in Marken. 


Polytechn. Strelitz „| 


(Mecklenburg) Progr. umsonst. 


Weihnachtsgruß fürs Feld 


Um unsern braven Truppen große Strapazen zu erleichtern, die Uebermüdung zu 
lindern, die persönliche Energie zu erhöhen, im Biwak und im Quartier eine zu- 
friedene, fröhliche Gemütsstimmung zu verschaffen, werden die anerkannt wirksamen 


Lecithin-Kola-Pillen Marke Co—Li 


empfohlen. Praktische Armeepackungen per Stück M.3.— gegen Einsendung des 
Betrages zuzüglich 10 Pf. Porto. Versand durch die 


Mohren-Apotheke, Dresden- A. 2, Pirnaischer Platz. 


das hervorragende Briefpapier 


in den Dienst des Roten Kreuzes gestellt. Wer 
Omnes - Briefpapier kauft, fördert eine zwingende vater- | 
ländische Sache, denn der Fabrikant tritt seinen Rein— | 
gewinn von den Verkäufen dieses Papieres an die Kasse 
des Roten Kreuzes zu Kriegswohlfahrtszwecken ab. 
Kaufen Sie daher Omnes-Briefpapier, das in 
allen besseren Papiergescháften erhältlich ist, wo nicht, 
gibt Verkaufsstellen bekannt die 


Das Sehnen jeder u E | Df d Wollen Sie einer Dame 
Dame geht er „Atama ž de strat 4 ern. ein liebes Geschenk 
FE machen, so kaufen Sie eine solche StrauB- 
T 2223 feder. StrauDiedern bleiben immer in der 
227: Mode, sind immer elegant u. vornehm, der 
dankbarste dedi da sie von Jahr zu 
Jahr immer wieder Ver- H t6 sind 
wendung finden können. 9 tama meine 
besondere Spezialität und tragen 
vi den Ruf meiner Firma über die Erde. 
D 


tama" - Edelstraußfedern 


^ h sind nur von mir zu haben und kosten 
„ef jetzt 30 em lang M. 3,—, 35 cm M. 6—, 
: ES 40 cm M. 10. —, 50cm M. 15,-, 60 cm M.25,—. 
22 2522577  Ausw.geg. Rei. Federstolen 2 m lang in 
Schwarz, WeiD, Braun u. Grau nur M. 8,50. 


Scheffelstraße 15, 16, 17. 


Onoma Papierwaren - Fabrik, 
Em D. FL 


DRESDEN -A., Jagdweg 10. 


Mri. 


Dresden, 


elcbe Dausfrau 


wird jetzt einen Wink zum ſparſamen Wirtſchaften verachten? — Sparſamkeit wird 
nicht allein dann erzielt, wenn man nur auf den billigſten Einkauf achtet, ſondern 
auch dann, wenn neben dem Preis die Ergiebigkeit der Ware berückſichtigt wird. 


igen an An⸗ So z. B. ſollten jetzt alle ſelbſtbackenden Hausfrauen, die zum Backen als Triebmittel 
i Gebäd- Sen noch nicht Hefe benutzen, ernſtlich einen Verſuch damit machen. Jede Hausfrau wird über 
Auch bet fehl | den Erfolg entzückt fein. Hefe macht das Gebäck locker, wohlſchmeckend, leicht verdaulich 


en! 
ſehr zu emp und haltbar. Hefe ift das altbewährte Triebmittel, Hefe verwendet jeder Bäcker, und Hefe 
a im Felde 3 i etum CA f k EM e 
gehörige M ijt täglich friſch in kleinſtem Quantum in jeder Bäckerei erhältlich. Wer das Baden mit 
. Hefe noch nicht kennt, findet in der Gratisbroſchüre „Zum Backen gehört Hefe“ eine leicht 


faßliche Anleitung und viele billige und gute Rezepte. Die Broſchüre wird an jedermann 
gratis und franko verſandt vom Verband Deutscher Preßhefefabrikanten, Berlin SW 11. 
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ie Lilienmilch-Seife 
= . für zarfe weisse Haut und 
. blendend schönen Teinf 


(MAIZENA 


In CC / Dieses seit über 50 Jahren in 


Reinigen ‚Deutschland eingeführte und un- 

lung mec übertroffene Maisprodukt wird 
aus den edelsten Teilen des Mais- 
kornes ausschließlich von der 5 
National Starch Co., New York, 
hergestellt und ist ein 


7 Amerikanisches 
! Fabrikat. 
GE 


Es eignet sich gerade in der 

tzigen Zeit wie kein anderes |! 
Produkt zur Herstellung billi- 
ger und dabei doch nährkräftiger 
und schmackhafter Speisen. 


Zahlreiche Rezepte enthält unser kostenlos erhältliches 
neues Kochbüchlein. Schreiben Sie uns heute noch 
eine Karte, oder senden Sie uns nachstehenden Ab- 
schnitt ausgefüllt (als Drucksache 3 Pfennig Porto). 


N 


~ 


"d 


NS 
f 


Nugget-Artikel dis Verkaufsshollen. 
Eral cmon Frankfurt 2 


Rein deutsches Unfernehrmnen. 


Ortu. Straße a 


aletan oc nichif BA. Corn Products Gem AB a 
I 2 echt un 77 
M" Briefmarken , Viele wissen es nicht! Dë, Hamburg 15, Abt. -— 
4) | 1 versch. 12.—, 1 bersee 1.35, Des 2 o 
d 40 deutsche Kl. 78. 200 eng Kei 4.50. | Dr. Lahmann- — 


Albert Friedemann 
LEIPZIG, Härtelstraße 23/18 | 
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GL." Petroleum- 


Krankenselhstfahrer, 


die weltberühmten | CRT 
a ;  Heizófen J|. Krankenfahrstühle 
n Deutsche Kriegsmarken BleylesKnaben-AnZÜDR || ng die besten. Preces eng 


liefert die Spezialfabrik + 


Rich. Maune 
Dresden-Löbtau 9, 
Katalog gratis. 


in Belgien verausgabt, 3, 5, 10, 25 C. 
75 Pf., gestempelt 1.— Mark. 


. Oesterr. Kriegsmarken 
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ges. gesch. ist ein 
wirklicher Figurverbesserer und bildet eine tadellose Figur ohne jegliche 
Einlagen. Fester Sitz. Grösse und Form der Büste nach Belieben regu- 
lierbar. Unentbehrlich für die jetzige Mode. Zu M. 2,75, 3,75 und 5.50 
(Seide) in Verbindung mit Schweißblättern M. 1,— extra. Neues Modell 
mit Rückenhalter verleiht ohne Beschwerden eine gerade Haltung, 
M. 6,50. Sämtliche Modelle gesetzlich geschützt. Versand gegen Nachnahme. 
Electra Korsettersatz, goldene Medaille prämiiert. lectra Hüft- 
former. Leibbinden. L. Paechtner, Dresden 88 a, Bendemann- 
straße 15. Für die Schweiz: H. Hafner, Altsietten-Zürich. 
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mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. 
Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Densastr. 45 


Im Namen des Königs! 


In der Strafsache gegen die Augen- 
künstler 
1. Albin Anton Gottlieb Müller-Uri 


und 
2 Leopold Werner Müller Uri, 
beide aus Lauscha, Sa.-Meiningen. 
wegen Warenzeichenverletzung. 
hat die 7. Strafkammer des Kgl. Land- 
5 zu Leipzig in der Sitzung vom 
pa omar 1914, an der teilgenommen 


Liste frei. 


l. Tandgerichlerät Kretschmer, als Vor- 
sitzender, 

2. Landgerichtsrat Thieme, 

3. Landgerichtsrat Höring und 

4. Landgerichtsrat Dr. Pollmar, sow 55 

5. Hilfsrichter Gerichtsassessor 
Günzel, als beisitzende e 


Staatsanwalt Dr. Kaiser, als Beamter 


der Staatsanwaltschaft, 
Referendar Zschaler, als Gerichts- 
Schreiber, 
für Recht erkannt: 

Die Angeklagten werden wegen Ver- 
gehens nach $ 14 des Reichsgesetzes 
vom 12. Mai 1894 ein jeder zu 
Dreihundert Mark Geldstrafe, 
hilfsweise zwanzig Tagen Gefängnis, 
sowie zu einer an die Nobenklá.erin, 
die Firma F. Ad. Müller Sóhne, zu 
zahlenden Buße von tausend Mark 
verurtcilt. 

Der Nebenklägerin, Firma F. Ad. 
Müller Söhne, wird die Befugnis zu- 
gesprochen, durch einmaliges Einrücken 
des erkennenden Teils des Urteils in 
der illustrierten Zeitschrift „Die Woche“ 
und den „Leipziger Neuesten Nach- 
richten“ innerhalb zwei Wochen nach 
Zustellung des Urteils an die Neben- 
klägerin auf Kosten der Angeklagten 
bekannt zu machen. 

Dic Kosten des Verfahrens einschlieD- 
lich der der Nebenklägerin entstandenen 
notwendigen Auslagen tragen die beiden 
Angeklagten. Für die Auslagen und 
die Bube haften die Angeklagten ais 
Gesamtschuldner. 

Ausgefertigt am 19. November 1914. 

LS Der Gerichtsschreiber beim Königl. 
Landgericht Leipzig: Aktuar Meyer. 
Hierzu ist ergänzend zu bemerken: 
Das Urteii ist gegen Albin Müllcr- 
Uri rechtskräftig geworden Werner 
Müller-Uri ist vor Eintritt der Rechts- 
kraft gestorben. 
Der Prozeßbevollmächtigte der Neben- 
klàgcrin: Rechtsanwalt Waldheim, Klägerin: Rechtsanwalt Waldheim, Leipzig. 
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Wenn Sie Ihren Angehörigen od. Freunden 


eine Bussergewóhnliche Freude 
machen wollen, dann schicken Sie ihnen 


„sarastro“-Feuerzeuge 
die in Gold, Silber und Alpaka bei jedem 


Juwelier zu haben sind. 


eil. Sankt. 
Michael- 
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un Reichel 
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BERLIN W 57, Bülowstr. 103. Dr. Ulich. 
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Nürnberger Lebkuchen 
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Basler Did 55 Pf, Weiße aul Oblaten 
Pid. 70 Pf., do. gemischt Pfd. 65 Pf., Sauce- 
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Wollen Sie 
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„Woche“ Nr. 50. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Vielen Damen ist es trotz aller Mühe nicht möglich, 
eine schóne, haltbare Frisur zuwege zu bringen, da ihr Haar an zu 
reichlichem Fettgehalt leidet. In solchen Fällen überrascht das 
ärztlich und von Damenfriseuren bestens empfohlene „Pallabona“ 
durch seine Wirkung. In geringer Menge trocken in das Haar ge- 
streut und verbürstet, beseitigt Pallabona alles überschüssige Fett 
und macht die Kopfhaut gleichzeitig rein und weiß. Das Haar wird 
weich und voll, die Frisur gelingt mühelos und erfreut durch ihre 
Haltbarkeit. Bei Damenfriseuren und in Parfümerien ist das be- 
währte Fabrikat stets auf Lager. 

— ‚Im Tornister jedes deutschen Soldaten liegt 
die Zukunft Deutschlands“, . . soll ein General gesagt haben. Und 
er baute diesen Gedanken aus: jeder Krieger ist für sich selbst ver- 
antwortlich, hat für Munition genau so zu sorgen wie für sein 
kórperliches Wohl; in der Hast der Kriegszeit muB der Soldat selbst 


Ae 
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darauf achten, da8 in seinem Tornister alles sorgfáltig vorbereitet 
ist. Aber nicht nur die Waffen gegen den Feind sollen berücksich- 
tigt werden, nicht nur die Mundvorráte sind wichtig, sondern auch 
für das körperliche Wohl ist in erster Reihe zu sorgen. Deshalb 
gehórt in den Tornister jedes Soldaten auch ein Stück der haltbaren 
Steckenpferd-Seife, die gerade nach großen Strapazen äußerst an- 
regend und wohltuend wirkt. 


x bel August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten 77,5: 3641. sowie Ia den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 8711, Cassel, Königs- 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. SteinstraBe 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Geor 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 21, Leipzig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, Müuchen, Theatinerstraße 3 I, Nürnberg, Karolinenstraße 51 II, AME E E., 
Gutenbergplatz 7. Stu Königstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 
Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche" Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens 

vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 
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fleiſch, verhindert Zahnſtein und ſchützt gegen Infektion des Mundes 
und Rachens. Eine Originaltube Bioxpaſta für M. 1,20 reicht für 
300 Reinigungen. Halbe Tuben für 60 Pf. ſind erſehnte Liebesgaben 
im Felde. Ueberall zu haben. Fabrik Max Elb, G. m. b. H., Dresden. 


EBEHEEEREEEHEREENEEEEEEENEEEN 
Die beste Kriegssparlampe ista 


Dr.HóhnsSpannlampez 


— 
ftu 
í 2 SN 
MWAA-, 
SP Sie ist die ideale Haushaltungslampe für Kinder- und Kran- 
E ——À  kenzimmer, für Korridor. Treppe, Klosett. Geruchlos und 
/ DT \ sturmsicher. Verbraucht in 24 Stunden für nur einen Pfennig e 
» AR ———) Petroleum. Hochelegante, gediegene Ausführung. Preis in 
m5" y Fa Aluminium oder Messing: Mark 4.25, in Nickel oder Alt- MI 
| | kupfer: Mark 4.75 franko. Hunderttausende in Gebrauch. 
| | Alleinfabrikant: Dr. Karl Höhn, Ulm a. D.10 8 
d'H Illustrierte Broschüre u. Anerkennungsschreiben gratis u. franko. gg 
r TEE TIET? 
(áhmaschinen 
Anerkannt bervorragende Präzisionsarbeit 
LJ pad LJ $ 
gi Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 
gegr. 1865. Vertreter in allen Stádten. 


Birkenwasser 
Zur Haar- und Kopfpflege 


Die „Tee-Bombe“ ergibt 
durch einlaches Schwenken in 
siedendem Wasser 


Blütentropfen ohne Alkohol 
im Nu eine Literportion Vollkommene Naíturtreue 
köstlichen, aromatischen, 
goldklaren und gesüßten 
Tee („Marke Teekanne“) für 
10 Pfennige! Ueberall er- 
hältlich, sonst Bezugsquellen- 
nachweis durch 


R. Seelig & Hille, Dresden 214, 


Die Parfümerie 


St. Louis 1904, Mailand 1906, 
Turin 1911, Dresden 


Illusion im Leuchtturm 


Georg Dralle, Hamburg 


erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 


0 


RA 

Gei 

AS c 

Kabes 2 


Dr. Dralle's 
Malattine 


Fettfreie Hautcreme 


Astra-Seife 


Ideale Schönheits- u. Familienseife 


Balsamisch, antiseptisch 


Astra-Rasierseife 


Das Beste in dieser Art 


Brüssel 1910, 
1911. 


„Groben Preis“ 


12. Dezember 1914. 


Ox 
Lag 
4 


> Alih - — 


Prospekte der nachstehend aulgetührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zürich 
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Norddeutschland. 


Kaiserbad Sanatorium, Herbst- u. Winterkuren. 


Bad Polzin Dr. med. Hëtzt, 
8 t. Drachenkopf, phys.-diät. Heilanst. Dr. med 
Eberswalde Heidemann. "Sommer und Winter geüffnet. "Prosp 


d. Dir. A. Bellair. Fernspr. 97. 
Sanatorium 6—9 M. 


Brandenburg. 


Falkenhagen ber Bein- 


. Ban.-Rat Dr. Stra&8mann. 


Berlin. Hotel - Pensi Bi lat Hubertus- 

Grunewal Allee 16. Tel. Pialzbg. 319. Depend. Warmbrunner- 
strabe 4. 

e. - e. 8 t. f. 

Woltersdorfer Schleuse 3, u. lun. Kranke. Her. 


Lage a. Wald u. Wass. 


Zehlendorf 


und Kranke. Tel. 43. 
Breslau Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerb. m. all. Komf. Elektr. 
Licht, Zentralhzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust. Riedel. 


Schreiberhau „Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober-Schrei- 


berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 
sicht aufs Hochgebirge. MAB. Preise. Prosp. Tel. 3. 


Westdeutschland. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Bad Heuenahr 
i Teutoburger Wald, 
Bad Lippspringe Arminiusquelle ée alte Bad 


Lippspringe), 


Dr. Paul Grabley. 


(Wannseeb.) b. Berlin. Erholungsh. u. Sanatorium 
Monrepos, f. Nervenleidende, Erholungsbedürftige 


Schlesien. 


unubertrolfeu geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle, 
Mitteldeutschland. 


Bad Schmiedeberg Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
besonders gute Heilerfolge bei Gicht, 

Kheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlicher Wald. 
Prospekt durch den Magistrat. 


Bad Wildungen Ze: ie Vornehmetes Haus um 
Kurpark. Reelle Preise. Das ganze Jahr 


offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkr., Herz- und 


Elsterberg Nierenleid., Entziehungskur. u. Erholungsbed. Prosp. 


Sachsen. 


. frei. San.-Rat Dr. Römer. 
Relbolds i. Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkr. Eisenquelle, 
Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 
SÉ Daf Unterkunftsh. für Wintersport E 
d nterkunftsh. r ntersportler und Er. 
Zübisch Reiboldsgrün holungsbedürft. Prospekt d. d. Verwaltung. 
Harz, 
HNahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberharz, 600 m. Bleibt 
während d. Krieges geóffn. Vorzugspreise f. Krie- 
. ger u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
Liegek. Ia Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 
für Alleinstehende. C. Girand. Dr. Morgenroth. 
MA des rumn Hotel-Pension Mágdesprung.  Neuzeitl. einge- 
ü p a richtet, elektr. Licht, Zentralheizung. 3 Min. 
v. Bahnh. Vorzügl. Küche. Bes. Herm. Meves. 


Sülzha Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
yn kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Heilanstalt f. Leichtlungenkranke, Sanatorium „Hohentanneck‘. Zimmer 


inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


Thüringen. 
Schwarezeck b. Bad Blankenburg-Thür. (Schwarzatal). S.-Rat 
Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
f. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 


Wichura, 8.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Kröl. 
Kureinrichtungen.  Prosp. frei. 


Tannenie Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nöb- 


denitz S.-Alt. Prospekt durch Dr. Tecklenburg. 


Sämtl. moderne Wohnungs- u. 


erhält jede Dame durch leichte Handarbeit. 
Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
Nàh. durch Prospekt mit fert. Muster geg. 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bei 
Buchhandlungsreisendo suchen | Rosa Gebhardt, Scheidegg l. Alg&v (Bayern). 
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Süddeutschland. 
Frankfurt a. IM. Fürstenhof (Cariton) Hotel TREE 


Privat-Hotel Pension Pfaff. Mod. u. komf. einger. Haus f. läng. u. kürz. 

Aufenth. Lift, schatt. Gart. Guiolettstr. 22, Ecke Niedenau. T.-A. Taunus *. 
Taunus. 

Wiesbaden Villa Rupprecht, neu erbaut, vornehm. Familienheim 

am Kurpark. Angenehm. Winteraufegthalt. Hotel- 


komfort. Thermalbüd. Vorzügl. Verpfleg. b. z. Pr. Prosp. 
Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komf. 


Bad- 
haus m. allen Etagen d. Fahrstuhl verb. Eg. Quelle. Pens. inkl. Bad 
von M. 6.00 an. ` 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


St. Blaslen Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 


halle. Währ. d. Krieges geöffn. Map. Preise. A. Peltz 


Bayern. 
Hlexandersbad Pichtelgeb. Mod., ärztlich geleit. Kuranstalt. 
Stahl- u. Moorbad m. Hotel u. Pens. Elek- 
trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 
und Prospekt Badeverwaltung. i 
Bad Reikhenha Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 
stalt für Rekonvaleszent., interne Frauen- 


u. chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 
Dorf Kreuth b. Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerb. hochmdd. 
Famil.-Hotel. Eleg. Appart. Pens. v. M. 5.50 an. 

Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. Joh. Lehmann. 


Kalnzenbad b. Partenkirchen Never. moderne Kur- 


anst. f. innerl. Kranke, 
Nervöse u. Erholungsbedürftige. Moor- u. Schwefelbad. Jahresbetrieb. 


Prosp. d. d. Verw. Dr. Behrendt. Dr. Hingst. 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Sanater. 
f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Moderne Einrichtung. f. Diagnostik u. Therapie, Diät-Abt. 


Schönster Winteraufenthalt. Bleibt auch während des Krieges geöffnel. 
Neues Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geóffneé. Prospekt. 5 Ärzte. 


Oesterreich-Ungarn. 
5 Sanatori für Leichtkranke der Atmung» 
Gries bei Bozen, argane: Tietlender Arzt Br. Malter. 
Reiche Kurmittel. Theater, Sport, 
Meran Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. 


Ruhige Winterstation. 
Tätra Szep Weszertheim, 1010 m ü. d. M. 


Touristenstat., Wasserheilanstalt, 
Ungarn. . Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. 
Wintersport. Prospekt gratis. 


Schweiz, 
Hotel Exoelsior, neu, I. Rgs. Elektrische Bahn Chur—Arosa; 
Fuhrwerk am Bahnhof. Bes. Müller-Oberrauch. 


Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus des 


Arosa 
Base Deutschen Offizier-Vereins. 


D platz Waldsanatorium. Leitender Arzt: Prof. Dr. Jessen. 
avos- ^ Näheres d. Prospekt. 
"^e. D Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Davos- d Gr. Vestibül. Terrasse. Prospekte. Besitzer 
M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 

Kurhaus Victoria. Sanatorium auch wüb- 

Locarno-0Orse ina rend d. Krieg. geöffn. Arzt Dr. Haslebacher. 

tre Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 
Mon DA See u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard. 

| b. Lugano, Tessin. 400 m. Pension Conradin. Mod. Haus. F.Rekon- 

Pur valesz. 8. ang. Aufenth. Aufmerks. Pflege. Pens. m. Z. v. Fr. 5 an. 


Spanien. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geöffnet 


Portugal, 


Hotel-Pension Quisisana mit Dependancen. 
Deutsches Haus, deutsches Personal. Garten. 
Erm. f. M. d. Dsch. Off.-Ver. 


Hadelra Funchal 


Uerrliche Aussicht. Mäßige Preise. 


Sie nach dre:- 
Stelle finden ^» dr 
bildung in der Handelslehranstalt Jung 
Stuttgart W, als Buchhalter etc. Prosp. fre: 
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für Militärartikel sucht | der Handschrift M. 2.—. Prospekt gratis! 
P. Holfter, Bresiau181. | A. Knittel, Leipzig 1, Sidoniensiraße 3. 


pde ul Dobert, Berlin; in "HAN. del nig Er die 
en Anzeigente l verantwortlich: A. Bleniat?, CH 


welche sich 


von Privatkundschaft cignen, kónnen 
‚nd 10—20 Mark 
täglich verdienen. Postfach 55, Erfurt. 
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L. Schuler 


Gegründet 1839 — Personal etwa 1000 


Warenzeichen 174153. 


DRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


Aelteste deutsche Fabrik für den Bau von 


Pressen, Scheren, Spezial-Maschinen 


Doppelständrige Excenterpresse 
für 5600000 kg Druck 


und Werkzeugen 


f. d. gesamte Blech. u. Metallbearbeitung 


SPEZIALITÄT: 
Einrichtungen für 


Warmpresserei, Artillerie- und 


Infanterie - Geschossfabrikation, 


Feldflaschen, Feldkessel, 


Trinkbecher etc. 


in Aluminium und Schwarzblech 
überhaupt für alle in Betracht kom- 
menden Blech- und Metallartikel 


| Auf allen beschickten Ausstellungen erste Auszeichnungen | 


(&) Göppingen 


LAN 
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(Württemberg) 
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Fr iktionsspindelpressen. bis 360 mm 


Spindelstáürke für alle Zwecke 


JAHRGANG 1914 
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Prima elastische 


nach allen Erdteilen 


daher ist dieselbe mit allerhöchsten Aus- N i 


8 
Kristall-Walzenmasse zeichnungen mehrfach prämiiert, wie Schlagender Bewels 
„Grand Prix, Goldene Medaille usw. 


für die Vorzüglichkeit meiner Masse. 
Berliner Buchdruokwaizen-Giess- Adalbertstrasse 37 — Fernspr. „ Verkauf nur dureh 
anstalt und Waizenmasse- Fabrik BERLIN 5016 Amt Moritzplatz 3257 und 4810. * Exporteure. 


PAUL SAUE 


Wasserreiniger, Enteisener 
sowie Filter jeder Art, Abdampf- 
entöler, Frischdampf-Reiniger 
und Dampfkessel jeder Art 


liefern nach eigenen Patenten 
und in bester Ausführung 


Robert Reichling & Co., Dortmund 
Alle Kranken 


beſonders ſolche, die mit Gicht, Ischlas, 
Meuraſthenie, Jtecvofifát, ferner auf nervöſer 


,, , , 
FE | Bafis beruhenden Kückenſchmerzen, Läb- 
GGG d mungen, Magen- und Derdauungsbejhmwerdben 
— * D " ` ` 
D behaftet find, verlangen im eigenften Intereſſe 
H ſofort unfer illuftriertes, 80 Seiten umfaſſendes 


Gratis - Buch 


„Die Elektrizität als Naturheilmittel“, welches 
zahlreiche ärztliche Ratſchläge darüber ent» 
hält, wie die meiſten nervöſen Leiden ohne 
Berufsſtörung in kürzeſter Zeit radikal zu 
beſeitigen ſind Zahlreiche Anerkennungen 
vorhanden. Anfragen find zu richten an 


Küster & Co., 


G. m. b. H., Frankfurt a. M. 70 


(e Fabrik elektro-medizinischer Apparate 
worauf jofort oben erwähntes Bert gratis unb franko zugeſandt wird. 


CIO3GOGCOQOoedg mmocmaoeortt20:c9307g93gdoBoeova23ce23oedocoseoM 


Elektrische Heizkissen : 


für Rheumatiker etc. 


eine wahre Wohltat! 


Fabrik: Dr. Richard Heilbrun 
Berlin 87, Bülow-Strasse 56 


Vertreter für Norwegen: Vertreter für Schweden und 
C. Brose, Kristiania 9 Dänemark gesucht 
Center GOERGEN Ce Ce EE EEN GC COOOO« 


Fort mit der Wärmflasche! 


Neo eo cno22oc206mce3g 


DE 


aupt tr 80 


DI Walzen mehr gegossen seit Einsetzen einer starken Konkurrenz 
o im Jahre 1909, da statt 19179 gegossene Walzen im Jahre 1913 


WI FRITZE. 


Inh. Reinhard Rettet back ax Wegener. 
Behr tenberg 


Fabrik von BELEUCHTUNGSGEGENSTÄNDEN 
flir Gas g elektrisches Licht. 
Jpec- Anfertigung nach gegebenen w.cigener Entwürfen. 


904 . 9109 1913. 43413 


Metallwarenfabrik 
Göppingen (Württembg.) 


Gichtmilttel 


Gegen Gicht, Rheuma, Harn- u, NierengrieB haben in der Aerztewelt großen 
Anklang gefunden die Mittel UROL und UROCOL. Ges. gesch. 


Speziell empfohlen durch Geheimrat Prof. Dr. Carl v. Noorden, Frankfurt, 
und Qeh.-Rat Dr. Gemmel, Badearzt in Salzschlirf. — Es wurden damit 
Erfolge erzielt auch in solchen Fällen, wo anderes versagte. Urol ist völlig 
unschädlich, selbst bei langem Gebrauch. Man nimmt es zur Kur bei schmerz- 
loser Gicht zur Beseitigung der Harnsäure. Umroool (Urol + 1 mg Colch.) 
wirkt schmerzlindernd auch bei schweren Anfällen ohne drastische Folgen. 
Preiss: Ural in Pulver: 1 Röhre à 10 g M. 2.50 — 1 Karton, 5 Röhren à lO g 
M. 12.50 (für eine Kur von zirka 3 Wochen reichend). Urol-Tabletten: 1 Röhre 
à 10 Tabletten à 0,5 g Urol M. 1.50 — 1 Karton, 5 Róhren à 10 Tabletten M. 7.50. 
Urocol: 1 Röhre à 10 Tabletten M. 2.00 — 1 Karton, 5 Röhren à 10 Tablett. M. 9.50, 
Nach d. Auslande erfolgt prompte Zusend. bei vorherig. Einsendung d. Betrages. 
Ausführliche Literatur über Urol und Urocol sowie die Schrift von Geh.- 
Rat Dr. Gemmel, Badearzt in Salzschlirf. über „Gichtmittel“ (speziell Urocol) 
gratis und franko durch 


Dr. Schutz E. Co., Bonn a- Rh. 40. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „Ex Dort- Woche“. 
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Illustrierte Zeitschrift für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 


BERLIN 


Nummer 50. 12. Dezember 1914. 


INHALT: Deutschland und Dänemark: Deutsche Ausfuhr nach Dänemark; Industrie; Handelsflotte und Verkehrsbeziehungen ; 

Dänisch-deutscher Spezialhandel im Jahre 1912 (einschl. Faröer, Grönland und Island) mit Deutschland; Dänische Produktion 

in landwirtschaftlichen und nationalen Erzeugnissen. Verschiffungsgelegenheiten nach dem Auslande. Verkehrsverbindungen 
über Norwegen. Güterrevision für deutsche Ausfuhr an den deutschen Grenzen. 


Deutschland und Dänemark. 


Deutsche Ausfuhr nach Dänemark. 


Während die Angaben über den deutsch-dänischen 
Spezialhandel im Jahre 1912 die annähernde Bedeutung der 
gegenseitigen wichtigen Warengruppen erkennen läßt, be- 
ziehen sich die zunächstliegenden Bedürfnisse Dänemarks 
auf die Einfuhr aus Hamburg und den nächstwichtigen 
deutschen Umschlagshäfen. Der dänische Bedarf an Ge- 
treide und Mehl, Futtermitteln, Kolonialwaren, Baumwolle 
und Wolle, Rohstoffen für Brauereien, Eisengießereien, 
Maschinenfabriken usw. ist erheblich. Obwohl Dänemarks 
westindische Kolonien nicht unbedeutende Mengen an 
Zucker, Rum, Tabak, Kaffee auf dänische und deutsche 
Märkte bringen, ist doch Dänemarks Aufnahmefähigkeit 
auch für Kolonialwaren, die über den deutschen Markt 
gehen, nicht unbedeutend. Dänische Erzeugnisse werden 
in Deutschland, deutsche Waren in Dänemark als solche 
eines meistbegünstigten Landes behandelt. 
Einige wichtigere Sondergruppen der von Deutschland 
nach Dänemark gehandelten Waren sind auch Käse, Oleo- 
margarine, Korn, Hopfen, Stärke, Reis, Kaffee, Zucker, 
Tabak, Gewürze, ferner Waren aus Textil-Rohstoffen, 
Leder, gegerbte Häute und Schuhwaren, Handelsdünger, 


Fahrräder und Instrumente, Bücher, Galanterie- und Spiel- 


waren, Papierfabrikate u. dergl. Dänemarks Handel darf 
nicht danach beurteilt werden, daß es vorläufig dem Werte 
nach nur 3—5 Prozent deutscher Ausfuhr bezieht, denn 
Deutschlands rund 32 Prozent (gegen Englands Anteil mit 
35 Prozent, 1910-11 66.5 bzw. 63 Prozent an der dänischen 
Ausfuhr) sind bedeutsam. 

Von dänischer Bevölkerung sind etwa 975 000 in Land- 


m eT ie 
em — 


Dampffähre Warnemünde —jedser. 


und Forstwirtschaft tätig, 37 000 in der Fischerei; die In- 
dustrie beschäftigt rund 800 000 Personen, der allgemeine 
Verkehr im Handel, in Banken, im Gasthauswesen 260 000, 
die Verkehrsanstalten, Eisenbahnen usw. beschäftigen 
142 000 Personen. | 


Unbeschadet der Neutralität Dänemarks ist zu berück- 
sichtigen, daß Frankreichs und Englands Interessen schon 
früher gegen einen Tarifvertrag zwischen Dänemark und 
Deutschland gerichtet waren. Immerhin berücksichtigte 
Dänemark die englischen Erzeugnisse durch Zollerhöhun- 
gen im deutsch-dänischen V un wesent- 
lich. Erzeugnisse GroBbritanniens und Deutschlands be- 
herrschten bis vor einem Jahrzehnt Dänemarks inneren 
Handel. Durch die protektionistische Behandlung dänischer 
Industrieerzeugnisse soll eine gewisse Erstarkung eigener 
Industrie bewirkt werden. Ausgleichsinteressen zwischen 
Deutschland und Dänemark haben zur Folge, daß 
gegenseitig eine möglichste Förderung der Ausfuhrinter- 
essen zugestanden wurde. 


Historische Industriestätten Däne- 
marks beziehen sich im wesentlichen auf die Boden- 
schätze und auf die Bedürfnisse einer Landwirtschaft trei- 
benden Bevölkerung. Einige interessante Daten ze peni wie 
weit zeitlich zurück einige Unternehmen ihren Ursprung. 
nachweisen, wie z. B. manche Mühlen in Odense, die um 
das Jahr 1100 gegründet wurden. Das Kgl  Brauhaus 
Kopenhagen, anfänglich nur den Bedarf des Hofes deckend, 
besteht seit 1443, ein anderes Brauhaus in Kalding seit 
1570. Nach dem Jahre 1765 entwickelten sich z. B. Stots- 
möllens Fabriken zu einem typisch dänischen Industrie- 


werk, das Bäckerei, Brauerei und Mälzerei und sogar die 
Herstellung von Düngemitteln betreibt. Manche Betriebe 
in Aaalborg reichen in das 15. Jahrhundert zurück, das 
Bleiwalzwerk in Hörsenz bis auf das Jahr 1721. 


* 


Industrie. 


Die Industrie ernährt in Dänemark über 22 Prozent der 
Bevölkerung, sie genügt in ihrer Produktion den einheimi- 
schen Bedürínissen nicht SE Dánemarks Industrie ent- 
wickelt sich jedoch noch. Sie hat den Vorzug, daß sie sich 
auf voll blühenden Landbau, Viehzucht und Schiffahrt, z. T. 
eigene Rohstoffe und ihre tüchtige Arbeiterschaft stützen 
kann, daß der dänische Arbeiter bodenständig ist und die 
Spezialisierung die Löhne nicht drückt, sondern auf Grund 
der gesunden landwirtschaftlichen und Ernährungsver- 
hältnisse die Entlöhnung eine langsam steigende ist, wobei 
nicht eine übertriebene Steigerung der Preise der Lebens- 
mittel ein zu hastiges deier, F er Löhne bedingt. 

Montantechnik, aschinenbau, allge- 
meine Industrien. Die Erstarkung der industriellen 
Unternehmungen, gestützt auf den durch das Zollgesetz ge- 
währten Schutz, sucht das eigene Land für die eigenen 
Industrieerzeugnisse zu reservieren. Deshalb ist in der däni- 
schen Industrie z. B. die Betätigung moderner Stahlwerks- 
verfahren im Zusammenhang mit dem Großmaschinen-, 
Schiffs- und Spezialmaschinenbau im Fortschreiten be- 
griffen. Es wird sogar für Norwegen und Großbritannien 
in größeren Stahlarbeiten, Schraubenwellen und Schiffs- 
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. Bahnsteighallen in Holz nach System Stephan. 


teilen usw. gearbeitet. Während schon im Jahre 1907 der 
jährliche Wert der Industrieerzeugnisse den Betrag von 
20 Mill Kr. überstieg, ist heute mangels einer genauen 
Inlandsstatistik der Gesamtproduktion eine Übersicht 
schwerer zu erreichen. Es läßt sich jedoch ermitteln, daß 
die Mühlenindustrie heute schon für rund 2 Mill. Kr. Aus- 
fuhrinteressen hat, die chemisch-technische Industrie für 
1.8 Mill. Kr., die noch junge Glasindustrie für etwa 4 Mill. 
Kr., die Industrie der Öl-, Talg- und Seifenerzeugung für 
über 3 Mill. Kr., die Papierindustrie für reichlich % Mill. 
Kronen, die: Gárungsindustrie für eine runde Million Kronen 
(Bier, Hefe, Spiritus). Die Tonwaren-Industrie Dänemarks 
entwickelt sich sehr günstig, ihre Ausfuhr übersteigt schon 
den Betrag von 1% Mill. Kr. Bei der Industrie der Steine 
und Erden, bzw. der keramischen Produktion ist für die 
dänische Steinzeug-Industrie noch ein großes Feld offen, 
wührend die feinere Porzellan- und Tonwaren-Produktion 
in Dänemark in hoher Blüte steht. Durch das vorurteilslose 
Naturstudium, Entwicklung der Unterglasurtechnik und die 
Heranbildung künstlerisch empfindender Arbeitskräfte hat 
sich das Erzeugnis der Königlichen Porzellanfabrik in 
Kopenhagen Weltruf erworben. Eine sehr günstige Zukunft 
wird der Tabakindustrie beschieden sein, welche infolge 
ihrer eigenen Rohstoffe ein erstklassiges Erzeugnis herstellen 
könnte, z. Z. aber noch nicht Werte über eine Million 
Kronen exportiert. Die Industrie der Steine hat Export- 
interessen für 1% bis 2 Mill. Kr. Die Zementindustrie wird 
gefördert durch großzügige Konstrukteure und Kopen- 
hagener Maschinenfabriken. Ihr Zementexportüberschuß 
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dürfte 1 Mill. Kr. jährlich z. Z. noch nicht übersteigen. Es 
hat sich auch die gesamte GieDereitechnik in Dänemark 
gut entwickelt und neben Potterieguß und Gußeisenwaren 
aller Art verlangt die Industrie landwirtschaftlicher Meierei- 
maschinen die ständige Entwicklung und Spezialisierung. 
Infolge letzterer exportiert die Metallindustrie für 3% bis 
Je Mill. Kr. Der Wert ausgeführter, dort gebauter Schiffe 
dürfte sich von Jahr zu Jahr steigern und einen Betrag 
von 5 Mill. Kr. längst erreicht haben. Auch die Leder- und 
Handschuh-Industrie ist nicht unbedeutend. Ihre Ausfuhr 
ist allerdings gering, indessen zeigt sich in Deutschland 
das Bestreben, auch hier der dänischen Produktion Absatz- 
gebiete zu eröffnen. Die Textilindustrie dürfte einen Export 
von rund 1% bis 2 Mill. Kr. haben. Dänemark besitzt 
mehrere große Maschinenfabriken, ferner Porzellan- und 
Fayencefabriken, Papiermühlen, Ziegeleien und zahlreiche 
bedeutende Manufakturwarenfabriken. Hinsichtlich der 
Fabrikation von Nahrungs- und Genußmitteln sind nament- 
lich die Dampfmühlen, die Brennereien und die Rüben- 
zuckerfabriken hervorzuheben. Außerdem finden sich 
Zuckerraffinerien und zahlreiche Tabakfabriken. 

Bergwerke und Salinen fehlen fast gänzlich, an Mine- 
ralien ist das Land nicht besonders reich. Doch findet man 
Bernstein an der Westküste Jütlands, Zement und Gestein 
auf Bornholm, Raseneisen in Jütland, Walkererde, Vitriol, 
Salpeter, Kreide, Kalk, Töpferton und Marmor auf 
Bornholm. 

Kohlegewinnung. Die Ausbeute an Steinkohle 
aus dem eigenen Lande ist nicht erheblich. Von den weni- 
gen Vorkommen hat sich nur dasjenige auf Sydero (Faröer) 
als erheblich erwiesen. Kenntnis von dem Vorhandensein 
dieser Kohlelager hatte man seit dem Jahre 1770. 1873 er- 
hielten Einheimische eine Konzession, welche später an ein 
französisches Syndikat überging. Von einem finanziellen 
Erfolg der Gesellschaft, die 1%1 ihre Arbeiten begann, 
wurde nicht viel bekannt. Die Berechnung wies Kohle im 
Werte von 500 Mill. Kr. nach. Die Entfernung für den 
Transport bis zu dem Hafen Trangisvaag ist nicht erheblich. 

Hausindustrie. Diese ist nicht bedeutungslos, sie 
erzeugt namentlich Flachs und Wolle und daraus das 
Hvergarn, Leinwand, Strümpfe, Pferdedecken, Säcke usw. 
In Jütland werden viele Holzschuhe verfertigt. 

Margarine-Produktion und Verbrauch. 
Mehr als 60 En nb dee erzeugen jährlich rund 32 
bis 38 Millionen Pfund Margarine. Die dänische Gesamt- 
Einfuhr an Margarine erreichte schon annähernd 3% bis 
4 Mill. kg. Der inländische Konsum wird vollkommen von 
den dänischen Margarinefabriken 1 Pro Kopf der 
Bevölkerung werden 8% bis 9 kg Margarine jährlich ver- 
zehrt, während der Butterkonsum nur 15 bis 20 kg pro Kopf 
beträgt. Auch Margarinekäse wurde seinerzeit in beträcht- 
lichem Umfange hergestellt, doch ist diese Industrie zur- 
zeit nicht mehr von Bedeutung. 

Malzfabrikation. Seitdem Lagerbier in Däne- 


mark Absatz findet, wird die Fabrikation von Braumalz, in 


eigenen Mälzereien der Brauereien, auch in selbständigen 
Gewerbeanstalten betrieben. Der Kultur hochwertiger, zur 
Mälzerei besonders geeigneter Gerste wurde in Dänemark 
E? Aufmerksamkeit geschenkt und zwar mit gutem Er- 
olg. Da der Umfang der dänischen Inseln beschränkt ist, 
herrscht auf ihnen ein vollkommenes Seeklima, das sich 
für den Anbau erstklassiger Gerstesorten ebenso geeignet 
nn wie die Beschaffenheit des Ackerbodens der 
nseln. 

Auf Laaland, Falster, Möen, Langeland, wie in verschie- 


denen Bezirken Seelands und Jütlands wird Braugerste von 


sehr guter Qualität geerntet, die nicht nur auf dem däni- 
schen Markt, sondern auch in Norwegen, Finnland und 
Deutschland zu hohen Preisen Absatz findet. 

Das Malz aus dieser Gerste ergibt erhebliche Mengen 
Extrakt, und das aus ihm gebrannte Bier hält sich selbst 
bei starken Klimaveränderungen lange Zeit gut. Das 
dänische Bier hat sich in Dänemark und den Nachbar- 
ländern einen sicheren Markt erobert. Dänisches Malz wird 
in erheblichen Mengen nach überseeischen Plätzen in Bra- 
silien, Mexiko sowohl als in Australien und Japan zum 
Versand gebracht und dort zum Brauen von gewöhnlichem 
Lagerbier wie von hellen, nach Pilsner Art gebrauten 
Bieren verwendet. Die Malzindustrie Dänemarks hat in 
den letzten Jahren durch weitverzweigten Absatz Bedeu- 
tung erlangt. 


Die Brauereien liefern jährlich 1.2 Mill t steuerpflich- 
tiges, mehr als 2% Gewichtsprozente Alkohol enthaltendes 
Bier. Die vier bedeutendsten Brauereien Kopenhagens 
brauen annähernd so viel wie alle anderen zusammen. Der 
jáhrliche Verbrauch an Braustoff übersteigt 750 000 Zentner 
Gerste, 100 000 Zentner Mais, ferner werden nicht unbedeu- 
tende Mengen Reis und Zucker verwendet. 

Brennereien. Die Zahl der Brennereien nimmt be- 
ständig ab, dagegen steigt ihre Produktion durch die Ver- 
mehrung des Betriebes und die Verwendung von Dampí- 
und Kraítanlagen. Die Bevölkerung ist zum Teil mehr zum 
Genusse des Bieres übergegangen. Die Ausfuhr von 
Branntwein nach dem Auslande ist nicht mehr erheblich. 
Höher als 40 Mill. Pott dürfte die Gesamterzeugung nicht 
mehr sein, 

Die dánische Zucker-Industrie kann nicht 
die gesamten Ernten verarbeiten. Immerhin dürfte ihre 
Durchschnittserzeugung im letzten Jahrfünft 75 bis 115 


A 
| a 
| 
E 
: 


Millionen Pfund raffinierten Zuckers übersteigen. Einzelne 
Großbetriebe (z. B. die Zuckerfabrik in Nyköbing) pro- 
duzieren allein 10 Millionen Pfund. Andere Raífinerien 
in Kopenhagen, in Lyngby raífinieren 7% bis 10 und 18 bis 
25 Millionen Píund. Die jáhrliche Einfuhrmenge an Zucker 
in Kopenhagen allein dürfte 50- bis 60000000 Píund 
betragen. 

DielndustrieunddasGewerbeauflsland 
arbeiten fast nur für das Land selbst; u. a. sind daselbst 
Kleider- und besonders Textilfabriken, welche grobe 
Bauernstoffe herstellen, einige Dampftischlereien, Granit- 
brüche und Steinbearbeitungsfabriken. Wolle und Fische 
sind erhebliche Erzeugnisse. Etwa 800000 isländische 
Schafe geben jährlich mindestens 1% Millionen Pfund 
Wolle, welche aber teilweise unsortiert und ungewaschen 
in den Hafenplätzen verhandelt wird. Die Wolle ist sehr 
lang und weioh. Sachverständig behandelte Wolle erzielt 
sehr gute Freise. In London bisher als isländisch verkaufte 
Wolle stammte größtenteils von den Faröer, Island expor- 
tiert auch Ponies nach englischen Kohlengruben und für 
die dänischen Kleinbauern. 
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Handelsflotte und Verkehrsbeziehungen. 


Der Bestand der Handelsflotte war im Jahre 1910: 
2622 Segelschiffe mit einem Gehalt von 120 696 Tonnen und 
1727 Dampfschiffe mit einem Gehalt von 426 142 Tonnen. 
Dem Handel dienen mehrere Kanäle und zahlreiche Land- 
straßen. Die Eisenbahnen Dänemarks hatten zu Anfang 
1879 eine Gesamtlänge von 1450 Kilometer, 1884 eine 
solche von 1817 und 1910 eine solche von 3527 Kilo- 
meter. Die Zahl der Postanstalten betrug im Jahre 1909 
1557; die der Telegraphenanstalten 539 und die der 
Fernsprech-Vermittlungsanstalten und Sprechstellen rund 
89 000. 

Dänische Schiffahrt und dänischer 
Ex port verkehr. In Dänemarks überseeischen Bezie- 
hungen spielt Kopenhagens Hafen eine ebenso wichtige 
Rolle, wie in der Küstenschiffahrt Skandinaviens überhaupt 
und im Transithandel Schwedens, Norwegens und Groß- 
britanniens. 
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Kopenhagen: Kanal mit Bórse. 


Der Kopenhagener Seehandel, erst kürzlich 
unliebsam unterbrochen durch die englischen Minen in der 
Nordsee, hat für die Frachtschiffahrt und Trampreederei 
eine nicht zu unterschátzende Bedeutung, auch da, wo die 
größten Schiffahrtslinien wegen angeblicher Nichtrentabili- 
tát die Errichtung von Frachtlinien scheuen. Der Kopen- 
wp eria Freihafen wurde Anfang der neunziger Jahre an- 
gelegt, nicht, um einen bis dahin fehlenden Verkehr nach 
Kopenhagen zu ziehen, denn ein solcher bestand schon seit 
Jahrhunderten, sondern um den Verkehr, der durch die 
Anlage des Nordostseekanals sowie durch die Erweiterun- 
gen und Verbesserungen der Stettiner, Lübecker, Helsing- 
borger und Gothenburger Häfen bedroht schien, zu erhal- 
ten. Daß dies gelungen ist, erhellt aus der Tatsache, daß 
der Kopenhagener Hafenverkehr von Jahr zu Jahr gewach- 
sen ist. Die Kopenhagener Reederei hat sich gleichzeitig 
zu der weitaus größten der ganzen Ostsee entwickelt. Schon 
seit Jahren übersteigt die Zahl der in Kopenhagen ein- und 
auslaufenden Handelsfahrzeuge die enorme Zahl von 26 000 
jährlich, kleine Fahrzeuge unter 1000 Zentner Tragfähigkeit 
nicht eingerechnet. Der Tonnengehalt dieser Schiffe ist 
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unbekannt, da in Dänemark nur die Menge der ein- und 
ausgeladenen Güter registriert wird, aber, da diese 5 Millio- 
nen Tonnen übersteigt, so kann ersterer sicher viel höher 
bemessen werden, da die meisten größeren Dampfer Fracht- 
güter auch für andere Häfen eingeladen haben, wenn sie 
Kopenhagen anlaufen. Die Linie Kopenhagen — New 
York usw. ist von Jahr zu Jahr erweitert und verbessert 
. worden, andere Linien wie Kopenhagen — New 
Orleans und Galveston, Kopenhagen — Ost- 
asien und Südafrika usw. sind vorzüglich eingear- 
beitet. Die Ostsee-, Nordsee- und Mittelmeerlinien sind 
nicht vernachlässigt worden. Andere Linien, wie Kopen- 
hagen—St.Thomas—SüdamerikaundKope n- 
hagen — Australien traten ins Leben. Der dänische 
Staat hat zu dieser Entwicklung anfänglich wenig beige- 
tragen. Diese haben die Kaufleute usw. des kleinen Landes 


Kopenhagen: Partie von Neuhalen. 
fast allein erreicht, unter scharfer Konkurrenz mit den viel 
fünstiger gestellten Konkurrenten in Hamburg, Bremen, 

ull, Riga usw., mit den rauhesten und am dünnsten 
bevölkerten Teilen Skandinaviens und Finnlands als 


einzige Stütze. 
Die dänische Küstenschiffahrt. Auch 


die Verbindungen der dänischen Küstenschiffahrt in 1912: 
Ostasien dienen dazu, daß Dänemark seinen gesamten 1911: 
Seehandel zum großen Teil ohne Unterstützung der 1910: 
So geht 1909: 
dánische Frachtreederei auch nach Shanghai, Bang- 1908: 
kok usw. Die nach Shanghai gehenden Dampfer der 1907: 
dánisch-ostasistischen Gesellschaft wirken auch im 1906: 
ch nesischen Küstenhandel und sind eine gute Stütze 1905: 

Bekannt sind 1904: 
Ihre Bedeutung 1903: 
für den Weltmarkt und auch für Deutschland mit 1900: 
ihrer Ausfuhr von etwa 1½ Millionen Mark und 1895: 
Einfuhr von 0.5 Mill. M. (1911) ist nur anscheinend 1890: 
nicht wichtig, Besondere Handelsgesellschaften wie 1885: 
die Ostasiatische Kompany erschließen neue Ver- 1880: 


britischen Handelsflotte selbst ausnutzt. 


für den därischen Handel in Ostasien. 
die dänischen Kolonien (Westindien). 


bindungen und neue Märkte, u. a. auch in Siam. 
Hierbei erfreut sich Dänemark der tatkräftigen Mitwirkung 
des schwedischen Außenhandels, schwedischer Finanz- und 
schwedischer Industriepolitik. 

Für den dänischen Handel mit Island ist es 
von Bedeutung, daß mehr als die Hälfte der eingeführten 
Waren deutschen Ursprungs sind, obwohl die amtlichen 
dänischen und isländischen Statistiken in den Ein- und Aus- 
fuhrziffern Englands, Norwegens und Schwedens allen 
anderen Ländern deren Zahlengruppierung voransetzen. 
Die Erklärung ergibt sich daraus, daß nur wenige deutsche 
Firmen eigene Vertreter an den isländischen Handels- 
plätzen Reykjavik, Ysarfjord, Akureyri und Seydisfjord 
haben. Da der größte Teil deutscher Waren über Kopen- 
hagen durch dänische Exporteure befördert wird, dürfte die 
dänische Statistik diesen Spezialhandel zum Teil als däni- 
schen Handel registrieren. Auch heute noch übersteigt 
Dänemarks Export nach seiner Kolonie Island mit etwa 
65 bis 70 Prozent der gesamten Einfuhr den Einfluß anderer 
Länder daselbst. Unter den dänischen Einfuhrwaren befinden 
sich besonders Spiritus, Branntwein, Kartoffeln und Korn. 
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Dänisch-deutscher Spezialhandel im Jahr 1912 
(einschl. Farðer, Grönland u. Island) mit Deutschland. 


Dänemark lieferte im Berichtsjahr Er- 
zeugnisse der Landwirtschaft für 186.7 Mill. 
Mark — 92.3 v. H. der Einfuhr, ferner mineralische und 
fossile Rohstoffe im Werte von 3,8 Mill. M., Maschinen, 
elektrotechnische Erzeugnisse, Fahrzeuge für 2.7 Mill. M., 
unedle Metalle und Waren daraus für 2.2 Mill. M., chemische 
und pharmazeutische Erzeugnisse für 1.9 Mill. M., bearbei- 
tete Spinnstoffe und Waren daraus für 0.9 Mill. M., Leder 
und Lederwaren, Kürschnerwaren für 0.8 Mill. M. Dänemark 
bezog hauptsüchlich Erzeugnisse der Landwirtschaft usw. 
im Werte von 84.1 Mill, M. = 33.1 v. H., ferner bearbeitete 
Spinnstoffe und Waren daraus für 46.6 Mill. M. — 18.3 v. H., 
unedle Metalle und Waren daraus für 43.6 Mill. M. = 17.1 
v. H., Maschinen, elektrotechnische Erzeugnisse, ded A 
für 21.5 Mill. M., chemische Erzeugnisse für 12.0 Mill. M., 
Leder und Lederwaren, Kürschnerwaren für 11.6 Mill. M. 
sowie mineralische und fossile Rohstoffe für 10.7 Mill. M. 

Die deutsche Einfuhr aus Dänemark erreichte im 
Spezialhandel des Berichtjahrs in Millionen Mark: Rindvieh 
(Schlachtvieh) 32.2, Rahm 28, Pferde 23.9, Rindfleisch, frisch 
23.3, Milchbutter 13.5, Schellfische, Schollen u. a. frische 
Seefische 8.4, Kalbfelle 7.1, Därme 5.8, Malzgerste und ein- 
fach zubereitetes Schweinefleich, Herzschläge je 4.1, Rinds- 
häute 3.9, Schweineschmalz 3.6, frische Heringe, Breitlinge, 
Sprotten 2.9, Futtergerste und frisches Schweinefleisch je 
2.5, Ölkuchen 2.3, Aale, Forellen usw. 2.1, Kartoffeln und 
Milch je 1.5, Hummer und Eier je 1.3; die wichtigsten 
Waren der Ausfuhr in Millionen Mark: Roggen 23.2, Hafer 
10.4, Wollgewebe .(Kleiderstoffe usw.) 10.1, Maschinen 9.1, 
Eisenträger und anderes Formeisen, Bandeisen 88, Öl- 
kuchen 6.9, Weizenmehl 6.8, Steinkohlen 5.1, Weizen 4.9, 
Pflanzentalg zum Genusse 3, Fahrradteile 2.7, Baumwoll- 
gewebe, gebleicht, gefärbt usw. 2.6, Oberleder 2.3, Roggen- 
mehl 2.2, Erdnuß-, Sesamöl, Bahnschienen, Kupferdraht je 
2.1, Lederschuhe 2, Superphosphat, halb- oder ganzgare 
Pelzwerkfälle je 1.8, Steinpreßkohlen 1.6, Rotkleesaat 1.4. 

Der deutsch-dánische Handel betrug ohne 
Edelmetalle seit 1880 in Millionen Mark: 


Einfuhr 


Spezial- Gesamt- 


Ausfuhr 


Spezial- Gesamt- 


Nach der dänischen Statistik: 


Einfuhr 


Ausfuhr 


eigenhandel eigenhandel im Spezialhandel 
Mill. Kr. = Mill. Mili. Kr. = Mill. M. 
202,2 206,6 254,2 283,5 — — 
180,2 183,8 218 247,2 265,8 = 299,0 135,6 = 152,6 
158,1 163 224.7 251,4 241,5 = 271,7 109,8 = 123,6 
135,3 139,2 195,8 226,5 526,0 = 288 133,1 = 149,7 
120,9 124,3 200,7 2296 233,5 = 2683 121,9 = 137,1 
123,1 126,6 207,1 249 257,8 — 2% 129,4 = 145,6 
1282 131,7 197,3 219,6 233,7 = 262,9 124,4 = 140 
121.7 124,1 1763 1882 207,3 = 233,2 128 = 144 
94,33 96,3 1534 166,6 213,9 = 2406 105,4 = 118,6 
764 77,2 146 1593 190,1 213,9 90,1 = 101,4 
69,7 705 1241 1364 153,6 = 1728  618— 76,2 


122,1 = 137,4  655— 73,7 
995 — 111,9 58,6 = 65,9 
93,6 = 105,3 522 = 58,8 
804 = 905 66,5 = 748 


Die Zunahme des Verbrauchs dáünischer Erzeugnisse ist 
vor allem auf den stetig wachsenden Bezug landwirtschaft- 
licher usw. Erzeugnisse zurückzuführen, die allein 20.5 
Millionen Mark gewannen. Unter ihnen sind besonders zu 
nennen: Frisches Rindfleisch mit 14.1, Rahm mit 6.1, 
Schellfische, Schollen usw. mit 2.6, frisches Schweinefleisch 
mit 2.5, Futtergerste mit 2.2, Kalbfelle und Rindshäute je 
mit 1.3, Schweineschmalz mit 1.1, einfach zubereitetes 
Schweinefleisch mit 1 Mill. M. Mehrwert. Schlacht-Rind- 
vieh — nur solches wurde bezogen — büßte 7.5 Mill. M. 
ein, Milchbutter 4.9, Pferde 1.6 Mill. M. Der Absatz land- 
wirtschaftlicher usw. Erzeugnisse hob sich um 11.8 Mill. M., 
darunter Roggen um 6.6, Hafer um 2.7 Mill. M. Besonders 
zugenommen haben in der deutschen Ausfuhr: Steinkohlen 
und Stabeisen usw. je um 2.6, Maschinen um 1.8, Bahn- 
schienen um 1.5, Pflanzentalg um 1.4 Mill. M. 

Nach der dänischen Handelsstatistik für 1911 (Danmarks 
Vareindforsel og — Udforsel i aaret 1911) betrug im Spe- 
zialhandel des Jahres 1911 die Einfuhr Dänemarks: 623.3 
Millionen Kronen, im Generalhandel 705.5 Mill, die Aus- 


fuhr 536,6 Mill. 170 Di 


> E ausDeutschland 


machte2658Mil r. = 37.7 v. H. aus gegen 241.5 
Mill. Kr. = 38.1 v. H. im Jahre 1910 (S. 30—32), die 
Aus fuhr dänischer Waren nach Deutsch- 
land 135.6 Mill. Kr. — 25.3 v. H. gegen 109.8 Mill 


Kronen — 223 v. H. Deutschlands Anteil am gesamten 
dänischen Warenumsatz des Jahres 1911: 31.9 v. H. Es 
wird darin nur von Großbritannien mit 352 
v. H. übertroffen, das in den Jahren 1910-11: 
665 und 63 v. H. der dänischen Ausfuhr auf- 
nahm. Von sonstigen Staaten sind für Dänemarks Waren- 
austausch nur noch Schweden, Ruflland mit Finnland und 
die Vereinigten Staaten von Amerika mit 7.4, 6.5 und 5.3 
v. H. des gesamten Warenumsatzes von größerer Bedeutung. 

Nach dem Dezemberheft 1912 der dänischen Handels- 
statistik S. 195 nahm der dánische AuBenhandel im Jahre 
1912 stark zu; er stieg in der Einfuhr zum Verbrauch auf 
133.6 Mill. Kr., also um 110.3, in der Ausfuhr auf 592.8 Mill. 
Kronen oder um 56.2 Mill. Kr. gegen das Vorjahr. Mittei- 
lungen über den Anteil der einzelnen Länder enthält diese 
Veröffentlichung nicht. 

Hamburg ist am Handel mit Dánemark stark beteiligt; 
1912 führte es seewärts nach der Hamburgischen Statistik 
(Hamburgs Handel und Schiffahrt 1912) für 41.8 Mill. M. 
Waren aus Dänemark ein und für 111.1 Mill. dahin aus, 
gegen 34.8 und 102 Mill. M. im Vorjahr. Aus Island und den 
Faróer kamen ferner für 0.3 Mill. M., wáhrend für 0.8 Mill. 
Mark Waren dahin ausgeführt wurden. Die Ausfuhr nach 
Dänemark enthielt u. a. für 20.6 Mill. M. Kaffee, für 11.5 
Millionen Mark Mais, für 6.3 Mill. M. Kopra, für 6 Mill. M. 
Weizen, für 5.8 Mill. M. Weizenmehl und für 5 Mill, M. 


Salpeter. 
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Dünische Produktion in landwirtschaftlichen und 
nationalen Erzeugnissen.‘) 


Trotz ausgedehnter Moor- und Heidegegenden, in 
welchen, wie z. B. in Jütland der Staat und die landwirt- 
schaftlichen Vereine großzügige Kolonisation betreiben, 
sind 80 Prozent des Areals produktiver Boden. Island und 
die Faröer sind unfruchtbar; neben Graswuchsgegenden 
sind auch in den gesamten dänischen Gebieten 
Flugsandstrecken ziemlich zahlreich. Der Ackerboden ist 
auf 34 Prozent der bebaubaren Landesfläche, Wiesen und 
Weiden sind 41 Prozent, die Waldungen auf über 5 Prozent 
einzuschätzen. Das fruchtbarste Gebiet ist Falster, 
weniger ertragreich Jütland, wo der sandige Boden ebenso 
wie auf Fünen für Buchweizen günstiger ist als für Getreide. 
Sonst ist das Land reich an Getreide, Kartoffeln, Erbsen 
und Bohnen. Gegenstand bedeutender Ausfuhr sind jeder- 
zeit Gerste und Hafer, in guten Jahren auch Weizen und 
Roggen. Es werden im Durchschnitt geerntet: 1.68 Millionen 
Hektoliter Weizen, 5.5 Millionen Hektoliter Roggen, 7.47 
Millionen Hektoliter Gerste und 10 Millionen Hektoliter 
Hafer. Holz muß eingeführt werden, 

Waldkultur und Bodenschätze. Die einge- 
hegten Wälder bedecken rund 205000 Hektar, wovon 
118000 Hektar auf den Inseln und 87000 Hektar in Jüt- 
land liegen; sie bestehen besonders auch aus Buchen, 
Eichen, Birken, Elsen, Espen, Ebereschen, Weiden u. a. 
Die Mitte und die Westseite von Jütland ist fast ganz wald- 
los, doch sind auf den Heiden etwa 10000 Hektar große 


») Dänemarks Ausfuhrverbot. 
päischen Krieges stützt sich das Ausfuhrverbot auf das Gesetz vom 
6. August 1914. Es ist bisher im dänischen Interesse milde gehand- 
habt worden. Durch die Unterbindung der dänischen Schiffahrt 
nach England sind die ohnehin zum Teil rückgängigen Absatzmög- 
lichkeiten Dänemarks in England plötzlich zum größeren Teil 
unterbunden: worden. Bei Ausfuhrerzeugnissen wie Butter, bei 
welchen es sich schon um Beträge bis zu 130 Mill. Kr. handelt, ist 
dies auch für das verhältnismäßig kleine Land sehr erheblich, so 
daß es nur zweckmäßig ist, wenn der an und für sich nicht an 
Mangel leidende deutsche Markt Dänemarks Produkten weiterhin jede 
Absatzmöglichkeit eröffnet. Unzweifelhaft wird auch in Friedens- 
zeiten dann ein nachhaltiger Eindruck durch die vermehrten Han- 
delsbeziehungen verbleiben. Der Inhalt des vorläufigen Ausfuhrver- 
botes verlautbart im übrigen lediglich im Verbot, Waren auszu- 
führen, die mit Rücksicht auf das Wirtschaftsleben dem Lande zu 
erhalten sind. Ferner wurde ein Gesetzentwurf angenommen, nach 
dem jeder, der gegen eine von ihm abgegebene Erklümung über 
den Bestimmungsort eines Schiffes oder über Waren, die er ein- 
oder auszuführen beabsichtigt, handelt, mit einer Geldstrafe von 500 
bis 10 000 Kronen belegt wird. 


Maschinenfabrik, gegründet 186^ 
Erstklassige, modernste Qualitätsfabrikate 


Wührend des euro- 


P. A. DUNKER 


Ronsdorf A. (Rheinland) 


Pflanzungen entstanden. Das Brennholz wird meist durch 
Torf, der sich in großer Menge findet, Braunkohle und See- 
tang ersetzt. In der Mitte von Jütland, wo die Heide 
sich breit und zusammenhängend über ein Areal von wenig- 
stens 5500 Quadratkilometer ausbreitet, ist auch das Heide- 
kraut nützlich, indem es von Schafen und Ziegen gefressen 
wird, das einzige Brennmaterial liefert, und zum Dach- 
decken wie als Streu verwendet wird. 

Viehzucht. Die Viehzucht, unterstützt durch das 
ausgedehnte Grasland, ist sehr blühend und liefert in ihren 
Produkten — Vieh aller Art, Butter, Häute und Schafwolle 
— die wertvollsten Gegenstände der Ausfuhr. 

Schweinezucht. Die Schweinezucht bildet eine 
der wesentlichsten Einkommensquellen für die dänische 
Landwirtschaft. Schon im Jahre 1900 sind nicht weniger 
als 126 Millionen Pfund Schweinefleich dänischer Produk- 
tion mit einem Wert von beinahe 50 Mill. Kr. aus Däne- 
mark ausgeführt worden. Es ist also ein Unternehmen von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung, wenn die dänischen 
Landwirte bestrebt sind, die Qualität des Fleisches so zu 
verbessern, daß es auf dem ausländischen Markt möglichst 
hohe Preise erzielt. 

Das Lehrreiche der Entwicklung liegt darin, daß es dem 
Dänen gelungen ist, in kurzer Zeit sich den Forderungen 
verschiedener Märkte anzupassen. Bis vor kurzem war 
England der hauptsächlichste, ja fast einzige Abnehmer für 
das dänische Schweinefleisch. Früher war es anders, als 
noch die deutschen Grenzen dafür offen standen, und jetzt 
dürften sich die Verhältnisse ändern. Seit 1880 vollzog sich 
dieser Umschwung in dem Absatz für die dänische 
Schweineproduktion, indem England an die Stelle von 
Deutschland trat. Schon 1887 war dieser Übergang voll- 
endet, und nun standen die dänischen Schweinezüchter vor 
ganz anderen Marktverhältnissen. Während Deutschland 
kurze Fettschweine verlangte, erzielten auf dem englischen 
Markte lange, fleischige Schweine mit feinen Knochen 


Kopenhagen: Die neue Knippelsbrücke 
(für die Schiffahrt geöffnet). 


und feiner Schwarte, dünnem Rückenspeck, dicken Seiten 
und guten Schinken die besten Preise. So entschloß man 
sich zu einer Rasseveredelung in ganz anderer Richtung 
als bisher, und benutzte zu diesem Zweck besonders 
Yorkshire-Eber. 

Genossenschaftsschlachtereienin Däne- 
mark. Der „Verband dänischer Genossenschafts- 
Schweineschlachterei" (de samvirkende danske Andels- 
Svineslagterier) ist 1897 gegründet und umfaßt 26 Genossen- 
scliaftsschlachtereien Dánemarks. Sein Zweck ist die Wahr- 
nehmung der gemeinschaftlichen Interessen der Schlachte- 
reien gegenüber den gesetzgebenden Faktoren, die Schaf- 
fung guter Transport- und Absatzverhältnisse für die Pro- 
dukte, die Verbesserung der Qualität des dänischen 
Schweinefleisches u. a. durch konsultatorischen Beistand 
und durch Unterstützung der Bestrebungen zur Hebung der 
rationellen Schweinezucht. 

Außer diesen 26 Genossenschaftsschlachtereien gibt es 
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von garantiort größter Leistung. 
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noch Privatunternehmungen, so daß die Gesamtanzahl aller 
für die Ausfuhr arbeitenden Schlachtereien in Dänemark 
sich weit höher beläuft. Die Genossenschaftsschlachtereien 
sind eine sehr beachtenswerte Einkommensquelle für Dáne- 
mark geworden. Der Schwerpunkt des Erfolges ist darin 
zu erblicken, daß diese ergiebige Einkommensquelle infolge 
der genossenschaftlichen Organisation der Mehrzahl der 
Exportschlachtereien auch den kleinen Landwirten zu- 
statten kommt. Es würde sich noch ein viel intensiverer 
Verkehr zwischen Deutschland und Dänemark an Fleisch- 
erzeugnissen entwickeln, wenn nach dem Kriege im Inter- 
esse billiger „ deutscher Bevölkerung nament- 
lich das reelle dänische Schlachtereifabrikat in verarbei- 
tetem Fleisch, weiterentwickeln ließe. Jedenfalls 
ist eine diesbezügliche Lebensmittelkontrolle durch deutsche 
Vertrauensbeamte in dänischen Betrieben keine Unmóg- 
lichkeit und sie würde die früher erhobenen Schwierig- 
keiten der deutschen Einfuhrbeschau beheben lassen, Wenn 
auch die deutsche Landwirtschaft annähernd während der 
Kriegszeiten den inländischen Bedarf deckt, so ist doch die 
Verbilligung der Fleischwaren nur durch einige Mehrein- 
fuhr zu erzielen und durch eine Aufmachung dänischen Flei- 
sches im Sinne des amerikanischen langfaserigen und zar- 
ten Büchsenfleisches, dessen Einfuhr in Deutschland ver- 
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Haien. 


Kopenhagen: 


boten war, in England, in der Schweiz und vielen anderen 
Ländern dagegen für die Volksernährung geradezu eine 
hervorragende Rolle spielt (deutsches Büchsenfleisch ist 
auf Grund des hierzu verarbeiteten Rohmaterials nicht 
so beliebt. 

Dänische Butter. Bisher war der Hauptabnehmer 
dänischer Butter England. Als weitere Lieferanten 
Englands kamen der Reihe nach Rußland, Schweden, 
Deutschland, die Niederlande, Frankreich, die Vereinigten 
Staaten, Australien, Kanada und andere Länder in Frage. 
Von 400 Mill. engl. Pfund in England mindestens alljähr- 
lich eingeführter Butter hatte der Anteil der dänischen Ein- 
fuhr an Butter verschiedentlich 170 Millionen Pfund über- 
stiegen. Wenn auch Rußland und überseeische Gebiete 
in letzter Zeit sich bemühten, hierin erheblichen Wett- 
bewerb zu machen, so dürfte doch die russische Butter 
den Anteil von 60 Mill. engl. Pfund z. Z. bzw. bis vor dem 
Kriege jährlich noch*nicht überstiegen haben. Immerhin 
ist das deutliche Bestreben erkennbar, daß England sich 
die gesamte landwirtschaftliche Produktion Rußlands zu- 
nutze machen will, sich auch von dem Kopenhagener 
Zwischenhandel zu befreien sucht. Sowohl von Libau, wie 
von Archangelsk vermittelten direkte Dampfschiffe den 
Verkehr zwischen Rußland und englischen Märkten. 
Wurde früher dänische Butter vielfach auf Spekulation ge- 
kauft und in Kälteanlagen längere Zeit aufbewahrt, so 
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hörte diese Spekulation mit dem Eintreten überseeischer 
Butterproduktion nach und nach immer mehr auf. Da- 
gegen ist nicht zu übersehen, daß Rußland sich die dänische 
pezialisierung der Buttererzeugung, ferner die dänische 
und schwedische Fabrikation von Meierei-Maschinen und 
Zentrifugen, namentlich für die Kolonisierung Sibiriens und 
für die nördlichen Gebiete des europäischen Rußlands zu- 
nutze zog. Der dänische Butterhandel führte bis vor kur- 
zem große Mengen sibirischer Butter, dagegen kaum 16 bis 
20 Millionen Pfund schwedischer. 24 bis 30 Millionen Pfund 
sibirischer Butter gingen alljährlich über Kopenhagen und 
wurden dort höchstens zu % im Lande verbraucht, % davon 
wurde in Deutschland, nach und nach wurden ferner über 
% des Transits dann in Großbritannien aufgenommen. Die 
Konzentration der großen dänischen Meiereien, unter 
welchen solche zu verstehen sind, die jährlich über 4 Millio- 
nen Pfund Milch verarbeiten, schreitet auch in Dänemark 
fort. Es dürften schon weit über 40 Mill. Kr. in Genossen- 
schaftsmeiereien investiert sein. Auch kleine Meiereien 
haben nicht weniger als 100 Kühe, durchschnittlich beziehen 
sie die Milch von 5- bis 800, größere diejenige von 12- bis 
1500 Kühén. Durch die fortschrittliche Konstruktion der 
Meiereiapparate wird der spezifische Verbrauch an Milch 
pro Pfund Butter immer mehr eingeschränkt, was 
mit der vorzüglichen Ver- 
wertung des gesamten Fett- 
|  fehalts zusammenhängt. 
Auch die Verbesserung des 
Viehbestandes, die Erzeu- 
gung fetterer Milch spielt 
für den dänischen Wohl- 
stand eine große Rolle. Es 
ist wesentlich, daB auch 
finnische Butter bis vor 
kurzem durch eine regel- 
mäßige eigene russische 
5 zwi- 
schen Hango und Hull als 
Konkurrenz dänischer But- 
ter nach England expor- 
tiert wurde. In Sibirien 
scheint die Buttererzeu- 
gung ständig zuzunehmen, 
und es sind viele Dänen bei 
der Errichtung und dem Be- 
trieb der Meiereien dort 
tätig. Aus diesem Grunde 
entwickelte sich der Absatz 
dänischer sowohl als auch 
deutscher Meiereimaschi- 
nen und sonstiger Landwirt. 
schaftsmaschinen vor dem 
Krieg nach Sibirien enorm. 
Eierhandel. Dänemark 
führte im Jahre 1912 etwa 
30 Millionen Kisten (Stiegen) dänischer Eier aus. Das Eier- 
geschäft wird im allgemeinen als gut geschildert; England 
war bisher Hauptabnehmer. Die Hauptmenge der nach Eng- 
land eingeführten Eier lieferte aber zeitweise Rußland. 
Nach Angaben des Board of Trade wurde die russische 
Eiereinfuhr, als sie noch über Dänemark allein ging, nach 
einem Wert von 1 500 000 Pfd. Sterl., die dänische auf 
1 366 073 Pid. Sterl. (im Jahre 1902) geschätzt. 
Getreide- Produktion und allgemeiner 
Absatz land wirtschaftlicher Erzeugnisse 
nach Berlin usw. In Friedenszeiten bestehen 80 Prozent 
der gesamten dänischen Ausfuhr nach Deutschland aus 
land wirtschaftlichen Erzeugnissen, wie Getreide, tierische 
Produkte, Milch, Butter, Häute. Allein Berlin konsumiert 
für mehr als 10 Mill. M. dänischer Milch und Sahne und 
für über 5 Mill. M. Milchbutter, ferner dänischen Weizen, 
Roggen, Gerste, Malz usw. Deutschland wird immer mehr 
der namhafteste Abnehmer Dänemarks, seiner gesamten 
land wirtschaftlichen Erzeugnisse, die für die Ausfuhr be- 
stimmt sind. England hatte die Rindvieheinfuhr aus Däne- 
mark seinerzeit verboten, deckte andererseits seinen Frie- 
densbedarf an Pferden selbst. Sein früherer Bedarf an 
dänischer Butter (150 bis 170 Mill. kg) und Schweinefleisch 
(70 bis 90 Mill. kg) ist nunmehr durch die kriegerischen Er- 
eignisse am Bezug gehindert. Somit liegt die Entwick- 
lungsmöglichkeit der dänischen Ausfuhr ohnehin und für 
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die ganze Zukunft auf dem deutschen Markt. Dänemarks 
Getreideumsatz stellte sich im Jahre 1912 wie folgt: 
Nach „Hesten i Danmark i Aret 1902, utgivet af Statens 
Statiske Bureau" dürften an Weizen ungefähr 300 000 t, 
an Roggen 5000000 t, an Gerste 6000000 t, an Hafer 
10 000 000 t, Mischfrucht 3500 000 t, an Buchweizen 
150 000 t, Hülsenfrüchten 150 000 t, Kartoffeln 6000000 t, 
Mohrrüben 2% bis 3 Mill. t, Runkelrüben 24 bis 26 Mill. t 
und an anderen Futterrüben etwa 35 Mill. t, Raps etwa 
7000 t, Zuckerrüben 9 bis 10 Mill. Zentner, Zichorienwurzeln 
etwa 350000 Zentner, an Tabak etwa 3000 t, schließlich 
an Klee-Heu etwa 2 Mill. Last, an Wiesenheu etwa 1.5 
bis 2 Mill. Last und an Stroh etwa 6 Mill. Lastange- 
bautunderzeugt werden. Jedoch sind diese Zah- 
lennurbeisehr minderwertigen Witterungs- 
verhältnissen zutreffend, sie können in guten 
Jahren bedeutend höher sein. Den Gesamtwert dänischer 
Ernten schätzten Statistiker 1903 schon auf 399 000 000 M., 
sie dürfte jetzt mindestens um 35 Prozent höher sein. 
Die Mehl-Ein- un d Ausfuhr Dänemarks ist ver- 
hältnismäßig gering; sie statistisch in Zahlen darzustellen, 
bat weniger praktische Bedeutung, da die Verhältnisse der 
einzelnen Jahre sich bzgl. der Ausfuhr gänzlich verschieden 
zeigen. Die größte Ausfuhrmenge an Weizenmehl dürfte 
3% bis 5 Millionen Pfund, an Roggenmehl 6% bis 8 Millio- 
nen Pfund betragen. Abnehmer für dänisches Mehl sind 
in der Hauptsache Rußland, Schweden und Norwegen. 
Dänemark verbraucht noch eine bedeutende Menge frem- 
den Mehles, an Weizenmehl aus Amerika und Deutschland 
jährlich 46 bis 60 Millionen Pfund. Nach dem Bericht der 
Großhändler-Sozietät war unter dem aus Deutschland ein- 
geführten Mehl auch französisches und amerikanisches. In 
Roggenmehl kommen außer Deutschland noch Schweden, 
Rußland, Großbritannien, jedoch diese mit geringen Mengen 


in Betracht. Die dänische Ausfuhr an Mehl richtet sich 
meist nach Island, den Faröer und Grönland. 

Dänische Heidekultur und Moorkoloni- 
sation. Die Fruchtbarmachung der bisher in Dänemark 
noch urbar zu machenden Gebiete wurde seit einem Jahr- 
zehnt durch die verständige Bauernwirtschaft und regie- 
rungsseitige Förderung mit bestem Erfolg durchgeführt. Die 
deutsche Landwirtschaft zeigte ihr Interesse an diesen Be- 
strebungen durch einen Sachverständigen, welcher der 
deutschen Gesandtschaft zugeteilt ist. Die dänische Heide- 
gesellschaft mit einer größeren Anzahl Oberfórstern, Kul- 
turingenieuren, Assistenten und einer erfahrenen Kanal- 
bauverwaltung haben die jütländische Insel fruchtbar ge- 
macht, Bewässerungsanlagen, Waldkultur und Wegbau 
durchgeführt, Mergelbau, Ziegeleien, Toríverwertung er- 
zielt. Mehrere 100 Moorversuchsstationen (die zum Teil 
außerhalb Jütlands auf den Inseln liegen), sowie große und 
ständige Versuchsstationen für Moor- und Wegebau zeitig- 
ten einen erfreulichen Wohlstand dänischer Landwirtschaft. 
Auch die Versorgung der Wiesen mit Mergel, Kunstdünger, 
der Eisenbahntransport von Mergel und Kalk für Moor- 
und Wiesenbau, die Beschaffung” von Sämereien durch 
Pflanzvereine, endlich die Wasserstandsregulierungen, 
Erstellung von langen Deichen und Dampfpumpen fördern 
die Auswertung dänischer Küsten- und Landgebiete. 


* 


Verschiffungsgelegenheiten nach dem Auslande. 


Nachdem die Dampferverbindungen von Hamburg nach 
mehreren der hauptsáchlichsten Häfen von Norwegen und 
Schweden, ferner auch über Lübeck nach Kopenhagen wie- 
deraufgenommen sind, bietet sich dadurch die Möglichkeit 
der Verladung von Gütern nach sämtlichen Plätzen von 
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Verlangen Sie von hren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr.1556. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


WEGELIN & HUBNER, HALLE a. d. Saale 


Maschinenfabrik und Eisengieflerei, Aktiengesellschaft. 


Maschinen und Appar ate für 
ChemischeFahriken, Zuckerfahriken .... 


Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Fettsáure-Destillations-Anlagen. t9 0 m m c 
E a Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. 9 O 
Destillierapparate für verschiedene Zwecke. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. 
Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die „Export-Woche“. 9 


Dänemark, Norwegen und Schweden und im Anschluß daran 
zur Weiterbeförderung nach mehreren überseeischen Län- 
dern, namentlich nach den Hafenplätzen der Vereinigten 
Staaten (New York, Boston, Baltimore und Philadelphia), 
ferner nach Havanna und anderen Kuba-Häfen, nach Hafen- 
plátzen von Brasilien (Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro 
und Santos) nach La Plata-Häfen (Montevideo, Buenos 
Aires und Rosario), nach Britisch-Ostindien (Colombo, Bom- 
bay und Kurachi, Madras, Kalkutta, Rangoon), nach Hafen- 
plátzen von Straits-Settlements, China, Japan (Manila und 
Bangkok), nach Niederlándisch-Ostindien (Batavia, Sama- 
rang und Soerabaya), nach Australien (Fremantle, Adelaide, 
Melbourne, Sidney, Brisbane) mit Durchírachten nach allen 
Nebenhäfen von Australien sowie den Hafenplätzen von 
Neuseeland. 


Verkehrsverbindungen über Norwegen. 


Vom Hamburg, Lübeck und Stettin verkehren jetzt regel- 
mäßig norwegische Güterschiffe nach den größten Handels- 
städten in Norwegen, wo deutsche Güter für neutrale, über- 
seeische Plätze auf norwegische transatlantische Fracht- 
und Personendampfer umgeladen werden können. Die regel- 
SE Verbindungen von Berlin via Warnemünde, Lied. 
ser, Kopenhagen-Schweden oder via Saßnitz, Trelleborg- 
Schweden nach Christiania finden Anschluß nach Bergen 
durch tá rich zwei Schnellzüge. Von Bergen fahren alle 
14 Tage die neuen großen Schiffe der Norwegisch-Amerika- 
nischen Linie (elegante Passagierdampfer, auch mit Güter- 
versand-Gelegenheit) nach New York. Reisedauer 9 bis 
10 Tage. Diese Linie hat auch in der letzten Zeit größere 
Frachtdampfer eingesetzt. Ferner besteht eine regelmäßige 


J. P. KAYSER SOHN - KREFELD 


ELEKTROPLETWAREN-FABRIK — GEGRÜNDET 1844 


An allen 
Orten zu 
haben 


Schwer versilberte 
Tafel-Geräte und 
Luxusgegenstände 


Bronzen (Imit.) 


in großer Auswahl für alle Sportarten 


— äBů — — 


Winsclmann | 


Präzisions-Nähmaschinen 


TITAN 


nahen, sficken,sfopfen. 
vor-und rückwärts 


in bewunderunsswürdiser 
Vollkommenbheitr. 


GusfWinselmann. Gm. 
Nähmaschinenfabrik b.H. 
Alfcnbur$ Sachs:At. 


AMI 


Ire 


Oscar Adler & to, Mlles Alle Sorten Öler. M aktin ören | Y 


Vorteilhafte Bezugsquelle für alle 
von 300 bis 30000 kg Inhalt, für 


Holz- und Blech-Blas- sowie schlag- 
Stahl-, Temper- u. Spezial-krauguss 


Instrumente. Reparaturen an allen Instrumenten. 
Bestens bewährt, im Betriebe 


Bitt. Preislisten z. verlang. 
aschenuhrenabrik TRAM g billiger als Kleinkonverter und 


Alois Morat, Neustadt 5 i. Schw. Tiegelöfen 


Spezialität: Herren- und Damenuhren, . ege e | 
H. Eckardt, Zivilingenieur 


Gegründet 1875. 
| | spielt jedermann sof. 4stimm. Harmonium 


m. einge b. pat. bill. App. „Liebmannista“, 
Viele Tausende im Gebrauc 'h. | 


Fabrikation ist nicht unter- 
brochen. Aufträge fin- 
den pünktliche Erledigung 


HAGEN i. Westf. 6 


fabrizieren als Spezialität: 


Winden aller Art 


in jeder gewünschten Ausführung. 


Berlin W 35, Potsdamer Str. 41a 


„Silberne Staatsmedaille“ 


Blanke & Rast; st, Leipzig- Pl, 


Gepr.Siegelmarken 
und Etiketten liefert 


Hermann Kölle, Eßlingen a. Neckar. 


User Glühlicht! 


stehend u. hängend (Ersatz für Kohlengas) 
100 Kerzen pro | amke, 
ichs Ste Licht a 3 U 

ff. Jl U 


| Piano- und Harmonium-Fabrik 


Srel krich Liehmann, Gera -R. l 
Karl Hardtmann, Berlin 


NO 18, Große Frankfurter Str. 44. 
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Spritzguß 


4 | : 
für Massenartikel, Zahlenrollen etc. 


Personen- und Frachtverbindung zwischen Norwegen— 
Mexiko und Norwegen—Südamerika mit der norwegischen 
Mexikolinie und der norwegischen Südamerikalinie. Zwi- 
schen Norwegen—Afrika und Asien hat man auch regel- 
mäßige Dampferverbindungen. Hierzu kommen die ver- 
schiedenen Frachtdampfer, die von Zeit zu Zeit von den 
norwegischen Hafenstädten nach überseeischen Plätzen ab- 


gehen und mit welchen man in vielen Fällen Waren mitse n len 
kann. 


Güterrevision für deutsche Ausfuhr an den 
deutschen Grenzen. 


Bekanntlich haben die deutschen Zollbehörden, den 
Verfügungen des Bundesrates entsprechend, Verfügungen 
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SaND STEINE Wes pergestell auf 
BERNHARDI!* SPEZIALMASCHINEN 


ES SIMD DIE BESTEH. 
Dr. BERNHARDI SOHN G.E. DRAENERT. 


FordernSicProspekt Eilenburg bei Leipzig 
Ne 5 


Ausgleichhuchsen e 


sogen. Morsekonen 


mit Schlagstift 
ohne Schlitz 


D. R. P. Ausi.-P. ang. 
Bewährt! 


Verlangen Sie sofort Mustersatz von Ihrem Werkzeuglieferanten 
oder direkt von 


GROSSET & Co., OTIENSEN 


Chemie-Schule 
tür Damen 


von Dr. Vogtherr, Berlin SW 11, Hede- 
mannstr. 13, gewissenh. Ausbild., reichl. 
Lehrmittel. — Prospekte auf Wunsch. 


Wir sind leistungsfáhig in 


getroffen, damit alle Gütertransporte an den Grenzen ge- 
öffnet und deren Inhalt geprüft werde. Daß diese Kon- 
trolle hintangehalten werden kann (womit auch eine 
Kostenersparnis erreicht wird), scheint vielen Parteien 
noch nicht bekannt zu sein. Firmen, die keine Waren zum 
Versand bringen, welche durch deutsche Ausfuhrverbote 
betroffen werden, kónnen námlich durch ein an die Zoll- 
5 . Gesuch ein für allemal die Geneh- 
migung erhalten, ihren Sendungen Ausfuhrzertifikate bei- 
zugeben, die von den Handelskammern beglaubigt sind. 
Sendungen, die diese Zertifikate aufweisen (am vorteilhaf- 
testen ist es, diese dem Frachtbriefe anzuheften), sind der 
Inhaltsuntersuchund an den Grenzen nicht ausgesetzt. 
AuBer den schon angegebenen Vorteilen bringt die Ver- 
meidung der Inhaltsprüfung eine wesentliche Zeitersparnis 


LOTHRINGER HÜTTEN- 
VEREIN AUMETZ-FRIEDE 


KNEUTTINGEN-HÜTTE i.Lothr. 


Norddeutsche Chemische Fabrik 


in Harburg bei Hamburg ——— Actien-Gesellschaft 


TeL-Adr.: „Norddeutsche Harburgelbe". Gegr 1888. Fernspr.: 1200 u. 1201 


Fabrikale der chemischen krobindusirie 


Kohlenzechen Victor u. Ickern 
in Rauxel, General in Weitmar 
bei Bochum. 


Erzeugnisse: 


Kohlen, 


Koks, Brikets, Teer, Ammo- 
niak, Benzol, Ziegelsteine. 


Erzbergwerke in Lothringen 
und Frankreich. 


Erzeugnis: Eisenerz. 


Kalk- und Dolomitbrüche in 
Lothringen in Frankreich. 

Erzeugnisse: Kalkstein, 
ungebrannter und gebrannter 
Kalk, wiere und ge- 


brannter Dolomit. 


Hüttenwerke in Kneuttingen. 


F Thomas- 
und GieBerei-Roheisen. 


Halbzeug: : 
Vorgewalzte Blöcke u. Bram- 
men, Knüppel und Platinen. 


Eisenbahnoberbau: 
Eisenbahn-Schienen, Schwel- 
len, Laschen und Unterlags- 
latten, Gruben - Schienen, 
chwellen und Laschen, mon- 
tiertes Feldbahngleis, Klemm- 
platten u.Schwellenschrauben. 


Formeisen: 


I-Tráger, U-, L- und T-Eisen. 


Stabeisen: Rund-, Vier- 
kant, Monier-, Halbrund-, 
Flacheisen, Radreifen, Rost- 
stäbe, Kabelschutzeisen. 


Ferner: Gießereifabrikate, 
Schlackensteine, Schlacken- 
sand, Grobschlag und Klein- 
schlag für Straßen und Bahn- 
dammbeschotterung. 


Jährliche Erzeugung: 


Thomas- u. Siemens-Martinstahl 


Walzwerkserzeugnisse 


2500 000 Tonnen 
1 200 000 Tonnen 
2 500 000 Tonnen 
700 000 Tonnen 
650 000 Tonnen 
600 000 Tonnen 


Landwirte 


Pfeifengarnituren Schwefelsäure Glaubersalz aufge pa nt! 
Servierbrettgarnituren calciniert, cristallisiert 

Rohrmóbelzwingen Schwefelsaure Thonerde | Schwefelnatrium Stahl - Eggenzinken 

Gewinde- und Steck l E : Natriumsulfid) ; : 

N für phiarmazéutche Glaser z Salzsäure Antichlor ( ld C 


Fahrrad- und Tischglocken 
Korridorglocken 
Rádchenfeuerzeugen 


Batterien und Hülsen 
für elektrische Taschenlampen 


TambacherMetallwarenfabrik 


METZ & KUNTZSCH 
Tambach (Hzgt. Gotha) 


(Unterschwefligseures Natron) mit ee'bstschärtenden 
Stahlzinken, dauerhaft, 
leicht uni billig, uner- 
reicht in der Bearbeitung 
des Bodens liefern 


D. & H. Krämer, 


Bonn a. Rh. 
' Eggen-Zinken u. Eggen-Fabrik 
Prospekte gratis. Vertreter gesucht 


Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von pos peret: Gehür-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — ebrauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen. — Zahir. 3 — Prospekt 

gratis u. franko. Hans Sleger, Bonn am Rhein. 
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und ferner den Vorzug, daß die Fabrikverpackung nicht 


leidet. 


Aus Industrie und Handel. 


— Die Mobilisierung in der Türkei Das 
"Bezirkskommando in Selimiè machte unter anderem in der 


Zeitung Le Jeune Turc bekannt, 


daß ganz besonders 


solche Schneider als Ökonomiehandwerker der Militärbe- 
hörden Verwendung finden können, die in der Handhabung 
der Naumann-Nähmaschinen gewandt sind. Man ersieht 
daraus, daß sich diese bekannte deutsche Marke der 


Aktiengesellschaft vorm. 


Seidel & Nau- 


mann, Dresden, infolge ihrer Zuverlässigkeit und 
Dauerhaftigkeit auch in der Türkei vortrefflich eingeführt 


Susa 


ALSINA“- 


Ikoholfrei r in: 


Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


(flüssiges) ergibt sofort 
Juminium Frito unveränderl, matt- 
silberglánz,.gluthitzefeste.rostschütz, 

Muminiumüberzüge. Kalt verstreichbar a. jd. Grund, 
aur 4 haver & Comp., Wien VI — Asperg (Württ.) 


ngora- - Schlafdecken 


prachtvoll, weich u. mollig, St. 1.85, 
4 St.5%,,8 St. 100%, 16 St. 159, Rab. Nacın 
C. Schönbohm, Brüel i. M. 21 
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von 8/22 PS an. Export. 
— ai Automobilwerke na., Zwickau Sa. 


ier: Pschorrbräu München 
Export- Vertr.: Paul Ed.Nólting&Co., 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: 
Pasteurisiertes Bier, dunkel u.hell in 
Spezial- Metallíässern für die Tropen. 


leche 


gelochte, aller Art, 
in allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und 
Fabrik gelochter Bleche 


MAYER 8 In. c 
uch- und Akzidenz- 


schriften a. eng- 
lischen u. franzósischen Kegel, 
sowie Ziermaterial u. Vignetten 


Schriftgießerei H. Hoffmeister, Leipzig 


Original - Glasbuttermaschinen). 
u. Hünersdorff Nachfl., 
Fabrik f. Haushaltmasch., Stuttgart. 


hem. pharmaz. Präparate 
n. sämtl. Arzneibüchern. Eisenpräp. 
Extrakte, Pepsin f. Tropen. Harze. 
H. Finzelbergs Nadit.. Chem. Werke, Andernach a. Rh. 


LEMENTE jeder Art und 
Größe. Unter 
Garantie exportbeständ. u.tropenfest 
Dura-Elementbau-G. m. b. H. 
Berlin-Schöneberg, Belzigerstr. 22. 
mit Stift, in jedem , 


liegenfänger Klima garant. jahre- 8 


lang haltb. In viel. Staat. patent. . 
Honig-Fliegenfanger - Fabrik 


Waiblingen- Stuttgart 8 Jumm", l 


S 


Druck und Verlag von August Scherl G. m. b. H., 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: 


hat und von den Behörden geschätzt wird, 
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hi für Metallbearbeitung 
mas nen allerArt, besonders für 
Schnitte u. Stanzen, Gesenke, Kurven, 
für automat. Kopieren, Gravieren u. Re- 
duziert. Kat. grat. Curd Nube, Offenbach-Frkft. 


erberei-Maschinen 


Johs. Krause 6.m.b.H. Spezlalfabrik 
Altona-Ottensen (Deutschl.) 


olzhearheitungs q 


u. Fall maschinen 
für alle Zwecke d Holz- 
industrie, in modernst 
u. solidest. Konstrukt. 
für den Export. bauen 


Böttcher & Gegner 
Hamburg-Altona. 
Größte Spezialfabr.Norddeutschl. 


Doppelwandige Ed 


SOLIER-GEFÄSSE 


24 Stunden heiß bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, Koloniestraße 5. 


etteniabrik u. EisengieDerei 
d. m. b. li. Nothe Erde-Aachen 
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fabriziert gepr. Gelenk- u. Stahl- 
bolzenketten, Räder u. Becher. 


ETTEN Neh Cie. Nohl & Cie. 
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Entwurf: Profeſſor W. Lucas von Cranach 
geſetzlich geschützt 


Schönſtes patriotiſches Geſchenk für unſer volk 
Ausführung: Silber, ſilbervergoldet u. Gold von M. 12 an 


Käuflich in allen Juweliers und den anderen einſchlägigen Gefhäften 
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„Kind, was hast du bloß wieder zu schrein[^ 


Schenken Sie zuWeihnachfen einen Fön! 


Der Fön dient zur Haartrocknung, Krankenpflege, Bettwärmung, 
Plattentrocknung, Tierpflege und zu vielen andern Zwecken. 


D F6n-Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. Fabrik „Sanitas“, Berlin N, Friedrichstraße 131 d. 
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Wer sich an Lieferungen für das Heer und die Marine beteili- 
gen will und zu diesem Zweck Verbindungen in Industrie- und 
Finanzkreisen sucht, erreicht dies am besten durch ein Inserat im 


= = 
Berliner Lokal-Anzeiger 
in der Rubrik ,Kriegslieferungen". Wegen der Bedingungen 
wende man sich an das Zentralbüro oder an eine der in dieser Zeit- 
schrift genannten Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. 
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Vom Wind umbraust und von Wogen umschäumt. 
Steht Deutschlands Stolz auf hoher Wacht! 
Der Sonne Glut die Haut ihm bráunt, 


Die Sunlicht Seife ihm Sauberkeit shafft 
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Schutz bei Erkáltungen 


sowie gegen die meisten ansteckenden Krankheiten bietet 


Formamint 


weil es die Ansteckungskeime (Bakterien) in Mund und Rachen vernichtet, so daD sie 
nicht ins Körperinnere gelangen können. — Mehr als 10,000 Ärzte haben seine vorbeu- 
gende Wirkung bestätigt. — Näheres über Wesen und Wirkung des Formamints enthält 
die für die Gesundheitspflege überaus wichtige Broschüre „Unsichtbare Feinde“, die 
bei Abforderung durch Postkarte von Bauer & Cie., Berlin 48/ E. 5, Friedrichstr. 231, 
kostenlos versandt wird. Wer Formamint noch nicht kennt, verlange eine Gratisprobe. 


Formamint-Feldpostbrief-Paokungen mit Neusilber-Taschenröhrchen ohne Preiserhöhung in allen Apotheken und Drogerien, 
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"wichtige Mitteilung | 


| für alle, Welche Angehörige u. Freunde im Felde stehen haben 


Leutnant G. vom Füs.-Regt. 33 schreibt: „Keine Nacht im Feld oder Wache, in welcher mir 
meine Leuchtblattuhr nicht unschätzbare Dienste leistet; für jeden eine Entbehrung, der eine solche 
nicht besitzt, besonders auch für Verwundete." 


Jede Armeeuhr ist sorgfältig 


| . Deutsche -Reichskrone- — VEU 


* * Ber 


Armee- 


Taschenuhr 
muLeuchitzifferblaft 
und Leuchtzeigern 
gehört zur kriegsfeldmäßigen Ausrüstung 
zum mindesten als Reserveuhr. Bereits 


D von sämtl. Regimentern der deutschen 
Armee und den Kriegsschiffen der 


pre do i Kaiserlichen Marine bestellt. 
| 1 3 ae " uu ^ PES Kriegsbereitstellung: 
| o ^ 5 100,000 Uhren 


zu Ausnchmepreisen tur die 
deuische Armee und Marine. 


Armee-Anker-Taschen-Weckeruhr 


mit Leuchtblaft 
tsche Armee-Arm 
Armee-Ausnahmepreis .. 1 8. 1 epis m 


Armse-Leuchioiattunr 8 M. Die Reichskrone-Uhren sind nur allein zu bezichen und erfolgt der Versand ins Feld nur gegen Vor- 
meer P "sce * einsendung des Ausnahmepreises nebst 25 Pf. Porto oder in Deutschland auch gegen Nacken- von der 


Königlich Bayr. Hof- Uhrenfabrik Andreas Huber, München 34. 


Für Peldpostsendungen: außer Name und Dienstgrad ist die Angabe des Reg., der Komp., Schwadr. oder Batt. erforderlich, ferner der Brig., Div, oder des Armeekorps. 
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Die fieben Tage der Woche. 


8. Dezember. 

Das deutſche Kreuzergeſchwader unter Graf Spee wird in 
der Nähe der Talklandsinſeln von einem engliſchen Geſchwader 
unter dem Kommando des Vizeadmirals Sturdee angegriffen. 
In dem Geſecht ſind die Kreuzer „Scharnhorſt“, „Gneiſenau“ 
und „Leipzig“ geſunken. Den Kreuzern „Dresden“ und „Nürn⸗ 


berg“ gelang es, zu entkommen, doch wurde „Nürnberg“ von 


den verfolgenden engliſchen Kreuzern zum Sinlen gebracht. 


9. Dezember. 

Die Geſchäfte des Generalſtabes des Feldheeres werden 
dem Kriegsminiſter Generalleutnant von Falkenhayn (Portr. 
Seite 2045), der ſie bei der Erlrankung des Generaloberſten 
von Moltke vertretungsweiſe übernahm, unter Velaſſung in 
dem Amt als Kriegs miniſter endgültig übertragen. 


Erzherzog Friedrich, der Oberkommandierende der öfter» ö 


reichiſch⸗ungariſchen Armee, wird zum Feldmarſchall ernannt. 

Der Zar trifft in Tiflis ein. 

Die Ruffen machen unter dem Schutz von Kriegsſchiffen 
einen Landungsverſuch nahe bei Gonia, ſüdlich von Batum, 
um die türkiſchen Truppen in der Flanke anzugreifen. Die 
gelandeten Ruſſen werden zum Rückzug gezwungen. 


j 10. Dezember. 
Der Broß-Echeich der Senuſſi hat Herolde zu den Italienern 
eſandt, um formell zu erklären, daß er, ba der Kalif ben 
Heiligen Krieg nur gegen England, Rußland und Frankreich 
verkündet habe, fortan nur gegen die Engländer kämpfen 
werde und endgültig darauf verzichte, die Italiener in Libyen 
zu beunruhigen, ſolange er nicht angegriffen werde. 

Der türkiſche große Kreuzer „Sultan Jawus Selim“, der 
nach ruſſiſchen Meldungen ſchwer beſchädigt fein folle, beſchießt 
Batum; die Landbatterien erwidern das Feuer ohne Erfolg. 

11. Dezember. 

Die lleterprüfung des Verfahrens, das zur Verurteilung 
deutſcher Sanitätsoffiziere und Schweſtern ſührte, durch das 
fran:öfifhe Militärgouvernement ergab ſolche Fehler, daß 
zunächſt neun der Verurteilten, ſämtlich Oberapotheler, vor 
ein neues Kriegsgericht geſtellt werden. 

12. Dezember. 


Ueber die Einnahme von Lodz wird amtlich, wie ſolgt, 


berichtet: Die Räumung von Lodz durch bie Ruffen geſchah 


Arras erringen die Deutſchen weitere Fortſchritte. 


heimlich des Nachts, daher ohne Kampf und zunächſt un⸗ 


gemerkt. Sie war aber nur das Ergebnis der vorhergehenden 


dreitägigen Kämpfe. In dieſen hatten die Ruſſen 
geheure Verluſte, beſonders durch unſere ſchwere 


anz un⸗ 
rtillerie. 


Die verlaffenen ruſſiſchen Schützengräben waren mit Toten 


buchſtäblich angefüllt. Noch nie in den geſamten Kämpfen 
des Oſtheeres, nicht einmal bei Tannenberg, find unſere Truppen 
über ſo viele ruſſiſche Leichen hinweggeſchritten wie bei den 
Kämpfen um Lodz, Lowicz und überhaupt zwiſchen Pabianice 
und der Weichſel. Die ruſſiſchen Geſamtverluſte. können wir 
wie in den früheren Schlachten un zuverläſſig ſchätzen. 
Sie betrugen in den bisherigen Kämpfen in Polen mit Ein⸗ 
ſchluß der von uns erbeuteten adjtaigtaufenb Gefangenen, die 
inzwiſchen mit der Bahn nach Deutſchland abbefördert worden 
find, mindeſtens einhundertfünfzigtauſend Mann. 

Deutſche Artillerie beſchießt den Bahnhof von Open. 

m Ar- 

gonner Walde nahmen die deutfchen Truppen wiederum einen 
wichtigen franzöſiſchen Stützpunkt durch Minenſprengung. Der 
Gegner erlitt ſtarke Verluſte an Gefallenen und Berfchütteten. 

Bei Apremont ſüdöſtlich St.⸗Mihiel wurden mehrfache 
heftige Angriffe der Franzoſen abgewieſen, ebenſo auf dem 
Vogeſenkamm in der Gegend weſtlich Markirch. 

In Weſtgalizien wird der ſüdliche Flügel der Ruſſen bei 
Limanowa geſchlagen und zum Rückzug gezwungen. - 

In den Karpathen dauert bie rückläufige Bewegung der 
ruſſiſchen Truppen an. 8 ! 

Gin franzöſiſcher Angriff auf Flirey bei St.⸗Mihiel wird 
zurückgeſchlagen. 2 | | 

Zum Chef bes engliſchen Generalſtabes an Stelle bes ver» 
ſtorbenen Sir Charles Douglas wurde der bisherige Ober⸗ 
befehlshaber der britiſchen Truppen in Südafrika, Sir James 
Wolfe Murray, ernannt. nor 


. 13. Dezember. 


In Nordpolen nehmen bie deutſchen Truppen eine Anzahl 
feindlicher Stellungen, dabei werden 11,000 Gefangene gemacht 
und 43 Maſchinengewehre erbeutet. 

Feldmarſchall v. d. Goltz trifft in Konſtantinopel ein und 
wird vom Sultan in Audienz empfangen. 

Der Zar verläßt Tiflis. 


* * 


Die gegenwärtige ſtriegslage 
im Oſten und Weſten. 


Von v. der Boeck, General der Infanterie z. D. 


Der Schwerpunkt der militäriſchen Operationen liegt 
gegenwärtig zweifellos im Oſten. Das kam auch dadurch 
zum Ausdruck, daß der Kaiſer kürzlich den öſtlichen 
Kriegſchauplatz beſuchte und dort mit den Heerführern 
der deutſchen und öſterreichiſchen Armeen in perſönliche 
Berührung trat. Wir wollen uns daher zunächſt mit der 
Kriegslage im Oſten beſchäftigen. | | 

Zu ihrem Verſtändnis ift es notwendig, fid) daran zu 
erinnern, daß die durch Ruſſiſch-Polen bis an die Weichſel 
vorgedrungenen Truppen der Verbündeten Ende Oktober 
gezwungen waren, fid) vor ſtarken, über dieſen Strom vor: 
brechenden ruſſiſchen Streitkräften nach Preußiſch-Schle⸗ 
fien bzw. Weſt⸗Galizien zurückzuziehen, um dort zunächſt 
Verſtärkungen heranzuziehen und eine „Neugruppierung“ 
vorzunehmen. Letztere konnte in der erſten Hälfte No— 


Seite 2038. 


vember faft ungehindert zur Ausführung gelangen, da 
bie Ruſſen mit ihren Hauptkräften links der Weichſel nur 
bis zur Warthe folgten. Sie geſtaltete ſich unter teil⸗ 
weiſer Benutzung der Eiſenbahn derart, daß die deutſche 
Hauptmacht bei Thorn, ſchwächere Streitkräfte bei Soldau 
zuſammengezogen wurden, während die durch das ſchle⸗ 
file Landwehrkorps verſtärkten Oſterreicher den Raum 
von nördlich Krakau bis in die Gegend von Czenſtochau 
beſetzten. Der Zwiſchenraum wurde durch Grenzſchutz⸗ 
truppen und Kavallerie ausgefüllt. Dieſe Neugruppie⸗ 
rung hatte gleichzeitig zur Folge, daß die öſterreichiſch⸗un⸗ 
gariſchen Streitkräfte aus Mittelgalizien — ſoweit ſie 
nicht zur Verteidigung der Karpathenpäſſe verwendet wer⸗ 
den mußten — näher an Krakau herangezogen wurden. 

Gegen Mitte November waren die Ruſſen auf dem 
rechten Weichſelufer gegen die oſtpreußiſche Grenze, ins⸗ 
beſondere bei Stallupönen, Eydtkuhnen und Soldau ſowie 
auch gegen Thorn zum Angriff vorgegangen, aber überall 
zurückgeworfen worden. 

Um dieſelbe Zeit hatte auch der Oberbefehlshaber der 
deutſchen Oſtarmee in dem Raum zwiſchen Weichſel und 
Warthe die Offenſive wiederergriffen. Der linke Flügel 
der Hauptmacht unter General von Mackenſen ſchlug am 
13. November ein ruſſiſches Korps bei Wloclawek, am 
14. November dasſelbe bei Duninowo⸗Novi unb am 
15. November mehrere ruſſiſche Korps bei Kutno. Gleich⸗ 
zeitig hatten ſchwächere deutſche Kräfte auf dem rechten 
Weichſelufer die Ruſſen auf Plozk zurückgeworfen. 

In den folgenden Tagen wurden ſie auf dem linken 
Ufer weiter gegen Warſchau bis hinter den Bzura und 
in die Gegend von Lowicz zurückgedrängt, womit ihre 
Gegenoffenſive bereits als geſcheitert angeſehen werden 
mußte. Auch in der Gegend von Czenſtochau brachen 
ſämtliche ruſſiſche Angriffe vor der Front der Verbündeten 
zuſammen. 

Da die Ruſſen aber mit ſtarken Kräften noch bei Lodz 
ſtehengeblieben waren, ſo entwickelten ſich hier in der 
zweiten Hälfte des November heftige Kämpfe, die dazu 
führten, daß die Ruſſen faſt eingeſchloſſen wurden. Es 
gelang ihnen aber von Oſten und Südoſten Verſtärkun⸗ 
gen heranzuziehen, wodurch ein Teil der deutſchen Um⸗ 
klammerungstruppen zeitweiſe zwiſchen zwei Feuer ge⸗ 
riet. Sie konnten ſich aber dieſer mißlichen Lage in 


mehrtägigen, geſchickt geleiteten Kämpfen ohne allzu er⸗ 


hebliche Verluſte fogar unter Mitnahme der gemachten 
Gefangenen und eroberten Geſchütze wieder entziehen. 

Die Kämpfe bei Lodz endigten am 6. Dezember mit 
einem durchſchlagenden Erfolg der deutſchen Truppen. 
Lodz ſelbſt gelangte dadurch zum zweitenmal in ihren 
Beſitz. Verſuche der Ruſſen, ihren bedrängten Armeen 
in Nordpolen zu Hilfe zu kommen, wurden durch das 
Eingreifen öſterreichiſch-ungariſcher und deutſcher Kräfte 
in der Gegend ſüdweſtlich Piotrkow vereitelt. Die 
Ruſſen zogen ſich — unmittelbar gefolgt von den deut— 
ſchen Vorhuten — in eine ſtark befeſtigte Stellung öſt— 
lich des Miazga zurück, an der ſich die beiden Gegner 
jetzt in engſter Fühlung gegenüberſtehen. In der Ge— 
gend von Lowicz wird der Kampf fortgeſetzt. 

Die Schlachtfront in Polen geht nunmehr von der 
Mündung bes Bzura in bie Weichſel über Lowicz, öſtlich 
Lodz nach Süden über Piotrkow, öſtlich von Czenſtochau 
bis in die Gegend nördlich Krakau. Die deutſche Kampf— 
linie im Norden hat das Geſicht gegen Südoſten. Der 
deutſche äußerſte linke Flügel ſteht nur 70 Kilometer von 
Warſchau, ſo daß angeblich die Ruſſen mit erneuter Ein— 
ſchließung dieſes Platzes rechnen ſollen 
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Auch in Weſtgalizien haben fid) neuerdings zwiſcher 
ſtarken ruſſiſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Streit 
kräften Kämpfe entwickelt, die beſonders ſüdlich vor 
Krakau an Heftigkeit zunehmen, aber noch der Entſchei 
dung harren. Aus den Karpathen find die zum zwei: 
tenmal dort eingedrungenen Ruſſen von den öfter: 
reichiſch⸗-ungariſchen Truppen größtenteils bereits wie: 
der verdrängt worden. 

Somit gibt die Kriegslage im Oſten in Verbindung 
mit dem großen Vertrauen, welches die deutſche Nation 
in den dort befehligenden nunmehrigen Feldmarſchal 
v. Hindenburg mit Recht fegt, die zuverſichtliche Hoff: 
nung auf Sieg für die deutſchen Waffen. Allerdings 
dürfte die Entſcheidung noch einige Zeit auf ſich warten 
laſſen und auch noch harte Kämpfe erfordern, da die 


Ruſſen bekanntlich in der Defenſive —in die ſie in Polen 


überall gedrängt wurden — kräftigen Widerſtand zu 
leiſten pflegen. 

Zur Schilderung der Kriegslage im Weſten über⸗ 
gehend, darf vorweg bemerkt werden, daß dort gegen⸗ 
wärtig verhältnismäßig Ruhe herrſcht. Nur haben die 
Franzoſen, vermutlich in der Annahme, daß wir uns 
hier durch Überführung von Verſtärkungen nach dem 
Oſten geſchwächt haben würden, in den letzten Tagen an 
verſchiedenen Stellen Angriffe gegen die deutſchen 
Stellungen unternommen, die aber ſämtlich — zum Teil 
unter erheblichen Verluſten für den Angreifer — zurück⸗ 
gewieſen wurden. 

Im beſonderen iſt die Kriegslage auf dem weſtlichen 
Kriegſchauplatz gegenwärtig die folgende: An der flan⸗ 
driſchen Küſte, die hauptſächlich durch das deutſche Ma⸗ 
rinekorps verteidigt wird, ſind unſere Stellungen, vor 
allem auch durch Einbauung ſchwerer Artillerie, derartig 
verſtärkt, daß etwaigen Angriffen von See aus energiſch 
entgegengetreten werden kann. 

Auf dem rechten Ziler, Ufer konnten wir unſere 
Stellungen behaupten; auch Dixmuiden iſt — entgegen 


den im Auslande verbreiteten falſchen Gerüchten — 


nach wie vor in unſerem Beſitz. Ypern wird immer noch 
von den Verbündeten gehalten, aber von uns unaus⸗ 
gelebt mit ſchwerer Artillerie beſchoſſen und dürfte bald 
in einen Trümmerhaufen verwandelt ſein. Der deutſche 
Einſchließungsring um Ypern zieht fid) langſam, aber 
ſicher immer enger zuſammen; nur nach Südweſten 
haben die Verbündeten noch einen ſicheren Zugang zu 
dieſem hart umſtrittenen Platz. 

Die deutſche Offenſive aus der Gegend ſüdweſtlich 
Lille gegen Harzebrouck, Béthune, Arras hat zu einer Cnt. 


ſcheidung noch nicht geführt, da der Gegner ſeine dortigen 


ſehr ſtarken Stellungen aus leicht begreiflichen Gründen 
hartnäckig verteidigt. Die vor wenigen Tagen deutſcher⸗ 
ſeits erfolgte Räumung des Ortes Vermelles (ſüdlich Bé: 
thune) geſchah freiwillig aus taktiſchen Gründen und nicht 
— wie die Franzoſen behaupten — weil er uns im Kampf 
entriſſen wurde. 

Im Aisne-Abſchnitt gewinnen wir langſam, aber fort: 
geſetzt Boden. Das gleiche gilt vom Argonner Wald, in 
dem nach wie vor äußerſt hartnäckig geſtritten wird und 
ſozuſagen jeder Schritt erkämpft werden muß. Die zähe 
Verteidigung dieſes Gebiets ſeitens der Franzoſen hal 
ſeinen Grund darin, daß wir uns nicht früher in den 
Beſitz der geſamten Maasbefeſtigungen, beſonders der 
ſehr ſtarken Feſtung Verdun ſetzen können, bevor wir 
nicht im ſichern Beſitz dieſes Waldes ſind. 

Die von den Franzoſen aus der ſtark befeſtigten Stel⸗ 
lung Nancy —Toul fortgeſetzt in die Gegend ſüdlich Metz 
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gegen die rückwärtigen Verbindungen unſerer bis EL. 
Mihiel an und über die Maas vorgeſchobenen Poſtie⸗ 
tungen ſind bisher ſtets zurückgewieſen worden. 

So zeigt auch das über die Kriegslage auf der faſt 
700 Kilometer langen Front im Weſten vorſtehend ent⸗ 
worfene Bild nichts, was für uns etwa beunruhigend 
ausgelegt werden könnte. Wenn trotzdem in Deutſchland 
vielfach der begreifliche Wunſch nach Herbeiführung einer 
ſchnelleren Entſcheidung auf dem weſtlichen Kriegſchau⸗ 
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platz laut geworden iſt, ſo wird dabei überſehen, daß der 

„Spatenkrieg“, wie er ſich aus den Verhältniſſen heraus 
hier entwickelt hat, nur ſehr allmählich ſeinem Ende ent. 
gegengeführt werden fann. 

Unſere Gegner bezeichnen dieſen Krieg mit großer 
Vorliebe als „Erſchöpfungskrieg“, wobei ſie ſich natürlich 
der Hoffnung hingeben, daß wir die Erſchöpften ſein 
werden. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſo dürften 
ſie ſich hierin einer ſtarken Täuſchung hingeben. 


was die Ronſerve in unferer Zeit bedeutet. 


Von Hedwig Heyl. 


Wenn man ſich an die Verpflegung der Truppen 
Anfang der ſiebziger Jahre erinnert, ſo kann man wohl 
ſagen, daß man erhebliche Fortſchritte in der Ernäh⸗ 
rungstechnik gegen damals zu verzeichnen hat. Als 
Glanzpunkt erſchien allen Beteiligten zu jener Zeit die 
Erbswurſt, ein gepreßtes Gemenge von aufgeſchloſſenem 
Erbsmehl, erweitert mit Pökelrippchen oder Speck, das 
in Waſſer aufgelöſt und aufgekocht wurde. Als zarte 
Gabe ſchenkte mir in höchſter Anerkennung des Wertes 
dieſer Wurſt der Kronprinz damals ſelbſt ein Muſter 
davon. Mit allgemeinem Verſtändnis für Hygiene, der 
Kenntnis der Gärungserreger, ihrer Lebensförderung 
oder Tötung, ihrer Vermeidung oder der Begünſtigung 
ihres Wachstums hielt die Technik und die Erzeugung 
einer Fülle vegetariſcher Nahrungsmittel gleichen 
Schritt. Es konnte eine blühende Induſtrie ge⸗ 
ſchaffen werden, die gleichermaßen die Vorrats⸗ 
kammern füllte und den Transport wertvoller Nah⸗ 
rung in die Ferne an ärmere Gegenden geſtattet. 
Naturforſchungen in unwirtlichen Bergen, Wäldern und 
Einöden werden durch die Konſerve möglich, und nie⸗ 
mand wird die Erleichterung ſportlicher Leiſtungen 
durch ſie in Abrede ſtellen. Niemals aber iſt der Segen 
dieſer Erzeugniſſe der Natur und Kunſt ſo ins Auge 
geſprungen wie jetzt. Millionen von Männern ſtehen 
in fremden Ländern auf unbekanntem Boden, in ver- 
wüſteten Gegenden oder in feuchten Schützengräben. 
Die Pflicht, dieſe Fülle von Menſchen, die ihr Leben für 
das Vaterland, für uns alle einſetzen, gut zu ernähren, 
ſcheint die wichtigſte Aufgabe der Verſorgung. So— 
lange Feld, Wieſe und Stadt das Nötige auch in 
Feindesland hergeben können, hilft der deutſche Mann ſich 
recht und ſchlecht, wenn ſein blutiges Handwerk ihm dazu 
Zeit läßt. Aber daheim läßt der nahende Winter eine 
Beunruhigung in uns für unſere Lieben aufkommen. 
Deshalb iſt es nötig, zu wiſſen, wie muſterhaft auch in 
dieſem Punkt unſere Heeres- und Marineverwaltung 
(Intendantur) gleichſam wie eine gute Hausfrau vor— 
ſorgte. Große Rieſenſchuppen nehmen viele Millionen 
Werte von fertigen Konſervenvorräten auf, die nach 
Bedarf und Wunſch der Armeeverwaltung ins Feld 
geſchickt werden. Tauſende von Kiſten, alle in gleicher 
Größe und Form, enthalten je 90 Portionen oder 
45 Büchſen mit den verſchiedenſten Fleiſchkonſerven. 
Das klingt ſehr einfach, aber es hängt an dieſen 
Kiſten eine Unſumme von Arbeit und Sorge, bis 
ſie, ſoldatiſch aufgereiht, ihres Abrufes harren können. 
Man hört von vielen Mißerfolgen und Enttäuſchungen 
der Fabrikanten, die ihre natürlichen Gründe haben. 
Wenn auch die Vorſchriften der Intendantur noch ſo 
genau, die Aufſicht über ihre Durchführung durch Arzte 


des Königl. Geſundheitsamtes, durch Oberapotheker 
und ſonſtige gewiegte Beamte noch ſo ſorgfältig aus⸗ 
geführt werden — es bleibt dem Verſtändnis des Her⸗ 
ſtellers vorbehalten, eine unendliche Fülle kleiner Fehler 
zu vermeiden, die fid) der hilfreichen Aufſicht dieſer Be: 
amten völlig entziehen. Dieſe ſehen ſich die Qualität des 
Fleiſches für die Konſerven, den Vorratsraum dafür, die 
Autoklaven, die Büchſenreinigung, die Büchſe ſelbſt und 
alle Zutaten an. Der Sauberkeit des Betriebes gilt ihre 
Aufmerkſamkeit, der Geſundheit der Arbeitenden, dem 
Geſchmack und Gewicht des Büchſeninhaltes, über deſſen 
Befund ſorgfältig Notizen gemacht werden. Der Brut⸗ 
raum, der als Prüfſtein für die ſteriliſierten Büchſen 
dient, hat ihren Anſprüchen und dem vorgeſchriebenen 
Hitzegrad von 37 Grad zu entſprechen. In dem Lager⸗ und 
Packraum müſſen ſowohl die Aufſchriften wie jeder Kiſten⸗ 
nagel nach genauen Vorſchriften hergeſtellt ſein. Wer 
nun aber die furchtbare Wirkung eines einzigen Ba⸗ 
zillus in den ſchönen blanken Büchſen kennt, deſſen 
Sorge fängt bereits mit dem Einkauf des Rohmaterials 
an. Bis es auf ſauberen Wagen von ſauber gekleidetem 
Perſonal im Kühlraum gewogen, von zuverläſſigen 
Beamten abgenommen wurde, kann ſchon ohne dieſe 
Sorgfalt eine Verderbensmöglichkeit entftanden fein. 
Die Saucen und Brühen, die tags zuvor zum pünkt⸗ 
lichen Anfang vorbereitet ſind, müſſen mit Lackmus⸗ 
papier auf Säuregehalt jeden Morgen unterſucht 
werden. Keine Perſon darf den Fabrikationsraum 
ohne reine Umhüllung betreten. Die Arbeitenden 
ſind von allen Berührungen mit anderen Betrieben 
abzuſondern. Sie haben ihre Badeanſtalt, Speiſung 
und Wäſcherei im Betrieb, da ſonſt keine Sicher: 
heit gegen das Eindringen von ſchädigenden Keimen 
beſteht. Handpflege und Schutz des Kopfes durch 
Häubchen ſind geboten. Jede kleinſte Wunde, die nur 
zu leicht durch ſcharfe Büchſenränder verurſacht wird, 
iſt ſofort ſorgfältiger Behandlung zu unterwerfen. b 

Das Kapitel ber Blechbüchſen ſchließt ein weiteres 
Wohl und Wehe ein. Sind ſie auch ſorgfältig und 
von gutem Blech hergeſtellt, iſt trozdem noch keine 
abſolute Gewißheit vorhanden, daß die Seitennaht dicht 
verlötet wurde, der Boden keinen kleinen. Defekt hat, 
das Blech zu dünn iſt, der Waſſerſtrahl beim Abkühlen 
zu ſtark war oder die Büchſe zu früh vor dem Sterili— 
ſieren geſchloſſen wurde und unſichtbare Keime ihr Zer— 
ſtörungswerk bereits begannen. Alle dieſe Möglichkeiten 
ſind Gegenſtand ſchärfſter Aufmerkſamkeit, und ſie ließen 
ſich leicht noch verzehnfachen. 

Iſt aber nun alles gelungen, ſo iſt es individueller 
Sorgſamkeit zu danken, und daher gibt es zwiſchen Kon— 
ſerve und Verzehrer einen gewiſſen Kontakt. Dieſer 
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Kontakt erhöht fih, wenn bie Konſerve dem Bedürfnis 
unb dem Geſchmack des Verzehrers entſpricht. 

Nun ſcheint es ganz ſelbſtverſtändlich, wenn fid) 
Frauen mit der Herſtellung von Konſerven befaſſen, da 
neben dem geſchäftlichen Intereſſe, das ein ſolcher Be⸗ 
trieb fordert, auch den Bedürfniſſen Rechnung getragen 
werden muß, die ſich in der Kriegzeit für die All⸗ 
gemeinheit herausſtellen. Die Speiſeanſtalten erſetzen 
wohl die Reſtaurants, aber der einzelne beſchäftigte 
Menſch, der zu müde iſt, ſich eine Mahlzeit zu bereiten, 
ſieht ſich nach einer Speiſe um, die fix und fertig iſt, 
ihn nährt, erfriſcht und erfreut. Dies kann ihm durch 
die Konſerven werden. Der einzelne Kranke — wie not⸗ 
wendig wäre ihm die ſorgfältige Ernährung durch 
Suppe, Fleiſch, Gemüſe und Gelees! 

Die Vegetarier ſind oft verzweifelt, daß das Gemüſe 
nicht ſo gekocht iſt, wie ſie es wünſchen. Jetzt brauchen 
ſie nur eine Gemüſekonſervenbüchſe eine Viertelſtunde 
in heißes Waſſer zu ſtellen, und die Mahlzeit iſt fertig. 

Die Alten, die abends ihr Süppchen und nichts weiter 
brauchen, auch für ſie iſt geſorgt. Ein Karton mit ver⸗ 
ſchiedenen Suppenkonſerven kann ihnen für alle Tage 
der Woche Suppe und auch Frühſtücksbrühe zu billigen 
Preiſen geben. Alle die Überraſchungen in den Liebes⸗ 
gabenpaketen, die kulinariſche Genüſſe ſchaffen, will ich 
nicht ſchildern — aber die unendliche Handlichkeit der 
Konſerve, der kleine Raum, den ſie einnimmt, und der 
durch die Stärke und Güte des Inhalts leicht eine Ver⸗ 
mehrung für vier ſtatt zwei Perſonen geſtattet, wird 
guten Konſerven Freunde ſchaffen. 
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Es iſt ganz ſicher, daß die berühmten Küchenmeiſter 


viel für die Entwicklung der Einmachekunſt getan haben, 
populär wird die Konſerve aber nur durch das Ver⸗ 
ſtändnis und die Mitarbeit der Frau werden, die die 


Speiſebedürfniſſe den einzelnen Menſchen abzulauſchen 


weiß, die die Mühſal kennt, die gerade die feine Küche 
und Krankenkoſt verurſacht — einer Frau, die weiß, was 
eine Fleiſchpüreeſuppe, ein Fleiſchauflauf und über- 
haupt die Herſtellung kleiner Portionen zu erſchwing⸗ 
lichen Preiſen bedeutet, und die die Vorteile ein⸗ 
ſchätzen kann, die guter, maſchineller Betrieb auch für 
den Einzelnen durch die Konſerve haben kann. 

Eine neue Zeit wird für viele Frauen neue Arbeit 
bringen, weshalb durch die Konſerve, die immer mehr 
zu vervollkommnen und zu verbilligen getrachtet wird — 
ein Mittel zu vermehrtem Einkochen der Mahlzeit im 
eigenen Heim geſchaffen iſt. Leicht kann der Inhalt der 
ſehr kräftigen Konſerve durch Verdünnung oder durch ein 
Kartoffelgericht vermehrt werden, da der kleine Koch⸗ 
topf — Büchſe — nur ganz abfallfreien und beſonders 
eingekochten Inhalt beherbergt. Daher muß natürlich 
ein anderer Maßſtab bei der Berechnung derſelben Platz 
greifen. 

Ein längerer Gebrauch der Konſerve kann dieſe Vor⸗ 
teile beweiſen. Das Problem: gute ſchmackhafte Koſt 
mit möglichſt geringem Zeit⸗ und Kraftaufwand zu 
geben, wird, je teurer ſich Menſchenkraft in Zukunft 
ſtellt, deſto mehr die Induſtrie beſchäftigen, in der 
die geübte, weitblickende Frauenkraft aber einen hervor⸗ 
ragenden Platz beanſpruchen muß. 


Verluſtliſte. 


Fern nur am Waldrand noch blitzend Gefunkel, 
Grollend verliſcht es im nächtlichen Dunkel, 
Und durch den atemlos ſtockenden Reigen 
Reitet das Schweigen. 

Die Hänge hinauf, die Hügel hernieder. 

Gute Nacht. Und morgen wieder. 


Hei, hier iff fröhlicher Anterſtand! 

Flackerndes Feuer wirft Licht an die Wand, 

Gute Kameraden, je mehr, um ſo beſſer. 

Greifen zum Becher und wetzen das Meſſer, 
Würzen das Mahl fid) mit Nänken unb Schwänken, 
Spüren die Schlacht noch in allen Gelenken, 
Spüren noch heißer das Leben kreiſen, 

Heute den Wein her! And morgen — das Gijon! 


Einer ſitzt leſend und nickt und ſpricht: 
Vetter, das nenn ich ein Heldengedicht, 
Tote, Tote, Wunde, Vermißte. 

Da — mein Neffe auch in der Liſte. 

Schuß durch die Bruſt. War achtzehn Jahr. 
Ach, und auch er, der flotte Huſar ... 


Der von der Reitſchule? — Schuß durch den Schädel, 


Weint in Hannover ein halb Schock Mädel. — 
Einer zeigt mit dem Finger vor: 

Da, dort der Oberſt. War einſt mein Major. 
Ein Prachtmenſch, ruhig und unverdroſſen. 

Hat ſpät erſt eine Ehe geſchloſſen, 

Langte vorher das Vermögen nicht. — 

Ein Knäuel drängt um den Leſenden dicht. — 
Weiß Gott, auch der Fritz, das Kanonengenie. 


Im Felde, Dezember 1914, 


Waren zuſammen auf Akademie. 

Seht: auch der kleine £lían ging verloren. 

Wißt ihr, der mit den Rieſenſporen! 

Der Junker dazu, von drei Brüdern der dritte — — 


Eine Hand ſchiebt fih vor, bolt da8 Blatt aug der Mitte: 
Genug, genug, wenn's den Herren gefällt. 

Was lebt, das lebt, und was fällt, das fällt, 

Und was lebt, das hat fid nun doppelt zu ſchlagen, 
Für die Toten mit! Das wollt ich nur ſagen. 

Wein her! Zum Trinkſpruch! — Im ez Geſicht 
Lodern die Augen wie Flammen der Pflicht 

Laufen noch einmal über bie Lifte — — 

Auf der Stirn ein haſtig Faltengeniſte .. . 

Es taſtet die Hand nach der ſchwelenden Kerze. 

Es bohrt fid) der Blick in die Druckerſchwärze: 

Was für ein Name ſteht noch dabei? 

So heißen in aller Welt — nur zwei! 

Ich und mein Junge.. 

inb mt trockener Zunge: 

Im Feuer geſunken — Heldentod — 

Adjutant — Seiner Majeſtät — Torpedoboot. 


Wie grau ſein Haar. Man merkt es erſt jetzt. 


Wie hager ſein Leib und wie abgehetzt. 


Nein, nein, ſo ſtraff wie ein edel Rapier! 

Ein Griff — ein Gelnitter — fort fliegt das Papier — 
Den Trinkſpruch, ihr Herrn, bin ich ſchuldig geblieben: 
Nur Deutſchland. Deutſchland dürfen wir lieben! 
Steil hält er das Glas, und die Stimme ſchrillt be ler: 
Es lebe — der Kaiſer! 


Rudolf Herzog. 


„ 
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Auf dem langen, mühevollen Siegesweg, den unſer 
Volk bisher zurücklegte, der unſere Fahnen bis dicht an 
den Kanal und vor die Tore Warſchaus führte, gibt 
es Stationen, wo wir aufatmend einen Augenblick inne⸗ 
halten, zu tiefer, ernſter Einkehr uns ſammeln, um dann 
mit neuem Ruck alle Kräfte zuſammenzunehmen, damit 
uns das erſehnte Ziel näher und näher rücke: Nieder⸗ 
werfung unſerer Feinde und ungehemmte, freie Ent⸗ 
faltung aller Talente der deutſchen Nation. — In ſolchen 
Augenblicken, wo wir den Blick nach innen lenken, miſcht 
ſich in den Glockenklang, der bisher unſere Siege be⸗ 
gleitete, ein wehmütiger Ton, und wir erkennen erneut 
klar, daß wir viel Liebes opfern mußten, um Großes zu 
ernten. À 

Die vergangene Worhe brachte uns eine Stunde, wo 
wir, ſchmerzlich bewegt, vier prächtige Schiffe unferer 
Flotte, die als jüngſte Schöpfung deutſcher militäriſcher 
Tüchtigkeit unſerm Volk beſonders innig ans Herz ge⸗ 
wachſen iſt, im Geiſt zur letzten Ruhe geleiteten und unſere 
Gedanken hinauswandern ließen, dorthin, wo der At⸗ 
lantiſche Ozean ſeine Wogen über das Grab vieler Hun⸗ 
dert deutſcher Helden dahinbrauſen läßt. „Navigare 
necesse est, vivere non necessel" Wir haben uns feit 
Wochen auf dieſe ſchlimme Kunde vorbereitet, wir 
wußten, daß „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“, „Nürn⸗ 
berg“ und „Leipzig“ ſeit der ruhmreichen Schlacht an der 
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Erbeutete belgiſche und franzöfiihe Bagagewagen auf dem Marſch nach Rußland. 
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Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern.) 


chileniſchen Küſte dem gehetzten edlen Wild glichen, deſſen 
Todesſtunde ſicher zu erwarten war. 

Eine Meute von 38 Schiffen ſetzte ſich lechzend auf die 
Fährte der deutſchen Kreuzer, Engländer, Japaner, viel⸗ 
leicht auch Franzoſen, und die Verbündeten wußten, daß 
billiger Ruhm zu verdienen war. Stundenlang wehrten 
ſich unſere blauen Jungens gegen die bedeutende Über⸗ 
legenheit, dann ſank Schiff auf Schiff, die Kriegsflagge 
hoch im Wind, das Fähnlein, das mit Ehren am 
Maſt befeſtigt war und unter dem Donner der Geſchütze 
mit Ehren unterging. Nicht feige herabgeholt, ſondern 
verſchlungen vom Meer! — Und als leuchtendes Vorbild 
ſeiner ganzen Mannſchaft erlitt der leitende Admiral 
v. Spee ebenfalls den Heldentod, und zwei ſeiner wackeren 
Söhne begleiteten den Vater gen Walhall. — Die eng 
liſche Siegesmeldung war knapp und nüchtern. Viel⸗ 
leicht hielt ein Reſt von Schamgefühl die engliſche Admi⸗ 
ralität davon ab, einen großen Erfolg in die Welt hin⸗ 
auszupoſaunen, der mit fremder Hilfe errungen war und 
wahrlich keine Heldentat bedeutete. Es liegt aber ebenſo 
die Vermutung nahe, daß auch das Geſchwader der Ver⸗ 
bündeten Verluſte erlitten hat, weil Herr Churchill eine 
Geheimnistuerei über die Zuſammenſetzung der Flotte 
treibt, die ſehr verdächtig iſt. Selbſt das neutrale Aus⸗ 
land iſt gerecht genug, feſtzuſtellen, daß auch nach dem 
Verluſt dieſes von allen Verbindungen abgeſchnittenen 
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Von dem öſtlichen Kriegſchauplatz. 
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Durch Granaten zerjlörtes Haus. Deutſche Solbaten in Pabianice. | 


Kreuzergeſchwaders bie deutſche Hochjeeflotte nach wie So iſt für den kühlen Rechner die Schlacht an den Falk— 
vor vollſtändig unberührt und unverſehrt in ihrer Kraft landsinſeln wirkungslos, für das deutſche Herz aber war 
daſtehe und den Schrecken Englands bilde. ſie ein ſchmerzliches Ereignis, deſſen Laſt uns aber nicht | 
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Phot. von Jakubowski 


Holzhäuſer in Lodz. Caubenhaus in Ozorkow. 
Deutſche Siege in Polen: Nach der Einnahme von Lade. | 
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Wirkung einer Granate in einem Lodzer Wohnhaus. Geſchäftshäuſer in Lodz. 


niederdrückt, ſondern nur noch mehr ſtählt. Beim victis! Den Toten aber, deren Grab heute kein Kreuz 
Friedenſchluß wird man (wie einjt Brennus fein Schwert) und Stein ſchmlückt, ſetzen wir ein Denkmal in unſerer Bruſt! 
den Untergang dieſer Schiffe ebenfalls mit in die Wag— Im Weiten blieb es verhältnismäßig ruhig: Win 
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Schale werfen, die Englands Rieſenſchuld trägt. Vae gingen vor, nahmen verſchiedene wichtige Stützpunkte in 
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Durch Schrapnells zerſtörte Wagen der Bahn Agler Lodz. 


Deutſche Siege in Polen: Nach der Einnahme von Lodz. 
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Flandern und an anderen Stellen der Rieſenfront und 
bewieſen fo, daß der Geiſt der Offenfive trotz des langen 
Stellungskriegs noch ſehr friſch und rege bei uns iſt, was 
man von unſeren Gegnern, denen alle Verſuche, etwas zu 
unternehmen, fehlſchlugen, nicht behaupten kann. Die 
Verbündeten mußten alſo wieder Haare laſſen, ohne nur 
eine Spur von Erfolg aufweiſen zu können. Bedeutend 
lebhafter ging es im Oſten zu, wo bekanntlich noch immer 
das Schwergewicht liegt. Der Sieg von Lodz zeitigte 
weitere Erſolge, und im ganzen beklagten die Ruſſen in 
den letzten Kämpfen gegen uns in Polen 150 000 Mann 
an Toten und Gefangenen, bis Feldmarſchall von Hinden⸗ 
burg es für nötig hielt, wieder Inventur aufzunehmen, 
und uns weitere 11000 Gefangene und 43 Maſchinen⸗ 
gewehre beſcherte. Das ſind auf unſere Verhältniſſe über⸗ 
tragen alles in allem mehr als fünf Armeekorps, die aus 
der Kampffront verſchwinden. — Nun muß aber noch hin⸗ 
zugefügt werden, was von der Beute ber Sſterreicher „ge⸗ 
ſchafft“ hat, der auch nicht faul war. Wir ſehen alſo, daß 
der Abbröckelungsprozeß im ruſſiſchen Heer erheblich 
weiter fortgeſchritten iſt und die zahlenmäßige Über⸗ 
legenheit der Moskowiter von Woche zu Woche ge⸗ 
ringer wird. — Der „Heilige Krieg“ unſeres 
dritten Verbündeten frißt ſich überall durch und 
hat jetzt bereits eine Ausdehnung angenommen, die 
man ſo ſchnell kaum vermuten konnte. Als ſymptoma⸗ 
tiſch müſſen wir bezeichnen, daß ſogar der Imam Jahia, 
der einſtige Todfeind der Türkei, ſeinen Groll und Un⸗ 
abhängigkeitsdrang begraben hat und vereint mit dem 
Kalifen die Engländer als Hauptgegner des Iſlams be» 
kämpfen wird. l | | 
Sollten fid) die Nachrichten be[tütigen, daß auch der 
Emir von Afghaniſtan zur Front abgegangen iſt, um 
in Hinterindien einzufallen, dann dürfte das ſchönſte 
Juwel der engliſchen Krone in ſeiner Faſſung etwas 
wacklig werden. Die Engländer haben nicht umſonſt 
die unzuverläſſigen indiſchen Truppenteile ins Abend⸗ 
land gebracht und vor die deutſchen Schützengräben ge⸗ 
jagt. So können ſie wenigſtens nicht zum Feind über⸗ 
gehen, der mit eiſerner Fauſt an die wohlbehütete 
Pforte Indiens pocht. | 
Während fo ber Kampf überall weitergeht unb ſtän⸗ 
big neue Gebiete ergreift, kommen aus dem Lager der 
Verbündeten im Weſten merkwürdige Nachrichten. Das 
neutrale Ausland gibt ſie weiter. Danach iſt die Liebe 
zwiſchen den Generalen Joffre und French nicht über⸗ 
mäßig groß. Es hängt wohl mit der rauhen Witterung 
zuſammen, daß bereits der erſte Reif auf dieſen Som⸗ 
mernachtstraum aus dem Auguſt fiel. Man iſt weder 
in Paris⸗Bordeaux noch im Feldlager febr erbaut von 
der engliſchen Taktik, die eigentlich nur darauf hinaus— 
läuft, die geliebte Küſte zu ſchützen. Im übrigen iſt den 
Tommy Atkins das Wohlergehen der Franzoſen und 
Belgier ziemlich gleichgültig. Die Franzoſen beginnen 
zu merken, daß ſie bei dem gemeinſamen Auslöffeln der 
heißen und unbekömmlichen Suppe die dickſten Brocken 
ſchlucken müſſen und der treue Freund, den man jahr— 
hundertelang ſo von Herzen haßte, bis man die Liebe 
zu ihm entdeckte, ein zum mindeſten recht „zurückhalten— 
der“ Bundesgenoſſe iſt. So ſehr man auch fleht, die 
allgemeine engliſche Wehrpflicht legt man den Fran— 
zoſen nicht auf den weihnachtlichen Gabentiſch. Die 
Stimmung in London iſt zu ungemütlich, als daß Sir 
Edward Grey dieſe Belaſtungsprobe ſeiner Beliebtheit 
wagte. Mit neuen Hilfskräften iſt es alſo vorläufig 
nichts, und wenn nicht die Portugieſen noch heran— 
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gezerrt werden, wird man meiterhifi allein dem Druck 
ſtandhalten müſſen, ſolange es eben geht. Die 9Riffe in 
der Freundſchaft werden ſich vermutlich bald erweitern, 
denn bei dem trüben Stand der Dinge iſt das Ver⸗ 
fahren, ſich gegenſeitig die Schuld in die Schuhe zu 
ſchieben, ebenſo einfach wie lohnend. Freilich, zer⸗ 
brochene Fenſterſcheiben gibt es dabei! 

In unſerm Feldlager hat ſich nunmehr eine be⸗ 
merkenswerte Anderung vollzogen. Der hochverdiente 
Chef des Großen Generalſtabes, von Moltke, der fid) 
bereits ſeit Wochen krankheitshalber vertreten laſſen 
mußte, iſt nicht in der Lage, die anſtrengenden Geſchäfte 
wieder aufzunehmen. An ſeine Stelle iſt endgültig der 
Kriegsminiſter General von Falkenhayn getreten. 

Herr von Moltke iſt einſt, vom Vertrauen des Kai⸗ 
ſers getragen, der Nachfolger Generals von Schlieffen 
geworden, und der beſcheidene, arbeitſame und als Vor⸗ 
geſetzter ſo leutſelige Mann hat es verſtanden, Großes 
zu ſchaffen und einzuleiten. Nun hat Krankheit ihm 
das Werkzeug aus der Hand gewunden und ihn zu un⸗ 
freiwilliger Muße verurteilt. Eins aber wird ihn ſelbſt 
und das Volk tröſten: nämlich der Gedanke, daß der 
Feldzugsplan, den er begann und in den erſten Phaſen 
mit ſeltenem Geſchick leitete, in ſeinem Sinn von einem 
General weitergeführt wird, der überall als tatkräftig 
bekannt und als Stratege hoch geſchätzt iſt. 

General von Falkenhayn vereinigt in dieſem Augen⸗ 
blick, da er durch den Allerhöchſten Kriegsherrn an die 
Spitze des Großen Generalſtabs gerufen wurde, die 
beiden. Aemter in ſich, die 1870 Generalfeldmarſchall 
von Moltke und General von Roon bekleideten. F. N. 
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WOCHE, 


DRUCK UNDVERLAG 
AUGUST JCHERL G.M.B.H. 
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Dieses neueste Sonderheft der „Woche“ schildert die heldenhaften Kämpfe der deutschen und osterreichisch- 
ungarischen Truppen in Ost und West, auf See und Übersee. Mehrere hundert Bilder aus der Fülle photo- 
graphischer unen na veranschaulichen die ganze Entwicklung des Krieges: die Franktireurgefechte 
in Belgien und Frankreich, die verheerenden Wirkungen unserer Riesengeschütze, die Bewegungen der 
unendlichen Heeresmassen, die Stellungskämpfe mit ihren Schützengráben. Daneben die Bildnisse unserer 
Heerführer und Tapferen der Marine. Eine Anzahl von Kriegskarten erleichtern das Verständnis der Ereig- 
nisse. Ein ausführlicher Text schildert die Ursachen des Krieges und bringt die amtlichen Meldungen der 
deutschen und der österreichisch-ungarischen Heeresleitungen. Das Album, ein Prachtwerk unserer 
Kriegsliteratur, erscheint in der Stárke von über 200 Seiten in durchaus künstlerisch vollendetem Gewand. 
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Ä | Zwei zeitgemäße Romandichtungen: 


| 
RUDOLPH STRATZ OTTO v. GOTTBERG 
— 2 — H 66 
46 
D Konig und Kärrner „Die werdende Macht 
Elegant gebunden 5 Mark Elegant gebunden 4 Mark 
Stratz entnahm seinen Stoff diesmal dem Gebiet sozialer Probleme, Das Buch war schon vor Ausbruch des Krieges vollendet, und 
er bescheidet sich aber damit, den gewaltigen Komplex der so.ia en dennoch hat es las den An:chein als ob es im enesten Zu: 
| Fragen zum Hintergrund fesseinder Ein- ls hi kaale zu wählen. sanımenhang mit den Ereignissen stände, die uns jetzt täglich er- 
Seine Helden sind so wenig alltaglıch, so abseits vun aller Roman- schütiern. Die werdende Macht, das ist die deutsche Flote. 
schablone, dab wir ihr Suchen und ihr Sichtinden durcn alle Aber wenn es wirklich noch eines Beweises bedart. daß unsere | 
Irrungen, Wirrungen hindurch mit spannendster Teilnahme ver- Flotte vom Werden und Lernen zur Reite und Meisterschatt ge- ’ 
folgen. Rudolph Stratz wird sich mit diesem, auı des Lebens dienen ist, dann lieiern Goitbergs treifsicher. gezeichnete Manne- 
Höhe geschancnen, Ernst und Schalkha!tigkeit ver einenden Werk otfiziere und blaue Jungen diesen Beweis aufs überzeugendste selbst. i 
zu den zahilusen alten Freunden sicherlich viele neue erwerben. Beide Romane sind auch broschiert für 4 bezw. 3 Mark erhältlich, 
i Fe aeri esse... 


| Die zwei Jugendbücher: 

Ä SCHERLS | SCHERLS 

JUNGDEUTSCHLAND- JUNGMADCHEN- T- 
BUCH 1915 BUCH | 


Preis: 4 Mark Preis: 4 Mark 
Herausgegeben von Major M. Bayer, mit Gelcitworten von General- Herausgegeben von Lotte Qubalke. Mit Ansprachen vou Schulrat 
feldmarschall Dr. Frhr. v. d. Goltz und Wirkl. Geh. Oberregierungs- Prof Dr. Wychgram und Gabriele Reuter. Beiträge u. & von Ida 
rat Dr. A Matthias. Enthält u. a. eine Schilderung der Ursachen Bov-Ed, Agnes Hardeı, Sophie Hoechstetter, Hermann Löns +, Marx 
des Krieges und packend illustrierte Episoden von den Kriegs- Muller, Frieda Schanz usw. Illustrationen von Prof. E. Liebermann, 
schaupiàtren. Von hervorragenden Künst!ern glänzend illustriert. Prof. W. Claudius, Wilh. Kuhne:t, H. Anker, F. Stacger u. v. a. m. 
Jeder Junge wird das Buch mit heller Begeisterung lesen. Inhalt und Ausstattung sind litetarisch wie künstlerisch mustergültig. 
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DEUTSCHE HE LDENLIE DER 
Gedichte aus dem Kriege 1914 


Die Hochflut vaterländischer Begeisterung hat in den ersten Kriegsmunaten eine schier unübersehbare Menge patriotischer Gedichte hervor 
ebracht. Aus der überreichen Fülle das wirklich Gute auszusondein, war das Ziel der „Deutschen Heldenlieder". Als einziges Merkmal des 
erts und cer Echtheit galt, dab, was aus vollem Herzen kam, auch den Weg zum deutschen Herzen fände. So ist denn auch manch berühmter 

Dichter — ein Redoli Herzog, Joseph v. Lanati, Wal er Bloem, Georg von Ompie ia. Ladwig Ganghofer, Richard Dehmel. Gerkarı Hauptmann usw — 

zu Worte gerommen. nicht um des Namens wiilen, sondern nur weil seine Stimme den rechten, vollen Ton fand. Und daneben stehen Talente, t 

zum Teil noch unbekannı, denen die groBe Zeit das rechte Wort In den Mund lente. Der inst der Stunde und der Humor der Minute 

spiegeln sich in der Blütenlese, die in würdiger Ausstattung dem deutschen Volke zum Weihnachtsieste 1914 vorgelegt wird. — Preis: 2 Mark. 


Bilder aus großer Zeit: 


KAISER WILHELM „U9“ VERNICHTET DREI ` 
IM FELDE ENGLISCHE KREUZER 


In Kupferdruck ........2. Preis: S Mark In mehrfarbig. Druckauf Büttenkarton, Preis: O Mark « 
In Tiefdruck 222.2. Preis: 1 Mark In einfachem Druck Preis: Mark 
Das ist das erste seit Beginn des Krieges aufgenommene Bildnis Die Heldentat des „U 9“ hat jubelnden Widerhall in den Herzen 
unseres Kaisers in Feld Uniorm mit dem Eisernen Kreuz. aller Patrioten gefunden; sie ist durch das Oemälde von J. Gleich 
i Bildgröße: 40:28 cm anschaulich geschildert worden. 


" Ein Buch für Alle: 
GARTENLAUBE-KALENDER 1915 | 
| 


Seit 30 Jahren unentbehrliches Jahr- und Nachschlagebuch mit künstlerischem Kalendarium. Reichillustrierter Unterhaltungsteil, der auch dem 
Weltkrieg Rechnung tragt Bildnisse unseres Kaisers. des Kaisers Franz Joseph und unserer Heerluhrer; vielfarbige 
Kunstblätier, Erzählungen und Novellen von bedeutenden Schriftstellern. Aulsátze über Technik, Kunst und Wissenschalt. Preis: 1 Mark 


Die früheren Weihnachtsbücher: 


Kaiser Wilhelm Il. und die Marine Scherls Jungdeutschland- Buch 1914 


Preis: 5 Mark Preis: 4 Mark 
Prachtwerk in Folioformat, mit 120 Textzeichnungen und 10 farbig. Herausgegeben v. Major M layer, mit Vorwort v. Generalfeldmarschall 
Bildern v. Prot. W. Stoewer, Text v. Admisalitätsrat d. Wislicenus. Dr. Frhr. ed Goltz, 1:3 Jll.strationen u. ? Vollbilder erster Künstler. 
MILITAR-MARSOCHE Neuer deutscher Märchenschatz 
Preis: 2 Mark Preis: 3 Mark 
15 preisgekronte Märsche in Klavier Ausgabe. Das schmucke. 54 30 preisgekrönte Märchen mit prächtigen farbigen Vollbüderm 
Seiten starke. Det ist von Prolessor Knótel reich illustriert. und Jlustratiunen erster Künstler. 
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Generalleutnant von. Falkenhayn, der neue Chef des Generalſtabs. 


Nach dem Gemälde von Franz Triebſch. 
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1. Prinzeſſin zur Lippe. 2. Generalaczt Paalzow. 3. M niſterialdirettor Kirchner. 4. “gzeuenz von Pfuel, Vorſitzenden oes Deutſchen Zentralkomitees vom Roten Kreuz. 5. Frau General wild von Hohenborn. 


Verteilung von Broſchen an 200 Helferinnen des Roten Kreuzes im Plenarſitzungſaal des Herrenhauſes. 


Spezlalauſnahme der „Woche“. 
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Die Kaiſerin begrüßt das Perſonal bes Lazarettzuges. 
' Der vom Lokomotivpführer-Verein geftiftete Rote-Kreuz-Zug „Kaiſerin“ in Tempelhof. 
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Hinaus ins Feld: Ausmarſch von Erſatziruppen in Berlin. > 
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Phot Groß. 


Deulſche Truppen auf dem Marſch durch ein ruſſiſches Dori. 
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Deulſche Munitionskolonne geht auf einer Kolonnenbrüde über bie vereifte Warthe. 
Ben den Kämpfen um Lodz. 
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Erbeutete ruſſiſche Kanonen auf dem Marktplatz in Kutno. 
Von den Kämpfen um Lodz. 
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Die Ruſſen in Czernowitz: Ruder Train, der fpäter abgefangen wurde, auf dem Auſtriaplag. 
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Abführung ruſſiſcher Gefangener, die die erbeuteten ruſſiſchen Maſchinengewehre ſelbſt ziehen müſſen. 


A 
— 


X 


Nummer 51. 


Das türkiſch⸗ u gyptiſche Grenzland. 


Von Dr. Alfred Noſſig. 


Rund um die Erdkugel geht heute die große Völker⸗ 
abrechnung. Kein Wunder, daß auch am Suezkanal, 
wo die Wege dreier Kontinente zuſammentreffen, alte 
Schuldſcheine präſentiert werden. England hat dieſen 
Tag hier vorausgeſehen. Darauf allein iſt die paradoxale 
Tatſache zurückzuführen, daß die Sinaihalbinſel, ein dicht 
an den großen Weltverkehrſtraßen gelegenes Gebiet, bis 
heute in primitivem Zuſtand belaſſen wurde, und daß 
man von dieſem Land, an dem die Schiffe aller Kultur⸗ 
ſtaaten vorbeifahren, weniger weiß als von der Wüſte 
Sahara. Ragen doch, gleich den Spitzen des majeſtätiſchen 
Sinaigebirges, nur einzelne hiſtoriſche Namen aus dem 
gelben Flugſand der unbekannten Halbinſel empor: 
Moſes — Robert der Teufel — Napoleon! 

Wer Gelegenheit hatte, dieſes Grenzgebiet zu durch⸗ 
ſtreifen und anderſeits die engliſche Verwaltung in 
Agypten kennen zu lernen, für den kann nicht der geringſte 
Zweiſel beſtehen, daß für die Vernachläſſigung der 
Sinaihalbinſel ausſchließlich ſtrategiſche Geſichtspunkte 
maßgebend waren. Kolonialpolitiſche Unfähigkeit werfen 
ſelbſt die ägyptiſchen Nationaliſten den Engländern nicht 
vor. Sie behaupten allerdings mit Recht, daß England 
die Produktion Agyptens feinen einſeitigen Induſtrie⸗ 
intereſſen angepaßt habe, indem es nur die Baumwoll⸗ 
kultur hob, und daß es damit die Landwirtſchaft des 
alten Getreidelandes völlig erſchüttert habe. Keiner von 
ihnen verkennt aber die Bedeutung des Reformwerkes, 
das „K. of K.“ (Kitchener of Khartum) mit ſeinem Fünf⸗ 
Feddan⸗Geſetz, dem Halaka⸗(Markt) Geſetz und feinen 
Maßregeln zur Verbeſſerung des Bewäſſerungſyſtems 
in wenigen Jahren vollbracht hat. Und ſicherlich hätten 
die Engländer auch hinſichtlich der Sinaihalbinſel das 
ihnen von Rooſevelt zugerufene Wort: „Govern or gol" 
beherzigt, wenn ſie nicht ſtrategiſche Intereſſen im Auge 
gehabt hätten. 

Eine Legende iſt die völlige Unfruchtbarkeit der 
Halbinfel, die ihre Kultivierung den Engländern une 
möglich gemacht hätte. Allerdings leidet das Land wie 
ſchon das ganze ſüdpaläſtinenſiſche Gebiet an Regen⸗ 
mangel und beſitzt auch keine dauernden Waſſerläufe. 
ſondern nur Winterbäche (Wadis). Man darf jedoch die 
Produktionsmöglichkeiten ſubtropiſcher Landſtriche nicht 
nach ben Maßſtäden der gemäßigten Zone beurteilen. 
Ganz ebenſo, wie man auf dieſem geſegneten Boden ohne 
Dünger Ackerbau treiben kann, vermag man ohne Waſſer 
eine reiche Vegetation aus dem Sand zu zaubern. Dank 
dem Tau gedeihen Melonen zu rieſenhafter Größe. Neben 
den Zeltlagern nomadifierender Beduinen fand ich zu 
meiner Überraſchung außer den bekannten alten 
Städten ſowohl auf der türkiſchen als auf der 
ägyptiſchen Seite neue feſte Bevölkerungzentren, 
die man als Gartenſtädte bezeichnen kann. Man⸗ 
deln, Aprikoſen, Feigen, Kaktus werden von die- 
ſen primitiven Arabern in ihren Trockenpflanzungen 
bei Chan Junes, Schech Zwued und Beni Salla vor⸗ 
züglich gezogen. Selbſt in den wüſtenartigen Sanddünen 
längs der Mittelmeerküſte bemerkte die kleine Expedition, 
der ich angehörte, friſches Grün: ein Beweis, daß der 
unter dem Sand liegende Boden fruchtbar ſein müſſe. 
Grabungen, die hinter der vier Kilometer breiten Gand- 
dünenzone vorgenommen wurden, ergaben einen ſo 
großen Lehmgehalt der Erde, daß das Geheimnis der 


blühenden Trockenpflanzungen eine Erklärung fand. 
Ebenſo überzeugte man ſich, daß an ſehr vielen Stellen 
in durchaus nicht großer Tiefe Waſſer zu erbohren iſt. 

Einen ungeheuren natürlichen Waſſerbehälter beſitzt 
der nördliche Teil der Sinaihalbinſel in dem fiſchreichen 
See Bardauil (Bar⸗Dawil), fo genannt nach Balduin 
oder Robert the Devil, König von Jeruſalem, der an den 
Ufern dieſes Sees ſtarb. 

Im übrigen eröffnet auch der Waffervorrat der 
Winterbäche bedeutende Produktionsmöglichkeiten. Folgt 
man dem Lauf der Wadis, ſo findet man in ihren Tälern 
prächtige Oaſen. Bei El Ariſch ſteht ein Hain von 12 000 
Dattelpalmen, bei Katia einer von 30 000. Primitive 
arabiſche Waſſerdämme ermöglichen bei El Ariſch eine 
Bewäſſerung der Felder, dank der bis 40 Hektoliter 
Weizen und Gerſte vom Hektar geerntet werden. Zur 
Zeit der Regenfälle ſprießt eine überſchwellende 
Vegetation empor. Sickemberger nennt das Gebiet von 
El Ariſch das „Paradies der Botaniker“. 

Die Sinaihalbinſel iſt die Wüſte, in der Moſes die 
Kinder Iſraels herumirren ließ. Damals mag das Land 
wohl tatſächlich im Urzuſtand ſich befunden haben. Auch 
damals ſchon muß es eine nicht unbeträchtliche natürliche 
Fruchtbarkeit beſeſſen haben; das beweiſt die Tatſqche, 
daß ein wanderndes Volk ſich dort erhalten konnte. Das 
legendäre Manna tropft noch heute von den Zweigen der 
Tamarinden, die an allen Wadis blühen. In ſpäteren 
Jahrtauſenden jedoch hat ſich in mehreren Teilen der 
Halbinſel, die 59,000 Quadratkilometer umfaßt, alſo zwei⸗ 
mal fo groß ijt wie Paläſtina, eine bedeutende Kultur 
entwickelt. Längs der Mittelmeerküſte ſtanden Städte, 
die eine zahlreiche Bevölkerung ernährten. Bis zu Wadi El 
Ariſch, dem bibliſchen „Bach Agyptens“, ging die Grenze 


des jüdiſchen Reichs. Über den zerſtörten althebräiſchen 


Städten wurden römiſch⸗ägyptiſche erbaut. In Rapha, 
dem Gebiet, das dicht an der ägyptiſch⸗türkiſchen Grenze 
liegt, wanderte ich drei Viertelſtunden durch Stadtruinen. 
Ein Portikus von Marmorſäulen verband die Stadt mit 
dem Hafen. Die ganze peluſiniſche Ebene zwiſchen El 
Ariſch und Port Said, heute von einer Salzkruſte bedeckt, 
war früher eins der fruchtbarſten Teile des Deltagebietes 
und hätte es unſchwer wieder werden können, wenn die 
engliſchen Ingenieure ihre erprobte Kunſt der ,Recla- 
mations of soils“ hier zur Anwendung gebracht hätten. 

An all das dachte man jedoch nicht in Kairo. In den 
engliſch⸗ägyptiſchen Regierungskreiſen hatte man nun 
einmal beſchloſſen, daß die Sinaihalbinſel eine Wüſte 
bleiben ſolle, damit bei der definitiven kriegeriſchen Aus⸗ 
einanderſetzung mit der Türkei Agypten durch einen 
Sandwall von 200 Kilometer Breite gefhüßt fei. Das 
ganze Gebiet wurde dem Sudandepartement bes Kriegs- 
miniſteriums unterſtellt, die Zivilbehörden kümmerten ſich 
um die Sinaihalbinſel faſt gar nicht, weil von der Be⸗ 
völkerung keinerlei Steuern erhoben wurden. So kam 
es, daß ſchließlich die engliſchen Behörden ſelbſt die eigent⸗ 
liche Natur des vernachläſſigten Landes nicht mehr kann⸗ 
ten, und daß das Märchen von ſeiner Unpaſſierbarkeit 
immer größere Verbreitung fand. Selbſt Fach⸗ 
männer haben beim Ausbruch des türkiſch⸗ägyptiſchen 
Krieges diefe Legende beſtätigt. 

Daß eine Armeeabteilung dieſe quellenloſe Sandwüſte 
durchquere, hielt man für äußerſt beſchwerlich, wenn nicht 
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für undurchführbar. Man vergaß völlig, daß über bie 
Sinaihalbinſel der uralte Heerweg von Aſien nach Afrika 
führt. Agyptiſche, aſſyriſche, mazedoniſche Armeen find 
dieſen Weg gegangen. Auf dieſem Weg zogen die Osma⸗ 
nen zum erſtenmal unter Soliman dem Großen 1520 auf 
die Eroberung Agyptens aus; ſie erbauten dann auch zum 
Schutz ihrer Heerſtraße die noch heute beſtehenden Ka⸗ 
ſtelle bei El Ariſch, Nachl und Akaba. In neueren Zeiten 
gingen die Heere Bonapartes und Mehmed Alis, des 
erſten Khediven, auf dieſem Weg von Agypten nach Pa⸗ 
läſtina. 

Man vergaß auch, daß über Kantara und El Ariſch 
jahraus, jahrein die Handels⸗ und Pilgerkarawanen von 
Agypten nach Aſien wandern. Prächtig ausgeſtattete, 
mit den koſtbarſten Geſchenken beladene Dromedare gehen 
über die Sinaihalbinſel nach Mekka. Zehntauſende von 
Warentransportkamelen machen vor El Ariſch halt. Es 
ſteht alſo offenbar um die Wege und die Waſſerverſorgung 
nicht ſo ſchlimm, wie man meinte. Im übrigen findet man 
in den Berichten der engliſchen Beamten, die „Ent⸗ 
deckungsreiſen“ nach der Sinaihalbinſel unternahmen, 
ziemlich genaue Angaben. Ich verweiſe z. B. auf den 
Report „Egypt“ Nr. 1, den Lord Cromer anläßlich des 
türkiſch⸗ägyptiſchen Grenzkonſlikts im Jahr 1906 dem 
engliſchen Parlament unterbreitete, auf die Mitteilungen 
von Jennings⸗Bramley, ferner auf die Reiſeberichte der 
ägyptiſchen Miniſterialbeamten A. R. Gueſt und A. Me. 
Killop im Geographical Journal 1899. Sie enthalten über 
die Wegſtationen Notizen, die für einen Generalſtab ſehr 
inſtruktiv find: „Bir el Niſh, permanenter Brunnen; Bir 
el⸗Hajjaj, Steinbrunnen; Bir el⸗Abd, Brunnen, febr gutes 
Waſſer; Maſaid, Brunnen mit gutem Waſſer; Lakhwarat, 
brackiges Waſſer, das aber die Kamele trinken. Längs 
der Landſtraße vorzügliches Kamelfutter.“ So erklärt ſich 
der rajdje Vormarſch ber türkiſchen Truppen bis an den 
Suezkanal. Selbſtverſtändlich bedurften ſie zum Trans⸗ 
port der „Schiffe der Wüſte“. Pferde ſind hier ſchwer 
verwendbar. Nur Eſel pflegen neben den Kamelen 
herzutrotten. 

Für mich zählt der Kamelritt auf dem Weg zwiſchen 
Chan Junes und El Ariſch zu den unvergeßlichen Erinne⸗ 
rungen. Märchenhaft wird die Wanderung nachts, wenn 
die Sterne gleich einer Unzahl glänzender Lampen den 
Weg beleuchten. Auf ihren ungeheuren Tieren hoch in der 
Luft ſchwebend und lautlos über den Sand gleitend, er⸗ 
ſcheinen die von ſilbernem Licht umzitterten Reiſegenoſſen 
wie phantaſtiſche, apokalyptiſche Reiter. Es muß ein 
großartiges Bild geweſen ſein, dieſe Tauſende Bedui⸗ 
nen und Türken, die auf ihren ſchnellfüßigen Kamelen, 
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den Deluls, zum großen Befreiungskampf nach Agypten 
eilten. . .. 

Tagsüber konnte ich auf meiner Wanderung inter: 
eſſante Beobachtungen machen. Als ich mich, von Gaza 
kommend, der türkiſch⸗ägyptiſchen Grenze näherte, ſtieß 
ich auf die kleine türkiſche Grenzwache, die in einem ein⸗ 
fachen Soldatenzelt hauſte. Es war noch vor Enver⸗ 
Paſchas Reformepoche. Als die Leute meinen photo⸗ 
graphiſchen Apparat bemerkten, traten ſie trotz ihrer nach⸗ 
läſſigen Kleidung ſofort in Reih und Glied an, und ich 
mußte ſie verewigen. Eine Viertelſtunde weiter, auf 
ägyptiſcher Seite, ſtand ſchon ein gemauertes Häuschen 
als Grenzſtation. Hier lagerten vorzüglich ausgerüſtete 
Meharis, die ägyptiſchen Wüſtengendarmen, mit ihren 
Kamelen. Die Beduinen zeigten mir einen dünnen Draht, 
der von der Station auslief: es war die telephoniſche Ver⸗ 
bindung mit El Ariſch. „Dieſen Draht fürchten wir“ — 
ſagten die Leute. „Seitdem er in der Luft iſt, wird hier 
kein Vieh mehr genommen. Sie können Ihre Börfe auf 
die Landſtraße hinlegen; niemand wagt ſie anzurühren.“ 

Man ſieht, die Engländer haben es verſtanden, eine 
gewiſſe Zucht und Ordnung in das vernachläſſigte Gebiet 
hineinzubringen. Aber die Herzen haben ſie nicht ge⸗ 
wonnen, und ihre Eroberungspläne, die ſich auf den gan⸗ 
zen Länderzug von Agypten bis nach Indien erſtreckten, 
veranlaßten ſie, die Sinaihalbinſel aus ihrem Schlaf nicht 
zu wecken. Vergebens erboten ſich verſchiedene Finanz⸗ 
gruppen, die Bahnſtrecke von Ismaila nach Gaza zu 
bauen, wodurch die Kap —Kairo⸗Bahn mit den europäiſchen 
und aſiatiſchen Bahnnetzen in Verbindung käme. Die 
Eingaben wurden vom „War Office“ konſequent abgewie⸗ 
ſen. England ſorgte 1887 dafür, daß die ägyptiſche 
Grenze von Wadi el Ariſch um 40 Kilometer bis nach 
Rapha verlegt werde, und drohte 1906 mit dem Krieg, als 
die Türkei auf ihrem eigenen Gebiet die Hedſchasbahn bis 
Akaba verlängern wollte. 

An die kleine Verbindungslinie Ismaila— Gaza 
knüpft ſich die ganze Zukunft der Sinaihalbinſel. Sie 
hat für den Weltverkehr zu Lande die gleiche Be⸗ 
deutung wie der Suezkanal für den Waſſerverkehr. 
Iſt ſie einmal errichtet, ſo wird dieſes Gebiet, vor 
allem ſein nördlicher Teil wie mit einem Zauber⸗ 
ſchlag nach dem Vorbild Agyptens emporblühen. 
Hoffen wir, daß die große Erneuerung, die der Weltkrieg 
bringen muß, auch der Sinaihalbinſel zugute kommen 
wird. Sobald die Kriegsfurcht für abſehbare Zeit beſei⸗ 
tigt iſt, muß auch dieſe ehrwürdigſte Stätte der Erdkugel, 
wo Gottes Herrlichkeit an Moſes vorbeizog, zu modernem 
Leben erwachen. 
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Belgiſche Eiſenbahnen in deutſcher Verwaltung. 


Von Hans Dominik. — Hierzu 4 photogr. Aufnahmen von Photo-Union. 


Zu den wichtigſten Aufgaben einer Heeresleitung 
im eroberten Land gehören in unſern Tagen die 
Uebernahme und der Betrieb der Eiſenbahnen. Die 
Gründe für dieſe Tatſache leuchten ſofort ein, wenn 
man die ausſchlaggebende Rolle betrachtet, die die 
Eiſenbahn für die Beförderung von Truppen ſowohl 
als auch jür die ſtändige Nachfuhr der Verpflegung und 
des Munitionserſatzes ſpielt. Das Beſtreben eines jeden 
zurückgehenden Heeres wird es daher ſein, alles rollende 
Material mitzunehmen und die Eiſenbahnlinien durch 


Zerſtörung der Kunſtbauten, Sprengung der Tunnels 
uſw. ſür den Feind nach Möglichkeit unbrauchbar zu 
machen, das Beſtreben jedes vorgehenden Heeres, die 
Eiſenbahnen mit allem Zubehör möglichſt ſchnell wieder 
in Gang zu bringen. 

Von der erſten Phaſe dieſer Entwicklung haben 
wir während des deutſchen Vormarſches in Belgien 
zur Genüge gehört. Die Belgier haben Brücken und 
Tunnels geſprengt, höchſtwahrſcheinlich auch die recht 
empfindlichen elektriſchen Blockwerkanlagen nach allen 
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1. Blick in den Stand einer Cofomotive. 


2. Signale vor dem Bahnhof. 
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Regeln ber Kunſt ruiniert unb find mit möglichſt 
vielem rollenden Material nad) Frankreich ausgerüdt. 
Zum Ueberfluß verweigern die belgiſchen Bahnbeamten 
in dem beſetzten Gebiet den Dienſt, und vom patrio⸗ 
tiſchen Standpunkt aus kann man es ihnen nicht einmal 
verübeln, denn der Eiſenbahnbetrieb in Deutſch⸗Belgien 
iſt ein integrierender Beſtandteil der deutſchen Krieg⸗ 
führung. Nach den Grundſätzen des Völkerrechts aber 
dürfen die Bewohner eines beſetzten Gebietes nicht zu 
Kriegsdienſten gegen das eigene Land gezwungen 
werden. Folgerichtig haben alſo deutſche Eiſenbahner 
aus allen Gauen unſeres Vaterlandes den Eiſenbahn— 
betrieb in Belgien übernommen und führen unſern 
Heeren an ber Dferlinie und Aisne alles Notwendige zu. 

Solche Betriebsübernahme einer fremden Bahn er⸗ 
folgt techniſch zunächſt mit der Wiederinſtandſetzung 
aller Einrichtungen. Es müſſen alfo alle“ zerſtörten 
Kunſtbauten wiederhergeſtellt und gesprengte Tunnels 
durch Umgehungsbahnen erſetzt werden. Nachdem [o 


die Strecke im groben erneuert ift, ift der Ober 


bau, d. h. Schwellen und Schienen, auf das ſorg— 
fältigſte zu revidieren und mit Probezügen zu befahren. 
Drittens ſind die bereits erwähnten Sicherheitsvor— 
richtungen, alſo Blockwerke, Stellwerke und Eiſenbahn— 
telegraphen, wieder betriebsfähig zu machen, eine Arbeit, 
die von unſerer hochentwickelten elektrotechniſchen In— 
duſtrie leicht und ſchnell bewerkſtelligt werden kann. 
Erſt nach der Durchführung aller dieſer Arbeiten kann 
man an einen regulären Betrieb nach beſtimmten 
Fahrplänen denken, einen Betrieb, der vorerſt natürlich 
nur den Intereſſen der Heeresleitung dient und unter 
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Land bekanntlich rechts gefahren wird. 
nicht etwa auf den beſetzten belgiſchen Bahnen ohne 
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militäriſcher Aufſicht geführt wird. Erſt wenn die 
Bahnen in ihrer Leiſtungsfähigkeit wieder ſo weit gebracht 
ſind, daß ſie den Anſprüchen des Heeres vollkommen 
genügen, kann eine überſchießende Leiſtungsfähigkeit in 
den Dienſt der Zivilbevölkerung geſtellt werden. 

Die belgiſche und franzöſiſche Bahnübernahme ſeitens 
unſerer Heere bietet im Gegenſatz zu den ruſſiſchen 
Verhältniſſen keine beſonderen techniſchen Schwierigkeiten, 
da die Spurweite überall die gleiche iſt, ſo daß auf dem 
weſteuropäiſchen Bahnnetz auch für deutſche rollende 
Betriebsmittel volle Freizügigkeit herrſcht. Kleine betriebs⸗ 
techniſche Unterſchiede laſſen ſich leicht bewältigen. Bei⸗ 
nielsweiſe find die belgiſchen und franzöſiſchen Bahnen 
für einen Linksverkehr eingerichtet, während in Deutſch⸗ 
Man kann alſo 


weiteres rechts fahren, weil alle Signale und Blockwerke 
für den Linksverkehr angeordnet ſind. Es macht aber 
im Kriege wohl kaum mehr Schwierigkeiten als im 
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3. Block- und Stellwerk. Oben: 4. Belgiſche Lofomotiv 
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Frieden, an der Grenze vom Rechtsverkehr auf den 
Linksverkehr überzugehen. | 
Wie fid) nun unfere deutſchen Eiſenbahner auf ben 
belgiſchen Strecken eingerichtet haben, davon geben 
unſere Abbildungen einige Beiſpiele. Unſere Ab⸗ 
bildung 4 zeigt einen Eiſenbahnzug im feindlichen Land, 
deſſen Lokomotive nach der eigenartigen Formgebung von 
Schornſtein, Dampfdom und Führerſtand ſtark im Ver⸗ 
dacht ſteht, ein Mußpreuße, d. h. ein gefangener Belgier, 
zu ſein. Bemerkenswert und für den Kriegzuſtand 
bezeichnend find die vorn an die Bahnräumer gebun- 
denen ſtarken Reiſigbündel, die allerlei kleinere Hinder⸗ 
niſſe von den Schienen fegen ſollen. Unſere Ab⸗ 
bildung 1 gibt einen Blick in den Stand einer Loko⸗ 
motive. Wir finden hier die für jede Lokomotive 
typiſchen Bedienungshebel, von rechts angefangen den 
Hebel für die Luftdruckbremſe, den Hebel für den Dampf, 
die Hebel für das Waſſerſtands glas, die Hebel für die 
automatiſche Schmierung und ſchließlich ganz links den 
großen Hebel für die Handbremſe. So erklärt ſich der 


Hamburger Ciebesgaben. 


Vom erſten Tag der Mobilmachung an war in allen 
Kreiſen Deutſchlands der Wille zu opferbereiter Hilfe 
mächtig emporgewachſen. Auch Tauſende und aber Tau⸗ 
ſende von Frauenhänden ſtreckten ſich mit der ernſten 
Bitte aus, an der Arbeit mitzutun. Auch heute noch, 
nach dem erſten Vierteljahr titaniſchen Ringens um 
Deutſchlands Freiheit und Leben, iſt dieſer Wille zu 
tätiger Hilfe nicht ſchwächer und kraftloſer geworden. 


Hamburger Damen beim Sigarettendrehen für unjere Truppen. 
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für uns erfreuliche Umſtand, daß unſere deutſchen Eiſen⸗ 
bahner auch mit jeder belgiſchen oder franzöſiſchen Loko⸗ 
motive in kürzeſter Friſt genau Beſcheid wiſſen und fahren 
können. Unſer zweites Bild zeigt die Signale vor einem 
großen belgiſchen Bahnhof, unſer drittes ein großes Block⸗ 
und Stellwerk. Die bewaffnete Streckenbewachung auf 
den beiden letzten Bildern läßt deutlich erkennen, daß der 
Betrieb ſich in Feindesland vollzieht, und daß immer⸗ 
hin noch mit allerlei unliebſamen Möglichkeiten zu 
rechnen iſt. In dem Maß freilich, in dem die Eiſen⸗ 
bahnen allmählich auch der Zivilbevölkerung wieder 
zugänglich gemacht werden, pflegt auch die Sicherheit 
der Strecken zu wachſen, da Attentate und Angriffe 
des Feindes ſich jetzt gegen deſſen eigenes Volk kehren 
würden. So kann man wohl behaupten, daß wenig⸗ 
ſtens auf den öſtlichen Linien Belgiens, etwa bis Gent 
hin, heute bereits ein vollkommen geſicherter und ge⸗ 
regelter deutſcher Eiſenbahnbetrieb beſteht, der ſich nur 
in nebenſächlichen und unweſentlichen Kleinigkeiten 
von dem Betrieb in deutſchen Landen unterſcheidet. 


Hierzu 2 photo- 
graphiſche Aufn. 


Im Gegenteil, die Spreu iſt bald vom Weizen ge⸗ 
ſondert geweſen, was blieb, ſind geſund wirkende Kräfte 
für das Wohl der Geſamtheit, ohne Zerſplitterung durch 
zerſetzende Parteiunterſchiede. Damen der Geſellſchaft, 
die es ſonſt in dieſen Wintermonaten als unumgängliche 
Lebenspflicht empfanden, ſich in glänzenden Feſträumen 
in unſchönen, fremden Modetänzen mit mehr oder weniger 
vorhandener Anmut zur Schau zu ſtellen, ſie opfern jetzt 
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in ungleich ſchönerer Weiſe durch ſchlichte, treue Arbeit 
auch ihrerſeits ein Scherflein auf dem heiligen Altar der 
Vaterlandsliebe. 

Unſern tapfern Kriegern in Oſt und Weſt leuchtet 
dies Jahr kein deutſcher Weihnachtsbaum. Nur die dank⸗ 
bare, tiefe Liebe von Millionen deutſcher Herzen, ſie ſorgt 
für unſichtbar brennende Weihnachtskerzen am Chriſt⸗ 
baum der fernen, heldenmütigen Söhne unſeres Volkes. 
Unſern grauen und blauen Jungen ein ganz klein wenig 
Heimatliebe zu beweiſen, dafür regen ſich jetzt im ganzen 
deutſchen Vaterland unermüdlich ſchaffende Hände. Auch 
Hamburg ſchafft hierbei tätig mit. Seit Wochen arbeiten 
Damen der Hamburger Geſellſchaft im Dienſt des „Vater⸗ 
ländiſchen Frauen⸗Hilfsvereins“ an der Herſtellung weih- 
nachtlicher „brauner Kuchen“ für die Truppen. Alles 
wird dabei von den Damen ſelbſt beſorgt, von der erſten, 
vorbereitenden Arbeit an, dem Ausrollen und Aus- 
ſtechen des Teigs bis zum Baden und ſchließlich letzten 
Endes, dem Verpacken in hübſche, patriotiſch geſchmückte 
Schachteln zu je ſechs Stück. 

Mit faſt andächtigem Eifer wird in dieſen Backſtuben 
gearbeitet, und zwar in „halben Tagesſchichten“ ange⸗ 
ſtrengter Tätigkeit. Wer zehn Minuten nach der feſt⸗ 
geſetzten Zeit eintrifft, zahlt Strafgeld für wohltätige 
Zwecke. Die Tagesleiſtung ſchwankt denn auch zwiſchen 
acht⸗ und neuntauſend Stück des vorzüglich ſchmeckenden 

nordiſchen Weihnachtsgebäcks. Die großen Maſſen der zu 
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verbackenden Zutaten find Liebẽsgaben. Es gehen an bie 
Front demnächſt braune Kuchen für ein ganzes Armee⸗ 
korps ab, außerdem 60 000 Stück für die Marine. Die 
Fülle der geleiſteten Arbeit läßt dieſe Zahlenangabe er⸗ 
raten. 

Auch private Liebestätigkeit regt ſich an allen Ecken 
und Enden. So ſchaffen Helferinnen des Roten Kreuzes 
und andere Damen Hamburgs mit verblüffender Fixigkeit 
Zigaretten für unſere Krieger. Berge duftenden Tabaks, 
von der Hausfrau geſtiftet, vermindern fid) unter ſchnellen. 
feinen Händen förmlich im Umſehen. Die leeren, weißen 
Papierhüllen füllen ſich unheimlich raſch, der Stapel 
fertiger Zigaretten neben den einzelnen beſonders Ge⸗ 
ſchickten wächſt bis auf tauſend Stück während einer vier⸗ 
ſtündigen Arbeitzeit, die auch noch zum Verpacken in 
hübſche Pappkaſten zu je zehn Stück benutzt wird. Daß 
der Tabak ausgezeichnet und das ſchwierige Stopfen nie 
zu feſt erfolgt, davon überzeugte ich mich ſelbſt. Je nach 
Anzahl der an einem Arbeitsvormittag anweſenden 
„Arbeiterinnen“ iſt das Ergebnis .6- bis 9000 Stück 
Zigaretten, denen man es nicht anmerkt, daß ſie nicht von 
berufsmäßigen Händen geſtopft wurden. 100 000 Stück 
gehen als Liebesgabe an das Hamburger Rote Kreuz, 
50 000 werden an die Marine zu Weihnachten abgeſandt. 

Möge all das, was für unſer Volk in Waffen getan 
wird, ihm ein wenig Heimatdank in Feindesland hinaus⸗ 
bringen. El. v. Monſterberg. 


Beim Backen der Weihnachtskuchen. 


Ceite 2059. 


Nummer 51. 


“waqupylaszugz nu uo 


be.& af 
ke: pef 


* 


qvaßusgnqps a 


` 
-PA 
Za 7 
Be, ` 


Ke Ka 


EL. 


'Svjdnv(p|Boi15 using 


uo gx 


u23uupwwanylgunz pu uaßogr 


* 
. 


TN 
> 
4 L2. 


P 
P 


Seite 2060. Nummer 51. 


- f 
* 

` D 

E í »^ 
"Aa Bei 
A "739" 4. 

—-— \ E 

] Ld 
Ma 


"me 


Der Zug auf der Statiou Wildpark. 
Der Lazarettzug der ſchleſiſchen Malteſerritter. 
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Die eiſerne Freude. 


firiegsroman aus der Gegenwart von 


Nachdruck verboten. 


4. Fertſet ung. 

: . Noch waren die im Haufe Mertens niht zur Ruhe 
gekommen, als der alte Herr mit vier Mann Ginquartie- 
rung zurückkam. Mitten in der Nacht. Die Leute irrten 
in der Stadt herum und fanden ihre Quartiere nicht. Da 
nahm ſie Merkens kurzerhand von der Straße aus mit ſich. 

Aber über die feinen Teppiche . . . nee, das geht doch 
nit. Die Dienertreppe wollten ſie hinauf, nee, nich mit 
den ſchmutzigen „Gurken“, den Soldatenſtiefeln — Pap⸗ 
perlapapp, nur mal feſte druff! In den „Gurken“ ſteckt 
eben ein deutſcher Vaterlandsretter. Jeder einzelne Mann 
eine Rettung mehr für uns. Auf, ihr Mädchen, Kaffee 
kochen, Bad und Bett zurechtmachen. 

Das letzte deutſche Quartier, Wohlbehagen in den 
weichen Betten. Und dankten und verſicherten, wenn ſie 
nu in aller Herrgoitsfrühe raus müßten, ſehr leiſe zu 
machen, die Herrſchaften ſollten nix merken, gar nir. Und 


ſagten noch, daß ſie eine Feldpoſtkarte ſchicken würden. 


Wußten nicht, wie ſie ihre grundehrliche beſcheidene 
Freude ausdrücken ſollten. Eine ſo tiefe Anſtändigkeit 
und unverbrauchte Kraft der Freude. 

Die Frau nahm Merkens beiſeite. Der Sohn ſei fort. 
Fort? Und von Hauptmann v. Precht höre er ſoeben, daß 
Willi morgen früh ſeine Einberufung habe. Sanitäts⸗ 
kompagnie. Na, das mag ſchön werden. Der Junge aus— 
geriſſen. So'n verdammter Lützower. Muß er alſo 
Hauptmann v. Precht antelephonieren. Oder beſſer, man 
geht hin. | 

„Aber, Karl, in der Nacht? Ei was Nacht! Sie foll 
nur mal ſehen, wie da jetzt bei Militär, Regierung, Poſt 
Tag und Nacht gearbeitet wird.“ 

Am Morgen war er noch nicht zurück. Frau Merkens 
ſeufzte in die Kiſſen. Wenn das ſo weiter ging, liefen ihr 
die Männer alle aus dem Hauſe. Welch eine Zeit! Was 
reißt ſie den Menſchen empor! Alle, alle edel, hilfreich, 
gut. 

Wieder die Hausglocke. Man ſchrak ſchon zuſammen, 
wenn der Klang durch den Eingang hallte. 

Der Pütz drunten, wahrhaftig der Pütz. Die Mädchen 
liefen aufgeregt zuſammen. Was iſt's mit dem Pütz? 
Er war doch einberufen. Jawoll, er war einberufen, aber 
wieder aus der Reſervekolonne zurückgeſtellt, weil er 
Autofahrer iſt, und weil man jetzt Autofahrer nötig hat 
wie's tägliche Brot. Er ijt alſo in den Autopark ein: 
gereiht, hat Munition und Hafer den Truppen nach Bel— 
gien nachzufahren. Hat ſchon eine Fahrt hinter ſich. Und 
einen Toten mitreingebracht, einen Kollegen, den ſie vom 
Auto weggeſchoſſen haben, aus Kellerlöchern heraus. Das 
Auto zerſchoſſen am Wege. Die Bieſter! Die ſchießen 


*) Die Formel „Copyright by...“ wird vom amexikaniſchen Urheberrecht 
genau in dieſer Form verlangt. Würden wir die Worte nicht in der engliſchen 
Sprache, die in den Vereinigten Staaten von Amerika die offizielle Staatsſprache 
IR, ſetzen, jo würde uns der amerikaniſche Urheberſchuz verſagt werden und 
daraus uns und dem Autor ein großer wirtſchaftlicher Schaden erwachſen. 
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nicht mehr: Gleich hat man Benzin ums Haus gegoſſen, 
angeſteckt. Aber der Kamerad ijt tot. Wenn jetzt die 
Truppen nachrücken — der Düwel ſoll dreinfahren! Und 
was er ſagen wollte, die Hauptſache eigentlich: den Herrn 
Willi hat er geſehen, legt mit dem Oberarzt und ber Kran: 
kenſchweſter den Verwundeten Notverbände an. Und ge⸗ 
ſagt habe der Herr Willi, er komme im Laufe des Tages 
zurück, aber ob er noch nach Hauſe kommen könne, wiſſe 
er nicht, er habe gehört, daß er einberufen ſei und ſich 
innerhalb drei Stunden ſtellen müſſe. Vielleicht ziehe die 
Sanitätskolonne heute ſchon los, da Gefecht im Gange 
ſei. Von Robert gute Nachricht, er bleibe vorläufig mit 
ſeiner Abteilung zur Beſetzung eines Franktireurdorfes, 
das gleich beim Anrücken der Truppen die weiße Fahne 
ausgehängt habe. ; 

Dies unb das erzählte die alte Anna am Bett der Ma- 
dame, unb fie habe Pütz eine Wurſt mitgegeben, unb der 
Pütz habe nod) geſagt, bie Franzoſen wären [don im 
Aachener Wald geweſen, und auf dem Rathaus hätten 
in der Nacht ſchon die gedruckten Zettel gelegen: „Frauen 
und Kinder flüchten.“ n 

Sagte das und ſank auf den Stuhl hin. Du lieber 
Himmel, mit ihren gichtigen Beinen wär ſie wohl nicht 


weit geflüchtet. 


Da machte die Frau ſich auf und ging zu Mia ans 
Bett. Der Robert beſetze ein Franktireurdorf, das fid) 
ergeben habe, ein Franktireurdorf auf dem Wege nach 
Lüttich. 

Die beiden Frauen ſahen ſich an. Ein Franktireur⸗ 
dorf auf dem Wege nach Lüttich. Sie wußten nicht, ob 
ſie es ausſprechen ſollten. Frau Mertens' blauädrige 
Hand fuhr glättend über den weißen Scheitel, und das 
war immer ein Zeichen, daß ſie etwas auf dem Herzen 
hatte. 

„Mutter,“ ſagte da die junge Frau müde aus den 
Kiſſen heraus, „wenn es das Dorf wär.“ 

Die alte Frau nickte. Ja, wenn es das Dorf wär — 
wenn der Notar in letzter Stunde ſeinen Einfluß geltend 
gemacht hätte. Und nun ſtand's wieder bei ihr feſt: er 
war ein feiner Mann, ein höflicher Mann, man kann ihm 
ſo etwas nicht zutrauen. Und dann kann vielleicht ja noch 
alles gut werden mit dem Willi. Frau Mia wurde Teb- 
haft, wurde redſelig und verſicherte, es müſſe nun alles 
wieder gut werden. Denn ſie wußte, daß es der alten 
Frau wohl tat, und ſie war ja froh, ſo froh. Und in ihrem 
erlöſten Freuen ſtellte ſie ſich vor, wie ihr Robert nun in 
einem eroberten Dorf liegenbleibe, vielleicht gut aufge— 
nommen bei dem Notar, und daß es noch lange, lange, 
lange dauern könne, bis er in die Feuerlinie komme. 

Kuſchelte wieder in die Decke ein. Wonnig und glück— 
ſelig, und wollte nicht frühſtücken und nur ſchlafen bis in 
den Mittag. 
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Da ging die Frau und ſetzte fid) ans Fenſter und war⸗ 


tete, ob der Sohn oder der Mann heimkomme. 

Es wurde Mittag, und es kam keiner. 

Aber ein Lärm wurde in den Straßen, der wider⸗ 
hallend in die Stille des Hauſes hineinſchlug. Die Heere 
Deutſchlands. Das raſſelte an, brandete, wetterte, klirrte. 
Reiter⸗ und Marſchkolonnen. Eskadronen, Schwadronen, 
Regiment und Kompagnie. Beſtaubt, ſonnverbrannt, 
ſauchende Roſſe, polternde Laſtwagen. Die Landſtraßen 
überflutet. Die Bevölkerung überall auf den Beinen. 
Reckende Arme zu den Reitern hinauf. Liebesgaben. Die 
Roſſe lechzen. Die langen Graben hinunter Pferde⸗ 
tränken, Kübel mit Waſſer. Tiſche mit Limonade für die 
Mannſchaft. Alkohol verboten. Soldaten ſpringen ab, 
ſitzen bei den Leuten vorm Haus wie daheim bei Muttern, 
ſchwatzen, der Kreis der Familie ſchließt um fie. Auf: 
ſteigen. Hei, klinken die Geſchirre. Marſch. Dröhnend, 
ſtampfend Eiſen, Klirrklarr. Ade auf Wiederſehen! Man 
reicht ihnen die gefüllten Feldflaſchen hinauf, man winkt 
noch einmal. 

Der Menge jauchzend Hurra empfängt ſie. „Die Wacht 
am Rhein“. „Deutſchland über alles“. Ablegen. Die 
Torniſter raſſeln herunter. Die Helme werden gegen die 
Feldmützen vertauſcht. Ein Feldlager. Mannſchaften 
beim Waffenputzen. Das blinkt und blitzt. Heda! Was 
ſeid ihr für Leute? Die Regimentsnummer auf den 
Achſelklappen geheimnisvoll überdeckt. Muskel- und 
Fuſeltiere — lacht's in germaniſcher Heiterkeit los. Sie 
pfeifen, ſie ſingen, ſie necken ſich. Als ging's zum Tanz 
und nicht zum Kampf. Ein kühner, freudiger Geiſt. 

Schön und erhebend, an dieſem Frühmorgen durch 
die Straßen zu gehen. Die Luft ſchimmerte. Die Bäume 
rauſchten wie in goldenen Friedenzeiten. Die Herzen 
weiten ſich. Der Mut jauchzt. Solange dieſe Wacht am 
Rhein fteht . . . Aber immer noch und immer wieder 
dieſer dumpfe, drohende, ferne Donnerſchlag der Ge- 


ſchütze 
Achtung! Sanitätskompagnie. Acht Krankenwagen, 
Zweigeſpanne. Sanitätswagen, Packwagen, Proviant⸗ 


wagen, Fußmannſchaften, Krankenträger. Und zwiſchen 
und neben ihnen die Offiziere. Aſſiſtenzärzte hinter den 
Sanitätswagen. Ruhige, ſinnende Geſtalten. Ihr Ge⸗ 
ſchäft iſt, Wunden heilen und nicht Wunden ſchlagen. 

Die Menge in achtungsvoller Stille. Kein nachge⸗ 
jubeltes Hurra. So zog's ernſt, faſt weihevoll vorüber. 
Aber jeder, der da ſtand und ihnen nachſchaute, ſandte 
ihnen einen flehenden Gedanken mit: Wenn ihr meinen 
findet ... ſteht ihm bei ... | 

Nur einer mit blanken, zuverſichtlichen Augen. Der 
ſprang aus den Marſchreihen heraus, auf eine alte Dame 
zu, küßte ſie, ſtrich ihr über die welke Wange. Und winkte 
und fort. 

„Es war ſeine Mutter“, ſagten die Umſtehenden. 

„Merkens,“ drohte ein Offizier ihm halb ſcherzhaft, 
„das bringt Ihnen drei Tage Arreſt ein. Unerlaubtes 
Austreten aus der Front.“ 

Der hatte das Geſicht noch zurückgewandt. Den greifen 
Kopf ſah er zwiſchen den Frauen des Volkes, ihm zu 
lächelte ſie. Guten Muts ſoll er ausziehen, guten Muts. 

Er denkt: nun wird ſie nach Hauſe gehen und ſich ein— 
ſchließen und weinen, ſehr weinen. 
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Am Münſter vorüber und hinauf auf die Lütticher 
Landſtraße. Mit geheimnisvollen Waldſchlünden tut ſich 
der Aachener Wald auf. Die Bäume brennen in der 
Abendglut. Ein Kirchturm weit im Feld. Das belgiſche 
Land. i 

Trab. Trab. Marſch. Marjh ... Ein altes Soldaten 
lied kommt ihnen in den Sinn. Sie heben an mit ge: 
dämpften Stimmen: 

„Wenn die Kanonen blitzen, 
Kartätſchen und Haubitzen, 

Dann ſo manche junge Braut 
Weinet, weinet überlaut. 

Den ſie ſo treu geliebet, 

Iſt in der Schlacht gebliebet. 

Seine Laufbahn iſt vollbracht, 
Schöner Jüngling, gute Nacht.“ 

Auf den dürren Boden klatſchen die Pferdehufe. Es 
hämmert in den purpurnen Abend wie hohle Schläge auf 
Särge. Hinter verſchloſſenen Fenſtern lauern die feind⸗ 
ſeligen Blicke. | 


„. . . Schöner Jüngling, gute Nacht.“ 


So reiten ſie hinein in das dumpfe Rot der unter⸗ 
gehenden Sonne. 
H ** 


Wie lag es wunderbar in ſeinem Abendfrieden, das 


belgiſche Land. 


Die träumeriſche grüne Einſamkeit. Die leiſe Trau⸗ 
rigkeit endloſer Wieſenflächen. In flammender Lohe 
ſchlug das Abendrot hinein. Blutige Ströme glühenden 
Lichts über den Hügeln. 

Mit langgeſtreckten Hälſen ſtanden die Kühe im Ge⸗ 
lände. Die Nüſtern geſchwellt, mit zitterndem Wanſt, mit 
ſchlagenden. Schwänzen, unruhig, als witterten ſie die 
unheilgeſchwängerte Luft. Zwei Schafe angepflockt an 
der Hecke. Und Friede, Friede. Aber niemand ringsum. 
Kein Menſch, kein Kind, keine Stimme. Kein Hund, der 
am Gehöft bellt. Still wie ein Friedhof. 

Ein Oberarzt ritt an. „Herr Merkens, Sie ſind ja in 
Belgien ortsbekannt, wo befinden wir uns jetzt?“ 

Willi Merkens wies nach einem verſchatteten Tal hin⸗ 
über. Auf einer Anhöhe eine knorrige Buche. Hob ihre 
gewaltigen Umriſſe in den Abenddunſt. 

„Wenn wir dieſe hinter uns haben, ſind wir im Herver 
Land und auf Verviers zu.“ 

„So, ſo? Herver Land? Meine Kenntniſſe beſchrän⸗ 
ken ſich auf Herver Käschen. Feine Sorte, nur im Ge⸗ 
ruch etwas — unanſtändig.“ 

Ein Offizier ſchnopperte die Luft auf: 
ſcheint das nicht zu riechen.“ 

„Brandgeruch“, flüſterte Willi Merkens, ſetzte ſein 
Glas an. In der ganzen Weite nichts zu feben. Die 
Dämmerung fiel ſchnell. Die Fahrer zündeten die Later⸗ 
nen an den Wagen an. Die blanken Lichter ſtrichen über 
die Landſtraße hin. 

„Es ſollte mich nicht wundern, wenn vom Kompagnie⸗ 
führer Befehl kommt, dieſe Illumination auszupuſten“, 
ſagte Merkelbach. „Wir geben den Leuten hier ja die 
ſchönſten Lichtſignale.“ 

„Na, jedenfalls iſt's beſſer, daß man immer weiß, wer 
wir ſind. Alſo nur immer ran in die Beleuchtung.“ 

„Die Genfer Konvention ſchützt den Sanitäter.“ 


„Nach Käſe 
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„Hopp! Da ſcheint ne Hemmung an der Spitze.“ 
„Der Kompagnieführer reißt ſein Roß zurück.“ 
„Eine Ordonnanz.“ 

Ein Reiter ſprengte an, hob den Arm. Halt! Ein 
Wagenführer dem andern: Halt! Ruck in den Zügeln. 
Still ſtand die Kolonne. Die Offiziere ritten an die Spitze. 
Die Stimme des Kompagnieführers hallte in den Abend: 
Mannſchaften vor! 

Die Kolonne kam nicht vorwärts. Landſtraße aufge⸗ 
riſſen. Rechts und links die ſtattlichen Bäume umge⸗ 
hauen, quer über die Straße gerammt. Faſt mitleidig 
der Blick bes Kompagnieführers über diefe Barrikade hin. 

Seine Worte ſchnarrten auf: „Gegend abſuchen. Aus⸗ 
ſchwärmen. Volk auftreiben und mit dieſer geſchmack⸗ 
vollen Holzauktion aufräumen laſſen. Nicht 'nen Finger 
krumm ſoll meine Mannſchaft machen. Jetzt blaſen wir 
denen mal preußiſches Reglement.“ 

Willi Merkens wurde mit den Leuten ausgeſandt. Er 
kannte hier Weg und Steg. Quer abſpringen von der 
Landſtraße über den Graben und ins Feld. Glas an die 
Augen. Kaum erkennbar eine dunkle Maſſe in einem 
Geviert von niedern Hecken. Eine Baumgruppe? Häuſer? 
Näher ran. Ein Wieſengraben, riſpelndes Waſſer. Ein 
Sprung hinüber, zwiſchen Pappelbäumen hindurch. Und 
jetzt auf einem Wieſengelände. Ein Blick zurück nach der 
Kompagnie. Stumm harrend, drohend die Schattenlinie 
des langen Zuges im lauernden Abend. 

„Es iſt ein Hof“, ſagte der Unteroffizier neben Willi. 

„Es ſind mehrere Höfe“, nickte der. „Los, ſchleichen 
wir den erſten Hof an. Geſchieht nichts, ſo dringen wir 
ein, aber immer die Blicke feſte nach den Fenſtern des 
erſten Stocks, während wir durch die Haustür einzudrin⸗ 
gen ſuchen.“ 

Ein Soldat ziſchelte hinter ihm: Licht im Haus. Wo? 
Unterm Dach. Schnell durch die Hecke. Es iſt keine Hecke, 
aufgeſtapelte Reiſer. Die Zauntür offen. Durch! 

Die Kolben raſſelten gegen die Tür. Polternde 
Schläge in den lautloſen Abend. Niemand. Läden ge- 
ſchloſſen. Brecht die Tür auf. Schlag auf Schlag. Die 
Splitter flogen. Die Tür krachte zuſammen. Über die ge⸗ 
borſtenen Bretter hinweg polternde Schritte ins Haus. 
Türen auf, in die Zimmer hinein, in die Küche, in einen 
Holzverſchlag. Nirgends Licht, gefährliches Dunkel. Man 
tappte, ſtieß an Tiſch und Schränke, man denkt, jeden 
Augenblick knallt's hinter einem auf. Nein, nichts. Der 
Unteroffizier ging mit dem glimmenden Taſchenfeuerzeug 
voran. Knarr, knarr, die breite, mit Öl geſtrichene Treppe 
hinauf. In die Schlafkammer, Betten durchwühlt. Nichts. 

Das keuchende Atmen der Mannſchaft in dem dunklen 
Haus. Das Feuerzeug wie ein Fünkchen voran. 

Und der Soldat noch: „Ich hab's Licht unterm Dach 
geſehen.“ Die Speichertreppe hinauf. Kiſten, Kaſten ge— 
ſchoben, gehoben. Ein altes Spind in der Dachecke, wo 
das Korn aufgeſpeichert lag. Unverſchloſſen, die Schrank— 
tür offen. Alſo wieder nichts. 

„Da liegt doch was“, ſagte Willi Merkens, „auf dem 
Boden des Spinds.“ 

„Kornſäcke.“ 

Ein Soldat griff hinein, griff einen Kopf. Und da 
fingen die Kornſäcke mit einem Mal an, fürchterlich zu 
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ſchreien, eine Kinderſtimme, ein etwa zehnjähriges Mäd⸗ 
chen, zitternd, weinend. ' 

Als Willi Mertens ibm übers Haar ſtrich, weinte es 
plötzlich nicht mehr. Die Augen klar unb lauernd. Be: 
gann mit großer Zungenfertigkeit zu verſichern, es habe 
ſich aus Angſt verkrochen, eine ſo fürchterliche Angſt habe 
es vor den Deutſchen, die Kinder auf ihre Lanzen ſpießen. 

„Du biſt doch nicht allein hier. Wo ſind die andern?“ 

„Je ne sais pas.“ Zuckte beide Schultern hoch. 

„Wer hat die Straße verbarrikadiert?“ 

„Je ne sais pas.“ Zog beide Schultern bis zu den 
Ohren hinauf. 

Seine Blicke flackerten angſtvoll. Sie ſchien nichts zu 
wiſſen, wahrhaftig nicht. Alſo komm, mein Mädelchen, 
wirſt uns mal Licht ſchaffen. Wonach roch es hier? Nach 
Kerze. Mädelchen, wohin haft du die Kerze verſcharrt? 
Aha, hier die Laterne. Anzünden. So, Mademoiſelle, 
nun vorangehen. Im Haus niemand. Vielleicht in den 
Ställen. Los. Um die Hausecke, dort an dem Reiſer⸗ 
haufen vorüber. 

„Non, non, par ici, messieurs, s'il vous plait." Trip 
pelte linksum am Dunghaufen vorüber. 

Der Unteroffizier blieb an bem Reiſerholzſtapel ſtehen, 
ritzte wieder das Taſchenfeuerzeug an, hielt es in das dürre 
Holz. „Wir wollen mal 'n bißchen mehr Beleuchtung 
machen.“ Hei! Da macht's der Reiſerhaufen wie die 
Kornſäcke, er ſchrie, er bewegte ſich, er bekam drei Paar 
Beine und entſetzt fuchtelnde Hände. 

„De Gráce, messieurs, de grácel" 

„Gras wollen fe", lachte der Unteroffizier. 
kommt mal mit Gras freſſen.“ 

Auch aus den andern Höfen wurden die Männer her⸗ 
ausgeholt, vor die Gewehrläufe genommen und nun 
marſch voran, die Landſtraße aufräumen. Schmächtige, 
zuſammenkauernde Geſtalten, ſie bückten ſich allerunter⸗ 
tänigſt, fie ſtammelten: „Gut Kamarad, gut $tamarab" .. . 

Aber die Augen unjtet, der Mund in verzerrter 
Freundlichkeit. Das Mädchen mit der Laterne voran. 
Willi Merkens führte es bei der Hand. Die magern, 
kalten Finger krampften zuckend um ſeine. Das fahle 
Licht ſtrich über das Kindergeſicht, angſtweite Augen 


„Ra 


ſtarrten zu Willi Mertens herauf. Da drückte der beruhi- 


gend die Kinderhand. 

Ans Werk. Die Bäume rollten, prallten. Gebückte 
Rücken, huſchende Schatten. Schwer wälzten die Bäume 
in die aufgeriſſene Verſenkung der Straße hinunter, 
füllten ſie aus. Schweißtriefende Arbeit. Die Mannſchaft 
als behagliche Zuſchauer auf den Wagen, rauchten und 
ſtarrten in die Nacht, in die Rieſenſchatten der Bäume, 
die da noch längs der Straße ſtehengeblieben waren. 

Und da krabbelte es aus der Nacht heraus, tauchte auf 
über dem Straßenrand, von dem Wieſengelände her, 
Frauenköpfe, die Weiber der herangeholten Fermiers. 
Vielleicht von der Angſt um ihre Männer angelockt, viel: 
leicht aus Neugier.. 

„Boſchur,“ rief die Mannſchaft ſie an, „kommez vous, 


nix Halsabſchneiden, verſtehſte vous.“ 


Da huſchten ſie näher, ſcheu, dann dreiſter, dann dicht 
zu ihren Männern. Die knurrten, murrten ihnen zu. 
Willi Merkens trat näher. Da verſtummten ſie. 
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Der Kompagnieführer ftand neben ibm. Dem raunte 
er zu, es wär vielleicht beſſer, die Frauen zu entfernen, 
Der ſchnickte ihn etwas ſpöttiſch an. Furcht vor Unter⸗ 
röden? 

Die Frauen lauerten her, die Hände fröftelnd unter den 
Schürzen, bie Geſichter fahl, einfältig lächelnd im trüben 
Zwielicht. 

Fertig. Aufſitzen. So, und nun holte ſich der Kom⸗ 
pagnieführer die Fermiers heran, im ganzen fünfzehn 
Mann. Sagte ihnen im beſten Buchfranzöſiſch folgendes: 
„Ihr habt nun geſehen, was es euch nützt, uns derlei nid): 
tige Schwierigkeiten zu machen. Ihr alle geht uns nun 
voran, und wo wir auf Häuſer treffen, habt ihr mit lautem 
Zuruf eure Landsleute zu warnen. Wir werden euch 
kein Haar krümmen, wenn ihr“ ... Ein Schuß — der 
Mund ſchnappte weit offen — lautlos ſank der Kom⸗ 
pagnieführer um. Das Kind ſtand und lächelte mit klaren, 
ſchuldloſen Augen. In der Hand die rauchende Waffe. 
Eine blitzhafte Sekunde jäher Erſtarrung, einem Soldaten 
entfiel vor grauenhafter Beſtürzung das Gewehr. Und 
da duckten die Männer ein, mit ſchnellem Griff in ihre 
Stiefel .. Revolver, vorgeſchnellte Arme, blindlings gie- 
lend . . Schuß, Schuß . . bie Frauen geduckt im Straßen⸗ 
graben. Schuß, Schuß. 

Da erſt riſſen die von Entſetzen überwältigten Mann⸗ 
ſchaften die Gewehre hoch, losprallend in das Geknatter 
der Schüſſe — ein geller Frauenſchrei — dann wieder das 
ſtumme, verbiſſene Losknallen, das Fluchkeuchen, das 
Wutſtöhnen. Platſch! Knarr! In die Laterne hinein. 
Dunkel, nur noch die Laternen an den Wagen. Fahl, 
geiſterhaft ſtrich der Lichtſchein darüber hin. Platt aus⸗ 
geſtreckt die Mannſchaft darauf, das Gewehr an der 
Wange. 

Willi Merkens, hinter dem Sanitätswagen, ſchleppte 
den toten Kompagnieführer. Da rutſchte etwas von dem 
Wagen ab, ein Paar derbe Stiefel, nachpolternd ein toter 
Körper. Rückenſchuß. Aus der Höhe praſſelte es herunter, 
blindwütige Schüſſe. Woher? Aus den Bäumen. Aus 
allen Bäumen, die ganze Landſtraße hinauf . . Hagel von 
Geſchoſſen . . todtodtodtodtod . . ein Maſchinengewehr, 
fürchterliches Gefnatter, nervenerſchütternd. Die Bäume 
ſchwankten, die Aſte knackten. Das Pulver qualmte. 

„Deckung ſuchen!“ 

Schüſſe in die Laternen! Huſch — aus! Scherben 
ſplitterten. Knarr! Knall! Tocktocktocktocktock . . Und 
um das Toſen und Würgen und Wühlen und dozen und 
Fluchen und Todeslachen kroch ſchaurig und lechzend das 
tote Dunkel, immer tiefer, immer dumpfer. Nur eine La— 
terne noch an dem überdeckten Sitz des Proviantwagens. 
Ein Pferd riß an den Strängen, ſtampfte los, ſchrie ſein 
Gewieher, plumpite hin, die Deichſel knackte entzwei, das 
zweite Pferd ſchlug aus, ſprang hoch, knirſchte im Zügel, 
zerrte vorwärts, wahnſinnig vorwärts, toll und wild, riß 
den Proviantwagen mit ſich, toll und wild. Stoß, Krach 
gegen den Sanitätswagen, der ſchleuderte um, dumpfes, 
ſchauervolles Gepolter, ein Geröll von Sack und Pack, 
Menſchen, Wagen, tobenden Pferden. Und Knarr und 
Knall und Tocktocktock aus Bäumen rechts und links, aus 
Hecken rechts und links. Mann gegen Mann in dem fürch— 
terlichen Dunkel. 
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Da wühlte ſich Willi Merkens aus einem Knäuel von 
Toten, Sterbenden, röchelnden Pferden. Das Licht dort 
— die einzige Laterne. Er kriecht über die Trümmer, zwi⸗ 
ſchen Rädern durch, taſtet ſich bis zu dem Proviantwagen 
weiter .. auf ein Geſicht taſtet er . . warmes Blut in 
einer Lache am Boden . . er ruft den Liegenden an. 
keine Antwort. An der zerbrochenen Wagendeichſel hin⸗ 
auf über das krepierte Pferd hin und langt zur Laterne, 
nimmt fie herunter. . . Krach. Schlug ein Schuß dort ein. 
Und nun wurde das Licht das Ziel von Schuß auf Schuß. 
Raſch riß er den Rock auf, barg die Laterne darunter. 
Hinunter an die Hecke, an einen Baum, einen Strauch. 
irgend etwas, das er in Brand ſtecken kann, damit dieſe 
furchtbare Finſternis über dem Gemetzel weicht. 

Unter einem Schlagbaum hindurch in eine Wieſe. Er 
lüftete etwas den Rock, ließ das Licht durchflitzen, eine 
Sekunde nur, um das Gelände zu ſondieren. Eine Baum: 
ſchule ſchien dort zu ſein, die jungen Stämmchen mit 
Strohſeilen umwickelt. Ein blitzhafter Gedanke — die 
Strohſeile los, zu Strohwiſchen ſchlingen, anbrennen. 
Die brennenden Wiſche an verſchiedenen Stellen in die 
Hecke hinein. Hell aufſtrahlen ſoll's in die Nacht, erkenn⸗ 
bar Freund und Feind. Und dann die Kerle abſchießen 
wie Haſen. 

Silit... flammt's auf. Inmitten der Hecke Flacker⸗ 
feuer. Schnell muß er in die Schatten zurückſpringen, aus 
allen Richtungen ſauſen nun die Geſchoſſe auf den Strahl 
zu, auf den Verwegenen in dem Strahl. Jetzt ſteh ihm 
Gott bei! Von Baum zu Baum die Strohſeile abwinden, 
da und dort in die Hecke einzwängen. Er kriecht am Boden 
hin, nahe dem ärgſten Tumult. Soldaten und Hecken⸗ 
ſchützen in einem Wuſt mörderiſcher Umarmung. Jetzt 
dorthin und den Wiſch in die Hecke hinein. Mitten ins 
Kreuzfeuer der Schüſſe. Licht in die toſende Finſternis. 
Er denkt an ſeine Mutter — wie Menſchen in höchſter 


Not an Gott denken, denkt er jetzt an ſeine Mutter. 


Viktoria! Die Hecke lodert. 

Die Tollkühnheit wirft ihn wie ein Rauſch. Die jungen 
Stämmchen bricht er um, taucht ihre Laubköpfe in die 
Flammen, ſtößt fie in bie breitäſtigen Obſtbäume. Teufel, 


wie ein Peitſchenſchlag ſtreift's ihm die Schulter. Blut? 


Nein. Nur Beule und Kratzwunde. Gnädig vorüber. 
Wirft ſich zu Boden, ſchurft ſich liegend weiter zum Schlag⸗ 
baum zurück, wo ſein Gewehr lag. Ffft! Das Gepfiff 
der Kugeln. Lieber Gott, Mutter ... verdammt, wenn 
er ſo'n niederträchtigen Tod durch eine Zivilkugel finden 
müßte. Im Kampf, Heldentod ſterben, aber nicht von 
Meuchelmördern und Heckenſchützen übern Haufen ge— 
ſchoſſen. Hurra! Wie das nun flammt und leuchtet und 
kniſtert und knarrt in Hecken und Büſchen und Bäumen. 
Flammenzucken, fauchend aufziſchende Strahle. Die Nacht 
lodert. Rieſenfackeln. Die Flur illuminiert. Der Qualm 
in aufſteigenden Säulen. Fahle, verzerrte Geſichter, rin- 
gende, wälzende Knäuel, toll davonraſende Pferde, irres 
Gelächter und Fluch. Die Flammen brummen, die bren: 
nenden Baumwipfel ſtürzen funkenſtäubend zuſammen. 
Und noch Schuß auf Schuß von den Bäumen längs der 
Landſtraße herunter. 

Willi Merkens reißt das Gewehr an die Bade. Tack! 
Deckung ſuchend nimmt er in ruhigem Zielen ſeinen Mann 
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aufs Korn. Kniet nieder. Worauf kniet er? Die Leiche 
einer Frau. Feſtgekrampft an einen Verwundeten. Er 
ſchleppt den beſinnungsloſen Verwundeten in Deckung 
unter den Proviantwagen, trennt aus ſeiner linken Rock⸗ 
taſche das Verbandzeug, das jeder Soldat mit ſich führt. 
Schuß in die rechte Wade und Lungenſchuß. Es iſt der 
Zahlmeiſter. 

Ein Krankenträger hilft ein ſcheu gewordenes Pferd 
zum Stehen bringen. Willi Merkens ruft ihn an. Seine 
Worte verhallen in einem Schuß, der die Luft erzittern 
macht. Weit aus dem Dunkel der Landſtraße heraus. 
Herrgott, was iſt das? Hufſchlag, Raſſeln, Klirren. Ein 
Reitertrupp plötzlich aus dem Dunkel heraus, ſpukhaft 
jagende Schatten von Mann und Roß in Qualm und 
Feuer. Hurra in die lohende Nacht. Das Regiment aus 
dem Todesritt von Mars⸗la⸗Tour: „Die Halberſtädter 
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Küraſſiere“. Sie kommen nicht durch. Die Landſtraße 
überſät von Trümmer und Toten und Verwundeten. Ab⸗ 
ſitzen und mit Schrapnells hineinfunken! 

Da ſchweigt aber ſchon das hinterhältiſche Feuer. Ver⸗ 
ſchwunden in Nebel und Nacht die Mordbande. Ein paar 
Schüſſe ſchickte man ihnen noch nach. Dann ausſchwärmen 
zu je acht Mann in die Umgegend und die Kerle einfangen. 

Ein Glöckchen tinkte in die Nacht, wie leiſe vom Wind 
bewegt. — Noch lohte der Brand in der Flur zum Nacht⸗ 
himmel. Dazwiſchen das rote Licht der Krankenträger. 

Tragbahre her. Willi Merkens kniete noch neben dem 
Zahlmeiſter, tupfte ein Wattepfröpfchen in Aether. Ein 
Kürafſierrittmeiſter neben Willi Mertens. 

„Das bengaliſche Feuer haben wir alſo Ihnen zu ver⸗ 
danken? Ein Heldenſtück, auf Ehre!“ Reicht ihm die 
Hand. (CFortſetzung folgt) 


A 


Wiener Schanipielerinnen im Dienit des Rofen Krenzes. 


Von Ludwig Klinenberger. — Hierzu 10 pbotogr. Aufnahmen. 


Schauſpieler und namentlich Schaufpielerinnen find 
trotz ſtarken Verbrauchs von Temperament und Leiden⸗ 
ſchaft im Grunde gutmütig und ſtets hilfsbereit. Mancher 
hervorragende Künſtler ſpendet, indem er den Reichtum 
ſeines Talentes der Wohltätigkeit nutzbar macht, oft weit 
mehr als ein Kröſus. Die Bedrängnis des Vater⸗ 
landes ergriff auch die Künſtler mächtig. Sie wollten 
der bedrohten Heimat in ihrer Art dienen, unbekümmert 
um die großen Opfer, die der Krieg auch von ihnen 
forderte. Die Künſtlerſc, ar der Wiener Hoftheater gab 


das erhebende Beiſpiel, wie man Schweres leicht trägt . 
und ſich obendrein noch frohgemut neue Bürde auflädt. 
Ihre Gagen wurden beträchtlich gekürzt, die der höchſt⸗ 
bezahlten Mitglieder um mehr als die Hälfte. Sie mußten 
ſich, wie alle Welt in dieſen Tagen, einſchränken. Sie taten 
aber noch ein Übriges. Eine erſchreckend große Zahl von 
Schauſpielern kam durch die Kriegsnot um ihre Stel⸗ 
lung und wurde mitellos. Ihnen geben die Mit⸗ 
glieder der Hoftheater von ihren erheblich geringeren Be- 
zügen allmonatlich eine anſehnliche Summe. Eine Reihe 


ol. Gutmann. 
Die Hofopernſänger Karl Rittmann, Lorenz Corvinus, Hans Breuer unb Georg Maikl in dem zu einem Lazarett umgewandelten Wiener Künſtlerhaus 


Wiener Hofopernfänger bei den Verwundeten. 
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von Künſtlerinnen nahm 
außerdem das Rote Kreuz 
als Pflegeſchweſtern auf ſich. 
Eine der erſten war die 
Hoſſchauſpielerin Elfe Wohl: 
gemuth (Abb. nebenſtehend), 
die Tag und Nacht der 
Wartung im Kampfe Ver⸗ 
wundeter opfert, ihnen zum 
Zeitvertreib vorlieſt, Briefe 
ſchreibt und ihre Sorgen 
teilt und zerſtreut. In faſt 
geiziger Ausnützung eines 
jeden Augenblicks beteiligt 
ſie ſich, wenn der Spital⸗ 
dienſt ſie frei läßt, an einer 
großzügigen Ausſpeiſungs⸗ 
aktion, an der Linderung 
des Elends von Flüchtlingen, 
die, vor dem Feinde aus 
der erbgeſeſſenen Scholle ge⸗ 
flohen und aller Habe ent: 
blößt, in der Reſidenzſtadt 
des Reiches Heil und Rettung 
hoffen. — Die ſoziale Ver⸗ 
einigung der Wiener Schau⸗ 
ſpieler, der Oeſterreichiſche 


Marie Kohler, 


Mimikerin und Solotänzerin der Hoſoper. 
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Elfe Wohlgemuth (Burgtheater). 


Bühnenverein, bat fein Alten: 
heim, das „Kaiſerin⸗Eliſabeth⸗ 
Künſtlerheim“, in ein Reſerve⸗ 
ſpital vom Roten Kreuz ver⸗ 
wandelt (Abb. S. 2068). Die 
Penſionäre des Vereins wurden 
für die Kriegs dauer anderweitig 
einquartiert. Dieſes Lazarett, 
deſſen ärztlicher Leiter Pri⸗ 
marius Dr. Joſef Neubauer iſt, 
bildet eine Art Anhängſel des 
großen Allgemeinen Kranken⸗ 
hauſes in der Alſerſtraße, das 
ihm ſeine Patienten ſchickt. Die 
hinkommen, ſind in ihren Lei⸗ 
den und Gebreſten Begünſtigte 
des Schickſals, denn unter der 
Obhut der Burgtheaterleute 
und Funktionäre des Oeſter⸗ 
reichiſchen Bühnenvereins, deſ⸗ 
ſen Präſidenten, des Oberre⸗ 
giſſeurs der Hofoper, Profeſſors 
Auguſt Stoll, und des frühe⸗ 
ren Ballettregiſſeurs Friedrich 
Fried, haben es die Kranken 
gut. Außer den beiden er: 
wähnten Perſonen ſind es faſt 
ausſchließlich Mitglieder des 
Oeſterreichiſchen Bühnenvereins, 
unter deren Obhut das Ge: 
neſungsheim des Oeſterreichi— 
ſchen Bühnenvereins ſteht. Die 
Oberleitung hat die Heroine 
Hedwig Paulſen-Bleibtreu (Abb. 
S. 2067), die Nachfolgerin von 
Charlotte Wolter, deren Por- 
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trät den Speiſeſaal ſchmückt. 
Ihr Gatte, Max Paulſen, 
einer der Beſten und Tüch⸗ 
tigſten des Burgtheaters, 
kämpft in Nordfrankreich 
und hat ſich dort durch ſeine 
Tapferkeit das Eiſerne Kreuz 
erworben. Als tüchtige Sol⸗ 
datenfrau wollte Frau Paul⸗ 
ſen⸗Bleibtreu auch ihren 
Anteil am Krieg haben. 
All ihren wertvollen Schmuck 
hat ſie für das Rote Kreuz 
hingegeben, und auch das 
koſtbare Jubiläumsgeſchenk 
des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich behielt ſie nicht zurück. 
Als Oberſchweſter verbringt 
ſie alle Zeit im Spital mit 
Ausnahme der Abende, die 
ſie am Burgtheater beſchäf⸗ 
tigt iſt. Die Kollegen Joſef 
Moſer, Wilhelm Schmidt 
und Alfred Walters find 
Frau Bleibtreus werktätige 
Mitarbeiter. Aber alle Mit⸗ 
glieder des Burgtheaters 


pot. Gmmann. 
Mella Mars, 
bekannte Vortragskünſtlerin. 
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Hofſchauſpielerin Hedwig Daulfen-Bleibfceu, 
cis Oberſchweſter im Verwundetenſpital des Burgtheaters. 


got, Gulmann. 
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Stau Generalkonſul von Uermenyi. 
(Rammerfängerin Lucy Weidt Hofoper.) 
Digitized by Goog 
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ſind freiwillige Hel⸗ 
fer, ſie erſinnen 
immer neue Freu⸗ 
den und Ueber⸗ 
raſchungen für ihre 
Schützlinge. Und 
die Vorratskam⸗ 
mer der Frau Bleib⸗ 
treu wird immer 
reicher an köſtlichen 
Schätzen. Sie ordnet 
die guten Sachen, 
die für die Solda⸗ 
ten von den Kol⸗ 
legen und deren 
Freunden kommen. 
Offiziersfrauen, de⸗ 
ren Männer im 
Felde ſtehen, die 
Damen Annita 
Aſtl, Maria Vrga, 
Anna Scheibl, 
Margarete Schnei⸗ 
der, unterſtützen | 
bie Burgtheaterleute im Pflegedienſt. — Von dem 
Schweſterinſtitut der Hofoper ſind die Kammerſängerin 
Lucy Weidt, Gattin des Generalkonſuls von Uermenyi, 
und Pauline Windheuſer Rote⸗Kreuz⸗Schweſtern (Ab⸗ 
bildungen S. 2067). In dem großen Truppenſpital in 
der Segelgaſſe verſieht Lucy Weidt den aufreibenden 
Dienſt mit rührender Hingebung. Die Bayreuther 
Kundry, Anna Bahr⸗Mildenburg (Abb. obenſt.), wirkt 
in einem Reſerveſpital in Salzburg; dort hat ihr Gatte, 
Hermann Bahr, feit einigen Jahren auf Schloß Aren⸗ 
berg ſtändigen Wohnſitz genommen. Auch das Ballett 
der Hofoper ſteht in der Betätigung warmer Menſchen⸗ 
liebe den Sängerinnen nicht nach. Die Solotänzerin 
und Mimikerin Marie Kohler (Abbild. S. 2066) be⸗ 
treut verwundete Soldaten in einem Spital des dritten 


— 


"em 


Alfred Walters. Die drei Herren in der Ecke vor dem Eingang: 


Frau Anna Bahr-Mildenburg als Schweſter Anna 
im Salzburger Reſerveſpital des Roten Kreuzes. 
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Bezirks. Mehrere 
ihrer Kolleginnen 
ſind in anderen 
Kranken⸗Anſtalten 
des Roten Kreuzes 
tätig. Vier aus⸗ 
gezeichnete Soli⸗ 
ſten der Hoſoper, 
die Herren Hans 
Breuer, Lorenz 
Corvinus, Georg 
Maikl und Karl 
Rittmann, haben 
ſich zu einem Quar⸗ 
tett vereinigt, um 
den Patienten in 
den verſchiedenen 
Militär» Spitälern 
durch Geſangsvor⸗ 
träge frohe Stun⸗ 
den zu bereiten 
(Abb. S. 2065). 
Sie konzertieren 
faſt jeden Tag in 
einem anderen Spital und laſſen die Verwundeten für 
kurze Zeit die Leiden vergeſſen. Dankbarer Beifall 
lohnt ihr ſchönes Beginnen. Mella Mars (Abb. S. 2066), 
die berühmte Vortragskünſtlerin, aſſiſtiert im Reſerve⸗ 
ſpital Nr. 11 mit großem Geſchick bei Operationen. 
Wie ſie von der Bühne herab das Publikum in ihren 
Bann zwingt und raſch erobert, ſo hat Mella Mars 
auch bald die Herzen der ihr anvertrauten Schützlinge 
gewonnen. Martha Clemens (Abb. S. 2067), die Luſt⸗ 
ſpielſoubrette der Jarnobühnen, verſieht den Pflege⸗ 
dienſt im Lazarett der Stiftskaſerne mit bewunderns⸗ 
werter Opferwilligkeit. Außer denen, von melden 
hier geſprochen wurde, gibt es noch viele Wiener 
Künſtler, die ſich in den ſegensreichen Dienſt des Roten 
Kreuzes geſtellt haben. Ihre Zahl iſt groß. 


Y tot. Gutmann. 


Bon links nad rechts: Hedwig Paulfen-Bleibtreu, Hofburgſchauſpieler Wilhelm Schmidt, Primarius Dr. Jofeph Neubauer, Schaufpieler Feldwebel 


Oberregiſſeur der Hofoper Profeſſor Auguſt Stoll, Hofſchauſpieler Joſef Moſer, 


Ballettregiſſeur Heinrich Fried. 
Referveipifal vom Roten Kreuz im Kaiſerin⸗Eliſabeth-Künſtlerheim. 
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Der Fliegerpaſtor. 


Skizze von Charlotte 9t tefe. 


Cs ift nun ſchon mehr als hundert Jahre her, daß 
in einem holſteiniſchen Kirchdorf ein Paſtor lebte, den 
ſeine Gemeinde den Fliegerpaſtor nannte. Und zwar 
aus dem Grunde, weil Paſtor Jeſperſen ſeit Jahr und 
Tag an einer Maſchine arbeitete, mit der er durch die 
Lüfte fliegen wollte. Bis dahin war ihm noch kein 
Apparat gelungen, mit dem er ſich bis zu den Wolken 
erheben konnte, aber einmal, ſo hoffte er feſt, würde 
der große Tag da ſein. Auf ihn wartete, für ihn 
arbeitete er, und da er ſonſt ſein Amt ſchlecht und recht 
verwaltete, weder Weib noch Kind hatte, denen er ſeine 
Zeit widmen konnte, ſo ließ man ihm ſeinen Sparren. 
Denn dazumal waren die Leute viel duldſamer gegen 
abſonderliche Menſchen als heutzutage, was wohl 
daher kam, daß niemand viel von der Außenwelt er⸗ 
fuhr, und die Wege ging, die er gehen mochte. 

Paſtor Jeſperſen kümmerte ſich ſo wenig um 
ſein eigenes Daſein, daß er einen ſehr ungemüt⸗ 
lichen Haushalt hatte. Eine alte Frau, die Anne hieß, 
ſehr unordentlich und geizig war, beſorgte ihm ſeinen 
Hausſtand, ſtopfte ſich allmählich einen Strumpf voll 
von Silbertalern, die ſie in ihrem Bett verſteckte, und 
ließ ungerührt den Paſtor nicht allein manchmal hun⸗ 
gern, ſondern ihn auch in ſo ſchlechten Röcken gehen, 
daß doch verſchiedene Gemeindeglieder den Kopf ſchüt⸗ 
telten und ſich vornahmen, darüber ein Wort mit dem 
Paſtor zu reden. Sie kamen aber nicht dazu; denn 
grade, als die alte Anne ihren erſten Strumpf voll 
Taler gepackt hatte und bei dem zweiten beginnen 
wollte, da ereilte ſie der Schlag, und ſie ſtarb, ohne ſich 
des angeſammelten Schatzes gefreut zu haben. 

Paſtor Jeſperſen wunderte ſich, daß ſeine alte Haus⸗ 
hälterin ſo wohlhabend geweſen war, denn nach ihrem 
Abſcheiden wurde doch der Strumpf im Bettſtroh ge⸗ 
funden, aber er lieferte ihn getreulich einigen lachenden 
Erben aus und dachte weiter an ſeinen Flugapparat. 
Der war nämlich gerade bald ſo weit, daß man eine 
kleine Fahrt mit ihm unternehmen konnte, und das 
war natürlich viel wichtiger als ein bißchen Geld. Er 
hielt der alten Anne an ihrem Grab eine ſehr erbau⸗ 
liche Leichenrede, die er ſchon lange auswendig konnte, 
und dann wollte er fid) eilig wieder auf feinen Haus⸗ 
boden begeben, auf dem ſeit Jahren ein grauslicher 
Kuddelmuddel von allen möglichen Sachen durch⸗ 
einanderlag, als der Schulze ihm in den Weg trat. 

„Herr Paſtor, Sie müſſen wohl wieder eine Haus⸗ 
hälterin haben!“ 

„Gewiß, gewißl. Sorge er nur dafür!“ rief der 
Paſtor eilig. Aber der Schulze ſtand ſo feſt vor ihm, 
daß er nicht weitergehen konnte. 

„Jawoll, Herr Paſtor, ich will mich mal bedenken. 
Und dann wollte ich man ſagen, daß vorhin ein Wagen 
auf der Dorfſtraße umgefchlagen iſt. Die Alte hat was 
gebrochen, und die Junge iſt, ſoviel ich weiß, geſund. 
Der Hufſchmied iſt ſchon da, weil er doch Glieder ſetzen 
kann, und ich hab geſagt, die Frauenzimmer ſollten 
ins Paſtorat gebracht werden, weil wir ſonſt keinen 
Platz haben!“ 

Paſtor Jeſperſen ſtand regungslos. Ihm war in 
ascen Leben noch nichts paffiert, bas man etwas Be- 
onberes nennen fünnte, aber er wußte wohl: etwa vor 
zwanzig Jahren war hier im Dorf aud) ein Wagen ums 


gefallen, unb feine Inſaſſen mußten ins Paſtorat ges 
bracht werden, weil es ſonſt kein anderes Haus gab, in 
dem ſie Unterkunft finden konnten. Und einer der Ver⸗ 
unglückten ſollte ein Graf und ſogar ein Miniſter ge⸗ 
weſen ſein. 

Sein Vorgänger hatte dies Erlebnis im Kirchenbuch 
aufgezeichnet, und die ganze Gemeinde war noch heute 
ſtolz darauf, daß in ihr etwas ſo Außerordentliches vor⸗ 
gegangen war. Daher mar es dem Schulzen gar nicht 
anders eingefallen, als daß nun die Verunglückten 
gleichfalls ins Paſtorat befördert wurden. Wohin ſollten 
ſie auch ſonſt? 

Mit ſchweren Schritten betrat der Paſtor ſein Paſto⸗ 
rat. Ganz, ganz im ſtillen hatte er ſich eigentlich ge⸗ 
freut, einmal ohne Frauenzimmer zu leben. Der Junge 
vom Hufſchmied, der ihm oft bei ſeinen Arbeiten half, 
konnte gewiß eine Suppe kochen und die notwendigſte 
Hausarbeit verrichten. Und ihm ſelbſt blieb alle freie 
Zeit für ſeine Flugmaſchine. 

Jetzt aber lag auf ſeinem einzigen, ſehr ſchadhaften 
Kanapee eine Frau, die laute Klagelaute ausſtieß, wäh⸗ 
rend der Hufſchmied an ihr hantierte, und ihm entgegen 
kam ein junges Mädchen, die ihn mit bittenden Augen 
anſah und ihm zugleich dankte, daß er ſie und die 
gnädige Frau ſo gütig bei ſich aufnehmen wollte. 

Über die nun folgenden Wochen wußte Paſtor 
Jeſperſen ſpäter ſehr wenig zu erinnern. Er war ſo 
verſtört, daß er zu allen Dingen ja ſagte und ſich nur 
noch wunderte, daß niemand in ſeinen Arbeitsraum 
drang, und daß er dort wie in einem Hafen des Frie⸗ 
dens hauſen konnte. Die verunglückte Frau war eine 
Frau von Rohrbach, ſie hatte einen Arm und dazu ein 
Bein gebrochen. Hilflos war ſie, und an Abreiſen war 
natürlich nicht zu denken. Der Hufſchmied ſagte, es 
könnte ſein, daß ſie zum nächſten Sommer wieder gehen 
lernte, bis dahin wollte er nichts weiter verſprechen. Jetzt 
aber war noch Herbſt, und eine lange, lange Zeit lag 
alſo vor dem armen Paſtor, der immer nicht recht 
wußte, ob er außer ſich ſein ſollte oder nicht. Beides 
hätte ihm nichts genützt. Frau von Rohrbach dachte 
auch gar nicht daran, was der Hausherr zu ihrem Be⸗ 
ſuch ſagte. Sie war, wie ſie ſagte eine Frau, die ſich in 
alles zu finden wußte, und nun leitete ſie vom Sofa aus 
mit ſtarker Hand das Paſtorat, ſeinen Hausſtand und 
alles, was ſonſt dazu gehörte. Dabei half ihr die kleine 
Lisbeth Witte, die ihre Mamſell war, wie ſie ſagte, und 
die treppauf treppab geſchickt wurde, um alles ſo zu 
machen, wie ihre Herrin es haben wollte. LM 

Frau von Rohrbach mar die Witwe eines höheren 
Beamten, die ſich in Kiel dauernd niederlaſſen wollte. 
Aber ob ſie einige Monate früher oder ſpäter ankam, war 
ihr gleichgültig. Jetzt, das erklärte ſie täglich, müßte 
fie erft wieder geſund werden, ehe fie an ein Weiter⸗ 
reiſen denken könnte, und die Ruhe des Dorfes, der 
Aufenthalt im Paſtorat ſchiene ihren Nerven gutzutun. 
Denn damals hatten einige Damen auch ſchon Nerven. 
Sie ergriff alſo die Zügel des Hausregiments, die gerade 
von niemand erfaßt wurden, und im Dorf freute man 
ſich, daß für den Paſtor wieder geſorgt wurde. Paſtor 
Jeſperſen freute ſich eigentlich nicht, aber als er bemerkte, 
daß er ungeſtört auf ſeinem Boden weiterarbeiten 
konnte, nahm er die ganze Sache als eine Fügung von 
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oben hin, bie man aushalten mußte. Gelegentlich kam 
es ihm vor, als ſchmeckte das Eſſen beſſer, als es jemals 
getan hatte; auch die Vorhänge in ſeiner Stube wurden 
merkwürdig weiß, und wenn er auf ſeinem Bücherbrett 
einen Folianten ſuchte, wurden ſeine Hände nicht mehr 
kohlſchwarz wie zu Zeiten der verſtorbenen Anne. Aber 
dieſe Dinge vergaß er bald; er glaubte jetzt gerade vor 
der Erſchließung des Geheimniſſes der Schwerkraft zu 
ſtehen, da konnte man nicht über Kleinigkeiten nach⸗ 
denken. Jede freie Stunde verbrachte er bei ſeinem 
Apparat und hatte lange und geheimnisvolle Unter⸗ 
haltungen mit Fritz, dem Sohn des Hufſchmieds, der 
gleichfalls vom Erfinderdämon ergriffen war und auch 
fliegen lernen wollte. Aber es kamen allmählich die 
dunklen Tage und das ſchlechte Wetter, in denen man 
auf dem großen Boden nicht allzuviel beginnen konnte. 
Außerdem kam eine Krankheit ins Dorf, an der mehrere 
Menſchen ſtarben, und einige Kinder wurden geboren. 
Da mußte der Paftor Leichenreden halten und taufen; 
er jammerte ein wenig über die Arbeit, weil er für ein 
bequemes Leben war, und er freute ſich, daß jemand da 
war, mit dem er ſchelten konnte. An Frau von Rohr⸗ 
bach wagte er ſich natürlich nicht; die war ſtolz und un⸗ 
nahbar, aber das junge Mädchen, das die Küche und 
den Haushalt beſorgte, überall und nirgends war, an 
Mamſell Lisbeth Witte konnte er ſeine üble Laune aus⸗ 
laſſen. Sie war viel jünger als er und die Geſellſchaf⸗ 
terin von Frau von Rohrbach. Sie ſorgte für ihre 
Herrin und natürlich ſür den Haushalt, für alles, was 
im Paſtorat zu tun war. Zuerſt hatte der Paſtor ſie 
nicht ausſtehen können, weil fie gar feine Uhnlichkeit 
mit ſeiner alten, häßlichen Anne hatte und er eigentlich 
der Anſicht war, Frauenzimmer wären meiſtens häßlich. 
Mamſell Witte aber hatte dichtes, braunes Haar, klare, 
freundliche Augen und ein roſiges Geſicht; nein, mit 
Anne hatte fie keine Ahnlichkeit. Und dann war fie 
feingliedrig und ſehr zierlich gewachſen. 

„Die muß fein fliegen können!“ ſagte Hufſchmieds 
Fritz, als Lisbeth einmal auf dem Boden erſchien, um 
dem Paſtor ſeine Taſſe Kaffee und für Fritz ein 
Butterbrot zu bringen. 

Mamſell Lisbeth kam nämlich manchmal auf den 
heiligen Boden, auf dem es ſo kunterbunt ausſah, daß 
viele Leute ſich erſchrocken hätten. Aber Lisbeth ſchien 
nicht ſchreckhaft zu ſein. Mit ihren klaren, meiſtens 
etwas ernſthaften Augen betrachtete ſie die Rieſenflügel, 
allerhand gefüllte Schweinsblaſen, mit Federn beſpon⸗ 
nene Reifen und ähnliche Dinge und verſchwand dann 
ebenſo leiſe, wie ſie gekommen war. 

„Die muß fein fliegen können!“ wiederholte Fritz, 
während er in ſein Brot biß. Die beiden Erfinder 
ſprachen nämlich ſchon lange darüber, wer wohl zuerſt 
den Flug in der neuen Maſchine machen ſollte. Fritz 
hatte wohl Luſt, aber er war ein ſchwerer Junge, und 
der Paſtor war auch nicht leicht. Und außerdem, wie 
fid) die zwei es ausgedacht hatten, fo mußte eigentlich 
ein Dritter da ſein, der den Apparat beſtieg und in der 
Luft umherkutſchierte, während die Erfinder das Ding 
an einem langen Strick wie einen Drachen hielten und 
gewiſſermaßen ſteuerten. 

Der Paſtor war nachdenklich geworden; dann ſchüttelte 
er den Kopf. „Frauenzimmer dürfen ſo etwas nicht!“ 
ſagte er endlich. „Dazu haben ſie nicht genug Verſtand.“ 

Wozu denn Fritz zuſtimmend nickte. 

Es wurde weitergearbeitet, geſägt, geklebt, probiert, 
aber Paſtor Jeſperſen begann plötzlich ganz viel an 
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Mamſell Lisbeth zu denken. Sie war ganz gewiß ſehr 
leicht und vielleicht auch ſo verſtändig, daß ſie die Ehre 
begreifen würde, die ihr widerfahren dürfte. Unwill⸗ 
kürlich beobachtete er ſie in den nächſten Tagen. Sie 
war wirklich nicht übel. Immer heiter, arbeitsluſtig, 
ordentlich. Ehemals hatte ſich der Paſtor nichts aus 
Reinlichkeit und Ordnung gemacht: jetzt fhalt er, wenn 
die Bauern mit ſchmutzigen Füßen auf feine meiß- 
geſcheuerten Dielen gingen, und wenn Staub auf ſeinem 
Schreibtiſch lag. Er ſchrieb ſogar einmal nach Kiel und 
ließ ſich einen neuen Anzug kommen, weil ſein täglicher 
Rock ihm nicht mehr gefiel, beſonders nachdem Frau 
von Rohrbach etwas darüber geſagt hatte, daß die Leute 
auf dem Land ſich ſo leicht vernachläſſigten. Frau von 
Rohrbach war wirklich eine angenehme Frau. Sie trug 
ihr Mißgeſchick mit Heiterkeit, denn noch immer konnte 
ſie ſich faſt gar nicht rühren. Aber ſie war ſtets fein 
und zierlich gekleidet, hatte immer eine Handarbeit, mit 
der ſie ſich die Zeit vertrieb, und nahm teil an den 
kleinen und großen Ereigniſſen des Kirchdorfes. Mam⸗ 
ſell Lisbeth mußte ausgehen, um ſich nach dieſem und 
jenem zu erkundigen, und dann gab es wirklich ſo 
mancherlei zu berichten, daß der Paſtor ſich oft wun⸗ 
derte. Von ſolchen Dingen, von breſthaften alten Män⸗ 
nern und Weibern hatte er nur im allgemeinen eine 
Ahnung. Daß es Menſchen waren, denen man helfen 
mußte, war ihm früher nicht klar geworden. Er wollte 
ja fliegen lernen. Es ereignete ſich immer häufiger, 
daß der Paſtor bei Frau von Rohrbach ſaß, ſich von 
ihr allerlei berichten ließ und dann nicht in ſeine geliebte 
Werkſtatt ging, ſondern ins Dorf zu den Armen und 
Kranken, und daß er dann erfuhr, wie gut Mamſell 
Lisbeth geholfen und Troſt gebracht hatte. Mamſell 
Lisbeth war wirklich nicht ſo übel, und wenn ſie nun 
auch noch fliegen könnte — der Paſtor blieb ſtehen und 
ſah in den grauen Winterhimmel. Aber für ihn war 
der Himmel weit und blau, und darin ſteuerte er und 
flog zu den Sternen. Denn ſeine Hauptgedanken waren 
immer bei ſeiner Erfindung. 

Es kam der Dezember und damit die Weihnacht⸗ 
zeit. Die Kinder begannen Lieder auf der Dorfſtraße 
zu ſingen, und die Bauern ſchlachteten Schweine, und 
ihre Frauen buken Honigkuchen. Das war alles ſehr 
angenehm, aber Paſtor Jeſperſen ſeufzte ein wenig. Er 
mußte an drei Feiertagen predigen, und das wurde ihm 
immer ſchwer. Am erſten Feiertag predigte er immer 
über die Stallfütterung, weil das Chriſtkind doch im 
Stall zwiſchen Rindern und Schafen geboren war. Am 
zweiten ſprach er dann über die Weiſen aus dem 
Morgenland und ſagte auch immer das gleiche; aber am 
dritten — ſollte er dann übers Fliegen ſprechen, und 
wie er es ſich dachte? Eigentlich war es einerlei, was 
er ſagte, denn am dritten Feiertag gingen nur die 
Armenhäusler in den Gottesdienſt, und ſie ſchliefen 
ganz feſt; aber es konnte auch ſein, daß Mamſell 
Lisbeth käme. Sie hatte ihn neulich ſo ernſthaft ange⸗ 
ſehen, als er von der erſten Predigt, von der mit der 
Stallfütterung, mit Frau von Rohrbach geſprochen hatte. 
Frau von Rohrbach ſagte nicht viel, fab auf ihr Strid: 
zeug und lächelte; aber Lisbeth — er ſchüttelte den Kopf 
und holte tief Atem. Er wollte predigen, ſo wie er's 
immer gewohnt war. 

Immer näher rückte das Felt, unb auch im Paſtorat 
begann es nach Kuchen zu riechen. Die Bauern ſchickten 
Würſte und Schinken, denn das war eine feſte Ein⸗ 
nahme des Paſtors, und er wunderte ſich, wieviel es 
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war, unb wie aufmerkſam Lisbeth darauf achtete, daß 
er alles erhielt, wie es ſein Recht war. Ja, ſie verſtand 
ihren Kram, und wie behaglich war das Zimmer im 
Paſtorat, in dem Frau von Rohrbach auf dem Sofa 
lag. Es duftete nach gebratenen Apfeln, und ein 
Tannenzweiglein kniſterte im Ofen. Nach Weihnachten 
duftete es, und das war ein ſo guter Geruch, daß er 
Jeſperſen ganz wunderbare Gedanken gab: Gedanken, 
wie ſie ihm lange nicht gekommen waren. An ſein 
Elternhaus dachte er, das er ſo früh verloren hatte, auch 
daran, daß er eigentlich nicht hatte Paſtor, ſonden Bau⸗ 
meiſter oder Ähnliches werden wollen, aber daß 
ſein Vormund ihn zu dem beſtimmte, was er jetzt war. 
Es war ja auch ganz gut gegangen, nur daß manchmal 
die große Sehnſucht kam, die Sehnſucht nach etwas 
großem Unfaßbaren. Paſtor Jeſperſen dachte an ſeinen 
Flugapparat und ſah in den Winterhimmel. 

Zwei Tage vor Weihnacht kam der Bote aus der 
Stadt mit mehreren Paketen fürs ganze Dorf und einem 
Brief für Frau von Rohrbach, der ſchon einige Wochen 
auf Beförderung gewartet hatte. Nachdem ſie ihn ge⸗ 
leſen hatte, ließ ſie den Paſtor zu einer Unterredung 
unter vier Augen bitten. 

„Es iſt wegen meiner kleinen Lisbeth!“ ſagte ſie ohne 
viel Umſchweife. „Ich habe eben einen Heiratsantrag 
für ſie erhalten, und ich will ihrem Glück nicht im Wege 
ſein. Herr Hanſen will bald nach Neujahr heiraten, 
und vorher ſoll ſie noch zu ſeiner Mutter kommen. Weih⸗ 
nacht kann ſie noch hier bleiben, aber dann muß ſie weg. 
Glauben Sie nicht, daß die kleine Küſterstochter her⸗ 
kommen und mir helfen könnte? Ich bin noch etwas 
unbeholfen, aber allmählich wird es ſchon beſſer, und 
die kleine Dora verſteht auch etwas vom Haushalt. Ich 
glaube, Sie werden zufrieden ſein!“ 

„Wer iſt Herr Hanſen?“ fragte Paſtor Jeſperſen. 
Er hatte einen ſo zornigen Ton in der Stimme, daß 
Frau von Rohrbach ihn erſtaunt anſah. 

„Er ift Witwer und hat eine febr gutgebenbe Apo- 
theke!“ erwiderte ſie feierlich. „Lisbeth macht eine ſehr 
gute Heirat. Sie wiſſen wohl, daß ſie eine Waiſe iſt 
und gar kein Vermögen hat? Seit drei Jahren iſt ſie 
bei mir, und ich bin ſehr mit ihr zufrieden. Früher iſt 
ſie auch immer bei fremden Leuten geweſen. Daher 
darf ich ihrem Glück nicht im Wege ſtehen.“ , 

„Will fie denn ſelbſt?“ — 

„Aber natürlich! Eine ſolche Partie bietet fid) nicht 
wieder! Lisbeth kommt in ein ſehr wohlhabendes Haus!“ 

„Und ſie liebt ihn?“ 

Frau von Rohrbach, die eifrig ſtrickte, ließ vor fiber: 
raſchung eine Maſche fallen. 

„Aber mein guter Paſtor! Wenn man Waiſe iſt, 
darf man nicht nach ſolchen Dingen fragen! Überhaupt, 
was iſt denn eigentlich Liebe? Herr Hanſen iſt ein 
Mann in den beſten Jahren. Er trägt eine Perücke und 
hat ſechs Kinder. Aber welch eine Verſorgung! Ich 
muß es gleich Lisbeth fagen, welches Glück ihr bevor: 
ſteht! Und gerade zu Weihnachten! Nicht wahr, Sie 
ſind mit der kleinen Küſterstochter einverſtanden?“ 

Paſtor Jeſperſen ging, ohne zu antworten, aus dem 
Zimmer und ſtand dann bald auf dem Boden vor ſeinem 
Flugapparat. Wie friedlich war es hier, wie ruhig! 
Hier war er doch am liebſten! Kein Kummer kam hier— 
her, kein Schmerz, kein Weh! Und wenn er erſt im 
blauen Ather flog, wenn die ganze arge Welt unter 
ihm lag, dann war es auch gleich, ob Lisbeth einen reichen 
Mann heiratete und ihn allein zurückließ. Er begann 
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eifrig zu baſteln, zu ſchnallen, hier und dort zu ſchrauben. 
Nun wollte er ganz gewiß fliegen! 

Fritz Hufſchmied kam eilig angelaufen. 

„Herr Paſtor, iſt es wahr, daß ſie weggeht?“ 

Jeſperſen antwortete nicht, und der Junge begann 
gleichfalls zu ſchrauben und zu arbeiten. 

„Ich glaube, daß es wahr ift. Sie hat vorhin furcht⸗ 
bar geweint, ich hab es geſehen, als ich ihr begenete. 
Meinetwegen kann ſie ja auch weggehen, nur daß ſie 
noch einmal fliegen muß. Ich hab es ihr auch gefagt; 
das muß ſie noch mal für uns tun, wo ſie ſo leicht iſt, 
und ich glaube, auch ziemlich vernünftig. Und ſie hat 
gleich ja geſagt! Sie hat Luſt. Nu, natürlicherweiſe. 
Fliegen iſt beſſer als heiraten! Morgen früh ſoll's los⸗ 
gehen. Nu wollen wir flink alles in Ordnung bringen!“ 

Paſtor Jeſperſen ſtarrte einen Augenblick vor ſich 
hin; dann kam das Fieber des Erfinders über ihn, und 
er arbeitete und probierte, bis das ſchwindende Tages⸗ 
licht ſeinen Arbeiten ein Ziel ſetzte. 

Fritz Hufſchmied war auch keiner von denen, der viel 
redete. Alſo ſagte er zuletzt nur: „Morgen früh ſoll es 
ganz gewiß mit der Mamſell losgehen!“ 

Er war ſehr zufrieden; natürlich hätte er gern ſelbſt 
das Fliegen probiert und würde es natürlich viel und 


oft tun. Aber die erſte Probe mußte ein wahrhaftiger 


Erfinder aus der Ferne betrachten; dann konnte man 
die beſten Studien machen. So und ähnlich redete er 
auf den Paſtor zum Abſchied ein, und dieſer hörte 
ſchweigend zu. Er ſchwieg auch, als er an dieſem Abend 
mit Frau von Rohrbach und Lisbeth das Abendbrot ein⸗ 
nahm. Frau von Rohrbach war heiter und ſprach davon, 
wie gemütlich ſie es in Kiel haben wollte. Nachgerade, 
das merkte man, hatte ſie doch Sehnſucht, aus dem Dorf 
herauszukommen, und Bein und Hand wurden auch all⸗ 
mählich wieder beſſer. Lisbeth aber ſaß mit roten Augen 
und ſagte kein Wort. Auch dann nicht, als Frau von 
Rohrbach ſich zu ihr wandte und ziemlich ſcharf über die 
Freuden des behaglichen Eheſtandes ſprach. 

In dieſer Nacht konnte Paſtor Jeſperſen nicht 
ſchlafen. Sonſt legte er den Kopf in die Kiſſen und flog 
im Traum bis zum Himmel. Heute aber war es nichts 
mit dem Fliegen. Seine Gedanken hafteten auf der 
Erde. Sie wanderten in eine Apotheke, zu einem reichen 
Mann mit einer Perücke. Er war ſo zornig auf ihn, 
daß er die Hände ballte und einige Worte murmelte, 
die ſich für einen Paſtor auch damals nicht ziemten. 
Es war noch nicht Tag, da ſtand er ſchon in ſeiner Werk⸗ 
ſtatt, wollte ſich über den Flugapparat freuen und dar⸗ 
über nachdenken, wie es ſein würde, wenn er ſelbſt mit 
ihm in die Weite flöge. Weit und immer weiter — nur 
weg von hier, weg von Lisbeth, weg von allen Apo⸗ 
theken! Und dabei war es doch Weihnacht, und morgen, 
am Weihnachtstag, ſollte er ſeine Predigt halten! 

Die Tür des Bodens ging auf, und Lisbeth trat ein. 
Sie war in einen dicken Mantel gehüllt, trug eine La= 
terne in der Hand und ſchien ſehr blaß zu ſein. , 

„Ich hab Fritz verſprochen, daß ich mit Ihrer Ma- 
ſchine fliegen will, Herr Paſtor! Er ſagt, Sie wollen 
es durchaus, und ich habe auch wohl Luſt“ — 

Sie kam nicht weiter, denn Fritz ſtand ſchon hinter 
ihr, griff mit ſeinen derben Händen nach ihr und umgab 
ſie mit Ledergurten und mehreren Stricken. Dabei gab 
er feine Anweiſungen. Die Mamſell ſollte nur in einen 
kleinen Schlitten ſteigen, der Flügel hatte und unter ſich 
vierundzwanzig mit Luft gefüllte Schweinsblaſen. Und 
wenn alles in Ordnung war, und die Mamſell gut ſaß, 
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dann wollte Fritz fie aus der Dachluke in den Hof 
ſchieben. Angſt brauchte die Mamſell nicht zu haben, 
es war ganz ungefährlich. Nur ruhig ſitzen und ſich an 
den Blaſen feſthalten, dann konnte nichts geſchehen. 
Fritz nahm außerdem einen Strick in die Hand, an dem 
der ganze Apparat befeſtigt war. Wenn die Geſchichte 
nicht freiflog, wollte er ſie wohl wieder zu ſich ziehen. 

Lisbeth ſagte gar nichts. Sie ſaß jetzt in dem kleinen 
Schlitten, die Blaſen waren um ſie gebreitet, und ein 
Paar große Flügel ſaßen auf ihren Schultern. Jetzt ſtieß 
Fritz die Luke auf und wollte alles ins Freie ſchieben, 
als der Paſtor halt rief. Er griff nach dem Apparat 
und ftarrte in die Luft. Gerade ging die Sonne auf, 
hellblau war der Himmel, und von irgendwoher kam 
ein Geſang. Er kam von der Schule her, wo die Kinder 
ihr Morgengebet ſangen. 

„Los, los!“ rief Fritz ungeduldig, aber der Paſtor 
faßte Lisbeth an die Schulter. 

„Du ſollſt nicht ſterben!“ rief er heiſer. „Du ſollſt 
leben, für mich!“ 

Was nun geſchah? Fritz ſagte nachher, er würde 
es ſein Lebtag nicht vergeſſen, es wäre zu ſchrecklich ge⸗ 
weſen! Eingeſchnallt war die Mamſell in den herrlichen 
Apparat und ſollte fliegen. Statt deſſen — oh, Fritz 
ſchauderte und wollte es nicht ſagen. Aber ſeine Mutter 
kriegte doch allmählich von ihm heraus, daß der Paſtor 
die Mamſell mehr als einmal geküßt hätte. 

So iſt es gekommen, daß Mamſell Lisbeth niemals 
geflogen hat, und der Paſtor auch nicht. Er hat am 
Weihnachtstag nicht über die Stallfütterung, ſondern 
über die ewige Liebe gepredigt, und die Bauern, die 
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fonft gelangweilt zuhörten, weil fie dieſe Sache doch 
beſſer verſtanden, wurden aufmerkſam, und ihre Frauen 
wiſchten ſich die Augen. 

Im Kirchenbuch aber hat Paſtor Jeſperſen aufge⸗ 
zeichnet, daß er einmal den ſündhaften Gedanken des 
Fliegens gehabt, daß er ihn aber mit Gottes Hilfe ver⸗ 
loren habe, und zwar durch ſein vielgeliebtes Weib 
Lisbeth, die ihm nicht allein ſechs Kinder ſchenkte, ſondern 
in jeder Beziehung ein Vorbild war in der Gemeinde. 

Fritz Hufſchmied aber, der ein bekannter Mathe⸗ 
matikprofeſſor geworden iſt, hat in ſeinen Lebens⸗ 
erinnerungen erzählt, wie der Flugapparat noch lange 
auf dem Boden des Paſtorats gelegen und der Paſtor 
ſein ganzes Leben an ihm herumgebaſtelt hat, daß er 
aber trotzdem ein guter Hirte ſeiner Gemeinde wurde 
und ſich aus dem ſeichten Waſſer des öden Rationalis⸗ 
mus herausarbeitete in die Tiefen des kindlichen Gottes: 
glaubens. Den Namen des „Fliegerpaſtors“ hat er be⸗ 
halten bis an ſein Lebensende, und er iſt nicht böſe dar⸗ 
über geweſen. Denn möchten wir nicht alle uns erheben 
über die Nöte des irdiſchen Daſeins und mit unſern Ge⸗ 
danken in die fernſten Fernen ſchweifen? 

In dieſen Winternächten zieht ein Flieger ſeine 
Kreiſe. Seine Bruſt ziert das Eiſerne Kreuz, und aus 
ſtolzer Höhe ſpäht er hinab auf die dunkle Erde. Er 
iſt der Urenkel des Fliegerpaſtors, und er weiß die Ge⸗ 
ſchichte von dem, den er niemals kannte, deſſen Blut aber 
in ſeinen Adern fließt. Und wie er einſam im Ather 
ſchwimmt, iſt es ihm, als käme zu ihm ein Raunen aus 
einer andern Welt. Weihnachten iſt es, und die Sterne 
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Deutiche Jungen müllen ſchießen lernen, 


ſie werden es brauchen, wenn ſie erwachſen ſind. Wer es 
zeitig lernt, bekommt eine ſichere Hand und ein ſcharfes 
Auge, denn durch regelmäßige Schießübungen wird das 
Auge im Fern- und Scharſſehen geübt, und es erholt ſich 
von der Anſtrengung des andauernden Naheſehens beim 
Leſen und Schreiben. 

Der Schießſport iſt auch die zweckmäßigſte Vorbereitung 
für den Militärdienſt, der ruhige, ſichere Schütze iſt nicht 
nur der gefürchtetere Gegner für den Feind, er iſt auch Jesih 
der Gefahr weniger ausgeſetzt, da ibn feine Vertrautheit 
mit der Waffe kaltblütiger macht und ihn den rechten Augen⸗ 
blick zum Feuern beſſer abpaſſen läßt. 

Zum Erlernen des Schießens eignen ſich am 
beſten die präziſe ſchießenden 
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Lästige Haare mit der Wurzel kann man ietzt selbst 
beseitizen, indem man den Apparat durch Knopfdruck 
in Funktion setzt. Durch konzentrierten galvanischen 
Strom trocknet die Wurzel ein, das llaar fällt sofort 
aus, und ein Wiederwachsen ist unmöglich. Hierfür 
bürgt die Firma und verpflichtet sich andernfalls, das 
Geld zurückzuzahlen. (Keine Elektrolyse) Der Preis 
ist M.5.50u. M. &.— Gebrauchsfertig (Per Nachnahme). 


a Al Oenreitemiliel 


Vortragsbeginn 
i. Kriege: 

7. Okt. u. 7. Jan 

Progr. umsonst 


Polytechn. 


(Mecklenburg) 


Institut 


30 Kerzen 

e ht und 

Briefmarken 2, 4t WALL. 
are? 1000 versch. 12.—, og Ubersee 1.38, | , L 
E 4 40 deutsche Ko EIER Kol. 4.50. [Elektrische Lichlantage Akkumulatın 
t n Albert Friedemann Betricbsfernga , von 1 Mark u 
STEZ] LEIPZIG, Härtelstraße 23/18 | empfiehlt 
Sept BFIEIMAFKEN-Nalal0g Furoga mars G 


Alfred vu? 


Akkumulat. -F 
AN, 29 7 Dresden- Ant 
a N Grünestr. 20 


ffene Füsse 
FEE 


Krampfadergeschwür 


Deutsche Kriegsmarken 


in Belgien verausgabt, 3, 5, 10, 25 C. 
75 Pf., gestempelt 1.— Mark. 


Oesterr. Kriegsmarken 
5. 10 Heller 25 Pf, gestempelt 35 Pf 


d auch veraltete und hartnäckige, sche 
Grabeinfassung hafte Wunden, Entzündungen und unert- 
mit Kreuz (D. R. G. M. 616573) aus fein- liches Jucken heilt ohne Nachteil de 
geschliffenem Plattenschiefer, garantiert | wirkende „Olinda- Salbe“, beson 
wetterbeständig, s. solid u. wirkungs- für empfindsame Leiden, Sofort kën 
voll. Eingehaucenc Aufschrift oder Aufschrift. und lindernd, da frei von jeder Sch 
schild nach Vereinbarung. Sofort lieferbar. Zahlreiche Erfolge! M. 1.— und 25 


Gewerkschaft Erin, Gladenbach (Hessen). | Otto Reichel. Berlin 76, Eisenbahn: i 


J. & A. ZIRNERI 


JUWELIERE, UHRMACHER U. UHREN LIEFERANTEN 


WIEN I. KÄRNTNERSTRASSE 36 


GEGRÜNDET 1862 


. Patriotische 
Erinnerungs-Ringe 


an das denkwürdige 
JAHR 1914 


Bundes-Kaiser-Ring 


in plastischer Ausführung 
erstkl. kunstv. Modellierung 


Figur 2 
4. — 
40 


Figur 1 


Figur T. Gold, 14 Karat, massiv 
Figur 2. Silber, massiv, oxydiert oder vergoldet M. 3.— 
Figur 2. Gold, 14 Karat massiv M. 18 


WOREN HO UO EET PTCELEEETRETTC THEE T PET ELTE TTTTT a 


Figur T. Silber massiv, oxydiert oder vergoldet M 


iblpbutrurirrr rad 


Versand in eingeschriebenem Brief franko Nachnahme, 
Bei Bestellung Papierstreifen oder Drahtreifen erwünscht. 


halt 


11 
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Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reißen. 
In Apotheken fl. M 1,40; Doppelfi. M 2.40. 
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Paul Klein: „Du bift mein Hammer, meine Kriegswaffe“. 


een (1 M.) Mannheim 1914, Verlag Max Hahn S 
o. 


Bruno Gutmann: „Volksbuch der Wadſchappa“. Sagen, 
Märchen, Fabeln und Schwänke, den Dſchagganegern nacherzählt. 
Geb. 3 M.) — „der innere Gegenſatz zwiſchen Gbriftentum und 
ſlam“. Vortrag von Gerhard von Zezſchwitz. (10 Pf.) Leipzig 1914, 
Verlag d. Ev.⸗Luth. Miſſion. 

Eliſabeth Dauthendey: „Ein Abend“, und andere 
Novellen. (20 Pf.) Leipzig 1914, Verlag von Philipp Reclam jun. 

Hermann Sparr: „Feldpoſtbriefe 1914“. Berichte unb 
Stimmungsbilder von Mitkämpfern und Miterlebern. (Geb. 2.50 M.) 
Leipzig 1915, Verlag von Otto Spamer. 

„Hundert Kinderreime mit Bildern“. Verſe von 
elene Stöckl. Bilder von Cora Bauzil. — Zeichen-Vorlagen nach 
nſtler⸗Originalen. Nappi 1: „Tierſtudien“. Von S. v. Sucho⸗ 
dolski. (1.80 M.) — Otto Robert's i path unis ce 
„Schweizer Häuſer (Berner Oberland)“. — W. ache: „Landſchafts⸗ 
bilder“. Ein Malbuch. — „Geduldſpiel.“ Bilder zum 50 ff) — el 


(2 M.) — „Berühmte Männer.“ Ein Quartettſpiel. (1.50 M.) — „Seit: | wenn die Gabe unsere dauernde Wertschätzung gewinnt. 


19. Dezember 1914. 


genöſſiſche deutſche Schriftſteller.“ Ein Quartettſpiel. (1.50 M.) 

ämtlich erſchienen im Verlage von Otto Maier, Ravensburg. 
Hermann Pfeiler: „Die Waffen hoch!“ Roman. 261 S. 

(Geh. 3 M., geb. 4 M.) Dresden und Leipzig, E. Pierſons Verlag. 


Hermann Frobenius: „Durch Not und Tod“. Schilde⸗ 
rungen aus dem Weltkrieg 1914. Unter Mitwirkung von Hermann 
Frobenius jun. geſammelt und bearbeitet. Erſter Band. 127 S. 


(1 M.) Leipzig 1914, Verlag G. Freytag G. m. b. H. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Die Berliner Brief marken-Zeitung darf als das 
führende Organ auf dem Gebiete des Briefmarkensammelns an- 
gesehen werden, seine Meldungen sind stets die jüngsten. Ein 
Probeheft wird Interessenteh kostenfrei übersandt vom Verlag Phi- 
lipp Kosack & Co., Berlin C2, Burgstr. 13, wenn auf die „Woche 
Bezug genommen wird. 

— Ein Geschenkzu Weihnachten schátzt man erst, 
wenn man es verwendet. Tàglich wird man an den Geber er 

o ist es 


das hervorragende Briefpapier 


In den Dienst des Roten Kreuzes gestellt. Wer 
Omnes-Briefpapier kauft, fördert eine zwingende vater- 
ländische Sache, denn der Fabrikant tritt seinen Rein- 
gewinn von den Verkäufen dieses Papieres an die Kasse 
des Roten Kreuzes zu Kriegswohlfahrtszwecken ab. 
Kaufen Sie daher Omnes- Briefpapier, das in 
allen besseren Papiergeschäften erhältlich ist, wo nicht, 
gibt Verkaufsstellen bekannt die 


Onoma Papierwaren-Fabrik, 
G. m. b. H. 


DRESDEN-A., Jagdweg 10. 


Keinen Mund halten 


iſt eine Pflicht, die man erfüllt, wenn man die Zähne regelmäßig 
Sie reinigt durch biologiſche Sauerſtoff— 
Zähne in vollkommenſter Weiſe, 


Die beste Kriegssparlampe ist 
Dr.HóhnsSpannlampez 


Sie ist die ideale Haushaltungslampe für Kinder- und Kran- 
kenzimmer, für Korridor, Treppe, Klosett. Geruchlos und 
sturmsicher. Verbraucht in 24 Stunden für nur einen Piennig 
Petroleum, Hochelegante, gediegene Ausführung. Preis in Mi 
Aluminium oder Messing: Mark 4.25, in Nickel oder Alt- 
kupfer: Mark 4.75 franko. Hunderttausende in Gebrauch. Mil 
Alleinfabrikant: Dr. Karl Höhn, Ulm a. D.10 8 


Illustrierte Broschüre u. Anerkennungsschreiben gratis u.franko, 


Nähmaschinen 


Anerkannt bervorragende Präzisionsarbeit 
Bielefelder Nähmaschinen-Fabrik Baer & Rempel 


gegr. 1865. Vertreter in allen Städten. 


draus Manchester 


für Militárhosen. Allerbeste Qual. 
Mtr. 3.6C, 4.—, 5.60 M. Engros 20%. 


bekannt bester Konstruktion in 
solider Ausführung la Referen- 


Sammethaus Louis Schmidt, 
Kgl. Hoflieferant, Hannover 228. zen. Wer amputiert ist, ver- 


lange sofort Prospekt (gratis) 


Max Benthin. Görlitz M. ec 


Echte Briefmarken billigst. 
Pr fabrik künstlicher Glieder. Salomonstraße 41. 


163 — T Preisliste 
gratis: F. B. Keller, Steglitz b. Berlin. 


Zentrale Berlin 99.8 Frieoͤrichſtr. 182 
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Volks- Ausgabe in 


19. Dezember 1914 


KAISER WILHELM IM FELDE 
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Luxus-Ausgabe in 


einfarbigem Tiefdruck Handpress.-Kupferdruck 
BildgróBe . . 40:28 cm Bildgröße . . 40:28 cm 
KartongróBe 50:45 cm KartongróBe 75:56 cm 
* * X & * 
Preis Mark Preis 5Mark 
Porto u. Verpackung Porto u.Verpackung 


20 Pfennig 55 Pfennig 


Erste Aufnahme unseres Kaisers in feld- 
grauer Uniform mit dem Eisernen Kreuz 


. Bezug durch alle Buch- und Kunsthandlungen sowie durch sämtliche Geschäfts- 
stellen des Verlages August Scherl G. m. b. H. in Berlin und außerhalb 
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Stellen Angebote 


San A 1 | Inserate unter dieser Rubrik kosten M. Le 
W. für die einspaltige Nonpareillezeile, 


Amme eM xnf 
der seine Tätigkeit in den stadt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


CP 
— ah s 299 Ke í 
Buchhandlungsreisende suchen 


Cebrplâne und Proſpekte aller Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos die E 
Anseigenverwaltung der „Woche“, Berlin SID 68. Gutberlet & Co., Buchhandlung, Leipzig-R. 


vom. Dr. Jischersche Vorbereitungs - Anstalt, 


Leit, Dr. Schünemann, Berlin W57, Zietenstr. 22-23, für alle Militär- und 
Schul- Examina. Empfehlungen aus ersten Kreisen, vorzügliche Erfolge. Herren aller Stände als 
In 26 Jahren bestanden 4078 Zögl.: 374 Abit, 287 Primaner, 33 Seekadetten, 13 Kad., 


0 
2712 Fahnenjunker. 458 Einj, 201 für hóh. Klassen. Bereitet während des Krieges zu Reisende esucht 
allen Notprüfungen vor, auch Kriegsfreiwillige, die übertreten wollen. 8 
S Leicht. Verkauf. GroDer Absatz bel 
Militär-Vorbereitungs-Anstalt | Seelische Behandlung für Stottern Landwirten u.Viehbesitzern. Nach 


d Angst- und Zwangseeoank. imonat. befr. Tate E 
für die Fähnrichprüfungen. sonat. befr. Tátigk. Anstell. a. Fix. 
Dr.phil. Bartsch, Essen-R., Johannast. 12 x 
Nimmt pu NS: Kriegsfrei- x Sächs. Vieh - Nährmittel - Fabrik 
willige. die übertreten. ede sachkund. f. alle Klassen. Kaiserl. und Königl. Hoflief. 
Auskunft. 1914 bis November bestand. 207. Examen Abitur.-Damen. Dresden-i25,Wintergartenstr.14-15 
BERLIN W 57, Bülowstr. 103. Dr. Ulich. | Frankfurta.O. 100. Gl. Erfolge. Instit. Traub. 


dei — — — — — — 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
f 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Giesserei und Hüttenkunde. 


Programme kostenlos, 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin voa 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. 1. 
Stastlich anerkannte Krankengfiagescheie. 


Stellen Gesuthe 


Garantiert dauernd gutlohnende 


bé 2 b it Inserate unter dieser Rubrik kosten M A 
eimar e für die einspaltige Nonpareillez eila 
erhált jede Dame durch leichte Handarbeit. . 

Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. Junge Dame, in allen Zweigen de 


Haushalts erfahren. sucht 
Stellung zum 1. Jan. 1915 event. au par. 
Angebote unter „A. 7519" an a 
Soheri G. m. b. H., Berlin SW e 


Nah. durch Prospekt mit fert. Muster geg. 
Finsendung von 40 Pf. in Marken bei 
Rosa Gebhardt, Scheidegg i. Algäu(Bayern). 
Reelles Versandgeschaft, erste Referenzen. 
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mit „Petrol-Hahn“-Haarwasser auf dem Weihnachtstisch. Der Preis 
steht in keinem Verhältnis zu den Annehmlichkeiten, die eine 
Frottierung des Haarbodens mit „Petrol-Hahn“ bei der Morgen- 
toilette bietet. Man kaufe das echte „Petrol-Hahn“-Haarwasser von 
Apotheker C. Hahn (Genf); Fabrik: Ernst Schaufler (Stuttgart) in 
Apotheken, Parfümerien usw. 

— Musikinstrumenteals Liebesgaben für unsere 
Besatzungstruppen sowie für die Leichtverwundeten in Lazaretten. 
Genau wie im bürgerlichen Leben Musik als Bronn edler Freude gilt, 
genau dieselbe Rolle spielt sie bei dem Soldaten im Felde wie in der 
Garnison. Seit jeher war Musik die beste Arznei zur Anfeuerung des 
persönlichen Mutes und der Unerschrockenheit, zur Förderung der 
Ausdauer bei anhaltenden Märschen und zur Vertreibung der Lang- 
weile. Diesen Tatsachen verdanken die Militärkapellen ihren Ur- 
sprung und ihr Dasein. Nicht immer dürfte eine solche zur Hand 
sein. Hier kann der musikkundige Soldat eingreifen und seine 


19. Dezember 1914. 


Kameraden durch sein Spiel anfeuern und ergótzen. Darum sendet 
Mund- und Ziehharmonikas, Zithern, Gitarren, Mandolinen, Signal- 
hórner, Trompeten, Okarinas, Flóten usw. als Liebesgaben. Eine 
preiswerte Bezugsquelle hierfür ist die bekannte Firma Carl Gottlob 
Schuster jun., Markneukirchen. Katalog umsonst. 


bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Inseraten Zimmerstraße 36—41, sowie in den folgenden 
Filialen: Bremen, Obernstraße 381, Breslau, Ohlauer Straße 87 Il, Cassel, Königs 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Elberfeld, Kaiserstr. 33, Frankfurt a. M., Kaiser- 
straße 10, Halle a. S., Gr. Steinstraße 11, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, Georg- 
straße 20, Köln a. Rh., Wallrafplatz 2I, ig, Petersstraße 22, Magdeburg, Breite 
Weg 1841, München, Theatinerstraße 3 I. N erg, Karolinenstraße 51 II. Straßburg i E., 
Qutenbergplatz 7, Stuttgart, Kónigstr. 111, — Der Preis für die viergespaltene Nonpa- 
reille-Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 
Mk. 1.—, unter der Rubrik ,Stellen-Oesuche^ Mk. 0.80. — Inserate müssen spätestens 

vierzehn Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. 


(oder Anhänger, Na» 
del) mit deutich. und 
öfterreich.- ungarifch. Email-Farben im Schild 


Kunitwerkit. W. Preuner, Stuttgart. 


—— Zu beziehen nur durch Juweliere, — 


Ebenda ee Trauringe 


mit aufzifeliertem Spruch: „Du bift min, ich 
bin Din“, oder reinem fymbol. Ornament, 
als Myrten, Lorbeer u. a. 


BRIEFMARKEN Ces 


KATALOG FREI | D 


PHILIPP KOSACK.G. RARS 


BERLIN C.2. 


Nürnberger Lebkuren N] 
und Rrumlehkuchen „ 


frisch geback., gut u. billig,. braun., bid. 55 Pf., 
Basler Píd. 55 Pf, Weiße auf Oblaten 
Pid. 70 Pf., do. gemischt Pid. 65 Pf., Sauce- 
Lebk. Did. 45 Pf., if. Elisen rd. Pfd. 80 Pf., 
in Dosen zu 1 Mk., Nürnberger Plätzchen 
Pfd. 50 Pf., Eierzwieback bid 80 Pf., Früchte- 
bonbons Did. 50 Pf., Weihnachtsstollen p. St. 
Mk. 1.50—2 u. 3 Mk. Verpack. fr. p. Nachn. 
Bei Auftr. v. 1 Postpaket u. Ang. d. Ztg. ein 
Lebkuchen gratis. Preisl. gratis u. franko, 
C. Gloßner’s Nachf., Lebkuchenfabrik, 
Roth bei Nürnberg. 
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Birkenwasser 


Zur Haar- und Kopfpflege 


Die „Tee-Bombe“ ergibt 
durch einfaches Schwenken in 
siedendem Wasser 


im Nu eine Literportion 

kösflichen, aromatischen, 

goldklaren und gesüßten 

Tee („Marke Teekanne“) für 

10 Pfennige! Ueberall er- 

hältlich, sonst Bezugsquellen- 
nachweis durch | 


R. Seelig & Hille, Dresden 214. 


Vollkommene Naturtreue 


Die Parfümerie 


: EL 
Wm 
Den Raucher 


ſtört oft das kratzende Gefühl, das nach bem Genuſſe 
von Zigarren ſich einſtellt und manchmal zu Ka⸗ 
tarrhen führt. 


| ſchützen davor wie kein anderes Mittel. Sie find wohl 
ſchmeckend, durſtlöſchend und reinigen 
zugleich Mundhöhle und Atem. 


Origtnal⸗Schachtel in allen Apotheken und Drogerien Ml. 1.—. Die Firma Dr. H. & Dr. 
p. Geiger in St. Cudwig i. Æ. verſendet aratíd unb portofrei eine reizende Bonbonnière 
von Alpaka-Silber gegen 20 Gutſcheine aus Wpbert⸗Schachteln. 


Illusion im Leuchtturm 
Blütentropfen ohne Alkohol 


| wohlriechend 


Peirol-Hahn B 


Haarwasser von Apoth. 
C.Hahn, Genf, 


behebt Schuppen - 
verhindert Haarausfall. ^ 
b 
MK. 2.50 Apoth. Part 
Fabrik: Ernst Schaufler, Stuttgart. 


biz. Briefmarken 
l d 100 As. Air Austr. M. 2.- | 500 Versc. M. J. 
P DN 1000 Vers... . „11.-[2000 n A 
ar Herbst, Markenhaus Hamburg A. 
Große illustr. Preisliste gratis u. franko. 


Sele 
c Rurfi NET. 
DBaumkuchen.: 


| 
| Berlin. moe 
| 
| 
| 


Verlang. Sie neue illustr. Preisliste M 
Nax Sellge, Bln., Kurfürstenstr. T! 


Reklamebüro Jahnke, Friedenau. 


PL MM 
Mew, n 


Dr. Dralle's 
Malattine 
Fettfreie Hautcreme 


Astra-Seife 


Ideale Schönheits- u. Familienseife 


Menta-Mundwasser 


Balsamisch, antiseptisch 


Astra-Rasierseife 
Das Beste in dieser Art 


Georg Dralle, Hamburg 


erhielt auf folgenden Weltausstellungen die höchste Auszeichnung, den 
St. Louis 1904, Mailand 1906, Brüssel 1910, 
Turin 1911, Dresden 1911. 


„Großen Preis“ 


erzielt das schönste Haar/ . 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch d i n 'eau des „Berli kal-Anzei 
A e t as Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zurich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverbältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Kaiserbad Sanatorium, ` Herbst- u. Winterkuren. 


Dr. med. Hölzl. 


Bad Polzin 
Brandenburg. 


Wald-Sieversdorf & e u Bos. Dr mok Tear 
Woltersdorfer Schleuse b. Erkner-Berlin. Sanat. f. 


! : nerv. u. inn. Kranke. Herrl. 
Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


sicht aufs Hochgebirge. 


Schlesien. 


„Hotel Pension Lindenhof“ (Stat. Ober-Schrei- 
berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 
Mäß. Preise. Prosp. Tel. 3. 


Westdeutschland. 


Hellanstalten für Zuckerkranke. Sommer- und 
Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe Arminiusquelle singe. 
unübertrutfen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 


1913: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


Bad Lippspringe Kurbad p 


Teutobg. Wald. — Bahn- 

5 E 1 à 

e radioaktive Heilquelle. estbewährt be ungen- un 
Kurbrunnen: Halsleiden. — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung 


für Minderbemittelte. — Bricfadresse: Kurbad Lippspriuge. 
——— —— EE 


Mitte deutschland. 
Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
besonders gute Heilerfolge bei Gicht, 
u. Nervenleiden.  Herrlicher Wald. 


Aheumatismus, Ischias, Frauen- 
Prospekt durch den Magistrat. 


Bad Wildungen Hotel Quisisana. 


Kurpark.  Reelle Preise. 
offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 

Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann’sche Stiftung, vollkommen- 

ste Einrichtung für physikal. diätet. Behandlung leichter 


und schwerer Kranker. Zandersaal, Emser Inhalatorium. Großer, alter 
Park, freie Höhenlage. Modernster_Komfort. Prospekte. Dr. Loebell. 


Heu- Coswig Sa. Dr. Nöhrings Sanatorium für Lungenkranke. 


F Nur 1 Kl. Prospekt gratis. 
Oybin mit Hain. ue eq Kurort. Großart. Gebirgsrom. 
Prosp. gratis. 


user, renomm. Hotels. 
VerkehrsausschuB. —— ^ — ——— ^ — — ^ 

R Ib Id run L Vgtl. Heilanstalt f. Lungenkr. Eisenquelle, 
e 6 Sy Rad.-, Tuberkulink., Kehlkopfbehandl. Hofrat 


Dr. Wolff. z Unterkunftsh. für Wintersportler und Er- 
Zöbisch-Reiboldsgrün holungsbedürft. Prospckt d. d. Verwaltung. 


1 a Oberloschwilz. Dr. Teuschers Sanatorium. 
Weisser Hirsc Phys.-diät. Kurmethoden. Im Kriege offen. 
Süchsisches Erzgebirge. 
f. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, Herz-, 
Hue Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diát., Massage, 
Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymnast., Röntgenkab. 


_Prosp. frei. 


Vornehmstes Haus. Im 
Das ganze Jahr 


Sachsen. 


Harz. 


Sanatorium Dr. Rosell, innere Erkrankungen. Nach- 
behandlung von Kriegsschüdigungen. Zandersaal. 


10 Sanatorien für 
— Leicht-Lungenkranke. 


Klimat. Kurort für Sommer u. Winter. Prosp. durch das Verkehrsbureau. 
b. Bad Blankenburg -Thür. 


Thüringen. 
S hwarzeck (Schwarzatal). 8.-Rat 
C Dr. Wiedeburg's Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 
1. nerv. u. innere Kranke. Leit. Aerzte: 8.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Wichura, S.-Rat Dr. Poensgen, Dr. Krol. Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
Kureinrichtungen. Prosp. irei. 


in Friedrichroda, Dr. med. Bieling’s Sansteriım 
Heim f. Ruhedebürft u. Kriegsrekonvaleszenten. 


Süddeutschland. 


Eleonoren-Hospíz, Benekestr. 6-8. Famillenk. 
I. R. i. best. Lage. MiB. Preise. Jahres det. 


Tannenhof 


A. Hanke, Dir. 


‚Frankfurt a. Mi. Fürstenhof (cariton) Hotel lan- 


Frankfurt a. M. Pension Metropole, Bockenheimer LandstraBe, 
vornehm. Haus, 40 komfortable Zimmer, Lift, elektr. Licht, 


Appart. m. Bad. Prospekte. 
München-Isartal. Sanatorium für Er- 


Bad Thalkirchen holungsbedürftige, innere und Nerrez, 


Kranke. Prospekt durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


Bayrischzell idelfold. 


Hotel Pens. Sudelfeld. Schönste Waldlage, 10 Mn. 
v. Bhf. Wintersport, Rodelbahn. Zim. v. 1.50, Pen! 
i 5 M. an. Bad, Zentralhzg., Tel. Bes. Fr. Werther, früh. Dir. von Dr. 
| Wiggerd Kurheim, Partenkirchen. 
Dorf Kreut b. Tegernsee. Hotel zur Post. Neuerb. 
| Famil.-Hotel. Eleg. Appart. Pens. v. M. 


Garage. Prospekt. Winterbetrieb. Tel. Kreuth Nr. 8. Bes. Joh. Lehman. 


Bayern. 


Üesterreich-Ungarn. 
Grieg bei Bozen, 255p esae Arn Er Belt. 


Meran =se Wisterstation. | reiche Kurmittel. Theater, Sport, 
Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorstehung. 
ᷓ— TEEN GER EE 


Schweiz, 


Grand Hotel Univers. Modernstés Haus am Platze. Haus des 


Base Deutschen Offizier-Vereins. 
Dr. Turbans Sanatorium. Leit. Arzt Kaiserl. Rat Dz 


Davos-Platz 


van Voornveld. Prospekt. 


Hotel Hose, ruhig. Fora Haus, prachtvolle Lage, renom. Küche, 
080. 


mäßige Preise. O. Rohe. O — 
Davos- Dorf Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtunger. 


Gr. Vestibül. 
Arzt Dr. Hermann Frey. 


M. Neubauer. o] 
2013 Kurhaus u Erholungsheim Monte Bre r: 
Lugano-Ruvigliana Depend. Hotel Casa-Rossa. Phy s.-diátet 
Therapie. Jil. Prosp. u. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Ärzti. Leitung 
Das ganze Jahr stark besucht. 


Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., besto Lage & 


Montreux See u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard. 
Schloßhotel Enderlin I. Rg., sonnigste Lage. Winter 


Pontresina saison. Kriegszeit reduzierte Preise. Prospekte. 


b. Lugano, Tessin. 400 m. Pension Conradin. Mod. Haus. F. Rokos- 
valesz. s. ang. Aufenth. Aufmerks. Pflege. Pens. m. Z. v. Fr. 5 as 


Terrasse. Prospekte. Besitzet 


150 Betten. 


Engadin. Hotel Monopol. Eröffnet 1912. Neuester Kem- 


St. Moritz fort. Gr. vornehm. 


Jaht offen. R. Lips, Propr. 
Neues Posthotel, i. schönst. Lage, bestrenomm. 


St. Morlitz-Do u. bebagliches Familien-Hotel. And. Marugg 


Pension Bellavista vormals Kopp, feine Familienpension in ruhiger, sonnige: 
Lage. 


estaurant. MAB. Preise. Gaz 


Spanien. 


Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victeria 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geótfre: 


Balearen 
Portugal, 


Hotel-Penslon Quisisana mit Dependancer 
Deutsches Haus, 8 Personal. Garte 


Madeira-Funcha 


Herrliche Aussicht.  MüBige Preise.  Erm. f. Dach. Off.-Ver 


elegant u. billig gekleidet gehen 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3 für wenig 
etragene Kavaliersgarderoben, 

siko ausgeschlossen! 


Petroieum- 
Heizófen ur 


„Turm“ 
sind die besten. Preislisten und 
Aulfabe von Bezugsquellen 
dureh Metallwarenfabrik 
Meyer & Niss G. m. b. H. GC 


Bergedorf 34 (b. Hamburg). 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. | 


Yr 


Carl Gottlob Schuster Jun. 


Qegr. 1824. 


Sagini Matrosen-Kleidung 
n. Vorschriit d. K. Marine 
ist unübertroff.dauerhaft,, 
pe kleids.. bequem 
verwüstl.Damenkleid& 
mit Abbildung. portofrei 

eter Nissen, Kiel) Q. 


Peter Nissen’s 
für Knaben u. Mädchen 
atrosenstofte für un- 
Stoffproben u Preislisten 
v 


Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Druck u. Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


immerſtr. 30 41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich · Un 
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n soll nach englischen Ausstreuungen, infolge 
der Kriegswirren, still liegen. Diese Behaup- 
tung entspricht — wie wir wissen — nicht den 
| Tatsachen und ist nur darauf berechnet, die 
— Abnehmer der deutschen Erzeugnisse für 
F England zu gewinnen. Tatsache ist, daß un- 
S sere Industrie ununterbrochen weiter arbeitet, 


Ditti) 


und in der Lage ist, ihre Waren zu expor- 
tieren, soweit diese nicht unter das Ausfuhr- 
2 verbot fallen. Unser Export-Nachweis ver- 
mittelt Ihnen Bezugsquellen für deutsche 


Waren aller Art völlig kostenfrei. Teilen Sie 
3 uns unter recht genauer Bezeichnung mit, 
2 welche Artikel Sie zu beziehen wünschen. 
: Verlag und Schriftleitung „Export-Woche“ 


Abteilung: Export- Nachweis 
Berlin SWes, Zimmerstr. 56-41 


Verlangen Sie von ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfoabrik Actien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. B. C. Oscar Müller, Bremen. 


Wasserreiniger, Enteisener 
sowie Filter jeder Art, Abdampf- 
entoler, Frischdampf-Reiniger 
und Dampfkessel jeder Art 


liefern nach eigenen Patenten 
und in bester Ausführung 


, D.R Patent 
und Wortschutz 


"Spezifisches Heilserum 
— gegen = 


— Heuschnupfen 


Senes Pulver und jetzt auch in Salbenform. 


Zu beziehen durch die Apotheken. Robert Reichlin & Co. Dortmund 
—S». Anwendung äusserlich! 2 -- - z 


3 ge Technikum Altenburg Bonn H Rhein. «ize: Kip St: 


8 
Pru: Ansklopier e, 


Christ. Gerstner, 
Aue 1. Ba. 


. — lig 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- Für In- u. Ausländerinnen. anon wissen- 
eigener Systeme reat egy trjv ety Fe schafti., häusl. u. geseil, Ausb. Nàh. Prosp 
E. 0. Richter A e. Richter A Co., Chemnitz l. 32. Chemnitz I. Sa. EE 


Tame a. Q quem noue: T 


— —ẽ—ͤ GE WEE 
Chemie-Schule f. Damen 


von Dr. Vo err, Berlin SW 1, 
ehter Deus. V. Pilat -Küller 8 eege id = gewissenh. Ausbildung, 
Godesberg a. Rh., Haushaltschule — reichl. Lehrmittel. Prospekte auf Wunsc 
L Rang. m. wiss. Abt, Beste Referenz. E | 


Spezialität : Herres- und Damenuhren, 


ei D Taschenwecker, Armbanduhren usw. usw, 


Adr essentafel exportierender Firmen aller Br anchen 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ansgabe der „Woche“. Preis: 5 Nonpareille-Zeilen in $2 aufelnanderiolgenden Nummern 230 Mark. 
Cem 


ALSIN A mit Stift, in jedem . Neue rim zur hygienischen | g” 
, koboi eee M esee: c | aneng: 225: 
p BrnstReuschel & Co. Leipzig : EDD Gesellschaft für 


— C ME Ia dan. t 9, Enilanstade 17. 
(fässiges) ergibt sofort : e ineral- u. Heilwasser 
Amt D, T. erber el- M as ch inen M für Gicht, Nierea-u.Qallensteinleiden 


amen allererst. Qualität 
versend. inall.Welt u.steh. 
m.Katal. jederz. z. Dienst. 


Carl E A 

T4. Mme — 
amenbeutel 

b farbig und einfarbig. Jede Art | ; 


IL 


eisen- u. keimfrei. daher vorzügl. | 
Deieren Ra rever i Gru hg. Krause 6. m. b. l. Spezlalfabrik eignet l-Uebersec u Trop. Par à éi irre rein ft 


— —— une. ID 
jop 1; Geschäft u. Privat. Kollektion kungen, e Bien ies 4 
apl er gratis. Jll. Preisl. f. Kontoruten- Thüringer Kunstanstalt, 


P silien gratis u. franko. Eigene Buch- , X d 
druckerei. Kontobuch-Fabrik. Paul | G. m. * N Antcndh kí 47 
Rosenberg, Berlin C, Spittelmarkt 3. - 
Papi 
55 aus-f apıere 
[4^ FÁSS Pauspaplerfabrik „TRANSPARENT“ 
SOLIER- GEF E G. m. b. H., Düsseldorf. 
24 Stunden heiß bzw. kalt. — —ů—ů —ꝶEö6—0 — 
K. Wolschek, Berlin N 20, Roleniestraße 5. 


TTEN Nohl & Cie. 


utomobile, Hudi 


von 8/22 PS an. Export. 


Inti. Automehilwerkems.n. Zwickau $a. 
andsägen 


sowie sonstige Holz- 
bearbeitungs- & 
Maschinen mo- 

dernster Konstruktion 
lief. Maschinenfabrik 
u. EisengießereiPirna, 


Gebr. Lein, Dima . 


von 0,10 mm Stärke auf- 
las wärts, flach, gebogen, n, go- 

“on etographie Technik 
für Optik otographie, Techni 
J. A. Bingold, Jimenau 1. Thür. 


eituche, wasserdichte Decken. 
Zelte, Brotbeut., Wassersácke, Preß-u 


Bg 
Filterstoffe, Lein.- -u. Baumwollsto^: 
Wattierlein.. Roßhaarstofie. 3999 Wes 
Salzmann & Comp., Casse! 
iegellack-Fabrik 


S 


Schwarz &Co.,Lelpzig?7W. 
Fabrikate. Brieflacke, Packlacke 


m In- u. Ausland anerkannt vorzüzl 


Pasteurisiertes Bier, dunkel u. hell in 


Spezial-Metallfässern für die Tropen. BE 


Neuheiten in Petschaften und Brieföffner 
Muster und Preisliste gern zu Diensten. 


üscherei-Maschinen 


für chem. u. Weißwäscherei. 
1 Schenchs liebe Jaskot 8 Moritz Jahr A.-G., Gera 25, Rest. 
A.G-Abt | 


XY Täscherei-Maschinen 
Julmanns | lief.seit Jahrzehnt.Maschinenbas 
ldocf | 


Gesellschaft m.b.H. vorm. Stute & 
Dusse Blumenthal, Hannover - Linden 


lem Pschorrbräu München Zeilen kosten Kitt- u. Flaschenlacke, Luxuslacke in gröö- 
Export-Vertr.: Paul Ed.Nölting&Co., aller Art, in jeder „ron o. 1 jährlich 460 M, | ter Farbenpracht und Reinheit, sortiert in 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: Grösse u. Stärke | einfacher bis feinster Ausstattg. For. währ. 


Liedtke & Gerson, Berlin SW 68. 
Codes usw. Katalog gratis, 


— Neuheiten. — 


Ces -Winkel, nee 


Zeilen kosten 


jährlich 230 M. 


Rolladen 


4 
— — * 


„ir 


bi Sal 
bi 


Wizz 
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ressen, Häckseipressen etc 
Transporteure usw. pe iest tabik Badenia, Weisheim L B. 
Gaetano Vaccani, Halle S. 2. 


V in Fein- u. L führg. für Aut 
Ichtungsmaterialien er I: mobile, Wa on u Schif 19 


f. Rohre. Dampfmaschinen, Pumpen VV 


ame Gemüse und | Wellblech Bauten 


u. Dieselmotore. M. M. Bach, 


Blumen etc.f. Sell 
BERLIN W 15, Kalserallee 19. E all Weltteile. | S 
... XVERTHWES der Anand J. EE Tropensich. Packg.! i Len, P | A G-Abt 
jeder Artun Export z. Wiederverkauf wie auch f. Liebhaberbedarf x 
Garantie exportbeständ. u.tropenfest. für Heiß- und Sattdampf, fahrbar. selbst- Sg Ji mar uis 
Dura-Elementbau-G. m. b. H. fabrend und ortsfest bis zu 600 P. S. E.C.Heinemann, Erfurt Y ntl , Dusseldtacf 


Berlin-Schöneberg, Belzigerstr. 22. Maschinenfabrik Badenia, Weinheim l. I. Holl. Sr. Maj. des Deutschen Kaisers. 


Bei Bestellungen beziehe man sich auf die ,,Export- Woche“. 
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Illustrierte Zeitschrift für Industrie, Exporthandel und Auslandinteressen. 
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Nummer 51. 


BERLIN 


19. Dezember 1914. 


INHALT: Der Krieg 1914, Zusammenstellung der wichtigsten Ereignisse. Deutsche Exportfórderung. Kurierdienst mit 

dem Auslande. Baumwollbezug aus Amerika. Deutschlands Petroleumeinfuhr. Amerikas neue Handelsflotte. Amerikas 

Kriegsgeschäft in Ein- und Ausfuhr. Amerikanischer Bankverkehr mit Südamerika, China usw. Zollerhöhung in Holland. 
Technische Woche. Chemisch-pharmazeutische Industrie. Neue Bücher. 
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Siehe auch Nr. 40—47. 
Oktober. 

18. Große russische Kavalleriemassen, die westlich 
Warschau vorzudringen versuchen, werden von vereinig- 
ter deutscher und österreichisch-ungarischer Kavallerie über 
Sochatschew zurückgeschlagen. 

Österreichisch-ungarische Truppen nehmen die Höhe 
Magiera (bei Mizyniec). Am südlichen Schlachtflügel 
werden russische, gegen die Höhen südwestlich Stary 
Sambor Ae Angriffe abgeschlagen. Ein nach Ein- 
bruch der Dunkelheit eingesetzter russischer Angriff auf die 
bei Jaroslau nach Osten über den San gegangenen 
österreichischen Kräfte scheitert vollständig. 

Bei Nieuport (Belgien) beginnen harte Kämpfe 
zwischen den längs der Küste von Ostende her vorgehenden 
Deutschen und den dort befindlichen feindlichen Kräften. 

Angriffsversuche der Verbündeten in der Gegend west- 


lich und nordwestlich von Lille werden von den deut- 


schen Truppen unter starken Verlusten für den Gegner ab- 
gewiesen. 1227. 

Das englische Unterseeboot „E 3' wird in der deutschen 
Bucht der Nordsee vernichtet. 

19. Feindliche Angriffe westlich Lille werden von den 
Deutschen unter schweren Verlusten für den Angreifer zu- 
rückgewiesen. 

Der japanische Kreuzer „Tokachiho“ wird in der 
Kiautschoubucht von dem deutschen Torpedoboot 
„S 90" vernichtet; letzteres wird darauf 60 Meilen südlich 
Tsingtau auf Strand gesetzt und gesprengt. 

20. Mehrere Versuche der Russen, den Österreichern 
Magiera wieder zu entreißen, scheitern; dagegen erobern 
österreichische Truppen die Baumhöhe nordöstlich Tys- 
kovice (Galizien). 

In den Karpathen nehmen österreichisch-ungarische 
Truppen den Jablonica-PaB. 

Westlich Lille werfen die Deutschen den Feind an 
verschiedenen Stellen zurück, hierbei nehmen sie 2000 Eng- 
lànder gefangen und erbeuten mehrere Mascliinengewehre. 
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21. Die Kapellenhöhe nördlich Mizyniec (Galizien) 
wird von österreichischen Truppen erstürmt. 

Östlich Dixmuiden wird der Gegner von den Deut- 
schen zurückgeworfen. 

Nordwestlich und westlich Lille weicht der Feind nach 
sehr erbitterten Kämpfen auf der ganzen Front langsam 
zurück. 

Heftige französische Angriffe aus Richtung Toul gegen 
die Höhen südlich Thiaucourt werden unter schweren 
Verlusten für die Franzosen abgewiesen. 

22. Westlich Augustow werden russische une 
abgewiesen, dabei erbeuteten die Deutschen. mehrere 
Maschinengewehre. 

Vor Iwangorod schlugen österreichisch-ungarische 
Heeresteile zwei feindliche Divisionen, machten 3600 
Russen zu Gefangenen und erbeuteten eine Fahne und 
15 Maschinengewehre. 

Die Österreicher nahmen zwei ee paid inu 
russische Verteidigungsstellungen südöstlich Star y S a m- 
bor (Galizien); bei den Kämpfen zu beiden Seiten des 
Flusses Str wiaz wurden 3400 Russen gefangengenom- 
men und 15 Maschinengewehre erbeutet. Der öster- 
reichische Fluß monitor „Temes stieß bei seiner Rückkehr 
von einer erfolgreichen Aktion in der Save auf eine feind- 
liche Mine und sank. 

Nach dreitägigen erbitterten Kämpfen beiderseits der 
Straße Mokro-Re ch tica (an der bosnischen Grenze) 
werden starke serbische und montenegrinische Krüfte von 
den Österreichern zum eiligen Rückzuge gezwungen. 

Österreichische Vortruppen rücken in Czernowitz 
(Bukowina) ein. 

23. Erneute Angriffe der Russen westlich Augustow 
werden von den Deutschen Abéeschagen. 

Im Norden des Yser-Ypres-Kanal- Abschnittes 
überschreiten die Deutschen mit erheblichen Krüften den 
Kanal; auch óstlich Y pres und südwestlich Lille drin- 
gen sie in heftigen Kämpfen langsam vor. 1493 


Freer 


Deutsche Exportförderung. 


Vereinigung deutscher Überseer Neun 
angesehene Frankfurter Firmen, die nach Übersee arbeiten, 
haben sich, da sie es in der gegenwärtigen Zeit für geboten 
erachten, daß auch die überseeischen Handelshäuser unter- 
einander Fühlung nehmen, zum Schutze ihrer Interessen 
zu einer 1 zusammengeschlossen, die den obigen 
Namen führt und ihren Sitz in Frankfurt a. M. (Börsen- 


straße 1) hat. In einer Veröffentlichung werden alle 
deutschen Übersee-Firmen aufgefordert, 
der Vereinigungihre Adressen aufzugeben 
und Informationen einzuholen. 


Kurierdienst mit dem Auslande. 


In Rußland, Belgien, Italien arbeiten neutrale Kuriere. 
Neue Kuriere gingen Ende November nach Rußland, Belgien, 
Spanien, Portugal, nach Rumänien, Bulgarien und der Türkei. 
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Baumwollbezug aus Amerika. 


Die holländische Regierung hat sich bereiterklären 
müssen, in Holland (Rotterdam) englische Zollbeamte zu- 
zulassen, die alle eingeführte Baumwolle daraufhin kon- 
trollieren, daß diese in Holland verarbeitet und nicht in 
das Ausland (nach Deutschland) verbracht wird. 

Trotz des E Nachgebens ist es zweifelhaft, ob 
die englischen Kriegsschiffe für Deutschland bestimmte 
Baumwollfracht wirklich passieren lassen und ob ameri- 
kanische Verírachter in Anbetracht der bisherigen eng- 
lischen Kapertaktik das Risiko tragen werden. Kommt 
amerikanische Baumwolle nach Deutschland, so dürfte ein 
Preissturz eintreten, wie wir ihn schon lange nicht er- 
lebten. Heute kostet die Handelsware uplan 
middlingin Bremen etwa 75 P f. das Pfund, während 
dieselbe Ware in New York für 35 Pf. zu haben ist. 
Gelingt die Ausfuhr nach Deutschland, so wird der Preis 
in New York etwas steigen, de Bremer Notierung 
aber stark fallen, wobei Fracht- und Versicherungskosten 
höher sind als sonst. Damit müßten die Preissteigerungen 
in Baumwollwaren, die durch stürmische Nachfrage und den 
in Aussicht stehenden Mangel an Rohstoff hervorgerufen 
wurden, zu Ende gehen. England kann die Baumwollaus- 
fuhr aus Ostindien und Ägypten hindern. Jene Ausfuhr ist 
auch eingestellt worden. Damit ist aber die deutsche Baum- 
wollindustrie kaum geschädigt, denn die Zufuhr kurzstap- 
liger ostindischer und der Makobaumwolle kann entbehrt 
werden, da hiervon noch beträchtliche Vorräte in Deutsch- 
land vorhanden sind. Indessen werden Ostindien und Agyp- 
ten allein durch die englische Taktik finanziell geschädigt. 

Englands äußere Nachgiebigkeit in der Baumwollfrage 
gegen Amerika ist nicht zu bezweifeln. Die amerikanische 
Regierung erhielt von der englischen die Zusicherung, daß 
der Landung mit Baumwolle beladener amerikanischer 
Schiffe in deutschen Häfen keinerlei Hindernisse in 
den Weg gelegt werden solle, während umgekehrt die 
deutsche Regierung zusicherte, daß sie Baumwollschiffe 
nachrussischen Häfen nicht aufhalten werde. Be- 
reits in der vorigen Woche hatte die englische Regierung 
in Washington erklären lassen, daß Baumwolle nicht auf 
die Konterbandeliste gesetzt werden solle und Baumwoll- 
ladungen nicht beschlagnahmt werden dürfen. Die Mittei- 
lung spricht allerdings nur von Schiffen, welche die ameri- 
kanische Flagge tragen. Die entscheidende Frage für die 
Sicherung des Baumwollbezuges geht dahin, ob auch Schiffe 
neutraler Staaten, welche amerikanische Baumwolle 
nach Europa bringen, gleichfalls nicht der ne unter- 
worfen werden dürfen, wenn ihr Kursnichtnachneu- 
tralen, sondern nach deutschen oder 
österreichischen bzw. ungarischen Häfen 
gerichtet ist. Noch zuletzt hatte die englische Regierung 
den Standpunkt eingenommen, Schiffen neutraler Staaten 
den Baumwolltransport nur dann zu gestatten, wenn die 
Sendung ausschließlich für den Konsum in diesen 
neutralen Gebieten bestimmt ist und darüber eides- 
stattliche e erfolgen und finanzielle Garantien 
E werden. Nach der Mitteilung des amerikanischen 

otschafters ist die Ausfuhr deutscher Chemikalien und 
Farbstoffe nach Amerika, auf Schiffen unter amerikanischer 
Flagge, unbehindert. Die Baumwollversorgung Deutschlands 
und der österreichisch-ungarischen Monarchie erfolge aus 
Nord-Amerika, Ostindien und Agypten. 

Die Baumwollernte der Vereinigten 
Staaten ist glänzend ausgefallen und weist einen Rekord- 
ertrag von 15 Mill. Ballen oder 30 Mill. Meterzentner auf. 
Von dieser Erntemenge werden etwa 5 Mill. Ballen in 
Amerika selbst versponnen, ungefähr die Biene Menge 
wird in England verbraucht. Es bleiben 5 Millionen Ballen, 
welche auf dem europäischen Kontinent abgesetzt werden 
müßten. Von dieser Baumwolle dürften in normalen Jahren 
ungefähr 3 Millionen Ballen in Deutschland und etwa 600 000 
bis 650 000 Ballen in Österreich-Ungarn verarbeitet werden. 

Es zeigt sich, daß eine Wiederbelebung des Baumwoll- 
handels sofort wichtige Ergebnisse zeitigt. So wird Anfang 
Dezember die Liverpooler Baumwollbörse wieder eröffnet 
und auch die eigentliche New-Yorker Börse selbst dürfte 
zum 1. Januar 1915 wieder eröffnet werden. 

An Stelle des amerikanischen Staates hat Amerikas 
Volkswirtschaft jetzt großzügige auf Aktien gegründete Ge- 
sellschaften errichtet, die den Außenhandel in den wichtig- 
sten Waren finanzieren und fördern wollen. So sind jetzt 
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die seit Jahren geführten Verhandlungen zur Gründung eıner 
Baumwollhandelsgesellschaft zum Abschluß gekommen. Die 
betreffende Gesellschaft übernimmt für Dezember laufende 
Kontrakte dann, wenn der Preis für Baumwolle unter 
7% Cent. pro Pfund herunter geht. 


Deutschlands Petroleumeinfuhr. 
Nach der Statistik des ersten Halbjahres 1914 wurden 


eingeführt: 
aus den Vereinigten Staaten 269 625 t 
„ Österreich-Ungarn 56 427 „ 
„ Rumänien 18 468 „ 
„ Rußland 5502 „ 


Danach wáre der Gesamtbedarf Deutschlands an Petro- 
leum jährlich mit 700 000 Tonnen zu veranschlagen. Daß 
Amerika sich auf die Dauer die Ausfuhr einer solchen 
Menge nach Deutschland nicht wird entgehen lassen wollen, 
ist anzunehmen. Zurzeit beliefert es allerdings Frankreich 
und England. Andererseits ist Rußlands Industrie und Han- 
del am Bezuge des Petroleums aus Batum und Baku schon 
in nächster Zeit gehindert durch die Operationen der Türkei 
gegen Rußland. Vorläufig mußte die Deutsch-Amerikanische 

etroleum-Gesellschaft ihren deutschen Großabnehmern 
am Kontinent mitteilen, daß sie unter gleichzeitiger Preis- 
erhöhung nur ungefähr die Hälfte des bisherigen Winter- 
bedarfs zuteilen könne. Aus Österreich-Ungarn dürfte zu- 
nächst kaum mit einer Erhöhung der Ausfuhr zu rechnen 
sein, da ein Teil der Petroleum erzeugenden Gebiete durch 
den Krieg beeinträchtigt ist, während für Rumänien einer 
größeren Steigerung der Petroleumausfuhr Transport- 
schwierigkeiten im Wege stehen. 


Amerikas neue Handelsflotte. 


Ausweislich der in Baltimore am 7. November cr. ver- 
öffentlichten Schiffs-Verkehrsliste befinden sich gegen- 
wärtig nicht weniger als 90 Dampfer nach dem dortigen 
Hafen unter allen Flaggen der Welt (mit Ausnahme 
der deutschen) unterwegs, um Bedarísartikel aller Art für 
Europa zu laden. Die meisten dieser Fahrzeuge werden Ge- 
treide laden, aber einige sind auch für Pferde-Transporte 
eingerichtet. Andere laden Stacheldraht zur Herstellung 
von Verhauen auf den Schlachtfeldern, Kriegsbedarí für 
Frankreich und England usw. Mindestens die Hälfte der 
Dampfer führen die englische Flagge. Bisher wurden 
14 im Ausland konstruierte Schiffe, mit einem Großgehalt 
von 266 373 Tonnen, seit dem Ausbruch des europäischen 
Krieges unter die amerikanische Flagge gestellt. Von die- 
sen waren ursprünglich 62 britische, 7 deutsche und 5 bel- 
Bene Schiffe. 49 dieser Dampfer sind für Fracht und 20 
ür Passagiere und Fracht bestimmt. Elf Dampfer erhielten 
provisorisches Register durch amerikanische Konsuln. 


Amerikas Kriegsgeschält in Ein- und Ausfuhr. 


Fast will es scheinen, so schrieb die New Yorker Han- 
dels-Zeitung, als hätten Präsident Wilson und der Kongreß 
sich übereilt mit der Festsetzung von Kriegssteuern, um 
mittels des auf etwa 100 Millionen Dollars pro Jahr be- 
rechneten Erlöses der neuen Steuer Ersatz zu schaffen 
für den durch Rückgang der Einfuhrbewegung zu erwarten- 
den Ausfall in den Bundeseinnahmen. Soweit die Einfuhr 
über den New-Yorker Hafen in Betracht kommt, zeigt der 
europäische Krieg nicht die befürchtete üble Wirkung auf 
die Bundeseinnahmen. Während der beiden ersten Kriegs- 
monate hat im Vergleich mit dem normalen Juli die Regie- 
rung einen Ausfall an Zolleinnahmen von nur 6 Millionen 
Dollar erlitten. Auch die Zollbeamten gestehen zu, daß die 
Einnahmen besser sind, als man anfänglich vermutet hatte. 
Ausländische Textilwaren kommen von Woche zu Woche 
in zunehmenden Quantitäten zur Einfuhr in Amerika. Haupt- 
sächlich sind es wieder Seidenwaren, Wolltuche, wollene 
Damenkleiderstoffe, farbige Baumwollstoffe, Baumwoll- 
Spitzen, -Besatz und -Stickereien, Seidensammete, Leinen- 
waren, leinene Taschentücher und Lederhandschuhe. In 
mancher Woche beträgt der Überschuß des Einfuhr- 
Wertbetrages gegenüber den Durchschnittsziffern des Vor- 
jahres allein im Hafen von New York 3bis5 Millionen 
Dollar. Ganz großzügig 5 sich die Einfuhr von 
Kaffee, Leder, Häuten und Gummi, während die Einfuhr von 
Diamanten, Juwelen, Gold, Silber einen unerhörten Rück- 
schlag erlitt. Die Ausfuhr an Weizen übertrifft wóchent- 


lich um 3 bis 5Millionen Bushels die entsprechenden Wochen- 
ziffern des Vorjahres, und vom 1. Juli bis Mitte Oktober 
sind mindestens 25 Millionen Bushels Weizen mehr gelie- 
fert worden als früher je zur Ausfuhr kam. Inzwischen 
dürfte sich dieser Mehrbetrad verdoppelt haben. Auch 
in Mais ist die Ausfuhr entsprechend gestiegen. 

Der Verkehr der V. St. À. mit Grofbritannien, Frank- 
reich, Holland fand zum Teil seine Erledigung durch die 
englische Handelsflotte. Immerhin wurde, namentlich von 
den über New York ausgeführten Transporten (an Zink, 
Kupfer, Nickel, Schinken, Speck, Schmalz und Zucker), ein 
Teil, der auf neutralen Schiffen verfrachtet war, durch 
England und Frankreich als Konterbande genommen, und 
hieraus erklären sich die Beschwerden der Neutralen sowie 
eine zeitweise durch Holland, Italien und Skandinavien er- 
littene sehr hohe Einbuße an Transitgütern. 

Obwohl die nachstehenden Zahlen die zuletzt erhált- 
lichen statistischen Angaben der New-Yorker Aus- 
fuhrnurindenvierSeptemberwochen betrifft, 
sind immerhin gewisse interessante Verhältnisziffern des 
amerikanisch-europáischen Handels daraus zu erkennen, 
wie folgt: 


Aaken be an ` Seam 
Großbritannien 22 867 342 13 196 159 
Österreich-Ungarn 550 998,410 
Belgien = 2 581 936 
Deutschland 11 000 6 342 622 
Dänemark '1 125 139 543 194 
Frankreich 4 803 157 .4 832 566 
Griechenland 2 155 628 113 961 
Italien 1 698 687 2 110 199 
Holland 4 116 487 5 008 367 
Norwegen 1 351 198 284 058 
Portugal 51 348 136 104 
Rußland 290 350 1 046 762 
Spanien 519 774 354 035 
Schweden 54 114 619 432 


Amerikanischer Bank-Verkehr mit Südamerika, China etc. 


Die jetzt im Gange befindliche Einrichtung amerikani- 
scher Banken in Südamerika wird Amerikas Geschäft mit 
jenen Ländern zweifellos förderlich sein. War es doch bis- 
her notwendig, Tratten auf südamerikanische Kunden in 
englischem Gelde auszustellen. Auch gegenwärtig, da das 
englische Banksystem dort völlig zusammengebrochen ist 
und dieV. St. alle möglichen Bestellungen von Südamerika 
haben, es auch nicht an Dampfern fehlt, um die Ware dort- 
hin zu verschiffen, weigern sich die New-Yorker Banken, 
südamerikanische Tratten zu diskontieren, welche in Pfund 
Sterling ausgestellt sind, 


Das einzige Mögliche ist zur Zeit auf südamerikanische 
Häuser per Sicht in Dollarwerten zu ziehen, da der ameri- 
kanische Dollar überall mehr oder weniger den gleichen 
Wert hat. Später sollen mit Hilfe amerikanischer Banken 
auf Grund von Abmachungen mit der südamerikanischen 
Kundschaft nur Dollartratten ausgestellt werden auf 30, 
60 oder 90 Tage Sicht. Besonders in Argentinien, an der 
Westküste von Südamerika hofft man so für bedeutende 
Quantitäten nordamerikanischer Fabrikate Abnahme zu finden. 

Präsident Juanschikai von China hat die Leitung der 
Panama-Pacific-Ausstellung benachrichtigt, daß China im 
kommenden Jahre für Erweiterung seines Han- 
delsmitden Vereinigten Staateneine Aus- 
gabe von 10 Mill. Doll. plant. Fünízig Mitglieder 
der chinesischen Handelskammer werden die Ausstellung 
besuchen und eine Tour durch die nordamerikanischen 
Städte machen. 

Bereits treffen in den Ausstellungsgründen große über- 
seeische Verschiffungen, auch solche aus Inlandplätzen ein, 
darunter Transporte der Philippinen und aus Kanada. In 
den Ausstellungs-Palästen geht die innere Einrichtung ihrer 
Vollendung entgegen. 

Das American Institute of Banking hat sich 
jetzt den zahlreichen Vereinigungen angereiht, welche in 
San Francisco anläßlich der Ausstellung Konventionen ab- 
halten. Der Verband wird 1500 Delegaten entsenden. 


Zollerhöhung in Holland. 


Es besteht in Holland die Absicht einer durchgän- 
gigenErhöhungderEingangszölle. Ein Gesetz- 
entwurf ist dieser Tage dem niederländischen Parlament 
vorgelegt worden. Uber seinen Inhalt erfährt der Handels- 
vertragsverein folgendes: 

Es soll demnächst eine Kriegsanleihe von 275 Millionen 
Gulden aufgenommen werden. Zu ihrer Deckung sollen die 
inneren Steuern einen Aufschlag von 20 Prozent, die Ein- 
gangszölle von 5 Prozent des jeweiligen Steuer- bzw. Zoll- 
Betrages erfahren. Gegenwärtig beträgt beispielsweise für 
eine Warensendung im Werte von 100 Gulden der Zoll 
5 Prozent des Gesamtwertes — 5 Gulden; der neue Auf- 
schlag — 10 Prozent des Zollbetrages — würde % Gulden 
ausmachen, so daß also künftig der Zoll 5.50 Gulden oder 
5% Prozent der Gesamtsendung beträgt. 

Außerdem hat die niederländische Regierung einen Aus- 
fuhrzoll von 8 Prozent des Wertes vorgeschlagen. Dieser 
Teil des Gesetzentwurfes begegnet jedoch einer lebhaften 
Opposition und wird vermutlich nicht durchgehen. Die 
neuen Zoll- und Steuer-Zuschläge sollen am 15. Dezember 
d. J. in Kraft treten und vorläufig bis zum 1. Januar 1220 

1292. 


Sehr große Ersparnisse 
Staatsbahnbetrieben 
durch Verwertung abfallender sog. Nebensächlichkeiten, 
wie Schlacken und Öl erzielen. Für Öl gab es bisher noch 
keine brauchbaren Vorrichtungen, um größere Mengen auf- 
gefangenen verdickten Schmieröls von den chemischen und 
metallischen, darin feinst verteilten Bestandteilen zu reini- 


Ölreiniger. 


lassen sich 


nal range: 


in Maschinenfabriken, 


gen. Auch das Öl der Prehspäne, Drehbänke, Werkzeug- 
maschinen aller Art in Maschinenfabriken usw. ließ sich bis- 
her nicht richtig reinigen. Erst durch den Spezialapparat 
„Atom“ mit einem Zentrifugaldruck von etwa 8 Atm. ge- 
reinigte Öle waren wieder brauchbar. Auch die feinsten, 
spezifisch schwereren Fremdkörper sowie auch das suspen- 
dierte Wasser (bei Zylinderöl) wird mit unbedingter Sicher- 
heit ausgeschieden. Zahlreiche wissenschaftliche Unter- 
suchungen haben dies erwiesen. Schädliche Bestandteile 
sind selbst in solchen Fällen nicht mehr im Gle enthalten, 
wo die spezifisch leichteren Verbrennungsrückstände (z. B. 
im Dieselmotorenól) sich nicht so restlos entfernen lassen, 
daß eine vollständige Klärung erzielt wird. Vorzüglich hat 


°) Die Hersteller der hier besprochenen Neuheiten werden den Interessenten 
von der Geschäftsstelle der „Export-Woche" auf Anfrage bereitwilligst genannt. 
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Technische Woche 
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sich der „Atom“ in modern eingerichteten Werken bewährt, 
wo es sich als unmóglich herausstellte, die bedeutenden 
Mengen des von den Revolvern und Automaten kommenden 
Kühlöls befriedigend zu reinigen. In diesem Öl sind zahl- 
lose feste Metallteilchen enthalten, die ein vorzeitiges 
Stumpfwerden der Werkzeuge veranlassen. Viele bedeu- 
tende Automobil- und andere Fabriken entölen die von den 
Revolvern und Automaten kommenden Drehspäne durch 
den rationell gebauten Ralop-Öl-Separator und 
reinigen das so wiedergewonnene Öl durch den „Atom“, 
wodurch sich bedeutende Ersparnisse erzielen lassen. Selbst 
gebrauchte Gasmotoren-Zylinderöle usw., die mit feinen, 
schwer ausscheidbaren, spezifisch leichten Verbrennungs- 
Rückständen (Ruß) durchsetzt sind, werden durch den 
„Atom“ mit Hilfe einer evt. mitzuliefernden Filtriertrommel 
schnell regeneriert. Der , Atom" kann von der Transmis- 
sion aus mittels Fest- und Losscheibe oder Elektromotors 
angetrieben werden. Bei dickílüssigen, stark mit Wasser 
durchsetzten Zylinderólen ist das Erhitzen vor dem Zentri- 
fugieren erforderlich. Es wird zu diesem Zwecke evt. eine 
geeignete Dampíheizschlange mitgeliefert, die sich im oberen 
Gefäß befindet und mit Absperrventilen versehen ist. -rt. 1049 
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] Dampivorwärmer für 
À die chemische Industrie. 
e Für sehr viele Zwecke, 
' | welche eine Erhitzung che- 
mischer Stoffe unter Luft- 
abschluß bis etwa zu 400 
Grad C. betreífen, ist es 
notwendig, Dampf vorzu- 
wärmen oder zu erhitzen. 
Außerdem zeigen die Ma- 
terialien, aus welchen der- 
artige Dampfvorwärmer 
usw. hergestellt werden, 
verschiedene chemische 
Angreifbarkeit des Guß- 
eisens (z. B. durch das 
Waschöl in Benzolfabriken 
und dergleichen mehr). Der 
nebenstehend abgebildete 
Vorwärmer dient aus- 
schließlich zur Erwär- 
mung säurehaltiger Flüs- 
sigkeiten und ist durch 
seine dichte Gußhaut gegen 
schädliche Einflüsse der Säure geschützt, so daß eine lange 
Lebensdauer gewährleistet ist. Der Apparat ist nach dem 
Gegenstrom-Prinzip konstruiert. Die einzelnen Heizkörper 
sind leicht auszuwechseln. -rt, 1053 


Kannenreiniger für metallene Milchkannen. In der Land- 
wirtschaft ist der Kannendämpfer „Fortschritt“ für alle Mol- 
kereien praktisch. Es wird in diesem auch das Äußere der 
Kanne und der Deckel gereinigt und desinfiziert, so daß 
nach dem neuen Viehseuchengesetz dessen Ansprüchen auf 
Desinfektion der Transportgefässe Genüge geleistet ist. Die 
nachfolgende kurze Beschreibung läßt die zweckmäßige 
Ausführungsweise erkennen. Der isolierte, mit Glanzblech 
umkleidete Mantel des Apparates ist im 
oberen Teile mit Spritzlóchern für die 
Zuführung von Dampf und Wasser ver- 
sehen, außerdem befindet sich in der 
Mitte des Dampfraumes ein bis oben 
reichendes Verteilungsrohr, welches einen 
Verdránger aus Holz trägt. Letzterer 
füllt den größten Teil der Kanne aus, so 
daß der Dampfverbrauch auf das ge- 
ringste Maß beschränkt wird. Der Apparat 
und die Arbeitsweise sind sehr einfach. 
Nachdem die Kanne über den Verdrünger 
gestülpt ist, wird der Apparat geschlossen, 
und durch einen Tritt auf den Fußhebel 
strömt der unter Druck stehende Kessel- 
dampf in den Apparat ein, wodurch die 
Kanne auf allen Leiten innen und außen 
von Dampf umgeben wird. Sobald sich 
Dampf am Abilußrohr zeigt, wird das 
Dampfventil geschlossen und Wasser zum 
Nachspülen und Abkühlen der Kanne an- 
gestellt. Beim Öffnen des Deckels, der 
Kannendämpfer. zur leichteren Bedienung ein Gegen- 

gewicht besitzt, hebt sich durch Hebel- 
druck der Verdränger mit Kanne zum Teil aus dem Mantel 
heraus, so daß dieser leicht abzunehmen ist. -rt, 1050 


Emaille in Metalllarben. Durch das Vordringen 
der Metallfaden- Halbwattlampe ist der Ausführung 
vornehmer Armaturen auch für die Außenbeleuch- 
tung in Straßen, Schaufenstern und auch zur Be- 
leuchtung feiner Geschäfte Vorschub geleistet. Bisher 
kannte man an solchen Armaturen nur weiße oder schwarze 
Emaille, während die neue Ausführungsweise sich auch bei— 
spielsweise einer Lampe anpaßt, die durchwegs in Messing, 
Bronze oder gehämmertem Kupfer ausgeführt ist und da- 
durch in kunstgewerblich annehmbarer Form zur Geltung 
kommen soll. Die neuen Emaille sind von echten Metallen 
in ihrer Wirkung kaum zu unterscheiden. Die Jacobus- 
Metallemaille ist nicht nur eleganter, sondern auch wetter- 
beständiger und säurefester als gewöhnliche Emaille, oxy- 
diert nicht wie Kupfer, Messing usw. und verliert auch durch 


Dampfvorwürmer. 


Maschinenfabrik, gegründet 1864 | C) 
Erstklassige, modernste Qualitätsfabrikate Mi 
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die Einwirkungen der Hitze nicht am Aussehen. Die Gegen- 
stände können durch Abspülen mit Wasser gereinigt werden, 
Auch für Pendel, Wandarme, Deckenbeleuchtungen, Scha- 
lenhalter und verwandte Branchen werden durch diese 
Emaille neue Ausführungsmöglichkeiten geboten. 


Gürtelpanzer - Metallschlauch „Jacobus“ mit Hoch- 
kantflachdraht - Spirale D. R. P. a. und Gummidichtung. 
Die  Ausführungsweise hat den Vorteil, daß sie 
gegen Zug, Schlag und Hitze weniger empfindlich ist. 


Gürtelpanzer-Metalisohlauoh „Jacobus“. 


Lediglich für Öl- und Fettgas ist diese Ausführungsweise 
nicht bestimmt, dagegen schützt sie die Gaszuleitung für 
Lampen, Koch-, Heiz- und Lötapparate vor Aufdrehen, 
Überbiegen, äußerer Beschädigung und bleibt auch bei 
Schlag, Stoß oder unvorsichtigem Drauftreten in der Form 
unverändert, Die äußere Schutzspirale widersteht einem 
höheren inneren oder äußeren Druck, ganz besonders auch 
für Wasser. Zur Verwendung in Werkstätten, öffentlichen 
Anlagen und Werkplätzen wird dieser Panzerschlauch vor- 
teilhaft Verwendung finden. Die Versuche haben eine um 
ca. 50 Prozent höhere zug ung Druckfestigkeit und eine um 
ca. 100 Prozent höhere Widerstandsfähigkeit ergeben. crt 


Neue Apothekermühle. Die nur aus Eisen gebaute Ma- 
schine erzielt durch leichte, auswechselbare Siebe jeden 
Feinheitsgrad und 
kann auf jede Tisch- 
platte gestellt wer- 
den (siehe Abbildun- 
gen). Das Reinigen 
erfolgt durch .be- 
quee Beseitigung 

es Geháusedeckels. 
Das Mahlgut wird 
gleichmäßig und lang- 
sam in den Trich- 
ter eingeworfen, im 
Gehäuse der Mühle 
von einem eigenartig 
geformten, rasch ro- 
tierenden Schláger- 
werk erfaßt und an 
die gerippten Gehäusewände geschleudert, wobei gleich- 
zeitig die Schläger auch noch eine kräftige Schlagwirkung 
ausüben. Da sich das Gehäuse nach hinten zu erweitert und 
die Schläger etwas schräg gestellt sind, so daß sie schrau- 
benartig wirken, wird das Mahlgut während des Zerkleine- 
rungsprozesses an die vertikal angeordnete Siebscheibe be- 
fördert, durch welche das genügend zerkleinerte Mahlgut 
austritt und nach unten fällt, während das gröbere Material 
in der Mühle bleibt und allmählich zerkleinert wird. Je 
nach der Größe der Lochung des Siebes kann das Material 
gröber oder feiner gemahlen werden; es kann so bei ent- 
sprechenden Einlagen ein hoher Feinheitsgrad erreicht wer- 
den. Durch 
Lösen der 
drei Flügel- 
muttern und 
Umklappen 
der Schrau- 
ben werden 
das Mahlge- 
häuse und 
alle Mahl- 
elemente so 
bloßgelegt 
(sieheAbb.), 
daß die Rei- 
nigung leicht 
— — vor sich 
Apothekermühle,, Tutti“ auseinandergenommen. gehen kann. 


Spez.: Kompl. Bandfabrikelnrichtungen 


von garantiert größter Leistung. 


> ` 
Apothekermühle „Tutti“ 
für Handbetrieb. 


— 


Die Siebscheibe läßt sich leicht auswechseln, indem man 
den Schläger nach links dreht, wodurch sich derselbe von 
der Achse löst. Der Schläger selbst wird durch ein Ge- 
winde auf der Achse festgehalten. Dieses Gewinde muß 
sorgfältig behandelt. werden, damit der Schläger gut sitzt. 
Die Siebscheibe dagegen braucht keine besondere Befesti- 
gung, weil dieselbe durch den Mahlkörper festgehalten wird. 


Gicht, Rheumatismus usw. 
Antirheumatische Seífensalbe Sali-Neol ist ein Prä- 


parat aus Menthol und Capsicum-Chloroform 1:10, einge- 
bettet in Salicylsáureesther, Die Berliner Árztekorrespondenz 
berichtete hierüber lobend. rt, 1118 
Zur Behandlung von Gicht hat sich ebenso wie zum Ein- 
reiben bei Rheumatismus sowie Stellen juckender Haut- 
krankheiten und dergleichen Terpacid bewährt. Es 
wird in Verbindung mit Vaselin oder Olivenöl verwendet 
oder vorteilhaft in alkoholischer Lósung, in Verdünnung mit 
Öl usw. und als Terpacid-Bad, welches eine Herabsetzung 
der Pulsfrequenz bewirkt. Auch als Mittel zur Vernichtung 
von Ungeziefer ist es hervorragend geeignet. 1120. 
Bei Muskelrheumatísmen, Pleurodynie, Pruritus vulvae, 
gewährt nachhaltige und rasche Schmerzstillung, percu- 
tane Verwendung von Tranquillitum nach D. R. P. 
Vermóge keratolytischer Eigenschaften ist dieses Mittel 
(Unguent. aconit, comp.) gut bewährt. rt, 1121 


Schieimhauterkrankung. 


Zur Behandlung des Vaginal- und Uteruskatarrhs dient 
Yatren, ein Jodbenzolderivat, gelbes, geruchloses 
Pulver (bakterizid in 6prozentiger Lösung) und auch zur 
nee, oder Trockenbehandlung katarrhalischer 
oder eiternder Körperhöhlen in Form von Yatrengaze. Es 
werden zu diesem Zweck 1 bis 1% m lange Streifen der 
10- bis 20prozentigen Gaze eingeführt, wodurch zweckmäßig 
die starkriechende Jodoformgaze ersetzt wird. Zur Wund- 
behandlung ist Yatrenpulver sehr gut brauchbar. Yatren 
wirkt bereits in 5prozentiger Lösung Milzbrandsporen ab- 
tötend. In einzelnen Fällen sind Yatren-Stäbchen aus Gly- 
zeringelatine oder Yatrentampons anzuwenden. Auch durch 
die innerliche Anwendung des Yatren, z. B. bei Diphtherie 
der Kinder zwei- bis dreimal täglich 0.2 bis 0,4 g, wird Lö- 
sung der Entzündung beobachtet. Hinsichtlich gereizter 
` Magennerven oder Nieren betonen Professor Kausch u. a. 
Autoren (z. B. Deutsch. Medizin. Wchschrft. 1913, Nr, 48), 
daß das Yatren neben dem Serum bei der Di. ver- 
wendet werden soll, um die sonst vielfach auftretenden 
Nierenreizungen zu verhindern. Ein anderes Mittel zur 
Verhinderung derartiger Di. Nierenreizungen ist zurzeit 
nicht bekannt. Nach Oberstabsarzt Prof. Dr. Bischoff, Her- 
ausgeber des „Lehrbuch der Militárhygiene", verwendet 
das Militär Yatren zur Bazillenträgerseuchenbekämpfung 
mit gutem Resultat. „rt, 1122. 

Behandlung von Bronchitis, Lungentuberkulose, Pneu- 
monie usw. durch Riopan. Dieses beispielsweise im 
Urban-Krankenhaus Berlin von Geheimrat Prot. A. Fraenkel 
erprobte Mittel (u. a. in der Form von Tabletten oder in 
Lösung eßBlöffelweise), das auch von Prof. Mannich als 
chemisch einwandfrei befunden ist, mildert quälenden 
Hustenreiz in kürzester Zeit, beeinflußt jeden Katarrh der 
Schleimhäute und ersetzt die bisher bekannten Expektoran- 


tien. Das hochkonzentrierte, wasserlösliche Präparat 
enthält 50 Prozent salzsaure ipecacuanha Alkaloide. 
Das patentierte Verfahren bewirkt einen vorwiegen- 
den Gehalt an Emetin, das Hustenreizz und Aus- 


wurf mildert, dagegen ist das brechenerregende Cephaelin 
mehr im Hintergrunde. Da die offizinelle Radix Ipeca- 
cuanhae nach dem deutschen Arzneibuch mindestens 
2 Prozent Alkaloide enthalten soll, entspricht ein Teil 
Riopan etwa 20 Teilen der Droge. Die Riopan-Tabletten 


*j Die Hersteller der hier besprochenen Neuheiten werden den Interessenten 
von der Geschältsstelle der ,Export-Woche" auf Anfrage bereitwiiligst genannt. 
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Chemisch-pharmazeutische Industrie.’ 


Der Handantrieb erzielt durch hohe Übersetzung sehr große 


Umdrehungszahlen. An dem Gehäuse seitlich angebrachte 
Filterhähnchen lassen im Gut befindliche Luft entweichen. 
Erwärmung oder Verstaubung des Mahlmaterials ist dadurch 
ausgeschlossen. Durch einen Messerrücken oder der- 
gleichen läßt sich ein kleiner Blecharm, der die Filterstoffe 
einklemmt, zu dessen Auswechslung anheben. -rt. 1167. 


enthalten pro dosi 1 mg Ipecacuanha-Alkaloide in Form 
von Riopan (entsprechend 0.05 g Radix Ipecacuanhae), 
ferner Zusatz von Tragant zur Zuckergrundmasse als 
Demulcens und eine geringe Menge von Anisöl. Das Mittel 
darf nie auf leeren Magen genommen werden. -rt. 1123 
Ein unschädliches und gut empfundenes Mittel gegen 
Kehlkopí. und Bronchialkatarrh, Lungen-Emphysem etc. ist 
Pertussin. Es wird hier deshalb erwáhnt, weil es weder 
Brom noch narkotische Stoffe von schädlicher Nebenwir- 
kung entbält und deshalb ganz besonders bei Kindern und 
Nervösen Erfolge prins „rt, 1124 
Rhodalzid, ein Mittel gegen Schleimhauterkrankung 
des Mundes und des Rachens und zur Bekämpfung gich- 
tischer Erscheinungen, hat sich in erster Linie bei Arterien- 
verkalkungen bewährt. Dieses Mittel, das zwei- bis drei- 
mal täglich mit je einer Tablette bei Erwachsenen, bei Kin- 
dern nur täglich zweimal mit einer halben Tablette ver- 
ordnet wird, enthält unschädliches Rhodaneiweiß mit 
19,4 Prozent gebundener HCNS, .rt, 1125 


Darmbehandiung. 


Chronische Verstopfung von Erwachsenen und Kindern 
beheben zwei abends genommene Tabletten von Senna x. 
Die Wirkung ist 8 bis 10 Stunden nach dem Einnehmen zu 
konstatieren. Kinder erhalten die Hálfte der Dosis, die für 
Erwachsene bestimmt ist. Dieses aus Senna extrahierte 
Präparat enthält Tabletten von 0.3 g. 0.075 g wirksames 
Glucoside. . rt. 1126, 

Als Abführmittel bewährte sich Sennatin, ein aus Fol. 
Sennae hergestelltes, flüssiges Erzeugnis. Es hat sich nicht 
nur als Abführmittel, sondern auch zu sonstiger subcutaner 
und intramuskularer Anwendung gut eingeführt, weil es nur 
die wesentlichen Heilsubstanzen, nicht aber reizende und 
unwesentliche Substanzen enthält. 1 bis 3 g pro Dosis wer- 
den gut vertragen. rt. 1127. 

Mittel gegen Durchfall und Dysenterie. Besonders 
in den Tropen ist Rekonvaleszenten und Fiebernden ein 
sehr mildes, den Durchfall behebendes Mittel, das weder 
schlecht schmeckt noch die Därme reizt, wichtig. Die ge- 
wöhnlichen Mittel der Taschenapotheke usw., wie Opium- 
tropfen usw., sind in vielen Fällen schlecht zu nehmen oder 
werden nicht vertragen. Resaldol (ein Resorcinbenzoyl- 
carbonsäureäthylester) ist ein ungiftiger Ersatz für Opium- 
práparate, der áhnlich wie diese den Darm ruhig stellt. und 
die schmerzhaften Koliken beseitigt. Das Wichtigste ist, 
daß das Resaldol gut vertragen wird und Magen und Darm 
nicht schädigt. Man nimmt am Anfang 2—3stündlich 1 Ta- 
blette resp. 3mal táglich je 2 Tabletten, spáter in fallender 
Dosis, bis das Resultat sicher ist. Geeignete Diät (Schleim- 
suppen, Reisbrei, als Getränk Pfefferminztee) unterstützt 
den Effekt. 1128 

Die Behandlung von Darmkatarrhen in der Kinder- 
und Säuglingspraxis bedarf ganz besonders vor- 
sichtig dosierter und dennoch genügend wirksamer Mittel. 
Eine Verbindung von Tannin und Wismut, Tannismut, 
hat sich vorzüglich praktisch bewährt, weil seine Wirkung 
sich auf den ganzen inneren Darm erstreckt und deshalb 
länger dauert. Pulver oder Tabletten zu 0.5 g werden 
hergestellt. .rt. 1129 


Nervhehandiung. 


Nervöse Zustände und Schlaflosigkeit beseitigt an Stelle 
der übelriechenden Baldrianpräparate Valamin, ein 
Isovaleriansáureester des Amylenhydrats. Kapseln zu 
0.25 g wirken ganz besonders bei nervöser Schlaflosigkeit. 
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Die Dosis ist drei- bis viermal táglich wáhrend oder nach 
der Mahlzeit zu verordnen, so daß also vorwiegend eine 
Beruhigung der mit dem Verdauungsapparat beschäftigten 
Nerven herbeigeführt wird. "rt. 1132 
Nervöse Kopischmerzen, Migräne, Influenza, Neuralgie 
usw, stillt Phenacodin. Ähnlich dem früheren Phena- 
cetin, das gegenüber den sonstigen die Nerven beruhigenden 
Schlafmitteln air seiner E Unschádlichkeit bei 
dauernder Anwendung gern benutzt worden ist, ist diese 
neue Mischung aus Phenacetin (0.5), Coffein (0.06), Codein 
(0.02) und Guarana (0.2) von brauchbarer Wirkung, ohne die 
Nerven zu schädigen. Es wird je nach der Person % bis 
1 Tablette im Einzelfall verbraucht, rt. 1134 
Brausendes Veronal-Bromsalz gegen See- 
krankheit. Fabrikat Sandow. Eine verkapselte 
Flasche reicht für 15 Trinkgläser aus. Das ittel 
wird meist auf ärztliche Verordnung verwendet und 
stellt sich als außerordentlich praktisch, sowohl 
gegen die Seekrankheit als auch bei sonstigen ner- 
vösen Beschwerden dar, die ihren Ursprung in angegriffener 
Nerven- oder Magenverstimmung haben. Das von dieser 
chemischen Fabrik ebenfalls hergestellte Fruchtsalz regelt 
die Verdauung und kann ohne schädliche Nebenwirkungen 
mehrmals am Tage genommen werden. Es besitzt er- 
frischende und beruhigende Wirkung. rt. 1133 
Nervöse Zustände beseitigt das Valbromid (Sal. bro- 
matum. efferv. c. Valerian). Die kombinierte Baldrian- 
und Bromwirkung vermeidet Bromismus. Das Mittel ist 
auch zur Vorbeugung gegen epileptische Anfälle bewährt 
und wird im übrigen von Ärzten verordnet bei Erregungs- 
zuständen, nervöser Schlaflosigkeit, Herzneurosen, psychi- 
scher Depression usw. „rt, 1131 


Nährmittel, 


Neue Bluteisenpräparate sind S a ng uinalund San- 
ER kompositionen in der Form von Pillen oder 
ikór. Das Mittel besitzt angenehmen Geschmack, wird 
gut vertragen und ist deshalb appetitanregend und wirkt 
sicher und überraschend. Besonders Nervenkranke, auch 
Tuberkulose oder sonst Geschwächte oder Erholungs- 
bedürltige haben gute Ergebnisse mit diesem Mittel. rt. 1 35 
Zu den neuen Nährmitteln in mäßiger dor x zählt 
Robural Es enthält wesentliche Mengen von Lecithin, 
Kalkphosphat und Kakao, ist besonders bei der Bereitung 
von Getränken mitzuverwenden, kann aber auch als Zusatz 
zu Speisen dienen, wenn der Patient zwei- bis dreimal täg- 
lich ein bis zwei Teelöffel davon genießt. rt. 1156 
Nährpräparat für blutarme und schwächliche Patienten. 
omauxan wird gewonnen aus Protalbumose des 
Milcheiweifes, Eisensalzen und Metaphosphorsáure; 
organisch gebundenes Eisen zu 1 Prozent, 5 Paen an auf- 
geschlossenem, vorverdautem Milcheiweiß, sebundene Phos- 
phorsäure und 12 Prozent Stickstoff sind die wesentlichen 
Merkmale der Analyse. .rt. 1137 


Schlaf- und Betäuhungsmittel. 


Ein nahezu ideales Beruhigungs- und Einschläferungs- 
mittel, das fast geschmackfrei ist, ohne störende Neben- und 
Nachwirkungen, ist das Adalin. Als Sedativum wird es 
drei- bis viermal täglich zu 0.25 bis 0.5 g genommen. Als 
Einschläferungsmittel werden Einzelgaben von 0.75 bis 1.5 g 
eine halbe bis eine Stunde vor der Bettruhe zugleich mit 
heißem Zuckerwasser oder dünnem Tee genommen. ` 1:3? 

Lokales Betäubungsmittel für kleine chirurgische Ein- 
griffe. Die subcutane und intramuskulare Einspritzung 
unter Verwendung von 1 bis 2 ccm erfolgt durch Triva- 
linlocale. Es enthält etwas weniger Morphin.-Verbin- 
dungen, etwa doppelt so großen Gehalt an Coffein. vale- 
rian., Cocain. valerian. und Suprarenin, valerian. Die deut- 
schen medizinischen Spezialfachblätter empfehlen es bei 
Indikationen von 2: 100. rt. 1140 


Verschiedenes. 


Rheumatismus, Ischias, Nervenschmerzen. Nach der uns 
vorliegenden Ärzte-Literatur stellt das Perrheumal, eine je 
Sproz. der tertiären Trichlorbutylsalicyl- und Acetylsalicyl- 


säureesler enthaltende antirheumatische Salbe, ein ausge- 
zeichnetes Heilmittel bei rheumatischen Erkrankungen 
der verschiedensten Art dar. Außerdem entfaltet die Salbe 
durch die vorgenannten Verbindungen, die nach den phar- 
makologischen und klinischen Prüfungen keine unangeneh- 
men Nebenwirkungen, auch keine Hautreizungen hervor- 
rufen, eine schmerzstillende Wirkung. Das Dar- 
stellungsverfahren der Ester ist durch Patente, die Bezeich- 
nung ,Perrheumal" durch Wortmarkenschutz im In- und 
Auslande geschützt. 1141. 

Durstlöschender Tee, Pelsitintee, ein durst- 
löschendes Mittel, besteht aus 78 Prozent Bohnen- und 
Reishülsen, 3.4 Prozent Löwenzahn und Hagebutten, 6 Pro- 
zent Birkenblättern, 4.8 Prozent Maisnarben, 3.2 Prozent 
Zinnkraut, 3 Prozent Bärentrauben- und Heidelbeerblättern. 
1.6 Prozent Minze und Bitterklee. Der Tee ist besonders 
zur Diät zu gebrauchen und wird: lau oder kalt bei allen 
möglichen Leiden in jeder Menge, auch ohne ärztliche Ver- 
ordnung, angewendet. Er wurde in der Allgemeinen med. 
Zentral-Zeitung als gutes Mittel bezeichnet. rt, 1142 

' Leukoplast, ein weißes Kautschuk-Heftpflaster, ist 
besonders reizlos und besitzt große Klebekraft und 
Haltbarkeit. Arzte ziehen es anderen  Heftpílastern 
deshalb vor, weil es bei sachgemäßer Anwendung 
wochenlang auf der Haut liegen bleiben kann, 
ohne Reizerscheinungen hervorzurufen. Es verschiebt 
sich bei unruhigen Patienten auch nicht auf der 
Haut. Dadurch wird der Verbandwechsel sehr beschränkt. 
Das in einem trockenen Aufbewahrungsraum jahrelang halt- 
bare Erzeugnis wird auf Cretonne oder Segelleinen glatt 
und perforiert in bequemer hygienischer Verpackung auf 
Spulen von 5 und 10 m Länge geliefert, die 14 bis 10 cm 
breit sind. “rt. 1143 


Neue Bücher. 


Führer durch den Chemnitzer Industrie- 
bezirk. Herausgeber Dr. jur. Striem, 5 der Textil- 
Agenda, Chemnitz. Preis gebunden 2 M. Der Führer ist be- 
rufen, der bedeutenden Chemnitzer Industrie und der In- 
dustrie unseres engeren und weiteren Vaterlandes von 
großem Nutzen zu sein. Er bezweckt, an der Förderung der 
heimischen Industrie mitzuwirken, indem er in knapper und 
doch erschópfender Form Aufschluß gibt über Werdegang 
und Bedeutung der Chemnitzer Industriezweige. Dem Her- 
ausgeber ist es gelungen, treffliche Kenner der einschlägigen 
außerdeutschen Verhältnisse zur Mitwirkung zu gewinnen, 
welche die * der Chemnitzer Industrie zum Aus- 
lande und zum Auslandsdeutschtum klarlegen. Uber die 
verschiedenen Chemnitzer Industriezweige im besonderen 


schreiben gleichfalls anerkannte Fachleute hochinteressante 


Artikel, die einen tiefen Einblick in die weitverzweigte 
Industrie gestatten. Dem Herausgeber war es gewiß keine 
leichte Mühe, den Inhalt des Buches, das in seiner über- 
sichtlichen Form als ein guter Wegweiser erscheint, so 
reichhaltig auszustatten; hoffentlich bleibt der praktische 
Erfolg nicht aus. 1105. 


Die IIllustrations- Photographie. Von Kurt 
Hahne. Verlag des „Photograph“. L. Fernbach, Bunzlau. 
Brosch. 3.— M. Der Verfasser war langjähriger Leiter der 
Illustrations-Zentrale einer der größten deutschen Zeit- 
schriften und Inhaber einer internationalen Illustrations- 
firma. Er gibt seine Erfahrungen hinsichtlich Aufnahme und 
Verwertung aktueller Illustration in möglichst übersicht- 
licher Form. Aus dem Inhalt interessieren besonders Be- 
merkungen über das Wesen der Illustrations-Photographie: 
Welche Aufnahmen kommen für die Presse in Frage? Vor- 
arbeiten und Bedingungen der lIllustrations-Aufnahmen. 
Praktische Winke für die Praxis. Technische Fertigstellung 
der Plattenabzüge und Versand. Beziehungen zu den 
Redaktionen und  Honoraríragen. Juristisches. Photo- 
graphische Urhebergesetze. Adressenliste der wichtigeren 
Länder, der dort bestehenden Spezialzeitschriften, Photo- 
agenturen. Ein etwas kurz geratener Nachtrag, dem ange- 
sichts der Zensur ein allzugroßer Spielraum nicht gegeben 
werden kann, berichtet über die Illustrations-Photographie 
im Krieg. 1286. 


Druck und Verlag von August Scher! G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerstraüe 36-41. — Für die Redaktion verantwortlich: H. v. Arnim, Berlin; in Oesterreich- 
Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, fur die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pieniak, Berl. 


Jlluſtrierte Wochen-Ausgabe 
Herausgegeben vom „Berliner Lokal= Anzeiger“ 
Ju haben für 10 Pfennig in den Buchhandlungen, Zeitungskiosken, im Straßenhandel und 
in allen Geſchaftsſtellen von Auguft Scherl G. m. b. 5. 


Bringt eine vollftändige Geſchichte 
des Rrieges 1914 in Wort und Bild 


Hervorragende Sadymänner ſchildern in volkstümlichen fluffätzen die Ereigniffe ſämtlicher Arlegsſchauplätze 
fomite die Taten unferer firiegsflotte, Der Lefer ift dadurch imftande, fid) jederzeit über die Ariegsiage zu 
unterrichten, zumal Bilder nad) authentiſchen Photographien und Zeichnungen nebft überfichtlihen farten 
die Schilderungen veranſchaullchen. Es empfiehlt fidh, die einzelnen Nummern aufzubewahren, denn in 
ihrer Geſamtheit werden fie ein klaſſiſches Denkmal unferes Heldenkampfes darftellen. Beſtellungen werden 
pon unferen fämtlichen Geſchäftsſtellen, allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegengenommen. 


Urteile unſerer Feldgrauen. 
„ lede Zeitung wird geradezu verſchlungen. Deine Zeitungen (Deutſche Rtiegszeltung“) gehen 
| bier don fand zu Hand.“ 
„Die „Deutſche filegsseitung* kam heute an, tefe fie mit febr großem Vergnügen und bitte 
Dich herzlich, fie mit auch IA zu fenden.” 
=: +. Dielen Dank für die Ariegszeitungen, die mich brennend intereffiecen." 


Wer alfo feinen Angehörigen und Freunden im Felde eine Freude machen will, über- 
weiſe ihnen beim nächſten Poſtamt die „Deutſche Kriegszeitung“, Iluſtrierte 
Wochen-Ausgabe, durch Feldpoſtbrief für monatlich 44 Pf. + 10 Pf. Umſchlaggebühr. 


Den Beſtellſcheln gefálligft aussufd)nelden und dem nachſten Poftamt bzw. Buchhändler zu übermitteln. 


/ Ich erſuche die poft um Lieferung der „Deutfchen fclegoseltung*, Tluftr. Ich erſuche um Lieferung der „Deutfchen firiegescitung*, Mut. Wochen ⸗ 
wochen ⸗ us gabe, dutch Seidpoftbrief fat monatl. 54 Pf. an den Ausgabe (Besugeprele durch die Poft monati. ^^ DILL an 
nome w . tbt buddutó EEN 
Reg. 
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Ausfchneiden und an die nachſte Buchhandlung oder Poftanftalt zu fenden, 


Jum Aufbewahren der „Deutſchen friegszeitung“ empfiehlt fid) unfere 


Sammelmappe 


die in hünftlerifd) ausgeftattetem Leineneinband mit zwelfarbigem Aufdruck (Größe 33x48 cm) zum Preife von M. 1.25 
durch dle Buchhandlungen und ſämtliche Geſchäftsſtellen von Auguft Sheri G. m. b. f. zu beziehen ift. Direkter Der» 
fand nad) auswärts nur gegen Dorbereinfendung des Betrages zuzüglich 50 Pfennig für Porto und Verpackung. 
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Künſtleriſche Ausftattung 
von N. C. Hirzel Berlin und Franz Sta 


Preis 1.— Mark, Feldpoſtgewicht 220 Gramm 
Fein gebunden 1.50 Mark 
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Furcheverlag Gaffet. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
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EUROPA 


IN DEN LETZTEN 400 JAHREN 


HISTORISCHE KARTE 


Herausgegeben vom 


BERLINER LOKAL-ANZEIGER 


Acht farbige Einzelkarten von Europa in den Jahren 1500, 1648, 1789, 18127 
1815, 1866, 1878, 1914, mit erläuterndem Text und einer leeren Karte zum sep 
ausfüllen nach Beendigung des Krieges. Sehr geeignet für Schul- und Lehrzwecke 


Preis: 50 Pfennig 


Bezug durch alle Buchhandlungen und die Geschäftsstellen = xX 
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KRIEGS-LIEFERUNGEN 


Wer sich an Lieferungen für das Heer und die Marine beet, 
gen wil und zu diesem Zweck Verbindungen in Industrie- und 
Finanzkreisen sucht, erreicht dies am besten durch ein Inserat im 


BERLINER LOKALAN ZEIGER 


in der Rubrik „Kriegs-Lieferungen“, 
wende man sich an das Zentral de deer 
Zeitschrift genannten Geschäftsstellen von August Scherl Gm.b.H. 
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AUS GROSSER ZEIT 
KAISER WILHELM IM FELDE 


Die Sonderaufnahme zeigt den Kaiser in Feld- 
uniform mit dem Eisernen Kreuz. Das Kunst- 
blatt, Karton 73X56 bzw. 59X45 cm mit Bild- 
größe 40X28 cm kostet in Handpressenkupfer- 
druck 5 Mark, in einfarbigem Tiefdruck 1 Mark 


AO" vernichtet drei englische Kreuzer 


Die Heldentat unseres „U 9” hat L Gleich im 
Bilde festgehalten. Die Reproduktion des Ge- 
máldes, 29 X 40 cm, Karton 56 X 73 cm, in 
mehrfarbigem Druck auf Bütten 9 Mark, in ein- 
fachem Druck auf chinesischem Papier 5 Mark 


Bezug durch alle Buch- und Kunsthandlungen und durch 
sämtliche Cescháftsstellen des Verlages August Scherl G.m.b.H. 
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Die lieben Tage der Woche. 


14. Dezember. 


Die Operationen gegen den linken ruſſiſchen Flügel 
in Weſtgalizien nehmen einen günſtigen Fortgang. 
Vom füdlichen Kriegſchauplatz wird gemeldet, daß 
die von der Drina vorgetriebene Offenſive ſüdöſtlich 
Valjevo auf ftarf überlegenen Gegner geſtoßen ift, was 
eine rückgängige Bewegung der Truppen veranlaßte. 
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Nacht muß es fein, wenn dieſes Licht ausſtrahlen foll: 
die dunkelſten Tage, die rauheſte Zeit. Je unheimlicher die 
Welt, deſto holder die Weihnacht. Aber dieſes Jahr ſcheint 
ein wahrer Weltuntergang das zarte Licht auslöſchen zu 
wollen. Dort der männermordende Kampf — hier das 
liebliche Feſt der jungen und alten Kinder. Dort das 
vulkaniſche Toben der Vernichtungswaffen — hier um den 
häuslichen Herd verſammelt der Kreis derer, die ſich lieben. 
Dort der Urſtand der Natur, der wilde Kampf ums Daſein 
— hier die feinſte Blüte allverſöhnender Menſchlichkeit. 
Dort Höllenmuſik der Rache und des Haſſes — hier himm— 


Das lat e Licht, 


Von Walther Nithack-Stahn. 
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Wie aus Koritza berichtet wird, find 25000 Albaner 
über Dibra nad) Serbien eingedrungen. i 


15. Dezember. 

Angriffe bei Y)pern und Verdun werden zurück— 
gewieſen. In den Vogeſen wird das Dorf Steinbach 
(weſtlich Sennheim) zurückerobert. 

Die öſterreichiſch-ungariſchen Truppen 
Belgrad. 


Mn Kach 


raumen 
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16. Dezember. 


Teile ber deutſchen Hochſeeſtreitkräſte machen einen 
Vorſtoß nach der engliſchen Oſtküſte und beſchießen 
die Küſtenplätze Scarborough, Whitby und Hartlepool. 


17. Dezember. 


Die von den Ruſſen angekündigte Offenſive gegen 
Schleſien uud Poſen ift völlig zuſammengebrochen. 
Die ſeindlichen Armeen ſind in ganz Polen nach 
hartnäckigen, erbitterten Frontalkämpfen zum Rück— 
zuge gezwungen worden. Der Feind wird überall 
verfolgt. — Auch der öſterreichiſch-ungariſche General— 
ſtabsbericht beſtätigt, daß der Widerſtand der ruſſiſchen 
Hauptmacht gebrochen iſt. Am Südflügel in der 
mehrtägigen Schlacht von Limanowa, im Norden 
von unſeren Verbündeten bei Lodz und nunmehr 
an der Bzura vollſtändig geſchlagen, durch unfere 
Vorrückung über die Karpathen von Süden her be— 
droht, hat der Feind, ſo heißt es in dem Bericht, 
den allgemeinen Rückzug angetreten, den er, im 
Karpathenvorland hartnäckig kämpfend, zu decken ſucht. 


18. Dezember. 

Die Könige von Schweden, Dänemark und Nor- 
wegen treffen in Malmö zuſammen. Den Beſprechun— 
gen wohnen die drei Miniſter der äußeren An— 
gelegenheiten bei. 
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liſche Chöre, kurzum: Weltkrieg und Weltfrieden, wie 
reimt ſich das? 

So ſonderbar es klingt: der ſelige Glaube, aus dem 
einſt die Wundermär von dem Kindlein in der Krippe ge— 
boren- ward, war urſprünglich ein weltpolitiſcher Gedanke. 
Das kleine, arme Volk, das in jenem Winkel des Römer— 
reiches wohnte, war ſeit alters kühnſter Hoffnungen voll. 
Propheten mit feurigen Zungen hatten ihm geweisſagt, 
daß es zur Weltherrſchaft berufen ſei. Ein König ſollte 
ihm erſtehen, der die Völker des Erdkreiſes ihm zu Füßen 
legte. Der Allmächtige ſelber ſollte ihn küren und ſalben. 
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Und je tiefer bieles Volk verſank in nationale Ohnmacht, 


deſto glühender in Haß und Hoffnung wartete es der 


großen Weltenwende. Hat Weihnachten den meſſianiſchen 
Traum erfüllt? An dieſer Frage ſcheiden ſich noch heute 
die Geiſter. Aber die führenden Völker der Menſchheit 
begehen das Geburtsfeſt Jeſu Chriſti als die große Zäſur 
der geſamten Menſchheitsgeſchichte. 

Ign den Schützengräben von Belfort bis zur Nordſee 
liegen ſich die Millionen gegenüber, das Gewehr im An⸗ 
ſchlag. Und wenn die heilige Nacht herniederſinkt, wird 
es durch alle Seelen ziehen als das frommſte Erlebnis 
ihrer Kindheit: „Ehre ſei Gott in der Höhe. 
Meeren, wo die feindlichen Flotten auf der Wacht wider⸗ 
einander liegen, wird es um die Stirnen der Seeleute 
wehen wie ein warmer Hauch aus einer anderen Welt. 
»Über die blutgedüngten Schlachtfelder des Oſtens wird es 
rauſchen wie Engelsfittiche. 
der im heiligen Krieg ſteht, wird ſein Schwert ſenken in 
Ehrfurcht vor einem großen Propheten. 

Keinem Volke aber bewegt dieſe Nacht der Nächte inni⸗ 
ger das Gemüt als dem deutſchen. Keinem fließt der 
Mund über von ſo herzlichen Weihnachtsliedern. Selbſt 
die uns feindlichen Völker ahmen unſere germaniſchen 
Weihnachtſitten mehr und mehr nach. Und wir ſollten in 
dieſem Jahre auf das holdſelige Feſt verzichten, weil wir 
nicht Mut noch Stimmung dazu fänden? Nicht trotz des 
Weltkrieges feiern wir's, ſondern wegen ſeiner. Weil wir 
der heiligen Nacht noch nie ſo dringend bedurften wie 
diesmal. 

In ſchwerſter nationaler Drangſal ſchaute einſtmals ein 
Volk nach einem Führer und Retter aus. Er kam, doch 
anders als erwartet. Seine Führerſchaft war keine waffen⸗ 
gewaltige, ſondern eine verborgene des Geiſtes. Seine 
Rettung war nicht Kriegserklärung, ſondern Liebe. Iſt 
dieſe Weltpolitik heute widerlegt, unbrauchbar? Aber wie 
könnten wir Deutſchen dieſen fürchterlichſten aller Kriege 
führen, wie könnten wir die halbe Welt beſiegen ohne 
geiſtige Übermacht, ohne Liebe? Was wir bisher Glor- 
reiches erſtritten, danken wir dieſem Aufgebot. So ſtark 
und heilig haben wir das Land lieben lernen, in dem wir 
wurzeln, ſo tief empfinden wir den Segen deutſcher Art, 
daß wir entſchloſſen ſind, uns zu behaupten, koſte es, was 
es wolle. So nahe ſind wir Volksgenoſſen uns durch dieſen 
Krieg gekommen, ſo haben wir uns verſtehen und ſchätzen 
. gelernt, jo hat uns der Ring unſerer Feinde zuſammen⸗ 
geſchmiedet, daß uns nichts auseinanderreißen kann. Und 
welche Macht der Nächſtenliebe zieht heute verſöhnend 
durch das Land! Die Hände, die nicht Waffen führen, ſind 
raſtlos tätig, Wunden zu heilen, Trauernde zu ſtützen, 
Darbende zu verſorgen. Ohne dieſe ſittliche Mobil⸗ 
machung des ganzen Volkes hätte uns die kriegeriſche nicht 
gerettet. Ja, in dieſer ſelbſt ſteckt als ordnende, treibende 
Kraft eine moraliſche Zucht. Freilich macht die Menſchen— 
bruderſchaft, die Weihnachten verkündet, nicht an den 
Grenzen eines Volkes halt, und es iſt uns eine ſchwere Er— 
fahrung dieſes Jahres, wie weit entfernt auch das 
20. Jahrhundert noch von der Erfüllung der Weih— 
nachtsbotſchaft iſt. Aber auch in dem Dunkel des 
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Völkerhaſſes leuchtet da und dort der Beweis auf, daß 
Feindesherzen überwunden werden können durch edle 
Menſchlichkeit. 

Im Halbdunkel des ärmlichen Stalles liegt das heimat⸗ 
loſe Kind auf Heu und Stroh — dennoch ein neugeborener 
König. Nie ward herzandringender die Wahrheit abge⸗ 


bildet, daß der Wert einer Menſchenperſönlichkeit nicht in 


äußeren Gütern, noch in der Schätzung der Welt beruht, 
ſondern allein in ihr ſelbſt. Wie machtvoll hat der Krieg 
uns ebendies gelehrt! Wo es täglich ums Leben geht, wo 
ſo viele Sicherungen des materiellen Beſitzſtandes hin⸗ 


fallen, wo Throne wanken und Weltmächte in ihren 


Grundfeſten erzittern, wo über jeglichem Haupt ein 
Schwert hängt — wer lernte da nicht, fid) an das halten, 
was dem Daſein wahrhaften Inhalt gibt! Was ſind in 
der Feuerlinie Standesunterſchiede? Was hat der König⸗ 
ſohn vor dem Tagelöhner voraus, wo der blutige Schnit⸗ 
ter über die Walſtatt ſchreitet? Wer hätte jetzt Luſt zum 
Tanz um das goldene Kalb? Wen rettet der Mammon, 
wenn Götterdämmerung hereinbricht? Heute hat nur 
eines Wert: Hingabe des Ichs an die große Sache. Da 
erwachen alle die Tugenden, die der Sohn der Weihnacht 
geprieſen: Opfermut, Todesverachtung, Selbſtverleug ; 
nung, ſittliches Heldentum. Ein ſchönes Symbol deſſen iſt 
des deutſchen Kriegers feldgrauer Rock. Unſichtbar macht 
er, der Erde gleich, in ber Maffe verſchwindend. Gewiß. 
auch niedere Leidenſchaften erregt der Krieg. Schaudernd 
haben wir ſelbſt in Kulturvölkern die menſchliche Beſtie er⸗ 
wachen ſehen. Neid, Rachſucht, Roheit feiern ihre Orgien. 
Aber das wiſſen wir alle: was unſer Volk zum Sieg führen 
kann, iſt allein das innerlich Große. Siegen wird am Ende 
nicht die Barbarei, ſondern die ſchlichte Treue. Auch den 
Völkern gilt des Nazareners Wort: „Wer unter euch der 
Vornehmſte ſein will, der ſei euer aller Diener!“ Der iſt 
ein Welteroberer, der am meiſten Segen verbreitet. 

Über dem Bettlein des Chriſtuskindes ſteht der nacht⸗ 
dunkle Himmel offen. Der Unendliche grüßt durch ſeine 
Boten den erwählten Sohn. Einen Dornenweg wird er 
zu gehen haben, von der armſeligen Krippe zum ſchmer⸗ 
zensreichen Kreuz. Aber getroſt, Gott wird ihn krönen! 
Welch eine Botſchaft heute für ein hart um fein Daſein rin- 
gendes Volk! Haſt du ein gutes Gewiſſen, kämpfſt du für 
heilige Güter, für dein gottgegebenes Recht, deine Eigen⸗ 
art und Kraft in friedlicher Arbeit zu entfalten, nun wohl, 
ſo wird Gott mit dir ſein. Die ſittliche Weltordnung wird 
dich nicht untergehen laſſen. Zwar, dein Blut wird 
fließen, mit Wunden wird ſich dein Körper bedecken, deut⸗ 
ſches Volk. Ein ſchweres Joch laſtet auf deinen Schultern, 
daß es dich ſchier erdrückt. Aber ertöten werden dich deine 
Feinde nicht, wenn du dein Leben einſetzeſt für Wahrheit 
und Gerechtigkeit, Geſittung und Menſchlichkeit! Und 
das Ziel dieſes Kampfes? 

Über dem blutüberſtrömten Erdball leuchtet in der 
heiligen Nacht ein geheimnisvolles Licht. Hebt eure Augen 
auf, ihr ſtreitenden Völkerſcharen! Der Krieg aller gegen 
alle iſt nicht der Sinn der Menſchengeſchichte! Als die Zeit 
erfüllt war, ſandte euch der Ewige dies Kind, in dem ſein 
Wille fid) verkörperte: fein Name ift Friedefürſtl 
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Weihnacht im Feld. 


Don Jofepb p. Lauff. 


Trommeln und Schwertgeleite! 
Das arme Heiz erſchrickt ... 
Es bat lich die weiße Spreite 
Mit blutigen Rofen durchſtickt. 
Statt flammender Opferaltäre 
Sind rings die Dörfer umlobt; 
Es reitet auf fabler Mähre 
Ueber das Schlachtfeld der Tod. 


Geſchütze in welter Runde — 

Die grimmigen Rufer der Schlacht! 
Da naht von den Sternen die Runde, 
Daß heut die geweihte Nacht. 

Und über die grauſige Stätte, 
Durch Wetterweh und JDind, 
Durch blitzende Bajonette 

Schreitet das himmliſche Rind. 


Es lächelt wie Blüten im Maien, 
Es gleitet wie Frühlingswehn, 
Und mitten im Todesreien 

Bleibt es verwundert ftebn. 
Umleuchtet pon roten Bränden, 
Umgreift es das klopfende Herz 
Und hebt mit feligen Händen 
Das göttliche himmelwärts. 


Und fieb: Eine köftliche Welle 
Dem göttlichen Herzen entfließt, 
Die ihre befreiende Helle 

Ueber das Schlachtfeld gießt, 

Die nach des Swigen Willen 
Allen fpendet das Licht 

Und felbft um das Antlitz der Stillen 
Ein Strablenhránzlein flicht. 


Da wandelt die blutige Stätte 
Sich zu einem ſchimmernden Saal; 
Das Rnattern der Schützenkette, 
Es wird zum Weihnachtschoral; 
Der Ranonen ehern Froblocken 
Erneut fid) mit jubelndem Ton 
Und grüßt als Peihnachtsglocken 
Die Welt und den Menſchenſohn. 


Ruf allen JDegen und Stegen 

Rein Auge bleibt tránenleer, 

Als käme des Himmels Segen 
Ueber das deutfde Deer. 

Und als die ftrablenden Boten 
Den jungen Morgen gebracht, 

Cag felbft um die Schläfen der Toten 
Ein Glanz noch der heiligen Nacht. 
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Geſchenke für die Front. 


Nummer 52. 


Von Dr. P. Meißner, Stabsarzt b. R. 


Geſtern kam endlich Poſt. Sechs Tage lang war jeder 
Poſtverkehr hinaus und hinein geſperrt, wie ſooft ſchon, 
aus Gründen der Verſchleierung nötiger Truppenbewe⸗ 
gungen. Wir verſtehen dieſe Notwendigkeit durchaus, 
aber wir leiden unter dem Mangel an Poſt. Ihr Lieben, 
glaubt ja gar nicht, was ein Poſttag im Feld bedeutet. 
Er wird zum Feſttag, zum Tag, an dem die Fäden zur 
geliebten Heimat ſich enger und enger ſpinnen, an dem 
man die Strapazen und Anſtrengungen des Felddienſtes 
auf Stunden vergißt und ſich einwiegt in ſüße Träume 
aber wir leiden unter dem Mangel an Poſt. Ihr Lieben 
vom Waſchen und Baden, von friſcher Wäſche und ſon⸗ 
ſtigen eben nur in Träumen vorkommenden phantaſtiſchen 
Dingen. 

Daß nach einer ſechstägigen Sperre die Poſt ſich 
häuft, iſt klar, und geſtern kamen für unſer Bataillon 
allein 24 Säcke Poſt. Wieviel Hunderte von kleinen 
Schächtelchen und Paketen ſind angekommen! In un⸗ 
jerem Stabsquartier — es ift kein Staatsquartier — [ab 
es aus wie zu Weihnachten. 

„Schickt bitte, bitte, keine Pfefferminzplätzchen mehr!“ 
Wir wiſſen uns ja vor den ſtark duftenden Dingern nicht 
mehr zu laſſen. Im Auguſt in Belgien, als die Sonne 
brannte, da hätten wir die durſtſtillenden (ift eigentlich 
gar nicht wahr) Plätzchen gern gehabt, aber jetzt, wo der 
eiſige Nordoſt über die öden Gefilde des armen Ruſſiſch⸗ 
Polen pfeift, da braucht man ſolche Dinge nicht. Wenn 
die Pfefferminzplätzchen noch in unzerbrechlichen Blech⸗ 
röhrchen verpackt wären! Aber in den Papier⸗ und Gela⸗ 
tineumhüllungen richten ſie nur Unheil an. Ganze Pakete 
mit herrlichem Inhalt waren dadurch verdorben, daß die 
zu Pulver zerfallenen Pfefferminzplätzchen alles mit ihrem 
intenfiven Geſchmack infiziert hatten. 

Vielleicht iſt es ganz nützlich, wenn ich euch überhaupt 
einige Anweiſungen gebe, wie man Liebesgaben ſchicken 
ſoll, und was zu wählen iſt. Es iſt ja ſo unendlich rüh⸗ 
rend, wie die Angehörigen und Freunde unſerer ge⸗ 
denken und ſich die größte Mühe geben, Nützliches auszu⸗ 
wählen und zu ſchicken, aber ſchließlich können nur wir 
an der Front wiſſen, was uns not tut, was wir brauchen. 
Alſo hört! 

Für uns im Oſten find neben den Nahrungs: 
und Genußmitteln das Wichtigſte die Beleuchtungs⸗ 
körper, alfo Kerzen, Laternen oder Spiritusglüh⸗ 
lampen. Es fehlt hier wie bei euch jedes Be: 
troleum oder, wie man es hier nennt, Naphtha; die 
Tage werden immer kürzer, um 3'2 Uhr nachmittags ift 
es ſchon dunkel, wir müſſen alſo Kerzen brennen. Was 
hier im Land an Kerzen aufzutreiben iſt, iſt ſchlecht, dünn 
und hält nicht vor. Kauft Stearinkerzen, nicht zu dünn, 
von ziemlicher Brenndauer. Das ſind teure Geſchenke, 
denn auch bei euch werden die Kerzen immer knapper 
werden. Dazu ganz einfache Kerzenhalter aus Gips oder 
beſſer noch aus Holz, nach Art der Illuminationsleuchter. 
Die Kerzen müſſen ſo verpackt ſein, daß ſie nicht brechen 
können. Beſonders erwünſcht ſind einfache zuſammen— 
klappbare Kerzenlaternen mit Glimmerſcheiben, in der 
Art der von Hochtouriſten verwandten. Gibt es eine 
kleine, handliche Spiritusglühlampe mit haltbarem Glüh— 
ſtrumpf, die ſich ſicher in einem Kaſten oder feſten Köffer— 
chen verpacken läßt, ſo wäre das etwas Ideales, denn 
Spiritus könnte von den Kolonnen wohl nachgeführt 


werden. Auch hier natürlich Glimmerzylinder und Ol⸗ 
papierſchirm, denn alles Zerbrechliche iſt vom Übel. 
Unſere Spiritusinduſtrie iſt doch auf der Höhe und vom 
Krieg ziemlich unabhängig: das wäre eine Aufgabe, eine 
ſolche Kriegslampe zu konſtruieren. Ferner brauchen wir 
in gewiſſen Zeitabſchnitten Erſatzbatterien für die unent⸗ 
behrlichen elektriſchen Taſchenlampen. Im Monat zwei 
werden genügen, mehr zu ſchicken hat keinen Zweck, weil 


man ſie ſchwer unterbringen kann und ſie ſich auch ſchlecht 


halten. Bei jeder Erſatzbatterie ſollte auch eine Erſaß⸗ 
birne mitgeſchickt werden. Ihr glaubt ja gar nicht, von 
welcher ungeheuren Bedeutung dieſe Taſchenlampen ſind. 
Dabei fällt mir ein, die meiſten Taſchenlampen haben 
einen Fehler, der Kontakt, meiſt an der Seite als Schiebe⸗ 
knopf konſtruiert, ſchließt ſich zu leicht, wenn man die 
Lampe in die Taſche ſteckt, und es paſſiert nur zu oft, daß 
ſie im Augenblick, wo man ſie nötig braucht, nicht mehr 
leuchtet, ſondern wie ein rotes Fünkchen glüht. Wenn ihr 
alſo ſolche Taſchenlampen verſchenken wollt, ſo achtet auf 
den Kontakt, ob er ſicher iſt und nicht von ſelbſt 
einſchnappt. Am beſten ſind die Lampen, bei denen der 
Kontakt wie die üblichen Schalter in den Wohnungen als 
Drehkontakt konſtruiert iſt. 

Hochwillkommen ſind Seifenpapierheftchen. Man kann 
ſie ſtets bei ſich tragen, in der Zigarrentaſche, im 
Portemonnaie uſw. Ein Blatt genügt, ſich die Hände zu 
waſchen, wenn genug Waſſer da iſt, was uns hier leider 
ſehr oft fehlt. Auch kleine Seifenſtücke, wenn möglich in 
Metallbüchſe, ſind praktiſch, weil man ſie in der Taſche 
tragen kann, ohne daß ſie viel Platz fortnehmen, und es 
kein ſo großer Verluſt iſt, wenn ſie einmal irgendwo 
liegenbleiben. Die üblichen Größen der Seife eignen 
ſich nicht, natürlich ſind ſie beſſer wie gar keine. 

Taſchentücher! Sehr wichtig und ſehr willkommen. 
Wir haben ja faſt nie Zeit zum Waſchen und können uns 
nur ſchwer mit ſchmutziger Wäſche belaſten. Ganz billige 
Taſchentücher, baumwollene, man nennt das, glaube ich. 
Batiſt, recht dünn, nur geſäumt, ſo wenig wertvoll, daß 
man fie ohne Gewiſſensbiſſe fortwerfen kann. Das iſt 
das Richtige. Die vielgeprieſenen Papierſervietten ſind 
bei Schnupfen doch nicht ausreichend und nehmen immer⸗ 
hin Platz weg; ich habe fie nicht beſonders gut gefunden, 
wenigſtens nicht als Taſchentüchererſatz, dagegen als Ser⸗ 
vietten beim Eſſen, zum Reinigen von Beſtecks und zur 
Umhüllung der Füße gegen Kälte. Da bewähren ſie ſich 
prachtvoll. 

Zündhölzer, in ſicherer Verpackung, ſind wichtig, und zwar 
gewöhnliche „Schweden“, in Deutſchland hergeſtellt, für 
die man hier, wenn man ſie überhaupt bekommt, Phanta⸗ 
fiepreife bezahlen muß Daneben Sturmſtreichhölzer und 
als allerletztes die jetzt überall erhältlichen Luntenfeuer⸗ 
zeuge. Alle Taſchenfeuerzeuge mit Benzinfüllung ſind 
unpraktiſch, da wir kein Benzin bekommen und auch nicht 
Zeit haben, an die rechtzeitige Füllung zu denken. Da⸗ 
gegen bewähren ſich die Luntenfeuerzeuge ausgezeichnet. 

Etwas, das wohl bisher kaum geſchickt worden iſt, 
möchte ich hier erwähnen: Räucherpapier. Wenn ihr eine 
Ahnung hättet, wie es in ruſſiſch-polniſchen Bauernſtuben 
riecht, wenn ihr wüßtet, in welcher Luft man ſich nächte⸗ 
lang aufhalten muß, dann würdet ihr verſtehen, wie 
wohltuend eine Luftreinigung und Geruchsbeſeitigung 
wirkt. Es gibt Räucherpapier, das einen angenehmen, 
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aber nicht aufdringlichen Geruch verbreitet, wenn es ab: 
gebrannt wird; ſo etwas wäre hochwillkommen. Ebenſo 
natürlich Kölniſches Waſſer, nur das beſte, alt bewährte, 
und zwar in kleinen Blechflaſchen. Wie herrlich ijt es, 
wenn man ſich Kopf, Geſicht und Hände mit dem er⸗ 
friſchenden Stoff einreiben kann. 

Ja, ihr Lieben, wir werden dankbar ſein für alle dieſe 
kleinen Annehmlichkeiten des Lebens, die ihr gar nicht 
mehr ſchätzt, deren Wert ihr nicht mehr kennt. 

Zahnwaſſer zu ſchicken, ift nur dann praktiſch, wenn es 
in zuſchraubbaren Metallgefäßen untergebracht iſt. An⸗ 
dere Behältniſſe gehen kaputt, und ein ausgelaufenes 
Zahnwaſſer ruiniert alles im Koffer, im Torniſter oder in 
der Satteltaſche. 

Briefpapier ſoll in Form von blockierten kleinen Ok⸗ 
tavbogen gewählt werden unter Beigabe der amtlich emp- 
fohlenen Feldpoſtkuverts. Beides in einer kleinen, flachen 
Wachstuch⸗ oder Ledertaſche, in der auch für ein oder zwei 
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Tintenſtifte nebſt Bleiſtiftſpitzer Platz iſt. Tintenſtifte 
brauchen wir alle, ſie mit dem Taſchenmeſſer zu ſpitzen, iſt 
übel, weil man fid) mit dem feinen Spitzſtaub beſchmutzt; 
deshalb ift ein Anſpitzer fo wichtig. Gut ift es, ben Tinten: 
ſtift mit einem Spitzenſchoner aus Nickel zu verſehen, ſonſt 
iſt er immer abgebrochen, wenn man ihn braucht. 

Daß Tabak und Zigarren ſtets hochwillkommen ſind, 
brauche ich euch wohl nicht zu ſagen. Das Rauchen wird 
im Feld eine Notwendigkeit, ein unabweisliches Bedürf⸗ 
nis. Quält euch nicht mit dem Ausſuchen beſonders wert⸗ 
voller Zigarren. Eine einfache, mittelſchwere Zigarre, 
gut, aber nicht zu teuer, iſt das Richtige. Gut verpackt und 
möglichſt friſch, damit die Deckblätter nicht auf dem Trans⸗ 
port brechen. Wer eine beſondere Liebhaberei kennt, kann 
ihr ja bei den Sendungen Rechnung tragen. Tabak für 
kurze oder lange Pfeifen ſollte nur in kleinen Paketen, da⸗ 
für vielleicht öfter geſchickt werden, da man große Pakete 
nicht unterbringen kann. 


Der Weltkrieg. Ou unfern Bildern.) 


„Nun laſſet die Glocken von Turm zu Turm 
Durchs Land frohlocken im Jubelſturm! 
Des Flammenſtoßes Geleucht facht an, 

Der Herr hat Großes an uns getan!“ 


Als am 17. Dezember in den Nachmittagſtunden 
die Glocken des Domes plötzlich ihre tieſen, eindring⸗ 
lichen Stimmen erhoben und die Fahnen ſich, ſeucht 
und ſchwer, im Winterwind bauſchten, da mag mancher, 
der andächtig lauſchend ſtehenblieb und vernahm, wie 
von fern und nah die kleineren und kleinſten Glocken 
jubelnd einfielen, der Weiſe des nordiſchen Dichters ge⸗ 
dacht haben. Großes und Gewaltiges wurde an uns 
getan, und der deutſche Gott, der immer noch lebt, 
konnte ſeinem Volk keine ſchönere Gabe beſcheren als 
den Sieg über die ſämtlichen vereinigten Heere Rußlands. 

Wie eine düſtere, gewitterſchwangere Wolke zog es 
von Dfien herauf. Wohl hatte unfer Hindenburg bei 
Tannenberg und ſpäter am Njemen gewaltige Maſſen 
des Feindes vernichtet, aber im Vergleich zur Geſamt⸗ 
ſtärke dieſes Gegners war nur ein kleiner Teil der 
Arbeit getan. Was überhaupt an Kräſten verfügbar 
war, wurde vom Großſürſten Nikolai Nikolajewitſch in 
Ruſſiſch⸗Polen vereinigt. Das fernſte Aſien fogar ſpie 
unausgeſetzt neue Scharen aus, und neben den Ruſſen 
wälzten fid) Tataren, Kirgiſen, Kalmüden, Oſtjaken 
wie ein über die Ufer getretener Strom gegen unſere 
Grenzen. So mag Aetius zumute geweſen ſein, als 
er auf den Katalauniſchen Gefilden die Maſſen der 
Hyperboräer heranfluten ſah. An ſeiner Stelle aber 
ſtand diesmal Hindenburg, der Mann, der ſeinem 
Volk wie ein Erzengel erſcheint, der mit flammendem 
Schwert vor dem Paradies unſerer geheiligten Fluren 
Wache hält. — Auf einer Ausdehnung von vielen 
hundert Kilometer ging der Angriff vor ſich, von der 
Gegend weſtlich Warſchau bis zu den Karpathen, und 
eng, Schulter an Schulter gelehnt, ſtemmten ſich die 
deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Armeen dem Verderben 
entgegen. 

Lange ſchwankte der Kampf, der mit größter Er⸗ 
bitterung geführt wurde, hin und her. Und es war 
bezeichnend für den Geiſt des ganzen Volkes, daß man 
wohl mit äußerſter Spannung dem Lauf der Dinge 
folgte, aber keine Spur von Unruhe und Beſorgnis 


fih geltend machte. Auch dann nicht, als Sieges bot. 
ſchaften vorübergehend ganz ausblieben und bekannt 
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Graf von Spee, Chef bes Geſchwaders, wird auf der Mole von Dalpataifo zu [einem Sieg über die engliſche Flotte beglückwünſcht. 
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Das aus fahrende freuzergeſchwader. (Im Hintergrund von links: „Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“.) 
Die letzten Aufnahmen unſeres heldenmütigen Kreuzergeſchwaders in Valparaiſo. 
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wurde, daß ber Gegner immer neue ungeheure Heeres» 
maſſen heranſühre. 

So groß war das Vertrauen zum Opfermut un: 
lerer Truppen und zur Oeniettüt der Führung, daß 
Deutſchland der unerſchütterlichen Zuverſicht lebte: Es 
wird und muß der Tag kommen, wo wir die Scharen 
aus dem Oſten zu Paaren treiben! Und er kam, und 
wir ſreuen uns — frei von jedem Uebermut und jeder 
Ueberhebung — der gewaltigen Leiſtung! Der ruſſiſche 
Angriff im Oſten brach vollkommen zuſammen! Die 
Folgen unſerer Waffentaten ganz zu erkennen, wird 
erſt in einigen Tagen möglich ſein. 

Auch im Weſten häuſten wir Erſolg auf Erſolg. 
Ueberall warſen wir den verzweifelt angreifenden Feind 
zurück, und die ſtarken Verluſte, die Engländer und 
Franzoſen fortgeſetzt erlitten, zeigten deutlich, wie ſcharf 
das deutſche Schwert auch in Flandern und Frankreich 
geblieben iſt. Durch die ausgedehnte Front der Feld⸗ 
befeſtigungen der Verbündeten geht es ab und zu wie 
ein leiſes Zittern, das ſich nach allen Seiten hin fort⸗ 
ſetzt. Das find die Vorboten des kommenden Zuſammen⸗ 
bruches, den ſelbſt neugelandete Gurkhas oder andere 
„Hilfsvölker“ nicht aufzuhalten vermögen. 

„Gott ſtraſe England“ iſt der Morgengruß unſerer 
Soldaten und Offiziere in Flandern geworden. Und 
ein grimmiger Entſchluß ſpricht aus dieſen Worten. 
Wir werden nicht eher ruhen, bis das Bollwerk am 
Kanal zerbrochen iſt und Herr Joffre im Verein mit 
Herrn French an das Vergängliche alles irdiſchen 
Ruhmes glauben müſſen. General French ſieht ſeine 
Lorbeeren aus dem afrikaniſchen Feldzug welken, und ob 
Joffre je Marſchall von Frankreich von Herrn Poincarés 
Gnaden werden wird, erſcheint mehr als zweifelhaft. 
Aber während wir im Often bie letzte Hoffnung der 
Verbündeten auf den „ruſſiſchen Entſatz“ grauſam in 
Trümmern ſchlugen und im Weſten unſere Fahnen 
langſam, aber zielbewußt dem Enderfolg entgegen⸗ 
trugen, hielten wir es für notwendig, erſt einmal den 
Helden von den Falkkandsinſeln, den Toten des 
Admirals von Spee, eine blutige Totenfeier Doraus 
bringen. 

Im Frühnebel des 16. Dezember, als der Tag 
noch mühſam mit der ſcheidenden Nacht rang, tauchte 
in der unmittelbaren Nähe der engliſchen Oſtküſte ein 
deutſches Geſchwader auf und bombardierte eine halbe 
Stunde lang ganz ungeniert drei engliſche beſeſtigte 
Küſtenſtädte. 

War ſchon der materielle Erfolg recht erheblich, indem 
zahlreiche Gebäude zerſtört, Tanks in Brand geſetzt und 
Menſchen getötet und verletzt wurden, ſo überwog der 
moraliſche Eindruck noch bedeutend, ja, er erſchien wie ein 
Fauſtſchlag ins Geſicht des hochmütigen Albion, das bis— 
her nur verächtlich zu lächeln wußte, wenn von der Mög⸗ 
lichkeit die Rede war, daß Englands heiliger Boden je ge— 
fährdet werden könnte. — 

Faſt war es für London zuviel auf einmal. Der 
Bundesgenoſſe im Oſten geſchlagen und nun noch 
dieſer rauhe Willkomm im eigenen Haus! Die Panik, die 
die Einwohner von Hartlepool und beſonders Scarbo— 
rough ergriff, fo daß fie, einer Völkerwanderung gleich, 
nach den Bahnhöfen ſtürzen, um zu entkommen, zeigt, wie 
ſehr ſich das engliſche Volk bisher in dem Glauben an die 
Unangreifbarkeit des Inſellandes einſchläfern ließ. Nun 
— wo das Erwachen kommt und die „blockierte deutſche 
Flotte“ in höchſt reſpektloſer Weiſe dem „wogenbeherr— 
ſchenden“ England zeigt, daß alle ſeine Theſen nur Prah— 
lereien ſind, iſt die Volksſtimmung doppelt grau! 
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Maßloſe Wut und ſchlotternde Angſt kämpfen im 
ganzen Land um die Herrſchaft. Wut, weil in der gan⸗ 
zen Welt ein Hohngelächter, zum mindeſten aber ein 
höhniſches Achſelzucken über Englands Blamage die Tat 
der deutſchen Flotte begleitet; Angſt, weil ſich morgen 
wiederholen kann, was heute geſchah. Erſtaunt fragt 
man überall, beſonders laut in England ſelbſt, iſt das 
die Aufgabe der rieſigen Flotte, die Milliarden koſtete, 
die Millionen jährlich verſchlingt und der zuliebe die 
Landmacht ſo auffällig vernachläſſigt wurde? Iſt denn 
dieſes gewaltige Geſchwader nicht einmal mehr in der 
Lage, einen Küſtenſchutz daheim auszuüben? 

Steckt die engliſche Armada ſo verängſtigt in den mit 
Minen geſperrten Häfen, daß nichts, aber auch nichts 
ſie zum Auslaufen zu veranlaſſen vermag? Die letzte 
Beſchießung dreier engliſcher Städte bricht wieder einen 
mächtigen Grundſtein aus dem ſtolzen Bau der engliſchen 
maritimen Unantaſtbarkeit. Der Unterſeebootſchrecken 
lähmt ſcheinbar völlig den Tatendrang der engliſchen 
Admirale, während wir, unbeſorgt um feindliche Minen 
und Schifſe, unſere Vorſtöße mit beiſpielloſem Mut voll⸗ 
führen. Und auf dem Rückzuge nach vollbrachter Tat ver⸗ 
ſenkten wir noch zwei britiſche Torpedobootzerſtörer. — 

So kamen unſere Fahnen und Flaggen im Kriegs⸗ 
abſchnitt der letzten Wochen zu hohen Ehren. Und wenn 
das Weihnachtsfeſt des Jahres 1914 kommt, wenn die 
heilige Nacht dieſesmal auf die kampfdurchtobte Welt her⸗ 
niederſinkt, dann werden wir ſie in der feſten Hoffnung 
und froher Zuverſicht begehen, daß gerade die [d)meren, 
opferreichen Zeiten, die wir durchleben, uns den Weg 
ebnen werden zu jener Zukunft, wo es für das geprüfte 
Vaterland auf lange Zeit hinaus heißt: „Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ Und wir 
gedenken derer, die im Schützengraben oder im engen, 
dürftigen Quartier — vielleicht auch im freien Zelt — das 
Feſt fern der Heimat begehen, mit Stolz und Dankbar⸗ 
feit. — Und weil wir wiſſen, daß einſt der Tag kommt, 
da wir dieſen Braven unſeren Dank abſtatten können, 
müfſen wir die letzte Stunde der Weihnacht jenen ſchen⸗ 
ken, die bereits den ewigen Frieden gefunden haben und 
mit ihrem Blut unſere Siege erkauften. 


Das Abonnement 


auf den zum I. Januar 
beginnenden neuen 
Jahrgang der, Woche“ 
bitten wir dringend 
bei der bisherigen 
Bezugsquelle (Post 
oder Buchhandlung) 


umgehend zu erneuern 


VERLAG AUGUST SCHERE G. M. B. H. 


Sonderbeilage Nr. 52. Seite 2080a. 


Zuſammenkunft der ſtandinaviſchen Herrſcher in Malmö: 


Die Könige von Dänemark, Norwegen und Schweden auf dem Balkon des Reteniiolle 
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König Chriſtian v. Dänemark u. König Guflav von Schweden beim Verlaſſen des Hafens. 
Ankunft der Könige von Dänemark und Norwegen in Malmö. 
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König Haakon von Norwegen u. König Onffao von Schweden beim Derlaffen des Bahnhofs. 
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Unfere Tapferen beim Ausſchmücken bes Tannenbaums. 
Weihnachten in Feindesland. 
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Ein Weihnachtspaket von Haufe. Anfertigung von Baumſchmuck aus Papier. 
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Ankunft der Weihnachtspakete im Felde. 


Weihnachten im Feindesland. 
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Hauptmann v. Deifheim. 
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Hauptmann Schimpf. Hauptmann Gerh. Triepel gen. Schulze. Letifn. Herm. Runge. Stabsarzt Dr. Bauer. 
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Vhefeldwebel Kari Pape. Jeldwebellt. Mazurek. Offizier Stellvertreter Behmack. Offizier⸗S lellber freier Franz Scheidgen. 
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chall Graf von Haeſeler in Feindesland. 


Prinz Alfons von Bayern beim 3. bayriſchen Armeekorps. 


or Se: 


Von link Hauptmann Egler; Overít v. Bom jardt; General Wolff, General v. Kirſchbaum, der für die Eroberung 
des Forts Camp des Romains und St.- Mihiel ben Mag«Jofeph- Orden erhielt; Major Ris; Hauptmann Laubſch. 


An der heißumſtrittenen Maasbrücke von St.-Mibhiel 
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1. Im Schützengraben 
bei Bapaume. 


Hoſphol. Seraer 

2. Ein ſtändiger Gaſt 

im deutſchen Lager: 

Eine alte Franzöſin, 

die unſere Soldaten 

um Tabak und Feuer 
bittet. 
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S ofpbot. Berger. 


3. Franzöſiſche Sol; 
daten auf dem Wege 
zur Front. 


d. Waffenbeſichtigung 
in Bapaume. 
Hoſpbot. Berger. 
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| Gefangene Serben werden bei Neuſatz über die Save geführt. 
Vom öſterreichiſch-ungariſchen Kriegſch auplatz. 
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König Albert und König Georg beſichtigen bie belgiſche Armee. 


Hinter den Königen der Prinz von Wales. 


Phot. Rembrandt. 


Leipzig. PIEC Dato. vol. €eunede. 


Zwei betiffene Senegalſchützen Baſchkiren, Kirgifen und Tataren. 
als Wache vor dem Bouvernementsgebäude in Calais. Ein „Strauß“ der von unſern Truppen in Polen gefangenen Ruffen. 
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Das Feſtmahl. 


Von Wilhelmine Bird. 


Wie weit wir auch in der Zeit zurückblicken, überall 
war und iſt es Sitte, daß man das glanzvolle Gepräge 
von Feſten, ſeien ſie religiöſen oder weltlichen Charakters, 
durch kulinariſche Genüſſe zu erhöhen ſucht. Keinem Feſt 
aber iſt dieſes Herkommen in ſo hohem Grad ange⸗ 
gliedert wie unſerm lieben Weihnachtsfeſt. 

Die gegenwärtige ernſte Zeit ſtreift allerdings den 
leuchtenden Schimmer und die freudige Betätigung an⸗ 
derer Jahre ab. Ob ein direkter Verluſt uns das Herz 
bis ins Innerſte getroffen oder nicht — der Gedanke an 
alle, die da draußen für uns verbluten, lähmt unſer 
Schaffen und zieht engere Kreiſe den ſonſt üblichen An⸗ 
ordnungen. Nur das beſeligende Bewußtſein, daß wir 
zunächſt unſerer heiligſten Pflicht genügten und den 
Tapferen, die unſeren Weihnachtsbaum nicht ſchauen, den 
Geiſt der heimatlichen Weihnachtsfeier durch freuden⸗ 
bringende Gaben vermittelten, macht es uns etwas 
leichter, unſere Gedanken der feſtlichen Anordnung daheim 
wieder zuzuwenden. 

Die Ausſchmückung der Feſttafel nimmt Weihnachten 
einen ſtimmungsvolleren Charakter an als zu jeder an- 
deren Zeit. Ich möchte hier eine recht weihevolle, zugleich 
praktiſchen Zweck erfüllende anführen, die namentlich bei 
den Kindern — und das iſt ja wohl in den meiſten Fällen 
die Hauptſache — aber auch bei der vorgeſchritteneren 
Jugend gewöhnlich lebhaften Beifall erweckt. Zu dieſem 
Zweck wird auf der Mitte des Tiſches in Form eines 
Läufers von zirka einem halben Meter Breite ein leichter 
ſchimmernder Silberlahn ausgebreitet und befeſtigt. 
Dieſer iſt für weniges Geld zu haben und kann in jedem 
Jahr neue Dienſte leiſten. Steht ein runder Tiſch zur 
Verfügung, ſo bildet man eine kreisrunde Mitte, ſo groß 
der Raum es geftattet. Der Form eng angepaßt, legt man 
nun aus kleinen, recht grünen Tannenzweigen eine etwa 
15 Zentimeter breite Girlande. Man kann ſie auch binden, 
wodurch man fie voller herſtellt. Man beginnt, in ge: 
ſchmackvollem Farbenſpiel die Girlande zu ſchmücken. 
Wie kleine Blumenſträuße legt man in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen allerlei Näſchereien hinein, die berufen ſind, zu⸗ 
gleich als feſtlicher Nachtiſch zu dienen, wie z. B. Manda⸗ 
rinen, von Schalmandeln und Traubenroſinen umgeben, 
Schokoladen in buntem Stanniol und den verſchiedenſten 
Formen, Feigen und vergoldete Nüſſe, gefüllte kleine 
Waffeln und filberne Nüſſe, feuerrote Apfelchen mit einem 
Goldbäckchen und kleine Marzipangegenſtände. Die Mitte 
des Tiſches ſoll ein friſcher Strauß aus Tannen, Ilex mit 
roten Beeren oder Miſtel ſchmücken. Papierſchmuck und 
künſtliche Blumen müſſen ausgeſchloſſen ſein. 

Beim Feſtmahl von luxuriöſer Form heute abſehend, 
mag das Platz finden, was jeder Hausfrau, hier und da 
mit einiger Abänderung, die Möglichkeit der Ausführung 
gewährt. Die Reihenfolge der Speiſen wird im weſent— 
lichen davon abhängen, ob wir noch Gäſte zu ehren haben, 
wozu wir diesmal aus den Kreiſen der hier weilenden 
Verwundeten mehr Gelegenheit als gewöhnlich haben 
werden. Alter Sitte folgend, wird die Suppe die Gin- 
leitung ſein. Eine gute Fleiſchbrühe mit gefüllten Täſch— 
chen, die hergeſtellt werden, indem man ſelbſtgemachten 
Nudelteig in quadratiſche Stücke ſchneidet, etwa 6 Zenti— 
meter groß, dieſe mit einer Fleiſchfarce in gut Haſelnuß— 


größe belegt und dann die vier Zipfel darüber zuſammen⸗ 
drückt, daß ſie gut ſchließen. Sie werden in der Brühe 
zum Schluß bis zum Steigen gebracht. Oder eine Ochſen⸗ 
ſchwanzſuppe, die durch braunes Buttermehl — letzteres 
ſoll der Ausdruck für Mehlſchwitze ſein — etwas ſämig 
gemacht, durch etwas Madeira oder Weißwein und einer 
Spitze Paprika, ebenſo, um das Aroma voll auszulöſen, 
mit etwas Zucker abgeſchmeckt wird und dann mit dem 
ausgelöſten Fleiſch und geteilten harten Eiern oder Eier⸗ 
klößchen als Einlage verſehen iſt. Köſtlich iſt eine Hühner⸗ 
ſuppe, mit ein wenig körnig gekochtem Reis angefüllt, durch 
Eigelb und etwas Sahne abgezogen und dann mit dem 
feingeſchnittenen oder paſſierten Bruſtfleiſch als Einlage. 
Eine Vereinfachung der ſogenannten Königinnenſuppe, 
aber nicht minder wohlſchmeckend. Sehr gut auch dient 
eine einfache Blumenkohlſuppe, die mit Buttermehl und 
Ei gebunden, mit Kohlblümchen verſehen iſt, oder eine 
Kraftbrühe aus krauſen Knochen mit Grieß und Gemüſe⸗ 
einlage und kleinen geröſteten Brotſchnitten, die mit ge⸗ 
kochtem Rindermark belegt ſind — das iſt eine ä 
für alle Anſprüche. 

Da der Karpfen am heiligen Abend wohl con 
Ehren gekommen iſt oder zu Silveſter kommen wird, ſo 
kann ein Zwiſchengericht dieſe Stelle nach der Suppe ein⸗ 
nehmen. Solche Gerichte ſind leicht herzuſtellen, wenn man 
ſich der Paſteten bedient. Dieſe ſind bei jedem Konditor 
zu haben; beſſer, man beſtellt ſich ſolche als offene, das 
ſind Böden mit einem etwa 3 Zentimeter hohen Rand 
ohne Deckel. Sie ſind nicht teurer als die gewöhnliche Art. 
Der Hausfrau bietet ſich dabei Gelegenheit zu Kombi⸗ 
nationen aller Art, und Reſte feinen Fleiſches, wie das 
von Hühnern oder Kalbsbraten, finden dabei gute An⸗ 
wendung. 

Man ſtellt eine kräftige Grundſauce her zur Auf- 
nahme der Ingredienzien. Für kleinere Quanten 
brennt man etwa 50 Gramm Butter mit zwei Löffeln 
feinem Mehl über dem Feuer ab und kocht dieſes 
mit ſoviel kalter Milch oder Brühe auf, daß es recht 
bündig bleibt. Mit etwas Weißwein oder Zitronen⸗ 
ſaft, Salz und einer ganz kleinen Priſe weißem 
Pfeffer ſowie etwas geriebener Zwiebel ſchärft man 
die Sauce ab, deren Hauptgewürz noch durch⸗ 
geſtrichene Sardellen und fein gehackte Kapern bilden. 
Die Fleiſchfarce wird dadurch gebunden und dann 
in die Paſteten gefüllt, die man mit der Füllung 
nochmals erwärmt. Auch Fiſchfleiſch findet Anwendung, 
Reis oder Nudeln in kleinen Stückchen mit gekochtem 
Schinken, Kalbsmilch mit Champignons oder anderen 
Pilzen, verbunden durch Buttermehl und etwas Sahne. 
Auch eine Füllung von kurzem Bruchſpargel und Schoten 
mit Butter beträufelt. 

Es läßt ſich darüber ſtreiten, ob der Gans oder dem 
Truthahn als Hauptnummer des Feſtmahls der Preis 
gebührt. Sicher iſt, daß der Gänſebraten uns dieſes Jahr, 
wie der berühmte Brotkorb, etwas höher gehängt iſt. Er 
reißt unſerm Geldbeutel ſchmerzliche Wunden. Wir 
werden das begehrenswerte Geſchöpf ſomit durch 
eine würdige Füllung verlängern müſſen. Apfel und Ro- 
ſinen tun es nicht genügend. Opfern wir der Idee das 
Gänſeklein, auch gar noch die Leber, dann verdoppeln wir 
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nahezu die Ergiebigkeit. Es wird das Fleifch, Herz und 
Magen mit Salz gar gekocht und zweimal durch die Ma⸗ 
ſchine getrieben, eventuell auch die Leber, dieſe aber in 
rohem Zuſtand. Eine große Zwiebel, fein gerieben, zwei 
bis drei alte Semmel, eingeweicht und wieder ſtraff aus- 
gedrückt, werden damit unter Zuſatz von etwas Pfeffer 
und Salz, noch beſſer Paſtetengewürz, nebſt zwei bis drei 
Eigelb ſehr lebhaft zu einer geſchmeidigen Maſſe ver⸗ 
rührt, der man zum Schluß den Eierſchnee leicht unter⸗ 
zieht. Die unerläßlichen Apfel legt man auf eine Por- 
zellanſchüſſel und brät ſie in der Ofenröhre, beſtreut ſie 
dann mit Zucker und garniert ſie um die Gans, die nur 
knuſprig wird, wenn man ſie in der zweiten Hälfte der 
Bratzeit nicht mehr begießt. 

Der Truthahn iſt anſpruchsvoller in der Zubereitung 
und erfordert liebevolle Erkenntnis, ſonſt ſtraft er durch 
Trockenheit. Wo ein Roſt oder ein Spieß vorhanden iſt, 
kann man nicht ſo leicht etwas daran verderben. In der 
Bratpfanne bedarf er der fortgeſetzten Aufmerkſamkeit 
in bezug auf Hitze⸗ und Zeitregulierung und fleißiges Be⸗ 
gießen bis gegen den Schluß, wo die Haut etwas glaſig 
werden ſoll. Ein junger Hahn oder Henne darf nicht 
mehr als 2 bis höchſtens 2% Stunden Bratzeit haben, 
dann gibt das edle Tier ſein Beſtes. Zu der Füllung 
verwenden wir nebſt Kalb: und Schweinefleiſch ben 
Magen und das Herz, eingeweichte, feſt ausgedrückte 
alte Semmel, einige Eier, Salz, Pfeffer, etwas fein⸗ 
gehackte Zwiebel, einige Sardellen und nach Geſchmack 
Paſtetengewürz. Iſt alles durch die Maſchine zu rechter 
Feinheit getrieben und einige Zeit verrührt, ſo gibt 
man vor der Einfüllung den Schnee der Eier darunter. 
Will man eine oder mehrere Trüffeln dazu verwenden, fo 
werden ſie feingehackt daruntergemiſcht. 


Eine Garnitur von geröſteten Semmelſchnitten, mit 
Orangenmarmelade oder warmer, in Zucker gedünſteter 
Ananas belegt, verleiht einen beſonderen Reiz — wie 
wir jedem Wild, Keule oder Rücken, durch Fruchtgelee 
eine febr wohlſchmeckende Zugabe verleihen. Irgend⸗ 
einer der herrlichen grünen Winterſalate wird der Feſt⸗ 
tafel nicht fehlen dürfen. Wenn wir es verſtehen, auch 
unſerem guten alten Schweinebraten ein feſtlicheres Ge: 
wand zu geben, ſo wird er mit verhältnismäßig billigem 
Preis zweifellos den anderen Herrlichkeiten den Rang ab⸗ 
laufen. Es wäre ungerecht, hier ſeiner nicht zu gedenken. 
In einem oſtpreußiſchen Forſthaus lernte ich einen ein⸗ 
gelegten köſtlichen Schweinebraten kennen. Keule oder 
Rückenſtück wird acht Tage in eine Marinade von 
leichtem Eſſig mit Lorbeerblatt, Zwiebeln, Pfeffer, 
Gewürz, einigen Nelken gelegt und mit einigen 
friſchgrünen Tannenzweigen verſehen. Letztere geben 
einen eigenartigen, aber ſehr guten Geſchmack, 
etwas ähnlich dem der Wacholderbeere. Beim 
Braten wird das Fleiſch in der zweiten Hälfte der 
Zeit mit einer Kruſte aus feingeriebenem, recht dunklem 
Schwarzbrot, etwa Kommißbrot, verſehen. Man miſcht 
dieſes mit etwas Zucker, Milch und wenig Zimt, auch 
etwas feingeſtoßenem Gewürz zu einem dichten Teig, 
überſtreicht das Fleiſch mit geſchlagenem Eiweiß und 
bringt darauf ſofort die Kruſtenmaſſe. Unter dieſer brät 
das Fleiſch nun völlig gar. Begoſſen darf es nicht mehr 
werden, da ſich ſonſt die Kruſte ablöſt, auch nicht kroß 
wird. Zu der Sauce gibt man nach Geſchmack etwas von 
der Marinade und macht ſie durch etwas Mehl bündig. 
Dazu ein Kartoffelkloß oder gebackenes Kartoffelmus — 
das iſt wohl ein Feſtgericht. 
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Angeſichts der vielfachen Süßigkeiten, die die Girlande 
gewährt, dürfte am Schluß eine warme Fruchtſpeiſe am 
rationellſten ſein. Ich empfehle in erſter Linie einen 
Apfelſtrudel, der einfachen Tafel erſchwinglich wie der an⸗ 
ſpruchsvollſten eine Zierde. Die Herſtellung des Teiges 
iſt immer ein Vergnügen für eine in der Bäckerei etwas 
gewandte Hand. Natürlich — Übung macht den Meiſter. 
Ich gebe die Anleitung zu einem vortrefflichen Strudelteig, 
deren es noch andere Arten gibt. Er erfordert 1 Pfund 
Mehl, 1 Ei, 25 Gramm friſche Hefe, 50 Gramm Zucker, 
etwas Salz und im ganzen 250 Gramm Butter. die 
Hefen werden mit etwas lauer Milch aufgelöſt und mit 
einigen Löffeln lauem Mehl zum Aufgehen an warmen 
Ort geſtellt, dann mit dem Mehl, Zucker, Salz und Ei 
zu einem recht geſchmeidigen Teig bearbeitet, bis er ſich 
völlig ablöſt; wenn nötig iſt bei der Bearbeitung etwas 
Milch zuzuſetzen. Den fertigen Teig teilt man in zwei 
Teile und läßt ſie an warmer Stelle aufgehen. Es nimmt 
etwa 1% Stunden in Anſpruch. Auf einem großen Tiſch 
wird ein ſauberes Tiſchtuch ausgebreitet, mit Mehl be⸗ 
ſtreut und darauf jeder Teil des aufgegangenen Teiges 
etwa 1 Zentimerter ſtark ausgerollt. Beide werden mit 
zerlaſſener Butter beſtrichen und mit den Butterſeiten auf⸗ 
einandergelegt, ſo daß ſie ein Ganzes bilden. Man rollt 
ſie unter Beſtäubung von Mehl noch etwas aus und be⸗ 
ginnt, um den Teig von der Mitte aus auszuziehen, 
immer den Teig von unten zu nehmen und mehr 
über die Oberfläche der Hand zu ziehen. Es er⸗ 
fordert zwei Perſonen. Iſt der Teig gut durch⸗ 
gearbeitet, ſo zieht er ſich leicht und wird dünn wie 
ein Blatt Papier, das ſich ſchließlich über den ganzen 
Tiſch breitet. Ein kunſtgerechter Teig ſoll dabei kein Loch 
haben — hat er aber trotz aller Mühe einen Riß, nun, 
dann iſt es auch kein Unglück. Die Platte wird mit zer⸗ 
laſſener Butter beſtrichen und reich mit einer Miſchung 
von Roſinen, geriebenen Mandeln, ganz fein geſchnittenen 
Apfeln, Zucker und Zimt und etwa 100 Gramm zerſtoße⸗ 
nem Zwieback beſtreut. Dann hebt man das Tiſchtuch an 
einer Seite mit beiden Händen hoch. Nun läßt ſich der 
Teig aufrollen wie zu einer Wurſt. Dieſe wird dann 
ſchneckenartig in eine fettbeſtrichene Bratenpfanne gelegt, 
es kann auch ein Backblech fein. Man läßt den Strudel, 
der nochmals mit Butter beſtrichen, noch etwas aufgehen 
und backt ihn dann in gut heißem Ofen zu goldgelber 
Farbe. Dieſer Strudel blättert ſich wie Blätterteig und 
lobt ſeinen Meiſter. 


Gedanken über den Rrieg. 


Der Rrieg ift das Menetekel der Dölker. 
* 


Die Slammen des firieges glühen die Schlacken des 
Dolkskörpers hinweg — und das reine Gold leuchtet. 
* 
menſchen, ftanonen, Waffen — das find Sedern auf 
der ewigen Wage, aber die ſittlichen Kräfte fallen ins 
Gewicht. x 


Der Rrieg gleicht alle Unterſchiede aus: Et macht 
den ITlenjcben zum fiónig und die Rónige zu Menſchen. 
* 

wenn die Dölker an den Brieg denken, träumen fie 
von Siegen; wehe, wenn dieſet Siegestraum erlifcht! 
Serdinand Bruger. 
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Dom rheiniſchen Liebesgabenwerk. - 


Bon Gottfried Stoffers. — Hierzu 12 Aufnahmen. 


Das Rheinland entfendet feine wehrfähige Mann⸗ 
ſchaft zum 7. und zum 8. Armeekorps. Die Städte und 
Dörfer von Neuß rheinaufwärts gehören zum 8. Armee⸗ 
korps, der Niederrhein und ein Teil von Weſtfalen zum 
7. Korps. Hierzu geſellen ſich im Kriege das 7. und 8. 
Reſervekorps und eine Anzahl von beſonderen Truppen⸗ 
körpern. Hieraus erklärt es ſich, daß, während in allen 
übrigen Provinzen für das Liebesgabenwerk, das dem 
Generalinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege im 
Hauptquartier unterſteht, nur eine Zentralſtelle errichtet 
iſt, für die Rheinprovinz deren zwei geſchaffen worden 
ſind: für das 8. Korps die Zentrale in Koblenz unter der 
Leitung des Oberpräſidenten Freiherrn von Rhein⸗ 
baben und für das 7. Korps der Bezirksverein vom 
Roten Kreuz für den Regierungsbezirk Düſſeldorf unter 
Leitung des Regierungspräſidenten Wirkl. Geh. Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Kruſe. Der Regierungsbezirk Düffel- 
dorf mit ſeinem gewaltigen induſtriellen Leben iſt der 
reichſte der Monarchie; wir ſind aber nicht ſtolz auf 
dieſen Vorzug, wir fühlen nur, daß wir um ſo mehr 
verpflichtet ſind, für die freiwillige Krankenpflege und 
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Abfahrt vou der Zentralftelle bes Roten Kreuzes in Düſſeldorf. 


für bas Liebesgabenwerk raſtlos tätig zu fein. In der 
großen Halle bes Bezirksvereins zu Düſſeldorf, die für 
den Zweck des Liebesgabenwerkes aus einem Bau, der 
für die nächſtjährige große Düſſeldorfer Ausſtellung be⸗ 
ſtimmt war, geſchaffen worden iſt, wird faſt Tag und 
Nacht gearbeitet, um die aus dem ganzen Bezirk at: 
ſtrömenden und die unter Aufwendung großer Gelb: 
mittel hinzugekauften Gaben zu empfangen, zu ſammeln, 
zu ordnen und nach der Front zu befördern. An der 
Spitze des Arbeitsausſchuſſes ſteht hier der Akademie⸗ 
direktor Prof. Fritz Roeber, der mit ſo großer Energie 
bis zum Ausbruch des Krieges die hoffnungsreiche Aus⸗ 
ſtellung 1915 vorbereitet hat, und der nun mit der glei⸗ 
chen Begeifterung ſich dem Liebesgabenwerk und der 
Leitung eines Reſervelazaretts widmet. Ihm ſteht ein Stab 
arbeitsfreudiger ehrenamtlicher Mitarbeiter zur Seite. 

Bis weit in den Oktober hinein mußte das Heran⸗ 
bringen der Liebesgaben an die Front durch Auto⸗ 
mobile geſchehen, weil die Eiſenbahn von Truppen- unb 
Verwundetentransporten und durch die Zufuhr von 
Munition und Materialien überlaſtet war. Zuerſt galt 
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es, bie Etappen ausfindig zu madjen, au denen bie 
Transporte zu leiten und von denen aus die Heran⸗ 
bringung der Gaben an die Front bewerkſtelligt werden 
konnte. Die erſte Fahrt leitete Regierungspräſident 
Dr. Kruſe ſelbſt, der die Freude hatte, bis kurz vor 
Reims vorzudringen und die erſte Spende von Liebes⸗ 
gaben, die überhaupt ins Feld gebracht wurde, den dort 
ſtehenden Armeekorps zu überbringen. Bei dieſer 


Gelegenheit konnte er gerade zur rechten Zeit feſtſtellen, 
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Transporte, die dann in großem Umfang und von 
vielen Mitarbeitern des Bezirks unternommen wurden, 
gewieſen. Er ging von Aachen aus entweder über 
Eupen oder geradeswegs über die zerſtörten Frank⸗ 
tireurdörfer Battice und Hervé nach Lüttich, wo in der 
Regel auf ber Place - St.» Lambert vor der Komman⸗ 
dantur haltgemacht und neue Ausweiſe ſowie auch 
Benzin und ſonſtige Betriebsmittel in Empfang genom⸗ 
men wurden. Lüttich bot dann den Reiſenden ein 


daß die engliſchen Berichte über die Zerſtörung der 
Kathedrale zu Reims durch die „Hunnen“ erlogen 
waren, denn er konnte, mit ſeinen Begleitern auf der 
Höhe von Vitry⸗les⸗Reims ſtehend, die wohlerhaltene 
Kathedrale unb die Stadt unten im Tal in der pradjt- 
vollen Beleuchtung eines wolkenloſen Septembertages 
liegen ſehen. Die zweite Fahrt unternahm Prof. Fritz 
Roeber. und es gelang ihm, Liebesgaben bis an die 
bei Varennes gegen den Argonner Wald fechtenden 
Truppen und nördlich von Verdun fo nahe heranzubrin— 
gen, daß man die Forts dieſer Feſtung mit bloßem Auge 
erkennen konnte. Seitdem war der Weg für dieſe 


Abfahrt einer Liebesgaben-Aulokolonne (Führer Obert, Silberſiege) aus Lüttich. 


äußerſt belebtes Bild des deutſchen militäriſchen Lebens 
in einer großen eroberten Stadt: ein unaufhörliches 
Kommen und Gehen, Anfahren und Abfahren; Hun⸗ 
derte von belgiſchen Bewohnern der Stadt, die von der 
Kommandantur irgend etwas begehrten, das Einbringen 
von gefangenen belgiſchen Offizieren und Soldaten, 
aber auch von Franktireurs und Hyänen des Schlacht- 
feldes; dann der pathetiſche Anblick der Schwerverwun⸗ 
deten, die zum Düſſeldorfer Lazarett gefahren wurden, 
das Geheimrat Witzel, der Chirurg der Düſſeldorfer 
Krankenanſtalten, in dem ſchönen Univerſitätsgebäude 
von Lüttich eingerichtet hat, und dem er ſpäter zahlreiche 
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andere bis weit 
nach Frankreich 
hinein hat folgen 
laſſen. Es fehlte 
auch nicht der 
ſtramme Aufmarſch 
ganzer Bataillone 
von Landwehr: und 
Landſturmleuten, 
die in feſtem Tritt 
durch die Straßen 
von Lüttich mar— 
ſchierten, und de— 
ren ſchneidige Er— 
ſcheinung offen— 
ſichtlich einen ge— 
waltigen Eindruck 
auf die zuſchauen— 
den Bürger Lüt⸗ 
tichs machte. Als 
Gegenſtück dazu 
ſah man dann 
brave bayriſche 
Landſtürmer mit 
martialiſchen Ge— 
ſichtern die Tauben 
füttern oder bet- 
telnde Kinder be— 
ſchenken oder ſon— 
ſtige „Hunnenta— 
ten“ verrichten. 
Von Lüttich ging 
der Weg auf dem 
rechten oder linken 
Ufer der Maas 
über Namur und 
Dinant entweder 
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rechts hinaus nad) 
Maubeuge, wo 
lange Wochen der 
bekannte Düſſel— 
dorfer Offizier und 
Luſtſchiffer Major 
Dr. von Abercron 
als Kommandant 
ſeines Amtes wal— 
tete, und weiter 
nach Douai und 
Cambrai; oder 
linker Hand über 
Chimay zur Etap— 
penſtation Mont- 
cornet. Andere 
Fahrten ſchlugen 
von Lüttich aus 
den Weg nach 
Belgiſch-Luxem— 
burg ein, durch die 
wunderbaren Tä— 
ler der Ardennen 
über Arlon nach 
der Etappenſtation 
Montmedy. Hier 
traf man wohl be— 
freundete Kolon— 
nen aus Köln, die, 
dem gleichen Werk 
obliegend, ihr 
Landwehrbataillon 
in dem Ardennen⸗ 
ſtädtchen Baſtogne 
mit Liebesgaben 
verſorgten. Rhei⸗ 
niſcher Humor 
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hatte auf biefer Straße manches 
belgiſche Haus mit traulich hei— 
miſcher Bezeichnung verſehen. 

Wieder andere Fahrten gin— 
gen von Montcornet aus ent— 
weder zu den Stellungen bei 
Reims durch das durch Bomben 
und Granaten von Freund und 
Feind ſchrecklich verwüſtete Re— 
thel oder rechter Hand nach 
Laon und St.⸗Quentin. 

Bis zu den großen Etappen— 
orten ging die Reiſe in der 
Regel ohne große Ereigniſſe 
und ohne Entbehrungen und 
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Auf Wache bei Baftogne. 


Eigentliche Gefahren bas 
ben wohl nur bie wenigen 
beſtanden, die zuletzt aus den 
vorderſten Stellungen heraus 
mit ihren leeren Autos Ver— 
wundete zu den Feldlaza— 
retten oder den nächſten Eiſen— 
bahnſtationen brachten. Von 
dieſen iſt dann freilich manche 
mutvolle Tat zu verzeichnen. 
So hat ein maderer Guts⸗ 
beſitzer aus der Gegend von 
Neuß, der beinah zwei⸗ 
Gefahren vonſtatten. Höchſtens konnte es den Liebes⸗ dutzendmal den Weg vom Rhein nach den Schützen⸗ 
gabenfahrern begegnen, daß ſie in einem überfüllten graben in Frankreich zurückgelegt hat, deutſche Ver⸗ 
Etappenort auf der Erde ſchlafen und des anderen wundete, die in der Kathedrale von Reims lagen, noch 
Morgens ohne die übliche Morgenwaſchung und den in dem Augenblick aus dem nördlichen Tor der Stadt 
Frühkaffee bleiben muß⸗ 
ten. Der ſchwierige Teil 
der Arbeit begann erſt, A fm 
wenn es galt, pon bie» = / mam e 
fen Gtappenorten aus bie A éi & 
Liebesgaben dorthin zu 
bringen, wo ſie dringend 
benötigt wurden, in die 
Stellungen der fechten⸗ 
den Truppe. War man 


aber dort angelangt, ſo mE m — Wb 


wurde man für alle Ente | ' di E Ah Ro ' j iil H 
bebrungen unb für ab ` ; Ai et H OU I 
unb zu auftauchende 1 14 CO | 
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Bon links: Fahrer, Stadtverordneter Robert Perthel, Stadtverordneter Dietrich Brügelmann. 
Kölner Automobile unterwegs uach Baſtogne. 


kleine Gefahren tauſend⸗ 
fältig belohnt durch die 
leuchtenden Augen der 
dankbaren Krieger, die 
beſonders in den Auguft: 
und Septembertagen oit 
wochenlang keine Zi— 
garre und keinen Tabak 
mehr geſehen hatten. 
Heute fließen ihnen die 
Liebesgaben aller Art 
reichlicher zu. Vor einem deutihen Verwaltungs gebäude in Douai. 
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von einem quer darüberliegenden 
ſchweren Baumſtamm jäuberte, den 
ein feindliches Geſchoß gerade in dem 
Augenblick, als das Auto die Rück— 
fahrt antreten wollte, quer über die 
TChauſſee geworfen hatte. Dieſem tap: 
feren deutſchen Landwirt begegnete 
übrigens auch das ſolgende ſchaurige 
Ereignis. Auf der Landſtraße bat 
ihn ein Verwundeter, den er im Auto 
transportierte, er möge ihm doch aus 
dem Baumgarten, an dem ſie gerade 
vorbeikamen, ein paar Aepfel holen. 
Bereitwillig lief unſer Autofahrer mit 
einem Knüppel zu dem nächſten Baum 
hin, um ein paar Aepfel herunter— 
zuſchlagen, als er in den Zweigen des 
Baumes drei aufgehängte Franktireurs 
baumeln ſah, worauf ihm und dem 
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herausgebracht, als in das 
ſüdliche ſchon die Franzoſen 
einrückten, und ihr Feuer 
verſolgte ihn noch ein gutes 
Stück Weges. Dieſer Liebes— 
gabenfabrer mußte, als er 
einen deutſchen, ſchwer ver— 
wundeten Urtilleriehaupt- SE EM. Le KLS N T s AO IV 
mann aus dem Gefecht in EM Wall "wf — mBR iM 
der Gegend von La Fere zii " Ae ei R * 

herausholte, eine volle halbe NEP MR a Suse R 
Stunde im Granat- und — eos | . ww = | - "Alo ss T 
Schrapnellregen aushalten, e MEOS 2 a 

bis eine öſterreichiſche Haus sf vo^ WE: 
bitzenbatterie bie Landſtraße 
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auf bem Marktplatz in Bruyères. 


Verwundeten die Luft an den Aepfeln 
verging. — Von dem Umfang der Arbeit 
einer Zentralſtelle gibt es dem Leſer 
vielleicht einen ungefähren Begriff, wenn 
wir anführen, daß allein von Düſſeldorf 
aus mehr als 100 000 Paar Strümpfe, 
70 000 Hemden, 60 000 Holen, Millionen 
von Zigarren und Zigaretten, mehrere 
hundert Zentner Rauch- und Kautabak, 
400 Zentner Wurſt, 300 Zentner Speck 
und Hunderttauſende von Bouillon- und 
anderen Suppenwürfeln, um nur die 
wichtigſten Gegenſtände zu erwähnen, 
verſandt worden ſind. Der Wert der 
allein von dieſer Zentralſtelle hinaus— 
EEE ER l RER geſandten Sachen beläuft jid) bisher aui 
Abladen der Liebesgaben in Bruyeres bei Laon. weit über eine Million Mark. 
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weihnacht 


Fremde Gáfte in den Großftadtgaffen, 

bod) und fchlank ín dunkelgrünem Rleid... 
Rus Gelichtern, kummervollen, blaffen, 
fragen Augen: — lft denn Felteszeit? — 


— Fleiß und Mühe halten an die Spindel 

ee ZE, CS, wie ín wunderleltſamlüßem Bann... 
— —p Secelblt die Armut mit dem Reifigbündel 

e 9 ſchaut die ſchlanken grünen Gälte an... 


SE — Ppieder find fie demutftill gekommen, 
L~ Sn 7o JDeibnaótstannen — deutihe — hoch von JDuchs, 
55 (uc. - — bedgemut, pon leilem Glanz umglommen ... 
ANS ISIS EC träume, JDünihe — die erwachen flugs. 
ED e Aber ad) — ihr hohen Peihnachtsbäume, 


-- Schmerz ſſt's diesmal, der die Bruft uns ſchwellt, 
unfre JDünfche, unfre Herzensträume 
ziehen fort — weit fort — ins Rriegesfeld. 


Ruf der Pacht dort in der Schütenlinie, 
nächtlich Rämpfend fern am fremden Tann, 
hochgereckt und ftraff wie eine Pinie 

ſteht als Held dort jeder deutfche Mann. 


Darbt und kämpft um Heim und Cand und Frieden, 


N f $ 
S s pinterlturmumflattert, todumdrobt, 
UNS bis dem Land der polle Sieg befchieden 
Se und der Friede endet Rrieg und Not. 
Peihnacht wieder? — Leife nur, ganz leife 
ſchmücken ir das traute Heimatneſt — 
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1) Und menn tief die Peihnachtsglocken ſchallen, 
2^ dann geloben wir im heiligen Schein: 
(? Die ibr Rámpft — die ibr für uns gefallen, 


Willi Merkens ſtutzte. 
wie vom Winde bewegt. 
ein Surren 
Die Militärautos von Aachen 
Eine Abteilung von acht. 
müſſen zurück, um die Verwundeten ins Laza— 
Die Fracht iſt Hafer. 
Säcke auf die andern Wagen verladen. 
möglich, es ſind Luxusautos, die ſchon über— 
Macht nichts, muß iſt Kriegs— 


Die Säcke plumpſten in die Plüſchpolſter der 
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ihr follt nie, o nie pergeffen fein... 


In der Großftadt Straßen, in den Oaffen 
aber fteben Gäſte fremd und flank, 
die den dunklen Heimatwald perlaffen, 
demutſtill, dem hohen Felt zu Dank. 


Und wie Flötenklang und Birtenfingen 
einftens ſcholl im Tal von Roncespal, 

ſchwebt aus ſchwanken Zweigen leiles Rlingen, 
tönt ein tröftend weicher JDunderball: 


Daß des Schmerzes Born, der übervolle, 
einmal doch zutiefft perfiegen muß — 

por der Treue zu der Heimatſcholle 

und por deutichem Sieg und Friedenſchluß. — 


Und es gebt ein Hauch von Forlt und Heide 
durch die dumpfe, ſchwere Großſtadtluft ... 
Mancher Frau in Pelz und Seidenkleide 
hängt im Baar ein feiner Tannenduft. 


Und den Herzichlag hemmt das Taggetrſebe, 
feid gegrüßt, ihr Tannen, hoch zuhauf. . .. 
Irgendwo ſchlägt immer noch die Liebe 

tiefe dunkelblaue Augen auf... 


Und wenn laut die Weihnachtsglocken ſchallen, 
dann geloben wir im beiligen Schein: 

Die ihr kämpft — die ihr für uns gefallen, 

ihr follt nie, o nie pergeffen fein ! — 


Eugen Stangen. 
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Rriegsroman aus der Gegenwart pon 


nanny Tambrecht. 
Ein Glöckchen tinkte Autos. Die beiden erſten frei für die Ver— 
wundeten. Iſt das der Pütz? Pütz hierher! 
Den Zahlmeiſter aufladen. Und ſeiner Familie 
auf dem Blücherplatz Nachricht geben. 
„Jawoll, und werd auch bei onſe Herrſchaft 
vorfahren. Melde gehorſamſt, werd id) jagen, 
melde gehorſamſt: Held Willi bat fein Bra- 
vourſtück gemacht!“ Stolz war der Pütz, ſtolz 
war er. 
Im dunſtfahlen Morgen quer durchs Feld 
ein Trupp. Die Patrouille mit den Frankti— 


die Landſtraße herauf. 
Zwei Wagen 
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Köpfen, verbiſſen die Lippen eingetni[fen. 
Einige in kurzen, blauen Kitteln, am Hals nicht 
zugeknöpft. 

„Die Bieſter ham ſich in der Eile noch als 
brave Landleut verkleiden wolln“, riefen die 
Soldaten ſchon von weitem. f 

Feucht wallte der Morgendunſt. Der Brand⸗ 
geruch hing betäubend in der Luft. Weit von 
den Weiden her brüllten die Kühe. Als ob 
eine Welt ſtöhnte. 

Stumm ſchlich der Zug durch den grauen- 
vollen Morgen. Dieſes erſte furchtbare Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem Feind lag allen auf der 
Seele. Menſchenmord, Leichen. Man ge⸗ 
wöhnt ſich wahrhaftig nicht leicht daran, ein 
Menſchenſchlächter und Mordbrenner zu ſein. 
Verglaſte Augen, blutgrinſende Lippen, ſo 
liegen ſie auf der verödeten Landſtraße und 
ſtarren in den fahlen Morgen. 

Aber Willi Merkens fieht nur das eine und 
immer nur das eine: Ein Kind mit treuen 
Augen und die rauchende Waffe in ſeiner Hand. 

Das iſt der ſchauervolle Schmerz, der ihm auf 
dem Gemüt laſtet. 

Ein Glöckchen tinkte wie vom Winde be⸗ 
megt. .. 

Der erſte Offizier, ber die Führung über⸗ 
nommen hatte, ſtutzte, ſagte zu dem Stabsarzt: 
„Fällt Ihnen was auf?“ 

„Das Gebimmel, ja.“ 

„Ein eigentümliches Gebimmel, einmal drei 
Schläge, dann zwei. Paſſen Sie auf, ich laſſe 
haltmachen, dann ändert ſich der Glocken⸗ 
ſchlag.“ 

Halten! Der ganze Zug rechtsum zurück! 

Eins ſchlug hart und blank das Glöckchen. 

Ein Ordonnanzreiter auf Strecke. Aus dem 
Hufſchlag fprangen die Funken. Meldung: 
Verviers nicht berühren, rechts abſchwenken an 
der Kreuzungſtraße und Fühlung nehmen mit 
den Truppen, die von Aachen aus über Bley⸗ 
berg anrücken. 

Eins, zwei 
Glöckchen. 

Ein weit in die Flur verſtreutes Dorf. 
Kaum zwei Häuſer zuſammen. Die Kirche aus 
rotem Backſtein auf einer Anhöhe. 

Sechs Mann in Abſtänden um die Kirche 
als Wache. Zwei Mann vorgehen, Pfarrhaus 
aufſuchen, Schlüſſel zum Turm fordern. Das 
Pfarrhaus etwa fünfzig Schritte weiter unter 
einem knorrigen, breitäſtigen Kaſtanienbaum. 
Niemand dort als die Haushälterin. Der Curé 
ſei auf einem Verſehgang. Die Schlüſſel zum 
Turm nicht im Pfarrhaus, der Küſter habe ſie. 


ſchlug hart und blank das 
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In ber Küſterwohnung nur Kinder. Père 
fei im Wirtshaus, bon ami. l 

Bimbimbim tinkte bas Glöckchen. 

Die ſchweren Stiefel klatſchten auf die Stein⸗ 
flieſen des Kirchenſchiffs. Bumm! Krach! 
Gegen die Turmtür. Die ſteile Wendeltreppe 
hinauf. Bumm! Krach! Eine Leitertreppe in 
das Turmgebälk hinauf. Nur durch die 
ſchmalen Luken Tageslicht. Spinnweb hing in 
Fetzen. An der Mauer tropfte es herab. Dro⸗ 
ben im Gerüſt die drei Glocken. 

Willi Merkens als Erſter hoch auf der Leiter⸗ 
treppe. Die andern hinter ihm her. Er ſpähte 
in das Gebälk. Still, unbewegt, monumental 
hingen die Glocken. Oder bewegt ſich da — ja⸗ 
wohl, im Glockenmantel des Veſperglöckchens 
in leiſer Bewegung der Klöpfel ſchwankt. 

Die Treppe endet im Glockengerüſt. Willi 
Merkens ſchwang ſich auf den Balken hinauf. 
Die andern ſpähend, die Gewehre ſchußbereit. 

„Quelqu un là?" 

Der Schall der Stimme hallte ſingend in 
den Glocken wider. Aufgeſcheuchte Dohlen 
ſtoben ſchreiend davon. 

Nun verſuchte Willi Merkens ſich um den 
Glockenmantel zu drängen — da krachte es 
hinter der dritten Glocke los, ſprang gegen 
den Mantel der erſten, prallte ab und in die 
Mauer. Ein knarrendes Klingen im Metall, 
häßlich, mißtönend, ein dumpfes Echo im 
Turm. 

Die Soldaten ſprangen in das Gebälk, mit 
einem Satz gleich drei Mann. Die Balken 
knarrten. Wo ſteckt der Schuft? Die Hölle 
hat ihn eingeſchluckt. Hah . . . was zappelt 
da? In der Glocke drin zwei ſtrampelnde 
Beine. Der Kerl hält ſich am Klöppel feſt, 
zieht ſich in den Glockenmantel hinauf. Hah 
. . ein flatternder Schwarzrock. Der Prieſter? 
Oui, oui, oui, er fei der Curé, er habe hier, 
ba ber Küſter zum Militär berufen fei, einen 
Toten im Dorf angeläutet. 

„Den Toten, ben Sie anläuten, haben Sie 
fih wohl erſt abſchießen wollen“, zürnte ihn 
Willi Merkens an, riß ihm den breitkrempi⸗ 
gen Hut ab. Wo die Tonſur? In dem dichten 
Haar nicht die kreisrund ausraſierte Stelle für 
die Salbung. Ein Franktireur, der ſich in den 
Talar bes Curé geſteckt hat. Der Küjter? 
Runter mit dem Mann, an die Mauer, und 
— er iſt erledigt. 

Als ſie aus dem Turm traten, kam der 
Curé vom Verſehgang zurück, im blühweißen 
Röckle, den goldenen Kelch in der erhobenen 
Hand, den Kopf geſenkt. Hinter ihm ein Bauer. 
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Willi Merkens trat ſalutierend heran. 

„Monsieur le Curé, wir ſind genötigt, 
durch das Dorf zu ziehen. Können Sie ver— 
hindern, daß geſchoſſen wird?“ 

Der Guré hob das Geſicht, erwachend aus 
den Verzückungen anbetender Verſunkenheit. 

„Ich will den deutſchen Soldaten voran— 
gehen, nehmen Sie mich als Geiſel mit.“ 

Man brachte ihn zu der Sanitätskompag— 
nie. Vor dem Kompagnieführer ſollte er her— 
gehen. 

Da ſagte er noch, indem er den Kelch hob: 
„Für das katholiſche Volk iſt dieſer Kelch das 
Gefäß der Gottheit. Ich ziehe Ihnen unbe— 
ſorgt voran. Es wird ſich kein Judas mehr 
finden, der ſeinen Herrn und Meiſter verrät.“ 

Und ſetzte ſich an die Spitze des Zuges und 
ſchritt voran mit erhobenem goldenem Kelch, 
mit geſenktem Kopf, verſunken in die hehre 
Viſion dieſes Wunders. Das weiße Röckle 
flatterte im Wind. Der Bauer mit der Ampel 
hinterher, ließ, wie er auf dem Verſehgang 
zu tun hatte, ſein Schellchen klingen. Und wo 
ſie da und dort zwiſchen den Häuſern auf— 
tauchten, ſanken ſie in die Knie, bekreuzigten 
ſich, ſtarrten bleich und verſtört dem Zug nach. 

Und vor einem Holzlager ſtand eine Gruppe 
und lachte: „Nehmt ihn nur mit, ben Guré, 
dann ſind wir ihn los.“ 

Und Trab und Marſch und mit Räderrollen 
die Höhenſtraße rechts auf Battice zu. Lauter 
und näher das Schießen. 

Halt! Stehen! Von der waldigen Böſchung 
herunter gleitet etwas — ein Menſch? Ein 
Vieh? Donnerwetter ein leibhaftiger Feld- 
grauer. Mit Hallo ſprangen die Soldaten 
ihn an. 

„Nanu, der Kerl ſchweißt Blut? An der 
Hand verwundet, Finger zerſchmettert.“ 

„Melde gehorſamſt: In Battice ſind wir 
freundlich empfangen worden, jewunken mit 
weißen Tüchern und nachher beſchoſſen. Zehn 
Mann von uns verwundet, drei tot.“ 

Um nicht in das Feuer des feindlichen Dor— 
fes zu kommen, mußte man wieder zurück. 
Oder war da ein Umgehungsweg? 

Auf der Fahrſtraße das mit Leinwanddach 
überſpannte Kärrchen eines Lumpenſamm— 
lers. Vor einer Stunde vielleicht noch ſein 
hingeſungener Ruf in den Dörfern: Cli- 
quottes! 

Halt, Lumpenmännchen, ob er einen Weg 
wiſſe, ber das brennende Dorf nicht berührt? 
Ah, ja, ja, mon capitaine, er weiß einen, 
ganz zu Dienſten, mon capitaine, er weiß 
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ſogar zwei Wege, mon capitaine. Bückt 
und beugt ſich, zerknüllt de- und wehmütig den 
Filzhut in den ſchmierigen Händen. Er weiß 
einen Feldweg, der gut, ſehr gut fahrbar iſt, 
in einem Umweg zurück auf das Dorf Thi- 
miſter zu und von dort wieder auf die Land— 
ſtraße nad) Battice oder an Battice vorbei 
oder — 

Nun denn, Lumpenmännchen, mit ber Bi- 
geunerkaroſſe voran. Ah tonnere! Oh fa- 
priſti! Vor den Gewehren her. Die Gebeine 
ſchlotterten ihm. 

Langten an bei Thimiſter auf der Höhe, 
wo an der Mündung zweier Landſtraßen das 
Kreuz ragte. Auch dort herüber knallte es. 
Das Heulen der Granaten. An einigen weni— 
gen Häuſern das Dach in Brand. 

„Wenn doch die Leute Vernunft annehmen 
wollten,“ ſagte der Stabsarzt, „ſie ſchaufeln 
ſich ſelbſt ihr Grab.“ 

Willi Merkens mit dem Halbzug auf Thi— 
miſter zu. An einem alleinſtehenden Haus 
mit tiefhängendem Dach ein Auflauf von Mi— 
litär. 

„Hier wurde hinterm Haus geſchoſſen!“ rief 
ein Soldat. Ein Offizier ſprengte an. Haus 
durchſuchen. Ein Altmütterchen allein im 
Haus. Es nickte und kaute ſeine Worte her— 
aus, nein, nein, nein, nix geſchoſſen, ein Auto- 
reifen geplatzt. Hinterm Haus nur ein Dung: 
haufen, auf dem Miſt platzt kein Autoreifen. 
Die aufgeregten Soldaten richteten das Ma— 
ſchinengewehr gegen das Haus. 

„Erſt die alte Mutter raus“, dröhnte die 
Stimme des Offiziers. Willi Merkens ſprang 
in die Hütte, führte Altmütterchen am Arm 
heraus. Ihre Kinnbacken kauten noch in Angſt 
und Erregung. Ihre knochigen Finger 
krampften ſich an den jungen Krieger feſt. 

„Was hat er geſagt, Ihr Offizier, hä, was 
hat er gejagt?” - 

„Die alte Mutter raus", überjebte er. 

Cie nidte befriedigt, fie lächelte, fie faute 
unb wulſte bie welken Lippen, verſuchte bie 
Worte nachzuſprechen. 

„Die alt Mutter raus. . .. Die aft Mut- 
ter raus“ nickte, nickte. Zwei Häuſer 
weiter nahm man ſie auf. Da winkte ſie mit 
dem knöchernen Arm ins Haus hinein: „Anne 
Djoſef, die alt Mutter raus, hat er geſagt, 
Anne Djojef, um der Liebe Gottes willen, trag 
ihm einen Becher Kaffee hinaus. Der einzige 
Pruſſien, der in den Himmel kommt.“ 

Und hockte ſich ans Fenſter und ſah das Dach 
über ihrem Häuschen brennen. 
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„Anne Djoſef“ ... hauchte fie ins Zimmer 
zurück, „ich will's euch wahrhaftig nicht nach⸗ 
tragen, aber wenn dein Mann nicht hinter 
meinem Häuschen geſchoſſen hätt . ." 

Da ſtürzte ihr Häuschen zuſammen. 

Und ſtahl⸗ und eiſenklirrend ritt und rollte 
es nun heran. Gewehr im Arm durch die engen 
Sträßchen. Schöne, kühne Kriegergeſtalten. 
Die Bahn frei für Deutſchlands Heer! 

Ein hügeliges, ſchluchtenreiches Land. Berg⸗ 
auf, bergab führten die Landſtraßen. Gute, feſt⸗ 
geſteinte Heerſtraßen. 

In Friedenzeiten weideten am Wegrand die 
Kühe oder angepflockte ſchwarze, feiſte Ham⸗ 
mel. Sonſt nur Weiden und Hecken, die 
wieſengrüne Monotonie bis in die fernſte Linie 
des Horizonts hinein. 

Wieder bergab und vereinzelte Häuſer in 
Sicht. Die Bremſen der Räder knirſchen. Ein 
Nonnenkloſter im Tal. In den weiten Gärten 
die ragenden weißen Leiber der Heiligen⸗ 
ſtatuen. Mit ausgebreiteten Armen und wal⸗ 
lendem Mantel der ſegnende Heiland. 

Und die Anhöhe hinauf das kleine Dorf 
Minrie. Droben, die weißgetünchten Häuſer 
überragend, die Kirche in einer laubdichten 
Baumgruppe. 

Da die ausgeſandte Patrouille noch immer 
keine freie Paſſage durch Battice meldete, gab 
der erſte Offizier als Kompagnieführer den Be⸗ 
fehl zu raſten. 

Brotbeutel her und ausgekramt, was da im 
letzten deutſchen Quartier hineingeſtopft wor⸗ 
den war. Lagerten über die Brücke hinüber, 
die über einen kleinen Bach führte. Eine 
Straßenpumpe ſtand da. Die Leute dürſteten. 
Man winkte eine Frau aus dem Haus, ſie ſoll 
zuerſt von dem Waſſer trinken. Sie brachte 
einen Krug Milch. Mißtrauiſch winkten die 
Soldaten ab. Da trank ſie davon, und die 
Leute nahmen. Der Pumpenſchwengel ging, 
und die Mannſchaft lagerte daneben, ſchnitt ihr 
Brot, trank aus der Pumpe, aus den Milch⸗ 
krügen. Und dann kam's züchtig aus dem 
Kloſter herauf; glattgeſcheitelte Arbeitsmädchen 
brachten einen Keſſel dampfenden Kaffees. 

Und in der Kirche drinnen der ſchwarze Chor 
der Nonnen auf den Knien: „Herr, erbarme 
dich der armen Welt“. 

Ein Leutnant trat ans Kloſtertor, ſchrieb mit 
Kreide daran: „Hier wohnen gute Menſchen. 
Wir bitten, fie zu ſchonen.“ 

Erblickte in dem an die Kapelle angebauten 
Häuschen die Schweſter Pförtnerin, grüßte zu 
ihr hinüber. An ihrem Gürtel hing die ſchwere 
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Kette des Roſenkranzes, ben fie in den Fingern 
krampfend hielt. Da fragte der Leutnant: 
„Ma soeur, um was beten Sie jetzt?“ 

„daß der Wille Gottes gefchehe . . ." 
Senkte den Kopf und trat in die Pförtnerſtube 
zurück. 

Da traf die Meldung ein, daß die Frankti⸗ 
reure ſich auf das Städtchen Hervé zurück⸗ 
gezogen haben. Gleichzeitig ſauſten Autos die 
Anhöhe herab, die Verwundete mit nach 
Aachen zurücknehmen ſollten. 

Pütz kam mit verſengtem Haar und Rock 
davon. Pütz hat Herrn Robert geſehen. 

„Er eß als ſchon weit bis Lükk (Lüttich) erav. 
Leive Jott, Herr Willi, da jeht ſchon alles ſcheep 
en jüüß, eene Feſtung wie et Siebenjebirge — 
macht nüs! Wenn dat nu ſo anfängt, aus onſe 
Jerichokanonen zu blenke und zu fönkele und 
zu bletze, Herr du mein Jott, Herr Willi, was 
meinen Se, wat dann jeſchieht? Dann jeſchieht 
ne dütſche Tanzmuſik.“ 

„Mit Kruppſchen Brummbäſſen, was, Pütz? 
Hören Sie, Pütz, ſagen Sie mal der Mama, 
daß ſie Ihnen aus meiner Schreibtiſchſchub⸗ 
lade links unten die Mappe mitgeben ſoll. Hier 
der Schlüſſel.“ 

Weiß der Teufel — nun tat er's doch. Und 
hatte ſich doch zugeſchworen, das Zeug zu ver⸗ 
brennen, nicht mehr anzurühren, nicht mehr 
Erinnerungen zu wecken. 

Und dann kam das über ihn — plötzlich — 
und wild und heftig — als er die Offiziere in 
die Bruſttaſche greifen fab — manchmal nach 
kaum entronnener Gefahr — und ſtarrten auf 
ein Bild, in lächelnde Kindergeſichter, in die 
ſchmerzvollen Augen einer Frau 

Herrgott ja, dann ſchüttelte ihn das wilde 
Sehnen, dann überfiel ihn die Traurigkeit wie 
eine Krankheit. Na ja, alſo er will ihr Bild 
wieder bei ſich tragen, er will ihre Briefe leſen 
in dieſer Umgebung von Blut, Not und Tod; 
ſeine gehetzte Seele, ſeine vom Jammer dieſer 
Schreckensbilder getrübten Blicke ausruhen 
laſſen auf den lieben Zeugen ſeiner ſchönſten 
Lebensidylle. 

Kurz vor Battice wurden ſie beordert: die 
Sanitäter unverzüglich auf Lüttich zu rücken, 
dort hinter der Front Verbandsplatz ein⸗ 
richten, vor Viſé Hauptverbandsplatz, benach⸗ 
barte Orte für Hoſpitäler mit Beſchlag belegen. 

Unweit des Dorfes hielt das Krankenauto 
mit der Fahne des Roten Kreuzes. Arzt und 
Krankenſchweſter aus Aachen mit Verwun⸗ 
deten beſchäftigt. Aber nun hörte man, daß 
auch Hervé beſchoſſen werden müſſe. Alſo bat 
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der Arzt um Hilfe aus der Sanitätskompagnie. 
Wer der Herren Aſſiſtenzärzte will mit? Herr 
Merkens? Sehr angenehm, da Sie nun mal 
hier bekannt ſind. Order: bleiben, ſolange 
nötig, dann der Kompagnie nachrücken. 

Die Straße herauf ein Wagen des Kaiſer— 
lichen Auto-Klubs. Silberne Trompete, Es- 
dur-Dreiklang. Hallo! Arzt mitnehmen. 
Von Hervé her das nervenerregende Täcktäck. 
Das Auto fuhr in den Zug des Trains ein. 
Halt! Straße geſperrt. 

Quer durchs Feld ein ſeltſamer Trupp, 
weiße, flatternde Talare, ſchwarze Skapuliers 
darüber. Zwei Ziſterzienſermönche mit einer 
von Bauern geſchleppten Tragbahre. Ein ver— 
wundeter Belgier darauf. Am Arm des 
Mönches ein mühſam ſich fortbewegender Feld— 
grauer. 

Da war Willi Merkens ſchon aus dem Auto. 
Ein orientierender Blick. Rechts drüben, weit 
hinter den Hügeln die alte Abtei Gottestal. 
Wenn man die mit Verwundeten belegen 
konnte — die Mönche ſchienen ja ihre Barm— 
herzigkeit über Gerechte und Ungerechte wal— 
ten zu laſſen. 

Quer durch bergiges Gelände, über ſchroffe 
Felſen, durch Waldgeſtrüpp fand Willi Mer— 
kens den Weg zur Abtei Gottestal. In maje— 
ſtätiſcher Einſamkeit vor der Welt verſteckt. 
Jahrhundertmauern. Ehrfürchtige Stille. Ein 
Kaffeehaus für Wallfahrer nebenan. 

Ein einziger Deutſcher unter der Schar der 
Mönche. Pater Sylvian. Er begrüßte den 
jungen Arzt im Namen des Superiors, erklärte 
ſeine Bereitwilligkeit, die Verwundeten, ob 
Freund oder Feind, aufzunehmen. Die erſten 
Leichtverwundeten ſeien ſchon untergebracht. 

Er hatte Willi Merkens unter dem maſſiven 
Torbogen empfangen, jetzt ging er ihm voran 
durch den Kloſterhof, durch die breiten, alten 
Korridore, die wie Kellerwölbungen ſind, und 
gelangte an eine niedere Pforte in der tiefen 
Mauer. 

Hier gebieten die Geſetze des Kloſters dem 
Laien Halt. Die Pforte führt zu den Kreuz— 
gängen des Kloſters. Wandelgänge der 
Mönche. Auf monumentalen Steinpfeilern 
die hochgeſchwungenen Bogen. Kahle Wände. 
In langer Reihe daran die dunklen Gemälde 
der Abte. Ein Sonnenſtrahl glitt herein in die 
dumpfe Kühle. 

Auf den Flieſen eine Strohſpreite. Vorläufig 
hingebettet einige leichter Verwundete. Einer, 
halb aufgerichtet, hob den Arm hoch, rief froh 
überraſcht herüber: „Hier Pitt Lampertz! 
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mir zur Stelle, Herr Willi. Noch net 
kapott geſchoſſen, nur en beſche die Näs anje— 
räuchert.“ Stieg über die Liegenden hinüber 
zu dem Herrn Willi. Er hatte einen Verband— 
ſtreifen durchs Geſicht über die Naſe hin. 

„Sonſt noch was angeſchoſſen, Pitt?“ 

„Nee, abſolumang nix, nur das Loch durch 
die Näs. Wo alſo angere Leut zwei Löcher 
han, han ich jetzt drei.“ Lachte gemütlich, nahm 
ein paar Zigarren vom Herrn Willi an und 
legte ſich wieder hin. 

Ei, was war das? Das geübte Ohr des 
Arztes hörte das leiſe Röcheln in dem Atem. 

„Uhr ſeid von Ooche?“ fragte er teilneh— 
mend zu ihm niedergebeugt. 

„Joe, joe, aus Forſt bei Aachen. Der Wil— 
lem Noppeney, der in der Euſenhütte arweit. 
Ich ben ſchon ſeit Montag von minge Frau 
und minge Kengerchen fut. . . .“ Seine 
Stimme ſchnappte um, er ſchluckte, würgte: 
„Dat Lennche“ “.. 

„Zeigen Sie mal her — wo ſitzt der Schuß? 

„Hie am Knie — aber ich laß gleich eene 
Schrei av und fall pamp dernier wie dud — 
und ich han lang ohne Beſinnung gelege — 
und ich kann u net mehr piep fage“... 

„Atmen — lang atmen.“ 

„Ich kann net — exküs.“ 

Pater Sylvian half den Mann auskleiden. 
Na ja. da haben wir's, Schuß im Rücken, 
Lungenſchuß, die Haut durch den Schuß glatt 
getrennt, ein feiner Schlitz in der Haut. 

„Eine böſe Sache“, raunte Willi Merkens 
dem Pater zu. „Wolldecken her und den 
Mann einwickeln. Liegen laſſen, er ſoll ſich 
nicht bewegen. Und, Pitt Lampertz, keine 
Späße machen. Den Mann nicht zum Lachen 
reizen.“ 

Arme Keäl, dachte Pitt, ſteht's eju um dich? 
Und wieder der Hauch: „Dat Lennche“ ... 
St! Nicht ſprechen, Ruhe. 

Da ſchloß Noppeney die Augen, fiel in 
leichten Schlaf, flüſterte noch: „Dat Lennche.“ 

„Wat der nur mit das Lennche will“, 
brummte Pitt, legte die Zigarre auf die Fen— 
ſtermauer und rauchte nicht mehr. Pater 
Sylvian erbot ſich zur Nachtwache. Die 
Sonne verloſch jäh wie ein ausgedrehtes 
Licht. Die Jahrhundertbäume um die Abtei 
warfen ihre Abendſchatten in die hohe, Wöl— 
bung des Kreuzganges. 

Weit in der Tiefe des Kreuzganges, wo die 
Tür in die Klauſur der Mönche führte, gleißte 
ein ſchwaches Laternenlicht in das Düſter und 
über die bleichen Geſichter der Verwundeten 
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hin. Lagen da friedlich nebeneinander, der 
Franktireur, der vielleicht dem Willem Nop⸗ 
peney die Kugel meuchlings in den Rücken 
jagte. Der Friedensengel des Schmerzes ver⸗ 
einte ſie. | 

Und da war's, als wehten leiſe, inbrünſtige 
Stimmen durch den heiligen Dämmer der 
Kloſternacht: Warum ſind wir einander 
feind? Ich kannte dich nicht, du kannteſt 
mich nicht. Und wir haben uns gehaßt und 
vernichtet. Warum, ob, warum? .. 

In dem dumpfen Schweigen hockt der Pater 
Sylvian, die Perlen ſeines Roſenkranzes 
gleiten durch ſeine Finger: Herr, erbarme dich 
ihrer. 

Droben im Kapitelſaal hatte man Willi 
Merkens den Tiſch gedeckt. Braten aus dem 
Kloſterhühnerhof und Wein aus der Kellerei. 
Ein Hallenſaal, in deſſen kirchenhoher Raum⸗ 
weite der einſam ſpeiſende Menſch faſt ver⸗ 
ſchwand. Wuchtige Säulen mit breit ausla⸗ 
denden Kapitälen, in kühnen Kreuzungen die 
Steinbogen bis zur Decke hinauf. Längs den 
Wänden hinlaufend die eichenen Chorſtühle. 
Und Bild an Bild die Leidenſtationen des 


. Heilands. 


Von ber Gaslampe an ber Wand her ein 
Scheinchen über ben Tiſch hin. Und fonft 
überall das weite, lauernde Dunkel. Ein 
Gemurmel wie von betenden Männerſtim⸗ 
men, ein ganzer Chor. Ein dumpfes Ge⸗ 
woge. Die Käuzchen ſchrien gell im Turm. 

Willi Merkens fühlte es über ſeinen Rücken 
hinrinnen, ein Fröſteln des Grauens. Er 
dachte ans Daheim, er ſah die ſchimmernde 
Traulichkeit des Wohnzimmers, er ſah das 
ſtille, ernſte, leidtragende Geſicht ſeiner Mutter, 
die breite gefurchte Stirn ſeines Vaters. 
Schreckte auf. Horch! Man pochte gegen das 
Tor. Stimmen und Schritte. Man hörte den 
belgiſchen Arzt über den Kloſterhof rufen. 
Neue Verwundete, ein größerer Transport. 

Die Serviette hinwerfend, eilte Willi Mer⸗ 
kens die ornamental geſchnitzte hiſtoriſche 
Treppe hinunter, kam in den Gang, traf ſchon 
auf Pater Sylvian, der ihn zu dem belgiſchen 
Arzt beſchied. Schwerverwundete, viele mit 


Bauchwunden, ſofortige Operation. 


Man hatte ſchnell einige Betten aufgeſchla⸗ 
gen. Willi Mertens richtete den Operations: 
tiſch her. 

Ver Belgier ſtand ſchon in Hemdärmeln, 
desinfizierte ſich mit Alkohol, das Operations⸗ 
feld mit Jodtinktur. 

Ein Artilleriſt, der ſein kräftiges Gebiß in 
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die Lippen einbohrte, um feinen Schmerzens⸗ 
laut von fid) zu geben. 

Der Belgier nahm fein Beſteck aus dem 
Etui, begann die Wunde zu unterſuchen. Willi 
ihm zur Hand. 

„Voyez-vous? Glatter Lochſchuß. Das 
Gewebe durchſchlagen, nicht zerriſſen. 
Triumph unſerer modernen kleinkalibrigen 
Geſchoſſe, nicht wahr?“ 

Er tupfte den trockenen Blutſchorf ab, der 
die Wundöffnung verklebt hatte und keine 
Infektionſtoffe von außen einließ. 

Sie arbeiteten beide bis in die Nacht hinein. 
Ein Verwundeter nach dem andern ging durch 
ihre Hände, Freund und Feind, Stöhnende, 
Fluchende, Geduldige, ja Lächelnde. Und alle 
dankbar, und alle hilfloſe, heimwehkranke 
Kinder, die bärtigen und die jungen. 

Pater Sylvian trat hinter Willi Merkens, 
tippte ihn an die Schulter: „Wenn Sie ab⸗ 
kommen können, möchten Sie zu Noppeney 
gehen, er wünſcht Sie dringend.“ 

„Iſt's ſchlimmer mit ihm?“ 

„Nicht ſchlimmer, als es leider ſchon iſt.“ 

„Ich werde kommen.“ 

Immer tiefer ſank die Nacht. 

Da war es ſchon nach Mitternacht, als 
Willi Merkens nad) dem Kreuzgang hinüber: 
ging. Der Kloſterbruder erzählte ihm, der 
Mann wolle an ſeine Familie geſchrieben 
haben, aber von keinem andern wolle er das 
beſorgen laſſen als durch Herrn Merkens aus 
Aachen. Sie traten durch die Pforte in den 
Dämmer. Es raſchelte im Stroh. 

Eine Geſtalt hodte in der tiefen Fenſter⸗ 
niſche. In einen Mantel gehüllt. Eine Frau. 

„Wer iſt die Dame, Bruder?“ 

„Eine Baroneſſe, bie wohltätigſte Dame des 
Landesadels. Sie hat bei Kardinal Mercier 
großen Einfluß. Sie kommt uns jetzt wie von 
Gott geſandt, um uns die Verwundeten pfle⸗ 
gen zu helfen.“ 

Als die Baroneſſe den ſchlanken, hochgewach⸗ 
ſenen Feldgrauen vorüberkommen, militäriſch 
grüßen ſah, erhob ſie das Geſicht — eine 
leichte Verneigung — und verſank wieder in 
ihre myſtiſche Stille. 

Der Bruder blieb bei ihr ſtehen, denn ſie 
fragte ihn flüſternd etwas. Ein Frauengeſicht 
wie eine Gemme aus Alabaſter. Man konnte 
nicht unterſcheiden, wie jung ſie noch, wie alt 
ſie ſchon war. Aber wenn ſie in vornehm 
überlegener Liebenswürdigkeit ſprach, fühlte 
man, wie ſchwärmeriſch ſie in die Romantik 
dieſer Stunde verſank. Fortſetzung folgt.) 
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| Det ſtandhafte Soldat. | 


Ein Kriegsmärchen von Kurt Münzer. 


In einer breiten und von vielen Menſchen 
begangenen Straße der Stadt Berlin ſteht ein 
großes und prächtiges Kaufhaus. Als der 
bittere Krieg ausbrach, beeilte es ſich, ſeine 
Fenſter mit entſprechenden Auslagen zu ver⸗ 
ſehen. Geſchickte junge Leute bauten hinter den 
Scheiben in künſtleriſcher und anſprechender 
Weiſe alles auf, was irgendwie auf den Krieg 
Bezug hatte oder ſich gar für den Feldzug ver⸗ 
wenden ließ. Da gab es Schaukaſten voll halt⸗ 
baren Proviants, Tabak und Zigarren, herz⸗ 
ſtärkender und blutwärmender Eſſenzen, andere 
voll warmer Kleidungſtücke, wieder einige, in 
denen ſich Kriegskarten und⸗bücher häuften; und 
ein Fenſter enthielt kriegeriſches Spielzeug für 
Kinder, deren Väter ihre ſichere Zukunft er⸗ 
kämpften. Da gab es Kanonen und Gewehre, 
Zelte und Munitionswagen und ganze Berge 
von Soldatenſchachteln. 

Auf der oberſten Schachtel, deren zurüͤckge⸗ 
ſchobener Deckel eine ſtattliche Artillerie ent⸗ 
hüllte, ſtand ein einzelner Soldat. Er war mehr 
als handgroß, ganz aus feldgrauem Tuch genäht, 
ſchön ausgeſtopft, und das Zeuggeſicht war aufs 
lebendigſte gemalt. Er hatte blaue Augen und 
rote Backen, einen breiten lachenden Mund, er⸗ 
ſtaunlich große Ohren und eine Naſe, die rot, 
unerſchrocken und neugierig in den Himmel 
ſtarrte. Es war ein frecher kleiner Kerl, hervor⸗ 
gegangen aus eines Künſtlers Hand, unverwüſt⸗ 
lich und ſicher für jedes Kinderherz erſtrebens⸗ 
wert. Es blieben auch viele Leute an dem 
Fenſter ſtehen und freuten ſich über den kecken 
grauen Soldaten. 

Aber auch er ſah alle dieſe Leute und ärgerte 
ſich, daß man ihn in dieſer Art begaffte. Er wußte 
wohl, daß er etwas Rechtes war und ſich außer⸗ 
ordentlich von gemeinen Puppen oder Zinn⸗ 
ſoldaten unterſchied. Aber er wollte etwas 
leiſten und nicht ein Schauſtück für Müßiggänger 
ſein. Er ſah draußen Soldaten, große und le⸗ 
bendige, vorbeigehen, eingekleidet wie er ſelbſt, 
und er wußte: es war Krieg. Als man ihn aus 
ſeiner Schachtel hob und in das Fenſter brachte, 
hatte er die Leute reden hören. Und ſo wenig 
er auch von der Welt wußte, für den Krieg 
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hatte er doch ſofort das richtige Verſtändnis. 
Das war ihm eingeboren. War er doch aus ech⸗ 
tem Soldatentuch gefertigt, und der Stoff, 
aus dem er beſtand, hüllte jetzt einen Mann ein, 
der vielleicht ſchon in der Schlacht jtanb ober gar 
von einer Kugel durchbohrt in der Erde lag. 
So brannte denn in dem kleinen Soldaten ein 


heftiges Verlangen nach kriegeriſchen Unterneh⸗ 


mungen. Er wurde vor Zorn noch röter, als 
er von Natur aus war, er riß ſeine blauen 
Augen erſchrecklich auf und hätte ſie am liebſten 
drohend gerollt, wenn ihn die Leute am Fenſter 
lachend muſterten. Aber das war ihm verſagt. 
Er mußte zu allem ſtill halten, er war in dem 
Schaukaſten gefangen, und ſeine Sehnſucht ſchlug 
ſich an dicken Fenſtergläſern wund. 

Aber eines Abends kam die Erlöſung. Ein 
junges Mädchen öffnete die Rückwand der Aus⸗ 
lage und holte eine Kanone heraus, die im Laden 
verkauft werden ſollte. Und ſie vergaß, die Tür 
feſt zu ſchließen. Ein Spalt blieb offen, breit 
genug, daß ihn der ſchlanke kleine Soldat paſ⸗ 
ſieren konnte. Sein Herz klopfte laut, als er dieſe 
Gelegenheit erſpähte, und angeſichts der nahen 
Freiheit träumte er ſchon von herrlichen Schlacht⸗ 
bildern, und in ſeinen großen Ohren dröhnten 
die Geſchütze. 

Das Kaufhaus wurde geſchloſſen, eiſerne 
Laden ſchoben ſich vor die Fenſter, Dunkelheit 
fiel jäh ein, und es wurde ſtill. Da entſchloß ſich 
der Soldat. Er kletterte vorſichtig, aber unge⸗ 
duldig von ſeinem hohen und nicht ganz ſicheren 
Schachtelberg herunter, ſtieg rückſichtslos über 
ganze Armeekorps kleiner Zinnſoldaten hinweg, 
ſchlug ſich ohne Furcht durch aufgefahrene Ar⸗ 
tillerie und anſtürmende Kavallerie; er über⸗ 
querte Schützengräben ungeachtet der in Anſchlag 
liegenden Infanteriſten und erreichte den. Spalt. 
Er kam hindurch und ſtand ganz verloren in dem 
rieſigen Gewölbe des Magazins, das von ſpär⸗ 
lichen Lampen unheimlich erhellt wurde. 

Aber ein rechter Soldat — wie er doch einer 
war — fürchtet fid) vor Schatten ebenſowenig 
wie vor leibhaftigen Menſchen. Er marſchierte 
geradeswegs an Ladentiſchen und Regalen vor⸗ 
bei, ohne ſich viel umzuſehen, und trachtete nur 
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nad) ber endgültigen Freiheit. So fam er an 
eine Tür, die angelehnt war und ibn durchließ, 
und dann gab es nur noch ein hohes Gitter, das 
ihn von der Straße trennte. Schon traf ihn die 
Luft der Freiheit, eine milde, feuchte Herbſtnacht⸗ 
luft, und er ſog ſie gierig und entzückt ein. Sie 
wirkte wie ein berauſchendes Getränk auf ihn. 
Faſt taumelnd kletterte er an einem Stab des 
Gitters empor, ſchwang fid) durch ein Ornament 
hindurch, ließ ſich wieder hinab — und ſtand auf 
der ſchon ſtill gewordenen, unendlichen, freien 
Straße. 

Alles war ihm neu. Die Häuſer wuchſen ſo 
rieſenhaft empor, in der Luft hingen milde, glän⸗ 
zende Monde und erhellten die Straße, Menſchen 
gingen vorbei und waren unermeßlich groß und 
ſtark. Doch er fürchtete ſich vor nichts, der tapfere 
Soldat. Auch hatte er für keine Überraſchung 
oder Wunder Auge und Sinn. Er wollte ja 
kürzeſten Weges in den Krieg marſchieren. Und 
ſo lief er denn aufs Geratewohl davon. Irgendwo 
mußte er ein Regiment treffen, denn er hatte ge⸗ 
hört, daß es auf allen Seiten Krieg und Schlacht 
gäbe. Nur hielt er ſich vorſichtig an den Häuſer⸗ 
wänden, damit man ihn nicht entdeckte und in die 
Gefangenſchaft zurückbrächte. Er war auf der 
Flucht, entlief ſeinem Schickſal, um ein Schickſal 
zu haben. Nun alſo, kaum ins Leben getreten, 
erlebte er ſchon Großes und Erregendes und war 
in romantiſcher und wunderbarer Situation. 
Nur eins fiel ihm ſchwer aufs Herz: er war nicht 
bewaffnet; er hatte weder Säbel noch Gewehr, 
auch keinerlei Proviant. Aber — den Hunger 
fürchtete er nicht; er glaubte ſich aller Strapazen 
gewachſen. Und ausrüſten würde ihn ſchon das 
erſte Regiment, auf das er ſtieß. Oder er würde 
dem erſten ihm begegnenden Feind die Waffen 
kurzerhand abnehmen, indem er ihn mit ſeinen 
bloßen Fäuſten bezwang. So lief er denn. Die 
Straße nahm endlich ein Ende, aber dann kam 
ein unermeßlicher Platz mit Bäumen, mit Wagen 
und Bahnen und Menſchen. Es erforderte ge⸗ 
radezu Mut, ihn zu überſchreiten. Aber daran 
mangelte es ja dem Flüchtling nicht. Wie ein 
kleinwinziger Schatten rollte er über den Platz, 
an Pferden vorbei, zwiſchen Automobilen hin⸗ 
durch, erklomm eine ruhige Inſel und mußte ſich 
drüben wieder in den Strom des nächtlichen 
Verkehrs ſtürzen. 

Welch Glück, daß niemand ihn ſah oder doch 
beobachtete. Da ſtand ſogar ein Schutzmann, 
mächtig, unverrückbar und furchteinflößend wie 
das perſonifizierte Geſetz. Und ſelbſt der ließ ihn 
paſſieren. Damit ſchien alle Gefahr hinter ihm 
zu liegen und der Weg in den Krieg offen vor 
ihm. Aber wie lang war der! Der kleine Soldat 
begann ſchon zu ermüden. Nie hätte er fid) 
träumen laſſen, daß eine Stadt ſo groß ſein 
könnte. So ausgedehnt hatte er ſich die ganze 
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Welt vorgeſtellt. Und er hatte nicht einmal rich⸗ 
tige Stiefel an. Er war ja ganz aus Stoff, war 
im Grunde ein zartes und weiches Gebilde. Am 
liebſten hätte er zu weinen angefangen. Aber 
erſtens erlaubte das ſeine Konſtitution nicht, und 
zweitens hätte ſich das für einen Soldaten nicht 
geſchickt. Wie? Die Strapazen ſollten ja erſt 
beginnen, und er verzagte ſchon in ihrem An: 
geſicht? Er riß ſich zuſammen wie bei einem 
lauten Kommando und ſetzte ſeinen Weg fort. 
Er erwog, ob er ſich nicht in eine der Straßen⸗ 
bahnen einſchmuggeln ſollte oder hinten an eins 
der Automobile hängen. Aber wer weiß, ob die 
ihn nicht in die Stadt zurückbringen würden. In 
der Hoffnung, den Weg zu dem unbekannten Ziel 
abzukürzen, bog er in eine ſtille Nebenſtraße ein. 
Da gab es kleine Gärten vor den Häuſern, und 
es wurde ſo finſter, daß man die Sterne am 
Himmel ſah; ſo ſtill, daß der kleine Soldat ſeine 
eigenen Schritte hörte. Da fühlte er ſich nun 
mächtig, und er marſchierte mitten auf dem 
Bürgerſteig, ſo ſtolz, als trüge er ſchon das 
Eiſerne Kreuz im Knopfloch. Doch nur den 
Kecken ereilt das Schickſal ſo ſchnell. Der tapfere 
Krieger ahnte nicht, daß es ſein Verhängnis war, 
deſſen ſchweren Tritt er plötzlich hinter ſich hörte. 

Unverſehens ergriff ihn eine große Men⸗ 
ſchenhand, er wurde emporgehoben und ſah in 
ein lachendes Frauengeſicht. 

„Sieh mal an,“ ſagte eine luſtige Stimme, 
„was für ein netter kleiner Soldat! Wo kommſt 
du denn her? Haſt du dich verlaufen? Du ge⸗ 
hörſt doch in eine Spielſtube. Das iſt ja etwas 
für unſern Jungen!“ 

Und ohne Umſtände legte die große Dame 
den Soldaten ſich in den Arm, wie man es mit 
gemeinen Puppen macht, ſo daß der Arme vor 
Schreck und Verwunderung überhaupt nicht zum 
Reden kam, ſondern ſprachlos alles mit ſich ge⸗ 
ſchehen ließ. Er ſpürte einen wundervollen Duft, 
die Dame roch nach Braten und Speck, nach 
feiner Küche und gutem Kaffee. Es war nämlich 
die perfekte Köchin eines Offizierhauſes, die eben 
von einem Abendkaffee bei einer Freundin kam. 
Da hatten ſieben kochende Freundinnen einträch⸗ 
tig in einer ſchönen, gekachelten Küche geſeſſen 
und den Krieg beſprochen, in dem ſie alle min⸗ 
deſtens einen Bräutigam zu ſtehen hatten. Es 
hatte ſoviel Kuchen und Sahne gegeben, daß von 
Kriegsnot nichts zu merken geweſen war. Nun 
hatte die Köchin den Soldaten gefunden. Ihr 
ſelbſt konnte er nichts nützen, denn er vermochte 
ihr in keiner Beziehung, was Herz. Magen und 
Geiſt betraf, den ausgezogenen Schatz zu er⸗ 
ſetzen. Aber ſie beſchloß, ihn dem kleinen Jungen 
ihrer Herrſchaft mitzubringen. Der Herr Haupt⸗ 
mann ſtand im Feld, und er hatte ſeine junge 
Frau und den fünfjährigen Sohn ſchweren, aber 
ſtarken Herzens zurückgelaſſen. Das gab ein 


Nummer 52. 


hübſches Spielzeug für den Knaben. Morgen 
früh ſollte er den kleinen Soldaten auf ſeiner 
Bettdecke finden! 

Gedacht — getan. Noch in der gleichen Nacht 
wurde der Soldat auf ein duftendes weiches 
Kinderbett gelegt, das im Schein eines Lämp⸗ 
chens hinter weißen Gazeſchleiern dämmerte, und 
am frühen Morgen fand er ſich in den kleinen 
runden Händen eines Kindes. 

„Ach, Muttchen, ein Soldat!“ rief ein Glocken⸗ 
ſtimmchen und jauchzte laut auf. „Sieh mal, 
was für ein ſchöner Soldat! Kommt er aus dem 
Krieg vom Papa?“ 

Der kleine Soldat glaubte, vor Wut und 
Scham vergehen zu müſſen. Aber er war ſo 
ſtandhaft! Entwürdigt zum Spielzeug eines 
Kindes, er, der den Beruf zum Helden in ſich 
ſpürte, machte er ohnmächtige Anſtrengungen, 
ſich zu befreien. Er wurde wie ein gemeiner 
Zinnſoldat behandelt, und es konnte ihn wenig 
tröſten, daß er ſeiner Größe wegen zu ihrem 
Anführer ernannt wurde. Ja, er bekam ſogar 
ein Pferd zur Verfügung geſtellt. Aber erſtens 
war es zu klein für ihn, und zweitens hatte er 
nicht reiten gelernt und konnte ſich nicht immer 
einwandfrei im Sattel halten. Oft ſtürzte er — 
o Schmach! — angeſichts ſeiner Armee und be⸗ 
grub unter ſich ganze Regimenter. Nur gut, daß 
dieſe widerſtandskräftigen Zinnmenſchen ſo 
ſchnell wieder aufſtanden. 

Er verſchanzte ſich in Schweigen und Hoch⸗ 
mut, er reckte ſeine unerſchrockene Naſe noch 
höher und trotziger und beteiligte ſich in keiner 
Weiſe an den Unternehmungen ſeiner Kame⸗ 
raden. Er würdigte ſie keines Wortes und nahm 
an ihren nächtlichen Diskurſen niemals teil. Er 
verachtete dieſe großſprecheriſchen Pläne, die alle 
in nichts zerfielen, ſobald am Morgen ein fünf⸗ 
jähriger Knabe das Kommando ergriff und 
Schlachten nach ſeinem Kriegsplan entwickelte. 

Der kleine Soldat ſtand im heftigſten Feuer 
unerſchüttert. Erbſen prallten unſchädlich an 
ihm ab, kein Mörſergeſchoß warf ihn um, wäh⸗ 
rend es anderſeits ganze Bataillone hinmähte. 
Oft war er der einzig Überlebende nach blutigem 
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Gefecht und konnte fid) bod) bes billigen Trium⸗ 
pbes nicht freuen. Denn alles war ja Spiel, und 
er ſchmachtete nach Wirklichkeit. Er blieb dau⸗ 
ernd gekränkt. Eine höhniſche Laune des 
Schickſals hatte ihm einen lachenden Mund ge⸗ 
geben. Er bemühte ſich, ſeine Mundwinkel ver⸗ 
ächtlich herabzuziehen und ſpöttiſch zu grinſen. 
Als es nicht gelang, beſchloß er, das Lachen für 


den Ausdruck ſeeliſchen Gleichmuts und geiſtiger 


Überlegenheit zu nehmen. 

Aber er ſollte bald erlöſt und der Erfüllung 
ſeiner ehrgeizigen Wünſche nähergeführt werden. 

Es kam ein Bericht des Herrn Hauptmann 
aus dem Feld, daß ein Unteroffizier ſeines Ba⸗ 
taillons verwundet in einem Lazarett der Stadt 
liege und mündliche Grüße und Berichte für die 
junge Frau habe; ſie ſolle ihn beſuchen. Das 
wurde nun in Eile bewerkſtelligt. Ein großer 
Korb mit Liebesgaben für den Unteroffizier und 
andere Verwundete wurde gepackt, und der 
kleine Junge ſollte als rechter Soldatenſohn mit⸗ 
gehen und Blumen für die Leidenden bringen. 
Er bekam die Arme voll Aſtern und Nelken und 
Reſeden, aber das ſchien ihm nicht genug. Er 
wollte gern etwas aus eigenen Mitteln ſtiften, 
und ſchon im Fortgehen entſchloß er ſich zu einem 
Liebesopfer. Er nahm den kleinen Stoffſoldaten, 
ſein liebſtes Spielzeug, und erklärte, ihn dem 
Verwundeten ſchenken zu wollen. Die Mama 
lachte, hatte aber nichts dagegen. Und ſo kam 
der kleine Soldat zwiſchen die Blumen, wo er 
ſich ſehr unbehaglich fühlte, und wurde neuen 
Abenteuern entgegengetragen. Er wunderte ſich 
im ſtillen, wie machtlos die Kreatur und wie 
mächtig das Schickſal iſt. Da wurde einfach über 
ihn verfügt, und er war widerſtandslos einer 
höheren Beſtimmung ausgeliefert. Ohne auch 
nur ein Glied geregt zu haben, fand er ſich plötz⸗ 
lich in einem Haus, das ſcharf und ätzend roch. 
Er kam in einen Saal, wo in zehn Betten bleiche 
Männer lagen und ſaßen, und einem wurde er 
aufs Kiſſen geſetzt. Ringsum wurde gelacht, und 
Witze flogen herüber. Der kleine Soldat errötete 
und reckte ſeine trotzige Naſe. Seine großen 
Ohren zuckten beinah, aber zugleich erfüllte ihn 
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doch Stolz und Ehrfurcht, hier war er unter 
ſeinesgleichen! Das waren Soldaten, von 
Kugeln verwundet, vom Feuer getauft. Sie 
waren durch Not und Schmerzen gegangen und 
lachten dennoch. Er blähte ſich, der Kleine, als 
hätte er ſelbſt ſchon alle Verdienſte geſammelt, 
denn er wußte noch nicht, daß Verdienſt be⸗ 
ſcheiden und freundlich macht. Hochmütig ſaß er 
auf dem Bett des Unteroffiziers und muckſte nicht 
vor lauter Hochmut. 

„Ich ſchenke dir meinen Soldaten,“ ſagte der 
Junge zu dem Unteroffizier, „du kannſt gern mit 
ihm ſpielen, er hält viel aus. Bloß reiten kann 
er nicht, er iſt zu ſteif. Aber ſtehen tut er ganz 
feſt, und die Kugeln haben ihm nichts an. Ich 
habe ſehr gern mit ihm geſpielt, er ſieht ſo drollig 
aus, aber du ſollſt ihn haben, weil du verwundet 
biſt, und weil mein Papa dein Hauptmann iſt. 
Wenn du wieder in den Krieg zurückgehſt, kannſt 
du vielleicht den Soldaten mitnehmen. Da 
kommt er mal raus, und du kannſt ihn meinem 
Papa geben und ſagen, daß es meiner war. Und 
er ſoll ihn mir wieder mitbringen, ja? Aber jetzt 
gehört er dir.“ 

Der Unteroffizier verſprach alles. Er mußte 
viel erzählen von Schlachten und wie ſie alle 
ihren Herrn Hauptmann liebten. Dann erzählte 
er, wie fie ein Dorf geſtürmt hatten. Alle Sol⸗ 
daten ſetzten ſich auf und hörten zu, blaß die 
einen, rot die andern. Sie waren alle irgendwo 
dabeigeweſen und beneideten ſich doch gegenſeitig 
um die beſtandenen Gefahren. Und dann er⸗ 
zählte der und jener von ſich. Sie bekamen Blu⸗ 
men und Zigarren und Obſt. Der kleine Haupt⸗ 
mannſohn ging von Bett zu Bett und bedachte 
jeden einzelnen. Indeſſen ſaß die Mama bei 
dem Unteroffizier und konnte nicht genug von 
ihrem Mann hören. Der Unteroffizier hoffte, bald 
wieder in die Front zurückkehren zu können, und 
erhielt viele Aufträge für den Herrn Hauptmann. 
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Der kleine Soldat hörte mit fieberroten 


Backen zu. So nah war er dem Krieg! Das 
Herz ſchlug ihm bis in den Hals. Und nun hörte 
er alle Tage von kriegeriſchen Dingen. Der 
Unteroffizier hatte ihn immer bei ſich ſitzen, und 
wenn er müde war, ſpielte er ein bißchen mit 
ihm, ſtreichelte ihn, kommandierte ihm. Und 
manchmal wanderte der kleine Soldat von Bett 
zu Bett und Hand zu Hand. Er wurde der Lieb⸗ 
ling aller und fühlte ſich wohl und zufrieden, 
denn nun war ihm ja der Krieg gewiß. Er lachte 
breit über das ganze freche Geſicht und wurde 
ſteif und ſteifer vor lauter Dünkel. 

Und dann ſtand der Unteroffizier auf und 
war geſund. Und eines Tags wurde der kleine 
Soldat eingepackt. Es wurde dumpf und dunkel 
um ihn, aber er ertrug alles geduldig, denn er 
wußte: bald mußte ihm die Schlachtenſonne auf⸗ 
gehen! 

Und ehe als er gedacht, wurde es hell um 
ihn. Zugleich hörte er nah und fern ein Grollen 
und Rollen, ein Knattern und Praſſeln. Es war 
ein trüber Morgen, Wolken oder Rauch zog über 
den Himmel. Die Luft war naß und roch ſchlecht. 

Der kleine Soldat war ganz erſchüttert und 
von Seligkeit wie verſtört. Er war mitten in 
einem Schützengraben. Das war ein langer 
Gang in der Erde, mit Bohlen ausgelegt, hier 
und da mit Aſten und Brettern überdacht. Sol- 
daten überall. Der Rauch eines Feuers und 
Geruch verbrannter Kartoffeln. An einer Stelle 
war etwas wie eine Höhle ausgeſchaufelt, ein 
unterirdiſches Zimmer; darin lag Stroh, lagen 
Matratzen, ſtanden zwei Stühle, ein Seſſel, ein 
Tiſch. Eine große Uhr tickte in einer Ecke, und 
ein ſüßes gelbes Hündchen ſchlief friedlich auf 
einem blauſeidenen Kanapee. Dort ſaß gerade 
der Hauptmann, und ihm wurde der kleine Sol⸗ 
dat übergeben. Der Unteroffizier mußte alles 
erzählen, und inzwiſchen lag der Soldat in des 
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Hauptmanns falter Hand. Die hielt ibn feit 
und ſtreichelte ihn, und der bärtige Mann fab 
ihn zärtlich und liebreich an. 

„Mein Junge“, ſagte er leiſe zu ihm und 
ſagte das in den folgenden Tagen noch oft heim— 
lich und koſend. Wenn ſich der Hauptmann auf 
die Matratze zum Ruhen legte, dann nahm er 
den kleinen Soldaten mit ſich, und Gott weiß, 
an was alles er da dachte, an ſeinen Sohn, der 
mit dem Soldaten geſpielt hatte, an die ſchöne, 
junge Frau, die er zurückgelaſſen hatte, und 
daran, ob er wohl wirklich eines Tages ſeinem 
Jungen das Spielzeug wieder mitbringen 
würde, geheiligt durch Schlachtendampf und 
Blutdunſt. 
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Aber am Tage wurde der kleine Soldat ins 
Feuer geſtellt. Der Hauptmann ſelbſt ſtellte ihn 
oben am Rand des Schützengrabens auf, er 
buddelte ihn bis zu den Knien ein, und da ſtand 
nun der Tapfere vor dem Feind, im Angeſicht 
des Todes, und erlebte ſeine Sehnſucht. Über 
ihn hinweg pfiffen die Kugeln und ziſchten die 
Granaten. Die weißen Wölkchen der Schrap- 
nells hingen über ihm und ſpien ringsum Ver— 
derben nieder. Aus unſichtbaren Schlünden ſtieg 
Feuer, unſichtbarer Tod ſchwirrte, bohrte ſich in 
die Erde und wühlte ſie auf, daß ſie wie Waſſer— 
ſtrahl emporſprang und als brauner Regen 
niederfiel. Von den Hügeln ſchwangen ſich Ra— 
keten auf, blaß im trüben Tag. Ganz fern war 
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Feuerſchein, am Horizont krochen ſchwere finftere 
Wolken. Die Erde zitterte von den Schüſſen 
der Kanonen. Nachts ſpielten rieſige Lidt- 
ſtrahlen im unendlichen finſtern Raum. 

Der kleine Soldat ſtand unerſchrocken auf 
ſeinem Poſten. Das Erlebnis ſpottete ſeiner 
Träume. Er konnte nicht dreinfchlagen und 
Mann an Mann kämpfen. Die Schlacht war 
über den einzelnen hinausgewachſen. Der Feind 
war etwas Unſichtbares und der Tod ein Meu⸗ 
chelmörder. Aber ohne mit der Wimper zu 
zucken, ſtarrte der Soldat zum Feind hinüber. 

Bisweilen ging es im Schützengraben luſtig 
zu. Dann ſpielte einer auf einer Harmonika, ein 
anderer auf einer Flöte, und andere tanzten. 
Dann geſchah es auch, daß drüben beim Feind 
fid) unverſehens Köpfe über die Erde hoben und 
mit Geſang in die Muſik einfielen. Unverſtänd⸗ 
liche Worte wurden hinübergeworfen, und die 
Gegner ließen die Gewehre ruhen und lachten 
ſich zu. Einer hob den kleinen Soldaten in die 
Höhe, und von drüben kamen Gelächter und Ge⸗ 
ſchrei, und als Antwort ſtieg dort auf einer Ba⸗ 
jonettſpitze ein Frauenhut auf, mit wallender 
Feder und bunten Blumen. Und eine Stunde 
ſpäter war das Zwiſchenſpiel vergeſſen, und die 
Unſichtbaren beſchoſſen ſich. 

Eine Kugel traf den kleinen Soldaten. Sie 
riß ihm den rechten Arm fort. Er fiel um und 
wurde in Sicherheit gebracht. Ein geſchickter 
Junge nähte ihm die Wunde zuſammen. Nun 
war er ein Krüppel, aber er lachte weiter und 
ließ ſich wieder auf dem Wall aufſtellen und hob 
die unerſchrockene Naſe nur noch ſtolzer in die 
trübe Luft. Wind und Wetter hatten ſeine roten 
Backen gebleicht, ſeine ſchöne feldgraue Uniform 
war beſchmutzt und verblichen, er ſah richtig wie 
ein Krieger und Held aus. Aber noch mit einem 
Arm wollte er dem Vaterland dienen. Er ſtarrte 
zum Feind hinüber und ſpähte nach ſeinen Stel⸗ 
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lungen aus und ließ fid) nicht anfechten, als 
ein Granatſplitter ihm noch die Bruſt auf riß. 
über Schmerzen und Wunden lachte er. 

An einem Abend ſtand er wie gewohnt auf 
ſeinem Poſten. Das Feuer verſtummte. Hoch 
oben gingen die Sterne am blaſſen Himmel auf, 
die Schlacht wollte einſchlafen. Aus Dem 
Schützengraben ſtieg ein köſtlicher Duft von 
Erbswurſt und Speck, und das gelbe Hündchen, 
das hungerte, kläffte ungeduldig mit feinem 
hellen Stimmchen. Da kam der Herr Haupt: 
mann und wollte den kleinen Soldaten von 
ſeiner Warte holen. Er nahm ihn zärtlich in Die 
Hand, ſah ihn freundlich an, und dann reckt e er 
ſich und hob den Kopf über den Grabenran D in 
die freundliche Abendluft hinaus. Er atırmete 
tief ein bißchen Frieden ein und ſah zu den 
Sternen empor. Da hing plötzlich über ihm ein 
kleines weißes Wölkchen. Aber das war der 
Tod. Ein Schrapnellſplitter blitzte herab, er riß 
dem kleinen Soldaten faft den Kopf ab und 
drang dem Hauptmann in die Bruſt. Dort zer⸗ 
ſchlug er das tapfere und zärtliche Herz. 

Als die Leute ihren Hauptmann begru ben, 
wollten ſie ihm den kleinen Soldaten mit 
in die Erde geben. Aber der Unteroff izier 
löſte ihn ſanft aus der Hand des Toten und tat 
ihn zu Ring und Medaillon. So kam der kleine 
Soldat mit den übrigen Reliquien zu der Haupt⸗ 
mannsfrau. Man hatte ihm das Eiſerne Kreuz 
des Toten um den Hals gehängt, der nur noch 
an einem Faden baumelte, und ſo kehrte er heim 
wie ein Held und Sieger. Aber er hatte ja auch 
alles erlebt, was eines Mannes wert ſein kann. 

Er hatte nun nichts dagegen, mit einem Arm 
und hängendem Kopf vom Schauplatz der Taten 
abzutreten und ehrenvoll penſioniert in einem 
blitzenden Glasſchrank zwiſchen edlen und koſt⸗ 
baren Gegenſtänden der Erinnerung und Ver⸗ 
ehrung ein pietätvolles Altern anzutreten. 
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Langsame, starke Gasentwicklung. Keine flüssigen Säuren. 
Keine Apparate oder dergi. 


Dr. Ernst Sandow, Ghomischoe Fahrik, Hamhurg. 


26. Dezember 1914 


Dr. Georg Baum: „Kriegsbüchlein für das deutſche Ham‘ 
en Tu Stuttgart 19 1914, SC pon 9. He 
Ruiter und Dr. Kaminer: 
ner Erzählungen der Verwundeten der Kgl. Charite au 
den Schlachten im Often und Weſten 1914. 49 S. Leipzig 1A 
Verlag Georg Thieme. 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Rückgratverkrümmungen. Berühmte Aultoritits J 
auf dem Gebiete der orthopädischen Behandlung von Rückgrabe. Ai 
krümmungen aller Art haben die hervorragenden Eigenschaften de 
Haas'schen Redressionsapparates anerkannt. Von diesen Vorzüge 
wird als der wichtigste der Umstand geschildert, daB die Patienten d» 
Apparate ohne Beschwerde auch während der Nachtruhe anbehalt 


geb. können und in dieser Zeit den Körper der unentbehrlichen St. 


nicht zu berauben brauchen. Interessante Broschüre sendet koste- 
los Zentrale Franz Menzel, Dresden-Blasewitz- A. 


Annahme von Inseraten Fi Au Schori Q. m. b. in Deris Iu, 
Filialen: Bremen, Obernstraße 38 I. Breslau, Ohlauer Strafe 87 IL, Cassel, 
platz 531, Dresden-A., Prager Str. 35, Bl , Kaiserstr. 33, Praskfart a. I. Kaise. 
straße 10, Halle a. 8., Or. Steinstraße 11 Hamberg, Neuerwall 2, Hamnover, Ger: 
straße 20, Köln a. Rh, Wallrafplatz 21, Peterss Bret 
Weg 1841, Maschen, Theatinerstraße 3 I, N 
Qutenbergplatz ?, Stu Königstr. 11 I, — Der Preis für die viergespaltene Noe»: 
e oder deren Raum beträgt 3,50 Mark, unter der Rubrik „Stellen- Angeber: 
Mk. 1.—, unfer der Rubrik ,Stellen-Oesuche* Mk. 0.80. — Inserate müssen spiteren 
vierzehn Tage vor dem einungstage aufgegeben werden. 


22, 
1 KarolinenstraDe 51 II, end Jan? 


iechen * 
& T Vortragsbeginn — 
i. Kriege: 
trelitz ...“:... || iata 
(Mecklenburg) Progr. umsonst. Haarwasser von Apoth. 


Fabrik: Fabrik: Ernst Schaufler, Stuttgart 


Berlin SID 68. 


Hirschberg I. Riesengeb. Streng ge- N ri Gottlob Schuster jus. 
regelt. Pensionat. Halbj. gymnas. u. 
reale Zóten. Hunderte von exzell. Erfolgen. | Markneukirchen Nr. 387. Katalog gi 


WEIMAR. 


Töchter Bildungs -Institut, 
gegr. 1873, staatl. konz. wissenschaftl., 
ewerbl., wirtschaftl. Ausbildg. „Musik-, 
al-, Tanzstunden. Individuelle Pflege 
Großer Besitz mit Park. Waldnihe. 
Prospekt durch 


Dr. phil. Curt Weiss n. Fran. 


Bedeutende Musikinstr. -— 


Garantiert dauernd gutlohnende 


erhält jede Dame durch leichte Handarbeit. 
Die Arbeit wird nach jedem Orte vergeben. 
Näh. durch Prospekt mit fert. Muster geg. 
Einsendung von 40 Pf. in Marken bei 
Rosa Gebhardt, Scheidegg 1. Algäu (Bayern). 
Reelles Versandgeschäft, erste Referenzen. 


Kurfürsten 
aum RACHEN: 


erlin. Mor 


Dex Soligo, Bin., Kurfärstenst. n 
— 
Briefmarken — — 


1000 versch. 1... 100 


rs ES €4Odeutsche Ko! 2.79, ar ui 
| 


b gH Albert Friedema” 
ORIZ] LEIPZIG, Harteistraße 23 7 


Zeitung und 


Verlang. Je neue illustr. a | 
i 
| 


dod rankiert Hei EO 
! 10.65 unirankie 

Ca fab Hamburg. Deutsche Kriegsmarke" 

. . . s. 2.— franko. in Bolglan g fi. dessen in | 


Oesterr. Kriegsmarken 
5. 10 Heller 25 Pf., gestempelt 38 P 
| 


„Woche“ Nr. 52. , 26. Dezember 1914 


Die beſte Lilie nmildyGeife ` 
für Zarte weiße omis Sans, ` 


Briefmarken, dee | Nannelitergelst ,,Tutw ol |Elektr.Militärlampe, 5: 28. rascnen: BRIEFMARKEN Ce + 


seltene. gar. echt, auch Postkarten, versende | (vorzüglich wirkendes Massagemittel) | lampe, die Beste M. 2.50, Ersatzbatterien i323 1*1 88 7-74: 
auí V erlangen zur Auswahl ohne Kaufzwang ist die Krone ailer Hausmittel. 60 Pf., Birnen 80 Pf., nur la, franko gegen PHILI pp KOSACK G. 
mit 40—60 % unter allen Katalogpreisen. | 12 Flaschen 3,— M., bei 24 Flaschen 6,— M. Voreinsend. d. Betrags, Nachn. 20 Pf. mehr. & 
mm Prof. Max Hauser, Wien Il, Obere Donaustr. 45. | franko. Tutwohl-Werke, Halle-Saale. | „Electro“ Mannheim G.2.6. Marktplatz. BERLIN C.2. 


In FELDPOST-BRIE 


versáume niemand, für seine ANGEHORIGEN im Felde 
1 Tube KALODONT und 1 Stück TOILETTE-SEIFE 


zur Verhütung von Infektions- Krankheiten aller Art zu senden. 


7 F. A. SARG5 SOHN & CO 


ei WIEN BERLIN 
vi I. Neuer Markt 8. SW 61, Blücherstraße 22. 


— — . — wgl, "77. — — — ns 


ln 


— — w — - = — . — 


26. Dezember 1914. 


Frühling 


— * s d 
— " T fr . 
— i s Ee u — 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des ,Berliner Lokal-Anzeigers*, 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. Zürich 


Die Reihenfolge der einzelnen Inserate gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
Bad Polzin Dae Bad „ 
Brandenburg. 


Sanat. Drachenkopf, phys.-diät. Hei t. Dr. d. 

Eherswalde Heidemann: Seier und Winter geo dk T prosp. 
. Dir. . Feruspr. 97. 

: - a t. f. 

Woltersdorfer Schleuse 7. u. inn: Kranke. Rorri. 


Lage a. Wald u. Wass. Dr. Paul Grabley. 


Zehlendorf 


(Wannseeb.) b. Berlin. Erholungsh. u. Sanatorium 
und Kranke. Tel. 48. 


Monrepos, f. Nervenleidende, Erholungsbedürftige 


Schlesien. 


Hotel du Nord, Haus I. Rgs. Neuerb. m. all. Komf. Elektr. 


Breslau Licht, Zentralbzg. Lift. Zim. v. M. 3.— an. Bes. Gust. Riedel. 
„Hotel Pension Lindenhof" (Stat. Ober-Schrei- 


Schreiberhau berhau). Mod. Haus, ruh. staubfr. Lage. Aus- 


sicht aufs Hochgebirge. Mäß. Preise. Prosp. Tel. 8. 


Westdeutschland. 
Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe Arminiusquelle (satte Bas 


unubertroifen geg. Lungenleid., Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, bes. im Beg. 
1918: 8600 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administ. der Arminiusquelle. 


Mitteldeutschland. 
Bezirk Halle, Städt. Eisenmoorbad, 
Bad Schmiedeberg besondurs. ute Heilerfolge bei Gicht, 
ee? ni, rauen: u. Nervenleiden.  Herrlicher Wald. 
— agistrat. .  .—  .— — — — —— 
Hotel isisana. Vornehmstes Haus. | 
Bad Wildungen arte Reelle Preise. Das ganze Jahr 


ollen. Prosp. postfr. M. Möbus. 


Sanatorium (auBerhalb 
Dresden-Strehlen der Stadt) f. Nerven-, 
Herz-, Stoffwechselkrankh. und verw. Zust. Mod. 
Komf. ganz neu erbautes Haus, alle neuzeitl. Einr. |j 
Individ. Beh. 20 Pat., 2 Aerzte. Josefstr. 12b. Tel. 
1416. Chefarzt Dr. Curt Schmidt. 


— — — 


Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkranke, Herz- 


u. Nierenleiden, Entziehungskuren u. Erholungsbedürf- 
tuge. Prospekt frei. San.-Rat Dr. Hömer. 


— nn 


Oybin mit Hain, Reizend. klimat. Kurort. Großart. Gebirgsrom. 


Frdl. Villen u. Landhäuser, renomm. Hotels. 
l'rosp. grat. Verkehrsausschuß. 


P i. Vgti. Heilanstalt f. L kr. Eisenquelle, 
Reiboldsgrün Rad". Tuberkulink., Kehikopfbehandi, Hofrai 


Dr. Wollt, 
1 Unterkunftsh. für Wint rtl d Er- 
Zübisch-Reiboldsgrün bolungsbedürft. Prospekt d. 1. Verwaltung. 


. Prosp. frei. 


Hahnenklee während d. Krieges geöffn. Vorzugspreise f. Krie- 


Ser u. Offiziere. Prosp. San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arzt f. inn. Krankh. 
Hasserode Villa Daheim, Erholungsh. u. Sanator. Diät. Bäd.-, 
Liegek. la Ref. Mäßige Preise. — Haus Clara, Heim 

. fur Alleinstebende. C. Girand. Dr. Morgenrot. 
Sülzha Süd-Harz. Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtlungen- 
yn kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 
Ileilanstalt f. Leichtlungenkranke, Sanatorium „Hohentanneck‘. Zimmer 

inkl. Kur u. Verpfl. 5.50—7.50 M. Eig. Anstaltsarzt. Prospekt frei. 


Ihren Export 


Schweden, Norwegen und Dänemark fördern Sie in 


Sachsen. 


Harz. 


Sanatorium Dr. Rosell, innere Erkrankungen. Nach- 
behandlung von Kriegsschädigungen. Zandersaal. 


Thüringen. 
(Schwarzatal). 8.-Rat 


z . b. Bad Blankenburg-Thür. 
eee ue “A ioterkursn Schwarzeck Dr. Wiedeburg’s Thür. Waldsanat. Klinisch geleit. 


f. nerv. u. inuere Kranke. Leit. Aerzte: S.-Rat Dr. Wiedeburg, Dr. 
Wichura, S.-Rat Dr. Posnsgen, Dr. Krol. Sämtl. moderne Wohnungs- u. 
bhureinrichtungen.  Prosp. frei. 


Tanneniel 


Frankfurt a. Mi. Fürstenhof (carton) Hotel sharor- 
Wiesbaden oan, "p, pe v Kochbraan., bere 

von M. 6.00 an. Auch f. Winterkuren besonders geeignet. 
reise. A. Peitz. 
Bad Reidienha stalt für Rekonvaleszent, interne Frauen- 
Stahl- u. Moorbad m. Hotel u. Pens. Elek- 
Kainzenbad b. Partenkirchen anst. f.innerl. Kranke, 
Schönster Winteraufenthalt. Bleibt auch während des Krieges geöflnet. 
Sanalorium für Leichtkranke der Aimunpgs- 

Ruhige Winterstation. 

ung. 

Tátra Szepl Touristenstat., Wasserheilanstalt, Sanatorium 


Süddeutschland. 
Taunus. 
Hotel Badhaus Goldener Brunnen, neues f. bürgerl. Haus, mod. Komf. Bail- 
haus m. allen Etagen d. Fabrstuhl verb. Eg. Quelle. Pens. inkl. Bad 
Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 
St. Blaslen Pension Waldeck, f. Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 
halle. Währ. d. Krieges geöffu. Mäß. 
Bayern. 
Sanator. Bad Reichenhall. Erstklass. An- 
u. Chirurg. Leid. Sommer- u. Winterstat. Reichenhall. Kurmittel i. Hause. 
Hlexandersba Fichtelgeb. Mod., ärztlich geleit. Kuranstalt 
trische Beleuchtung. Auto-Garage. Ganzes Jahr geöffnet. Ausführl. d. 
und Prospekt Badeverwaltung. 
Neuerh. moderne Kur- 
Nervöse u. Erholungsbedürftige. Moor- u. Schwefelbad. Jahresbetrieb. 
Prosp. d. d. Verw. Dr. Behrendt, Dr. Hingst. 
Partenkirchen Dr. Wiggers Kurheim. Klin. geleit. Banator. 
f. innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erhol.-Bedürft. Moderne Einrichtung. f. Diagnostik u. Therapie, DiAt-A**. 
Neues Kurmittelhaus. Das ganze Jahr geöffnet. Prospekt. 3 Ärzte. 
Vesterreich-Ungarn. 
Gries bei Bozen, organe. Leitender Arzt Dr. Maltér. 
Meran Reiche Kurmittel. Theater, Sport. 
Kurmusik. — Prospekte d. d. Kurvorsteh 
Weszertheim, 1010 m ü. d. M. Höhenkurert, 
Ungarn. f. Nerv.- u. Basedowkranke, ganzjähr. Betrieb. 
Wintersport. Prospekt gratis. 


Schweiz, 
Arosa Hotel Excelsior, neu, I. Rgs. Elektrische Bahn Chur — Arosa: 
Fuhrwerk am Bahnhof. Bes. Müller-Oberrauch. 
Hotel Rhätia und Villa Germania. I. Rg. Modern. Komf., beste Lage am 
Wald. Deutsches Haus. 


Base ^ Grand Hotel Univers. Modernstes Haus am Platze. Haus deg 
Deutschen Offizier- Vereins. 


a latz . der Arat: Prof. Dr. 3 
Dawos-Platz Yo a Prospekt. ooo rs Dr temet 


Davos-Dort Neues Sanatorium. Alle hygienischen Einrichtungen. 
Gr. Vestibül. Terrasse. Prospekte. Besitzer 
M. Neubauer. Arzt Dr. Hermann Frey. 
gd Kurhaus Victoria. Sanatorium auch wäh- 
bocarno-Orselina rend d. Krieg. geöffn. Arzt Dr. Haslebacher. 
m ntr Grand Hotel Eden, neuest. Haus I. Rg., beste Lage a. 
E eux See u. Kursaal, all. Komf. A. Eberhard. 
P b. Lugano, Tessin. 400 m. Pension Conradin. Mod. Haus. P. Rekoo- 
ura valesz. 8. ang. Aufenth. Aufmerks. Pflege. Pens. m. Z. v. Fr. 5 an. 


Spanien. 


Balearen Palma de Mallorka. — Grand Hotel und Villa Victoria. 
Am Meer gelegen. I. Ranges. Das ganze Jahr geöftuet. 


nach Holland 


sehr wirksamer Weise durch regelmäßige Benutzung 


unserer monatlich einmal in erhöhter Auflage erscheinenden Sondernummern. Fordern Sie Insertionsofferte. 


Export-Woche, Abteilung für Anzeigen, Berlin SW es 


Druck u. Berlag von Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 
Redaktion verantwortlich: 


immerſtr. 36:41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in a We gel jara Kr bie 
Birth, Wien VI, Theobaldgaſſe 17, für bie Herausgabe Robert Mohr, Wien Il, Domgaſſe A — Yür ben Anzeigenteil verantwortlich: A. Bieniat, 


Wl . 


HEFT 52 m (C "e JAH RGANG 1914 


Warenzeichen 174158. 


IDRUCK UND VERLAG VON AUGUST SCHERL G. M. B. H., BERLIN 


ie deutsche Industrie 


soll nach englischen Ausstreuungen, infolge der Kriegswirren, 
still liegen. Diese Behauptung entspricht — wie wir wissen — 
nicht dén Tatsachen und ist nur darauf berechnet, die Ab- 
nehmer der deutschen Erzeugnisse für England zu gewinnen. Tat- 
sache ist, daß unsere Industrie ununterbrochen weiter arbeitet, 


S 
|| nach wie vor leistungsfähig 
| 
| 
| 


und in der Lage ist, ihre Waren zu exportieren, soweit diese 
nicht unter das Ausfuhrverbot fallen. Unser Export-Nachweis 
vermittelt Ihnen Bezugsquellen für deutsche Waren aller Art 
völlig kostenfrei. Teilen Sie uns unter recht genauer 
Bezeichnung mit, welche Artikel Sie zu beziehen wünschen. 


Verlag una Schriftleitung „Export-Woche‘“, Abteilung: Export-Nachweis 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 


JS F. & R. Fischer, Göppingen (Wttbg.) 


Metallwarenfabrik. 


SPEZIALITAT: Schwere Gegenstände aus Weißblech sowie 
———— — Schwarzblech doppelt verzinnt wie: 


=> Reisränder, Backformen, Pudding- 


giu d IE rnm regm 
er Fabrik Hermann Dólling ir. ormen, Saucensiebe, Milchflaschen , à i 

| Markneukirchen i. S. No. 569. Betflasthen, Suftpreisen, Relbmus- Ho.zbearbeifungs Maschinen 

| a EN E Klein & Stiefel, Fulda E. 

1 WEGELIN & HUBNER, HALLE a.d. Saale 

| Maschinenfabrik und Eisengießerei, Aktiengesellschaft. 

Maschi A t 

| Aschimen una ppar Ale rür 

| | ChemischeFahriken, Zuckeriahriken.... 


| Extraktionsapparate für Sojabohnen usw. @ @ Eis- und Kühlmaschinen, auch für die Tropen. 
| Destillierapparate für verschiedene Zwecke.  Verdampfapparate für Salpeterfabriken usw. 
Filterpressen in Holz, Eisen und Bronze. Fettsáure-Destillations-Anlagen. D r 0 A 


Wasserpumpen, Luftpumpen, Kompressoren. E a Dampfmaschinen und Dampfkessel. 


Verlangen Sie von Ihren Lieferanten stets ausschließlich Fabrikate der 


Filzfabrik Acfien Gesellschaft Fulda 


Gegr. 1886. Umsatz: 30 Millionen. 


B. C. Oscar Müller, Bremen. 


SANDSTEINE ; 
BERNHARDI' SPEZIALMASCHINEN 


ES SIND DIE BESTEN. 


Dr. BERNHARDI SOHN G.E. DRAENERT. 
Eilenburg bei Leipzig 


ForderaSie Prospekt 
N? 5. 


Erscheint wöchentlich in der Export-Ausgabe der „Woche“. 
„ALSINA«-] | 


4 Ikoholfrei zasi wn: 
Ernst Reuschel & Co. Leipzig 


— — — 


Tem | | Frit (fissipes) ergibt sofort 
I ü um D unveränderl. matt- 
silberglänz..gluthitzefeste.rostschütz, 
Meminiumüberzüge. Kalt verstreichbar a.jd.Grund. 
Frischauer A Comp., Wien VI — Asperg (Württ.) 


-——————— — M — 


ler Psohorrbriu München 


erberei-Maschinen 


Jha Krause b. u. b. H. Spezlalfabrik 
Altona-Ottensen (Deutschl) 


olzheatbeitunys: 


ı. Faßmasohinon 
für alle Zwecke d.Holz- 
industrie, in modernst 
u. solidest. Konstrukt. 
für den Export, bauen 


Export- Vertr.: Paul Ed.Nólting&Co., Böttcher & GeBner 
Repsoldstr. 76, Hamburg. Spezialität: Hamburg-Altona. 
Pasteurislertes Bler, dun el u. hell in Grödte Speziaifabr.Morddeutschl. 
Spezial-Metalllässern für die CL... Spezial-Metalllässern für die Tropen. 

olzbearbeitungs- « 

u Sögewerks-Maschinen „6 


in modernster Ausfüh- 
rung liefert als langiäh- 
rige Spezialität Maschinen- i 
dei Eisen-Giesserei Pima, A wi 


Rleche 


gelochte, aller Art, 
in allen Metallen, liefert 


Kalker Trieurfabrik und 
Fabrik gelochter Bleche 


MAYER E Co., Cet. 
uch- und Akzidenz- 


schriften a. eng. 
lischen u. franzósischen Kegel, 
sowie Ziermaterial u. Vignetten 


SchriftgieBerei fl. Hoffmeister, Leipzig 
Ee 


delschlafdecken 


. B schwer, Stück 215. 4 St. 
99, 8 St 10% Rabatt, Vers. u. Nachn, 
c. Bchónbohm, Brüel 1. M. 14. 


— ́6——— 
Grobe. Enter 
Garantie esportbestand. u.tropenfest. 


Dura-Elementbau-G. m. b. H. 
Berlin-Schöneberg, Belzigerstr. 22. 


3 lie enfän er mit Stift, in jedem 
. g g Klima garant. jahre- ` t 
i lang haltb. [n viel. Staat. patent.“ 
t Honig-Fliegenfänger-Fabrik 


Waibiingen-Stuttgarl 8 Aer ; e 


10 Zeilen kosten 


jahrlich 400 M, 


LIER-GE 


SOLIER-GEFÄSSE 


24 IER SCH bzw. kalt. 
K. Wolschek, Berlin N 20, Koloniestraße 5. 


ETTEN Nohl & Cie. 


aller Art, in jeder KÓLN 
eb 9b Grüsse u. Starke Ehrenfeld 9. 


JE Wandwirtschaftl. Maschinen, 


Komplette Dreachsátze, Stroh- 


aschinenfabrik Badenia, Weinheim i. B. 


Chemie-Schule f. Damen 


' Hedemannstr. 13, 
reichl. Lehrmittel. 


[/^ fa 
Gebr. Lein, Dima 3 NA 


X | presse, Hokselpressen eto. 


Vervielfiltiger Ille Sorten ble. 


Für Tropen 
besonders 
präpariert. 


ES Schapiro Berlin C2a. 


Enorm 


billig! 
von Dr. Vogtherr, Berlin 8W 11, 
ewissenh. Ausbildung, 


ospekte auf Wunsch. Blanke & Rast, Leipzig -PI 
Schwerhörigkeit, Ohrgeräusche 


werden beseitigt beim Gebrauch von KS esch. Gehör-Patronen. 
AeuDerst bequem zu tragen. — ebrauch unsichtbar. 

Aerztlich empfohlen. — Zahlr. ABerkennun en. — Prospekt 

＋ gratis u. franko. Hans Sieger, Bonn am Rhein. 


Prois: 5 Nonpareilie-Zellen In 52 anfeinander/olgenden Nummern 230 Mark, 


von Erfurter 
Gemüse und 


amen f 


Tropensich Packg.t Gi Packg.! Older. dr 
Expert 1. Wiederverkauf wie sud f. 


ed in Fein- u. Luxusausführg. für Auto- 
H mobile, Waggon- u. Schiffsausstatt., 
Móbel, Portefeuilles u. Schuhfabr. fabriz. 
Carl Abel, Lederfabrik, Mülhoim- 
Ruhr (Sarn) 8. — ) 8. — Gegründet 1864. 


F wit Liebkaberbuder!. 
OKOMOBILEN Maie (dontsd, na. d sup. gras n. ranka 
für Heiß- und Sattdampf, fahrbar, selbst- f. C Heinemann, E fari J. Senn 


fahrend und ortsfest bis zu 600 P. S. 
Maschinenfabrik Badenia, Werkein l. I. 
amon allererst. Qualität 


Iineral- u. Heil Wasser , : e 

für Gicht, Nieren-u. e rn DE 
eisen- u. keimírei, daher vorzügl. Carl — Se? 
elgnetLUebersee u.Trop.Trarba er Td. : 


Pelsenquelle G. m. b. H., Trarbed (Mosel). 
ego oltuohe, wasserdichte Deckes, 
e, 


Holl. Sr. Maj. D Deutschen Kaisers 


— — — a EE 
reren. 


in Pulverform. ° 
Hyglama glama Konzent. diätet. i 


Nähr- u. Kräf Kräftizungsmittel für 
Gesunde, Kranke u. Rekonval. 


Hygiama - Tabletten 


„ für Sporttrel- 
ende aller Art und vornehm- 


Neueste wesentlich verbessert. Ka-- 

struktion, solides te Bauart, ideale 
Leistung, unerreicht bilüger Prc- 
ALPINE Maschinestahrik Gesellschaft T Hit —— — 11 


Ausfuhr nach neutralen 1 Brotbeut. ,Wassersáck e, Prei-ı 
Filterstoffe, Lein.- e H Baumwollstoft. 

Ländern freigegeben! i 3 Roßhaarstofie. 3000 Wes. 
ährmittel‘ Salzmann — 
m armed. Pinbreohor »BULLDOO*" 


Zeilen kosten 


lich für Tropenreisende. jährlich 230 M. 


Dr. Theinhardts 
Infantina Kindernabrung. | 
Vorztgliche Sloglingsnahruag in gesunden : 
und kranken Tagen ; zuverlässiger Zusatz zur verdinn- 

ten Robmild. Verkauf aur auf feste Rechnung. i 
Dr. Theinhardt's Nährmittel-Ges. m. b. H. a 
Stuttgart- Cannstatt (Württemberg) W. 6. i 


9 «i» 8g «m» 0 «m» 0 «m a al | 22 2 8 


aus-Papiere 


Pauspapierfabrik „TRANSPARENT“ 
G. m. b. H., Düsseldorf. 


für chem. u. Weißwäscherei. 
dera 28. 


Moritz Jahr 
üscherei-Maschinen 


lief.seit Jahrzehnt.Maschinerbzs- 
Gesellschaft m.b.H.vorm.Stute & 
Blumenthal, Hannover - Lind 


1 
© Ln Lebe -"lazkoct 


A. G Alt. 


Julmanns 


DSS Har. 


Bei Bes:cllungen bczichc man sich auf die „Export- Woche“, 


CXPORT-WOCHC 
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Oktaber. 

23. Ostende wird von englischen Schiffen beschossen. 

24. Beginn der deutschen Offensive gegen Augustow. 

Bei Iwangorod nahmen die Schulter an Schulter 
mit österreichisch-ungarischen kämpfenden deutschen 
Truppen 1800 Russen gefangen. 

stlich und nordöstlich Ypres drangen die Deutschen 
gegen die verschanzten Stellungen des Feindes weiter vor; 
hierbei wurden 500 Engländer, darunter ein Oberst und 
28 Offiziere, zu 1 gemacht. Der Yser-Ypres- 
Kanal wurde zwischen Nieuport und Dixmuiden nach 
heftigen Kämpfen von weiteren starken deutschen Kräften 
überschritten. 

25. Westlich des Yserkanals zwischen Nieuport 
und Dixmuiden griffen deutsche Truppen den Feind an; 
das am Kampf sich beteiligende englische Geschwader 
wurde durch schweres Artilleriefeuer zum Rückzug ge- 
zwungen. Südwestlich Y pr es sowie westlich und südwest- 
lich Lille machten die deutschen Truppen im Angriff gute 
Fortschritte. Die Engländer erlitten in erbittertem Häuser- 
kampf große Verluste und ließen über 500 Gefangene in 
deutschen Händen. 

Nördlich Arras brach ein heftiger französischer An- 
griff im deutschen Feuer zusammen; der Feind hatte starke 
Verluste. 1293. 

26. Südwestlich Warschau wurden Angriffe starker 
russischer Kräfte zurückgewiesen. 

In den Kämpfen vor Iwangorod machten die Öster- 
reicher weitere 4400 Russen zu Gefangenen. 

In Ostgalizien wurden die Russen bei Zalucze (süd- 
westlich Sniatyn) und bei Pasienicze (südwestlich Nad- 
worna) zurückgeworfen. 

In Serbien wurden zwei feindliche Stellungen bei 
Ravnje in der Macva von österreichischen Truppen im 
Sturm genommen, hierbei 4 Maschinengewehre, 600 Ge- 
wehre und Bomben erbeutet und viele Gefangene gemacht. 

27. In Polen zwangen neue russische Kräfte, die von 
Iwangorod— Warschau und Nowogeorgi- 
jewsk vorgingen, die deutsch-österreichischen Truppen 
zum Ausweichen; die Loslösung vom Feinde geschah sei- 
tens der Verbündeten ohne Schwierigkeiten, die Russen 
en zunächst nicht. 

avnje und die stark befestigte Stellung an der Damm- 
straße nördlich Crnabara in der Macva (Serbien) wurden 
von den österreichischen Truppen erstürmt. 500 Gefangene, 
4 Geschütze, 8 Maschinengewehre und viel Kriegsmaterial 
fielen den Siegern in die Hände. 

28. Westlich Lille nahmen die Deutschen mehrere 
befestigte Stellungen des Feindes; hierbei wurden 16 eng- 
lische Offiziere und über 300 Mann zu Gefangenen gemacht 
und 4 Geschütze erobert. 
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Südwestlich Verdun wurde ein heftiger französischer 
Angriff zurückgeschlagen. Im egenangrit stieBen deut- 
sche Truppen bis in die feindliche Hauptstellung durch, die 
ne in Besitz nahmen. Die Franzosen erlitten starke Ver- 
uste. 

Auf der Reede von Pulopiang (Hinterindien) wurden 
der russische Kreuzer „Jemtschug und der französische 
Torpedojäger „Mousquet“ durch Torpedos des deutschen 
Kreuzers ,Emden" zum Sinken gebracht. 

29. Versuche der Russen, gegen Turk a (Galizien) vor- 
zudringen, wurden erfolgreich abgewiesen. 

Die deutschen Angriffe südlich Nieuport und östlich 
Y pres wurden mit pos fortgesetzt; 8 Maschinengewehre 
wurden erbeutet und 200 Englánder zu Gefangenen gemacht, 

Im Schwarzen Meer wurden der russische Minen- 
dampfer „Prut“ und der russische Torpedojáger ,,Kubancz" 
bei einem Angriff auf ottomanische Seestreitkráfte zum Sinken 
gebracht. 

30. In Galizien wurden am unteren San stärkere, südlich 
Nisko über den Fluß gegangene russische Kräfte nach 
heftigem Gefecht zurückgeworfen. Russische Angriffe auf 
die Höhen westlich Star y Sambor wurden abgeschlagen. 
Nordöstlich Turka gewannen die Österreicher mehrere 
wichtige Höhenstellungen, die fluchtartig vom Feinde ge- 
räumt wurden. Nördlich K ut y (an der . 
schen Grenze) wurde eine russische Kolonne aller Waffen 
geschlagen. ) 

In Westflandern wurden Ramscapelle und Bix- 
schote von deutschen Truppen genommen. Beim Angriff 
auf Ypres stürmten die Deutschen Zandvoorde, 
Schloß Hollebeke und Wambeke. 

Östlich Soissons vertrieben die Deutschen den Gegner 
aus mehreren stark verschanzten Stellungen nórdlich von 
Vailly, stürmten dann Vailly und warfen den Feind unter 
schweren Verlusten über die Aisne; hierbei machten sie 
1500 Gefangene und erbeuteten 2 Maschinengewehre. 

Im Argonner Walde sowie westlich Verdun und 
nördlich Toul brachen wiederholt Angriffe der Franzosen 
unter schweren Verlusten ihrerseits zusammen. 

31. In Galizien führte die mehrtägige erbitterte Schlacht 
im Raume nordöstlich Turka und südlich Stary Sam- 
bor zu einem vollständigen Siege der österreichisch-unga- 
rischen Waffen. Die Russen (2 Infanteriedivisionen und 
1 Schützenbrigade) wurden aus allen ihren Stellungen ge- 
worfen. 

In der Macva (Serbien) nahmen österreichisch-unga- 
rische Truppen die Orte Ernabara, Banovopolje, Raden- 
kovic, Glusci und Tabanovic. 

Der englische Kreuzer , Hermes" wird im Kanal durch 
zwei Torpedos eines deutschen Unterseeboots zum Sinken 
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Nahrungsmittel im Welthandel. 


Die veränderten Bedingungen des Wirtschaftslebens 
kennzeichnen sich in den Umsätzen der Welthandelswaren. 
Bei den fast von allen Staaten erlassenen Aus- und Durch- 
fuhrbeschränkungen spielen die bisher wichtigsten Waren 
des Welthandels zurzeit in den Monatsausweisen der 
wichtigeren Länder eine bisher nicht bekannte Rolle. Es 
wird in nachstehendem rückzielend auf die Welthandels- 
statistik von 1912 kurz die Bedeutung der einzelnen Welt- 
handelswaren angeführt. 

In Roggen überwiegt seit einem Jahr Deutschlands Aus- 
fuhr um 80 Millionen Mark gegenüber der Einfuhr. Deut- 
scher Roggen und Roggenmehl sind besonders für die skan- 
dinavischen Länder von Wichtigkeit. 

Weizen wird vom Weltmarkt in England am meisten 
abgesetzt und zwar in einem Wert von fast einer runden 
Milliarde. Deutschlands Einfuhr an Weizen beträgt trotz der 
Bevölkerung von rund 66 Millionen gegenüber Englands 
von annähernd 45 Millionen nur ein rundes Drittel der eng- 
lischen Einfuhrziffer an Weizen. Auch Italiens Weizen- 
einfuhr ist nicht höher. Hauptausfuhrländer des Weizens 
sind Rußland mit 400 Mill. M., Kanada mit 260 Mill. M., 
Rumänien mit 195 Mill. M., die Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika mit 110 Mill. M. 

Gerste bedarf Deutschland mit seiner größten Bier- 
erzeugung am Weltmarkt zurzeit nicht in größeren Mengen 
als es jetzt für seine eigenen Bedürfnisse verbraucht. In 
Friedenszeiten verarbeitet es für rund 445 Mill M., während 
England für 156 Mill. M. bezieht, Rußland für 330 Mill. M. 
liefert und als größter Lieferant des Weltmarktes hierin 
nunmehr seinen eigenen Bedarf reichlich überdeckt, so daB 
vielleicht von einem Brotmangel in Rußland zurzeit noch 
nicht gesprochen werden kann; anscheinend wird über 
Archangelsk knapp ein bestimmter Bedarf nordischer Län- 
der gedeckt. 

Hafer führt England für rund 129 Mill. M. ein, es steht 
an der Spitze im Verbrauch desselben. Der deutsche Über- 
schuß der Einfuhr über die deutsche Haferausfuhr beträgt 
rund 30 Mill. M. Rußland lieferte dem Weltmarkt 1912 für 
annähernd 110 Mill. M. 

Mais wird von Großbritannien für 274 Mill. M. ver- 
braucht, Deutschland hat eine Einfuhr von 343 Mill. M., 
geliefert wird er von Rumänien für 146 Mill. M., auch die 
Vereinigten Staaten liefern dem Weltmarkt für 121 Millionen 
Mark usw. 

Reis wurde in Deutschland für annähernd 60 Mill. M. 
eingeführt. Er ist hier jedoch weniger Volksnahrung, wird 
zum Teil auch für industrielle Zwecke und viel für die 
Nahrungsmittelindustrie mitverbraucht. Hauptlieferant ist 
Britisch-Indien, welches für 395 Mill. M. Reis ausführt, 
Burma, Siam usw. 

Obst. Der Einfuhrbedarf ist in Deutschland mit 121 
Mill. M. ausgewiesen, in England zu 113 Mill, M. Haupt- 
lieferant ist das nordamerikanische Gebiet, z. B. inkl, Ka- 
lifornien mit 85 Mill. M. 

Kaffee, dessen Umsatz zurzeit durch die Valorisation 
großer Stapel südamerikanischer Länder erleichtert wird 
(von welchen in Hamburg-Bremen größere Stapel verauk- 
tioniert werden), wird relativ von den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika am meisten, d. h. für eine halbe Milliarde 
Mark verbraucht, von Deutschland wird er roh für 252 
Millionen Mark bezogen, von Frankreich, das einen großen 
Teil des Kaffeehandels monopolisiert, zu 116 Mill. M., 
England bevorzugt den Teegenuß und ist deshalb kein so 
wesentlicher Verbraucher dieses Welthandelsartikels. 

Eier führte Deutschland für 192 Mill. M. ein, d. h. ca. 
50% seines Verbrauchs von 8.2 Milliarden Stück. England für 
170 Mill. M. im Jahre 1912; Rußland führte namentlich auch 
sibirische Eier im Wertbetrage von 183 Mill. M., teils über 
Galizien, teils direkt aus, so daß auch Österreich-Ungarn 
im Zwischenhandel noch für 66 Mill. M. Eier zum Teil 
russischer Herkunft ausführen konnte. 

Zucker verbrauchte England für eine halbe Milliarde; 
noch etwas mehr als diesen Betrag konsumierten die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika. Hauptlieferanten waren 
bisher Niederländisch-Indien für 229 Mill. M., Österreich- 
Ungarn für 214 Mill. M., Deutschland für 130 Mill. M., 
Rußland für 122 Mill. M. 

Tabak. Deutschland führt für 135 Mill. M., Groß- 
britannien für 102 Mill. M, ein. 
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' warenerzeugung erzielt. 


Holz (Bau- und Nutzholz, Grubenholz usw.) braucht 
England für über eine halbe Milliarde Mark. Es führt noch 
für 328 Mill. M. aus anderen Staaten ein. Lieferanten sind 
Rußland, Österreich-Ungarn und das gesamte Nordamerika. 
Norwegen und Schweden haben im August-September eine 
außerordentliche Steigerung der Holzausfuhr und der Holz- 
Norwegen hat seinen Handel 
nach Großbritannien an trockener Holzmasse für Papierfabri- 
kation allein im August-September auf das Vierfache er- 
höht, in Schliffmasse verdoppelt; auch bei Kanada war das 
letztere der Fall. Die Holzwarenausfuhr in Schweden und 
Norwegen war dagegen durch die gestörten Transportgele- 
genheiten zeitweise unterbrochen. Norwegens Holz- und 
Holzwarenausfuhr richtet sich jetzt besonders nach Eng- 
land, und auch entsprechende Transporte aus Finnland (über 
Archangelsk) dürften sich vermehrt haben. 

Baumwolle hat England für 1.4 Milliarden Mark im Jahre 
1912 eingeführt, Deutschland für 524 Mill. M. Es lieferten 
die Vereinigten Staaten für 2.3 Milliarden Mark, Britisch- 
Indien für 400 Mill. M, Zurzeit ist der Baumwollenver- 
brauch durch die Herstellung von Textil- und Armeebe- 
kleidungsbedarf in den Vereinigten Staaten wesentlich 
durch Bestellungen von England und Frankreich gehoben. 

Wolle, roh, führte Deutschland nach Abzug der 
Ausfuhr für 391 Mill. M., England für 372 Mill. M. ein. 
Hauptausfuhrländer sind wesentlich Australien und Neu- 
seeland, die zusammen 1912 für 682 Mill. M. abgestoßen 
haben. Deutschland hatte einen Einfuhrüberschuß von 
49 Mill. M.. Mangels Absatz am Weltmarkte kommt dieser 
Überschuß jetzt dem eigenen Bedarf zugute. 

Wollengarne. Der Ausfuhrüberschuß war in England 
104 Mill. M., in Deutschland 23 Mill. M. 

Felle und Häute verarbeitet Deutschland auf Grund 
eines Einfuhrüberschusses von 336 Mill. M., Großbritannien 
auf Grund eines solchen für 64 Mill. M. (Schluß folgt) 


Zollunion mit Österreich. 


Der nachmalige österreichische Handelsminister Dr. 
Albert Schäffle zitiert in seinen Lebenserinnerungen diesen 
Gedanken wie folgt: 

„Der Gedanke der deutsch-österreichischen, weiterhin 
mitteleuropáischen Zoll- und Handelseinigung . . . galt mir 
als die erste zu lósende Aufgabe positiv großdeutscher 
Politik: .. . eine gemeinsame Außengrenze mit gemeinsamen 
Tarifen gcgen alles Zollausland; zwischen den verbundenen 
Staaten freier Verkehr für möglichst viele Produkte und 
ermäßigte Tarifsátze in einem inneren Zwischentarif für 
andere Artikel; Erhebung der eigentlichen Finanzzölle durch 
jeden der verbundenen Staaten für sich an den Außen- bzw. 
Zwischen-Grenzstellen; mäßige Schutzzölle für bestimmt be- 
nannte Artikel innerhalb eines periodisch-völkerrechtlich 
oder dauernd-staatsrechtlich gebundenen Maximaltarifes; 


Kontrolle der gemeinsamen Grenzzollverwaltung; gleich- 
artiges Handels-, Patent-, Wechsel-, Gewerbe-, Nieder- 
lassunds-, Münz- und  Kreditsystem. Bei solchen 


Grundzügen der Organisation war keiner der Zollbundes- 
genossen in seiner Finanzíreiheit oder Souveränität be- 
droht . . . Die Möglichkeit fortschreitender Zollannäherung 
gegen außen hin und völlige Beseitigung der Schutzzölle an 
den inneren Zwischenzollinien war gesichert, wenn alle teil- 
nehmenden Staaten sich verpflichteten, in Handelsverträgen 
mit dritten Staaten die Differentialbegünstigungen für die 
Angehörigen vorzubehalten." 

„All die Beweggründe, welche die beiden Regierungen 
vor dem Kriege von 1866 veranlaßten, das Projekt der Zoll- 
einigung beiseite zu legen, sind seit dem Abschlusse des 
deutsch-österreichischen Bündnisses hinfällig geworden. 
Wenn die Frage nicht neuerlich in Verhandlung gezogen 
worden ist, so sind in erster Linie die  wirtschaft- 
liche Entwicklung in beiden Staaten, das Aufblühen des 
Exporthandels und der Kolonialwirtschaft, welche man nicht 
zu stören wagte, daran schuld; in zweiter Linie der Grund- 
satz der Meistbegünstigung, welcher sich in allen Handels- 
verträgen durchsetzte. Gerade in diesem Jahre ist 
von den Handels- und Gewerbekammern ein großes statisti- 
sches Material gesammelt worden, welches der Vorbereitung 
der Handelsverträge dienen sollte. Es wäre sehr wünschens- 
wert, wenn dieses Material nach neuen Gesichtspunkten 
untersucht und von berufener Hand verarbeitet würde, 1 


Englischer Zwischenhandel. 


Es ist bekannt, daß der englische Kaufmann es ver- 
standen hat, einen Hauptteil des Welthandels an sich zu 

reißen, trotzdem er selbst am wenigsten wirkliche Arbeit 
zu leisten brauchte. Die Herstellung aller gehandelten 
Waren ist ihm zu mühevoll. Dazu würde ein ständiges 
Fortschreiten mit der Technik und der Wissenschaft, Kon- 
kurrenzfähigkeit der Arbeitsleistung gehören. England 
verkauft Rohstoffe und dann die daraus gefertigten Waren 
des Auslandes. Ein weiterer Verdienst bleibt den Agen- 
turen in Afrika, Indien, Südamerika, Australien usw. Auf 
diese Weise hatte der deutsche Fabrikant bei einem 
Exportgeschäft nach England an zwei englische Firmen den 
Verdienst abzugeben, weshalb er den eigenen Gewinn klein 
bemessen mußte. Der deutsche Fabrikant stellte seiner 
Londoner Verbindung im Kostenanschlag den billigsten 
Preis, während der englische Kaufmann dann erst seinen 
Nutzen hinzuschlägt, so daß der deutsche Lieferant kaum 
erfährt, zu welchem Preise seine Waren an den eigentlichen 
Konsumenten oder Besteller in Afrika usw. abgegeben 
wurden. Ebenso sucht der überseeische Besteller meist 
lange nach dem Ursprung von ihm aus England zugehenden 
Waren. Stammt doch sogar eine Mehrzahl „echt eng- 
lischer Stoffe”, die in der Welt verkauft werden, 
aus Böhmen und Sachsenl Ebenso liefern die 
Engländer Maschinen als englisches Fabrikat nach Deutsch- 
land, die amerikanische Erfindungen sind, und die nur des 
Exports wegen in England hergestellt werden. 

Gelingt es, die Welt über Ursprungsländer besser 
aufzuklären und den direkten Zugang zu überseeischen 
Konsumenten zu finden, dann dürfte von Englands „Han- 
delskrieg‘ Deutschland den größten Nutzen haben. 

Immerhin wird jeder Exporthandel die Wirkung der 

kürzlichen Order der britischen Regierung bezüglich der 
Versicherung gegen Kriegsrisikos auf Ladungen für 
neutrale Häfen (von wo aus Waren nach Deutsch- 
land und Österreich-Ungarn weitergeschickt werden 
können) verspüren. Die britische Regierung hat die briti- 
schen Versicherungsgesellschaften veranlaßt, die Ver- 
sicherungen solcher Sendungen gegen das Kapern seitens 
der Alliierten zu unterlassen. 
Sendungen nach Schweden, Norwegen, Holland und Italien 
gerichtet, und der Zweck ist der, den Import nach Deutsch- 
land und Österreich durch neutrale Häfen zu unterbinden. 
Die britischen Assekurateure haben aufgehört, solche 
Sendungen zu versichern, die amerikanischen Versiche- 
rungsgesellschaften haben dagegen ein sehr beschränktes 
Feld und keine Neigung zur Risikodeckung. 

Englands Kampf gegen deutschen Export und die wirt- 
schaftliche Spionage Englands hat folgende Maßnahmen 
ergriffen, welche z. B. die Handelskammer München be- 
schreibt: Es erscheint seit Mitte Oktober in England eine 
eigene Monatsschrift, deren Zweck es ist, den deutschen 
und den ósterreichischen Handel sowohl von den inlándi- 
schen als auch von den ausländischen Märkten zu ver- 
drängen. Zur Unterstützung der englischen Fabrikation 
sollen Sachverständige sowohl nach Deutschland als auch 
nach Österreich geschickt werden, um die Muster und 
Preise von Exportwaren erschöpfend zu sammeln. Man 
sieht daraus, daß England kein Mittel unversucht läßt, um 
den längst ersehnten vernichtenden Schlag gegen den ver- 
haßten deutschen Konkurrenten zu führen. Die deutschen 
Industriellen werden Mittel und Wege finden, solchen Be- 
strebungen zu begegnen. 1328 
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Ausfuhrbestimmungen über deutsche 
chemisch -pharmazeutische Erzeugnisse. 


Der Reichskanzler (Reichsamt des Innern) hat auf 
Grund der Verordnung betreffend das Verbot der Ausfuhr 
und Durchfuhr von Verband- und Arzneimitteln sowie von 
ürztlichen Instrumenten und Geráten, unter Aufhebung der 
Bekanntmachung vom 14. Oktober, im Reichsanzeiger be- 
kannt gemacht, daß die folgenden Gegenstände unter das 
Verbot fallen: Acetanilid (Antifebrin), Acidum acetylosali- 
cylicum (Aspirin), Aloe, Arecolin, auch bromwasserstoff- 
saures, Chinarinde, Chinin, Chininsalze und Chininverbin- 
dungen, Cocablátter, Cocain und seine Salze, Formaldehyd- 
lósungen, Paraformaldehyd, Gallápfel, Ipecacuanhawurzel, 
auch emitinfreie, Jod, Rohjod, Jodkalium, Jodnatrium, 


ieser Schritt ist gegen. 


Jodoform, Karbolsäure, Kodein, auch phosphorsaures und 
salzsaures, Kresol, Kresolseifenlösungen, Lysol, Mastix und 
Mastixpräparate, wie Mastisol, Morphin, auch salzsaures, 
essigsaures und schwefelsaures, Opium und Opiumzuberei- 
tungen, wie Opiumpulver, Opiumtinkturen, Opiumextrakt, 
Pantopon, Perubalsam, Phenacetin, Pyrazolonum dimethyl- 
aminophonyldimethylicum (Pyramidon), Pyrazolonum phe- 
nyldimethylicum (Antipyrin) Pyrazolonum phenyldi- 
methylicum salicylicum (Salipyrin) Quecksilber und Queck- 
silbersalze, auch in Zubereitungen, wie Salben, Sublimat- 
pastillen, Rhabarberwurzeln, Rizinusól, Salicylsáure, Se- 
negawurzel, Simarubarinde, Vaselin, Weinsäure, Wein- 
steinsäure, Wismut und seine Salze, Wollfett, Lanolin, Zi- 
tronensäure, Verbandwatte, Verbandgaze und andere Ver- 
bandmittel, Gummi, Kautschuk, chirurgische und andere 
ärztliche Instrumente und Geräte, ausgenommen solche, die 
ausschließlich zum Gebrauch in der Geburtshilfe und Zahn- 
heilkunde bestimmt sind, bakteriologische Geräte, Material 
für bakteriologische Nährboden, wie Agar-Agar, Lackmus- 
farbstoff, Schutzimpfstoffe und Imunsera, wie Schutzsera, 
Heilsera, diagostische Sera, Versuchstiere. 

Ferner befindet sich im Reichsanzeiger Nr. 279 vom 
27. November eine Zusammenstellung der einem Ausfuhr- 
verbot unterliegenden Waren, deren Ausfuhr die Grenz- 
zollbehörden unter bestimmten Voraussetzungen ohne be- 
sondere Ausfuhrbewilligung zulassen dürfen, 1329 


Zentralverband des deutschen Getreide- 
Einfuhrhandels. 


Seit einiger Zeit werden in den Kreisen des deutschen 
Getreidehandels ernsthafte Erwägungen darüber angestellt, 
wie es sich ermöglichen läßt, nach dereinstiger 
Wiederherstellung des Friedens das Import- 
geschäft aus überseeischen Ländern, ganz besonders aus 
Argentinien, auf Grund deutscher Kontrakte an 
Stelle der bisher gebräuchlichen englischen Kontrakte be- 
wirken zu können. Man geht dabei lt. Hamb. Fremdenbl. 
von der Voraussetzung aus, daß der überaus größte Teil 
der deutschen Getreideimportfirmen und Mühlen nach 
Wiederbeginn des Gescháftsverkehrs englische Kontrakte, 
englische Policen und englische Schiedsgerichte umgehen 
wird. Vor allem bedürfe es für die Zukunft der Ein- 
führung eines deutschen Schiedsgerichtes, — Der Verein 
der Getreidehändler der Hamburger Börse hat sich mit 
einem entsprechenden Vorschlag an die größeren Inter- 
„5 Deutschlands im Getreideimporthandel 
gewandt. Der Verein glaubt das Ziel am ehesten durch 
einen engen Zusammenschluß des gesamten deutschen Ge- 
treidehandels zu erreichen. Die erste Aufgabe dieses 
großen Verbandes soll die Einführung deutscher La Plata- 
Kontrakte sein. Im übrigen hat der Verband (der als eine 
dauernde Organisation gedacht ist) die Interessenvertretung 
der Gesamtheit der deutschen Getreideimporteure zu über- 
nehmen, und zwar gegenüber dem Auslande, gegenüber 
Schiffahrtsgesellschaften, gegenüber Assekuranzgesell- 
schaften und gegenüber Regierungsbehörden. — Allem An- 
scheine nach ist die Anregung des Vereins der Hamburger 
Getreidehándler auf fruchtbaren Boden gefallen. 1:80 


Neutrale Auslandsmärkte. 


Im Verlaufe der letzten drei Wochen hat die Genfer 


Handelskammer 400 Anfragen auswärtiger Geschäftsfirmen 
— besonders französischer — erhalten, die mit Schweizer 
Fabriken Geschäftsverbindungen anzuknüpfen wünschten. 
Diese Anfragen, die sich auf die verschiedenartigsten Pro- 
dukte beziehen, sind an etwa 500 Schweizer Fabriken (gen- 
ferische wie andere) weitergeleitet worden. Die Genfer 
Handelskammer hat in letzter Zeit von einer Anzahl Firmen 
im Ausland Vertretungsangebote empfangen. Diese Ange- 
bote gehen von Agenten oder Kommissionshäusern aus und 
betreffen Industriezentren Frankreichs, Italiens, Nord- 
afrikas (Algerien und Tunesien), Südafrikas (Kapland usw.), 
Britisch-Indiens usw. — Die japanische Regierung entsandte 
eine achtköpfige Fachkommission nach den gegen Deutsch- 
land kriegführenden und den neutralen Ländern, um Er- 
hebungen anzustellen, in welchem Maße Japan an die 
Stelle Deutschlands als Warenlieferant treten könne, 

Es empfiehlt sich, die erwähnten neutralen Exportmärkte 
jetzt besonders intensiv zu studieren und zu bearbeiten. 1331 
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Dee rr 


Der rotierende Fußreiniger ist eine einfache Maschine, 
die durch Gebrauchsmuster und Patente geschützt ist. Sie 
: erlaubt, bestaubte und beschmutzte 
Stiefel im Moment neu zu reini- 
gen, ohne daß man sich zu 
bücken braucht. Die Maschine 
hat den Vorzug, das getragene 
Schuhwerk bis in die kleinsten 
Falten hinein durch eine rotie- 
rende Bürste energisch und den- 
noch schonungsvoll zu reinigen. 
Die Neuheit hat sich, zumal sie 
wenig Raum einnimmt, in den 
Toiletten von Hotels, Saalbauten, 
Restaurants, Cafes, Garderoben, 
großen Kontoren, Schulen, Fabri- 
ken und dergleichen bewährt. Der 
Fuß wird auf eine federnde Auf- 
lage gesetzt (siehe nebenstehende 
Abbildung) und in die Bürste 
etwas hineingeschoben. In gleicher Weise bürsten sich die 
Seiten und der Absatz der Stiefel rein. -rt. 1236 


Fußbodenöler mit Stiel 
nutzten Räumen eine zu 
lung, Verstaubung von Akten- 
menten, Schreibmaterialien und 
in den Räumen Beschäftigten und 
und Atmungsorgane. Die Vorrich- 
mit Filzband, Messingverschrau- 
bung und Stiel und ölt selbständig, 
wie ein Schrubber den Boden kehrt. 
Für Steinkorridore ist mit Anwendung 
geeigneter Fußbodenöle, für Terrazzo- 
tußböden und gesinterte Plattenfußböden 
Ölen unentbehrlich. Allerdings darf das 
Öl weder klebrig noch schlüpfrig sein. 
Es muß klar sein und darf nicht dick- 
flüssig aufgetragen werden. rt. 1258 


Cereisen in neuer Ausführung. Der 
abgebildete neue Anzünder in Cereisen 
kann in mattiertem Metall ausgeführt 
werden, z. B. in Messing und dergleichen. Er ist elegant, 
trotzdem praktisch und gibt etwa 20,000 Zündungen, bis 
das Cereisen zu ersetzen ist. Reparaturen sind undenkbar. 
Die Zündessenz, Benzin oder dergleichen, kann wochenlang 
bis zur Erneuerung dienen. Wie die Abbildung zeigt, be- 
steht die Zündvorrichtung aus wenigen einfachen Stücken, 
dem aufzuhängenden Wand- 
halter, dem daran befestig- 
ten Zündgefäß und der Cer- 
eisenstange mit Knopf, die 
zugleich als Gefäßverschluß 
dient, und mit der man 
über die rauhe Fläche fahren 
kann wie bei Gebrauch von 
Streichhölzern. ct, 1256 


Lederí&rbmittel. „Färb- 
echt" ist ein neues Mittel, 
das getragene farbige Stie- 
fel und Schuhe wieder mit 
einer wirklichen Naturleder- 
farbe versieht. Bei einfacher Anwendung wird über- 
raschende Wirkung erzielt, weil kein Anstrich aufgetragen 
wird und keine besondere Bürste erforderlich ist. Es vird 
eine natürliche Lederfarbe, kein vielfarbiger Lack mit abge- 
brauchten oder durchscheinenden Stellen erreicht. Das 
Lederzeug bleibt wasserfest, Abblättern von Lack und der- 
gleichen ist nicht zu befürchten, Abfärben oder übler Geruch 
ebensowenig. rt. 1237 


Rotierender Fufireiniger. 


ersparen in vielen be- 
starke Staubentwick- 
stücken, Instru- 
nicht zuletzt der 

ihrer Lungen 
tung arbeitet 


Fufbodenóler. 


Cerzünder in neuer Ausführung. 


*) Die Hersteller der hier besprochenen Neuheiten werden den 
Interessenten von der Geschäftsstelle der „Export- Woche“ auf 
Anfrage bereitwilligst genannt. 
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Neuheiten 


Neue Buttermaschine. Haushaltungsbuttermaschinen 


werden trotz der hohen Milchpreise mehr und mehr in Haus- 


2 


——— 
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haltungen aufgenommen, weil sich 
dadurch der Preis der Butter 
doch etwas ermäßigt. Bisher 
war Butter aus Sahne und der- 
gleichen durch Schlagkraft und 
ähnlich wirkende Apparate, wie 
Quirle, zu erzielen. Bei der 
neuen Maschine „Noba“ (siehe 
nebenstehende Abbildung) ist wie 
bei den brauchbarsten Landwirt- 
schaftsmaschinen die Zentrifu- 
gierung mitange wendet. Das Glas 
hat oben und unten Schrauben- 
gewinde, der Schraubdeckel ist 
mit dem Rührwerk verbunden. 
Das Untergestell besitzt eine & 
Fixierungs vorrichtung, um den 

Apparat an Tischen usw. zu be- 
festigen. ert. 1213 


Schrünkzangen. Die Patent- 
Schränkzangen „Duplo“ (siehe 
untenstehende Abbildung), in 
allen Staaten geschützt, machen 
es möglich, ohne die Korund- 
Schleifscheibe und ohne Stahlfeile stumpfe Sägen nachzu- 
arbeiten. Die Zange ist sehr sinnreich gearbeitet, besitzt 
Führungsanschlag und kann rechts oder links schränken, 
ohne daß das Sägeblatt gewendet werden muß. Sie dient 
für Sägen bis zu 1% mm Blattstärke. Unzweifelhaft würde 

. es im Interesse vieler Holz- 
bearbeitungsbetriebe liegen. 
wenn diese Zange auch noch 
für Blattstárken bis zu 3 und 
3½ mm ausgeführt werden 
kónnte. Das Schrünken der 
großen Sägen mit Benutzung 
von Korundit-Schleifscheiben 
und dergleichen verursacht 
nicht nur einen viel zu großen 
Lärm, sondern es verbrennen 
auch bei größerer Tourenzahl 
Patent-Schränkzange „Duplo“. der Scheibe sehr leicht die 

Zacken, so daß das spätereHär- 
ten und Anlassen illusorisch wird und das Werkzeug ent- 
wertet ist. „rt. 173 


Kugellager-Möbelrolle. Die Befestigung der abgebildeten 
Ausführungsweise erfolgt mit Stift und Zackenhülse. Letz- 
tere gräbt sich in das Holz ein, und die Rolle 
sitzt fest, ohne zu wackeln. Der Stift der Rolle 
bricht nicht ab, während bei Schraubenrollen 
die Vernietung sehr oft locker wird, besonders 
wenn sehr hartes Holz vorliegt oder das Holz 
nicht richtig vorgebohrt war. Für Stuhlmöbel 
sind plumpe Rollen nicht brauchbar. Nicht allein 
die Laufkugel dreht sich nach allen Seiten, 
sondern die Rolle selbst dreht sich in der Zacken- 
hülse und gestattet daher eine leichtere Fort- 
bewegung der Möbel von der einen Stelle zur 
andern. -rt. 1218 


FaBóiiner. Fässer, welche Nahrungsmittel, 
Gurken, Kraut, Heringe und dergleichen oder 
Seife, Ól usw. enthalten, sind durch kleine Beile und der- 
gleichen oder durch Aufschnei- 
den nicht gut zu öffnen, weil da- 
durch sowohl das Faß ruiniert 
wird als auch der Inhalt ver- 
unreinigt werden kann. Der 
abgebildete Faßöffner ist paten- 
tiert und gestattet durch die 
einfachste Vorrichtung, die sich 


— 


Buttermasehine „Noba“. 


Kugellager 
Móbelrolle. 


Fallöfſner. 
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denken läßt, die einzelnen Dauben des Bodens zu heben, so daß 
das Faß im allgemeinen unbeschädigt bleibt. -rt. 1263 


Neuer Ráucherapparat. Das Räuchern von Wurst, 
Fleisch und vL setzt voraus, daß keine schwefligen 
Gase, russende Kohlengase usw. direkt mit dem Nahrungs- 
mittel in Berührung kommen. Die Kunst des Ráucherns 
von Fischen, Rauchfleisch, Würsten, Früchten bestimmter 
Art erfordert, daB besonders auch für die Verwendung im 
Haushalt oder in kleineren 
Betrieben der Ráucherappa- 
rat (siehe nebenstehende Ab- 
bild.) feuersichere Ummante- 
lung und direkte Rauchab- 
kühlung besitzt. Dies und 
eventuelle Feuersgefahr ist 
bei neuen Ráucherapparaten 
berücksichtigt, letztere ausge- 
schlossen. Der zur Rauch- 
erzeugung mit Sägespänen 
gefüllte Kasten ist mit einem 
kräftigen Schutzmantel um- 
geben, und der warme Rauch 
wird durch einströmende 
frische Luft direkt abgekühlt. 
Der Boden des Apparates 
ist aus verzinktem Flußeisen- 
blech hergestellt, und da 
der eventuell entstehende 
feuchte Niederschlag durch die einstrómende frische Luft 
sofort eingetrocknet wird, ist ein Durchrosten der Blech- 
wände ausgeschlossen und die Haltbarkeit des Apparates 
fast unbegrenzt. Seine Bedienung ist einfach und bequem. 
Die feste Tür ist so groß, daß sie ein bequemes Einhängen 
des Fleisches ermöglicht; sie ist mit modernem Basquill- 
verschluß versehen und schließt vollkommen dicht. Um die 
Ware während des Räucherns vor Diebstahl zu sichern. 
wird ein gutes Vorhängeschloß zum Abschließen der Tür 
mitgeliefert. Um den Apparat in Gebrauch zu nehmen, wird 
der untere Kasten mit Sägemehl gefüllt, in das ein rot- 
warmer e gelegt wird. Dieser wird mit einer 
Hand voll Sägemehl überdeckt, worauf der Kasten in den 
Räucherapparat geschoben wird. Das Sägemehl glimmt 
dann, einen gleichmäßigen Rauch erzeugend, weiter, bis es 
vollständig verbrannt ist. Die Stählerschen Räuchera parate 
werden normal in fünf verschiedenen Größen für Fleisch 
aufnahme von 200 bis 800 Pfund geliefert, doch werden auf 
Wunsch auch noch größere Apparate angefertigt. rt. 1206. 


„Ideal“-Speisenkühler und Frischhalter. Die geschützte 
Neuheit ist ein guter Ersatz für den Eisschrank in kleinen 
Haushaltungen. Er be- 
steht aus einem Stein- 
zeugbehälter und ver- 
zinkten Einsätzen (siehe 
nebenst. Abbild.) und 
ist das billigste und vor- 
teilhafteste Gefäß für 
vorgenannte Zwecke, 
nimmt selbst wenig 
Raum ein und bietet 
durch seine verstellba- 
S ren Platten viel Platz 
für verschiedene Spei- 
sen und Eßwaren in 
SteinzeuggefüDen, die be- 
kanntlich außerordent- 
lich kühl und frisch erhalten. Der Apparat kann durch leichte 
Transportfähigkeit und geringe Raumbeanspruchung bequem 
an der kühlsten Stelle der Wohnung untergebracht werden, 
so daß man von Eiskühlung gänzlich absehen wird. 
Ebenso leicht ist auch ein Behälter mit Eis im Apparat 
selbst unterzubringen. Der Speisenkühler und Frischhalter 
wird in jeder Jahreszeit zum Aufbewahren von Speisen be- 
nutzt, Ungeziefer kann sich in den Behälter nicht ein- 
schleichen. rt. 1249. 
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Räuoherapparat. 


„Ideal‘‘-Speisenkühler 
und Frischhalter. 


Bohnenschneider mit automatischer Messerregulierung 
während des Schnittes. Die Maschine ist nach vorn geneigt; 
diese Idee ist bisher bei Haushaltmaschinen noch nicht be- 
Maschinenfabrik, gegründet 1864 

Erstklassige, modernste Qualitälsfabrikate 


P. A. DUNKER 


Ronsdorf A. (Rheinland) 


tätigt worden. Auf diese Weise wird das verarbeitete Ge- 
müse sehr leicht in einer Auffangschale gelagert, ohne daß 
einzelne Bohnenstücke herum- , 

fliegen. Die Maschine ist in 
allen Teilen zerlegbar, ihr Vor- 
zug ist aber, daß es sehr we- 
nige Teile sind. Der bisher 
nicht gekannte, billige Preis des 
Fabrikates dürfte seine Anwen- 
dung für viele Sorten Gemüse 
ermöglichen, zumal die Stellung 
der Messer gegen das Schnitt- 
majerial automatisch reguliert 
wird, um stets gleichmäßig guten 
Schnitt zu erzielen. -rt. 1261 


Eierteiler, in verschiedenen 
Ausführungen überall gesetzlich 
geschützt, teilen das gekochte 
Ei oder die Kartoffel kreuz und 
quer. Die Wirkung des neuen 
Apparates ist verblüffend, die 
Leistungsfähigkeit, Eleganz und 

ER solide Qualität darf erwähnt 
u du werden. Der Schneidetisch ist 
aus reinem Aluminium, die 
Schneidedrähte sind blank ver- 
nickelter Eisendraht mit auto- 
matischer Spannung. Spezial- 
ausführungen der Schneide- 
tische können in Mattsilber- 
Weißblech geliefert werden. 

-rt, 1262 

Neuzeitliche Waschwan- 
nen. Selbst die seit undenklichen 
Zeiten in der Form eines Holzkübels benutzte Waschwanne 
ist noch verbesserungsfühig. Die Waschwannen System 
„Krauß“, in zwölf verschiedenen Größen lieferbar, werden 
im Vollbade verzinkt, 
sind deshalb dauernd vor 
Rost geschützt, sie fallen 
nicht zusammen, faulen 
nicht, weil sie keine 
Holzteile besitzen, und 
ertragen die robusteste -' E 
Behandlung. Unten am N... DEM. ` 22 
Boden befindet sich die — ER 
Entleerungsschraube, und DELE. usd 
seitlich oben sind Riffel- 
bleche angebracht, die 
ein bequemes und sicheres Befestigen der Wringmaschine 
festatten. Wie aus dem immer mehr steigenden Umsatz zu 
erkennen ist, haben die verzinkten Waschwannen noch eine 
bedeutende Zukunft, -rat, 1219 


Neuzeitliche verzinkte Eisenfabrikate. Sowohl das aus 
einem Stück gestanzte Waschbrett mit schwerer Verzinkung, 
aus kräftigem, eg silberhell verzinktem 
Stahlblech her- | gestellt und vielfach pa- 
tentiert, als auch der sehr praktische 
FuDabstrei- fer kennzeichnen sich als 
empfehlens- werte Fabrikate, die in je- 
dem Haus- halt von Nutzen sind. rt, 1220 

Außer den gebräuchlichen Badeein- 
richtun- gen werden in einzelnen Haus- 
haltun- gen noch eine Anzahl anderer 
Báder den Platz- und Geldverháltnissen 
entsprechend angewandt. Die 
Duschebäder, die auch vielfach 


Bohnensohneider „Harras“. 


Eierteiler „Harras“. 


Wasohwanne System „Krauß“, 


zur Abküh- 
l lung und Ab- 

hbrett, aus . 
MK MAT härtung nach 
Voll- und 
Schwitzbädern 


dienen, lassen 
sich auf bil- 


NNE lige Weise 
Unverwüstlicher Pußabstreifer bei Benutzung 
aus kráüítigem, verzinktem Stahlblech. eines Dusche- 


Spez.: Kompl. Bandfabrikelnrichtungen 


von garantiert größter Leistung. 
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eimers oder eines Rieselbad-Apparates mit Schwammwanne 
erreichen. Besonders an heißen Tagen sind solche Dusche- 
bäder eine vorzügliche Erfrischung des Körpers. Das Riesel- 
bad ermöglicht die Einstel- 
lung der Temperatur des 
Wassers während des Ba- 
dens und läßt den Kopf 
trocken, ein Vorzug, der 
besonders für Frauen und 
Mädchen die Benutzung die- 
ses Bades ohne Schwierig- 
keit ermöglicht. Das „Jajag“- 
Rieselbad kann überall an- 
gebracht und verwendet 
werden. Es wird, wenn für 
kaltes Wasser direkter Was- 
serleitungsanschluß nicht be- 
nutzt werden soll, je ein 
Gefäß mit heißem und kal- 
tem Wasser durch eine 
Schlauchleitung mit dem 
Ventil verbunden. An die- 
sem Ventil ist der Schlauch 
des Rieselringes angebracht. 
Die Anwendung ist bequem 
und einfach. rt. 1226 


Rieselbad in zwei Gefäßen. 


Handtuchhalter in Nickelausführung sind nicht billig. 
Eine zu mäßigem Preise sehr praktisch ausgebildete Neu- 
heit, welche gesetzlich geschützt ist und besonderen 
Beifall der Exporteure finden dürfte, ist die hier erwähnte. 
Die Kapseln der Stangenhalter sind so konstruiert, daß 
Glas- oder Metallstäbe verschiedener Stärken eingespannt 
und gehalten werden können. Man braucht also keine Glas- 
stangen mehr einzu- 
gipsen, auch keine 
Röhren mehr einzu- 
schrauben. Der Ver- 
sand und die Zoll- 
deklaration kann für 
die beiden Teile getrennt geschehen, die kleine Verpackung 
hindert den Bruch. „rt. 1217 


Fixleuchter. Der abgebildete elektrische Leuchter ist 
in der Hauptsache für Momentbeleuchtung zu verwenden 
und birgt in seinem Sockel ein Trockenelement. Es ist 
zwar möglich, daß spätere Ausführungen dieser Leuchter 
auch die heute schon sehr gut konstruierten, bis 400 Brenn- 
stunden pro Zelle leistenden Kleinakkumulatoren erhalten 
werden oder die neuesten Hochleistungs-Kupferoxyd- 
Elemente mit konstanter Wattleistung und Alkalielektrolyt. 
Die Abbildung zeigt, daß für Dauerbeleuchtung am Sockel 
ein zweiter, von Hand zu schiebender Kontakt betätigt wird, 
so daß die Lampe auch dann brennt, wenn sie aufsteht. Die 
Batterie ist im Sockel durch Verschluß und eine einzige 

Drehung 
nach links 
herauszu- 
nehmen und 
zu ersetzen. 
Die and.re 

Ausfüh- 
rungsweise 
der Lampe 
hat den Er- 
folg, daß die 
Batterie die 
Lampe nu: 
dann zum 

Leuchten 
veranlaßt, 
wenn die 

Lampe 
hochgeho- 
ben wird. 
Diese eigenartige Betätigung der Batterie ist frappierend 
-und in dunklen Korridoren, Schlafzimmern und für Not- 
lampen ganz besonders vorteilhaft. Die Benützung der 
Lampe ist gänzlich gefahrlos. -t. 1245 


Handtuchhalter. 


Elektrischer Pizleuchter. 


Elektrisch beheizte Reisegarnituren in zwei Zusammen- 
stellungen enthalten ein Reisebügeleisen mit zwei Heiz- 
körpern, Fußplatte für Bügeleisen, Brennschere, Brenn- 
scheren wärmer, Schraubkontakt und zwei Meter Anschluß- 
schnur. Die größere Garnitur enthält außerdem noch einen 
Kochtopf. Die Reisegarnitur kann für jede gewünschte 
Spannung benutzt werden. Das Reisebügeleisen kann in 
umgekehrter Stellung, indem man den Griff in 
einen beigefügten Teil klemmt, zum Kochen verwen- 
det werden. Durch Aufschieben einer Kappe auf die 
Heizfläche des Reisebügeleisens läßt es sich auch als 
Brennscherenwärmer benutzen. Die einzelnen 
Gegenstände, die alle vernickelt sind, befinden sich in einem 
hübschen Etuis mit Handgriff und lassen sich daher bequem 
auf der Reise mitführen. “rt, 1247. 


Reise-Schlafbett. Zur Benutzung von Eisenbahnwagen 
kennt man die bekannten, . Schlafkissen. 
Sie haben jedoch nur den Zweck, den Kopf vor Ansteckung 
zu schützen und etwas leichteres Anlehnen zu ermöglichen. 
Größere Erholung und besserer Reisegenuß wird durch eine 
Reise-Schlafgarnitur erzielt, welche nur 4 kg wiegt und aus 
leichter Daunensteppdecke, Bettwäsche und Rollenkopf- 
kissen D. R. P. besteht. Sie ersetzt überall das gewohnte, 
eigene Bett, und man vermeidet die Berührung mit fremden, 
möglicherweise infizierten Bettstoffen. "rt. 1233. 


Neue Bücher. 


Leitfaden für Azetylenschweißer. Von Ing. 
Theo Kautny (Düsseldorf-Grafenberg). Carl Marhold, Halle a. S. 
M. 1.50. Die autogene Schweißung hat sich in einem 
Zeitraum von fünf Jahren zu einer weltumfassenden In- 
dustrie entwickelt. Die Maschinentechnik, Blech-, Rohr-, 
Fahrrad-, Flugmaschinen-, Kunstschmiede-, Automobil-, 
Motorenindustrie, der Schiffbau, die Gießereitechnik, die 
Kupfer- und Aluminiumverarbeitung könnten ohne auto- 
genes Schweißen nicht mehr rationell arbeiten. Die Kriegs- 
technik bedarf derselben zum Wiederaufbau von 
Brücken,  Schiffteilen, Kanonen, für Feldreparatur- 
werkstätten usw. Kautny ist der bekannteste 
Fachmann dieser Industrie und die Kapitel über die 
Azetylen-Apparate, Schweißbrenner, Sauerstoffverwen- 
dung, Schneidebrenner, über die einzelnen Metalle und ihre 
Veränderung bei autogener Schweißung sind für Fachleute 
und Laien gleich interessant. Der Fortschritt der Legie- 
rungsindustrie schafft neue Aufgaben und Hindernisse, 
Nickel, Aluminium, Blei, Kupfer, Grauguß veranlaßten in- 
teressante Fortschritte der Schweißtechnik. 1324 

Die Metalle, ihre Gewinnung und Eigenschaften. 
Zusammengestellt vornehmlich für Autogenschweißer von 
E. de Syo in München. Carl Marhold, Verlagsbuchhandlung, 
Halle a. d. S. 1914. 1.20 M. Die Wissenschaft der Me- 
tallurgie und ihre praktischen Abarten: Schweißen, Gicßen, 
Legieren wurde durch metallographisch-wissenschaftliche 
Untersuchungen nur bis zu einem gewissen Punkte gefördert. 
Dann setzte die chemotechnische Forschung wieder ein, und 
hierauf folgten die physikalischen Methoden, als deren Ver- 
treter uns Tammann (Göttingen) die besten Erkenntnisse 
schuf. Die Zahl der Legierungen ist nach Tausenden bc- 
messen, die Zahl der Metalle erreicht nicht 100. Hieraus 
erhellt die Wichtigkeit der Kenntnis aller Metalle bei ihrer 
Gewinnung und Verarbeitung, Gießereitechnik u. s. f. Wer 
den Leitfaden für Azetylenschweißer von Theo Kautny 
zur praktischen Einführung benützt, wird gut daran tun, 
auch dieses Bändchen nicht unberücksichtigt zu lassen. M. 1323 


Aus Industrie und Handel. 


— Die Kaiserlich-Ottomanische Post- 
direktion Galata richtet sich jetzt den europäischen 
Bedürfnissen entsprechend ein und hat darum als erste von 
ihr benötigte Schreibmaschine eine Ideal, das Erzeugnis 
der Aktiengesellschaft vorm. Seidel & Nau- 
mann, Dresden, angekauft. Die Ideal-Schreibmaschine 
ist bei anderen türkischen Behörden bereits im Gebrauch. 1225 
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